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Als  die  Einladung  Wiens,  die  Theilnchmer  an  dor  42.  V©r- 
satnmlung  deutscher  Pliilologen  und  Schulmänner  in  seinen 
Mauern  zu  empfangen,  von  der  zu  Püngsten  1891  in  München 
tagenden  41.  Versammlung  angenommen  worden  war,  begrüßte 
die  Lehrerschaft  der  österreichischen  Mittelschulen  freudig 
den  Anlass,  durch  eine  den  Mitgliedern  der  Versammlung  zu 
überreichende  Festschrift  ihre  aufrichtige  Theilnahme  an  dem 
idealen  Streben  jener  altehrwürdigen  Wand  er  Versammlung  sti 
bekunden. 

Einem  an  die  Mittelachulen  Österreichs  gerichteten  Aufruf, 
sich  durch  Beisteuer  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung,  die 
zugleich  den  Programm  aufs  atz  der  betreffenden  Mittelschule  für 
das  Jahr  1893  bilden  könnte,  an  der  Festschrift  zu  betheiligen, 
leisteten  sofort  mehr  als  hundert  Mittelschulen  bereitwilligst  Folge, 
obwohl  der  frühe  Kinsendungstermin  der  für  die  Festschrift 
bestiminten  Aufsätze,  die  der  Einheitlichkeit  halber  alle  an 
einem  f hto  gedruckt  werden  mussten^  sowie  andere  Umstände 
die  Theilnahme  mancher   Anstalt  ersoh werten* 

Die  überraschend  große  Zahl  der  angemeldeten  Abliand- 
lungen  machte,  da  die  Festschrift  nicht  einmal  der  Hälfte  der- 
selben Kaum  bieten  konnte,  es  nöthig,  unter  den  Aniueldungen 
eine  Auswahl  zu  treffen,  und  so  Hegen  41,  verschiedenen  Gebieten 
wisdensehaftlicher  Forschung  entnommene  Aufsätze  in  dieser 
Pablication  gesammelt  vor  und  mögen  den  Beweis  erbringen, 
daas  an  den  Mittelschulen  aller  Kroniänder  Österreichs  jene» 
heilige  Feuer  der  Wissenschaft  gehütet  und  gepflegt  wird,  das» 
an  den  Hochschulen  entzündet,  diese  mit  jenen  verbindet. 

In  unsere  Sammlung  konnten  die  Abhandlungen  einzelner 
Mittelschulen  nicht  aufgenommen  werden,  die  durch  ihren  größeren 
äußeren  Umfang  Ansprach  auf  gesonderte  Publication  hatten* 
Da  aber  diese  Anstalten  den  der  Festschrift  zugrunde  liegenden 
Oedanken  zum  gemeinsamen  Ausdruck  bringen  wollten,  seien 
sie  an  dieser  Stelle  genannt 
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I>Mi  k.  k.  Tb<sn;iiianiscbc  Akademie  in  Wien  bietet  texi 
1)M'itn«^krrMTrfi  (h',n  I'hilolo^fmU^es  eine  Festgabe,  deren  Beiträirrt 
tlM'ÜM  von  nin<*m  MitKÜede  de«  Erzieh ungskOrpers  der  genannti^n 
AfiMtnlt,  i\mU  von  Lohrurn  des  mit  der  Akademie  verbandenen 
HytiirtaiiiMms  niA'whri  wurden:  1.  ^Omndztlge  der  OrganiaatLan 
ilor  k.  k.  'rb4iroiiianiiU)hen  Akademie  in  Wien'**  von  Heinricii 
Km^k  V.  HHtudi«in  ku  doii  Annalen  des  Tacitos''  von  Franz 
/OiibkaUMf.  M.  ^Dhm  Titiilwesen  bei  den  spatlatemiachen 
l<:|»itito|o|ft*i4|thi»h^  von  Atifcunt  Kn gelbrecht 

ha»i  k.  k.  ilymiiaiiiiun  der  Benedictiner  in  Seitenstetten 
in  NiM4li^iOMioi*r«iii«h  widmet  au  {j^Wiohi^m  Zwecke  das  Werk: 
,.l>iii  MihMblMoi*  und  lUiiworto  Mariens  in  der  deutschen  Lite- 
i«itMi  mihI  iHii^ihiiiolirii  llvinneupuesie  des  MitteUlters*  toq 
hl.  Aiini^lm  MnU^r. 

AU  ttt0  tMüloU>|ft»h  und  Svhuluiäuner  Deutschlands  l'^S^ 
(!*(«  oiniviunl  in  0«ti»ir\^i<^h  tagten^  haben  sie  das  höher«^ 
ttMh^lMo^Uwv«('^  Oiit%M't'\Mv'h^  in  si^iuou  AutUugen  gesehen.  Da? 
itMilW»  IMmoIi»»  nwf  wi^loh^n«  du*  Kt^toriu  der  Gymnasien  un»! 
l<u'«Ui'lm|on  nulin'bMUt  war.  danui^  k\w  wissenschaftliche  Dorch- 
l.tMiu»^  ilof  l.tilu't^r  wnorltt!t*liv^ht*  Vortiussetsung  für  die  frucht- 
I»  HO  Au«nl»Mn|ö:  ihi»^s  Amtt^s  noiu  lutt^st»»  haltv»  *i*iue ersten  Früchte 
i'.t^iui^on  K«  hat  d«»r  (ingostn>ngttn\  ArWit  eines  Menschen- 
aliri«  luMlurrt,  diosos  IVinoip  bis  lu  soitteu  vollou  Consequenzen 
^'H   vrrwukliohon. 

M^^o   dio   boschoidcno  Qabc  unserer  Festschrift  vor  dem 

•  rtlu'ilo   »o   bowiihrter  Vertreter  der  Wissonschaft  und  Schule, 

^v  lo    rtio    in    Wion    die    Pfingdtwoche    dieses    Jahres    vereinigt, 

'»oHtnhon  und  iür  das  ernste  Streben  der  österreichischen  Lehrer- 

^wlt    zou^on.     Dann    wird   sie    nicht    unwürdig   erscheinen,    die 

^N  ulmung  an  die  drei  unvergcsslichen  Männer,  Leo  Grafen  Thun- 

H  v'lnuistein,  Franz  Exner  und  Hermann  Bonitz  zu  tragen, 

vNviiho    dir  Organisation  der  österreichischen  Mittelschulen  und 

»^»t    ihr  Ji^»  Einrichtung  der  rrogrammbeilagon  geschaffen  haben, 

II« f    tlaas  sich  durch  sie  die  Lehrerwelt  wissenschaftlich  bethätige 
li..)    I «i 
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1.  Abtheilung. 


Glassische  Philologie  und  Archaeologie. 


I. 


Von 

Dr.  Wilhelm  Kabitschek, 

Professor  am  k.  k    Staatsgymnuiam  im  Vin.  Boxirke  in  Wien. 


in  comtnerzieller  wie  in  strategischer  Hinsicht  bezeichnet 
das  Marchthal  und  die  Ebene,  in  welche  dieses  südwärts  führt, 
von  Natur  aus  die  wichtigste  Verbindungslinie  zwischen  dem 
ostgermanischen  Tieflande  und  den  Q-estaden  der  Adria.  An 
dieser  Stelle  war  durch  einen  gewaltigen  Einsturz  des  West- 
ond  Ost-Europa  scheidenden  Hauptgebirgszuges  der  Alpen  und 
Karpathen  ein  Thor  zwischen  beiden  Gebieten  geschaffen  worden. 
Hier  bewegte  sich,  um  nur  die  Extreme  anzudeuten,  schon  in 
einer  der  geschichtlichen  Überlieferung  vorausgehenden  Zeit  der 
Bemsteinhandel  von  der  Ostsee  aus,  uad  hier  läuft  heutigen 
Tages  der  wichtigste  Schienenweg  Österreichs,  ja  Mitteleuropas. 
Marchfeld  und  Wiener  Becken  sind  allzeit  die  bequemsten  Ein- 
bruchs- oder  Ausfallspforten  im  Gebiete  der  Ostalpen  gewesen, 
und  kein  Landstrich  innerhalb  des  deutschen  Gebietes  Öster- 
reichs ist  mehr  als  dieser  mit  Blut  getränkt  worden  und  Schau- 
platz zahlreicherer  denkwürdiger  Ereignisse  gewesen. 

Der  breite  Lauf  der  Donau  trennte  das  Marchfeld  vom 
Wiener  Becken  und  bildete;  durch  die  große  und  vordem,  da  die 
Berge  mit  dichterem  und  ausgedehnterem  Wald  bestanden  waren, 
noch  bedeutendere  Fülle  der  rasch  dahinströmenden  Wasser - 
massen  eine  starke  Schutzwehr  gegen  den  Angreifer,  der  vom 
Norden  heranzog.  Denn  die  südliche  Böschung  des  Stromufers 
ist  nahezu  im  ganzen  Verlaufe  der  eben  bezeichneten  Flass- 
strecke  steil  und  nicht  unbedeutend  h'jher  als  das  Nordiifer.  Diese 
Wand,  ein  Werk  des  Stromes  selbst,  begleitet  ihn  wie  ein  Wall 
und  ist  der  Absturz  einer  Erdlehne,  die  sich  südwärts  allmählich 
in  das  Land  hinein  verflacht.  Wo  die  Donau  von  Westen  her 
eintritt,  bespült  sie  den  Fuß  zweier    Felshöhen,  rechts  den  des 
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schroff  aufsteigenden  Leopoldsberges,  an  dem  heute  nur  mit 
Mühe  eine  Fahrstraße  und  ein  Schienenweg  ausgespart  sind, 
links  die  vom  Manhartsberge  her  vorgeschobene,  fast  isolierte 
Anhöhe  des  Bisamberges.  Wo  sie  das  Becken  wieder  verlässt, 
treten  neuerdings  die  Berge  hart  an  den  Strom ,  und  ihre 
Abhänge  fallen  jäh  zu  seinem  Bett  hinab:  der  Thebener  Kogel 
und  die  Hainburger  Berge  bilden  die  „porta  Hungarica".  Beide 
Stellen,  das  Wiener  Thor  und  das  Thebener  Thor,  waren  die 
Schlüssel  zum  Hinterlande  und  die  Basis  aller  umfassenden  stra- 
tegischen Operationen  im  Bereiche  der  Nordostalpen.  Beiden 
Stellen  fiel  auch  die  wirtschaftliche  Aufgabe  zu,  die  Kräfte 
des  Hinterlandes  zu  sammeln  und  für  dasselbe  den  Verkehr 
mit  der  Fremde  und  den  Austausch  mit  den  Erzeugnissen  der- 
selben zu  vermitteln.  Mildes  Klima  und  eine  nicht  geringe 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  ermöglichten  früh  eine  beträchtliche 
Höhe  des  Wohlstandes,  die  den  Handelsverkehr  durch  die 
Schaffung  eines  neuen  Knotenpunktes  zu  beleben  und  zu  kräf- 
tigen besonders  geeignet  war.  Die  Donau  und  die  Straße  vom 
Marchthale  her  über  Wien  und  den  Semmering  oder  über 
Hainburg  und  Pressburg  gegen  Ödenburg  und  Steinamanger 
stellten  das  Gerüst  des  Verkehrsnetzes  dar,  dessen  Maschen, 
wie  die  Funde  zeigen,  in  dichtem  Geflecht  das  Land  bedeckten. 

An  beiden  Stellen  sind  daher  früh,  wahrscheinlich  lange 
Zeit  vor  unserer  Zeitrechnung,  größere  Ansiedlungen  entstanden . 
Die  älteste  Kunde  von  ihnen  erhalten  wir  durch  ihre  Namen 
selbst :  Carnuntum  und  Vindobona^  jenes  an  der  Ost-,  dieses  an 
der  Westpforte  gelegen.  Der  unrömische  Charakter  dieser 
Namen  steht  außer  Frage.  Sie  erzählen  uns  immerhin  die  eine 
Thatsache,  dass  beide  Gründungen  mindestens  noch  bis  in  die 
Zeit  der  keltischen  Ansiedlung  der  Donauländer  hinaufreichen, 
die,  wie  es  scheint,  zu  Anfang  des  vierten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts erfolgte  und  die  früheren  Einwohner  wirksam  und 
stetig  in  das  unwirtliche  und  weniger  zugängliche  Gebirge  im 
Süden  zurückdrängte.  Jedenfalls  dominierte  zu  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  das  keltische  Element  vollständig  in  unseren  Ge- 
genden. Spuren  deutscher  Einwanderung  können  wir  vor 
dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  nicht  mit  Gewissheit 
nachweisen. 

Wir  bringen  durch  eine  unwillkürliche  und  leicht  begreif- 
liche Ideenverbindung    alle  Zeugnisse    keltischer   Ansiedlungen 
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mit  einer  gewissen  Ausgestaltung  menschlicher   Gesittung    und 
Cultur  zusanmien,  wie  sie  uns  hauptsächlich  durch  die  Berichte 
des  berühmtesten  Besiegers    der  Kelten   überliefert  ist;  in  der 
Hauptsache    gewiss    mit  Recht,    insofern    der  Charakter    eines 
Volkes  die  bestimmende  Grundlage  seiner  Cultur  bleibt.  Anderer- 
»eits  müssen  die  weite  räumliche  Trennung  der  Donaukelten  von 
den  in  Gallien  ansässigen  und   die  Verschiedenheit    der   ihnen 
benachbarten  fremden  Volksstämme  in  nicht  unwesentlicher  Art 
den  Entwicklungsgang   hüben    und  drüben  in    andere    Bahnen 
geleitet    haben.     Die   westlichen  Kelten    hatten,     hauptsächlich 
durch    die    nahe    Berührung    mit    dem    griechischen   Handels- 
staate von  Massalia,  viel  zu  gewinnen  vermocht  und  allmählich 
einen  Vorsprung  erzielt,  der  sie  weit  über  ihre  nördlichen  und 
Östlichen  Stammesgenossen   emporhob.     Sie   erscheinen    uns   zu 
der  Zeit,    da    sie    zur  Anerkennung  der  römischen  Herrschaft 
gezwungen  werden,  als  ein  politisch  und   kriegerisch  geschulter 
Volksstamm  mit  stark  ausgeprägtem  nationalen  Selbstbewusst- 
sein,    das    durch    die    Führung    der  Priesterschaft    und    eines 
großen    Theils    der    Vornehmen    eine    höhere    Weihe    gewann. 
Götterglaube  und  Cultus,  Schriftwesen  und  Unterricht,  ]^Iaß  und 
Münze,    ja  selbst  wissenschaftliches  Treiben   waren   individuell 
aasgestaltet.     In  hartem   und  langjährigem  Ringen  wurden   die 
QaUier    mit  Waffengewalt    bezwungen.     Noch    länger    brauchte 
Bonis  Politik    dazu,    sie    dauernd  zu  fesseln  und   mit  italischer 
Cultur  das  gallische  Wesen  zu  tiberwuchern;  ganz  erstickt  hat 
sie  es  nie. 

Die  Kelten  an  der  Donau  hingegen  waren  durch  das  breite 
Massiv  der  Gebirgszüge  und  durch  einen  Gürtel  unbezwungener 
halbwilder  und  räuberischer  Völker,  die  in  jenen  hausten,  von 
der  Poebene  und  noch  mehr  von  den  Griechenstädten  an  der 
adriatischen  Meeresküste  abgeschnitten.  Diese  Scheidewand  war 
so  unversehrt,  dass  die  Römer  späterer  Zeiten  selbst  ihre  Verwun- 
derung darüber  aussprachen,  dass  hier  bis  auf  die  augusteische 
Zeit  kein  entschiedener  Vorstoß  der  römischen  Macht  gegen 
Norden  unternommen  worden  war.  Es  ist  daher  auch  leicht  be- 
greiflich, dass  die  Donaukelten,  fern  vom  Schauplatz  der  be- 
deutenden politischen  Actionen,  in  der  Entwicklung  ihrer 
nationalen  Kraft  zurückgeblieben  waren.  Auch  mögen  die  Kelten 
in  den  Ostalpen  weniger  dicht  als  in  Gallien  beisammen  ge- 
wohnt   haben.  Wenn    ihre   Unterwerfung    unter  Rom    sich    für 
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unsere  Blicke  recht  unauffällig  vollzogen  hat,  wenn  wir  von 
Gegenwehr  und  Thatkraft  nichts  vernehmen,  so  liegt  die  Schuld 
nicht  daran,  dass  ihnen  die  zweifelhafte  Ehre  erspart  blieb, 
durch  einen  Mann  wie  C.  Julius  Cäsar,  der  ebenso  trefflich  die 
Form  der  Geschichtserzählung  meisterte,  als  er  den  Stoff  für  sie 
zu  liefern  verstand,  in  den  Umfang  der  römischen  Herrschaft 
hineingeschmiedet  worden  zu  sein. 

Die  Unterwerfung  Noricums  war,  äußerlich  genommen, 
das  Nachspiel  zu  einem  missglückten  Überfall  Istriens  durch 
vereinigte  Massen  von  Pannoniern  und  Norikern,  welche  der 
illyrische  Proconsul  P.  Silius  im  Jahre  16  v.  Chr.  zurtlckschlug. 
Der  Versuch,  diese  Niederlage  gemeinschaftlich  zu  rächen, 
wurde,  um  die  schlichten  Worte  des  einzigen  genaueren,  aller- 
dings noch  genug  mageren  Berichtes  (Dio  LIV  20,  2)  zu  ver- 
wenden, „den  Norikern  die  Ursache  ihrer  Knechtschaft**.  Und 
nicht  rühmender  klingen  die  jenen  Bericht  ergänzenden  Worte 
Strabos  (IV  6,  9  C  306),  dass  die  Karner  und  die  Noriker,  unter 
denen  lediglich  die  Taurisker  namhaft  gemacht  werden,  ihre 
Raubzüge  eingestellt  hätten,  seit  sie  Tiberius  und  Drusus  in 
einem  einzigen  Sommer  bezwungen  hatten  (15  v.  Chr.),  „so 
dass  nun  bereits  das  33.  Jahr  verfließt,  seitdem  sie  in  Frieden 
ihre  Steuern  ordnungsmäßig  bezahlen".  Auch  sonst  mochten 
die  Donaukelten  der  großen  Masse  des  römischen  Publicums 
und  der  römischen  Schriftsteller  wenig  Interessantes  bieten; 
andernfalls  wäre  das  fast  vollständige  Stillschweigen  der  letz- 
teren über  diese  Stämme  unverständlich.  Sachlich  war  die 
Unterwerfung  Noricums  durch  das  Bedürfnis  geboten,  die  Zu- 
gänge zu  den  Alpenpässen  der  größeren  und  dauernden  Sicherung 
Italiens  wegen  von  einer  einheitlichen  Vertheidigungslinie  aus 
zu  bewachen.  Als  solche  wurde  die  Donau  angesehen  und  fest- 
gehalten, nachdem  ein  Versuch,  alle  von  Norden  her  Italien 
möglicherweise  drohenden  Gefahren  durch  die  Bezwingung  und 
Romanisierung  des  freien  Germaniens  für  immer  zu  bannen, 
nicht  über  die  ersten  Vorbereitungen  hinaus  hatte  gefördert 
werden  gkönnen. 

Directe  ^  Überreste  der  Keltenzeit  aus  unseren  Gegenden 
sind  verhältnismäßig  ziemlich  vereinzelt.  Hie  und  da  haben  sich 
Gräber,  Gegenstände  des  Hausrathes,  Schmucksachen  und 
Waffen  gefunden.  Aus  der  großen  Zahl  der  sogenannten  kel- 
tischen Münzen  die  unserem  Zwecke  zunächst  liegenden  Gruppen 


brrauszufinden  ist  trotz  des  großen  auf  diesen  Theü  der  For- 
schung verwendeten  Fleißes  und  Scharfsinne;*  bisher  nicht 
gf^lungen.  Es  bleiben  nur  noch  Grabsteine  latinisierter  Kelten, 
sameist  aus  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert.  Ihre 
Jansen  wie  Attuia,  Manertns,  Atpomarus,  Brogioiarus,  Cateius, 
Vincaius  u.  ».  f.  legen  Zeugnis  ffir  die  Fortexistenz  der  kel- 
tiaehen  Kation  ab.  Aber  jedenfalls  haben  die  Sturmflut  der 
germanischen  Invasion  und  die  Noth  der  folgenden  Zeitläufte, 
wms  etwa  noch  von  keltischem  Wesen  sich  bis  dahin  gerettet 
hatte,  saramt  der  römischen  Cnltur  hinweggefegt. 

Carnuntum  dürfte  bereits  in  keltischer  Zeit  Wien  an  Be- 
deutung um  ein  gutes  SlUck  übertroffen  haben.  Eü  liegt  gerade 
der  Marchmündung  gegenüber  und  an  dem  kürzesten  Wege 
BJU^  Odenburg  und  Steinarn aiiger*  In  römischer  Zeit  ward  es 
als  hauptsächliehstes  Grcnzbulhverk  und  als  die  wichtigste 
AoBfalUpforte  gegen  die  am  linken  Donauufer  gelegenen  Ge- 
biete entschieden  in  den  Vordergrund  gestellt  und  zum  Mittel- 
piuikte  der  politischen  Verwaltung  Pannoniens  auserkoren,  zu 
dem  der  ustlich  von  Klosterneuburg  gelegene  Landstrich  No- 
ricuins  etwa  unter  Kaiser  Claudius  gezogen  worden  war;  Velleins 
Paterculas  hat  noch  in  seinem  M)  n,  Chr.  abgefaasten  Abriss 
der  römischen  Geachichte  bei  Erzählung  der  im  Jahre  <)  n.  Chr, 
ron  Carnuntum  aus  betriebenen  Kriegs  Vorbereitungen  des  nach- 
nuiligen  Kaisers  Tiberius  gegen  die  freien  Germanen  in  Bqjo- 
hemuni  Carnuntum  einen  Platz  in  Noricum  genannt  (11  109,  H 
locm  yorici  regni). 

Der  vorzügHchen  Rolle,  welche  die  römische  Kriegskunst 
imd  die  römische  Verwaltung  Carnuntum  eingeräumt  hatten, 
entspricht  es,  dasa  diese  Stadt  in  allen  Berichten  über  die 
Grenzpohtik  Roms  gegenüber  den  Marcomannen  und  Quaden 
in  erster  Linie  steht.  Wien  tritt  eo  Si?hr  dahinter  zurück,  dasß 
bia  auf  die  Zeit  der  ersten  ans  bekannten  Zerstörung  Car- 
nuntums  sein  Name  in  der  Literatur  nur  in  den  Kartenwerken 
und  in  zweien  der  Berichte  über  den  im  Jahre  180  angeblich 
in  Wien  (VemloboHae  Aur,  Victor  Caes.  16,  11;  apud  Sendo- 
bonam  Epitomc  1*5,  12;  hingegen  Tertallian  ApoL  25  p.  221 
ajmd  Sinnitim^  d.  h.  Mitrowitz  an  der  Save)  erfolgten  Tod  des 
Kaisers  Marcus  begegnet  Der  erste  Kartograph,  der  seiner  Er- 
wähnung thut ,  ist  der  berühmte  Zeitgenosse  des  Kaisers  Pios^ 
Ptolemäus    von    Alexandria;    er  bestimmt   in    den    erläuternden 
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Tabellen  seiner  'ysG>'yQaq)ixii  ixpriyriöiQ  II  14,  3  die  Lage  von 
Oiifvdjößova  (die  Hss.  haben  OTlAIOBONA^ieXi  OTIN/JOBONA) 
auf  37 ö  45'  östl.  Länge  und  46<>  50'  (die  Hss.  bieten  letztere  An- 
gabe zumeist  entstellt  /ng'  y"  statt  ftg*  L"  y")  nördl.  Breite, 
übrigens  bekanntlich  nicht  auf  Grund  einer  directen  Bestimmung 
der  Polhöhe,  sondern  nach  Maßgabe  der  ihm  bekannten  Itinerarien, 
deren  Angaben  er  hier  von  einigen  astronomisch  berechneten 
Fixpunkten  südlicherer  Lage  controlierte. 

Die  Peutinger'sclie  Tafel  erwähnt  Wien  als  Station  der 
rechtsseitigen  Donaustraße.  Ihr  Doppelgänger,  der  ravennatische 
Anonymus,  hat  hingegen  ihren  Namen  nicht,  da  er,  augen- 
scheinlich aus  Unachtsamkeit,  diese  Straße  aufzunehmen  unter- 
lassen hat.  Wohl  aber  hat  das  unter  dem  Namen  Itinerarium 
Antonini  bekannte  Reichsroutier  Wien  sowohl  als  Station  der 
Donaustraße  wie  auch  als  Kopfstation  einer  nach  Ödenburg 
gezogenen  Reichsstraße,  welche  in  letzterem  Orte  sich  mit  einer 
von  Camuntum  aus  laufenden  Straße  vereinigt,  um  südwärts 
auf  Steinamanger  und  Pettau,  die  wichtigen  Knotenpunkte  der 
nach  der  Balkanhalbinsel  und  nach  Italien  sich  erstreckenden 
Hauptlinien,  zu  führen.  Leider  ist  es  mit  der  handschriftlichen 
Überlieferung  beider  Wegebücher  recht  übel  bestellt,  und  eine 
befriedigende  Correctur  der  Distanzzahlen  ist  vorderhand  nicht 
zu  erzielen.  Die  erstgenannte  Straße  lief: 

TP    IA247f.        IA234 
Camunto  I 

Aequinoctio  XIIII 

Alanova  Uli 

Vindobona  X      XXVII    uindomona 

Citium  (d.  i.  Cetio  monte)    VI  |  | 

Comagenis  [X]VII        XX    comagenis  XXIIII 

Die  zweite  (doch  vergl.  auch  Kenner,  Ber.  des  Alt. -Vereines 
in  Wien  XVII  287  f )  zog: 

IA233  IA266      IA261 

Vindobona  i 

Aquis  I  XXVm 

Muteno  XXII  XXXVI  | 

Scarabantia  XII  XVIII      XXXI 

In  den  geographischen  Compendien  der  augusteischen  Zeit 
und  des  folgenden  Jahrhunderts  erscheint  Vindobona  gar  nicht 
Dass  es  in   den  älteren  Texten  der  plinianischen  Encyklopädie 


zu  lesen  war  (III  140),  lag  lediglich  an  der  verkehrten  Behand- 
lung der  handschriftlichen  Überlieferung,  die  erst  der  jüngere 
Grotefend  durch  eine  glänzende  Conjectur  in  das  richtige  Licht 
gesetzt  hat:  Norici;  oppida  eorum  Virunum^  Celeia^  Teurnia, 
AgurUum,  Juaum^  omnia  (so  statt  der  Vulgata  Vianiomia,  die 
nun  dem  Namen  Vindobona  gleichen  wollte)  Claudia.  Sonst 
wird  Wien  nur  noch  in  dem  um  J.  400  verfassten  Amtsschema- 
tismus (Not  dign.  Occident  M,  25  zu  Vindomara'^  34,  28  zu 
Yindomana  umgestaltet)  und  bei  Jordanis  erwähnt,  wo  er  (de 
origine  actibusque  Getarum  50,  264)  die  Besitzergreifung  Pan- 
noniens  durch  die  Gothen  erzählt,  welche  im  Bunde  mit  den 
Gepiden  durch  den  Sieg  über  Attilas  Sohn  (J.  454)  ihre  Unab- 
hängigkeit gewonnen  hatten.  Hier  wird  wie  Synnis  (Sirmium)  als 
prima j  d.  h.  der  Reichshauptstadt  Constantinopel  nächste  civitas 
Pannoniens,  so   Vindomina  als  extrema  bezeichnet. 

Es  hat  so  sehr  befremdet,  Vindobonas  Namen  so  ver- 
schieden überliefert  zu  sehen,  dass  man  nicht  an  ein  Spiel  des 
Zufalls  glauben  zu  dürfen  meinte.  Es  schienen  dialectische 
Doppelformen  vorzuliegen  oder  vielmehr  die  alte  keltische 
und  die  latinisierte  Form.  Von  der  ersteren  glaubte  man  den 
zweiten  Bestandtheil  als  mina  auffassen  zu  sollen;  auf  m  als 
anlautenden  Buchstaben  wiesen  die  Notitia  dignitatum,  Jordanis, 
das  Itinerarium  Antonini  und  Plinius  mit  merkwürdiger  Ueberein- 
stimmung.  Dass  die  römischen  Staatspolitiker  sich  oft  genug 
durch  abergläubische  Vorstellungen  beeinflussen  ließen  und  mit- 
unter beispielsweise  in  geflissentlicher  oder  eher  noch  in  unfrei- 
williger Missachtung  der  Etymologie  eines  fremdartigen  Orts- 
namens denselben  durch  einen  ungefährlichen  ersetzten  oder  so 
umgestalteten,  dass  er  in  keinem  Theile  für  ein  römisches  Ohr 
eine  unglückverheißende  Vorstellung  erwecken  konnte  (z.  B.  Epi- 
damnus  -  Dyrrhachium,  Maluentum  -  Beneventum) ,  empfahl  die 
Auffassung,  dass  die  Römer  die  „Drohung"  in  das  „Gute**  zu  ver- 
wandeln nicht  verabsäumt  hätten.  Aber  von  den  eben  angeführten 
Zeugnissen  rouss  das  plinianische  heutzutage  in  Wegfall  kommen. 
Nicht  minder  kann  uindoniona  JA  233,  8  nicht  gegen  umdohona 
in  den  anderen  Stellen  des  Reichscoursbuches  zählen,  da  für 
dieses  nur  die  officielle  Schreibung  maßgebend  sein  konnte  und  auch 
die  anderen  zahlreichen  Varianten  in  Namen  und  Zahlen  unserer 
Texte  des  Itinerarium  Antonini  nicht  auf  bewusstes  Voricehen 
deuten,  sondern  der  Unachtsamkeit    dos  Schreibers  des  unseren 
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Handschriften  zugrunde  liegenden  Archeiypons  zur  Last  fallen. 
Ferner^  und  dies  fällt  noch  mehr  in  die  Wagschale,  ist  bona  ein 
unzweifelhaft  keltisches  Wort,  das  wir  auch  in  anderen  Orts- 
namen nachweisen  können,  zum  Theil  in  hybrider  Verbindung 
mit  einem  gut  lateinischen  Worte:  Arrabojia  j.  Raab,  Augusto- 
bona  j.  Troyes,  Juliobona  j.  Lillebonne,  Ratisbona  (wenn  antik) 
j.  Regensburg ,  Equabona  in  Spanien ;  vgl.  auch  Bona  (Bonna) 
und  Bononia.  In  Arrabona  gibt  der  Text  des  Ptolemäus  das  o 
durch  (0  wieder,  in  den  beiden  letzten  Namen  und  bei  Vindo- 
bona  in  den  besten  Hss.  durch  o.  Der  andere  Theil  von  Finrfo- 
bona  kehrt  in  Ortsbezeichnungen  und  in  Personennamen  wieder. 
Von  ersteren  nenne  ich  bloß  die  Vindelici,  Vindonissay  Vindo- 
maguSf  Vindobala,  Viudogara,  Vindolanaj  VinfJogladia ;  von  letz- 
teren Vindus  alsMasculin-  und  Vinda  als  Femininform,  VitidiuSy 
VindiOf  Viudobius,  Vindomorucins,  Vindoroicus,  Vindulo  u.  s.  f. 
Archivrath  Professor  A.  Holder,  der  vorzügliche  Kenner  der 
keltischen  Sprache,  hat  mir  freundlichst  seine  Erklärung  Vindo- 
bona  =  ^Hau"  oder  ^BUhne^  des  „Weißen''  zur  Verfügung  ge- 
stellt; daboi  nniHB  rr  allerdings  in  bona  langes  o  voraussetzen  (vgl. 
altkeit.  SpriiohscliatÄ  477).  Zeuss  hatte  o  in  bona  kurz  gemessen 
und  diesen  Stamm  mit  lat  fundus  zusammengestellt,  und  erklärte 
denn»ntHproehend    Vindo-bona  =  Weißgrund.  (Gr.  celt.  II  1123.) 

Insoliriftlieh  und  hicdurch  vor  den  Gefahren  geschützt, 
welche  die  luindHchriftliehe  Überlieferung  begleiten,  erscheint 
der  Name  Viiidobonns  nie  völlig  ausgeschrieben.  Die  von  Vin- 
dobona  aus  /wählenden  Meilensteine  haben  nur  Fanrf.,  ebenso  der 
vormaU  von  LaziuH  erworbene  Altar  CIL  III  4557.  Die  Wiener 
Ziegel  des  .1/.  A\don\^ius)  Tiber{ianus)  bieten  Vindob.  n.  4710. 
Aut  einem  Helj^rnder  (irabstein  (n.  liiGo)  hat  man  die  corrupt 
überlieferte  HeimatsbeziMchnung  einer  Frau  DOM  VIN-DOR///, 
vielleicht  richtig  als  dom[o]  Vindo[bona]  aufgefasst.  Hiemit  ist 
der  genug  enge  Kreis  der  bisher  bekannten  antiken  Nennungen 
Vindobonas  leider  erschöpft. 

Wir  sehen  uns  also  angesichts  der  Armut  der  literarischen 
Überlieferung  über  Wiens  iiltestf  Geschichtt*  beniüssigt,  die 
monumentale  Forsehung,  die  Gestaltung  des  Bodens  und  die 
zunächst  für  andere  Orte  des  Wiener  Beckens  und  des  March- 
feldes  gewonnenen  allgemeineren  Grsehichtsdaten  zurathe  zu 
ziehen,  um  die  Lücken  der  literarischen  und  epigraphischen 
Überlieferung  wenigstens  in  großen  Zügen  ausfilllen  zu  können. 


Freilieb  ist  auch  dieses  Material  herzlich  darftig  und  oft  eher 
geeignet,  zu  ucaen  Fragen  zu  führen,  als  die  alten  ihrer  Lösung 
näherzubringen. 

Wer  immer  die  älteste  Geschichte  Wiens  darzustellen  unter- 
nommen hat,  klagt  darüber,  dai^s  gerade  die  monumentalen 
Reate  in  so  spärlichem  Ausmaße  sich  bis  auf  unsere  Zeit  gerettet 
haben.  Mitunter  tadelt  er  auch  wohl  die  Lässigkeit  und  Gleichgil- 
ttgkeit,  welche  die  früheren  Generationen  den  Funden  römischen 
Ur»pruiigs  entgegengebracht  haben,  oder  die  ünkritik  und  Vor- 
eingenümmenheit  der  älteren  Forscher.  Diese  Vorwürfe  werden 
vom  heutigen  Standpunkte  der  wissenachaftlichen  Forschung  aus 
gemacht  und  sind  daher  an  cmd  fllr  sich  nicht  unberechtigt,  aber 
sie  Ireflen  die  Wiener  Gelehrten  der  verflossenen  Jahrhunderte 
bilbgerweise  nicht  stärker  als  etwa  jene  im  westlichen  Strom- 
gebiete  dm*  Donau»  und  miodestena  für  die  Zeit  des  Layau^ 
(t  1Ö6Ö)|  die  mit  einer  besonders  ausgebreiteten  Bauthätigkeit  in 
and  um  Wien  zusammen  fiel,  dürften  wir  den  ganztfn  damals 
verfilgbaren  Bestand  an  Überbleibseln  der  römischen  Cultar  ver- 
zeichnet besitzen,  wenn  auch  niclit  zweckmäßig  und  ttborsichtlich, 
ja  auch  mitunter  in  weni^r  verlässlichcr  Form. 

Nach  Laziüs'  allzufrühem  Tode  erlosch  bedauerücherwcise 
dUiB  Interesse  der  einheimischen  Gelehrten  an  der  rC^mischen  Ver- 
gangenheit nahezu  ganz,  oder  vielmehr,  es  war  selbst  damals 
noch  kaum  erweckt  worden.  Die  Sammlung  römischer  Stein- 
denkmäler,  die  im  Lazenhof  vereinigt  worden  war»  wurde  zer- 
streut oder  gieng  zugrunde.  Die  von  dem  weitg*^reisten  Freiheri*n 
Hicronymus  Beck  von  Leopoldsdorf,  der  auch  das  westliche 
Kleinasien  (er  hatte  die  Hauptstraße  benutzt  per  Attaliam  Pam- 
f/hyluuif  Cotyaium  Phrygiae^  Prusam  Bithyniae,  tandem  Byzan- 
tinm  Thraciac)  durchquert  hatte,  auf  seiner  Besitzung  in  Eb- 
reichsdorf  seit  1568  angelegte  Sammlung  von  Römersteinen  aus 
Vindobona,  Carnuntum,  Arrabona,  Brigetio  und  sonst  gieng 
gl'  '  "-  fast  ganz  verloren,  Dass  wir  kurze  Beschreibungen 
d'  besitzen,  danken  wir  lediglich  dem  Eifer  zweier  land- 

fremden Männer,  eines  Franzosen  und  eines  Hollttndeps,  die  da- 
mals Wien  passierten« 

Erst  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erwachte 
regere  Theilnahme,  Aber  leider  haben  nicht  jene  trefflichen 
Männer,  welche  allein  oder  vor  allen  die  nöthige  technische  und 
wissenschaftliche  Schulung  besaßen,  wie  Eckbel,  Frölich  und  Hey- 
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renbach,  diese  Bemtlhungen  direct  gefördert  oder  vertreten, 
sondern  es  sind  durchwegs  dilettantische  Versuche  auf  diesem 
Gebiete  zu  verzeichnen,  die  mit  großer  Emsigkeit,  aber  mit 
ungenügender  Umsicht  aus  Gruter,  Lazius  und  anderen  älteren 
Sammelwerken  ihr  Material  und  ihre  Richtung  schöpften  und  nur 
gelegentliche  Ei^änzungen  brachten.  Zwar  verschlägt  es  schließlich 
uns  wenig,  dass  beispielsweise  einer  jener  Männer  die  wohl- 
erhaltene Inschrift  des  stattlichsten  aller  Römerdenkmäler,  die  auf 
dem  Wiener  Boden  gefunden  worden  sind  (CIL  III  4583) ,  als 
unverständlich  bezeichnete,  oder  dass  man  Baureste  des  Mittel- 
alters als  römisch  ansah  und  als  Fundamente  der  topographischen 
Forschung  behandelte.  Denn  MissgriflFe  der  letzteren  Art  sind 
für  uns  meist  erkennbar  und  daher  unschädlich.  Aber  sehr 
müssen  wir  es  bedauern,  dass  keiner  jener  Localhistoriker  es 
unternommen  hat,  planmäßig  nach  dem  Verbleib  der  in  seinen 
Quellen  indicierten  Steine  zu  forschen  und  ihre  Feststellung  zu 
versuchen. 

Wer  sollte  nicht  daran  zweifeln,  dass  manches  Alte  damals 
noch  zu  retten,  manches  Neue  durch  solche  Bemühungen  zu  ge- 
winnen war?  So  hat  noch  der  Engländer  Milles,  ein  wenig  älterer 
Zeitgenosse  jener  Wiener  Autoren,  an  der  Gumpendorferkirche 
die  Reste  der  Trajans-Inschrift  (4566)  geseheo,  die  Mommsen  als 
Bauinschrift,  Kenner  wahrscheinlich  mit  mehr  Recht  als  Meilen- 
stein auffasst.  Von  den  Wienern  hingegen  hat  sich  keiner  um 
dieses  wichtige  Stück  gekümmert;  denn  wenn  der  Jesuit  Fischer 
sie  an  jener  Kirche  „sparsim  inserta"  gesehen  haben  will,  so 
beweist  sein  Text  solche  Abhängigkeit  von  der  interpolierten 
Fassung  des  Lazius,  dass  man  lieber  einen  Gedächtnisfehler 
seinerseits  annehmen  möchte.  Als  die  Kirche  einem  Neubau  Platx 
machte,  verschwanden  diese  Reste,  sowie  mit  einziger  Ausnahme 
der  in  der  Jesuitenschule  aufbewahrten  Ehrentafel  des  Claudius 
Pallas  überhaupt  alle  Römersteine,  die  bis  zum  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Wien  gefunden  worden  waren,  nachher  wieder  ver- 
schwunden sind.  Dass  es  der  Umsicht  des  um  die  Aufdeckung 
von  Carnuntum  so  hoch  verdienten  Baurathes  Hauser  vor  weni- 
gen Jahren  (1888)  gelungen  ist,  Nr.  4583  wiederzufinden  und  zu 
retten,  und  dass  Nr.  4574  in  Ebreichsdorf  (1882)  wieder  auf- 
tauchte, sind  glückliche  Zufälle,  die  die  Schuld  jener  Männer 
nicht  mindern.  Seit  der  berühmte  Arzt  und  Botaniker  Clusius 
(Charles  de  TEscluse),  etwa  1580,  Wien  besucht  hatte,  bis,  man 
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sollte  es  nicht  glauben,  zum  Jahre  1759  (CIL  III  n.  4573)  und 
dann  wieder  bis  1820  (n.  4648)  ist  kein  einziger  neuer  In- 
dchriftstein  aus  Wien  und  dessen  Umgebung  publiciert  worden, 
und  doch  sind  in  der  Zwischenzeit  erwiesenermaßen  Funde  in 
Wien  gemacht  worden  (n.  4568.  4570). 

Erst  im  zweiten  Viertel  des  laufenden  Jahrhunderts  wendete 
sich  die  Sache  zum  Besseren.  Den  vorbereitenden  Schritten  Stein- 
büchels  und  Arneths,  von  denen  jener  im  Beiblatt  zu  den  Wiener 
Jahrbüchern  der  Literatur  1829 — 1831  sozusagen  ein  Corpus  der 
innerhalb  der  österreichischen  Länder  gefundenen  Römersteine  zu 
schaflFen  begann,  dieser  den  Bestand  des  AYi euer  Münz-  und  Antiken- 
cabinets  zuerst  ausführlich  beschrieb,  folgte  Seidls  treffliche 
^Chronik  der  archäologischen  Funde  in  Österreich"  und  später 
die  „Beiträge  zu  einer  Chronik",  wo  Wien  aufmerksam  bedacht 
erscheint.  Der  Fortsetzer  dieser  „Beiträge**,  der  jetzige  Director 
des  Münz-  und  Antikencabinets,  Regierungsrath  Kenner,  hat 
durch  eine  nie  ausgesetzte  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  und 
insbesondere  durch  zahlreiche  größere  und  kleinere  Mittheilungen 
an  das  PubÜcum  eine  umfassende  Registrierung  der  Wiener 
Funde  und  damit  die  topographische  Forschung  zu  fördern  sich 
bemüht.  Sein  in  den  „Berichten  und  Mittheilungen  des  Älter- 
thumsvereines  in  Wien"  186G  veröffentlichter  Aufsatz  „Vindobona" 
ist  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der  wissenschaftlichen  Dis- 
cussion  geworden,  an  der  sich  mit  besonderem  Eifer  und  liebe- 
vollem Studium  hauptsächlich  Regierungsrath  Camesina  und 
Feldzeugmeister  Hauslab  betheiUgt  haben;  und  sie  muss,  weil 
eine  neuerliche  umfassende  Behandlung  der  Topographie  und 
der  Monumente  Vindobonas  vorläufig  kaum  zu  erwarten  ist, 
mindestens  es  auch  noch  für  die  nächste  Zukunft  bleiben,  da 
ihre  Hauptsätze  durch  die  innerhalb  des  folgenden  Vierteljahr- 
hunderts gemachten  Funde  fast  durchaus  neue  Stützen  erhielten. 

In  der  k.  k.  Centralcommission  für  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  ist  seither  auch 
ein  officielles  Organ  für  die  Förderung  dieser  Studien  gegeben, 
und  unter  den  wissenschaftlichen  Vereinigungen  Privater  hat  der 
Wiener  Alterthumsverein  seit  seiner  Gründung  soviel  Ersprieß- 
liches für  sie  gethan,  dass  wir  mit  Beruhigung  ihrer  weiteren 
Entwicklung  entgegensehen  und  die  Hoffnung  aussprechen  können, 
dass    künftige    Generationen    durch   dieses  Beispiel  zu  gleichem 
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Eifer  angespornt  werden  und  mit  besserem  Erfolge  abschließen- 
den Resultaten  werden  zustreben  können. 

Die  hauptsächlichste  Schwierigkeit  aller  topographischen 
Forschungen  in  Wien  über  jene  Zeit  hinaus,  aus  der  uns  hand- 
schriftliche oder  gedruckte  Pläne  und  Ansichten  vorliegen,  wird 
dadurch  verursacht,  dass  an  umfassendere  oder  planmäßige  Aus- 
grabungen in  Wien  absolut  gar  nicht  gedacht  werden  kann  und 
die  Nothwendigkeit  vorliegt,  die  gelegentlichen  Wahrnehmungen 
bei  Erdarbeiten  zu  sammeln  und  ihre  Ergänzungen  von  der 
Zukunft  zu  erwarten.  Ein  böser  Zufall  will  es,  dass  die  Nach- 
forschungen regelmäßig  dort  eingestellt  werden  müssen,  wo  sie 
etwa  Aufschluss  versprechen,  und  ihre  Fortsetzung  wird  oft  erst 
nach  Jahrzehnten  wieder  möglich. 

Aus  eben  diesem  Grunde  möchte  ich  aber,  so  aus- 
reichend sonst  die  diesbezügliche  Thätigkeit  der  genannten  ge- 
lehrten Corporationen  erachtet  werden  muss,  noch  ein  Mittel 
angewendet  wissen,  das  dem  öffentlichen  Studium  noch  nicht 
geboten  ist.  Es  müsste  nämlich  eine  archäologische  Fund- 
karte von  Wien  und  Umgebung,  in  großem  Maßstabe  gezeichnet 
und  aus  allen  bisher  veröffentlichten  Notizen  vervollständigt,  von 
amtswegen,  am  besten  etwa  im  k.  k.  österreichischen  Museum 
flir  Kunst  und  Industrie,  ausgestellt  bleiben  und  für  ihre  weitere 
Ergänzung  durch  ein  Mitglied  der  Centralcommission  ständig 
gesorgt  werden.  Ein  Fundprotokoll,  nach  einem  bestimmten,  alle 
beachtenswerten  Punkte  berücksichtigenden  Frageformular  ab- 
gefasst,  wäre  als  handschriftliches  Textbuch  hiezu  der  dortigen 
Bibliothek  einzuverleiben  und  dem  Publicum  wie  alle  anderen 
Blicher  derselben  zugänglich  zu  machen.  Mit  einer  eventuellen 
Publication  oder  mit  einer  nur  zeitweiligen  Ausstellung  der 
Fundkarte  ist  nicht  gedient,  da  Garantien  für  die  künftigen  Er- 
gänzungen des  Originals  damit  nicht  verbunden  sind,  und  weil 
es  unbedingt  einer  dauernden  Anregung  des  Publicums  bedarf, 
zunächst  um  die  möglichste  Vollständigkeit  des  Nachrichten- 
dienstes zu  erreichen.  Vollends  ohne  eine  graphische  Darstellung 
auf  der  Karte  und  ohne  genaue  Angaben  über  Ausdehnung, 
Richtung  und  Construction  in  einem  Fundprotokolle  werden  die 
Funde  von  römischen  Bauresten  sich  vielleicht  überhaupt  niemals 
zu  einem  Gesammtbild  zusammenschließen. 

Andererseits  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  durch 
den  historischen   Unterricht    an    Volks-   und    Mittelschulen,    ins- 
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idere  auch  an  den  Baugewerkschuleu,   die  beranwachsende 
Bneration  in  umfassenderer  Weise    für    die    ältere  Geschichte 
rSeos  interessiert  und  hiedurch  in  Zukunft  geneigter  und  geeig- 
jieter  f^emacht  werden   könnte,   gegebenenfalls   das  Forschungs- 
natertal  zu  beachten  und  zu  vermehren.     Dazu  bedarf  es  nicht 
aner    ausführhchen    Ergänzung    des  Unterrichtsplanes   in  vater- 
Indischer    oder    vaterstädtischer   Geschichte,    sondern    lediglich 
im  Interesses  der  Lehrer,  die  durch  gelegentliche  geschickt  ange- 
iiraehte  Bemerkungen  hier  mehr  als  durch  systematische  Unter- 
reiaung  werden  erreichen  können.  Dass  der  Volksbüdungsverein 
Bit  drei  Jahren  in  seinen  an  Sonntagsnachmittagen  abgehaltenen 
Torträgen  der  vaterländischen  Geschichte    und    hierin  ganz  be- 
:>nders  auch  dem  Andenken  an  die  römische  Zeit   Niederüster- 
jreichs  Kaum    gegeben    hat,    verdient  Dank  und    Anerkennung. 
ie    lebhafte    Betheiligung    des    Publicums,    das    steh    hier  zu- 
lenfindet,  bildet  ein  sprechendes  Zeu;;nis  für  die  Berechtigung 
:Jiem Übungen  und  lässt  eine  glückliche    Rückwirkung  auf 
Bchung  erwarten.     Wenn  irgend  ein  Wissenschaftszweig 
larau?  angewiesen  ist,    breite   Kreise  anzuziehen  und  ihre   Mit- 
rkungy    sei  sie  auch   in  noch  so  bescheidener  Form,    sich    zu 
i,  80  ist  es  die  historische  Localforschung. 
Freilich  wird   man  auch   damit   voraussichtlich   noch   lange 
teine  reiche  Ausbeute  erzielen.  Ob  nun  Viudobona  in  den  Stür- 
zen   der  Völkerwanderung    zugrunde    gegangen    ist,    oder    ob, 
die  Wiener    Forscher   vorziehen,    die  Geschicke   der   Stadt 
!it  der  Römerzeit  auch  während  jener  Jahrhunderte,  aus  denen 
Ir   uns  gar  keine  Kunde  zurückgelassen  ist,  in  stetigem  Flusse 
rieb  entwickelt  haben,  jedenfalls  hat  die  Besiedlung  ihres  Bodens 
'lange  genug  gewährt   und    hat    sich  rasch  so    intensiv  entfaltet, 
^iiat  zu  so  zahlreichen  Zubauten  und  Abbauten,  Flussregelungen, 
irdaufschüttungen,  gewaltigen  Festungswerken  und  ausgedehnten 
Minierarbeiten  bei  Belagerungen  Anlass  gegeben,    dass  die   Er- 
innerungen an  die  Romerzeit  auch  dann  auf  ein  Minimum  redu- 
ciert  wären ,  wenn  die  Vindobona  der  Römer   eine    große    Stadt 
gewesen  wäre.  Aber  es  ist   das  allem  Anschein  nach    nicht  ent- 
^femt   gewesen.    Selbst  bei  den  großen  Fortiticationsarbeiten  im 
16.   Jahrhundert  kam    wenig   zum  Vorschein,     und    neuerdings 
trotz  der  überaus  regen  Bautliätigkeit,  die  im  Verlaufe  der 
ier    letzten    Decennien   Wien    umgestaltet    hat    und    auf  große 
"lachen  sich   erstreckte ,    die   seit  Jahrhunderten   Garten-^ oder 
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Ackerboden  gewesen  oder  unbebaut  geblieben  waren,  trotz  der 
ausgedehnten  Canalisierungen  und  Erdarbeiten  aller  Art  nur 
vereinzelte  und  wenig  ansehnliche  Funde  gemacht  worden.  Bei- 
spielsweise sind  im  Laufe  der  letzten  hundert  Jahre  innerhalb 
der  Römerfestung  und  4  km  im  Umkreise  nicht  mehr  als  sechs 
Inschriftsteine  entdeckt  worden,  von  denen  mindestens  einer 
(CIL  ni  11310),  da  er  sich  die  Umformung  zu  einem  Mühlsteine 
hatte  gefallen  lassen  müssen,  nicht  mehr  in  situ  sich  befanden 
haben  kann. 

Eine  so  geringe  Ergiebigkeit  des  Fandbodens  erklärt  sich 
nicht    ausreichend  aus    dem    Bedürfnisse    des  Lebens,    das   die 
älteren   Culturschichten   beständig  anfeindet  und  das  Werk  der 
Zerstörung   um  so   ausgedehnter  und  intensiver  betreibt,    zu  je 
höherem  Wohlstand  die  jüngeren  Generationen  emporwachsen. 
Man  mu8S   sich   andererseits   vergegenwärtigen,   dass    ein    guter 
Theil    der  behauenen  und  der    mit   Schrift   oder  Bild  gezierten 
Steine  nicht  einfach  zerstört  wird,  sondern  als  geschätztes  Material 
bei  späteren  Bauten  Verwendung  findet,  daher  neuerdings  beim 
Abbruch  solcher  Bauten  wieder  zum  Vorschein   kommen  muss. 
Finden  wir  also  wenig,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  auch  nicht 
viel  zu  vernichten  und  zu  verlieren  war.   Es  genügt,  einen  Blick 
auf  andere  moderne  Großstädte   zu   werfen,    wie    London    oder 
Lyon,  die  aus  bedeutenderen   antiken  Gemeinden  in  mehr  oder 
minder   beständiger  Besiedlung    emporgewachsen    sind,    um    die 
Richtigkeit  dieses  Schlusses  zu  erweisen.  Mit  einer  recht  beschei- 
denen  Vorstellung   von  der  Größe  Vindobonas  vereinigt  es  sich 
auch    sehr    wohl,    dass,    wenn    überhaupt,  nur  ein    einzigesmal 
(CIL  III  1665)  jemand  sich  als   aus    Vindobona    stammend    be- 
zeichnet. Übrigens   zweifle  ich  nicht  daran,    dass  auch  in  römi- 
scher Zeit  die  Culturentwicklung  im  nördlichen  Noricum  und  im 
nördlichen  Pannonien  weit  hinter  der  im  Binnenlande  oder  hinter 
der    im    rheinischen    Germanien  zurtickgebUeben  ist,    und   dass 
die  Armut  und  die  geringere   Zahl  der  Denkmäler   hierin  ihren 
hauptsächlichen  Grund  besitzt. 

Es  bedeutet  also  gewiss  keinen  Mangel  an  Patriotismus, 
wenn  man  Vindobona  wohl  als  Festung  zunächst  dritten,  später- 
hin zweiten  Ranges  gelten  lässt,  seine  Bedeutung  als  bttrgerUches 
Gemeinwesen  aber  nicht  hoch  veranschlagt.  Wir  werden  uns 
hier  alle  Verhältnisse  ähnlich  wie  in  Carnuntum  denken  müssen, 
nur  viel  enger;  wir  werden  also  Vindobona  als  ein  treues,  ver- 
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wandtes,  aber  verkleinertes  Abbild  der  nahen  Provinzhauptstadt 
uns  vorstellen.  In  Carnuntum,  dessen  Erforschung  nicht  so  be- 
deutende oder  nur  geringfügige  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen, 
wird  daher  jetzt,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  auch  Vin- 
dobona  ausgegraben;  die  zusammenhängenden  Funde  von  Car- 
nantam  liefern  den  Commentar  zu  den  kargen  Wiener  Frag- 
menten. 


Wir  verdanken  insbesondere  dem  ausgezeichneten  Wiener 
Geologen  Eduard  Sueß  ausführliche  Untersuchungen  über  das 
Aassehen,  das  der  Wiener  Boden  etwa  zu  .Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung gehabt  haben  mag.  Seine  geistvolle  Studie  über  den 
„Boden  der  Stadt  Wien"  (Wien  1862)  ersetzt  in  der  innigen 
Verbindung  der  Ergebnisse  der  historischen  Forschung  mit  zahl- 
reichen interessanten  geologischen  Wahrnehmungen  die  AusftLh- 
nmgen  seiner  Vorgänger  vollkommen  und  kann  in  ihren  Hauptzügen 
auf  unbedingte  Zuverlässigkeit  Anspruch  erheben.  Die  Terrain- 
verhältnisse der  inneren  Theile  der  Stadt  Wien  bringt  ein  unter 
der  Leitung  StreflFleurs  durch  das  kaiserl.  Katasteramt  treflFlich 
ausgeführter  Reliefplan,  der  sich  gegenwärtig  im  historischen 
Httseum  der  Stadt  Wien  befindet,  in  übersichtlicher  Weise  zum 
Aasdruck.  Eine  Photographie  dieses  Planes  ist  von  Sueß  in  der 
kartographischen  Beilage  zu  seinem  Werke  mit  benutzt  worden. 
Die  namhaften  Veränderungen,  die  die  Bodengestalt  Wiens  im 
Laufe  des  letzten  Jahrtausends  erfahren  hat,  machen  das  Studium 
jener  Hilfsmittel  dem  Topographen  unentbehrlich. 

Der  an  römischen  Fundstellen  reichste  Boden  Wiens  ist 
der  höchstgelegene  Theil  einer  nach  drei  Seiten  ziemlich  schroflF 
abgeschnittenen,  nach  der  vierten  sich  allmählich  verflachenden 
Anhöhe,  die  jene  Vorzüge  vereinigte ,  welche  den  Römern  bei 
Wahl  ihrer  Festungsplätze  maßgebend  waren:  eine  mäßige,  die 
Umgebung  weithin  beherrschende  Höhe,  weder  Überschwem- 
mungen noch  einer  Versumpfung  ausgesetzt,  nicht  leicht  durch 
Überrumpelung  zu  nehmen,  mit  Wasser  wohl  versorgt,  den  Win- 
den nicht  zu  sehr  preisgegeben.  Hart  am  Nordostrande  floss  die 
Donau,  deren  Fluten  infolge  eines  bekannten,  aus  der  Thatsache 
der  täglichen  Umdrehung  der  Erde  um  die  Sonne  hervorgehen- 
den Gesetzes  gegen  ihr  rechtes  Ufer  hindrängen  und  dasselbe, 
wo  nicht    Gebirgsf eisen   oder  von  Menschenhänden  aufgeführte 
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Steindämrae  ihrem  Treiben  Schranken  zielien,  zu  unterwaschen 
streben.  Vom  Leopoldsberg  bis  gegen  Hainburg  hat  die  Donau 
auf  diese  Art  einen  Steih^and  geschaffen»  der  überall^  wo  sie  all- 
mählich zurückgedrängt  wird  oder  zurückgedrängt  worden  ist, 
als  steter  Zeuge  mahnt,  wie  weit  sie  gegen  Süden  ihr  Bett  aus- 
geweitet hat.  Man  kann  diesen  Steilrand  an  vielen  Stellen  inner- 
halb des  jetzigen  Wiener  Gemeindegebietes  ungehindert  prüfen 
und  ihn  überhaupt  fast  auf  der  ganzen  Strecke  verfolgen.  Be- 
sonders deutlich  markieren  ihn  z«  B.  die  Gärten  an  der  linken 
Seite  der  von  der  Nussdorferhnie  nach  Nussdorf  führenden 
Straßcj  dann  die  Vereins-  und  die  Himmclpfort-Stiege  zwischen 
der  Nassdorfer-  und  Liechtensteinstraße»  die  Berggasse,  weiterhin 
wieder  sehr  scharf  die  55um  Salzgries  führenden  hohen  Treppen, 
die  Marienstiege  ^am  Gestade'*,  die  Fischerstiege^  die  Ruprechts- 
stiege,  der  Katzensteig,  dann  die  Seitenstet tengasse  und  das 
Gässchen  ^aui  BergeP,  dann  die  Rothenthurmstraße  und  die 
Gasse  ^am  Laurenziberg"*  Jenseits  des  Wienflusses  zieht  der 
Steil  ran  d  durch  den  dritten  Gemeindebezirk,  durch  den  Abfall 
der  Gärtnergasse,  Seidigasse,  Rasumoffskygasse  u.  s.  f.  bezeichnet. 
Treten  die  Terrainunterschiede  heute  noch  trotz  der  Ver- 
bauung mit  Häusern,  trotzdem  für  die  Nivelherung  des  Bodens 
v^ieleg  geschehen  ist,  trotzdem  besonders  die  ttefergelegenen,  der 
Donau  wieder  abgerungenen  Stellen  mit  einer  hohen  Sebuttschichie 
bedeckt  worden  sind,  uuverkeniibar  hervor^  su  müssen  sie  in  der 
Zeit,  da  die  Römer  bis  zur  Donau  vordrangen  und  hier  festen 
Fuß  fassten,  kein  wesentlich  anderes  Bild  geboten  haben,  als 
dasjenige,  das  heute  der  Steilrand  der  DoDau  z»  B.  östUch  von 
Fischamend  gewährt,  wo  das  Dampfboot,  um  das  beste  Fahr* 
Wasser  zu  behalten,  dem  rechten  Ufer  sich  stark  nähert,  oder 
das  man  bei  einem  Besuche  Carnuntums  auf  einer  bequemen  Fuß- 
wanderung zwischen  Deutsch- Altenburg  und  Petronell  kennen 
lernt.  Hier  stürzt  der  Steilrand  mr*ist  ganz  jäh  in  die  Tiefe.  So  mag 
die  dem  nordischen  Feinde  entgeg^ngekehrte  Seite  ausgesehen 
haben.  Rechts  und  links  flössen  in  tief  eingerissenen  Betten  und 
genährt  durcli  die  Feuchtigkeit,  die  sich  in  den  heute  stark 
oder  nahezu  vollständig  ausgerodeten  Wäldern  sammelte,  der 
Ottakringerbach  und  der  Wienfluss,  jener  dort,  wo  heute  die 
Strauchgasse  und  der  Tiefe  Graben  ziehen,  dieser  so  ziemlich 
in  seinem  heutigen  Bette.  Wenn  an  der  vierten  Seite  Wasser- 
läufe  waren    —  Kenner  bat    vor  kurzem  einen    solchen  in  der 
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Umgebung  des  inneren  Burgthores  zu  vermuthen  Anlasa  gehabt 
—  so  waren  sie  gewiss  nur  geringfügig  und  fUr  die  Vertheidi. 
^ngsiUhigkeit  des  angedeuteten  Gebietes  bedeutungslos»  Dieses 
<jebiet  stellt  sich  uns  ungefähr  als  ein  Rechteck  dar.  Auch 
innerhalb  desselben  zeigen  sich  nicht  unerhebliche  Bodenver- 
schredenheiten,  die  man  nach  Osten  durch  den  Abfall  der  WoU- 
iteile,  der  Singerstraße,  der  Weihburggasse,  Johann esgasse, 
Annagasse,  nach  der  Südseite  hin  durch  die  sanfteren  Ab- 
dachungen der  Kärtnerstraße,  Bognergasse  u.  a.  sich  vergegen- 
wärtigen möge. 

Den  höchsten  Theil  jenes  Rechteckes  bildet  ein  gleichfalls 
nahezu  rechteckiges  Plateau,  so  ziemlich  im  Winkel  zwischen  dem 
ehemaligen  Bette  des  Ottakringerhaches  und  dem  Steilrande  der 
Donau  über  dem  Salzgries.  Keine  Stelle  in  der  nächsten  Um- 
gebung konnte  fllr  die  Anlage  einer  Festung  geeigneter  er- 
scheinen als  diese,  und  auf  ihr  allein  begegnen  uns  die  Spuren 
der  römischen  Ansiedlung  dicht  gedrängt*  Hieher  haben  auch 
seit  jeher  und  in  fast  vulliger  Übereinstimmung  die  Local- 
forseber  ein  römisches  Festungswerk  verlegt,  gewöhnlich  die 
Hauptfestung  selbst.  Wenn  andere,  wie  der  verstorbene  Feld- 
zeugmeister Hauslab^  ein  erfahrener  Kriegsmann  und  trefflicher 
Theoretiker,  das  Belvedere,  oder  wie  Prandau  die  Gegend  um 
St.  Marx  ftir  das  Hauptlager  in  Anspruch  nahmen  und  auf 
den  Hohen  Markt  nur  ein  Castell  verlegten,  so  waren  für  sie 
Gründe  maßgebend,  die  eine  Kritik  der  römischen  Strategie  iut 
volvieren  und  deshalb  recht  beachtenswert  sind,  die  aber  nicht 
die  Lusung  der  Frage   herbeizuführen  vermögen. 

Soweit  ich  die  Locali täten  der  rümischen  Donaufestungen  aus 
eigener  Anschauung  kenne,  ist  ihr  Typus  mit  dem  des  Wiener 
Lagers  identisch.  Die  Lage  am  Flusse  selbst  charakterisiert  ihn 
mit  in  erster  Linie.  Dass  etwa  höhere  Hügel  mit  größerer  Fern- 
sicht in  nächster  Nähe  zur  Verfügung  standen,  wurde  von  den 
Römern  gar  nicht  beachtet  Um  nur  das  nächsthegende  Beispiel 
heranzuziehen,  das  gewiss  nicht  ohne  EiuÜuss  auf  die  Wahl  des 
Wiener  Lagers  geblieben  ist,  so  ist  in  Carnuntum  die  mäßige 
Höhe  auf  dem  „Burgfeldc"  zum  Lagerplatz  gewählt  worden, 
obzwar  ganz  nahe,  viel  näher  als  der  Belvederobtigel  dem 
Inneren  Stadthtigel  liegt,  der  Pfaffenberg  eine  starke,  aehr 
schwierig  anzugreifende  Position  und  eine  weit  prächtigere  Fern- 
sicht  bieten    konnte.     Wie  Carnuntum    von   einem   Gürtel    von 
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Wacht-  und  Alarmpasten  umkränzt  war,  von  denen  einer  auf 
der  Höhe  „am  Stein**,  ein  anderer  auf  dem  Pfaffenberg  stationiert 
gewesen  zu  sein  scheint,  so  war  es  gewiss  auch  in  Wien ;  kaum 
dürfte  dann  ein  Platz  flir  solche  Wachen  besser  als  auf  dem 
Leopoldsberge  und  auf  dem  Belvedere  gewählt  worden  sein. 

Aber  eine  höhere  Bedeutung  hat  die  römische  Kriegskunst 
ihnen  nicht  beigemessen.  Ziegelstempel  der  13.  Legion  haben 
sich  zum  Theil  wiederholt  und  zahlreich  gefunden  im  Berghof 
und  im  Galvagnihof  (Ankerhof),  im  Neustädterhof,  am  Juden- 
platz, in  der  Landskrongasse,  in  der  Mtinzergasse,  in  einem 
die  Jasomirgottgasse  kreuzenden  Canal  (?),  in  einem  Grabe  in  der 
Bräunerstraße,  und  in  einem  Wärmeleitungscanal  in  der  Her- 
nalser  Hauptstraße,  aber  dort  zusammen  mit  anderen  Legions- 
ziegeln; also  eigentlich  überhaupt  nur  innerhalb  der  Inneren 
Stadt  und  sogar,  wenn  man  das  oben  angeführte  Q-rab  in  der 
Bräunerstraße,  in  welchem  der  Ziegel  der  13.  Legion  zusam- 
men mit  einem  Ziegel  der  10.  Legion  und  noch  einem  späteren 
Verwendung  gefunden  hatte,  billigerweise  ganz  wegfallen  lässt, 
nur  am  Hohen  Markt  und  in  seiner  nächsten  Umgebung,  sowie 
in  dem  Canal  in  der  Jasomirgottgasse. 

Ziegelstempel  der  10.  Legion,  durch  welche  die  13.  ab- 
gelöst worden  ist,  sind  gefanden  worden :  a)  am  Hohenmarkt, 
im  Berghof,  Seittenstettnerhof  (Gamingerhof),  Galvagnihof,  kais. 
Stift  Neustadt,  bei  den  Kapuzinern  am  Mehlmarkt,  in  der 
Landskrongasse,  Münzergasse,  Seitenstettengasse,  Wipplinger- 
straße,  Bräunerstraße  (Grab);  also  am  Hohen  Markt  und  in  seiner 
Umgebung,  bei  der  Wasserleitung  am  Mehlmarkt  und  in  einem 
Grabe  in  der  Bräunerstraße;  b)  am  Rennweg  (Wachtposten  und 
Gräber)  und  am  Wienerberge,  c)  in  Hemals  (Hypocaustum). 

Wichtiger  erscheinen  für  die  Reconstruction  der  Festung 
die  bisher  ermittelten  positiven  Zeugnisse  für  den  Mauerzug. 
Die  negativen  Angaben,  welche  uns  Grabanlagen  liefern,  die 
nicht  gut  im  Lager  gewesen  sein  können,  widersprechen  ihnen 
nirgends  (die  nächsten  sind  die  von  der  Brandstätte,  vom  Fried- 
hofe zu  St.  Stephan,  vom  Stock-im-Eisen,  aus  der  Rothenthurm- 
straße  und  aus  der  Bräunerstraße),  sind  aber  wenig  zahlreich, 
und  gerade  die  drei  wichtigsten  von  ihnen,  die  dem  römischen 
Lager  vielleicht  am  nächsten  lagen,  sind  von  den  alten  Ge- 
währsmännern nicht  bestimmt  worden  und  daher  kritisch  un- 
brauchbar; eines  von  ihnen  ist  nämlich  derzeit  noch  nicht  sicher 
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la  beBtimmen;  die  beiden  andern  sind  nur  durch  je  einen  In- 
•diriftstein  vertreten,  der  sehr  wohl  anderswoher  verschleppt 
worden  sein  kann.  Es  erscheint  daher  vorläufig  gerathen,  die 
Usherigen  Gräberfunde  nicht  zur  Feststellung  der  Lagergrenzen 
«verwerten.  Fllr  den  Wall  liegen  folgende  Anhaltspunkte  vor: 

a)  Beim  Bau   des   Hauses   Jasomirgottstraßc  3  stieß  man 

(IGtth.Centr.Comm.  N.F.  XII[188(;]  p.  LXXXVII)  auf  drei  parallel 

is  der  Richtung  vom  Grraben    gegen    die  Brandstätte    laufende 

Hanem,  deren  äußerste  H-2  ni  vom  Rothbergerhaus  (Jasomirgott- 

gasse  1)    abstand   und  1  m  breit  war;    die  nächste  folgte  nach 

noch  9  m  und   war  1  m   breit,    die    innerste    von    2  m    Breite 

folgte  nach  weiteren  1*85  m.  Die  Mauern  werden  als  Gusswerk 

mit  Schutt  und  Ziegelbrocken  und  aus  späterer  Zeit  herrührend 

bezeichnet.  Zeichnung  und  genaue  Weltrichtungsangaben  wurden 

nicht  public  iert. 

b)  Quer  vom  gegenüberliegenden  Häuserblock  über  die 
S*lv«torgasse,  durch  das  Haus  Nr.  5  derselben  und  Wipp- 
Hngerstraße  Nr.  6  ist  ein  Mauerzug  aus  Steinen  von  6'  =1'9  m 
Dicke  mit  festem  Mörtel  verfolgt  worden;  im  letzteren  Hause 
endet  er;  in  ersterem  Hause  setzt  westlich  an  diese  Mauer, 
▼on  der  jede  genauere  Beschreibung  fehlt,  ein  Vorsprung  von 
T  11"  4'"  Wiener  Maß^2-8:{w  ,,Breite"  und  9'  U"  Wr.  M. 
=  3*13  tu  „Länge"  an;  ein  gleicher  Vorsprung  zeigt  sich  an 
dem  BtLdlichen  Ende,  zugleich  aber  schließt  sich  auch  im  Osten 
ein  ähnlicher  Vorsprung  oder  ein  Mauerzug  an,  der  nicht  ver- 
folgt werden  konnte.  (Berichte  d.  Alt.- Vereines  18i)7  IX  179. 
181  ff.  mit  Planskizze.) 

c)  Beim  Umbau  des  ehemaligen  Galvagnihofes  (Hoher 
Markt  11)  „Spuren  einer  Steinmauer,  die  9'  (=2  8  m)  tief  in 
den  Lehmboden  eingesunken  war;  sie  war  aus  Sieveringer 
Schleifstein  in  Bruchsteinen  aufgefllhrt  und  zeigte  eine  Dicke 
von  5-6'  (=  1-6-  1-9  m)""  (Her.  des  Alt.-Vereines  1867  IX  179; 
Archiv  flir  Kunde  Ost.  Geschichtsquellen  XXXUI  11). 

d)  Von  älteren  Angaben  vermag  ich  nur  der  von  Kenner 

angeführten  Urkunde   des  Bischofs  Konrad   von  Freisingen  aus 

dem  Jahre  1277  einiges  Vertrauen  entgegenzubringen,    die  den 

Preisingerhof,  jetzt   Trattnerhof  (Graben  29),    „ab    extremitate 

muri,  iuxta  turrim  antiquam"  gelegen  bezeichnet;  vielleicht  war 

jene  turris  ein  Theil  der  römischen  Mauer,  vielleicht  irgend  ein 

anderes^  wahrscheinlich  baufälliges  Gebäude. 

2* 
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Die  Punkte  a,  c  und  d  lassen  sich,  weil  die  äußere  Mauer  a 
um  ca.  23  m  südlicher  als  die  Gerade  cd  liegt,  zu  einer  ein 
wenig  gegen  Süden  geschwungenen  Linie  vereinigen,  die  bis  an 
den  Steilrand  der  Donau  fortgesetzt  an  430  m  misst.  Sie  in 
ihrer  ganzen  Länge  oder  in  ihrem  größten  Theile  als  die  Süd- 
ostseite des  Lagers  anzusehen  sind  wir  durch  nichts  verhindert; 
in  ihrem  letzten  Drittel  gegen  Norden  bezeichnet  sie  zugleich 
die  Grenze  des  obersten  Plateaus.  Eine  durch  Punkt  h  zu  a,  c, 
d  gezogene  Parallele  steht  nur  etwa  200  m  von  dieser  ab  und 
lässt  daher  nicht  den  Schluss  zu,  dass  sie  und  die  Linie  a  c  d 
als  die  Langseiten  des  Lagerrechteckes  zu  betrachten  seien. 
Kenner  hat  aus  diesem  Grunde  den  Vorschlag  gemacht,  die 
Spuren  bei  b  als  den  Rest  der  nordwestlichen  Langmauer  eines 
älteren,  fiir  eine  kleinere  Truppenanzahl  bestimmten  Lagers 
anzusehen.  Ein  solches  vorauszusetzen  hat  er  gewiss  recht,  da 
die  militärische  Position  des  Hügels,  der  den  Hohen  Markt 
trägt,  von  der  Art  ist,  dass  eine  mit  den  Mitteln  der  römischen 
Kriegskunst  ausgestattete  und  mit  den  gleichen  Aufgaben  be- 
traute Armee  nicht  in  Carnuntum  dauernd  einen  WaflFenplatz 
schaflFen  konnte,  ohne  auch  den  Hügel  von  Vindobona  mit  einem 
Beobachtungsposten  zu  besetzen.  Aber  ob  diese  Mauer  die  öst- 
liche oder  die  westliche  gewesen  sei,  ob  die  Vorsprünge  nach 
innen  oder  nach  außen  gekehrt  waren  —  beides  kommt  bei 
dem  römischen  Festungsbau  vor  — ,  ferner  ob  sie  der  ältesten 
Lageranlage  angehörte,  welche  Annahme  aber  unbedingt  vor- 
aussetzt, dass  die  von  Wolfahrth  aufgenommenen  Reste  nur 
noch  unter  dem  Niveau  des  großen  Lagers  sich  befanden,  oder 
ob  sie  nicht  vielmehr  einem  späteren  Zeitpunkte  ihre  Entstehung 
verdankt  hat,  da  die  Garnison  durch  Theilung  der  Legion  und 
durch  normalmäßige  Schwächung  ihrer  Stärke  ein  Lager  von 
kleineren  Dimensionen  benöthigte,  alles  das  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Dass  keine  Analyse  des  Mauerbaues  vorliegt,  er- 
schwert die  Bestimmbarkeit  desselben  zu  sehr,  als  dass  noch 
weiter  über  ihn  hier  gesprochen  werden  kann.  Nur  das  eine 
sei  mir  noch  gestattet  zu  bemerken,  dass  Kenner  den  Abschluss 
der  Mauer  b  im  Süden  (Wipplingerstraße  6)  auf  das  Flügel- 
gebäude eines  Lagerthores  deutet  und  hier  die  via  principalis 
in  das  Lager  eintreten  lässt;  ihre  westliche  Fortsetzung,  die 
Wipplingerstraße,  trifft  auf  die  Hohe  Brücke,  in  deren  Nähe 
jener  Gelehrte  die  antike  Brücke  über  den  Ottakringerbach 
(Tiefer  Graben)  sucht. 
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Aber  als  ein  ungelöstes  Rätlisel  muss  ich  es  bezeichnen, 
die  LegioDsziegelj  soweit  sie  nicht  Gräbern  oder  Wasser- 
leitungen angehüren,  nur  im  engsten  Umkreis  des  Hohen  Marktes 
nnd  oicht  überhaupt,  obendrein  in  ungefähr  gleicher  Menge,  in 
dem  ganzen  Gebiete  gefunden  werden  (Kenner  Berichte  des 
Alterthama Vereines  XVII  285),  das  man  dem  Legionslager  an- 
riseo  zu  sollen  für  gut  erachtet.  Es  liegt  in  dieaer  Thatsache 
Mahnung,  die  Ausdehnung  der  rijmisehen  Festung  nicht  zu 
überschätzen  und  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  die 
Hauern  a  und    d    einem    anderen    Zusammcuhfinge    angehörten 

Itli  dem  eigentUchen  Mauerlaufe  des  rümi scheu  Lagers. 
I  Diese  Zusammen  Stellung  wird  in  die  richtige  Beleuchtung 
gesetzt^  wenn  man  einerseits  beachtet,  dass  die  Gegend  am 
Hohen  Infarkt  zu  den  ältesten  Theilen  des  moderneu  Wien 
ge-hört  und  daher  mehr  als  irgend  ein  anderes  Stadtviertel  gründ- 
lichen LTmgestaltungen  im  Laufe  der  letzten  acht  Jahrhunderte 
unterzogen  worden  ist,  andererseits  auch  bedenkt,  dass  die 
13.  Legion  nicht  länger  als  ein  Menschenalter  in  Wien  ge- 
Itanden  hat  und  inzwischen  schwere  Kriegsjalire  mitmachen 
•  musste. 

Ein  weiterer  Beweis  für    die  Lage    des  Festungslagers  am 

loben  Markt  ist  a)  aus  der  Fundstelle  der  in  den  Miesbach'schen 

legcleien  beisammen    gefundenen    flinf  Meilensteine    (CIL    UI 

tO  —  -i^^bS)^    von    denen    mehrere    die   ausdrückliche  Distanz- 

agabc  (1    Vtn(i(ohona)  Pt(iHa)  p{asmi4m)  IUI  tragen,  ß)  aus  der 

i^undstelle  eines   „zweiten**     Meilensteins     (Nr.   4W7)    in    einem 

Weinberge  beim  Spital  zu  St  Marx  und  y)  dem  Fundorte  eines 

wahrscheinlich    „ersten**   Meilensteins  (Nr.    11344)  in    dem  dem 

katholischen   Gesellenvereine  gehörigen  Ecklmuse   der  Gumpcn- 

-dorfcrstraße   39  und  der  Stiegengasse  zu  gewinnen. 

Die    Fundumstände    der    ersten    Gruppe    schließen  jeden 

IZweifel  an  der   ursprünglichen  Aufriehtungsatelle  aus.     Bei  den 

ieren   Steinen    ist   es   sehr  wahrscheinlich,    dass    sie   sich  an 

ursprünglichen   Stelle  wieder    gefunden   haben.     Namentlich 

Irde  diese  Annahme  für  den  letzteren,  erst  am  17.  December 

gefundenen    Stein    an    Wahrscheinlichkeit    viel    gewinnen, 

renn  die    schon  zwei  Decenoien  früher   von  Kenner   geäußerte, 

%nch  au  und  für  sich   sehr  ansprechende  Vermuthung,   dass  die 

der  Wand  der  alten  Gumpen dorfer  Pfarrkirche  eingemauerten 

*tc  der  Trajansinschrift  ;Nn  45(>])    dem    zweiten  Meilensteine 
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Civüorte  gegen  Batna-Biskra  —  im  Westen  gelegen  —  um  reich- 
lich eine  Millie  mehr  ergeben.  Ferner  fanden  sich  zwei  (offenbar 
„erste'^)  Meilenweiser  ohne  Angabe  des  Ausgangspunktes  und  der 
Zahl  a  1500  m^tres  ä  Test  du  camp  de  la  lägion,  pr^s  du  palais 
du  legaty  dans  Tint^rieur  de  la  ville  proprement  dite  (Nr.  10253. 
10254).  Wenn  es  daneben  natürlich  der  r(es)  p{vi)lica)  c{oloniae) 
L(amhaesitanae)f  worauf  10257  ff.  deuten,  freistand,  Vicinalwege 
von  ihren  eigenen  Mauern  aus  zu  zählen,  so  verschlägt  das  für 
unseren  Zweck  gar  nichts.  Denn  dass  es  auf  kaiserlichen  Auftrag 
ausgeführte  Straßenerneuerungen  sind,  denen  unsere  Wiener  Mei- 
lenweiser angehören,  zeigt  die  Formulierung  der  Steine  4648.  4650. 
4651  (vgl.  5752).  11344,  respective  auch  der  Fragmente  von  der 
Gumpendorferkirche  Nr.  4566.  Die  Distanzen  der  Fundorte  dieser 
Steine  passen  lediglich,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  auf 
das  Plateau  am  Hohen  Markt.  Ich  halte  es  also  auch  aus  diesem 
Grunde  nicht  für  discutierbar,  wenn  der  Versuch  gemacht  wird, 
einen  anderen  Platz  im  Wiener  Gemeindegebiete  für  die  Römer- 
festung ausfindig  zu  machen.  Hiezu  stimmen  endlich  ungefähr 
auch  die  Spuren  der  Millienzahl  auf  dem  Klosterneuburger  Stein 
Nr.  5753,  von  der  nur  noch  die  erste  Ziffer,  I',  erhalten  ist;  vom 
Fundorte  oder  seiner  nächsten  Umgebung  bis  zur  Hohen  Brücke^ 
die  über  den  Tiefen  Graben  auf  den  Hohen  Markt  zu  führt, 
zähle  ich  längs  des  Donausteilrandes  12  km  =  8  Millien.  Die 
höchste  Zahl,  die  auf  jenem  Meilenweiser  gestanden  haben  kann, 
ist  VIJII'j  hingegen  würde  die  Entfernung  bis  zum  Belvedere 
oder  bis  St  Marx  nicht  geringer  als  auf  10  Millien  zu  verau- 
schlagen  sein  und  scheint  somit  nicht  mit  den  erhalteneu  Zahl- 
spuren  von  Nr.  5753  vereinbarlich  zu  sein. 

Wüssten  wir  nur  etwas  genauer  die  römische  Straße  an 
einer  der  genannten  Stellen  zu  verfolgen,  so  wäre  es  uns  mit 
Hilfe  jener  Meilensteine  möglich,  das  Festungsviereck  Vindobonas 
in  den  modernen  Stadtplan  einzuzeichnen.  Man  hat  nun  aller- 
dings dieses  Ziel  auf  anderem  Wege  zu  erreichen  gesucht,  und 
zwar  mit  Hilfe  des  alten  Erfahrungssatzes,  dass  einmal  einge* 
richtete  Verkehrswege  die  Tendenz  haben,  sich  zu  erhalten. 
Man  könnte  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  in  Wien  selbst  an  der 
Hand  der  Pläne  bis  in  das  16.  und  15.  Jahrhundert  und  nach 
anderen  urkundlichen  Zeugnissen  noch  einige  Jahrhunderte 
weiter  zurück  darlegen,  wenn  es  dessen  überhaupt  bedürfte. 
Man    kann    aber  von   vorneherein   auch  über  jene  urkundlichen 
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Daten  hinaus  ganz  allgemein  seine  Giltigkeit  behaupten^  soweit 
überhaupt  eine  continuieriiche  Besiedlung  des  Platzes  angenommen 
werden  darf.  Ein  anderes  ist  es  freilich,  ob  man  aus  diesem 
Satze  heraus  bestimmte  Behauptungen  über  das  Alter  von  Ver- 
kehrswegen construieren  darf,  ohne  der  Gefahr  eines  Fehl- 
schlusses sich  auszusetzen.  Indes  wird  man  billigerweise  sich 
hüten,  deshalb  eine  bloß  wahrscheinliche,  nicht  durch  strengen 
Beweis  zu  sichernde  Combination  ohneweiters  abzulehnen. 

An  derartigen  Versuchen,  den  Grundriss  der  antiken  Stadt 
aus  dem  modernen  Stadtplan  herauszuschälen  hat  es,  wie  gesagt, 
nicht  gefehlt.  Ja  die  modernen  Darstellungen  der  Wiener  Topo- 
graphen haben  darauf  ein  ganz  besonderes  Gewicht  gelegt  und 
haben  den  Gassen  und  Baulinien  als  Monumenten  der  Stadtent- 
wicklung und  festen  Wegweisern  für  deren  Studium  eine  starke 
Beweiskraft  zugesprochen.  In  geistreicher,  ich  möchte  sagen 
virtuoser  Weise  sind  die  römischen  Wälle,  Gräben  und  Lager- 
gassen, selbst  die  einzelnen  Erweiterungen  des  Lagers  in  antiker 
Zeit  aus  den  modernen  Baulinien  herausgelesen  worden.  Aber 
so  sehr  ich  den  auf  diese  Versuche  aufgewendeten  Scharfsinn  zu 
würdigen  weiß,  und  soviel  des  Interessanten  sie  auch  bieten 
mögen,  vermag  ich  sie  nicht  gutzuheißen. 

Man  bedenke,  von  wie  vielen  unbewiesenen  oder  unbeweis- 
baren Prämissen  sie  ausgehen. 

Erstens  muss  man  annehmen,  dass  der  für  diese  Voraus- 
setzungen beanspruchte  Platz  continuierlich  besiedelt  gewesen  sei, 
oder  mindestens,  dass  er  nie  so  verwüstet  worden  sei,  dass  neue 
Einwanderer  sich  nicht  eingeladen  gesehen  hätten,  sich  mit  ge- 
ringer Mühe  in  ihm  w^ohnlich  einzurichten.  Zweitens  ist  die  Auf- 
lösung des  antiken  Municipiums,  das  man  nach  einem  von  Mommsen 
in  anderem  Zusammenhange  aufgestellten  und  an  einer  Anzahl 
von  Beispielen  seither  geprüften  Satze  nicht  leicht  innerhalb  der 
nächsten  Umgebung  des  Lagers,  somit  innerhalb  seiner  Ver- 
theidigungssphäre,  also  etwa  wesentlich  näher  als  eine  Millie 
von  seinen  Wällen  wird  suchen  dürfen,  und  die  Besetzung  des 
Lagers  durch  die  Municipalen  anzunehmen.  Drittens  schließt 
man  implicite  jede  namhafte  Wegumlegung  in  der  Zwischenzeit 
aus,  und  viertens  endUch  wäre  selbstverständlich  am  wenigsten 
davon  abzusehen,  dass  der  so  ermittelte  antike  Stadtplan  un- 
gezwungen aus  den  modernen,  ihm  angeblich  entsprechenden 
Linien  gruppiert  werde. 
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Xnn  halte  ich  es  allerdings  nicht  von  voi-neherein  für  aus- 
geschlossen, das8  die  Bediirliiisse  der  Grenzverthaidigang  des  5- 
Jahrhunderts  und  die  Gefahr,  sich  innerhalb  der  eigenen  Mauern 
nfclit  bulten  2U  können,  die  Municipalen  in  daa  nicht  mehr  mit 
repilären  Trappen  besetzte  Lager  geführt  haben  können.  Aber 
an  vielen  anderen  Stellen  hat  man  es  damals  vorgezogen,  auf 
Höhen  und  schwerer  ersteigbaren  Felsen  Schutz  äu  suchen,  und 
iiÄt  liie  Festungen  vom  Typus  der  alten  rümiachen  Lager  wohl- 
weislich rerlassen.  Wären  indes  hier  doch  die  Mnnicipalen  in  da& 
La^r  ,    so  spricht  gegen   die    von    da    ab   weiter  unge- 

itdrte   I  mg  Vindobonas   die  Geschichte  aller  stromabwärts 

gelegenen  Donaufeatungen,  Sie  hängt  also  mindestens  in  der  Luft, 
Ittüd  einer  jem^r  Forscher  hat  sie  sogar  ausdrücklich  abgelehnt, 
iber  iVeiliclj  sich  dadurch  um  eine  wesentliclje  oder  um  die  we- 
mtJtchste  StUtÄe  seines  Reconstructionsversnchea  auf  Grund  des 
aodernen  Stadtplans  gebracht. 

LTm  sich  die  nüthige  Unbefangenheit  desUrtlieils  zu  wahren, 

ein  Tergleichendes  Studium  der  archäologischen  Fundkarten 

Inderer  Rumerorte,   deren  stete  Besiedlang  bis   auf  die  Neuzeit 

Jcr  Zweifel  steht  unerlässlirh.  Es  wnrd  sich  dann  nicht  leugnen 

in»  daas  insbesondere  Stadterweitcningen  älterer  Zeit^  Anlagen 

^on    Markten,  Kirchen,  Friedhöfen,  städtischen  und  staatlichen 

rebänden  zwischen  dem  Älteren   und    einem   neuen   Ring,   dann 

lach   Feuersbrünste    und    die  Folgen    feindlicher  Verwüstungen 

lerkliche     Verschiebungen     der     Verkehrslinien     herbeigeführt 

laben,     und    dass   es   schwer   hieltei    durch  einseitige  Vertiefung 

denjenigen  Theil  der  Baugeschichte  einer  Stadt,    dessen  Text 

lie    neueren  Baulinien   liefern,    einen   Stadtplan  fUr   die  antike 

je  zu  gewinnen,    der  nachträglich  auch  nur  in  den   Haupt- 

Bügen  mit   den   Ergebnissen   etwaiger   ertragreicher  Forschung»- 

grabimgen   in  Einklang  stünde.   Üer  Wiener  Stadtplan  mag  die 

Jrnndzüge  des  Babeubergischeü  Wien   ziemUcfa  getreu   erhalten 

en;  mehr  darf  man  von  ihm  nicht  voraussetzen.  Es  ist  auch 

niclit  unwesentlich  daran  zu  erinnern,  dass  die  Schuttschichte, 

inter  der  z,  B.  die  Heizanlagen  der  römischen  Bauten  liegen,  bis 

"^eelbet  10  m  Höhe  beträgt  und  llberhaupt  die  alte  Römerfestung 

mit  ihrem  Straßennetz  vollständig   begraben   hat.     Es    ist  schon 

ein  großes  Zugeständnis  an  jene  Forscher,   wenn  man  annimmt» 

ditös  eine  oder  die  andere  Reichsstraße  ununterbrochen    in  Ver- 

rendung  und  daher  in  ihrer  Richtung   bis   heute  erhatten    blieb. 


wi«?  un^h  d^m  0«?*4jrt^n  rieht  anders  za  erBrarteii  äein  kABiu 
r^üiM  ifi  ihr^  jTAn^^^r«  Drirfti^keit  iiklzzi^rt.  Das  weiUos  ilteate 
hffhkutHl^  flnn  wir  h<'%\X7,*'fi.  int  4a.%  noch  der  ersten  Hilfte  des 
*',rninrt  Jfihrhuu4f.rU  9kr\u.f^i<'ffHw\c  Grabmal  eines  Soldaten  der 
\U.  Afi'/ilinari^'^h^rj  ij*'ii'ion^  daA  im  vorigen  Jahrhundert  in  der 
^Hran^lMtait^  ('4t\$\*^ri  wurde,  wahrscheinlich  dort  ancb  gefunden 
wtffth'U  nnr.  H('.\  /lerOK'ir',hgilti((keit,  mit  welcher  man  in  dieser  Zeit 
UU'rr,n\iituUi  tWc,  luHchrifUiu  hehanrlelte,  ist  es  wenigstens  nicht 
wtt\irwht*'tu\i('\  fiutih  vicMcinhi  von  niemandem  bisher  behauptet 
witnlt'n,  'lann  an  vtm  «inem  entfernteren  Orte,  etwa  aus  Car- 
ntiritfitn,  wo  tn\n(hinU*UH  schon  in  der  Zeit  des  Claudius  jene 
l^i^f^ion  i^nntanrlon  liiibi'.n  muHs,  nach  Wien  verschleppt  worden 
«nl.  K»  ipit  frnilic'li  «'.twiiM  ^ewtt^t,  über  nicht  unzulässig,  auf  dieses 
««iriM  /nti|<riiN  hin  luixunohmen,  dans  ein  Theil  der  15.  Legion  eine 
kiirriO  /nii  in  VifMiobonii  ^eHtnnden  habe.  Ziegelsteine  von  ihr 
Imbnn  n\v\\  in  Wi<Mi  nicht  gefunden,  was  indes  nicht  ein  Gegen- 
firgtim^ni  involvinrt.  da  nrst  um  die  Mitte  des  ersten  Jahr- 
liiinflnHM  dftH  Ht(*nip(*ln   dc^r   Militilrziegcl   in  Übung  kommt 

ItHuilgi^r  Hind  hingogon  und  überhaupt  die  am  häufigsten 
iiuilrntondnn  /lit^gol  dio  der  Legio  XI U  gemina,  welche  geradezu 
mIn  Hin  Urdndorin  «lor  F«)stung  um  den  Hohonmarkt  bezeichnet 
wordnn  untn«.  Lasius  woiß  von  Hunderten  von  Ziegeln  der 
\X  lif«gitin  r.n  frxHhlon,  die  hei  Itnuten  in  der  Nähe  seines 
lUuHi^n»  doH  I  .«»sonhofi^H,  «uagograbon  worden  seien.  Fuhrmann 
horiohti»!  tU>or  rthnliehe  Kunde  im  Korghof  vom  Jahre  1737, 
K«MUU«r  Uhor  ^oloho  vom  Jahn»  IS4I^  u.  a.  Noch  im  Jahre 
<tO  n.  K%\\  U>i^^rto  die  VX  I.ogion  in  der  Feste  von  Pettau, 
wohin  »i«>  von*  Rhein  gok\unmon  w^r;  in  ihrem  IVttauer  Lager 
hk4lt»n  damals  dio  Partoig^ugor  «lor  Vospasianischen  Candidatur 
d0i\  onl»oht»üKMidtM\  Krit>gsralh  ab  ^^  lacittt*  bist.  111  1\  Doch 
bhob  dio  M\.  l.ogiou  kaum  nooh  l-iucx^r  dajiolbst,  Sv»iidem  sie 
•*N|j  naoh  Wio«,  ^v  «o  <^in  tV*tos  l.,-^4:vr  bautx^  und  Ivjtog.  wahr- 
•K^lHMnhoh  afco  owtxxodor  an!Äs*hoh  dor  iVv.ut'ani^siohon  Kriege?  oder 
K  .<^  r  Äx^h on  j:  louO i ? o  •, t  ^  j;  v.\s \  o.  o  r,;  N  <  w  \\\ ; ;  .\; o :■  l  *  *.r, b  j« ::  r.  ;^ii  oä  rnun- 
t  uu 3K^K*MX  l .  a4(\M  ^  ,\  o vs «'  *.i  l  Vi  ;;:*;>.:,  r. :  t  \  ,^  v.;  J ,-;  ;■ : v  7  *  ^*  i  7  n och 
Uvut »  0 n .  V  v>  i  «l A  v.i  A  ^  X*  ;;r.; »-  o>  .s :,  >:  .^  r,s\-  .*\ ;*  r.  .• ::  ;,  :^ :  rhaupt 
«^cy-i w5\  *• »: *^;"  ".  A t :\ ', X .". .  »'..»'    . *. ;\   i v ;■.*»■  .^ . *  -.. »    s r  a ' . ,  r.     ■ : >  *■    Tru ppen 

■'i'-.<vr.      \  *v^  \\  ^^r.  *  Ä'\:o   > \.*:     \s    .;..\      '.  v  r...:  ,3*n<  an 
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der  mittleren  Donau  befohlen,  späterhin  in  dem  zweiten  Feld- 
söge  Trajans  gegen  die  Daeier  verwendet  und  nach  der  Unter- 
werfting  des  Landes  (ICHi  n.  Chr,)  dauernd  dort  zudickbehatten. 
Inschnften  von  ihr  durften  in  Wien  derzeit  wahrscheinlich  gams 
lehlrn.  Man  hat  wohl  angenommen^  dass  auf  dem  im  WienSoss- 
bette  »wischen  Penzing  und  Meidling  (XII.  Bezirk^  Fabriksgasae 
Hr.  4U  Ecke  der  Maria  Theresien-Straße)  gefundenen  Votivsteine 
-Ui  die  ^Nymphen"  ein  Hauptmann  der  13.  Legion  genannt  sei; 
aber  ich  habe  mich  bei  einer  Überprüfung  der  etwas  ver- 
5iebeoerten  iKBi-hrii't  nicht  davon  überzeugen  können,  dasa  die 
Lesung  unbedingt  sicher  und  die  Nennung  der  14,  Legion  aoa^ 
g«6clilo886a  sei.  Doch  ist  dies  ssiemlich  gleichgiltig*  Auch  sonst 
«ebeint  bisher  innerhalb  des  südöstlichen  Viertels  von  Nieder- 
daterreicb  kein  Inachriftstein  eines  Soldaten  oder  Ofificier«  der 
13*  Legion  aus  der  Zeit  ilires  dan>aljgen  Aufenthaltes  in  Wien 
«eil  j^efunden  zu  haben:  ein  weiteres  Zeichen  daftlr,  das«  sie 
nur    kurze  Zeit   in  Wien  geblieben  ist. 

An  die  Stelle  der  XIII.  trat  die  Legio  X  gemina  pia  fideh's, 
did  gleichfalls  vorher  am  Rhein  gestanden  hatte.  Wir  dürfen 
glauben,  dass  sie  ebenso  eifrig,  wie  die  14.  Legion,  die  ungefkUr 
2ttr  selben  Zeit,  vielleicht  um  wenige  Jahre  früher,  zur  Besatzung 
voll  Carnuntom  bestimmt  wurde,  an  der  Latin  isiening  und 
Ctthorentwicklung  der  Umgebung  Vindobonas  hervorragend  theil- 
genommen  hat  Hier  blieb  sie,  wie  literarische  und  epigraphische 
Zangiuase  beweisen,  miudestens  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahr^ 
f       '  eine    treue  Wache    gegen    die  immer  heftiger    an  die 

ii L'3  römischen  Weltreiches  pochenden  Barbaren.     Allen t- 

IttUbom  in  Kiederösterreich  und  weiter  gegen  Süden  treffen  wir 
Erinnerungen  an  sie.  In  den  Badener  Thermen  finden  wir  Spuren 
ihrer  Bauten,  an  den  großen  Substruetionen  eines  römischen  Forts 
^mm  Stein"  bei  Oarnuntum  hat  sie  ihren  Antheil;  rtele  Ziegel 
im  and  beim  Lager  von  Carnuntum  zeugen  von  ihrer  Thätigkeit, 
wir  auch  umgekehrt  die  14,  Legion  nach  Ausweis  der  Ziegel 
wttjderbolt  zum  Dienste  nach  Vindobona  beordert  wurde.  Im 
Lager  von  Carnuntum  hat  sich  eine  schlichte  Steintaiel  gefunden, 
die  das  Cultbild  ihies  Fahnen thiors^  des  Stiers,  in  einer  Aedicula 
darstellt  und  die  Inschrift  [{efpu  (kama)  g(cmhi<()  /^(m)  f(jfh'1h) 
(CIL  lU  11244)  trägt. 

Aber  nicht  immer  mag  der  gleiche  kamera>l     '  -t 

bmtdc  Truppenkiirper,    die  Zehner    und    die  Vi*  ü  ut 
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haben.  Wir  haben  allerdings  kein  anderes  Zeugnis  für  diese  An- 
nahme als  die  Wahrnehmung,  dass  Kaiser  .Septimius  Severus, 
der  auf  die  alten,  von  ihm  vorgefundenen  Legionen  des  Occi- 
dents^  soweit  sie  ihn  gleich  anfangs  anerkannten,  Silberdenare 
schlagen  ließ,  allein  die  zehnte  ausgeschlossen  hat.  Man  darf 
nicht  vergessen,  einmal  dass  Septimius  Severus  vor  seiner  Be- 
kleidung mit  dem  Purpur  Statthalter  von  Oberpannonien  war, 
und  dass  folglich  auch  der  Legat  der  10.  Legion  ihm  unterstand, 
zweitens  dass  die  14.  Legion  in  Carnuntum  die  Schilderhebung 
veranlasst  hatte;  dieser  Legion  erwies  der  Kaiser  auch  insofern 
eine  besondere  Ehre,  als  er  nebst  den  Silberslticken  auch  Gold- 
stücke auf  sie  münzen  ließ  und  den  Senat  veranlasste,  Kupfer- 
medaillons mit  den  gleichen  Beversen  zu  schlagen.  Um  so  eigen- 
thümlicher  berührt  daher  die  Behandlung  der  10.  Legion  und 
gestattet  einen  Schluss  auf  ein  gespanntes  Verhältnis  zu  dem 
Prätendenten  und  zu  den  Vierzehnem.  Später  wiederum  sehen 
wir  Unteroffi eiere  der  drei  Legionen  Oberpannoniens  zu  einer 
Huldigung  ftir  den  Sohn  des  Septimius  Severus  Caracalla  sich 
einigen  (CIL  III  4452).  Gallienus  hat  keinen  Grund  gehabt, 
über  die  Wankelmüthigkeit  der  10.  Legion  zu  klagen,  zu  einer 
Zeit,  die  die  traurigste  des  dritten  Jahrhunderts  war  und  überall 
Unzufriedenheit,  Unruhe  und  Aufstand  schuf,  oder  er  suchte  den 
Zehnern  zu  schmeicheln  und  wollte  auch  dieses  Mittel  nicht  unver- 
sucht lassen,  um  sich  ihrer  Treue  zu  versichern.  Wie  auf  andere 
Legionen  des  Occidents,  die  zu  ihm  hielten,  schlug  er  auch  auf 
sie  Kupferstücke  mit  der  Umschrift  leg.  X  gem(ina)  VI  p.  Vif. 
(Cohen^  Nr.  529-531)  oder  leg,  X  gern,  VII  p,  VII  f.  (Cohen» 
Nr.  532)  und  mit  ihrem  Wappen;  als  dieses  haben  wir  aas 
Ziegeln  der  10.  Legion  und  aus  der  oben  angeführten  Votiv- 
tafel  den  Stier  kennen  gelernt,  dessen  Bedeutung  Domaszewski 
vor  kurzem  in  geistreicher  Erörterung  aus  „dem  Zodiakalzeichen 
jenes  Monats"  abgeleitet  hat,  „in  welchem  die  Schutzgottheit  des 
Julischen  Hauses,  die  Venus  genetrix,  regiert". 

Jener  Unbekannte,  der  sich  das  bedenkliche  Vergnügen 
gewährt  hat,  die  Biographien  der  römischen  Kaiser  mit  frei  er- 
fundenen Briefen  und  Actenstücken  aufzuputzen,  hat  uns  auch 
einen  Brief  des  Kaisers  Aurelian  nicht  vorenthalten  wollen,  den 
dieser  an  Probus  gerichtet  haben  soll,  als  er  „die  Zehner,  das 
tapferste  Corps  seiner  Armee,  mit  dem  er  selbst  ungeheure 
Dinge  vollbracht  hatte",  unter  dessen  Commando  stellte:  „Kaiser 
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j^oreiian  grüßt  den  Probiiä.  Damit  Du  den  Grad  meiner  Wert- 
fichAl2iiag  Deiner  Person  erkennen  kannst,  nimm  meine  Zehner, 
die  mir  (Kaiser)  Claudius  an%'ertraut  hat  Denn  ihnen  ist  ee 
durch  eine  besondere  Bevorzugung  des  Schicksals  bescbieden, 
nur  Männer  zu  Führern  zu  haben  ^  denen  der  Thron  voraus 
bestimmt  ist"  (vita  Probi  6,  6  f.).  Ob  ein  wahrer  Kern  in  diesem 
Einschiebsel  steckt,  steht  dahin;  es  schmeckt  jedenfalls  etwas 
iftark  nach  einer  Reminiscenz  aus  Cäsar,  der  seinen  Zehnern 
j^qaam  tfmxime  emifidebai''   (de  b.  Gali.  I  42). 

Das  etwa  im  Anfang  der  Diocletianischen  Regierung  ab- 
gefaßte Reichscursbuch  kennt  gleichfalb  noch  das  Legionslager 
der  Zehner  bei  Vindobona  (p.  248,  2).  In  der  Notitia  Dignitatum, 
deren  Redactor  wir,  was  die  Don aul minder  und  den  Osten 
betrifft^  aber  den  gleichzeitigen  Zustand  der  Wehrkraft  orientiert 
aozonehnien  nicht  behindert  sind,  also  um  das  Jahr  400,  steht 
eine  Abtheilung  der  lU.  Legion  in  Wien,  eine  in  Raab  und  eine 
endlich  irgendwo  im  Osten.  Damit  verlieren  wir  ilire  letzte  Spur- 

Von  anderen  Truppenkörpern  außer  diesen  drei  Legionen 
haben  nur  noch  die  Legio  XXX  ülpia  victrix,  die  sich  irgend- 
wann durch  kurze  Zeit  am  Garnisonsdienst  in  Brigetio,  Car- 
nuntum  und  Vindobona  betheiHgt  haben  muss,  noch  später  die 
Legion  11  Italica  durch  Ziegel  mit  tem{pore)  Urs(icini)^)  sowie 
die  cohors  I  Aelia  sagittariorum  durch  Ziegelstempel  eine  Er- 
Lüuerung  zurückgelassen. 

Ferner  dürfte,  worauf  zwei  ungefähr  der  gleichen  Zeit 
und  dem  gleichen  Kunststil  angehörende  und  an  derselben 
Stelle  gefundene  Grabsteine  weisen  (Nr.  457.'),  45T^i),  eine  Reiter- 
abtheilung, die  ala  I  Flavia  Augusta  Britannica  miliaria,  die 
mindestens  in  den  Jahren  113—167  zum  Truppenbestand  der 
Pannonia  inferior,  später  zu  dem  von  Cappadocien  gehörte,  hier 
gestanden  haben.  Endlich  stand  in  Wien  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Notitia  dignitatum  (occ.  34,  28)  ein  Theil  der  von  Kaiser 
Vespasian  eingerichteten  DonauflotiUe,  wie  die  etwas  wunder- 
liche und,  wenn  echt,  immerhin  auf  etwas  mangelhafte  Instruc- 
tion des  Redacteurs  hinweisende  Angabe  besagt:  pratfvctm  classis 
Ilistricae,  Arrunto  sive  VitHJomünae  a  Canmnto  irandatii. 


^)  An  »nderen  Orten  ausifiilirlicher:  hg*  II  Itah  p^  f,  (?)  temp,  Uriicini 
v(iri)  p(erfectisftimi)  ät^cfU)  —  und  luit  of(ficma)  arin.  ürsicini  mag(istri?), 
wo  diid  xweilc,  bUher  nicht  g:ecIeutote  Abkürzung  in  vergleichen  i!»t  mit  den 
t»eka.fuiien  Zvegelu  of.  arn.  Maxcnti  auitu  und  of.  artu  Bona,  tnag* 
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Ansätze  zu  einem  bürgerliehen  Gemeindewesen  nach  rö- 
mischer Art  sind,  wenn  dies  auch  nicht  weiter  durch  irgend 
ein  Zeugnis  im  Detail  bestätigt  und  erläutert  wird,  als  durch 
die  Gründung  des  Legionslagers  von  Vindobona  gegeben  anzu- 
sehen. An  anderen  römischen  Festungen  am  Rhein  und  in  den 
Donauländeru;  in  Lambaesis  und  sonst  l^önnen  wir  die  einzelnen 
Stadien  dieser  Entwicklung  verfolgen,  die  vielfach  direct  in  die 
Geschichte  großer  modemer  Städte  hin  überleitet  und  im  wesent- 
lichen überall  in  den  gleichen  Formen  sich  vollzogen  hat.  Bis 
in  trajanische  Zeit  wird  als  Regel  beobachtet,  dass  die  formelle 
Zuerkennung  des  Stadtrechtes  an  einen  in  dem  der  Legion  ge- 
hörigen Territorium  entstandenen  oder  daselbst  aus  früheren 
Anfängen  umgestalteten  und  latinisierten  Civilort,  in  welchem 
die  Soldaten  ihre  Einkäufe  besorgten  und  ihren  Vergnügungen 
nachgehen  konnten,  in  welchem  sie  einen  Quasi-Hausstand  sich 
errichteten  und  ihre  Kinder  heranwachsen  ließen,  in  welchem 
sie  gerne  nach  Beendigung  ihrer  langen  Dienstzeit  zurück- 
blieben, um  den  Lebensabend  in  mäßigem  Wohlbehagen  und 
in  der  gewohnten,  zur  zweiten  Heimat  gewordenen  Umgebung 
zu  verbringen,  nach  Abzug  der  Garnison  erfolgte.  Späterhin 
ist,  unter  nicht  weiter  bekannten  Bedingungen ,  die  Coezistenz 
einer  militärischen  und  einer  nachbarlichen  civilen  Anlage  zu- 
gelassen worden.  Damals  sind  auch  neben  bedeutenden  Legions- 
lagern  Pannoniens,  wie  Carnuntum  und  Aquincum,  die  des 
Gemeinderechts  entbehrenden  canabae  in  römische  Bürgerstädte 
verwandelt  worden. 

Die  SohaflFung  von  Bürgerstädten  längs  der  mittleren  und 
oberen  Donau  ist  hauptsächlich  eine  That  des  Kaisers  Hadrian. 
Er  hat  Viminacinm,  Mursa,  Aquincum,  Carnuntum,  Cetiom^ 
Augusta  Vindelicorum  mit  dem  Stadtrechte  beschenkt  Es  wäre 
unbegreiflich,  wenn  Brigetio  und  Vindobona,  für  die  beide  das 
Datum  des  Gemeindestatuts  noch  nicht  direct  bezeugt  ist,  nicht 
gleichfalls  damals  zu  Municipien  erhoben  worden  wären.  An 
Vespasian  als  Gründer  des  Municipiums  zu  denken,  wie  geschehen 
ist,  muss  ich,  wie  man  nach  meinen  bisherigen  Erörterungen 
nicht  anders  erwarten  darf,  als  unthunlich  bezeichnen  und  daher 
auch  von  der  Ergänzung  der  dritten  Zeile  des  in  Sicca  (Afrika) 
gefundenen  Grabsteines  CIL  VIII  15833,  wie  sie  von  sehr  auto- 
ritativer Seite  vorgeschlagen  worden  ist,  abrathen:  L.  Annius 
L,  f,  Qu\ir{ina)]  \  Fidelis,  mil{es)  lc[g(ionis)]  \  III  August{ae)  VIN:  |, 
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mäitavU  a«[u(is)..],  |  vixit  ann(is)  XX..,  \  h(ic)  s{itus)  e{st); 
wenn  nämlich  Vin..  zu  Vin[d(obona)]  ergänzt  wird,  so  wäre  die 
Aimalmie;  dass  Vindobona  (spätestens)  von  einem  flavischen  Kaiser 
die  Tribos  Qairina,  also  auch  das  Manicipalstatut  empfangen 
liibe,  nahezu  unvermeidlich. 

Die  Grenzen  des  Gemeindegebietes  von  Wien  nach  Osten 
nnd  Westen  ungefähr  zu  bestimmen,  haben  wir  mehrere  Anhalts- 
punkte. Etwa  11  hn  vom  Hohen  Markt  aus  gerechnet  fand  man 
1843  bei  Kleinschwechat  noch  vor  dem  Wiener  Thor,  4  Klafter 
▼on  der  Pressburger  Hauptstraße,  58  Klafter  vom  Ebersdorfer 
Wege  gegen  Wien  entfernt,  sechs  Meilensteine  (CIL  IH  4G41  bis 
^K46),  die  als  die  „21."  von  Camuntum  aus  bezeichnet  werden, 
imter  ihnen  auch  einen  des  P.  Licinius  Cornelius  Valerianus, 
nobilissimus  Caesar.  Der  nämlichen  Weganlage  und  demselben 
QteÄr  gehört  der  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  gefundene 
Stein  von  St.  Marx  an,  der  als  der  „2."  von  Wien  aus  bezeich- 
net wird.  Also  zog  die  östliche  Grenze  des  Wiener  Territoriums 
zwischen  St.  Marx  und  Kleinschwechat  bis  an  die  Donau,  so  dass 
wir  vorläufig  noch  frei  über  einen  Spielraum  von  8  km  zu  ver- 
fügen haben. 

Im  Westen  gehören  die  Klosterneub arger  Steine  Nr.  57ö2. 
5753  sicher  noch  nach  Wien  und   zur  Provinz  Pannonien.    Der 
erste  norische  Meilen  weiser  (aus  dem  Jahre  217/8),  den  ich  kenne, 
ist   von    mir    an    der  Straße  Wien-TuUn,  27  km  von  Wien,    ge- 
funden   worden    und    wird    demnächst  anderwärts  veröffentlicht 
werden;  gegen  Westen  reichte  das  Wiener  Gebiet  mindestens  8  bis 
9  Millien  weit,  vom  Tiefen  Graben  an  gerechnet.  Gegen  Norden 
bildete  die  Donau  die  Kcichsgrenze  und  damit  auch  die  Grenze 
des  Territoriums.  Gegen  Süden  sind  die  Meilensteine  von  Inzers- 
dorf,  die  als  die  „4."  gezählt  werden,  die  letzten  Belege  flir  die 
Ausdehnung  desselben;  vermuthlich  erstreckte  es  sich  noch  um  ein 
gutes  Stück  südlicher.  Jedenfalls  aber  war  das  Territorium  Vindo- 
bonas  viel  kleiner  als  das  von  Camuntum,  womit  sehr  wohl  die 
oben  angeführte  Wahrnehmung  stimmt,  dass  im  besten  Falle  ein 
einzigesmal  in  unserem  Quellenmaterial  Vindobona  als  Heimats- 
angabe erscheint,  während  Camuntum   (vgl.  den  „Führer  durch 
Camuntum'^   S.  32  f.    und    dazu    die    dort    übersehene  Inschrift 
CIL  VI  2708)  einigemale  als  Domus  bezeichnet  wird. 

Was    wir    vom  Municipium  Vindobona    sagen    können,    ist 
fast  ganz  aus  der  Inschrift  einc^s  Votivaltars  zu  nehmen,  welche 
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von  einem  gewissen  Marcius  Marcianus  gesetzt  ist,  der  so  ziem- 
lich alle  Amter,  die  ihm  Vindoboüa  bieten  konnte,  bekleidet 
hat  (CIL  ni  4557).  Er  war  Gemeinderath  geworden,  dann  Qoä- 
stor,  dann  Adil,  dann  Bürgermeister,  deren  das  Monicipiam 
ebenso  zwei  hatte,  wie  in  der  Nachbarschaft  die  Municipien 
Cetium,  Scarbantia  und  Brigetio  oder  die  Colonie  Savaria,  wah- 
rend im  Municipium  Carnuntum  die  Oberbtlrgermeister  und  die 
Adilen  zu  einem  Vierercollegium  vereinigt  erscheinen.  Femer 
bezeugt  dieselbe  Inschrift  das  Bestehen  eines  Feuerwehrvereins 
(collegium  fabrum)^  dessen  Vorstand  jener  Marcianus  geworden 
war.  Sonst  wird  noch  einmal  eines  collegium^  aber  in  nicht 
klarem  Zusammenhange  Erwähnung  gethan  (Nr.  4565).  Was 
wir  so  erfahren,  passt  in  das  Schema  der  großen  Zahl  der 
Provinzstädte  mit  römischem  oder  latinischem  Gemeindestatat 
und  weist  keine  Besonderheiten  auf.  Es  bleibt  somit  nur  noch 
die  wichtige  topographische  Frage  kurz  zu  erörtern:  Wo  war 
das  Municipium  gelegen? 

Ich  kann  der  üblichen  Auffassung,  welche  das  Municipium 
in  irgend  welche  nahe  Verbindung  mit  dem  Lager  bringt,  nicht 
beipflichten.  Um  von  einer  räumlichen  Vereinigung  beider,  die 
ein  bedenkliches  Novum  in  der  Geschichte  der  römischen  Lager 
wäre,  einfach  abzusehen,  will  ich  mich  damit  begnügen,  einer 
anderen  und  allein  ernster  zu  nehmenden  Hypothese  von  einem 
räumlichen  Nebeneinander  der  beiden  Anlagen  damit  zu  be- 
gegnen, dass  die  Vertheidigungsfähigkeit  des  Lagers  in  letzterem 
Falle  erheblich  vermindert  worden  wäre,  und  dass  die  Incom- 
patibilität  von  Lager  und  Civilstadt  so  durch  die  Sachlage  sich 
ergab,  dass  ich  nicht  einsehen  kann,  was  bei  Vindobona  zu 
einem  Abgehen  von  diesem  Grundsatze  hätte  iUhren  sollen. 
Befragen  wir  nun,  um  eine  Entscheidung  herbeizuführen,  die 
Fundorte,  so  bieten  die  beiden  einzigen  Steine,  in  denen 
Erwähnungen  municipaler  Einrichtungen  vorkommen,  leider 
gar  keine  Handhabe.  Sie  sind  an  verschiedenen  Stellen  ge- 
funden: der  eine  dort,  wo  heute  das  Gebäude  der  Handels- 
akademie sich  erhebt,  der  andere  zu  Lazius'  Zeit  bei  der  Auf- 
führung irgend  einer  Bastion,  wenn  man  Geusau  Glauben 
schenken  will,  beim  Schottenthore.  Unter  den  Funden  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Lagers  (vgl.  Kenner  in  den  Berichten 
des  Altertliumsvereines  XVII  283)  ist,  es  soll  das  constatiert 
sein,  bisher  kein  Rest  eines  eigentlichen  oberirdischen  Gebäudes 
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to%efaiideii  worden.  Allerdings  i&^t  die  Schtittschichte  mitunter 
so  tief,  dass  bei  den  gewöhnlichen  Erdarbeiten  nnd  Hausbauten 
gar  nicht  durch  den  Schutt  bis  zum  natürlichen  Boden  vorge- 
drungen zu  werden  braucht 

Wichtiger   erscheinen  mir  die  Schlüsde,    die    ßicl^    aus    den 
Hiufjtliuien  des  Fundnetzes  ergtfbcn.  Seinen  hauptsächlichsten  und 
markantesten  Faden  erkannt  zu  haben,  ist  das  erfreuliche  Vor- 
dienst   Kenners.     Wiederholte    Funde    haben,    seitdem  er    diese 
Thatsache  zuerst  festgestellt  hat,  seine  Wahrnehmung  bestätigt^ 
und  ich    nehme    sie    als  unbedingt  richtig  an.    Es  ist  dies  eine 
Linie,  die  etwa  in  der  Währingerstraße  von  der  Reichsstraße  ab- 
zweigte und  in  der  Richtung:  Schottengasse,  Freiung  (früher  Stein- 
feld genannt),    Herrengasse   (vordem  ^^ Hochstraße",    ein  Römer- 
Btraßen  wiederholt  charakterisierender  Name),  Josefsplatz,  Augu- 
itinergasse,    Opernhaus,  Handelsakademie,    Künstlerhaus,   dann, 
mit  leichter  Biegung  gegen  Südost,  Renn  weg    bis  St.  Marx  lief^ 
wo  sie  wieder  mit  der  Reichsstraße  zusammentraf.  Indes  halte  ich 
«9  ftir  nöthig,  eine  von  seiner  Auffassung  ein  wenig  abweichende 
Ansicht  zu  formulieren.  Kenner  nennt  diese  Straße  eine  Commer- 
jiialatraße;    sie    hatte    nach    seiner    Meinung    die   Aufgabe,    den 
Warenverkehr  vom  Lager  abzulenken  und  so  die  Vertlieldigungs* 
fkbigkett  desselben  ungeschmälert  zu  erhalten.   Ich  halte  gleich- 

I falls  diesen  Seitenweg  durch  militärische  Rücksichten  für  ge- 
boten^  wenn  ich  auch  bezweifeln  möchte,  dass  der  Verkehr  längs 
das  rechten  Donauufers  zu  Lande  damals  irgendwie  bedeutend 
oder  bedeutender  als  der  Schiffsverkehr  gewesen  sei  und  dem 
Lager  je  hätte  besonders  gefährlich  werden  können.  Ja  vielmehr, 
das  Festungslager  der  Kaiserzeit  ist,  wie  wir  jetzt  immer  deut- 
licher sehen,  auch  darin  vom  Marsch lager  verschieden,  dass  es 
uch  in  der  Richtung  der  via  principalis  nicht  für  den  Durch- 
zug geeignet  ist.  Nun  streift  aber  die  „Hochstraße^  kaum  das 
Municipium,  wenn  es  zwischen  den  Tiefen  Graben  und  etwa 
den  Öchottenring  gelegt  wird.  Es  steht  außer  Frage,  dass  gerade 
die  Municipalon  oder  die  keltischen,  respective  römischen  In- 
eü  der  canahat  in  erster  Reihe  einen  Weg  benöthigten,  der 
sie  in  Verbindung  mit  den  Hauptstraßen  erhielt.  In  der  Civil- 
■  Stadt  hätten  die  nöthigen  Vicinalwege  zusammenlaufen  sollen, 
^■hier  aber  wäre  jene  sogar  außerhalb  des  wichtigsten  Weges  ge- 
diegen gewesen. 

Ein  zweiter  Weg,    der   sieh   mir    aus   den  Fuudspuren  zu 
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ergeben  scheiDt,    läuft   vom  Lager  oder   von  der  Donau  bei  der 
Mtludung    der    ßothenthurmstraße    über    den    Steyrerhof,     de 
Fleisch  markt,  die  Postgasse,  den  Jakolierliof  und  Seilerstätte  bis 
an  jene  Stelle,  wo  die  ^Hochstraße"  den  Wienfluss  überschreiten 
BolJte,    Auot  ein    dritter  Weg  (D),  von  der  Ostseite  des  Lagers 
her^    etwas    westlich    von    der  Kärntnerstraße,    läuft    |::;egen    die 
Hochstraße  zu.  Die  Linien,  nach  denen  die  genannten  drei  Wege 
sich    ausstrecken,    weisen    gleichartig    auf   eine    südöstlich    vom 
WienUbergangCj    unterhalb    der  Scliwarzenbergbrücke,  gelegene 
Stelle.    Ich    möchte    daher    das  Muuicipium    an  der  nächst  dem 
Lager  reichsten  Fundstelle  suchen,  die  genug  weit  entfernt  vom 
Lager  war,  um  dessen  Wehrkraft  nicht  zu  beeinträchtigen,  die  die 
größte  Zahl  an  Resten   von  Baulichkeiten  aufweist^  und  die  von 
der  ausgebreitetsten  Gräberstraße  östlich  und  westhch  eingerahmt 
wird.    Ea  ist  dies  jene  Stelle    der    höher  gelegenen  Landstraße, 
die  durch  den  Fund  von  Resten  zweier  Bronzestatiien  und  einer 
Marmorstatue,    %owie  durch  die  ausgeb reite tste  Verwendung  der 
Ziegel  aus  der  privaten  Fabrik  des  Antonius  Tiberianus  und  durch 
eine  verhältnismäßig    große  Fülle    von  antiken  Fnudt^n  sich  be- 
sonders bemerkbar  gemacht  hat;  jener  Bezirk  der  Stadt  Wien, 
den  man  im  vorigen  Jahrhundert  wegen  der  zahlreichen  daselbst 
gemachten  Römerfuude   „Römerstadt"  zu    nennen  vorschlug,   ala 
es  sich  darum   handelte,    einen  Gesammtnamen    für   die    damals 
dort  äberall  entstehenden  Gärten  und  Schlösser   zu  finden.    Lag 
der  Civilort    etwa  in  der  Gegend   des  Aspanger  Bahnhofes  oder 
wenig  unterhalb  desselben,  so  lief  in  ihm  oder  vor  seinen  Thoren 
die    üstlJche    Reichsstraße    (dort    der    „2.'*    Stein)    mit    der    dem 
internen  und  dem  Handelsverkehr  überwiesenen  Hochstraße  und 
den  vom  Lager  und  von  der  Donau  (Hafen  unterhalb  der  Rothen- 
thurmstraße    gelegen?;    gezogenen    Linien    zusammen.    Genauer 
kann  ich  die  Stelle  des  Civilortes  natürlich  nicht  angeben^  eben- 
sowenig als  es  möglich  ist,  im  einzehien  mit  Bestimmtheit  aus  dea 
Gräberfunden  die  Stellen  zu  bezeichnen,  wo  der  Hauptweg  lief. 
Ist  mein  Ansatz    für  das  Municipium    richtig,    so   bietet  er 
die   erwünschte  Aussichti    dass    bei    etwaigen  Verbauungen    von 
Garten  gründen  zwischen   der  Heumarktkaserne,    dem  Belvedere 
und  dem  Arsenal  genauere  Daten  für  dasselbe  in  reicherer  Zahl  sich 
werden  gewinnen  lassen*   Diesem  Gebiete  gebürt  daher  mit  vollem 
Rechte  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Wiener  Topographen. 
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Verzeichnis  der  in  Wiert  und  dessen  nächster  Umgebung 
gefundenen  römischen  Inschriftstelne- 

Wm  €i  ir^iu!  möglich  wai-,    ward    hier  auf  die  Quellen   und  CJriginale  sturtick- 

l^aageo.  Weoß  VariAuteii  angeillhrt  werden,    so  geschieht   dien   bloß  zur  Er- 

ginjeiing:  des  Hritiscben  Apparate!  des  Corpus  inscriptiotmin  LAtinamm. 


1.  Ferdinandaß  Weidner    doctons  Paalli  Weidneri    [dessen  40*) 
Häus    feinen  Theil    der    gegenwärtig    vom  Schwarze nberg-Palais 

am  Keüen  Markt  eingenommenen  Area  bedeckte]  tilius,  dam 
mortoo  patre  cellam  profiindiorem  fodit,  hanc  tabulam  eruit  cum 
aJiquot  lateribus  (vor  1580).  Seither  veracboUen.  C  4556  und 
Kenner  AV  XVII  285,  mit  folgender  BcBchreibung  des  Reliefs 
iiD  obern  Felde  (nach  einer  Zeichnung);  In  einer  halbmond- 
förmigen Einfassang  drei  Figuren:  Apollo,  die  Leier  im  L  Arm 
haltend,  die  R,  mit  dem  Plectrum  Über  dem  Kopf  gelegt,  neben 
»emem  1*  Fuss  wird  der  hinter  ihm  liegende  umsehende  Greif 
ftiehtbar;  zu  beiden  Seiten  der  Hauptfigur  je  eine  Nymphe,  von 
denen  die  eine  nicht  ganz  erhalten,  die  andere  von  den  Hüften 
abwArts  bekleidet  ist  und  eine  grolk  Muschelschale  mit  der  K.  vor 
«ich  hält.  Im  unteren  Felde  die  Inschrift :  [ApaUini  et  Ntfmphi]s 
sat{rum)  Claudia  Attuia  \  [pro  salute  .*^wu  et  ßliorum{?)]  suorum 
Ulpiorum  Sec\[undi(^)^  ...  alac  I  Front(onianae)  Tung]ror{umf)f 
H  Augurini  mil{iiis)  legiionis  decimac)  g{€nünae)  ei\ ics  m. . . 

2.  1Ö44  bei  den  Befestigungsarbeiten  gefunden,  wie  Lazios  44 
berichtet;  in  sein  Haus  geschafft,  seither  aber  verloren.  Nach 
Oeusan  bei  der  Aufftlhmng  der  Schottenbastei  gef. ;  aber  es  ist 
nicht  recht  abzusehen,  woher  derselbe  zwei  Jahrhunderte  später, 
ab  Lazins  schrieb,  diese  Nachricht  genommen  habe;  vielleicht 
liegt  seinerseits  eine  Flüchtigkeit  oder  ein  Gedächtnisfehler  vor 

C  4557  (mit  Nachtrag  S,  1793).  deor{um)  prosp\erüaii  Gijtnm) 
Ma\rc{%us)  Marcian\us^  dec{urio)  mun{v:ipii)  |  Vindiphonensis)^ 
[q]Hats[t{vr)],  \  aedil(is)f  Ilvir  {(ure)  ld(icundo)],  \  pni€f{ecius) 
€o\ll{€gii)]  \  fabr{nm)^  v{otum)  s(olvU)  l(tbens)  l{aetm)  w{erito). 

3.  1553    prope   monasterium  S,  Jakob   [heute  Jakoberbof,  33» 
L,  Kiemergasse  7]    in    fundamento  veteruni  moeniorom  (sie)  re- 

^)  Die  hier  beig«!tet£ten  Zahlen  verweisen  auf  das  Verzeichms  der  Fuod- 
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perta  LAZIUS  mon.  Schall.  D  IV;  in  cellario  quodam  profnnde 
sab  terra  eruta  LÄZ.  resp.  Born.  1160.  Von  dort  wurde  sie  in  den 
Lazenhof  gebracht  (in  compluvio  posita),  wo  sie  dusios  noch 
sah.  Lambek  (f  1680)  sah  sie  nachmals  auf  dem  Ghraben  im 
Pfeiffer'schcn  Hause.  Seither  verschollen.  C  4558. 

Großer,  viereckiger  Cippus,  auf  drei  Seiten  beschrieben. 

Vorne:  Fortunae  conse[r(v(Urici)]  \  genioq{ue)  huius  loci  |  in 
honor(efn)  tei  (=  ?)  Iun(i)  \  Tiberianici  tr(ibuni)  \  fnil(üum)  fc- 
g(ioni8  decimae)  g{eminae)  p(iae)  {/(idelis)]  fec(it)  \  T[iQ>eriu$)] 
Cl(audiu8)  Vdl€ntinu[$]  \  cornicuila...(=  corniculla[rius]?)  \  ex 
voio  [pos]ui[t?]  I  V  [K]al(enda$)  lunias  Äemil{iafw)  [(iterum)]  \  et 
Aquüin(p)  co(n)8(ulibus)  =  28.  Mai  249  n.  Chr. 

Links:  noin(ifia)  b(em)f(iciariorum):  |  [F]la(viu8?)  Vaci[r]Oj  I 
[A]ur(elius)  Avallaus,  |  G<{lllius)]  Jf«. . .,  |  F[l]a{viu$)  r[er?]inu8,  \ 

Sibi[dius]  Co[nstans??l  | Potais,  \ Ittstinus,  \ ] 

. .  .[Z]osim[u]s  coc 

Rechts:  zerstört  und  unlesbar  geworden. 

Die  Ergänzung  von  Z.  7  und  8  der  Vorderseite  ist  auch 
deshalb  kaum  richtig,  weil  die  Beziehung  der  linken  Nebenseite 
zum  Dedicanten  der  Vorderseite  nicht  in  ihr  zum  Ausdruck 
kommt.  Ein  lunius  Tiberianus  war  291  praefectus  urbis  und 
wahrscheinlich  281  Consul.  Zum  Wechsel  der  Formen  l'iberianus 
und  Tibrrianicus  bei  derselben  Person  oder  in  derselben  Familie 
vgl.  CIL  VIII  14470  und  X  6439. 

4.  1872  Schottengasso  10  gefunden.    Im  Besitze  F.  v.  Lu-  45 
schans.    C  0485  a.     l{ovi)   o{ptimo)   m{aximo)  \  pro  sal(ute)  |  Au- 
g(usti)  Atil{ius)  \  Sevcrus  \  ve[t(€rauus)]  l(cgionis  decimae)  g{eminae)  \ 
x'{otum)  s{olvit), 

5.  1557  vom  kais.  Baumeister  Schallauczer,  dem  Erbauer  der  43 
bedeutendsten  Basteien  Wiens,  sub  ponte  portae  Scotensis  extra 
civitatem,  dum  fossa  agitur,  effossa.  Zunächst  dann  in  Schallauczers 
Garten,    später    (ca.  1580  und  1588)    im    Besitz    des   Freiherrn 
Hieronymud  Beck  in  Ebreichsdorf;    seither  verschollen.  C  4559. 

Altar;  links  Oi)t"erkiug,  rechts  Opferschale,  vorne  die  In- 
schrift: li^ovi)  o{ptimo)  w{aximo)  I  Ti{berins)  Clauditusi)  \  Censor,  \ 
[h{enr)tliciariHs)]  f)roc(Hr(itoris),  \  notfim)  s{olvit)   l(ibens)  tn(erito), 

6.  In  domo  lobanuis  Geuntner  (,Gueten»r},  in  der  Wülpinger  19 
Strass    sub    terra    a.  d.   149.*)    per  Henricuin   Schruttaucr    civem 
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ViennenseTn  ot  snos  complices  inquirentes  thesaurum  abditum  et 
per  somnium  ut  angurabant  ostensam.  Seither  verschollen.  C  4560. 
I(ovi)  o{ptifno)  m(aximo)  Sarapidi  \  pro  saliUe  imp{erator%s)  L(uci) 
Sept(%mi)  Severi  \  Pii  Pertinac(is)  Aifp(usti)  Arabici  |  Afliaben(i4n) 
Parthici  Maximi  ei  \  impieraioris)  M(arci)  Aureli  Antonini  Au- 
g(u$ti)  I  [T.  F]l(aviu$)  Quirinalis  Maxitnus,  |  trib{unus)  milit{um) 
leg(ionis  decimae)  gem{inae)  \  p{iae)  f(idelis)  v(otum)  s(plvif)  KJbens) 
1  (actus)  m{erito). 

Ebenso  C  HI  4561:  /(ori)  o(ptimo)  m(aximo)  \  Sarapidi  \ 
idem  \  Maximtis, 

Ungeftlhr  gleichzeitig  ftlllt  die  von  einem  Fabius  Titianus 
in  Camuntom  vollzogene  Widmung  C  11157  an  den  Serapis  con- 
servaior  und  die  Isis  und  ceteri  di  deaeque  immortales, 

7.  1843  Rennweg  Nr.  9    geftinden.    Jetzt    im    Hofmuseum  62 
^geschenkt  von  Ludwig)  Nr.  19.  C  4562. 

Links  Opferkrug,  rechts  Schale,  vorne  in  großen,  aber 
t  heil  weise  arg  zerstörten  Zügen  die  Inschrift,  die  Mommsen  so 
gibt:  Mereuri[6\  \  sacrum  '  M,  .qnssius  |  . . .  .etus  \  v{oium)  s(olvit) 
l(ibens)  l(aetus)  m(erito). 

Z.  1  vielleicht  bloß  Mercur(io),  Z.  2  Ende  Punkt.  Z.  3  sehe 
ich  IA'i\'SS\y/S  —  -1/.  C[u]ssius',  Z.  4  !  VEMV^T,  wo  das  Zeichen 
vor  ViT  ebensowohl  als  T  als  auch  (und  dies  wahrscheinlicher)  als 
R  gefasst  werden  kann;  etwa  [Se]vents  oder  [(^f]uetus  (—  Quietus). 

8.  WieB,  XII.,  Fabriksgasse  41,  Ecke  der  Maria  Theresia-  loo 
Straße  (ehemals  Penzing,  An   der  Wien  Nr.  200^  im  Wienfluss- 
bette  auf  dem  Grundeigenthum    des    damaligen   Bürgermeisters, 
des  Fabrikanten  Öcharl,    Jänner  1853    gefunden.    Jetzt  im  Hof- 
museum  Nr.  20  (geschenkt  von  Ludwig  Bentz).  C  4563. 

Altar  aus  lehmigem  Material,  die  Schrift  ist  nicht  tief  ein- 
gegraben. Rechts  Opfcrschale,  links  Opferkrug,  vorne  die  In- 
schrift: Nymphi[s]  \  sacrum  \  T(itffs)  Vcfiius  \  liufus  \  (centurio) 
leg{ionis)  Xin[T]  \(]cm(inae)], , , 

Heute  Z.  1  NYMPlili,  Z.  2  Ende  V  va,  Z.  4  zu  Anfing  ein 
Epheublatt,  desgleieljen,  wie  es  scheint,  am  Ende  dieser  Zeile; 
Z.  5  Anfang  ist  das  Centurionrnzeichen,  das  Mommsen  sah,  nicht 
mehr  zu  erkennen;  zu  Ende  steht  nicht  XIII,  sondern  XIII  und 
dann  noch  leichte  Spuren  einer  geraden  Hasta,  also  wahrschein- 
lich Xllll,  Z.  6  C// .  //.  Ziegel  der  14.  Legion  sind  in  :\Ieidling 
wiederholt  gefunden  worden,  andere  bisher  nicht 
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9.  Im  Rathhauspark  1879  gefanden.    Jetzt  im   historischen  105 
Museum  der  Stadt  Wien  (Nr.  12).  C  11300. 

Altar:  S{ilvano)  s{anctd)  s{acrum)  \  Hemil(im)  \  Q(u)ifUi\lian\us 
v(otufn)  s(olvit), 

10.  In    der    Jungreitmeyerschen    Sandgrube    hinter    dem  77 
Arsenal  1891  gefunden.   Jetzt  im  Hofmuseum  Nr.  30.    C  11301. 

Altar.  Auf  der  Vorderseite  rechts  Relief  des  mit  Mütze^ 
Tunica,  Mantel  und  Stiefeln  (?)  bekleideten  Gottes,  der,  wie  es 
scheint,  das  Winzermesser  vor  sich  hinhält.  Daneben  die  In- 
schrift: Silvan(p)  \  3larcl\us  leg(ionis  \  decimae)  v{pto)  de(dicavit?). 

11.  In  der  Vorstadt  S.  Ulrich  oder  an  der  Kirche  S.  Ulrichs,  104 
(LAZIUS  sagt  beides)  VII.,  ülrichsplatz,   soll  folgende  Inschrift 
sich  befunden  haben,    für  deren  Überlieferung  zu  wenig  Sicher- 
heit geboten  wird.   C  4504.     Vicioriae  et  \  Fortunae  |  Augustae  \ 
Marcus  \  Aurelius  \  Maximus  |  T  I  •  A*V  •  P. 

Die  kühne  Phantasie  des  Lazius  brachte  sie  in  Verbindung 
mit  einem  Triumphbogen  des  Kaisers  Marcas.  Jedenfalls  ist  sie 
eine  Doppelgängerin  der  carnuntinischen  Inschrift  C  4399. 

12.  Gefunden    bei    dem    Bau    des   Gebäudes    der  Handels-  59 
akademie,  L,  Lothringerstraße  7  (1860—1862).    Jetzt   im  histo- 
rischen Museum  der  Stadt  Wien.  C  4565. 

Altar,  oben  gebrochen.  [s]ac  \  gellio  \  ianuari  \  collegio  \  d.  d. 
Vielleicht  ..  .[s]ac{erdote)  oder  [m]a[g(istro)]  Gellio  Ianuari(ö)  col- 
legio d{onum)  d(edit);  am  Anfang  würde  jedenfalls  der  Name 
des  Dedicantcn,  möglicherweise  auch  der  der  Gottheit,  der  der 
Stein  (oder  die  Statue,  die  er  trug)  gewidmet  war,  fehlen. 

13.  Fundnotiz  fehlt.  Befand  sich  schon'  um  1480  im  Gym- 
nasium. Jetzt  im  Hofmuseum  Nr.  63.  C  4507. 

Marmoi'platte  mit  Einrahmung  (Weinranken).  F(ublio)  Clau- 
dio Fallanti  |  JIonorat{o)  Repentino  \  adledo  \  inter  tribunicioSj  \ 
leg(ato)  pt{o)  pr{aetore)  provinciae  \  Africae^  praetori^  |  leg(ato) 
pr(p)  pr(aetore)  provinciae  \  Asiae,  kg{afo)  Aug(ustt)  leg(ionis  de- 
cimae)  g(eminae)  \  C(aius)    lulius   Magnus    dec{urio)    col(pniae)  \ 

Karn(imti),  equo  publico^  \  ex  (quinqne)  decur(iis) |  dignis- 

simo  I  l{oco)  d(ato)  d(ecreto)  d(ecurionum). 

Z.  11  nach  DECVR  •  freier  Platz  gelassen;  doch  ist  das  zu 
dignissimo  (Z.  12,  danach  Punkt')  gehörige  Substantiv,   das  die 
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Beziehung  des  Weihenden  oder  seiner  Heimatstadt  zu  dem  Ge- 
ehrten bezeichnen  sollte,  nicht  nachgetragen  worden.  Da  Ca^:nun- 
tum  znr  Zeit  des  Commodus  noch  Municipium  war  und  erst 
während  der  Regierung  des  Septimius  Severus  zur  Colonie  er- 
hoben worden  sein  dürfte,  ist  der  terminus  post  quem  fiir  diese 
Inschrift  gegeben, 

14.  Fundnotiz  fehlt.  Befand  sich  in  der  kaiserlichen  Antiken- 
sammlung mindestens  schon  seit  1740.  Jetzt  im  Hofmuseura  Nr.  39. 
C  4568.  Platte  aus  treffhchem  Kalkstein.  Oben  ganz,  sonst  all- 
seitig gebrochen. 

leg{ioniii)  x  gem{inae 
Aelius  JSigrinianus     Äu 
Aelius    Äviius 
.    Aelius    lustus 
s     Mogtiius  Paulinus 
I  s     Aelius  ürsiilus 
)  6^     Urhicius  Firmiis 
US     Cornelius  Secundus 


Z.  2  Ende  A\| 

Ein  Mogetius  Paulinus,  höchst  wahrscheinlich  derdelbe  Mann, 
wird  unter  den  cornicularii  legionum  III  Antoinnianarum  P^an- 
fionuie)  s(uperioris)  (d.  h.  prima  adiutrix  von  Brigetio,  decima 
gemina  von  Wien,  decima  quarta  von  Carnuntum)  genannt,  die 
im  Vereine  mit  den  commcntarienses  und  speculatores  jener  Le- 
gionen dem  Genius  des  Kaisers  Caracalla  im  Jahre  212  (oder 
213?)  in  Carnuntum  den  Votivstein  C  4452  darbrachten. 

15.  1862  auf   dem  früher  zwischen    den    beiden  Kärntner-  ^7 
thoren  eingeschlossenen  Platze,   in  den  Fundamenten  des  neuen 
Opernhauses.  Jetzt  im  Hofmuseum  Nr.  95.  C  4569. 

Eingerahmte  Kalksteinplntte.  d(;is)  m(anibus)  Anto\nius  In- 
ge\nu8  tesse\rarius  \  Antoniae  \  ^'uhili  \  coniugi  \  et  filis  pro  |  pie- 
tote  ((adendum)  c(uravit), 

Z.  1  Ende  fTo'M;  Z.  2  NS,  Z.  7  O  und  erste  Hasta  von 
N  heute  verloren,  ebenso  Z.  8  Fl:  Z.  8  Anfang  "E";  zwischen 
filis  und  2>^'0  steht  noch  ein  Zeitlien,  vielleicht  S  •  und  das  ^^  von 
filis  scheint  aus  einem  O  herauscorrigiert  worden  zu  sein;  also 
ursprünglich  filio  s(uo)? 

4^. 
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16.  Zur  Zeit  Frölichs  (f  1758),  der  diese  Inschrift  in  einem  36 
für  Übungs-  und  Schulzwecke  bestimmten  Notizhefte  verzeich- 
nete, befand  sie  sich  auf  der  Brandstätte.  Jetzt  im  Hofmuseum 
Nr.  92  (geschenkt  von  de  Remy).  C  4570.  Kalksteinplatte.  Schrift- 
züge der  frühen  Kaiserzeit,  auf  die  auch  das  Fehlen  des 
Cognomens  hinweist.  C{aius)  Atius  Q(uinti)  f(ilius)  Ani€s(is\  | 
miles  leg{ionis)  X  V  \  ApolinariSy  \  anoru(m)  XXIIXy  |  stipendio- 
ru(m)  Z,  I  [}i(ic)]  s(:Uus)  e(st). 

17.  Bei  Lazius  von  Ant.  Augustinus,  dem  nachmaligen  Erz- 
bischof von  Tarragona,  1558  gesehen  und  wahrscheinlich  nicht 
lange  vorher  durch  Lazius  erworben,  da  er  auch  in  seinen  1551 
erschienenen  Commentarii  reipublicae  Romanae  nirgend  einer 
Erwähnung  thut.  Verloren.  C  4571. 

Wie  es  scheint,  war  die  rechte  Seite  des  Steines  verloren. 
Überliefert  wird:  Attio  Max,  \  hg.  X,  a.  XXV  \  Maxim,  an\cara 
soror  fjlpia, .  .mmc  \  an.  XXXVI  c  |  cum  filis  au  \  npin 

18.  Reperta  in  fossa  urbis  LAZ.,  war  dann  noch  um  1580  100 
im   Lazenhof.   Verloren.   0  4572.     d(is)    m(anibus)  \  C(aio)   Attio 
liom\ulo  Augusta  \  mil(iti)  leg(ionls  decimae)  g(eminae)  ex  |  armo- 
(rum)  custode  \  [an{norHm) . .]  XII II \  h{eres)  f{acicndum)  c{uravit). 

19.  Auf   dem    alten    Fleischmarkt  2.  Nov.   1759    gefunden,  si 
Verloren.  C  4573. 

Sarkophag.  Auf  dem  Deckel:  d{is)  m{an%bus)  |  Aur{eliae) 
Seciindiue,  Auf  dem  Kasten  sah  Lambacher  etwa:  eins .limitrus 
vohlcmn  |  a  //,  wofUr  Momnisen  C{aius)  Iu[l(ius)  Pr]imit[iv]us 
v[et(eranus)   m(issfis)]   h{onesta)  [miissione)]. . .  vorgeschlagen  hat. 

20.  Vor  1551   beim  Jakoborhof   (in    fundamentis   moeniom)  33 
gefunden.    Ward    dann    zu  Schallauczcr,    später  zu  Hieronymus 
Beck  gebracht  und  gerieth  nach  dessen  Abloben  in  Verlust;  kam 
neuerdings  1882  in  Ebreichsdorf  zum  Vorschein.    Dort  im  Park 
des  gräflich  PongrÄcz'schen  Schlosses.  C  4574  =  11306  (ungenau). 

Büste  einer  Fraa,  Büste  eines  Mannes.  Darunter:  d(t5) 
m(ambus)  \  Aurel(iae)  Ursul{ae)  \  carissimae  ann(orum)  \  XLVI . 
L(ucius)  Sepititnius)  CelsinuSy  \  an(norum)  LXX  viv(us)  sü>%  \  et 
suis  I  f[ecit  oder  p[osuit].  Darun  ter  ein  Delphin. 
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21.  1569  von  Schallauczer  prope  coemeterium  S.  Michaelis  51 
in  aedificio  novo  serenisBimi  regis  Bohcmiae  [kaiserliche  Stall- 
barg] ausgegraben;  dann  in  dessen  Garten  aufbewahrt.  1588 
wurde  dieser  Stein  als  Bestandtheil  der  Sammlaug  des  Freiherrn 
Hieronymus  Beck  in  Ebreichsdorf  bezeichnet.  Seither  verschollen. 
(J  4575. 

Im  obersten  Feld  das  Haupt  des  öol,  darunter  im  Kranz 
ein  Adler,  einen  Fisch  mit  seinen  Krallen  haltend,  im  folgenden 
Feld  Pferd  und  Mann  mit  Lanze.  Darunter  die  Insclirift:  IXUi) 
FUßvi)  Bardiy  v\eter(tini)  alae  (primae)  Fl((iviae)  \  Aiig(i4stae)  Bri- 
t(annicae  |  miliariae)  c(ivuim)  Efonmnonim)  Lici{niufi)  JUemor 
fr]atri  SHO  po(i{u)it. 
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22.  Zugleich  mit  dem  vorigen  und  an  derselben  Stelle  ge- 
funden; hatte  das  gleiche  Schicksal.  C  4576. 

Im  oberen  Feld  ein  mit  einer  Lanze  bewehrter  Fußgänger, 
nach  r.  schreitend  und  einem  Reiter  folgend,  der  mit  Helm  und 
Panzer  gerüstet  ist.  T{itus)  F{lavius)  Verccund{us)  \  Mag{, . .,  wohl 
die  Heimat  gemeint),  eques  alae  |  (primae)  Fl[a(viae)]  AH(j(iidav) 
Brii(ann%cae  miliariae)  \  e(ivium)  ll{omanorum)  \t\ar(ma)  Italici 
an(norum)  |  JfXXX,  $\t(ipemlioriim)]  X/X,  [h(ic)]  s(itus)  cs[t].  Pro- 
(culus?)  i  et  Priscinus  vex(Ularii'C)  \  vi  Iiujenns  hne(l{fs). 

23.  In  der  Jasomirgottgasse  vor   einigen  Jahren  gefunden.  3 
Jetzt  im  Hofmuseum  Nr.  91.  C  11310. 

Kalksteinstele,  aus  deren  unterem  die  Inschrift  enthaltenden 
Theile  ein  Mühlstein  geformt  ist.  Den-  rechte  Rand  der  Inschrift 

ist  erhalten f(ilins)  Anicnsi!^  \ [Äri]min(o),  d{iq)la' 

ritis)  leg(ionis  decimae)  (j(eminae)  p(iae)  f(iiirUs)  \  [rx  tree(enario)?^ 
p(rimi)p(ilari8),]praefectus\\castror{um)  l]e(ß(ionii<)  riusdem,  !  [testa- 
m(ento)  fie]ri  iussit;  h(eres)  f\nciendum  e{nravit), 

24.  Fundnotiz  fehlt.  Jetzt  im  Hofnmseiun  Nr.  78.   <'  4r)77. 
Sandstein,  oben  und  unten  gebrochen.  Beiderseits  von  einem 

breiten  Rande  eingesäumt miilea)   l{rgionis  deciwae)  g(emi' 

naej  centuria)  Senecac,  an(norum)  XX  T,  aeirum)  11^  h(ie)  .s(<7//,s) 
le(s()]j  h(eres)  ((acicndum)  c(uravit).  Unter  der  Inschrift  sind  links 
eine  Axt,  rechts  ein  Richtscheit  (?)  dargestellt. 

Der  obere  Theil  von  Z.  1,  den  Mommsen  noch  gesehen 
hat,  fehlt  heute.  Z.  2  Pinde  nicht  M,  sondern  A  U  (der  Rest  stand 
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auf  dem  Rande).  Z.  3  XXV  (nicht  XXX)  IAr:|ll,  Z.4H|J*!H|Fi 
und  auf  dem  Rande  C. 

acray  im  Sinne  von  stipendia,  ist  vorzugsweise  auf  Grab- 
steinen römischer  Soldaten  spanischer  Provenienz  und  in  Spanien 
üblich  gewesen. 

25.  Im  Lazenhof  gefunden    (in    aedibus  D.  Lazii    erutum  -jtt 

saxum  LAZ.)?  War  bei  Lazius.  C  4578 [miles]  \  legiionis 

decimae  quartae)  g(eminae)  M{arüae)  [V{ictr%cis)\  \  (centuria)  Fo- 
lumni  I  Pudentis  |  . . . 

26.  Im    Gelsenfeld    bei    Vösendorf    1848    gefunden;    vom  80 
dortigen  Pfarramte  dem  Hofmuseum  geschenkt,  Nr.  96.  C  4579. 

In  roher  Zeichnung  ist  ein  mit  einem  Kittel  bekleideter, 
nach  rechts  gewendeter  Mann  dargestellt,  der  mit  einem  oder 
mit  beiden  Armen  auf  einen  etwas  tiefer  stehenden,  großen, 
sonst  viereckigen  (rechteckigen),  auf  zwei  kurzen  Füßen  ruhenden 
Gegenstand  (Kenner:  Amboss?;  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit 
denkt  Mommsen  au  einen  großen  Stein,  resp.  Steincippus)  eine 
Doppelspitzhaue  gesetzt  zu  haben  scheint.  Darunter  in  plumpen 
Zügen:  Ama7idu\s  an(nornm)  XXX,  \  Manertus  \  phosit, 

21,  Maria  Lanzendorf  1849  gefunden;  jetzt  in  der  Widter-  112 
sehen  Sammlung  in  Wien.  C  4580. 

Büste  eines  Mannes.  Darunter  eine  Jagdscene :  Reiter,  Hund, 
Eber.  Dann:  Atpomarus  \  Ilonis  f(ilius)  \  ann(orum)  XX  V  |  hi{cy) 

e(st)  s(ittis) ;  |  Brogima\rus  fratr(i)  \  posui(t). 

28.  1859    am   Wienerberg.    Sonderbarerweise    seither  ver-  ö4 
schollen.   C  4581.    d{is)  m(anibus)  \  Äur(elio)   V[a]lc[n]t[ino\  \  mi- 
l(iti)  l(egionis  decimae)  \g{eminait)  p{iae)  f{idelis),  mx{it)  ann(is)]  | 
XXIII,  dt'f(iinctö)   in  . ,  Je  Aur(plins)  \  Maiorin[i\an\us  et  F]/o- 
re\ntina 

In  Z.  5  hat  das  den  Acten  der  Centralcommission  in  Wien 
beiliegende  Autograph  Sackens  nicht  MAIOR  sondern  AAAlOk, 
Z.  6  nicht  k  E,  sondern  k  T. 

29.  Befand  sich  im  16.  Jahrhundert  an  der  Pfarrkirche  von  89  « 
Vösendorf.  Seit  1848  im  Hofmuseum  Nr.  98.  C.  4582. 


-    56    — 

Stele,  deren  oberes  Feld  eine  nach  vorne  durch  zwei 
Sftnlen  und  einen  halbkreisförmigen  Bogen  abgeschlossene  Nische 
und  darüber  eine  aus  Blumen  und  Blättern  geflochtene  Guirlande 
trägt;  in  der  Nische  die  nackten  Büsten  zweier  unbärtiger 
Männer  mit  kurzgeschorenem  Haupthaare.  Darunter  im  ein- 
gerahmten Inschriftfelde:  Cateius  |  Scali  f{iliu^)  \  et  Verecund\us 
Catei  f{ilius)  \  h(;ic)  s{iii)  s(uni),  \  Apia  Cuma  \  patri  suo  et  \  fratri 
p(mi{(). 

30.  Fundnotiz  fehlt.  Befand  sich  bereits  im  15.  Jahrhundert  34 
nach  dem  Zeugnisse  des  Bochensvanz  an  der  Stephanskirche 
und  blieb  daselbst  mindestens  bis  über  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Neuerdings  dann  (1888)  auf  dem  Arbeitsplatze 
des  Steinmetzmeistcis  Hauser  aufgefunden  und  dem  Hofmuseum 
geschenkt  C  4583  =  11307.  Eine  Replik  dieses  Steines  hat  irgend 
ein  Liebhaber  sich  anfertigen  lassen,  sie  steht  heute  im  Museum 
von  Carpentras.  Sehr  guter  Kalkstein,  gute  Provinzialtechnik 
spätestens  der  Antoninenzeit. 

Im  oberen  Felde  die  Büsten  einer  Frau,  ferner  eines  Mäd- 
chens mit  Taube  in  der  Hand,  und  eines  Mannes;  im  folgenden 
eine  Jagdscene;  Hunde  und  Hasen.  Darunter  die  Inschrift: 
P(ublius)  Titius  \  Finitus  \  v{ivus)  f{ecit)  sibi  et  \  lucundae  Civis  \ 
ß{iae\  Con(}ug%)  \  an{norum)  XL, 

31.  1862    in    den  Drasche'sclien   Ziegeleien    bei  Inzersdorf  86 
gefunden,  jetzt  im  Hofmuseum  Nr.  94.  C  4584. 

Unverständliches  Bruchstück : 


?  fnoci]anci 
, .  ..]exaf 
^atue 

,...]h{ic)  s{it..)  eist) 


Mommsen  hat  die  linke  Seite  noch  vollständiger  gesehen, 
als  sie  heute  ist.  Von  einer  fünften  Zeile  glaube  ich  Spuren  zu 
bemerken.  Z.  1  vielleicht  zwischen  C  und  I  ein  Punkt. 

32.  Unverständliche  Reste    einer    stark    verscheuerten    In-  33 
Schrift,    die  beim  Jakoberhof  (I.,  Kiemergasse  7)    gefunden  und 
in  Schallauczers  Garten  gebracht  worden  war,  haben  Lazius  und 
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Jupp,  der  jene  in  Ebreichsdorf  bei  Beck  sah,  mitgetheilt.  C  4585 
(ungenau).  Im  Felde  über  der  Inschrift  die  Büsten  von  drei 
erwachsenen  Personen  und  einem  Kinde. 

33.  Ebenso,   1553  gefunden.    C  4586.    Über   der   Inschrift  83 
die  Büsten  einer  Frau  und  eines  Kindes. 

33  a.  Sehr  fraglich,  ob  Wiener  Provenienz.  Wurde  1890  in 
einem  Beichtstuhle  des  St.  Stephansdomes  gefunden,  wohin  es 
wahrscheinlich  jemand,  dessen  Gewissen  der  unrechtmäßige  Besitz 
quälte,  hingelegt  hatte.  C  11312.  Abbildung  Arch.  ep.  Mitth.  1890, 
XIII  176.  Porträtcippus  mit  Inschrift:  Inno  |  Florae  \  Scaptin\ae. 

34.  Nicht  lange  vor  1588  in  einem  dem  St.  Marxer  Kranken-  28 
hause  nahe  gelegenen  Weingarten  gegen  die  Donau  zu  gefunden. 
Wurde  dann  von  Hieronymus  Beck  nach  Ebreichsdorf  gebracht. 
Seither  verloren.  C  4647. 

Meilenstein  aus  den  Jahren  253 — 259:  Imp(eratori)  Cae- 
s(ari)  I  P(ublio)  JAcinio  Corncl(io)  \  Valcriano,  ndbilissim(p)  \  C(a)e' 
s(ari)f  principi  \  iuventutis  v[i]a[s]  et  pontes  vetusta(te)  \  conlapsa 
resti{iuit).  \  a  Vi7id(obo7ia)  m(ilia)  p(assuum)  \  II. 

35.  Bei  der  Klosterneuburger  Stiftskirche  gefunden.    Jetzt  94 
am  unteren  Absatz  der  zur  BibUothek  führenden  Wendeltreppe. 
C.  5753. 

Meilenstein  vom  Jahre  245/6?:  Im[p(eraiori)  Caes(ari) 
M(arco)]  \  Iul{io)  [Philippo  P{w)  F{elici)\  \  lnv[icto  Augus]t{o)j  \ 
pon[tif{ici)  maxi]ni(o)j  tri[b(unicia)  pot(estate),  p(atri)  p{atriae)^ 
co(n)s(iili)j  e]t  \  [M.  Iul{iö)  Fhilippo  iun(iori)]  \  noh[üissimo  Caesa]ri.  \ 

a  V[ind(pbo7ia)  m(ilia)  p{assuum)]  \  V[1II?\ 

36.  Wie  Nr.  35.  C  5752.  94 

Meilenstein  vom  Jahre  249:  Imp(erator)  [Cae]s(ar)  \  C.  M[eS' 
fiins,  Qm]ntus  \  ])e[ciu.<i  T]roia\nu[s  P(iHS)  F{eUx)  Augus]t{us)j  pon\' 
ti[t[cx)  max(hnus)]j  trib(unicia)  \  po[iest{aie)  ^  p{ater)  p{atriae), 
c]o(n),s(M/),  pr[o]^co{n)[s(ul)  vias  e]t  pont(es)  \  co[nlaps]as  re\st[ituit. 
ä]  Vindipbona) 

37.  Beim    Umbau    von    Gumpendorferstraße    Nr.    39    am  79 
17.  December  1886  gefunden.  Jetzt  im  Hofmuseum.  C  11344. 
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Meilenstein  vom  Jahre  252:  [I]mp(erator)  Cae$(ar)  C(aius) 
Vib(ius)  Trebonian(us)  \  Gallns  P(iiAS)  F(elix)  Aug(;t4stus)^  p(pnti 
fex)  max(imus)y  trib(unicia)  pot(estate),  \  co(n)s(td  iterum),  pro- 
co{n)s{ul)f  p(ater)  p{atriae\  et  imp(erator)  Caes(ar)  \  C(aius)  ]  Vi- 
b(ius)]  Aßnlus  Ga[ll]us  Ve[l\d\[umn]iantis  [Volusianus  Pias  Felix 
Aug(u$tus) 

38.  Befand  sich  zur  Zeit  des  Lazius  an  der  alten  Gumpen-  80 
dorter  Pfarrkirche.  Dort  sah  sie  auch  Milles  und  angeblich  auch 
Fischer.  C  4566,  vgl.  S.  1045.  1793. 

Bauinschrift  oder  Meilenstein?  Aus  den  Jahren  103—107. 
[lmp(er€Uor)  Caes]ar  div[i  Nervae  fil(rus)  \  Nerva  T]raianus  Aug^H- 
fins)  Ger[ina\nicus  Dacicus,  p]ontif(ex)  ina[x(imiLs),  \  trlb{nnicia) 
pote$t(ate). . .],  imp(erator)  IUI,  co(n)s(uI)  F,  [p(ater)  p(atriae)]  | . . . 

39 — 43.  1841  gefunden  am  Wiener  Berg  in  den  Miesbach-  8i 
sehen  Ziegeleien  (etwa  400  m   westlich  von  der  aus  Wien  nach 
Wiener-Neustadt   flihrenden   Commercialstraße,    an  250  m  vom 
Liesingbache   gegen    die  Stadt  Wien  zu).    Jetzt  im  Hofmuseum 
Nr.  124—128.  C  4649-4653. 

Meilensteine: 

39.  Vom  Jahre  143:  Impieratoris)  (][aes{aris)\  Tili  \  Aeli 
II[adria]ni  \  Anton[ini  A]ug(u$ti)  \  Piiy  p(qtris)  p{atriae),  c[o(«)- 
^(liWs)]  (tertium),  \  trib(tmiciä)  p[ot(estaie)]  (sexta).  |  a  Vind(pbona) 
[fn(ilia)  p(a88UiMn)]  IUI. 

40.  Vom  Jahre  201?:  Imp(erator)  Caes{ar)  L(ucius)  Sept(i- 
mius)  [Sev(erus)  Pius]  \  Pertenax  Aug^nsUis)  [Arah{icu8)  Adia- 
h(enicus)]  \  Parth(icns)  max{imus),  pontif(ex)  [max(iim(s)y  trib(uni' 
cia)]  pot€st(ate).  .im[p(erator  t^ndecimum)^  co{n)s{id) . . ^  pro]\co{ny 
s(ul)y  p{ater)  p{<itriac\  et  Imp{erator)  C\Qes{ar)  M(arcus)  Aurel(ius)  \ 
An^oni7ius  [Pius  Felix  Aug(nfitus) , . , , 

4tL  Vom  Jahre  249:  [r\mp(erator)  C(ws{ar)  C(aiHs)  Mess{ius)  \ 
Quint{us)  Decitis  Tra\iamiS  P(ius)  F{plix)  Aug{ustus),  ponHifex) 
max(imus),  |  trib(unicia)  pot(estate),  p{ater)  p{airiae),  v.o{n)s{uJ), 
pr{p)\co{n)s{td)  vias  et  pont(es)  \  ve(fustate)  conl(apsas)  restitu[i(\.  \ 
a   Vind(obona)  fn(ilia)  p(assuHm)  IIIL 

L  CUuUche  Philologie  a.  Arehiologie.  •') 
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42.  Vor  dem  Jahre  259:  Imp{eratori)  Caes(ari)  P(ublio) 
Li[ci]nio  \  Cornelia  Valeriano,  \  nobiUssimo  Caes(ari),  \  principi 
iuventutis,  \  vias  et  pontes  vetusfa\te  conlabsas  restituit,  \ 

a  Vin[d{ohonä)  fn(iliä)  p(assuum)]  IUI. 

43.  Vom  Jahre  253 :  Imp(eratori)  Gaes(ari)  P(ublio)  Licinio  \ 
[  Valer(iano) :  eradiert]  P{iö)  F(elici)  Äug(usto)j  trib(unicia)  \  pot{e- 
state)y  co(n)s(uli)y  proco{n)s(uli)  et  \  Licin(io)  [Gallienio:  eradiert] 
Aug(ustö).  (  a  Vind(obona)  m(ilia)  p(assuufn)  IUI. 

44.  1820  Vösendorf  gefunden.  Jetzt  im  Hofinuseum  Nr.  129.  ^8 
C  4648. 

Meilenstein  aus  dem  Jahre  244—247 :  [Imp.  Cae\s{ar)  Jtf (ar- 
cus)  lul{ius)  I  [Phil]ipptis  Pius  \  [F{elix)  -4ti^(ti5^us)],  p<mt{ifex) 
ma^{imus)  [e]t  \  [M.]  Iul{ius)  Pliilippu[Sy  \  n]obilissimu[s  \  Caesar], . . 


IL 


Ein  griechischer  Heiratscontract 

vom  Jahre  136  n.  Chr. 


Von 


Dr.  Karl  Wessely, 

PtorMsor  MD  k.  k.  8t*4tet[Tmnuiaiii  im  ni.  Boiirke  in  Wien. 


w~~, ^ ; 

H[  Oommer   1892   erschien    zu    Ebrea    des    IK»  iaternationalda 

^B^irienlalisten-CoDgresse«*  ia  London  der  als  Manuscript  gedruckte 

^p'tilirer  durch  die  Ausstellung  der  Sammlung  der  Papyrus  Erz- 

^■Gt-2og  Raiuer**.     Er   «nthält   unter  anderem    auf  S,  59 — 120  die 

griechische  Ablbeilung,  deren  Arrangement  ich  durchgeführt  und 

***    der  ich  Ende  Juli,  Anfang  August  1891  den  Führer  geschrieben 

^^tte^der  mit  mehreren  pbotographischeu  Wiedergaben  geschmückt 

*^tj  darunter   auch    desjenigen  Papyrus,    dessen  Text    hier   folgt. 

^^^  DUQ    eigentlich   dieser    Papyrus  jedem    zur  Entzifferung  und 

^Pearbeitung  in  der  Photographie  schon  pnbliciert  ist,  bin  ich  in 

^K^ie  Lage  gekommen^    ihn  zum  Gegenstände    unseres  Gymnasial- 

^ferogrammes  zu  machen,  auch  abgesehen  davon,  dass  die  Papyri 

in   den    öffentiicheu   Vorlesungen    am   Museum,    welche    die    Uni- 

*versitätti- Professoren  Gitlbauer  und  Boiinann  abhalten,  Gegenstand 
allgemeiner  Publicität  sind;  ich  handle  Ub«3rdies  mit  ausdrUck* 
lieber  Erlaubnis  und  AutoriüHtiou.  A«  a.  0*  8,  68  steht  also 
unter  Nr  20ä  «Heiratscontract  vom  J.  136  n.  Chr.  Papyrus.,. 
siehe  Tafei  VII. **  Dieses  Düt»hn8trument,  welches  allem  wir  hier 
mit  Rücksicht  auf  die  Schranken,    welche   der  Raum   eines  Pro- 

Pgiamms  auferlegt,  wiedergeben  und  commentieren,  liegt  io  doppelter 
Textierung  vor;  die  erste  selbst  wieder  in  zwei  Esemplareu,  von 
denen  beide  aber  lückenhaft  sind;  noch  mehr  ist  es  der  Best  der 
^tzweiiea  Texlierunj?,  welche  den  notariellen  Act  repräsentieren 
^■durfte*  offenbar  hut  jede  der  betheiligcen  Parteien  und  Personen 
^ntoen  Wert  darauf  gelegt,  ein  Etemplar  des  Oontractea  zu  be- 
^Baitzen;  das  wichtigste  war  die  Originalurkunde  mit  der  Unter- 
^■ichrift  der  Brautmutter.  Die  Ausstellung  sowohl  von  Duplicaten 
eines  Originals  als  auch  von  Originalduplicaien  war  dem  ägypiisch- 

^K       I.  Ciawucbt  Phil^loffi«  a.  Archlotogt«.  ^ 
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griechischen  Contractwesen  geläufig  (vgl.  Wessely,  Einige  ürkundeD 
des  Berliner  Museums ,  Jahresbericht  des  Gymnasiums  Wien, 
Landstraße,  1891,  S.  10).  Überdies  wurde  der  Text  der  Urkunde 
amtlich  aufbewahrt  und  Buch  geführt  ttber  die  ausgegebenen 
Urkunden  in  einer  dvorrpaqpri  derselben;  wir  erinnern  noch  daran, 
dass  in  einer  solchen  erhaltenen  Anagraphe  auch  die  Rede  ist 
von  einem  Contracte  auf  Symbiosis  zwischen  Ammonios  und 
Isarion  (Wessely,  Der  Agoranomos  als  Notar,  S.  108,  A.  Z.  6). 
Es  folgt  der  Text  der  Fragmente: 

Papyrus  Erzherzog  Rainer  Nr.  1514 — 1516. 
Im  ganzen  sind  die  Reste  von  zwei  Exemplaren  dieses 
Contracttextes  vorhanden,  in  drei  Fragmenten.  Das  vorliegende 
ist  13*2  cm  breit,  20*7  cm  hoch;  die  Schrift  steht  auf  den 
Horizontalfasern;  die  Faltungen,  senkrecht  auf  dieselben,  stehen 
in  Abständen  von  2*8 — 3  cm.  Der  obere  Rand  beträgt  1*5  cm^ 
der  untere  3  cm. 

1  Lk  auTOKpaxopoc  K[aic]apoc   [aiXi]ou  abpiavou  ceß  junvoc  kqi- 

[c]ap€l0U    Ktt   €V   TTTO^  €U€p[T€Tlbl]    Tr|C 

2  louXiac  ceßacTTic  o)li[oXo]touciv  oXXfnXoiJc  couxa|Li|Lifuiv  injapuivoc 

[tOU    Kttl?]    COUXOU    LUC    ETUiV   €i[kOC]i    OC" 

3  [kqi  acppobeiTTi  veiXjou  to[u  vJeiXou  uic  L  jub  o"  ineiuiTru)  eg  apic*^ 

fiexa  Kupiou  xou  ojlio'"  Kai  oinoiuTiTpiou  abeXcp^ 

4  [aupriXiou  tue  LXe  ac~  o  }xev  couxa)n])Liiuv  exeiv  Trapa  xnc  aqppo- 

beiTTic  €iTi  TTi  GuTaxpi  auxnc   acppobeixouxi  afijiiujviou  ixa 

5  fpa  xou   Kupiou  auxnc  (abeXcpou)]   aupriXi'  bia   x^ipoc  xP^cou 

boKifieiou   xexapxac  bexa  xpeic   ai  eiciv  evüixiuiv  Zeuxoc 
xexapxujv 

6  buo ]  u)v  buo   €v  jüiev  xexapxuiv  xeccapujv  xo  be  excpov 

biaxXujpov  xexapxuJV  xpiuiv  kqi  baKxiXiba"® 

7  [buo  ev  )Liev  xexapxuüv]  xpiuiv  xo  be  exepov  xtic  Xoitttic  xexapxnc 

jLiiac  Kai  apTupiou  bpaxMOtc  biaKOCiac  ev  aic  ijiia 

8  [xia  €v  cuvxeijiTici  bpaxM^v  . .  K0vx]a  Kai  CKaxov  ti  be  aqppobiTT) 

ojLioiaic  b€bujK€vai  €v  cpepvTi  Kaxa  irpocqpopav  avaqpaipexov 
XTi  auxTi  9u^ 

9  [aqppobixouxi  x]ac  uTrapxoucac  auxn  u)c  cpaci  Trepi  xo  jurixpobuipou 

CTTOiKiov  kXtipou  KOXoiK  €V  buci  cppay  "*^ 
XO    [apoupac  xpeic  exi  be  Kai   xo  r]]}JiiC\)  jiepoc  xr^c  ofioiuüc  uixap- 
XoucTic  auxTi  ev  xn  junTpo'"  eir  ajucpobou  TrXaxeiac  oiKiac 
KS  au^ 
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U    [niv  he  Tipoccpopav  Tr€Troi]r|c6ai  inv  junTcpa  aqppobeiTrjv  Tr\  9u^ 
aqppobeiTOuTi  x^Pic  tou  ojlioiuic  emßaXX®  auin  rx]  9u^ 

12  [aXXou  Ti)Liic6uüC  jucpouc  ttic   oiKtac   kqi  ttic  aujXric  Kotvou  Kai 

abionpCTou    tuüv  avui^  aKoXouGuic  tti  tou  Traipoc  aurric 

OjülMUJVlOU 

13  [ftiaOriKTi  Ktti  €7Ti]  TTjc  jLiTiTpOTro^  €71  ajLicpobou  ßiGuvuiv  Kai  oXXuüv 

TOTTUüv  oiKiac  Kai  auXnc  irepi  be  kuj)litiv  K€pK€coux^ 

14  [tou  N.  propr.  ]oc  kXtipou  apoupuüv  irevTe  ks  eXaiiDv^  irapabeicou 

apoupTic  iLiiac  Kai  q)oiviKUJvoc  apoupnc 

15  [tiihicouc  Kai  ev  tti  kku^x] ]  oiKiac  Kai  auXnc  en  ajnqpobou 

apoupnbou  Ti  ocuiv  eav  uici  Trjv  be  irpoccpopav  ir€7roinc9ai 

16  [aq)pob€iTr|v  €tti  tuü]  €X€iv  auTiiv  €cp  ov  irepiecTi  xpovov  oiKiiciv 

Kai  evoiKiuiv  airocpopav  tou  oXou  en  ajucpob®  rrXa^ 

17     ]  oiKiac  Kai  a^^  Kai  Kap[7T€i]av  nM^couc  jucpouc  tujv 

lT€pl    TO    jiTlTpOÖWpOU    €7101*^  kXtIPOU  apOUp"' 

18  [Tpiujv  iLiTibe  7T€pi  tou]  HMicouc  jiepouc  €VT€u6ev  iTiv  aqppobiTouv 

avTiTTOieicGai  Kai  xopHT^iv  ttiv  auTr|v 

19  ^HTcpa  acppobeiTTiJv  eic  tov  koivov  tuüv  tcimouvtujv  oikov  uTiep 

TOU  tou  evecTuüToc  etouc  xpovou  TTupou 

20  [apTaßac  TocauTac  u€Tp]uj  bpojLiujv  TCTpaxoiveiKUJ  KoGapac  arro 

briMOCllUV   €V   TT]    jiTlTpO"    |Ll€V€lV   OUV   TOIC  Tajuouci 

21  [tu)  t€  coux]a]u[]uuüvi  Kai  tti   acppobijTouTi   tt^v  irpoc  aXXr^Xouc 

cuMßiuiCi "®  TOU  couxajUMtüvoc  eirapKOuvToc  auTTi  Ta 

22  [bcovTa  TravTa  Kai]   tov  ijuaTicjuov  Kai  xa  aXXa  oca  irpooiKCi 

TUvaiKi  TOi)Li€Tr|  KaTa  buvajuiv  Kai  ttoicujucvou 
28     fra  epTOt  tuüv]  iraTpiKiuv  apoupujv  tou  tijuicouc  M^pouc  tuüv  Tiepi 
TO  uTiTpobuüpou  kXtipou  apoupuüV  Tpiuuv 

24     ttX]tipouvtoc  eic  to  bTiiLiociov   [Ta  ujirep   auTuüv  tcXcc- 

jLiaTa  itavTa  airo  tou  auTou  eiciov'^ 

25  [cTouc  ...  Kai  TOU  Xojiirou  thuicouc  juepouc  tuüv  auTuuv  apoupuüv 

Tpiuüv  epTtüv  Kai  bTiiLiociuüV  €qp  ov  ti 

26  [auToic  Ti  cuMßiujcicJ   xpovov  tuüv  irpoc  auTtjv  aq)pob€iTr)v  Kai 

auTTic  acppobiTOuToc  aKaTr|fopr|Tov  eauTTiv 

27  [TTapexojuevric  ev  tIti   cujußiuücei  eav  be  biacpopac  toic  TCl^oucl 

T€VO|i€VTic  x^pi2IuüVTai  aiT  aXXr|XuüV 

28  [oiroboTUü  couxapjLiUüv  tti]  jUTiTpi  acppobeiTT]  x]  jliti   TiepioucTi  tti 

GutaTpi  aq)pobiTOUTi  ttiv  7rpOKi)L4€vr|v 

29  [<p€pvr|v  Tac  juev  tou  xpuciou  TeTapTac]  bcKa  Tpeic  ev  toic  auToic 

KOCjLiapioic  aTovTa  ttiv  au*^ 

6» 
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30  [oXktiv Kai  xac  tou  apfupiou]   bpaxjLiac  biaKOciac  em 

jLiev  TTic  airoTTOjLiTrnc  Trapaxpn^ 

31  [€711     he    TTjC     €K0UC10U     aTTaXAttTTlC     €V     Tl)Ll€]paiC     TpiaKOVTQ     TT]C 

TTpaEeiDC  TT!  avaKOjuiZIojLievri  t^ivo^*  KaGairep 

32  [CK   hXKr]C     €K    T€    QUTOU    TOU     COUXttjLljLiaiVOC     Kttl     €l    QUTOU     TU)v] 

Tipocobiuv  iracujv  kqi   emßaXXeTO)  eKacioc   Trpoc    eiaßo*" 

TUJV    JLITITT^ 

33       ]    7T0inCTlT[ ]V€7t[.  .  . ]OTTOT€ 

€av  ßouXriTai  ti  Gu^  aqppobixouc  bia 

34     ]    r\    TOU    em    TiXareiac    rmicouc 

)Li[€po]uc  oiKiac   Ktti  au^ 

35       jeVUÜ     TTIC     TOU    L   jLl€p°    TTIC    OlKl"~ 

KQI  au^  oiKTiceiuc  Ktti  KapTieiac 

36     eqp  ov  TrepiJecTi  xpovov  ttiv  bc 

TTpOKijLievTiv  qpepvnv  kqi  Ta  Trpocevex® 

37     ]    acppobeiTouTi    b€- 

bocGai  U7T  auTHC  em  tiü  eivai  auTa  ttic  Gu^ 

TT)  euT 

38     ]r|   ico)Lioipiac  eav  r\ 

)L4TlTTlp    aTTOXlTTTI    QTtXiDC     TTttVTUJV    Ktt® 

39     Trp]oc  aXXriXouc 

cuv€q)iuvTicav 

Zweites  Exemplar 
des  Heiratscontractes  des  Suchammoa  und  der  Aphroditus.  Es 
war  von  derselben  Hand  geschrieben  wie  das  erste;  die  Größe 
selbst  wies  die  gleichen  Proportionen  mit  dem  ersten  Exemplare 
auf.  Jetzt  sind  zwei  Fragmente  erhalten,  indem  der  Papyrus  an 
den  verticalen  Faltlinien  abriss.  Schrift  auf  den  Horizontal- 
fasern;  Falten  in  Distanzen  zu  3  cm. 

Erstes  Fragment  10*7  cm  hoch,  8.8  cw  breit,  oberer  Rand 
1*6  cm. 

Zweites  Fragment  10  cm  hoch,  5' 2  cm  breit,  oberer  Rand 
gleichfalls  1  *  6  cm. 

Z.     1   (=1/2)  Mccopjn    icä    €V     7rroX€|u[ai]bi    €U€pT[€]Tibi 

TOU  apcivoeiTou  vojuou  em  louXiac  ceßacTTic 

^     2  (=  2/3)         acr|].uo[c]    Kai    acppobeiTtii  "*'   v€iX[ou    tou 

v]eiXou  tue  eTUJV  TcccapaKOVTa  Teccapujv 

„      3   (=  4)  U)C  €T]uiV  TpiaKOVTQ  Tr€[v]T€  acii[|Liou  0  }i]e\ 

couxajLifiujv  €X€iv  Trapa  thc  aqppobiTTi[c 


Z.  4 

n     5 

»  6 

.  7 

»  8 

,  9 

»10 
»11 
,  12 
.  13 
«  14 
•  15 


.  16 


»  17 


,18 


.  19 


«20 
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=  5)  XP^COU     bOKl)LlOU     T€TapT[ac     b€Ka[Tp€lC    ai 

eiciv  evuüTiiüv  levyoc  TeiapTtüV 
=  6/7)         TerapTUiv  Tpiuüv  [kqi  baKTu]X€ib[ia  6uo  €]v 

pev  TeiapTuiv  Tpujüv  to  be  exepov  rnc 
=  8)  €KaTov   Ti    b[e  acp]po[biTTi  ojlioiiüc  bejbuj- 

K€[vai]  €v  qpepvTii  Kaia  Trpocqpopav 

=  9/10)  )LlTlT]pObuüpOü    €1TOi[kIOV    KXripOU  KQTOIKIKOU] 

€v  buci  ccppatici  apoupac  ipeic  eii  be  kqi 
=  10/11)     auXric  tti[v  he  Tipocjcpopav  TrcTTOincGai  niv 

)L4TiT€pa  a(ppobi['niv 
=  12)  [tti  9uTctTpi  x^pic  Tou  ojlioiijüc  emßoXXovToc  aunii 

TTji  9u]TctTpi  acppob[iTouTi  aXXou  rniiiceiJüc]  jucpouc 

KOivou  KQi  abiaipexou 
=  13) biaBnlKni  [Kaij  ev  }i[ev  tx]  |LinTpo]TroX€i  eii 

aucpobou  ßiduvujv  Kai  aXXuüv  tottuüv  oiKiac  kqi 
=  14/15)     Tra]pab€icou  apoup[iic  fiiac]  kqi  qpoiviKtüVOc 

apoupnc  HMicouc"*'  Kai  ev  tti  KaijLiri 
=  16)  acppobeiTTiv    [em    tuj    exeiv   ouniv  eqp  ov 

irepiecTi  xpovov  oikticiv]  Kai  €v[oikiujv 
=  17/18)     KapTr]€iav    ti]lii[couc    jiepouc    tuüv  Tiepi  to 

^nTpo]bu)pOU    [CTTOIKIJOV    KXllpOU    OpOUpUlV   Tpl[u)V 

=  19)  TTijv    auTTiv    jLiTiTepa    a(ppob€iT[nv  €IC  TOV 

KOiJvov  Tluv  TaMOu[vTU)]v  oiKOV  uTrep 

=  20/21)     b]TiMOCi[u)v  ev  tti  lUTiTpoTioXei  ^evjeiv  ouv 

To[i]c  Tajuouci  Tuüi  T€  couxaujLiiüvi  Kai  ttii  acppo- 

blTOUTl 

=  22)  TiavTa  Kai  tov  i)LiaTicM[ov  Kai  Ta  aXXa  oca 

irpocrijKei  T^IvaiKi  TajLieTTi  KaTa  buvapiv] 
=  23/24)     pTiTpobuipou  kXtipou  apo[upaiv  Tpiujv  . . . .] 

ttXtipouvtoc  eic  to  bTiinociov  Ta  uTiep  auTiüv  TeXec- 

jLiaTa  TravTa 
=  25/26)     ^jepou[c  t]ujv  outujv  a[poupuüv  Tpiiüv  epTUJV 

Kai  ÖTipociujv  eq)  ov  ti  auTOic  x]  cujußiuicic  xpovov] 
=  26/27)     a]KaTriYo[pTiTov  eauTTiv  irapexo/iievTic  ev  tt) 

cujLißiuJcei  eav  be  biaqpopac  toic  TCtMOuci  Tcvojicvric] 
==  27/28)     [xuipiZuiVTai  air  aXXriXujv  airoboTuü  couxa^intüv  ttii 

|üir|Tjpi  [acppobeiTTii   ti   ^ti   irepioucTii  tt^i  GuyaTpi 

aqppobiTouTi 
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Bruchstück   aus   dem  Ende   einer   andern  Textierang. 

1     €a]v  ßou[XriTai 

2     ]  TTii  )Liri  facpp]ob€iTn  Tr\ r\ii. . . 

3  TQ   7TpOC€V€XÖ€VT]a   UTTO    TTjC   [)ülTl]TpOC   ttCppOblTllC   UTTapfxOVXa 

4  €av  n  )LinT[np]  aTroXiTTni  qttXujc  Tr[avTUJV 

5  €Tri  TTl   GuTttTpl  auTTic  a(pp[ob€iTouTi 

6  b€Ka  Tpeicci  toic  TrpOKi|ne[voic 

7  eav  b€  TIC  xiA^picjioc  T€VTiTa[i 

8     Tiücoü . .   xaX 

9     xpwjciou  Terapiac  bcKa 

10     TTpocJcpopa  aiTO  tou  vuv  avfacpaipexoc 

11     apoupac  Tp€ic  ev  buc[i  ccppatici 

12     juou  €cp  ov  TrepiTiv  [xpovov 

18       ...Tmi]cOUC    iLiepOUC    TUiV    au[TU)V 

14       TOUC    TTpOCObUJV   TOU    € 

15  ?7T€pl   )Ll€pOUc]   TIM^COUC""    KQl 

16  ...  .TJOU    UTT   ejLlOU    TrpOC€VTl[v€TM€VOU 

17  a7ro]cTTic€iv  aXXouc  ire. . . 

18     bJriMociuj. . . . 

Zu  Z.  4  ist  Z.  39  des  großen  Papyrus  zu  vergleichen. 

Dieses  Fragment  stammt  aus  einem  Exemplare  desselben 
Ehecontractes,  von  dem  die  Bruchstücke  Nr,  1514 — 1516  erhalten 
sind.  Dieses  Exemplar  scheint  das  notarielle  Original  gewesen 
zu  sein,  da  sich  in  ihm  die  Unterschrift  der  Brautmutter  befand, 
welche  den  Inhalt  des  Contractes,  besonders  insoweit  er  sich  auf 
sie  als  die  Ausstellende  bezieht,  mit  eigenen  Worten  zusammen- 

fasSt,   vgl.    Z.    16   TOU    UTT   €^0U    7rp0C€VTlV€T)Ll€V0U. 

Z.  6  1.  Tpici.  —  Das  Papyrusfragment  ist  auf  allen  vier 
Seiten  abgerissen. 

Übersetzung. 
Im  Jahre  20  unseres  Kaisers  und  Herrn  Ailios  Hadrianos 
des  Erlauchten  im  Monate  Caesarius,  am  21.  Tage,  in  PtolemaU 
EuergetiSy  lulia  Sebaste.  Es  erklären  sich  gegenseitig  Sucham- 
mon,  Sohn  des  Maron,  auch  genannt  Suchos,  ungeiUhr  20  Jahre 
alty  ohne  besondere  Kennzeichen,  und  Aphrodite,  Tochter  des 
Neilos,  Enkelin  des  Neilos,  ungefähr  44  Jahre  alt,  besonderes 
Kennzeichen  ein  Mal  an  der  linken  Seite  der  Stirne,  mit  ihrem 
Vormunde  Aurelios,    dem   leiblichen   Bruder,   ungefähr  35  Jahre 
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» 


uli,  iihoe  besoudere  KeDQzeieben,  und  zwar  Sucbammon  erklärt, 
fOö  der  Aphrodite   ftU»   der  Hand    des  Vormundes  Aurelios    auf 
höang    ihrer    Tochter    Apbroditus,    Tochter   des    Ammonios, 
m  Hand  zu  Haud  empfangen  zu  haben  dreizehn  Viertel  guten 
Goldes  (in  SchfnuckgegonBtändeD^  und  zwar)  ein  Paar  Ohrgehänge 
von  JBwei  Vierteln,  dann  zwei  (SchmuckgegenBtände)^  davon  der 
**me  mit  vier  Vierteln,    der    andere    grünlich    gestreift   rait   drei 
Herteln,  und  zwei  Ringe,  den  einen  mit  drei  Vierteln,  den  andern 
tnii    dem    tlbrigbletbendeo    einen    Viertel ,    fernere    zweihundert 
Drachmen,    darunter   Kleider    im    Werte   von   hundertund. .  .»ig 
l^rachmen;    desgleichen    erklärt  Aphrodite  ihrer  Tochter  Aphro- 
diti]£  als  Mitgift  und  zwar  als  unwiderrufliche  Auasteuer  gegeben 
«H  haben   die  drei  Aruren,    die  ihr   wie  es  heißt   im   Burgfrieden 
am  Meirodorosdorf,  Ackerlos  der  Kaiöken  naeh  zwei  Urkunden 
gehören;  ferners  die  Hälfte  des  ihr  gleichfalls  gehörigen  Bausea 
^mmt  Hof^   gelegen    in   der  Landeshauptstadt  (Arsinoe)    an  der 
^m    Schrägen    Straße;    diese    Ausstattung    hat    die    Mutter,    wie    sie 
H  erklärt,  ihrer  Tochter  Aphroditus  zugebracht  ohne  Rücksicht  auf 
H  die  ebenfails  ihrer  Tochter  geliörige  andere  Hälfte  dieses  Hauses 
V  und  Hofes,   unzertrennlich  verbunden  und  zusanimengehtlrig  mit 
W   *'er  obengenieinten    entsprechend   der  testamentlichen  Verfügung 
ihres  Vaters  Ammonios*     Ferners  in   der   Hauptstadt  auf  der 
Straße  „Gründe   der  Bithyner    und  Anderer"    (die   Hälfte)    eioea 
]      Hauses    und    Hofes  j    im    Burgfrieden    des    Dorfes    Kerkesucha 
BAckerlos  des  N,  N.  von  (tlnf  Aruren,  von  einer  ölpflanzung  und 
■einem  Garten  im   Ausmaße  von  einer  Arure,  von  einem  Palmen- 
^garten  im  Ausmaße  von  einer  halben  Arure,  und  in  dem  Dorfe 
HK*  N,  von  einem  Hause   und  Hofe   auf  der  Straße  ,..,   Summe 
KOrund  und  Boden,    so  viel  es  eben  ausmacht.     Diese  Aussteuer 
"erklärt  die  Mutter  jedoch  unter  der  Bedingung  gemacht  zu  haben, 
dasa  sie  für  ihre  übrige  Lebenszeit  die  Wohnung  und   den  Zins- 
getmes  des  ganzen  Hauses  an  der  Schrägen  Straße   hat,  ferners 
des  Hauses   und   des    Hofes   und    den    Fruchtgenuss    des   halben 
Antheiles  an  dem  Drei-Aruren-Ackerlose  im  Gebiete  von  Metro- 
dorosbof,  and  dass  die  Tochter  von  nun  an  keine  Anfechtungen 
gegen  diese  Hälfte  unternimmt;  daftlr  liefert  die  genannte  Braut- 
mutter Aphrodite   2um   gemeinschaftlichen  Haushalte  der  Braut- 
leute für  die  Zeit   des  laufenden  Jahres   x  Artaben  Weizen  ge- 
messen mit  dem  dflfentlichen  Vierchoinikenmaße,  ohne  Abzug  für 
Grundsteuer,  zuzustellen  in  der  Hauptstadt. 


-     68    - 

So  bestehe  denn  das  Zusammenleben  der  Brautleate  Sucham- 
mon  und  Aphroditus  miteinander,  indem  Suchammon  seiner  Frau 
nach  Kräften  alle  Lebensbedürfnisse,  die  Toilette  und  was  sonst 
einer  Ehefrau  gebürt,  beistellt,  —  er  übernimmt  die  Bestellung 
der  vom  Vater  ererbten  Aruren,  des  halben  Antheiles  an  den 
drei  Aruren  des  Ackerloses  im  Gebiete  von  Metrodoroshof,  er 
bestreitet  alle  Gebüren  für  dieselben  an  die  Grundzinscasse, 
angefangen  von  eben  dem  laufenden  Jahre  und  für  die  Arbeiten 
und  den  Grundzins  für  die  restierende  Hälfte  derselben  drei 
Aruren,  durch  die  ganze  Zeit  der  ehelichen  Gemeinschaft,  auch 
was  auf  Aphrodite  entfällt;  —  indem  ferners  Aphroditus  sich 
ohne  Vorwurf  in  der  Ehe  verhält. 

Wenn  es  aber  nach  Ausbruch  einer  Differenz  zwischen  den 
Eheleuten  zu  einer  Scheidung  kommen  sollte,  so  soll  Suchammon 
der  Brautmutter  Aphrodite  oder,  wenn  diese  nicht  mehr  am  Leben 
ist,  ihrer  Tochter  Aphroditus  die  vorliegende  Mitgift  zurückgeben, 
die  dreizehn  Viertel  Goldes  in  den  gleichen  Schmucksachen,  in 
dem  gleichen  Gewichte,  ferners  die  200  Drachmen,  und  zwar 
augenblicklich,  wenn  er  die  Frau  entlässt;  wenn  aber  sie  frei- 
willig scheidet,  binnen  30  Tagen.  Der  Geschiedenen  steht  wie 
infolge  eines  Urtheilsspruches  das  Executionsrecht  zu  sowohl  an 
der  Person  des  Suchammon  selbst  als  auch  an  all  seinen  Ein- 
künften; ein  jedes  Theil  steuere  als  Beitrag  bei  zu  dem  noch 
nicht   .... 

Wenn  die  Tochter  Aphroditus  will,  hat  sie  die  Macht  . . » 
(vgl.  Nr.  1518,  Z.  29)   

. . .  oder  die  Hälfte  des  Hauses  und  Hofes  an  der  Schrägen 
Straße  ... 

. . .  der  Wohnung  und  des  Zinses  vom  halben  Antheil  an 
Haus  und  Hof für  die  ganze  noch  übrige  Lebenszeit. 

Vorliegende  Aussteuer  und  Mitgift  wurde  von  Aphrodite 
der  Aphroditus  gegenüber   unter  der  Bedingung,   dass  sie  deren 

Eigenthum   ist der    gleiche  Theil   mit   der  Tochter» 

Wenn  aber  die  Mutter  sterben  sollte,  so  gehört  kurz  alles   .... 

Alle  Betheiligten  geben  der  Urkunde  ihre  Zustimmung. 
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Die  Varianten  der  beiden  Exemplare  sind  folgende; 


I. 


ir. 


Z.  1 

jLinvoc  Kai[c]ap€iou  Ka 

z. 

1 

. . .  .|Li€Cop]Ti  Ktt,  dieses 
ist  nach  dem  Gebrauche 
der  anderen  Acten  so 
zu  ergänzen:  jiiriVGC  Kai- 
capeiou  M€COpTi  icä,  vgl. 
Papyrus  Erzh.  Rainer 
Nr.  2084  jUTivoc  Kaicapiou 
jLiecopTi 

„     1  f .      ev  TTTO^  6ü€pfT€Tlbl]  THC 

w 

1 

TTToXejLiaibl  €U€pT€Tlbl  TOl> 

louXiac  ceßacTTjc 

apcivoeiTou  vo^ou  eiri 
louXiac  ceßacTnc 

«  2 

ac~ 

n 

2 

acn])ao[c 

.  2 

[acppobeiTfi] 

n 

2 

aqppobeiTiii 

.  3 

UÜC    LjLlb 

n 

2 

ujc  €Tiuv  TeccapaKOVTtt 
TeccapiDV 

.  4 

acppobeiTTi,  vgl.  Z.  11 

n 

3 

acppobiTTic 

fl  5 

bOKljLieiOU 

r> 

4 

bOKlfLlOU 

»  6 

baKTiXiba 

n 

5 

baKTu]X€ib[ia 

«  8 

cpepvT] 

T) 

6 

q)€pvr|i  mit  i  adscr.,  da» 
die  Urkunde  auch  sonst 
trägt. 

.  9 

(ppar 

r> 

7 

cq)pafici 

»10 

au^ 

n 

8 

auXnc 

,  11  f.     auTTi  TTi  Gu^  [aXXou  nM»- 

r) 

9 

GuJTaTpi  aq)pob[i- 

ceiüc  ^epouc  inc  oiKiac 

TouTi      aXXou      TmiC€UJC| 

KQi  au]Xnc  Koivou  etc. 

juepouc  KOivou  etc. 

,13 

em]    TTIC   ^TITPOTTO^ 

n 

10 

€V  }l[eV  TT]  jLiriTpojTToXei 

»17 

€lTOl'* 

n 

13 

CTTOIKIJOV 

ibid. 

apoup"' 

ibid. 

apoupu)v 

Das  Datum  unseres  Contractes  ist  der  16.  August  186  n.  Chr. 
Er  ist,  was  die  griechische  Orthographie  betrifft,  interessant  wegen 
des  Schwankens  in  der  Anwendung  des  i  adscriptum,  das  in  dem 
einen  Exemplare  fehlt,  im  andern  auch  in  Fällen  gesetzt  wird, 
wo  es  nicht  zu  stehen  hätte  (II  Z.  2).  Das  nicht  notarielle 
Exemplar  kennt  das  t  adscriptum  nicht. 

Das  zweite,  notarielle  Exemplar  hilft  uns  einigemale  die 
Abkürzungen  in  I  aufzulösen,  von  denen  wir  hier  eine  Liste  geben. 
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Z. 


1 
1 

2 
3 


C€ß(aCTOU) 

Z.  10, 

14   KS    =    KOI 

TTTO^    =     TTTOXejLiaibl     in 

„  10. 

34,  35    au^  =  aöXflc 

II  1 

«  12 

avui^    =    avui    T^TpctM- 

ac"~  =  acTiMOc   in  II  2 

^evuiv 

L)Lib    =    eriuv  leccapa- 

„  13 

)Lir|Tp07ro^    =    ^Tirpo- 

Kovxa  T€ccapujv  in  II  2. 

iröXeiüc,   vgl.  n   10  ev 

Von  allem  anderen  ab- 

....   [in  jLlTlTpojTTOXei 

gesehen,  haben  wir  auch 

„  15 

Mn^(€pa) 

hier   den   Beweis,    dass 

„  16 

7rXa^(€iac) 

L  die  Si^le  für  fioc  ist. 

„  17 

eiroi*^  =  eTioiKiJov  11  13 

o"(Xn) 

„  17 

apoup"^  =<ipoupuüvII  13 

opic'^(€pac) 

„  24 

eiciov*^  =  elciövToc 

OTTO"    =    ÖMOTrOTpioU 

„  29 

au'^(Tiv) 

)itiTp"  =  |ur|TpoTr6Xei 

n  30 

Trapaxpn^(ct) 

abeX(p°  =  dbeXtpoO,  vg!. 

„31 

T€ivo^*(€vric) 

auprjXt'  :=  AüptiXiou 

„32 

€Tnßo^(riv) 

€mßaXX°  =  emßdXXovToc 

„  83 

0u^(aTpoc) 

eXanjuv"  =  ^Xaiüivoc 

„37 

6u^(aTpoc) 

anqjob**  =:  ä|ii<pobou 

„  35 

L    =    f)|üllC£UJC 

ja€p°  =  ladpouc 

„  35 

oiKi~  =  olKiac 

11     9uT  =  GuTOTpi 

„  36 

Tipocevex®  =  Tipocevex- 

«ppat  =  cq)paTici  II  7 

e^vTtt 

3 
3 
3 

10 
3 
5 
11 
14 
16 
35 

8, 
9 


Über  die  Bedeutung  und  ganze  Art  der  ägyptisch-griechi- 
schen Heiratscontracte  habe  ich  im  allgemeinen  gesprochen  in 
den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Classe 
125.  9  (Wien  1891)  S.  46  ff.  in  den  Studien  über  das  Verhältnis 
des  griechischen  zum  ägyptischen  Rechte  im  Lagidenreich  insbe- 
sondere über  Personalexecution  im  Anschluss  an  Varro ;  ein  noch 
ungedrucktes  Manuscript  von  mir  über  diese  Materie  benutzte 
Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrocht  S.  277 — 283.  Diese  Heirats- 
contracte sind  fingierte  Darlehenscontracte,  vom  Bräutigam  aus- 
gestellt an  den  Vormund  oder  die  Mutter  der  Braut  wie  hier. 
Da  die  Frauen  nach  griechischem  Rechte  in  beständiger  Vor- 
mundschaft bleiben^  erscheint  die  Brautmutter,  die  44jfthrig<e 
Aphrodite ,  unter  dem  Beistande  ihres  Vormundes ,  zugleich 
Bruders,  Aurelios.  Der  Braut  wird  nur  nebenbei  Erwähnung 
gethan,  wir  erfahren  nicht  einmal  ihr  Alter.  Analysieren  wir 
diese  Art  Urkunden,  so  ergibt  sich,  dass  die  Elemente  durchaus 
auf  griechisches  Recht  basiert  sind  (1.  c);  der  jahrhundertelange 


-    71 


JiaMlgamierung»proc6sg  des  nniionAl-ägypti&chen  und  des  griecbi- 

lehfD   Urkunden  Wesens   führte  jedoch   bei    dem   endlichen  Siege 

des  griechischen  zur  Ant;:leichung   an  ägyptische  Rechtsgewohn- 

hmtm  (Wessely,  Der  Agoranomos  als  Notar  S.  114.  Studien  etc. 

I  e*  S.  56),     So    ist    es    hier   wie  dort   eine   Fiction,    wenn    der 

itigam    den    Erhalt    von    allerlei    weiblichen    Schmucksachen 

fitigt,  wir  haben  es  vielmehr  umgekehrt  mit  einem  Geschenke 

<l6»  Bräutigams  »u  thun    (Studien  etc,    1.  c.    S.  55).     Den  Ernst 

des  Vertrage«  hebt  eben  die  Bestimmung  der  Darlehenscontracte^ 

deren  Form  deshalb  gewählt  wurde,  wornach  die  Personal*  und 

Beftlexeeation    den    Bräutigam    an    seinem   ganssen   Besitze    und 

••teer  eigenen  Person  bedroht,  wenn  er  mit  der  Herausgabe  des 

rer*eichneten    „Darlehens*^    zögert,    falls    es    zn    einem    Bruche 

zwischen  ibm   und   der  Braut   kommt.     Indes,    unsere    Contracte 

seilen  eine  enge  Abgrenzung   der  materielleQ  Interessen   beider 

Theile.  för  Leistung  erfolgt  Gegenleistung:  die  Braut  Aphroditus 

-rerspricht    contractlich    ein    tadelloses    Betragen    in    der    Ehe; 

iuehammon    wird    sich    seinerseits    dagegen    vor    einem    Fehler 

shütet  haben;  denn  Aphroditus  hatte  das  Recht,  ihn  von  freien 

itllckeu  zu  verlassen,   und  dann    traf  ibn  die  Bestimmung,  d&s£ 

bei  Ehescheidung  von  seiner  Seite  augenblicklich,  sonst  binnen 

»Tagen  das  ^Darlehen"  zurückerstatten,  resp.  das  Nutznießungs- 

'^recht   an   der  factischen    üilitgift    aufgeben   musste.     Suchammon 

Ibmt  fOr  seine  Frau  zu  sorgen^  laut  Contraet,  dafür  bringt  diese 
^ne  größere  Mitgift;  jedoch  hatvondieser  theilweise  die  Sehwieger- 
ptalter  das  Nutznießungsiecht;  da  sich  aber  Häuser  und  Land- 
Htler  nicht  von  selbst  verwalten^  hat  sie  die  Gegenleistung  über- 
^omoiei«,  ^ine  Anzahl  Artaben  Weizen  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Rattttbalte  der  Eheleute  beizusLellen.  Da  nun  Suchammon  das 
Kutznießungitrecht  der  Landgüter  zugetheilt  bekommt,  so  muss 
ÄUch  für  die  entfallenden  Steuern  aufkommen.  Diese  Heirats- 
rntmcte  sind  eben  das  Product  einer  langen  Entwickhing  und 
elfacher  Erfahrung,  und  eben  diese  Ausgleichung  der  materi- 
4»ilea  Grundlagen  und  die  von  der  Idee  der  Gerechtigkeit  und 
^B|ilÜgkeit  geleiteten  Ansätze  von  Rechten  und  Pflichten  brachten 
^■li  sustaode,  dass  sich  trotz  aller  Ungezwungenheit  der  Heirats- 
^Kontr&ct  als  eine  bindende  Kraft  im  Laufe  der  Jahre  erwies 
^■Btttdien  etc.  S*  64  ff.). 

^^  Der  Contraet  beginnt,  wie  sonst  die  notariell  ausgestellten 

Jrkunden,  mit  der  Datierung  nach  den  ägyptischen  Kuiserjahren, 


deren  Neujahr  der  *9*  August  wrjr;  dann  der  Monatsan^abe  nach 
ägyptiseheni  und  makedonischem  Kalender,  resp.  dessen  Weiter- 
bild mip,  und  der  Tageszahl,  welche  in  beiden  Kalendern  seit  dem 
1.  Jahrh,  v.  Chr.  zusammenfiel,  infolge  der  GJeiehstelfnr>g  der 
makedoniseheu  MonatBiisnien  mit  den  ägyptischen.  Endlich  kommt 
der  Ort  der  Ausstellung  des  Contractes.  (Genaueres  in  Wessely, 
Der  Agoranomos  etc.  S.  94—102») 

Die  CoDstruction  von  Z*  2—8  ist  6^oXoTouciv  dXXnXoic  Zou- 
Xdii^^v  ^^^  'Acppoöf-rri,  6  jufev  Zouxct^^ujv  fx^iv  f]  bi  *AippobiTr\ 
bebuJK^vaL  Die  Aufzählung  der  Personen  geschieht  1.  bei  deren 
Namen,  2*  mit  der  Angabe  des  Vaternauiens  im  Genitiv  sammt 
allen  Nebenuamen^  gelegentÜch  noch  des  Großvaters  oder  der 
Mutter,  3*  ungefähre  Altersangabe  in  Jahren,  4.  besondere  Kenn- 
zeichen, ein  stäüdiges  Erfordernis,  dessen  Abwesenheit  selbst 
noch  bezeichuet  wurde  durch  die  Angabe  „ohne  besondere  Kenn- 
»eichen";  namentlich  sind  es  Male,  cicatrices,  wie  es  auch  in  den 
Digesten  XL  4  1,  8  heißt:  notae  autem  verbo  etiam  eicalrices 
continentur,  wie  denn  solche  Angaben  schon  im  2.  Jalirh-  v.  Chr* 
vorkommen:  Papyrus  du  Louvre  X»  Z.  7  ouXf]  UTi^p  x^t^ivöv  Ü 
dpicxepüjv ;  in  der  grammatischen  Construction  ist  dabei  der 
Nominativ  ouXrj  bemerkenswert,  auch  im  Papyrus  des  Louvre  ohne 
i  adscripturo.  Diese  genauen  Persoüsbesclireibnngen  verlangte 
der  Amtsstil  und  nicht  ohne  Grund;  denn  bei  einem  so  stark 
bevölkerten  Lande,  wie  Ägypten  es  damals  war,  dann  bei  der 
großen  Zahl  gleichnamiger  oder  ähnlichnamigcr  Personen,  einer 
Folge  der  einfachen  Namengebung,  waren  Verwechselungen  leicht; 
daher  Auskünfte  über  Homonymen  von  aratswegen  erfolgten^ 
denn  dieses  Amt  hatte  große  allgemeine  Fersonallisten  angelegt, 
dann  Alterslisten,  Wohuungüverzeichnisse  auf  Grund  sowohl  der 
alle  15  Jahre  abgehaltenen  allgemeinen  Zähluog  ais  auch  der 
jährlichen  Personal-  und  Steuerfatierungen;  so  erklärt  es  sich, 
dass  in  den  Contracten  auch  der  polizeilich  gemeldete  Wohnort 
eines  Contraheuten  namhaft  gemacht  zu  werden  pflegt.  Dies 
alles  zeugt  von  der  peinlichen  Genauigkeit  und  Ordnung  der 
Verwaltungsmaschinerie  Ägyptens,  der  tausendjährige  Erfahrung 
zugebote  stand,  wie  das  eben  in  einem  Lande  der  Fall  ist,  das 
die  classische  Heimat  des  Papyrus,  der  Vielschreiberei  und  des 
Amtsstils  ist,  der  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Entwicklungen  der 
griechischen  und  später  der  lateinischen  Urkunden  blieb* 
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Der  Bräutigam  bestätigt  danu  den  Erhalt  der  fietiven  Mit- 
gift, bestebeod  in  1.  Schmuckgegenständeo  in  Gold,  2.  200  Drach- 
worin    inbegriffen    der    Wert   des    Trouaseans    der    Braot 
Apbradims;    letztere  Angabe   hat   den  Sinn,    dass,  wenn   es  zur 
Atifiösung  der  Ehe  kam,  die  im  MitgiftBverzelcbnisse  ftutgezählten 
Objeete  der  Frau    ausgefolgt   oder   die  Möglichkeit  ihr   geboten 
iferden  aollte,    bares    Geld    sich    ausbezablen    zu    lassen    (meine 
|Stiidien  etc.  S.  60  ff.),  wie  das  auch  sonst  im  griechischen  Rechte 
ier  Fall  war.    Was  die  Sehmuckgegenstände  betrifft,  so  erscheinen 
in    diesem    und    den    verwandten    Contracten    folgende    bei    der 
Pherne  aufgezählt: 
H  .  ,  .hwv  le^xoQ  MvaTaiujv  leccdpuiv  Papyrus  Rainer  Nr.  1518, 

^K  ^acxaAictnp  cvXiOoc  Mvaiaiujv  toccjüv6«:  ibidem, 

^B  ^vu)t{ujv  dXr|divüveivujv  Zti}^oc  ibidem, 

^H  ^vu^riojv  ^eÖTOC  TerapTuiv  6uo    Papyrus  Rainer   Ni-.   1514  ff., 

^^^ft     öaKTiXibia  büo  iv  TeiapTüüV  Tpiujv  tö  ?T€poVT€TdpTiic  Miöc  ibidem, 
^^"     dXüdbiov  T€TapTüjv  Tocuivbe  Ni-.  2085»  vgl^  aus  dem  Sprach- 
^gebraucli«}  des  Philo  Jiuhuius  vlta  Moais  IIl  IL  II  152  Mangey 
6Xov  hk  dXucibioic  xp^coic  dvripTriTo  irpöc  Tt\v  iTim^iba, 

tbaicTuXfbiov  Teidpiric  miöc  ibidem. 
AU  Goldgewicht  finden  wir  hier  das   XP^^ou  boKi^iou  ^vai- 
dv,  daneben  die  icrdprii,  z.  B.: 
Xpuciouj  boKipiiou  MVötiaiov  €v  Tciapiac  TT[evT€  Nr.  2085| 
xeTttpTuJV  0KTu>  ibidem, 
Xpucou  boKi^eiöu  T€TapTac  beKa  rpeic  Nr.  1514  ff„ 
TfrapiiüV  T€ccapujv  ibidem, 
Mvaiata  ipict  Nr.  1519  ff., 
■    Mvcnaimv  Tcccapujv  . , ,  uvaiaiuDV  . . ,  TeiapTuiv  evvea  Nr.  1518. 
Daraus  folgt,  dass  ein  livaimov  größer  ist  als  5,   als  9^   als 
Teidpiai,    dasd  4  Terdprai    gewiss    nicht   ein   jiivaiaiov   geben, 
pnssant  wollen  wir   hier  eine  Stelle  besprechen  im  Leidener 
7rfAuberpapyrus     bei     A,    Dieterich  »     Papyrus    magica     S,    805, 
iColumniT  VI.  24:  das  verderbte  oE€iaXaßu)v  XPUCOU  TCTapiac  tioificov 
[Xa^vav  Kai  irupu^cac  pav^/ov  eic  xöXKavÖov  ist  verschiedentlich  ge- 
ldeutet worden;  Keuvens  leltres  k  Mr.  Letronne  p.  158  vermuthete 
[den  Namen    des   Propheten    Oseas    in    den  Anfangs worten;    der 
|üngste  Herausgeber  will  xpucoö  vor  reidpiac  nicht  stehen  lassen, 
Isondern   fiSeoc-TerapTac  verbinden;    aber   XP^<^oO  terdpiac  ist  ja 
lein  Goldgewicht    und  hat   nichts    mit  Essig    zu   thun,    ebenso  in 
iCoIumne  V^I,  22,  wo  Troiiicac  TreroXov  ^x^J^v  (lies  ix^v)  TCTopiac  ß' 
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bedeutet:  ^roach  ein  Goldblättchen,  welches  2wei  Tetarten  Golde» 
hat^.  An  unserer  Stelle  ist  etwa  zu  lesen  SSei  dvaXoßibv  XP^^ÖO 
xerdprac  ^'  Tioiiicov  TrdtaXov  etc.  ^  6  ist  am  leichtesten  »ach  dem 
Schlüsse  auf  c  zu  ergänzen.  Auch  Conrad  Leemans  hat  in  dem 
Leidener  chemischen  Papyrus  p.  9,  Z.  30  die  Tetartef  nieht 
stehen  lassen  wollen:  Xaßujv  Terap-niv  XPil^ou  (I.  xP^coO)  b^xl^ou 
heißt  es  aber  ganz  richtig  wie  bei  unseren  Papyri  und  ist  nicht 
in  TCiapTOV  zu  ändern.  —  Ein  Papyrus  aus  der  Zeit  Dom^ttiaioB 
(Papyrus  Rainer  Nr.  23,  Ausstellungs-Nr.  202)  vom  2».  Sep- 
tember  93  n.  Chr.  lässt  uns  den  damaligen  Geldwert  eine» 
solchen  juvaiaiov  bestimmen;  es  ist  dies  eine  Pfandurkunde,  in 
welcher  auf  V/^  )LivaiaTa  xp^coO  bOKijiiiou  CTaGjLitj)  dvioirftp,  welche 
der  verpfändete  Schmuckgegenstand  hat,  2160  Drachmen  geliehen 
werden;  es  ist  also  ein  juvaiaiov  gewiss  288  Drachmen  wert.  Der 
Ausdruck  xP^coö  dmcriiLiou  juvaieia  ist  aus  dem  Papyrus  10  des 
Louvre  bekannt  (Revue  ^gyptologique  III,  50). 

Im  Verzeichnisse  der  Wertgegenstände  beginnt  die  Specifi- 
cation  des  Schmuckes  mit  (A  eiciv;  ähnliche  Verbindungen  sind 
S  fcTi,  ?CTi  W  und  8  fcxi,  vgl.  meine  Prolegomena  ad  papyr* 
graec.  novam  coUectionem  edendam,  Wien,  Gerold  188S,  S.  61, 
Wiener  Studien  IV.  1882,  S.  310.  fcri  U  ist  so  formelhaft  ge- 
worden, dass  es  in  den  Zauberpapyri  nicht  mehr  mit  dem  Subjecte 
des  Satzes  zu  congruieren  braucht  (vgl.  Wessely,  Neue  griechische 
Zauberpapyri,  Wiener  Akademie,  Denkschriften   1893). 

In  der  fictiven  Mitgift  figuriert  ferner  das  Trousseau  der 
Braut : 

l)LidTia  iv  cuvT€i)LiTici  a[pTupiou  bpaxMUJV  . . .]  eEriKOvra  Papyrus 
Nr.  2085;  Kleidung  im  Werte  von  . .  .60  Drachmen,  die  Hunderte 
sind  in  der  LOcke  ausgefallen, 

[i^aTia  €v  cuvT€i)Lirici]  apTupiou  bpaxMUJV  OKiaKOCujuv  Nr.  1518 ; 
800  Drachmen, 

ifüiaxia  €v  cuviei^Tici  apTupiou  bpaxiniuv  rpiUKOcujüv  Nr.  1519  f. ; 
300  Drachmen, 

[i)LiaTia  €v  cuvrei^nci  apTupiou  bpaxiüiujv  ..]K0VTa  köi  CKatov 
Nr.  1514  ff. 

i^a]Tia    €V    co[iVT€i)LiTi]ci    bpa^u)v  "^^    €7rTaK0ciu3v    Nr.    1517; 
700  Drachmen. 

Die  Toilettebedürfnisse  der  unterägyptischen  Damen  waren 
zu  allen  Zeiten  nach  dem  Zeugnisse  der  demotischen  Urkunden 
groß;  die  Frau  eines  gewissen  Theos  bezog  z.  B*.  jährlich  aHein 
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ftr  diese  Ausgabe  6000  Drachmen.  Für  den  Kleiderluzus  zeugen 
tncb  die  mannigfachen  Bezeichnungen  und  Ausdrücke  auf  diesem 
Gebiete. 

Z.  8  ff.     Nunmehr  nimmt   die  Mutter  das  Wort,  um  eben 
mr  Hochzeit    der  Tochter    eine    größere  Mitgift^    bestehend    in 
Qnmdstücken  und   Obstgärten   am  Lande   und  Häusern   in   der 
Stadt  Arsino^y  der  Metropole  des  Bezirkes,  so  zu  geben,  dass 
Sir  das  ins  possidendi   und  vindicandi  (dvacpaiperov)  übertragen 
wird;  übrigens   ist  die  Tochter    ohnehin   die  Eigentbümerin  von 
Antheilen   an   den   erwähnten  Realitäten,    dem  Testamente   ihres 
Vaters  zufolge.     Die  Mutter    reserviert    sich  jedoch    in    allerlei 
Clansein   das  ius  fruendi   und   utendi,    das   gegen  Anfechtungen 
von  Seiten  ihrer  Tochter  geschützt  ist;    allerdings   versteht  sich 
die  Schwiegermutter  zu  Concessionen :  sie  liefert  mehrere  Artaben 
Weizens   zum   Hausbalte  der   Brautleute,    ohne   Übervortheilung 
durch  schlechtes  MaU  (denn  als  Standard  gilt  das  Vierchoiniken- 
maß  des  Großmarktes  auf  dem  Corso,  mit  dem  auch  die  Steuer- 
häuser maßen,  jn^Tpui  bpö^iwv  TexpaxoiviKip  OricaupoO,  vgl.  Wessely, 
Hittbeilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer 
m,  S.  33),  oder  fälligen  Steuerabzug,  der  an  dem  Bodenertrage 
haftete  (örmöcKX,  dpraßia). 

Der  Landbesitz  der  Aphrodite  ist  in  den  arsinoitischen 
Ortschaften  Kerkesucha,  einer  zweiten  Ortschaft  und  in  Metro- 
doroshof  MnTpoöuipou  diroiKiov  oder  küjjliii  MnTpobu;pou  (man  sieht 
also  -dorf  mit  -hof  wechseln).  Letzterer  Ort  zeigt  uns,  wie  Neu- 
gründungen in  der  (ptolemäischen)  Zeit  sich  entwickelten:  aus 
dem  Gehöfte  des  Metrodoros  entstand  durch  Anbau  ein  immer 
größerer  Ort,  der  den  Namen  Metrodoroshof  nunmehr  behielt 
und  jahrhundertelang  so  fortdauert;  im  V.,  VI.  und  VIL  Jahrb. 
n.  Chr.  erscheint  derselbe  nicht  selten  in  den  Acten,  wir  citieren 
aus  Wessely,  Die  Pariser  Papyri  des  Fundes  von  El-Faijüm  S.  106, 
den  Faijumer  Papyrus  XVII  des  Louvre  öltiö  kiwjlitic  MtiTpöbibpuJV 
Toö  *ApcivoiTOu  vo)Liou;  TÖv  iv  Mrixpobopou  Append.  418  MusÄes 
nationaux  Papyrus  7712,  27.    ev  ku)|liti  )LiTiTpobopou   ..   KXrjpov   .. 

TOV   €IC   TO    VOTTIVOV   )Ll€p0C    ttTTO    aVO    TOU    ölOpUTlOU    60C   KaTU)    OpOOC 

Append.  418  Mus^es  nationaux  7712,  Z.  7  ff.  ib.  Z.  14  ff.  ev 
TG  eiroiKOiou  xou  iLiTiTpoöippou;  ic  to  innTpoöujpov  Papyrus  Rainer 
D  39,  Aussteliungs-Nr.  4ö6.  An  die  ptolemäische  Occiipation 
des  Landes  erinnert  noch  manches :  auf  dem  Lande  erhielten  die 
Eatöken  besondere  Ackerlose,  Militärcolonisten  makedonischer. 
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thrakiöclicr,  kurz  fremder  Abkunft,  zugleicb  eine  Art  Reserve- 
oder Territorialarmee,  itiDerhalb  eines  jeden  Bezirkes  des  Landes 
bildeten  sie  wie  ihre  Söhne,  die  Epigonen,  eine  oder  mehrere 
Compagnien,  in  deren  Stammrollen  sie  geführt  wurden;  im  Frieden 
kannten  sie  irgendwelchen  btlrgerlichen  Geschäften  frei  nachgehen, 
z.  B.  auch  auf  ihren  Landsitlcken  leben  und  arbeiten^  die  ihnen 
als  Ackerlos  zugetheilt  waren;  für  ihre  etwaige  Dienstleistung 
im  Krie^Btalle  erhielten  sie  ständige  Besoldung  und  Verpflegung 
auch  im  Frieden*  80  waren  sie  jederzeit  Stützen  des  ptolemäi«^| 
sehen  Thrones  in  direr  besonderen  Stellung  im  Civil  und  als^l 
Krieger;  dass  sie  auch  daau  taugten,  da»  Innere  im  Zaume  zu 
halten^  ersieht  man  aus  der  ihnen  zukommenden  Distinction  vor 
dem  übrigeil  Volke.  Die  Römer  lieüen  dann  in  den  ersten  Jahr^ 
huudertun  alles  heim  Alten;  aber  mit  der  Zeit  gieogen  die  Acker- 
lose dop  Katöken  auf  verschiedene  Weise  in  die  Hände  anderer 
über;  der  Name  selbst  blieb  haften.  In  Ägypten,  der  Heimat 
deö  ActenwesenSj  gieng  aber  die  Besitzübertragung  insbesondere 
durch  Beurkundung  vor  sich;  daher  der  Ausdruck:  Sphragis, 
Siegel,  gesiegelte  Schrift,  Urkunde  (zu  deren  Haupterfordernissen 
ja  die  Obsignation  g*?hörte)  zur  Morivierung  des  Besitzes  dient; 
durch  doppelte  Urkuudung  war  also  der  Besitz  in  Metrodoroshof 
aus  den  Katöken-Ackern  orworbeu  worden,  das  will  iv  buQX 
ccppttTici  bedeuten.  Auch  in  den  Städten  hatten  die  Fremden 
ihre  Occupation  durcbgefilhrt,  wurau  ich  wegen  Z.  13  ^Straße 
dor  Bithynergründe'^  in  Arsinoä  erinnere. 

Z,  12.  Über  ditj  ägyptisch-griechischen  Testamente  jener 
Zeit  steht  Ausfilhrlicheres  in  meinen  Stutlien  etc.  S.  14  ff.  Über- 
dies sind  die  Personen  des  Oontractes  Aphroditus,  die  Braut»  und 
ihr  Vater  Aiumonius  dieselben  wie  die  in  dem  Papyrus  Rainer 
Nr.  1570  erwähnten;  es  ist  dies  das  Testament,  das  Ammonios 
2tt  Gunsten  seiner  Kinder  Apion  und  Aphroditus  im  Jahre  9  des 
Hadrian  errichtete.  Zu  dem  Ausdrucke  xoivdv  koi  döiaiperov 
u^poc  vgl.  meine  Studien  S.  25.  Dia  Frage,  womit  jener  eine 
Hausantheil  unzertrennlich  gemeinsam  ist,  wird  beantwortet  durch 
fivuj  ^(^TPCtMM^vujv). 

Z.  15.  Nach  djLtcpobou  fehlt  der  Name  der  Straße;  darauf 
kommt  die  Zusammen fiissung  der  ganzen  Summe  an  Giundbesitz, 
„Grundbesitz  au  Aruren,  so  viele  es  deren  eben  sind",  ungenau, 
statt  die  Ziffern  selbst  anzugeben  ;  es  fehlt  nicht  an  Beispielen 
für  diese  Gewohnheit  der  Schreiber  und  Notarpraxis,  vgl.  meine 
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Bemerkung  zu  dem  Berliner  Papyrus  M  I,  Z.  12  apoupac  ocac 
IBV  uKi  in  den  Wiener  Studien  VII,  S.  111,  Papyrus  du  Louvre 
Hiujes  nationauz  7013  apoupu)V  ocov  eav  ujciv  etc. 

In  Z.  20  wird    der   Faden   wieder    aufgenommen    mit    den 

^Worten  „so  bestehe  denn  das  eheliche  Leben   unter  den  Braut- 

leoten",   wozu   es  gehörte,    dass    Suchammon    seiner   Frau   nach 

^  Krftften    die  Kleidung,    die    Lebens-  und    sonstigen    Bedürfnisse 

-  beistelle ;    er  hat  die  Ländereien    zu  bewirtschaften    und  fttr  die 

Steuerentrichtung  zu  sorgen. 

Z.  29  I.  ÄTOuci. 

Z.  32.  Zu  dieser  Stelle  vgl.  Papyrus  Nr.  1518,  Z.  26  Kd 
?X6iv  Tfjv  lüpav  Tfjv  Kai  'Icdpiov  dEouclav. 

Die  übrigen  allgemeinen  Bestimmungen  erörterten  wir  in 
unseren  Studien  S.  59  ff.;  sie  kehren  in  den  anderen  Dotal- 
instramenten  wieder.  Das  Ende  ist  der  gegenseitige  Consens  der 
Parteien;  das  Exemplar  beschließt  in  Nr.  1514  eine  große  Coronis, 
wo  aber  die  notarielle  Unterschrift  etwa  in  der  Art,  wie  sie 
Nr.  1519  hat,  fehlt:  Karexiipica  ?touc  X'  <pa|Li€vuj9  X'  . . .  dHcböOn 
oder  Nr.  1518  ApT€jLi(il>u)poc)  aTOpavojiioc  K€Xpri(MaTiKa),  vergl. 
Wiener  Studien  III,  1881,  S.  18  ff.  Daran  erkennen  wir  eben 
das  Duplicat  des  Originals. 


I.  ClMsiicho  Philologie  a.  Archäologie. 


m. 


Zur  descliiclile  des  griecliisclien  ffims. 


Von 

Dr.  Edmund  Hauler, 

ProfMBOr  am  k.  k.  Stafttsgymnasinm  im  II.  Bezirke  in  Wien. 


Der  Mimus  von  Epieharm  bis  Sophron. 

JJie  durch  das  Wunderland  des  Kil  uns  la  jüagster  Zeit 
erscblosseDen  Mimiauibeu  des  Herondas,  welche  gewöIjDlicbe 
Vorgänge  des  spätgriechischcn  Lebeos  uod  Treibeüs  in  geficLlos- 
»enen  Bildchen  {&&t  pholographUeh  getreu  darfitelleo,  lenken 
unseren  Blick  auf  die  Anfänge  des  griechisclien  Mimna 
überhaupt  und  insbesondere  auf  die  Vorläufer  des  genannten 
Jklimographen.  Diese  Betrachtung  dürfte  6 ich  deshalb  als  nicht 
Ürucbtlos  erweisen,  weil  einerseits  die  einschlägigen  Arbeiten  von 
Lorenz/  Heil»,*  Bot«ou*  u.  a.  über  die  genannten  Vertreter 
dieser  Gattung  trotz  ihrer  Verdienslliclikeit  theilweise  veraltet 
acheinen )  anderseits  durch  den  Fund  auf  bisher  schlecht  aus* 
gelegte  oder  räthselliafte  Machrichten  ein  klareres  Licht  fällt.  Findet 
meine  Behandlung  der  Fragmente  von  Herondas'  und  Theokrits 
Vorläufern,  von  denen  ich  zunächst  den  Haupt  Vertreter  der  dori- 
schen Komödie  Epieharm  und  den  Miniographen  Sophron 
besonders  hervorhebe,  die  Billigung  der  Fachkreise^  so  will  ich 
meine  Sammlung  der  Fragmente  Sophroos  in  der  Fassung  und 
Anordnung^  welche  ich  auf  den  folgenden  Blättern  zu  rechtfer- 
tigen suche,  sammt  einer  Studie  über  die  sprachlichen  Kigen- 
ihümUchkeiten  Sophrons    und   über  das  Verhältnis    seiner  Mimen 


*i  Äug*  0*  Fr*  Lorenz,  Leb«n  und  Scliriften  des  Koers  Eplcbunnög. 
Berlin  1864.  ^  *}  E*  Heits,  De^  mimeo  de  Sophron.  Slra^bonr^  1851.  «  ')  L, 
Boi£09%t  De  Sophrone  et  Xensrclio  Tnimographis.  Fro^frHmin  Lyck  1856  (v^a 
mir  kaue  Botion  Mim*  citiert)  und  dcMelben  Programm  Marienburf^  1867: 
SopbroneorQiD  mimornm  reUqutas  conq^uisivit,  dUpoauit,  expltnsTil  (durch  BotiQn 
Sophr,  ftlL  tibgekiint  b«zeichael}. 

L  0Ani»olit  Pkltolofi«  %.  Archftt>l*>gie.  g 
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zu  den  Gedichten  der  alexandrinischen  Dichter,  vor  allem  za 
Theokrits  rein  mimischen  Idyllen  (IL,  XIV.,  XV.)  zur  Veröffent- 
lichung bringen. 

Bevor  ich  auf  mein  Thema  eingehe,  will  ich  ganz  kurz  die 
mir  nicht  unwahrscheinlichen  Nachrichten  und  Schlüsse  über  die 
Anfänge  des  Mimus  und  der  dorischen  Komödie  zusammen- 
fassen; denn  historische  Klarheit  lässt  sich  natürlich  fttr  uns 
auch  hierin  nicht  erzielen  (vgl.  Aristot  Poet.  1449  b,  1,  5  f.). 

Die  ersten  Spuren  dieser  Dichtungsart  treffen  wir  in  den 
lakonischen  und  sicilischen  mimischen  Täneen  und  im  einfachen 
Spiele  der  Deikelisten  und  anderer  namentlich  sicilischer  und 
unteritalischer  Possenspieler,  die  sich  an  Götterfesten  (vornehm- 
lich den  bacchischen)  und  bei  Gelagen  producierten,  eine  weitere 
Entwicklungsstufe  in  der  mit  einigen  typischen  Charakteren  aus- 
gestatteten und  an  spöttischen  Witzen  reichen  sogenannten  megch 
tischen  Volkskomödie, ^  welche  außer  in  Megara  Nisfta  nicht  nur 
in  ihrer  Colonie  Megara  Hybläa,  sondern  auch  in  deren  Tochter- 
stadt Selinus  eifrig  betrieben  wurde'  and  lange  vor  dem  Jahre 
500  unserer  Zeitrechnung  schriftlichen  Ausdruck  fand. 

Von  der  nahestehenden  mythologischen  Travestie  wissen 
wir,  dass  sie  bei  dem  für  alle  mimischen  und  spasshaften  Dar- 
stellungen so  empfänglichen  Publicum  Siciliens  und  Gh*oOgriechen- 
landSy  vor  allem  in  Tarent,  sich  großer  Beliebtheit  erfreute. 

I.   Epicharm. 

I.  Sein  Leben. 

Epicharm  wurde  nach  Diog.  Laert.  VIII,  3,  78,  welcher 
aus  dem  Dichter  selbst  zu  schöpfen   angibt   (üjc  q)rici  Kai  aÖTÖc 


^)  Aach  bei  Handhabung  strenger  Kritik  an  den  vielfach  spRten  Nach- 
richten über  dieselbe  wird  man  doch  meines  Erachtens  mehrere  Wahrschein«- 
lichkeitssehlfisse  nicht  von  der  Hand  weisen  dürfen;  die  treffliche  Abhandlung 
Ton  Wüamowitz-Möllendorf  (Hermes  IX,  329  ff)  scheint  mir  in  der  Negation 
au  weit  zu  gehen. 

')  Wahrscheinlich  gab  es  ähnliche  Erzeugnisse  auch  in  anderen  größeren 
Städten )  wie  Syracus.  Den  Einwohnern  dieser  Stadt  und  den  Siciliern  über- 
haupt wird  nicht  nur  unerschöpflicher,  treffender  und  scharfer  Volkswit«,  ver- 
bunden mit  Zungen-  und  Schlagfertigkeit,  sondern  auch  große  Beobachtungs- 
gabe und  mimisches  Talent  nachgerühmt;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehnn^ 
z.  B.  die  Schilderung,  welche  uns  Diodur  (XX,  6d,  2)  vom  syracusanischen 
König  Agathoklws  gibt.  Ähnliche  Züge  sind  noch  heutzutage  biei  den  Bewohnern 
Siciliens  und  ItJiliens   /n  beobachten. 


-    83    — 

h  Tok  cuipTpÄMMCK^O I  Ä"f  Ko8^  wahrBeheinlich  um  550  v.  Chr.' 
geboren,  aber  schon  als  dreimonatliches  Kind  vom  Vater  Helo- 
tbal^fi  Qftch  Megara  auf  Sicilien  gebrachL  In  dieser  Stadt  scheint 
er  aeioe  Jugendjahre  verlebt  zu  haben. ^  Zu  seiner  ungewöfan« 
liGhen  Begabung  trat  noch  eingehende  Bildung.  Er  beschäftigte 
iich  jedenfalls  viel  mit  Philosophie,  besonders  mit  pythagoreischer; 
das9  er  aber  Pythagoras  selbst  gehört  hat,  lässt  sieh  nicht  he- 
haaptao.  *  Durch  die  megarische  Volkskomödie  angeregt  und 
reich  an  dichtarischem  Talente  und  an  Menschenkenntnis  gieng 
CT  wohl  schon  vor  Olymp.  69  oder  68  (508/1  v.  Chr.)®  daran, 
die  trotz  literarischer  Vorläufer  •    noch    wenig    über   das  Niveau 


*)  Vgl.  SnidÄ»  in  Beinern  aus  guten  Quellen  (XI,  Volkmann,  De  Suidae 
biofrftphicU  quitestion^'S  *et  Bonn  I86l  ♦  |i,  3  und  C.  Wachsmttth,  SymboU 
pltilol.  Bonn,  l,  147)  couipi tieften  Artikel:  TIV^C  hi  auxdv  Kdiov  (iv^fpci4'^^ 
(tüiv  nexd  Kä^MOu  ttc  ItKiAiav  ^leToiKTiccivTuiv). 

*;  Ii€Op,  Schmidt  ^  Qua  est  ton  es  Epich.  8,  20  and  Gott  in  ^er  geh  Atiseiger 
iSTSj  55,  936  f^,  nimmt  Olymp,  6r>  (566/3)  *n, 

)  VglLor.  8.  46  f  und  O.  Mülter-IItiU  Griecb.Liten-Oesch.  S,  i&\  Anni.1. 

*)  Wie  dies  Lor,  J*.  5i%  59  tind  6S  unter  Uerutunif  auf  Dioif,  hacrt*  a.  O, : 
Kai  OÖTOC  y^Kouce  TTuöatöpou,  PIhL  Num.  8:  'EmxapMoc. .  tt\c  TTueafopiKf^c 
&taTptpf)c  p€TCCX^)(ii^c,  auf  Eudiub'  Titelwahl  fUr  sein  philo».  Werk  ii.  a,  m, 
in  beredter  Weise  thut,  AI. er  Welcher  Kl,  Sehr,  I,  353  und  L.  Schmidt  Quaent. 
Epicti«  p.  57,  Qiiit,  geh  Anz«  a.  O,  935  ff.  geben  die  häufige  Erdichtnng^  von 
t^cbUlerverhälttiüisen  Ewipcheu  bedeutenden  MUnii er n  von  ungefähr  gleicher  Zeit 
SQ  bedenken  aowi«  den  Umstand,  dast  Pythag»  kein  Profesaionssophist  war. 
Jene  Mrinung  kaitn  unch  daraus  entstanden  sein,  dana  bei  »püteren  <\iiBaUgen 
^hnt  Eplrharm*  KomfJdlen  —  wie  solche  nachweialifh  dem  L)io(f.  Laert.  vor- 
lagen —  die  AnklÄni^e  an  Pj^tbagorae'  Lehre,  für  welche  kein  Ort^^irmlwerk 
vorhanden  war,  hauptiäehlich  benlcksicbtigt  wurden;  Epicharm  selbst  aber 
könnt«  bei  der  NMhe  Megaras  von  Unteritalten  leicht  auf  ander«;  Weise  Nnberea 
voo  deaaen  Philosophie  erfahren  haben.  Plutarchs  Nachricht,  in  welcher  wohJ 
peraöoUcher  Umgang  mit  Pythiigoras  gemeint  iftt,  darf  deahalb  kein  Gtanbea 
geschenkt  werden,  weil  *^f  aqgleich  aoführt,  daas  Pythagoni»  mit  dem  römi- 
ichcii  HÜrjferrechte  beschenkt  worden  sei,  wie  Epiclmrm  in  einer  inaiürUch 
tttiecktaiij  Schrift  {iy  \öfM>  Tivl  Tip6c  'AvT^vopa  T^rpOMM^viu)  berichte.  Jaw- 
hUchs  {de  viL  Pyth,  36.  26ti)  Mcldttu',',  Kpichaim  »ei  durch  Aresma  in  die  pjtha- 
forcischo  Qiheimlchre  eingeweiht  wotden  und  habe  dieselbe  nur  heimlich  und 
ioi  Sehers«  vtrxubnngen  »iah  gotinut,  ist  schon  de&i^nlb  sehr  vcrdiCchtitr,  weil 
tia  ia  eiDem  ivH  nehr  starken  lrrth(tmorn  behniVtHn  Capitel  stehu 

')  Difsik  Jahre  »eUt  J^atr  8.  M  «n;  die  gioQe  Zahl  Meiner  Komödien 
macht  iiidi*«  eiüe  UIngcic  dirhtfrischa  ThHu^'Ueil  und  das  eitri^fu  betreiben  der 
Volkskomödie  in  Sklcgiij»  ^riihaeitlgo  dichteruche  VoriOiiie  Kpiebarms  wahr» 
^«heinheji, 

*)  W#nn  Lor  ^.  167  lUPintt  dass  vor  Jipidl.  die  «atterthiimUchen^  h5elist 
«infachen  Parffn    hl  5    impfwVJ.Hlett   waren'',    so  hat  er  dabei    der  Stücke  des 
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dar  früheren  volksthümlichen  Farcen  hinnusragenden  Erzeugnisse 
EU  veredeln*  Seine  nach  und  uacl*  ?^ell>s(ändifi:efcn  und  kunst- 
gerechteren Producta,  welche  für  seine  Zeit  eine  große  Leistung 
waren,  verdienten  zuerst  den  Nameu  „Komödien*^,  weshalb  man 
ihm  im  Altertliume  die  Erfindung*  dieser  DiehluogBiirt  zuschrieb* 
Es  lieüe  aich  vermutheu,  dass  er  durch  Theognis,  der  sich  in 
Megara  wohl  länger  aufhielt  (Thmgn,  v.  783  ff.,  Suiil.  s,  v,  Bio- 
TVlc),  pereöulich  oder  durch  dessen  allbekauote  Elegien  hin- 
sichtlich des  reichen  gno mischen  Elementes  seiner  Dichtungen 
beeinflusst  wurde,  doch  ist  zu  t^rwägen,  dass  das  Spiiichhafte 
überhaupt  dieser  Poesie  eigentljihnlich  ist*  Epichiirms  Blütezeit  fällt 
in  seioen  Aufenthalt  in  Syracus,  wo  er  nach  Angabe  des  Suidas 
und  ÄQ^  Anonym,  ncpi  kujm-  (pi'olcgg.  111,5)  seit  der  73.  Olymp. 
(488/5  V,  Chr.)  Stücke  auffülirte.  Einige  Gelehrte  meinen,*  dasa 
er  mit  den  Megarern,  welche  Gelo  um  diese  Zeit  (483)  nach 
Syracua  übersiedelte  (Herod.  VII,  156),  hieher  gekommen  sei. 
In  dieser  damals  in  jeder  Hinsicht  mächtig  aufblühenden  Stadt 
gelangte  er  am  Hofe  Oelos^  noch  mehr  an  dem  Hieros  L  zu  hohem 
Ansehen  und  trat  in  regen  Verkehr  mit  den  geistreichsten  Dichtern 
seiner  Zeit  (Simonides^  Bacchylides,  Pindar  und  Aeschylus)»  der 
für  ihn  nicht  nur  anregend,  sondern  aucli  läuternd  gewirkt  haben 
wird.  Vielleicht  war  er  auch  mit  dem  Eleaten  Xenophanes  per*^H 
sönlieh  bekannt;  jedenfalls  hat  er  auf  dessen  Lehren  in  seinen  ^1 
Komödien  Ba»ug'  genommen  {Arisioi.  Metaph.  IH,  o). 

Kann  man  der  Anekdote  Plutarchs  (quomodo  quis  adulatorem 
distifiguat  ab  amico,  p.  68  A)  Glauben   schenken,    so  war  er  im 


Ari«toxetioa  (vg^L  Epicljarmä  Adtoc  Kai  Ao^lva,  Fra^i^iii.  'A)  ver^«sii«ii|  im  denen 
ExisteQx  er  selbst  nicht  swetfelt  uod  der  Dtcljt  ^ade  allein  ^e»t«uden  sein  dürft«. 
Wäre  Ariatox.  lambograph  (gewesen,  so  wäre  Epicliarms  Spott  ati  der  eben 
jiD^efübrten  Stelle  kaum  versläadUcli.  Viel  mehr  spricht  da»  Fra^iu,  bei  HephaeM* 
de  tuetr.  VIII,  3,  ein  kataL  anapjLit*  Tetram.  (deaeeo  Echtlieit  u.  a.  Epicb*  'Apiraxctt, 
EragzD.  1  »cliüt2t)  dafür,  dais  er  KoinUdieu  verfassle. 

')  Themifit.  or,  27,  8.  406  Dind.;  Theoer.  epig^r.  XVII.  1  f,,  Suid.  k  v, 
*6irtx*;  Gramer  Anecd.  Oxon,  IV,  316,  be«.  aber  Aristot.  Poet.  1449b,  6  f.:  rd 
bi  jiüÖouc  uoiciv  *6TTixapMoc  Kai  0öp^ic  [t^pEav],  wo  nicht  mit  Lor>  8.  100  ff, 
^06oyc  TT.  vom  älythendicbteii  oder  Behandeln  mythologischer  Stoffe  (Trave* 
atien),  sondern  mit  J.  Vahlen  (öeitr.  z.  Aristo  Poet.  I,  Bi)  vom  Bebandeln  ku- 
iiammenhängender  Stoffe  und  Handluni^en  aUgemeiner  Art  su  verstehen  tat. 

*)  8o  Grysar    de  Dorieusium  comoedia  4}uae6tiones    etc.    vol.  I« 
uad  Q.  Adolf  SdtöU  da  origtne  Graec  dramat.  p.  27. 

•)  8.  Omnpers  Beitrüge  zur  Kritik  u.  ErkL  griech.  Schriftat,  111,  ß.  9  ( 
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Verkehre  mit  Hiero  freiuiflthig  und  ohue  Schmeichelei,  Eine 
a&tler«-'  Krzählirnj^  (Plut,  apophth.  re^.  et  imp*,  p.  175  C) :  'Ctti- 
XCipuov  be  TÖv  KiJuutüboTTOiöv ,  ÖTi  THC  yuvaiKÖc  auToö  iiapoücr|c 
ihU  T\  Ti£iv  dTTp€TTU)v,  ilT]^mc€V  (6  lepujv)  sowie  die  Nachricht  von 
Hieros  zeitweili^^er  Hfirte  und  Grausamkeit  (Biod,  XI,  48.  67; 
vgl  AristoL  Polit.  V,  11)  mag  Anlasa  gegeben  haben,  das  Distichon 
am  der  Ibis   (v.  547  f.)  : 

rtqne  Sjfracosio  praestricta  fauce  poetae 
Sic  aniniae  laqueo  sU  via  clausa  ttme 
auf  Epicharm  zu  beziehen**  Wir  haben  flher  die  Art  seines 
Todes  keine  beütinrmte  Nachrichr,  aber  nach  den  Angaben  Dio- 
genet'  sowie  Pgeudo-LueiÄDs  (uaKpößioi  25),  die  ihm  90  und 
97  Lebensjahre  zuschreiben,  und  naeli  Alians  Erzählnng  (var,  bist. 
n,  34),  in  der  er  als  Ttävu  cqpofepa  Trp€cßuTric  bezeichnet  wird, 
iil  es  wahracheinlich,  dnesi  er  erst  nach  Ffipra  eine»  nat II ritchen 
Trtdes  gestorben  ist. 

In  Syracüs    war  ihm    eine  Bildaäule    gesetzt,    welche    nach 
Biogm,  Laert.  die  ehrendf*  Inschrift'  frng: 

€t  Ti  TtapaXXficcei  qpacÖLUv  juctac  öXioc  Sctpuuv 

Ktti  TTÖvToc  TTOiaMuJV  ^ciZIov*  l%t\  buva/iiv, 
(paui  TocouTov  v{\h  cocpia  irpo^x^iv  *€TrixapMOV^ 
öv  Traxplc  4cT€cpavujc'  &ht  Cupaicoclojv. 
Wahrscheinlich  mif  dieselbe  Rratiie  geht  Theokrits  17.  Epi- 
gramm,  welche  nach  des  Dichtern  Worten  (v.  3  ff."): 
lu  BdKxe,    x<i^K6Öv  viv   dvt*  dXaOivoO 

Tiv  ubt>*  dveÖiiKav 
TDi  Cupaxöccaic  tvibpuviai  TtcöuipiCTai  TtdXci, 
er  dvbpi  TToXiT<j[ 

Hl  Syrncug  AnsMssige*  ihm  als  Landsmann  errrichtet  hatten:  es 
kion  dies  auf  eingebtJrgerte  Koer  oder  auf  die  nach  Syracus 
nrpflanzten  hybiäischen  Megarer  gehen ,  welche  ihn  als  den 
Ihrigen  bei  räch  telL*n. 


^  Der  äcboliast  zur  Ibttstelle  nenot  nicht  mit  mehr  Recht  Theokrit; 
wilmcbemUch  tchlo»»  er  nur  nach  Stellen  (wie  Athen,  I,  ö»  A:  6  Cupaicoücioc 
it>ii|Tfjc  oder  Verg.  Et*K  VJ,  1 :  Prima  Sijracoaw  düjnata  est  ludere  versu/ 
Kostra)^  an  denen  Theokrit  hioß  al»  der  syraciisHtiiüfho  Dich! er  beseichiiet  wird. 
Arn  wahrscheinlichsten  ist  eine  Verwechälimg-  tntt  d^^m  Chii^r  Theokrit  (s.  Kllia 
Otid  Ibi*  155),   welche  Ovid  oder  meinem  GewahrimRune  R«r  Lft»t  OlUt. 

»)  8.   Welcher,  Kl.  Sehr.  I,  286, 

•}  Tr€6ujpKTai  n»ch  Hermann  (Wiener  JAhrhni*her  t843,  Bd.  CIV,  8.  247) 
MtTOupKTöi,  Vgl.  lie^ych,  juKBopfZTfi,  ucT^X^*^  vgl  auch  Welcher,  Kl.  Sehr.  I, 
8,  Aüin. ;  nach  Mäntke  ==  |jit6o^iXnTa{. 
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2.  Seine  Komödien. 

Mit  Recht  werden  EpioLarm  nur  Komödien  ^eij 
denn  die  auf  Grund  vou  Diogen.  Laerl,  Worten  (a,  O.) :  oÜTOC 
ÄT^OjiVii/AaTa  KaiaXeXomev ,  ^v  ok  cpucioXoTcI»  TVui^oXoTtt, 
tatpoXoTC?  ihm  zugeschriebenen  Special  werke  irepl  «puCEUic, 
trepi  laTpiKf\c  und  Gnomen  Sammlungen  waren  entweder 
Auszüge  auB  den  Komödien  oder  Fälschungen^  wie  deren  scbuu 
frühzeitig  im  Umlauf  waren,  ^ 

In  seinen  Komödien  scheint  er  die  beiden  Richtungen  der 
mythologischen  Travestie  und  der  koniißchen  Nachahmung  aus 
dem  menschlichen  Leben  geschöpfter  Charaktere  gleichmäßig 
gepflegt  zu  haben;  denn  von  den  uns  bekannten  35  Komödien- 
titeln  entfallen  18  auf  die  erste,  17  auf  die  zweite  Gattung.  Ist 
auoh  die  Echtheit  zweier  nur  von  Hesych,  angeftlhrlen  Komödiaa- 
titel,  Mf)V€C  und  TpiaKOtbcc  (die  vielleicht  durch  *ATaXavTai  oder 
0iXoKXivnc  zu  ersetzen  sind),  nicht  sicher,  bo  stimmt  doch  (iiiög- 
licherweisc  aber  nur  zufällig)  diese  Zahl  mit  der  vom  Äuvef- 
hiösigen  Anonym,  Ttepi  koim-  (proL  III,  5)  auf  (40,  iLv  dvTiXeTOVTai  b% 
also)  3ö  und  vom  Peripatetiker  Li/ion  iSuid,  s^,  v.  XTTiXOtpMOc) 
auf  35  angegebenen  Stücken,  wobei  diese  Abweiclmng  durch 
das  Zahlen  von  ''Hßac  ^ä^oc  und  den  Moucai  tlieilö  als  ein  Stück, 
theils  als  zwei  erklärt  worden  kann.  Sitidas  rechnete,  auch 
wenn  man  die  Vulgata  vß'  in  ^ß'  (42)  verbesseru  will,  mehrere 
unechte  Komödien  mit. 

Dasä  wir  im  folgenden  aueii  auf  die  mythologischen  Tra- 
vestien Epicharms  Rücksicht  nehmen ,  hat  darin  seinen  Grund, 
weil  diese  im  Wesen  von  der  zweiten  Gattung  nicht  stark  ver* 
schieden  waren.  Seine  Götter  und  Heroen  sind  völlig  mensch* 
gewordene  Wesen*  Die  Gelüste  und  Gewohnf»eiten,  das  Wohlleben, 
der  große  Appetit,  die  Geschwätzigkeit  der  Syracusaner  sind  auch 
die  der  Olympier;  nur  sind  sie  bei  diesen  womöglich  noch  ge- 
steigert. Das  allbekannt  Heroische  ist  nach  den  VerhällniBseu  des 
Privatlebens  zugeschnitten  und  der  Mythus  in  einer  dem  Satyr- 
spiele verwandten  Weise  behau  de]  L 


i 


4 


*)  Vgl,    be«.  Athen.  XIV,  648  D.   Larens'  Anaiclit  (8.  G3  ff.  u.  %9  C),  der 
trotK   Gnjsars  und  Weickera  {Kl.  Sehr.  1,  346  t)  Hedenkeii  an  eiuem  (nirgends 
geiiAiiiiteti)  Lelirgediithte  iTEpl  q)uC€U>C  i'f^öUiält,  lSä»t  Bidi  durch  mci>r«rti  gewitlitii^e 
QrUnde  widerlegen,  deren  Eiiiwiddun^  hier  «ii  weif  Oihrfn  wiinie  and  ie|Ks!jtn*li^i 
an  finem  anderen  Orte  gegeben  weiden  »öll. 
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Von  diesen  mytliologischeu  Stücken  ist  namentlich  "H  ß  a  c 
td^oc»  welches  in  »weiter  BcArbeitun^  den  neuen  Titel  Moöcai 
erhielt  (AOieih  III,  110  B) ,  dtirch  die  j;rößer6  Menge  erhaltener 
Fragmente  (40)  bemerkeiiewert.  Dieselben  beziehen  sich  ins- 
gesaaimt  auf  die  Schilderung  des  groUen  olympischen  Schmauses^ 
bei  der  Hochzeit  des  Herwkles,  des  vielgeprtiften,  nngeschlaciiten 
Rieseo,  mit  d<ir  heileren,  schöoen  Jugendgöttin  Hebe.  Alle  ersinn* 
Wen  Delicat essen  der  Bicili sehen  Küche  erscheinen  in  reichster 
Fülle  auf  der  Göttertafel  (mehr  als  2(X)  Speisen  sind  in  unseren 
Frsgroenten  aDgeführt),  welchen  vor  allen  dernimmersatte  Bräutigani 
^m  Bilirksten  zugesetzt  haben  wird.^  Zeus  selbst  zeichnet  sieh 
doreli  Feinflchmeckerei  aus,  da  er  das  einzige  Exemplar  des 
ibaren  Fisches  fXXoHi  für  sich  behält*  Det  drastische  Bericht 
'  dieses  aouderbare  Festessen,  welcher  bei  dem  leckeren  Publi- 
ciun  ahne  Zweifel  großen  Beifall  fand ,  bildete  jedenfalls  den  Kern 
Stückes.  Der  Erzählung  über  den  Schmaus  dürfte  die  Ein- 
iing  des  Herakles  in  den  Olymp,  sein  erstes  Zusammentreffen 
mit  der  vor  ihm  erschreckt  fliehenden  Braut,*  die  Darstellung 
verschiedener  Ränke  Heras  wider  dessen  Vermählung,  ihr  Streit 
mit  Zeus  und  ihre  endliche  Einwilligung  vorangegangen  vmi 
vielleicht  der  komische  Waffentanz  der  Dioskuren  gefolgt  sein,* 
Aue  der  zweiten  Bearbeitung,  den  M  o  u  c  a  i ,  können  wir 
vrsehen,  dae*  die  Rolle  der  Erzählung  hier  und  (wohl  weniger 
ausgedehnt}  im  ersten  SlUeke  diesen  zufiel.  Wie  die  übrigen 
sind  auch  sie  ihrer  olympischen  Würde  entkleidet;  sie  erscheinen 
ulmlich  als  Nymplien  fisclireieher  Flüsse  und  Töchter  des  TTicpoc 


»*)  Das»  nicht  äö  die  ül)ri«2Gits  5CPni«€li  kaum  mögliche  Vorführung  de»- 
»iWton  in  denket]  i»t,  beweiaeti  die  ^rzfihleiiden  Verbal  formell. 
^  'f  Hachkltngftud  bei  Calliitiach*  hymu.  in  Uian,  15Ö:  o6  ^Ap  ö  T€  <t»puyii3 
ifp  6ir6  bpul  T^la  eeujöeic  traOcar*  döi^qp^Tlnc  und  Borcu:  c^rm,  IV  8,  29: 
Ie9i$  mietest  \  Optatis  epnlis  impiger  Hercules, 
*)  Darauf  besieht  ticb  höchst  wnlirscheinllcli  die  koroischö  Handlung  auf 
^  VftwnUiMe  Kr,  28  bei  KehuU  Hebe,  S.  40. 

*t  Lor,  ifbiubt ,  daB9  dieser  iLöatrHliscb  auf;;ofilbrt  worden  sei:  „Hier 
^fU  «tu»  efgi^tkljcli«  Gelegenheit  snr  fttisg-elAsaenen  grimiiasierenden  Komik'*, 
Aber  nach  der  Fnssani:  unserer  KnchrirJjteii  bei  Athen,  IV;  184  F:  Kai  Tf|V 
A^v&v  bi  9r|Civ  '^TrixapMoc  ^v  Moücctic  dTrauXt^cai  toIc  AiocKÖpoic  t6v 
<v6irKiov  nuü  ScIhoL  Find,  Pyth,  II.  127:  ö  hi  'ETilxcipMOC  tv^v  'Aöqvöv  (pUCl 
Tok  AiOGKoOpoic  Töv  ^vöttXiov  vof^ov  ^nuuXfjcai,  ^E  ^Kcivou  b^  toOc  AdKUivac 
MIT*  aOXoO  Tolc  iroXcnioic  Trpoci^vai  könnU-  Eplchnrm  von  diesem  Wnffentauzo 
(fl^-JcUniU  nur   bJiltPii   ur^fiithlcn   la-^ütU. 
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lind  der  TTimttXt^Tc  —  alle  woblgenährte  Gestalten  oliun  Hrazie; 
redselipr  zählen  §io  die  von  ihnen  gebrachten  Brniitgeechenke 
(eine  Men<ife  der  ftus^esiichtosten  Fisi^he  und  Schalthiere)  anf 
sowie  die  langen  Reilicn  der  Übrigen  Leckerbissen»  Zum  Schlüsse 
mag  dieser  Miisenreigen  wenig  harmonisch,  aber  sehr  behistigend 
das  Brauthed  gesungen  haben* 

Auch  die  übrigen  Stücke  aus  «lern  Herakleskreise  Bouciptc,^ 
*HpttKXfic  Ö7Tapd*6Xu>*  nnd  'HpaKXtic  6  ini  töv  Cujcitipa 
schilderten  in  komif^cher  Weise  die  Unersältlichkeit  den  Helden 
im  Eseen  und  Trirjken  (vgl  bes,  Fragni.  1  des  Boucipic^  undj 
dessen  ungeheuere  Gewalt,  doch  so,  dasp,  wo  eine  seenii^che  Dar*] 
Stellung  schwierig  oder  nnmögiich  war,  an  Verwendung  der  er 
stählenden  Form  zu  denken  ist.  Über  dpn  Inhalt  der  Mythen  aud 
dem  troifichen  C\yk!us ;  Tpüüec,  <l>i\oKTriTac,  'Obucc€U< 
ovTÖ|ioXoc/'  'Obucc€Üc  vauatdc,'  KukXuj^/,  Ccipfivec*  ist 
uns  wenig  oder  nichts  bekannt,  aber  sicher  spielte  in  ihnen  der 
durch  seine  findige  Sehkuheit  und  Redegewandtheit  dem  sicilischen 
Volkscharakter  verwandte  Odysseus  die  Hauptrolle.  Dass  bei  den 
zumeist  aus  der  Odyssee  entlehnten  Stoffen  manche  homerische 
Reminiscenz  einfloss  oder  vielmehr  einfließen  musste,  ist  nicht 
5511  verwundern.  In  der  Annahme  von  Parodien  bei  Epich&rm* 
ist  daher,  was  auch  Athen.  XV,  698  B,  C  (k^xp^toi  be  xal  6 
'EnixapMOC  6  CupaKocioc  ^'v  tivi  tüDv  bpapöituv  eir*  öXitov)  bestätigt, 
überhaupt,  zumal  aber  füv  uns,  bei  der  so  tiberaus  mangelhaften 
Kenntnis  seiner  Slttcke  große  Vorsicht  anzuwenden.  Im  Philo- 
ktet,  dem  Cyklopeii  und  den  Sirenen  wurde  auch  über  das  Essen 
und  Trinken  gehandeli.     Der  artige  Vers  (Frg.  2)   im   Philoktet: 

oÖK  IcTi  biöupaMpoc,  8kx*  iibuip  niric 
dürfte  eine  an  den  Helden  gerichtete  Aufforderung  sein,  den  Ditby- 
ramb  gleich  den  anderen  durch  Weingenuss  zu  fördern.  Mit  dea] 


*)  VgL  Stes^ch,  Fr.  7  (Alhcn.  Xi,  499  ßj:  CKuipiov  bi  Xaßibv  binac 
^mieTpov  djc  rpikäjvvov/-nV  imcxö^ivoc,  tö  jid  ol  irap^erjKe  OdXoc  Kcpdcac 
und  Theokr,  VH,  uy  f.:  dpd  ji  tra  roiövfec  0öXuj  Kaxd  Xdivov  dvTpov/Kparflp* 
•HpaKXfjt  T^pujv  ^crrjcaTO  Xcipiuv; 

')  Nacb  eiuem  Fragm.  von  10  Versen  RUa  den  Pap}  r.  Krz\u  E^iner  (öam- 
per£  Mitiheil.  iiu<i  dieser  SammluD^  V,  S.  1  ff.)  macht  Odysjteu»,  »U  SpÜiier  häcIi 
Tfoia  ^eftandt«  Außerhalb  des  Griechen lagrer«  h&U  und  erzMilt  von  Boiner  Absicht, 
den  GHecljßij  iln«  Mfirchen  nur»uUscli<>n,   er  hflhe  Ate  kühne  Th»tt  «itsp^efllhrt. 

')  VielL  witr  Odjijseu^  hier  coXoiKi2u/v  wie  bei  Oiuonas  (Aihon*  I,  20  A|. 

*)  Eine  Vermulhung  IVelckers  über  den  Itihnit  «.  Kl,  Sehr.  I»  297. 

*)  V-L  Lor.  .S.  lU. 
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Worten  au»  dem  KuieXtuip  (Frg,  2):  <Wp*  drx^ac  ck  lö  c»cu(poc 
werden  pusseiid  die  Worte  des  Polypliem  Hom.  \  355:  Aöc  ^0l 
In  TTp6<ppUJV  ver^HcherL  Von  den  anderen  heroischen  Mythen 
'AXkuiuv  (/AAk.?j,  CKipujv  und  Ccpit^  wissen  wir  nicht  mehr^ 
als  was  uns  die  Titel  veimuthen  lassen.  BloÜ  dies  erfahren  wir 
durch  ein©  Notiz  des  Scholiasten  zu  Apidh  Rh  od.  II.  98,  das* 
*'Amukoc  im  gleichnamigen  Sttlcke  von  PaJydeukes  nicht  getödtet, 
aondern  gebunden  wurde.  Von  Göttermythen  *ind  uns  gleich* 
fftlU  nur  als  Titel  hekaunt  Bdxxair  Aiövucoi  und  Tluppa 
Kai  npOpaOeuc;*  eine  Andeutung  des  Inhaltes  von  KuüMöcrai 
^  *A<paieTOC  ergibt  sich  aber  ans  Phot  Lex.  74»  1,  nRmtich  die 
Fesselung  llerns  durch  Hephäst  (vielleicht  auf  Zeus'  Befehl, 
weil  sie  Herakles  nachstellte) ;  darauf  kam  vvohl  dessen  Flucht 
oder  VerjagUDg  auf  die  Erde  und  schließlich  seine  Zurückführung 
im  auBgeUssenen  kOüilioc  zum  Oh'mp.- 

Faet  noch  weniger  aU  von  den  genannten  Komödien  ist 
OH»  von  den  folgenden  bekannt,  deren  Stoff  dem  Menschen- 
leben entnommen  war.  Außer  den  Titeln  sind  uns  keine  oder 
fiir  den  Inhalt  belanglose  Fragmente  erhalten  xum  ^Cttivikioc 
und  zu  den  XopcücvieCt*  den  nicht  zweifellos  echten  Mf^vcc 
und  TpiaKCibcc,  ferner  zw  'Opüa  (^  XopÖfi)^  TTepiaXXoc  (der 
Hervorragende,  etwa  „Obenhinaus  oder  Besserwisser"  Welcher 
KL  Sehr*  1.  304;  Bernhirdy  TTepiXaoc  nach  CasaulK  oder  TTepiXXoc), 
TT^pcat,  TTiOujv  (=  TiiOriKoc  Welcher  I.  306;  andere  TTiOdiv  =^ 
mdftüv)  und  XÜTpai  ( Welcher  I,  305  denkt  an  einen  in  Töpfen 
vergrabenen  Schatx;  vgl.  Flautus*  Aulularia,  Carbonaria  und 
TriQummus).  Der  'Atp^jctivoc  (sicilisch  statt  aTpoiKOc)  hatte 
einen  ^ Bauer"  oder  vielleieht  bäurischen,  rohen  Menschen  zur 
Hauptperson.  Da  nach  der  Notiz  bei  Hesych.  b.  v.  KoXCKpoc* 
KÖvfeüXoc  irapa  b^  'Etnxdppu;  €v  *Aypujctvvuj  koI  TiaiboTpißou  Ävo^a 


b 


^)  Vgh  Lor.  S.  136  fg*;  auftiUlirticher  Waicker,  Kh  g«br,  1.  295. 

*/  Kaeh  den  Abbildungen  auf  Va^enbildem  (*'Hpac  ÖEC^oi)  tn  tcbließeOf 
rill  der  Gott  dabei  trtitik^n  anf  einem  Esel .  %'on  den  dionysisch en  Scharen 
«mschwKrrol. 

*)  Beide  nach  Jfephaest.  de  metr.  8,  8  (Oaiaf.)  jpiDt  im  anaplUtiscHen 
kalal.  Tetrameter  geschrieben  und  deshalb  gewiss  an  Gesang  und  Tana  reich; 
aaoh  in  anderen  Stücken  werden  Tiuise  erwähnt i  so  fordert  dajt  Bruchdtttck  S 
der  C^pt'tE  Ktim  Anstimmen  der  FlOtenmelodie  anf,  welche  den  Tanz  der  Artemi» 
Chitonea  begleitete;  im  Frg.  3  der  MoOcat  wird  der  ivötrXioc  und  im  Frg.  S 
äw  Biüpoi  der  ßaXXiCMÖc  genannt;  vgl.  noch  das  zweite  Bruebslilck  der  Rom 
TTf^toXXoc:  CcM^Xa  bi  x^ptO^u 
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LoretiM  das  Fraßmout  au«  dem  Eiym.  Magn.  525,  S  &.  v,  KoXa- 
(piieiv  Kai  KOXaqpoc  —  tö  bk  ÄvoMa  '€XXiivik6v  Tiapä  '€TrixdpM»4'* 
mg  laxt»  Kölatfog  (köX*  ion)  7r^()mßri£  dHi/ö«^  richii^  liieher  ge» 
zogen  hat,  so  ist  der  'Aypujctivoc  mit  diescin  „OhrK^ger"  oder 
„Prügelmeister"  wohl  ideü tisch  und  du»  Stück  selbht  iiie  erste 
Schidmei^terkomödie.  DereellK'  Stoff  erscheint  hckauotliüh  in 
ergötzlicher  Weise  im  AtbdcKaXoc  des  llerondus,  bei  welchem  die 
besorgte  Mutter  Metrotime  ihren  unj^crathenen  Schlingel  Kottaiot 
dem  Müister  Lanipnakoe  z\iv  gründlichen  Züchtigung  überatit- 
woitet.  Dat*  Schulgeld  (xopr|Yeiov)  uud  mutlimaßlich  auch  aodore 
Schul verhälttnsse  berührte  Kpicbarm  in  den  ^ApTraptoi»  In 
diesen  lührt  er  außerdem  einen  scharfen  Seitenhieh  gegen  die 
bösen  Wahrsagerinucu,  i^elche  oinftlltige  Frauen  nacli  und  nach 
um  ihr  Qeld  bringen.  Auch  politische  Anspielungen  wareii  in  dem 
Stücke  enthalten,  wie  Frg.  5:  *A  be  CiKcXia  ireTTocxe  uud  Frg*  3: 
vcoiKoc  zeigen.  Eine  älmiiche»  wohl  Hiero  au  Ehren,  fand  sich 
in  dem  Stücke  'EopTä  Kai  Näcoi;  der  Scholiast  zu  Findmß 
Pyth*  h  9b  herichlet  iifimliclj ;  öti  te  'AvaEiXaoc  AoKpouc  i^e^Xr|C€V 
fipöTiv  dTToXecai  Kai  eKüjXu6T)  Tipöc  'kpiuvoc,  iciopei  Koi  '6mxapM0C 
^v  Nacoic  Id  r&  Kai  öaXacca  (vgl.  Welcher  l,  306)  kam 
eine  Mahlzeit  vor,  worauf  sowohl  Alian  de  natura  anim.  XIU» 
4,  wie  alle  Fragmente  hiudeuteo.  Dem  Stücke  gehörte  der  für 
eine  Mahlzeit  pa lösende  komische  Eid;  vai  m»  Tav  Kpdjußuv 
{Frg.  6)  au,  welchen  der  lambagraplj  Änanios,  dessen  Schriftcsn' 
Epichanu  nach  Frg.  5  von  ''Hßac  fdßoc  wohl  kannte,  zuerst 
(Athen.  IX,  370  B)  gehraucht  hatte.  Zu  'EXtiic  r|  TTXoutoc  ht 
uns  durch  Athen,  Vi,  235  F  ff.  eine  kürzere  Schilderung  des 
Parasiteu  ßamnit  eiiiera  längeren  Monologe  desselben  erhalten ^ 
welcher  die  Zudringlichkeit »  niedrige  Schmeichelei  und  Unersätt- 
lichkeit, aber  auch  die  schiechte  Behandlung  dieser  Sorte  von 
Lt'Qteu  aufs  heste  beleuchtet;  zugleiel»  übei*liefert  uns  jene  Stelle 
dit*  wichtige  Notiz ,  dass  Epicharm  diese  Figur  zuerst  auf  die 
Btlhne  gebracht  habe.  Ob  aber  unser  Dichter  denselben  schou 
irapdciTOC  nannte,  ist  zweifelhaft;  wahrscheinlich  bediente  er  sick 
des  Namens  KÖXaE.  '  In  den  0€apoi  waren  die  pjrthisclieu 
Festgesandten  die  Ilanptpertioneu ,  lu  der  Meyapic  wohl  eine 
Bürgerin   dieser  Sfadt,     Jene    werden    die    im  Tempel  zu  Delphi 


• 


»J  Athen.  VI,  236  E;  vgl  Lor,  S.  145,  O.  MullerHeitg  n.  O.  S.  66  imd 
Jlugs  AuligÄbe  von  Plato»  Symposion  S,   II. 
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ibafindlicheo    Weihgtjscheiike    und    deooratiireD   Ablitlduogen    ge- 

Itcliilderi    l«aben ,  ^    was   mir    die  Fassung  der  Worte    vou   Ailwn. 

wVni,  862  B)  p^anz  sicher  macht:    ^v  ouv  Tip   bpÖMCXTi   oi  Seoipol 

IKaöopujvT€c  id  <:V  rTüBoi  dvaermaia  Kai  irtpi  ^Kdciou  Xetoviec  q>aa 

KQt  Tä^E*  Xcßn'TCc  xüXkioi,  I  Kpariipec,  dbeXot  kt^*   Einen  trefflieben 

Ubaltspiinkt    bietet    uns   jetat    der   Mtmimnbus    *AcKXTimuj     oiva- 

id€icai  KOi  Gucid^^oucm  des  Herondaa,    welcher   uns   in    llbnlicber 

Teise  durch  Besucherinnen  des  ÄsculaptenipeU  auf  Kos  die  ver^ 

scbledeneD     Prachtstücke     der     Bildnerei     und    Malerei,    welche 

frommer  Glaube  dem  Heilgotte  ip^eweibt  hatte,  in  lebhaftem  Zwte* 

g^präche'   vor   Au^en    führt.      Die    Megarerin    wird     als    recbt 

adelsstolx    (vgl    Welcher   proleg^,   ad   Theogn.   S.  39)    uod     bei 

Hiehr    schmaler    Kost    (Frg.    2)     als    in    musikalischen    GeDUa^en 

■icbwelgend   (Frg.  3)    goscUildert    gewesen   sein.     Übrig  ist  noch 

^Uer  sonderbare  Titel  Aö'foc  Kai  AoYtva,  welcher  die  verachie- 

^■kBSten  Deutungen  erfahren  hat.^  Der  treffende  Wortwitz  (Frg.  2) 

^HB  die  Erwähnung  des  öelinuntiselten  Dichters  Aristoxeuus  (Frg*3) 

machen  es  wahrseheiiilicb^   dass  Epieharm    darin    bsonders  s^ine 

rhelonsche  und  dialektische  Fertigkeit  gezeigt  hat.    Unsicher  ist 

Ies  aber^  ob  die  gwei  Naraen  einer  mÄnnlichen  und  weiblichen 
Pcraonification  der  Redekunst  oder  megarisoheo  Spassvöguln  oder 
jriuem  Pythagoreer  sammt  seinem  Schüler^  augehören. 
Wir  vermochten  darnach  bei  der  Zersplitterung  dor  Epi- 
f^hannischen  Komödienreste  nur  von  einigen  mythologischen 
Travestien  mittels  anderweitiger  Kenntnisse  den  Kern  und  die 
Hanptumrisse  der  Handlung  herauszufinden;  bei  den  Fragmenten 
der  zweiten  Classe  war  uns  dies  nicht  in  denisflben  (J rade  m<)gUob. 
)och  ergaben  einige  derselben  bestimmte  CharakterschilderungeD^ 


»)  Lot.  bucht  äU*  {%,  146),  eich  i»uf  Welcher  (KJ.  Scbr.  I,  303)  berufend, 

l^iinilich  tu  leugnen;  der  letztere  sagt  abef  nur;  „Möglich,  liass  dieser  Bericht 

Siiehi  gensiu  gtnug  ist«  vielleicht  ertäblteu  die  Theoreo  nur  von  Delphi''.     Das 

lichtii^e,  dais  der  Sohauplfits  des  Oe«]irfiohe«  der  Temppt  tst|  hatte  eohou  Ortf94Mir 

Ivermuthel 

')    So,    nicht  aber  in  Utigathmigen  iicid   lAUg^reiligeti  j!»/)C€tc    i\erdfii    die 

lilelphUcben  Tempelaehätse  von  den  Theoreii  g^^tühildert  wurden  sein.  Die  l^ii^ere 

Ate  der  Kritetiguiste  Kerdons  im  Ckut&uc  dvt  Hürondna  spricht  nicht  da)^o|^eii; 

denn  mit  dicier  AnfsfiUluug^,    welche    siidliohe   Zati^euferii|:kctt    «inrk  verkiirmt, 

I  Hill  eben  Kvrdon  die  Frauen  heschwaUeu. 

*,  Welcher  1,  30t  f.,  Lvr.  B,  146;  vgi,  Banhardf/  li.  öJß. 
*J    In    diffli'n    beiden  Fällen  wiire    wohl    init    Welcher  Aotivdc    stu  1«*««»* 
FüTfOn  vermuthete  Aorivva. 
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Hi  €§hm  Zweifel  Aie  d&a  c6X£Mpoc,  fte 
am  MNiciuiXiK    bi^i    H«^rondai   batilBM 

rljrni#tibeii  ahnen,     U^ido  Gatlcioi^ 

mm    KAätiU    tind   Trinken,    nai  TAnxe,    aa 
«Uli  liffiii   enwiii  «n   liier) ti  SpätMüi   und   W 

I  itrn  Uiri^r  Spruche  m 

.>    •^' I  l'*ditt%  iir<!nt^  («me 
>  II    iti»*     wodurch    die 

||tlltt4*riir  NiiliirtrMiio  und  wirktainer^  Komik 
|>i»r  Hiiu  dor  Koni^diiMi  war  äll^r  Wa 
•iltifaith«  Niftintii«  ^dtrni  aiuK«*^'^'^^'  <7'ta<>disebe 
AimflilirunK  ditr  h(iuii»<9hnn  Fabel,  wdehe  g«fw<ikaSck  i» 
rliirarliiMi,  alltfciMM'ln  hctkuhntr^n  «'der  leicht  faaalichen  Pa 
(i*iut»r  faitrn.  ludmwt^Kltohi^n  SitnMion')  beatanil  mid  fie 
atarkan  Hfilcmühfvinu  di»r  Rowählten  Charaktere  dieoieii, 
•ich  olini?  vitdn  Vivi  wlokhmgen»  »nelrMuider  gereiht  HäWr*  Von 
dranatiiichnr  IntrluMi^  ntloi  gar  trlloi;iNchi^r  Ctfmposiiian  der! 
—  eint  Antti»ht  Utwiiitiii  dur  nur  Welcktfrs  Zustimmung  (I,  2961 
11S9)  atwa«  lit^wieht  au  i^t^^n  vt^rmoohte  —  ist  in  unserer  Über- 
liaferting  k^nue  Spur  zu  enldm'kiHt.  I>it»  Vt«rtnuthungen  Grraarv  hat 
L&rm§  im  eiuaeluitn  S.  l^t),  I9*i  ff.  widerlegt.  Kichtbeachtan^  der 
Buhnenillusion  bekuudift  auch  diu  diroete  Anrufung  der  ZuscKauer 
in  ilem  iüUireKBanten  PapYtusfra^inont  iiua  dem  'O^uccevc  ccuTÖuotoc 
iüfnnjterä  in  cl.  erwtthnt<»n  Mitilnjl,  Htu  dor  SAmml.  der  Papyr.  Ersh 
Kain<fr  V,  S*  2,  y.  2:  Kai  Totc  b<i£iu»T/paic)  und  zwar  nicht  durch 
'  Chor,  Kondern  dürtdi  di»^  Hau|aptn*iion  selbst  Auch  die 
tiifichii    A  m*i!«tattu  ng    haben   wir    un»  nicht,   wie  die  Tttel 


'      kCrleUARii«    •(iraoliUoli*   Kig«iilliUiiiJkUk»it«D ,   die  tich  nii  d«ii«ai 

tiiiftiinin«  fru&9  Hill  in  11 K  ilvvk«ti.  urfttd^n  wir  mit  diea(?ii  tiumunien  bohandelQ,  Hi 
waUni)  wir  Kltik^h  lotut*rk<'u^  Um«  tich  indorM^tilli  Kpichurtn  im  all(remeini 
dl«ttJb«ii  i-'rf^ih«ll«ti  g««t«U«t»  Witt  dt«  Altitohttn  Kitnnkvr.  In  «eSiiem  HaapT 
wmnm,  dorn  Iruob.  8«|it«iiAri  (dali«r  aui^b  mtitrum  l^incharmmm  i^mMuini)^  finden 
tioli  tUI«  AufUiftunfMi  der  Liiigeo»  wa*  ilch  aiM  der  |frt>(Ven  Rjuchbett  ood 
f  ^^^Ttdiirk*il  tli»i  Dialoif««  (vgL  üar.  «pUu  II*  i,  6t^»  «rkl&rt»  mit  welchef  dt« 
in»iäi(f^  Ovw^guni;  it«ii  m»vtiili«cb«»  Khjrihinuii  liicht  SohriU  halten  kann. 
t  Mbrnd  b«l&tiitrlt  die  inrttiirh«  8fU«  Mtintr  Ki.»m6di«i]  i^n  Schmidt ^  Qtueatt. 
K|M -h.  1  tiua  dmriiAoh  Lor.  S.  15«,  1&4  iL 
V  1.W,  $•   IT$  f.,   199  L 


i«ai       I 

m 


-    93    — 


P 


.BoücipiCj  ""Hßac  T^^MOC  (oder  MoOcai)  u.  a.  vermulUen  lassen,  als 
ll^roßarlig  und  prächtig  vorsEustellen.  Wie  bereits  oben  angedeuteti 
'icbeint  riie  Erziiliiuu«;  dritter  i^ioe  ^roße  RtiHe  gespielt  zu  hnben. 
Die  Cliartikteie  <liescr  SMUrkt-  hatten  nicht  so  aehr  iodivi- 
[iluelle^aU  tvpi^che^  Gt^präge.*  Da  alle  Auüeruagen  eine»  Fehlers 
loder  einer  Thorheit  \n  den  einzelnen  Scenen  auf  sie  gehäuft 
«vurden,  gibt  es  bei  Epicharm  nicht  eine  fortlaufende  Charflkter- 
I  entwicklung,  eondern  stehende  Charaktergenjälde.  Die  komit«ehe 
f Idealisierung^  wie  sie  J.  11^.  SchhgeP  nennt,  war  nothwendig, 
intn  das  fiXv  (\\f  Erreichung  der  siitiriächeo  Darstellung  und 
fVomisi-'hen  Wirkung  erforderliche  starke  Licht  zu  gewinnen. 
Insbesondere  die  mythischen  Figuren  eigneten  sich,  weil  der  Katur 
'nach  allgemein  giltig  und  vorn  Zufalle  unabliÄngig^  zu  Typen 
ImeoschHcher  Schwächen  vortrefflich, 

Doeh  enthielten   die  Komödien    neben  dieser   mehr  auf  das 

machen    bercchnt^ten    (dabei    negativ    moralißcheo)    Seite*    einen 

Itiefercn  geistigen  und  positiv  sittlichen  Gehalt  in  den  eingewebten 

Gnomen^  sowie  in  den  philosophischen  und  rhetorischen  populär 

i^ebaltenen  Bemerkungen. 

Von  Epicharms  ssahlreiehen  Seotcnzen  und  Paränesen, 
in  denen  er  allgemeinen  Wahrheiten  treffenden  und  schönen 
Ausdruck  Iieh|  sind  uns  mehrere  (B  13 — 25,  28  u.  a,)  erhalten. 
Hervorzuheben  sind  vornehmlich  der  nlibekannte  Spruch^  Frg.  15: 
Tarv  Tiövujv  ttujXouvti  ndvia  idTöÖ*  djilv  toI  ötoi,  die  Lebens- 
mazime  Frg«  17:  Ndcpc  Kai  ^^^vac'  dTTtCTciv*  dpBpa  xaCrTa  tSv 
^pcvmv^   sowie  da»  psycholugißch  feine,    an  einen  8cl»waizhafiea 


'  I  Typiictie  Figuren  bei  Epiobarm  sind  der  8ohmarotser,  Feinsebmeckerf 
Gefräßige  und  Trunkeoe  {wgL  Athen.  X,  429  A)^  wosu  noch  der  Kech,  Sctare 
und  Mairoee  aus  der  «llmegarUcbeD  Komüdte  kommen;  mehr  typische«  ab  indivi- 
daelles  Gepräge  darfteo  auch  der  *AtpujctTvoc,  TltpiaKkOQ,  die  Mctaplc  und 
die  6capo{  gebftbt  h«ben. 

*}  VorleeuDgen  über  dram.  Kunst  nnd  Litt.^  1,  276. 

*}  D&durcb,  das»  die  Yerkebrtheit^u  uod  Tborbeiten  d«tn  OeUcbter  aiii- 
genetat  werden,  Ilait  sich  Beseerung  eraieleu,  da  jeder  da§  VerUcbtwerden  icheut. 
Dase  £pi<!harQi  den  Wert  der  hledurcb  hervorgerufenen  heilsamen  Scheu  sehr 
wohl  erkanntet  teigt  da»  von  ihm  erwühnte  Sprichwort  aas  den  Kjrprien  des 
6tatinos:  "Cvda  6^0€,  ^vTa09a  Kai  aihüfC  (B,  68). 

*j  Daher  sagt  der  Anon.  de  comoed.  III,  6:  T^  64  iroi/icci  tvüu^iköc 

*/  T.  Wilamowit«  a«  O.  3.  346  tweifelt,  ob  dieser  Yen  echt  sei,  jedooh 
sn<  £.  ohne  Grund.  Gerade  sein  Inhalt  cberakterisiert  mehr  als  jeder  andere 
den  pafer  Siculus, 
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gerichtete  Frg.  28:  Ou  Xtt^iv  tut'  ^cc'i  ^€tvdc,  dXXa  ciT^iv  dtuvaTOC. 
Mit  der  Atifnahme  solcher  kerniger  Sprüche  hat  Epicharm  keine 
Neuerung  in  die  Komödie  eingeführt;  die  gnoraische  Seite  war 
schon  in  der  Volkskomödie  vertreten-  Die  poetische  Menschen* 
aeele  findet  nicht  lange  Gefallen  an  bloß  possenhaften  Darstel- 
lungen; einem  iiobewussten  Drange  folgend,  strebt  sie  nach  etwas 
Höherem  und  spricht  diese  Regungen  in  treuherziger,  gefttllij^er 
und  bündiger  Weise  aus.  Epicharm  htit  dieses  volksthümliche, 
bei  den  Dorern  in  hoher  Geltung  stehende  Element  in  reichem 
Maße  aufgenommen  (TpuJ€C  Frg-  1,  B,  53—69)  und  mit  großem 
Talente  weiter  entwickelt  und  veredelt  j 

Philosophie  zog  der  Dichter  nicht  in  Forin  „tiefer  rauia-  H 
physischer  Untersuchungen,  gelehrter  speculativer  Discurse  oder  ' 
spitzfindiger  dialektischer  Schlüsse'* '  in  seine  Komödien,  sondern  ^ 
in  nicht  umfangreicher,  leicht  genießbarer  und  populärer  Weise,  H 
zumeist  um  sich  gehaltreicher  philosophischer  Sätze  in  derselben 
Weise  wie  der  Gnomen  zu  bedienen,  docli  auch  um  einige  Para-  ^ 
doxa  komisch  zu  verwenden.  So  finden  wir  den  herrlichen  H 
pythagoreischen  Gedanken  von  der  Rückkehr  der  Seele  bei  ihrer 
Trennung  vom  Leibe  in  die  höheren  {Luft)regionen  schön,  aber 
ganz  populär  dargelegt  in  deu  offenbar  einem  Dialoge  entnom- 
menen Versen  bei  Plut.  Consoh  ad  Apoll.  110  A  (Lor,  B,  8); 
ZuvcKpiSri  Km  biCKpiOn  KdirfiXOev,  öOev  ?|X0ev,  iraXiv, 
fä  jLi^v  cic  Töv,  TTveuiLia  V  avuu*  il  xiÄvbe  xc«^t^<^v;  oub^  ^v* 
Den  alleinigen  Wert  dieses  TheiJes,  des  geistigen  Pnneips  (vdoc) 
im  I^renscheo,  legt  der  berühmte  und  oft  citierte  Vers^  (Lor.  B,  2) 
deutlich  dar:  Nooc  öpiü  Kai  vöoc  diKOuei*  xaXXa  KOiqpot  kqi  TU(pXd. 
Doch  sucht  Epicharm  auch  etwas  längere  utid  schwierigefe  philo- 
sophische Erörterungen,  so  über  das  ewige  Dasein  der  Gölter 
und  den  steten  Wechsel  alles  Menschlichen,  über  den  Unterschied 
zwischen  abstracten  und  concreten  Begriffen  (Diog,  Laert«  III, 
12,   10  L  ü*   14),  die  Vernunft  iler  Thiere*    welche    ur    aus    ihren 


I 


I 


')  Lor.  scheint  mit  diesen  Äusdiückeu  (S.  179)  seitie  irri^'*?  Ansieht*  die 
pliitotophiAtheti    Fr^,  miii^flteu    aiij$    dem   Leiirgediehte    iTEpl   cpuccuic  s^iii,    ver-  ^— 
ttieidigeD  zu  wollen.     Dass  bei  dea  Orieohen  die  Philosophie  dtjin  L^btiu  dufeh«  ^M 
aus  alebt  «i»  feroe  itiuid,  wie  die«  jetxt  der  Fnll  ist,   zmgmi  u.  a.  die  attiachen  ^^ 
Komiker^  Tor  Allen  Arietopb.iue»  und  Mermnder. 

^\  Dessen  Kehtheit  v.  Wilamowiu  a.  O.  ^leiohfitlta,  wie  ieh  glaube,  olina 
Qrnnd  anxweirelt.  
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Kaoslfertigkeiteo  folffert.imd  dioVerschiedeoheit  tJesGeeehraackes, 
iiDter  Berückgichtigutig  der  Vulkäaiisichten  durcb  leicht  fäa&- 
liehe  Beispiele  dem  Verständnisse  nahezubriogen  und  wird  eie 
mit  defn  komischen  Sujet  gegchickl  zu  vt^r knüpfen  gewu9&t  haben. 
Einige  dieser  BruchatUcke  könnten  jedoch  Komödien  angehört 
bmben,  welche  zur  Unterhaltung^  eines  gewählteren  und  gebildeteren 
Kreises  bestimmt  waren.*  Das  Bruehsttick  WbtT  das  Werden, 
4ea  •teteu  Flusa  der  Sinnenwelt,  scheint  in  komischer  Weise 
'varwendet  worden  zu  sein,  wie  sich  auf  diese  namentlich  von 
HarakHt  vertretene  philoBophische  Ansicht  auch  der  von  Epicharrii 
irfiicidene  und  zu  komischen  Trngschltlssen  benutzte  XÖTOC  au£a- 
vopirvoc^  stützt.  Aulier  Trugschltissen  hat  Epicharm  auch  aoherz- 
bafte  Wortspiele  oder  Worterklärungen  angebracht.  Im  Aötoc 
KCd  Aoriva  (Frg.  2),  in  welchem,  schon  nach  dem  Titel  zu  scliließen, 
dfirea  viele  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  ist  uns  das  artige 
WorUpiel  von  y  fpavov  und  Y^pavov  erhalten,  und  zwei  ähnliche 
Beiaptele  bieten  uns  die  unter  den  'Abr^Xa  stehenden  Frg.  26  und 
61,  Ferner  fanden  sich  in  den  Komödien  Räthsel,  die  bei  den 
Dorern  ebenso  wie  bei  den  Attikern  beliebt  waren  {Eusiafh.  «u 
Uom.  t  366).  Epicharm  verstand  es  auch,  seine  rhetorischen 
Kenntnisse  am  passenden  Orte  zur  Geltung  zu  bringen,  er  kennt 
die  Figur  ^TTOiKobö^Ficic  (au^ncic)  recht  wohl  und  wendet  sie  nicht 
gelten  (Frg*  B,  44 — ^46)  und  dabei  iu  recht  komischer  Weise  an 
(Frg,  44),  er  verwendet  ftlr  uns  zuerst  die  eTnbi«Sp8ujcic  oder 
(iravöpQuJCtc  (corrfCtWj  s.  Gomperz  a.  O.  zn  v.  9),  er  \»er<pottet  falsche 


■^   VVio  Lot.  Ö.   186  f.  vermuthet;  «hnllcb  schon   WdckcT  I,  359. 

*)  Bernayt  Rh.  Mub.  VIII,  580  ff,  —  Plutürch  uiid  «einem  OewÄhrsmunne, 
dfin  Ijerftbmien  Stoiker  Chry»ipf>os,  «chwcMe  b«i  d*r  ErkUlrung:  d<*a««lben  \ndv* 
^Uhc.  de  camm,  nott,  p.  1083,  A—D,  de  tranqu^  anim,  473,  D)  wohl  d»5  Frg. 
Epi<*hiirii»M  vor  Augetit  ntul  Phitarehnt  Worte  d<!  ^era  num.  vind,  559,  B:  MäXXov 
hk  öXiöC  TaOxd  T€  Töle  *6mxap^€iotc  €orK€v,  il  djv  ö  aöEuv6^€voc  div^<pu  toIg 
COqjtCToric  X6toC'  d  T^p  Xaßdiv  trdXiv  t6  xP^oc  vOv  oOk  öq)f(X€i  f^Tövdic  fxepoc* 
b  hi  kX^OcIc  l^\  NtTTvov  it^ic  dKXi^TOC  flKci  T^ü€pov  *  ÄXXoc  Y^p  ^CTi  geben 
tm»  macb  gleich  die  komisclie  Kutsnnwendung  desaelbeu  nn  concretett,  viellotcht 
EpiGbarni.  Beispielen.  Auch  die  letsten  Worte  bei  Suidas  9,  ▼»  *€tTix. '  Kai 
*€lhxdpMnoc  Xöyoc  ö  toO  'Einx^pMOU  sind  von  Wdcker  I,  365  nchüip  A«f  den 
tfftlov^MCVOC  Xö'fO*^  bezüireij  vrf>rdeü,  L^  Schmidt  Qntf,  e^eb  An«.  *.  O.  941  ff. 
CTkeijnl  in  dem  Epicb*  Frg,  d«n  drafltt?*cb  21  -tifiRtx  »wfji^r  Philo- 

fojihen^   von  denen  der  eine  jede  VerUndenih;  nl),    der  iiii»ler<?i  den 

volletlndtgcn  Wechsel  jede*  Dingre»  von  hetitc  «nf  morgen  beh^iiptftf  fHemkllterr), 
dit  beide  fpaasbaft  «d  Absurdum  t^iführt  wnrf^n. 
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rlietorische  Antitbeaeo  (Frg.  49),  *  welÜ  um  die  Sclinierlj^keit  des 
guten  Sprechetis  für  eine  nicht  gute  Sache  (Fr^.  47)  und  crwftgt 
genau  den  Standpunkt  des  Beurlheilenden   (Frg.  48). 

Um  schließlich  kurz  die,  soweit  wir  Bchlicßen  könaen, 
wesentlichen  Eigeoßcliaflen  der  Epichanuischen  Komödie  uud  ihre 
Fortschritte  gegenüber  der  dorißchen  Volksposae  zusainmen^uMeUeOy 
80  be^tE^nden  diese  beionders  darin,  dass  er  die  rolieu,  einzeln 
durcheinander  geworfenen  Elemente  der  letzteren  naturgemäß 
zuBammenftigte'  und  dadurch  in  eine  festere  und  kunstgerechtere 
Form  brachte»  dass  er  eine  einfache  komische  Fabel  originell 
abänderte  oder  erfand  und  in  einer  zueaminen  hängen  den  Sceaen- 
reihe  durchführte,  ferner  das»  er  seine  theihveise  neuen^  typischen 
Charaktere  mit  Witz  und  Laune»  tiefer  Menschenkenntnis  und 
großer  Treue  zeichnete  sowie  mit  auÜerordentlicbem  Geschicke 
einerseits  allerlei  unterhaltende  Wortspiele,  Räthsel,  dialectische 
nnd  philosophische  Kunststückeben»  anderseits  gehaltreiche  und 
wertvolle  Sätze  und  Gnomen  einfügte-  Wenn  er  öfters  in  grelleren 
Farben  und  mit  gröberem  Pinsel  malte,  so  macirten  dies  seine 
typischen  Charaktere  und  die  Rücksicht  auf  Erfolg  bei  seinem 
immerhin   noch  wenig  gebildeten  Publicum  notb wendig. 

Es  erscheint   deshalb  Plaios    unbestreitbares  ^    Lob    an    der  j 


*)  Vgl  Demetr.  de  cloc.  |.  28t  Ä^a  cici6itTiUv  tolic  ^^TOpac;  AriitoU 
fib«L  III,  9:  €tcl  bi  Kai  v^cubclc  dvTi6^ccic»  olav  real  '€it.  £ttoUi  Kii. 

*)  Wie  der  wohlbewanderte  Anon.  de  com.  llt,  5  iiJLi^t:  outoc  irpdiTOC  Ti^v 
icu»fitf9^(av  5ieppi|i^^vi)v  ävsicT^caTO  iroXXd  Trpoof^tXoTCxvi^cac  ^  n)  b^  irotncii 
^vuü^ik6c  Kai  e6p€TiKÖc  Kai  tpiXdrcxvoc;  t-nr  Erklänm^  dieser  Worte  s.  Gr^sar 
a.  0.  S.  71^75,  193,  248»  SchäU  n.  O.  S.  27,  BcrnJ^  II,  li,  523  und  Lor.  S,  87- 
Weicket*s  ÜbeiBet^uug  (l,  d'ii  t\}:  „Epichami  »teilt«  die  verr»lleue  Komödie 
wieder  her^  saut  due  nirgenda  erwäbute  un4  uicht  wabrscb  ein  liehe  ThAtsuchd 
voraus. 

»)  Denu  nucb  für  den  Fmll  der  Richtigkeit  von  Lortnt*  Aasicht  (S,  116  f. )t 
FlAtu  rede  bier  mit  verborgener  Ironie^  bieibt  der  schwerwiegende  Schlugt  fibri^i 
dass  DHcb  des  berübmteu  Dicbler^Philosapheu  Urtheil  Epich&rm  in  der  Komödie 
deaaeJben  Kaug  eiuiiimmt  wie  Homer  uuler  den  tragUchea  Di^cbiern.  Deao 
die  ßeh&upttmg  Loreus"  (S«  IIB),  dass  selbst,  weun  die  Stelle  erasllich  gemeint 
ael,  düfl  Lob  bei  Flittoa  bekannter  Aaimosilät  gegen  die  Dichter  uicht  viel  an 
bedeuten  lillte,  ist  mir  völlig  unklar;  jenes  VerhUltnis  2wiseheu  Homer  und 
£pichara]  wird  biediLrch  meines  ErAchtetiJi  nicht  Im  mitideiteti  berilhrL  Der 
Auffassung  Valckttiatrs  (ad  Tbeocr.  H,  262J  und  Mernliardyg  (Ersch*  u.  Qmber« 
EncjcK  I,  36 :  Kplcharm^  Anm.  27),  daas  dKpoc  bloß  die  xeitliehe  Prioritüt  I 
(^  die  ältesteo)  bezeichne^  welcher  auch  Lor,  (S.  IIB,  A.  8)  snEustimmeii  ge- 
neigt  ist,    steht  eutgegeo,  dass  dxpoc  von  der  Seit  sehr  selten  und  blo0  in  ^ 
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bekannten  Stelle  im  Theätet  152  D,  E:  dK  bfe  bii  q)opäc  Tc  Kai 
Kivlijccujc  Kttt  Kpdceujc  Tipöc  fiXXrjXa  TiTveiai  Trctvia,  S  br\  q)a^€V  elvai, 
oiiit  dpOuic  TTpocaTOpeüovTec*  Icn  /jiv  fop  oub^iroT  oibiv,  dcl  bk 
fitvcTau  Kai  irepi  toutou  7TdvT€c  itr\c  o\  coqjoi  nXTtv  TTap^evii^ou 
ru^<p^pec6ov,  TTpaiTaTdpac  T€  kqi  'HpdiKXeiToc  Kai  *€)iTreboKXric,  Km 
t<Sji¥  noiTiTÜüv  ol  dKpoi  Tf\c  ixotr\c€\xtc  iKaiipac,  mi^ixihiac  |utv  *e7T{- 
XOpMOCr  Tpa*ru»biac  bt  *'0^tipoc,  öc  cIttüuv  *Slx£av6p  zb  ^sdtv  yivBCtv 
xal  it^igcc  Tr^^vv  navT'  eTpr]K€V  ^KTova  ^ofic  t£  kuI  kivtjc€u>c  volU 
koiDmeQ  gerechtfertigt  Oder  solltß  Plato  als  Philosoph  nicht  den 
philoaophisch  gebildeten  Geißt  und  sittlichen  Ernst  Epicharms,  als 
Dichter  und  Mensch  nicht  dessen  dichterische  Kunst  sowie  die 
Wahrheit  in  der  treuherzig  komischen  Zeichnung;  des  stcilisehen 
VöLkleins^  das  er  bei  meinem  Aufenthalte  auf  der  Insel  kennen 
gdemt  hatte,  bewundert  und  geschätzt  haben? 

AU  Epicharms  Rivalen  in  der  dorischen  Komödie  werden 
♦  6pMtc(-^oc)*  ond  AcivöXoxoc  genannt.  Aber  er  üb  erstrahlte 
diese  »o,  dass  wir  auÜer  wenii^en  Titeln  und  ein  paar  ganz  kftrg- 
lieben  Nachrichten  nichts  mehr  von  ihnen  wissen.  Doch  werden 
sie  natilrltch  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  dorischen 
Koinddiet  vorzugsweise  der  Pflege  des  rniniischen  Moraentes  nicht 
abgewichen  sein.  Nach  den  wenigen  erhaltenen  Titeln  zu  urtheilan, 
arbeitete  nur  in  mythologischen  Travestien 

IL  P  h  0  r  m  i  s. 

Derselbe  war  Oelos  Freund  und  der  Erzieher  seiner  Kinder 
(Suid*  fl*  V.).  Er  scheint  nicht  ohne  Antheil  an  der  Entwicklung 
der  dorischen  Volkskomödie  gewesen  zu  si:?iuj  wie  sich  aus  den 
Worten  bei  Arisiot,  Poet.  1449  b,  6 f.:  tö  b€  mu6ouc  Troietv  ^Cm- 
Xappoc  Kai  «DdpMtc  [r|pEav|,  Themist.  on  27»  p,  337  A:  ^Kei0€V  {^k 
CtKcXioc)  Tttp  f\^  *6TTixapMÖc  re  Kai  4>öpM0C  und  endlich  aus  der 
fretlich  oberflächlichen  Bemarkung  des  Smd*  s.  v*  'Emxapjitoc*  Sc 


Paetie  Mich  gebraoebt  finlet  aod  dass,  wio  atis  Piatos  Aufeählung  der  co<po( 
erb^ltt,  ^lim  weniger  um  i]%s  ]iohi->  Alter  der  QewilbramlLaaer  als  um  ihre  Be- 
rittmUieH  sa  tbon  ift 

*)  Über  diese  Namen  s.  Lübeck  PÄtbol,  501  f.  und  Zor.  S.  85.  Ob  jener 
Mlnalier,  welcher  Oelo  al«  Heerfiihrer  wichtigta  Dienste  leUlete,  mit  dem*Dichter 
idrnli^rh  ist  (wie  auch  Welcher  I,  308  annimmt),  bleibt  anentschiedeu;  «,  MüUer 
Ilor*  II  346»  Kot«  2. 

It  CUMJfch«  PtiUologi«  u    ArobMogie.  9 
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€iip€  T^v  KU)^iiu6iav  ev  CupaKOUcaic  ü^a  4>öp^ll)^  schließen  läsai. 
Nach  dem  letzteren  verfasste  er  sieben  Komödien:  "'AbpriToc^ 
'AXkivooc,  'MKUÖvec,^  'IXiou  ndpOnac,  "finroc  (v^^l  das  Eqiim  Troi- 
anus  des  Tareutiners  Livius  Andromcus),  Kiiqpeuc,  KecpciXaia  f^ 
flcpceuc'  Athen.  XIV,  652  A  citiert  noch:  0(ip|aoc  ö  kuumikoc  ^v 
'AtaAuvTatc  (bei  Smd,,  der  sich  auf  diese  Stelle  beruft,  verachrie- 
ben:  *ATa\dvTr|C  st.  tuiv)*  Merkwürdig  ist,  daas  auch  van  Epicharm 
'AiaXaviai  wie  *AX»cuujv  (*A\k>  codd,)  angefahrt  werden;  doch  möchte 
ich  hierin  nicht  eine  Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  erblicken^ 
sondern  vielmehr  annehmen,  dass  sieb  die  dorischen  Dichter  in 
den  hellebtereD  Stoffen  der  mythologiBcheu  Travestien  nicht  minder 
gerne  bewegten  und  flieh  in  ihnen  zu  messen  suchten  aU  die 
attischen  Tragiker  in  gewissen  Sagenkreisen.  Ebenso  werden 
wir  die  Vorliebe  fär  die  Darstell  nag  gewisser  Scenen  und  Charakter- 
zeiobnungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  bei  allen  folgenden 
mimischen  Dichtern  wiederfinden.  Auch  eine  NeueruDg  in  dem 
Schauspiele  reo  stUme  und  eine  Verhesserung  der  Seenendecoratioa 
wild  Phormis  bei  Suidas  zugeschrieben:  6XPncaT0  bi.  Tipunoc  iv- 
bü^aii  nobnpei  kuI  CKnvi)  bcppdruiv  cpoivtKutv.  Diese  Aus8ciim(ickung 
mit  purpurrotheu  Fellen  erinnert  an  die  aus  der  Aristotelischea 
Stelle  (Eüi.  Nieoui,  IV,  2,  20;  vgl.  die  Notiz  de«  Aspasius  hiezu) 
bekannte  Verschwendung  megarischer  Choregeo,  welche  wirk- 
lichen Purpur  verwendeten.  Das  fvbu^a  iiobnpec  ist  aber  eine 
stattliche  Tracht,  welche  sowohl  mit  niedrigem  Stande  als  auch 
possenreiüerischem    Tone     unvereinbar     ist*      Die     daraus    sich 


4 


I 


^)  Bunaeh  sw«i  gleichseitige  „Erfinder"  der  KomddiQ  an  e'mmm  und  dem- 
•elbeti  Orte? 

')  Kaum  mit  IjOT*  B^  d6  Dtttograpbi^  mit  deui  Torh ergehen  den  Titet  «u- 
sanehtacti. 

')  So  in  der  beaten  Hu.;  die  schlechteren  f^  :s\vieicUea  Kr|9.  uud  Kc^dX. 
loli  hJille  es  nißht  für  nothwendig,  mit  Welcker  I.  309  aud  Lor.  8.86:  Kriqieifc 
fy  TTcp<€tk,  t  KccpdXaiü  «u  ändern,  noch  scheint  mir  KccpdXaia  »gÜtiiElieh  Ter* 
dorben*  su  »ein.  Wenn  ich  die  Orundbedeutuag  dieses  Worten  ins  Auge  fmssOf 
konnte  der  Titel  für  ein  StUck  pnssen^  in  welchenip  wjis  der  s weite,  nämUoh 
TlipCC^C,  WAhrüeheinh'ch  macht,  dto  TodcAgpfjihr  AndromedjUf  die  «ehwere 
Tl^diutig  de«  Fisch ungeihüme  durch  Perseus  und  deotien  nicht  minder  gefllhr* 
lieber  K^mpf  gegen  Phtneus  kouii«ch  behaudelt  wmr,  Kn9Cuc  war  meiner  An- 
•IaIU  nach  d«e  den  K€(pdXuia  f|  TT€pC€Öc  ütehllch  roranigebende  StUck.  Uerr 
BoCmih  K*  Schenkt  mtinit  tu  KccpdXata  Uoga  «ine  Anspielung  an  xiipaktK, 
•inen  Meerliech  mit  gro&eut  Kopfe  uud  TTcpccOc  sei  aus  dem  Ueswinger  A^ 
Fi*i?hurigoihüm5  sum  FidchrerwÜstor.  „Fischverschlingcr "  geworden. 
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fli^beiide^  ftlr  den  Charakter  der  Kooiödieu  Pliormia*  maßgebende 
PotgQruDg  Btimnat  im  allgemeiaeo  mit  deu  uo»  bekanDteu  Charakter- 
cllgieQ  der  Epicharmischen  Ubereio« 

ni*  Dinolochus 

Uif  wie  Suidas  angibt,  ein  Syracuaauer  oder  AgrigentiDer  {Welcher 
YenDUtbet,  er  sei  von  Agrigent  nach  SyracuB  gezogen)  und  wird 
alg  Sobn  Epicharms  oder  als  dessen  Schüler  bezeichnet.  Er  ist 
also  jedenfalls  jünger  als  dieser,  wie  auch  der  Ansatz  seiner 
Lebenszeit  auf  die  73.  Olymp,  (etwa  487/4)  zeigt  Bei  Allan  nat. 
anim.  VI,  51»  wo  dieser  berichtet,  die  Fabel  vom  Esel  und 
der  Viper  (biipdc)  sei  von  Dinolochus  erwähnt  worden,  heiiSt  er 
&  dvTOTUivicTnc  'Emxdp^ou,  und  diesem  belesenen  Schriltsteller 
werden  wir  hierin  eher  Glauben  schenken  als  Suidas,  dessen 
Angabe  vom  Schülerverhältnisse  wohl  nur  als  literarische  Beeio* 
flus^UDg  durch  den  Meister  zu  deuten  sein  wird.  Die  14  erhaltenen 
Fragmente  (bei  Lor^  S*  305^307)  sind  unbedeutend  und  geben 
uns  außer  einzelnen  Formen  und  seltenen  Ausdrücken  zwei 
Sprichwörter  {Hesych,  s,  v.  )aupfiT]Kia'  6  rnucac  elc  |Liiip;iT|K«dv  oiöct 
|Td  x^f^  ^nd  Oc  UTTÖ  jiÖTraXov)  und  fünf  Titel  TiiX€90c, 'A.uaCdvec,* 
Mtibeia,  *A\Oata,  Ku>|jüjboTpafiJjbia.  Der  letzte  Titel  lehrt  uns»* 
daas  er  tragische  Stoffe  in  komischer  Weise  darstellte;  er  steht 
demnach  den  cpXuaKOTpctqjoi  nahe,  unter  denen  {Blaesus  und  lUiifi^ 
thon)  er  bei  Athen.  III,  111  C  (nach  Ruhnkena  unzweifelhafter 
Emeodatiun)  erscheint. 

Die  eigentliche  Charakterschilderung  hingegen  bildet  den 
wesentlichsten  Bestandtheil  der  Mimen  Sophrons,  auf  die  wir 
n»ch  Vorausschickung  der  wenigen  uns  bekannten  Daten  aus 
seinem  Leben  näher  eingehen  wollen» 

IV.   Sephroii, 
I.  Sein  Leben. 

Über  Sophron  sind  wir  in  biographischer  Hinsicht  fast  aus- 
schließlich auf  die  wenigen  Worte  angewiesen,  welche  uns  Suidas 
anter   dem    Artikel    Cujcppmv   erhalten  hat:   CupaKÖ(y)cioc  'AtaSo- 


I)  Vielleicht   behandelte   er  hierin   tleo   gleichen  %toff  wie  Epiqhaim  im 
'HpatcXf^c  6  liri  töv  ttocTfjpa* 

')  Auch  die  übrigeo  sprechen  hicfür. 


^ 
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kX^ouc  Kai  AajuvacuVX{boc  *  Tolc  bi  xpövoic  })v  Katä  £€pEriv  Kai 
€üpiTribr|V. . . ;  denn  die  Angabe  der  Eudoda  itad  des  sogen  annteti 
Hesych.  Miles,  (tt*  tiwv  ^v  ttaibeia  biaXapip(ivTuiv  coqpiLv  ad  er  ovo* 
pacTij&v,  LXn*  Flach)  sind  ebendaher  f^enommen. 

Was  die  Zeitangabe  betrifft,  so  braucht  man  dieselbe  nicht 
mit  Bötmn  (Mim,  S.  3)  in  kot'  *ApTat^pHriv  zu  ändern,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Bestimmung  nur  eine  ungeftlhre  ist  und  mit 
der  erßteren  (Xerxes  regierte  485—465)  ganz  wohl  die  Jugend, 
mit  der  zweiten  {Enripides  lebte  480 — 406j  besonders  die  folgende 
Lebenszeit  des  Dichters  bezeichnet  sein  kann* "  Ich  möchte  des- 
halb nicht  mit  E.  Heils  (des  mimes  de  Sophron,  S*  10)  dessen 
Geburtsjahr  bis  500  oder  495  hinaufrücken;  vielmehr  scheint  mir 
wahrscheinlicher,  dass  dasselbe  etwa  um  485  anzusetzen  sei.  Damit 
dürfte  die  folgende,  freilich  auch  nur  ungefähr  und  nicht  zweifellos 
zu  berechoende  Nachricht  QuintilianSj  die  bisher  meines  Wissens 
unberücksichtigt  geblieben  ist,  besser  stiramen*  In  seinen  Instit« 
orat.  I,  10,  17  f  sagt  dieser  nämlicli:  Trariseamus  iyÜur  id  quo- 
que^  quod  grammatice  quondam  ac  musicc  iunctae  fuerunt:  si  qui- 
dem  Ardiytas  atqm  Euenus  etiam  suhiectam  grammaticen  musicae 
puiaveruntj  et  eosdem  utriusque  rei  ^^raf-cepiores  fuisse  cum  Sophran 
ostendüj  mimorum  , ,  scriptor^  , , .  tum  Eupolis^  apiid  qmm  Proda- 
mus(?)  et  musicen  et  Utteras  docet  et  Maricas,  qui  est  HijperholHS 
{Hyb.  Halm),  nihil  se  ex  musice  scire  nisi  Utteras  conßtetur. 
Danach  muss  Sophroti  über  Archytas  und  Euenus  gehandelt  und 
darauf  hingewiesen  haben,  dass  beide  Lehrer  der  Grammatik  und 
Musik  waren  und  die  Grammatik  als  Unterart  dieser  Kunst  betrach- 
teten. Unter  Archytas  ist  wohl  der  berülmite  pythagoreische  Philo- 
soph und  Mathematiker,  dessen  Hauptwirksaoikeit  vor  400  und  bis 
gegen  365  fällt,  zu  verstehen.  Da  die  Pythagoreer  der  Musik 
eine  hohe  Bedeutung  beilegten  (man  denke  an  die  Lehre  von 
der  Sphärenharmonie,  Aristot,  de  caelo  II,  9,  QuintiL  I,  10,  12) 
und   sie   nach   ihres  Meisters  Vorgang   für   ein   Läuterungs-  und 

»)  BhmfieU  {Classical  lournal  1811,  tora.  IV,  382,  das  ich  leider 
flicht  eittselien  konnte)  will,  ohne,  wie  es  acheiiit,  einen  Gruod  anEufuhren, 
AQ|ivciöXX(boc  »chroiben.  Gegen  dieae  Änderung  de«  c  in  Spiritus  asper  erhob 
schon  Botson  Mim.  S.  1,  Note  1  Einsprache.  Mir  »cbeint  der  Name  ein  Com- 
poBitum  EQ  Mein  ans  dem  eisten  Theile  des  xusarameiigesetzten  Ni&ineas  Aa^v(a)- 
ayöpac  (Hippocr,)  und  dem  Namen  CuXXfc  (wie  eine  Nymphe  hieß.  Paus,  II,  6,  7). 

2)  Viell  noch  einfacher  ist  es,  xatd  H^pli^v  auf  den  Kriegst ug  gegen 
Griechenland  %u  beasiehen,  in  welche  Zeit  (auf  de«  Schlachttagr  von  Salamis)  anch 
Euripides'  Geburt  fallt. 


I 
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BerubigUDgamittei  der  Seele  und  sogar  als  eine  Arznei  bei  korper- 
liehen  Leiden  schätzten,  so  sind  wir  berechtigt  anzunehmen^  dasfl 
Arehytas  sie  namentlich  in  jtliigeren  Jahren  selbst  ausgeübt, 
gelehrt  und,  auf  Pythagoras'  Lehren  fußend,  sie  über  die  Gram- 
matik gestellt  hat.  Mit  Euenus  ist  ohne  Zweifel  der  uns  allein 
Bfther  bekannte  jnngere*  Elegiendichter  von  Parus  gemeint,  dessen 
Plato  dfters^  gedenkt*  Dass  dieser  Musik  und  Grammatik  zugleich 
lehrte^  ist,  da  er  Sophist  war  nnd  luich  den  Worten  des  Sokratas 
in  der  Apologie  (20  A,  B)  auch  den  gesamraten  Unterricht  der 
Söhne  des  Kallias  um  fünf  Minen  ttbernahm,  gang  unbedenklich. 
Mag  Sopbron  auch  etwas  älter  als  dieser  gewesen  sein,  so  kann 
er  doch  über  ihn  und  Archytas  in  einem  seiner  letztverfassten 
Mimen  gehandelt  haben,  falls  er  um  das  oben  genannte  Jahr 
geboren  und  bis  gegen  Ende  des  fünften  oder  bis  zu  Beginn 
dea  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gelebt,  also  das  nicht  unwahr- 
echetniiche  Alter  von  einigen  70  oder  80  Jahren  erreicht  hat. 

Geschichtliche,  datierbare  Anspielungen  finden  sich  in 
Sophrons  Fragmenten  nicht;  denn  aus  dem  bei  ihm  zuerst,  soweit 
uns  wenigstens  bekannt  ist^  vorkommenden  Sprichworte:  (iXii6^CT€pa 
Tuiv  im  Cdtpa  (Zcnob.  II,  17)  lässt  sich,  abgesehen  von  der 
Unsicherheit  der  Zeitbestimmung  (580 — 560  v.Chr*)  dieser  zwischen 
den  Locrern  und  Crotoniaten  gelieferten  Schiacht,  bloß  soviel 
folgern,  dass  Sophron  nach  dieser  Zeit  gelebt  hat. 

Wäre  unser  Dichter,  wie  Führ  (de  mimis  Graecorum» 
S«  46  f.)  aus  Worten  bei  Tatian  (erat  ad  Graec.  o.  34,  p.  134» 
D)*  schließen  will,  eigentlich  ein  Schmied  gewesen,  so  würde 
sieh  seine  außerordentliche  Darstellungsgabe  für  volksthflmliche 
Charaktere  und  Scenen,  die  mit  kleinen  Zügen  aus  dem  AJltags- 
leben  reich  ausgestattet  sind,  das  vollständige  Beherrschen  der 
Volkssprache  und  seine  Begabung  für  Volkswitze  gut  erklären ; 
ihm  würde  dann   sein  Zeitgenosse  Simon    aus  Athen»   der  philo* 


*)  Er  bÄUe  »eme  dlc^rl  etwa  Ol,  90  (i20/l7),  s,  Btr^k  Poet  Ljr.  QtAtcl* 
tl,  S,  ST3;  Harpoctai,  s.  t*  erwRlmt  noch  eioeo  älteren,  gleicbnamtgen  Elegiker^ 
welcher  aber  wohl  lange  vor  Sophron  lebte. 

«)  ÄpoL  20  A,  B,  Phaed.  60  D,  Phaedr.  267  A. 
Xilpoüc  Käl  qpXuapiac  Ctüqjpuiv  hvh  cuvTaTJudTUJV  Trapa6o6c,  ivboEÖTipoc 
Xapiv  Tr|c  x°^»«^^'rt>«fjc,  \\  j^^XP*  vOv  ^cxiv.  Sein  Lfrtheil  wird  durch  den  Feuer* 
«ifer  des  chriAÜichen  Apologeten  erklärlich^  der  irophrons  51imen  nur  mehr  dem 
Namten  nach  kauul^  und  sie,  wie  mAncher  andere  vor  ihm,  nach  denen  aeiner 
Zeit  (insbefv  den  römiscben)  beurtfaeiltF« 
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sophierende  Schuster,  welchen  Sokratee  bisweilen  in  seiner  Werk- 
stätte besuchte  und  den  mau  als  Verfasser  einiger  Dialoge  (cku- 
TiKol  bidXoYOt)  nennt,  an  die  Seite  zu  stellen  sein.  Doch  ist  Fttfars 
Auslegung,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden,  sehr  zweifelhaft. 

Da  keines  der  Sopfaronischen  Fragmente  philosophische 
Färbung  zeigt,  so  dürfen  wir  wohl  schließen,  das«  er  sich  mit 
philosophischen  Studien  nicht  oder  mindestens  viel  weniger  als 
Epicharm  beschäftigt  hat«  Dagegen  stand  er  diesem  an  großer 
Menschenkenntnis    und   praktischer    Klugheit  gewiss  nicht  nach« 

Ob  er  gleich  seinem  Sohne  Xenarch  sich  der  Gunst  des 
syracusanischen  Hofes  eifreut  hat,  läSBt  sieh  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Zeugnissen  nicht  bestimmen.^  Doch  scheint  mir  aus 
der  von  Tatian*  berichteten  und  wohl  dahin  auszulegenden  That* 
Bache,  dass  ihm  ein  ehenies  Standbild  in  seiner  Vaterstadt  gesetzt 
war,  welches  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  aweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  stand^  hervorzugehen,  dass  er  sich  großes  Ansehen  und 
hohe  Behebtheit  bei  seinen  Mitbürojern  erworben  hatte. 


I 


2.  Seine  Mtmen. 

Allgemeine  Zeugnisse.   Die  erhaltenen  Titel    und 
Bruchstücke,  nach  ihrem  in uth maßlichen  Inhalte 

betrachtet,  ^H 

Die  auf  uns  gekommenen  Bruchstücke  sind  trot^  ihrer 
größeren  Anzahl  leider  derart  (die  meisten  bestehen  nur  aus 
wenigen,  bisweilen  schwer  verständlichen  oder  gar  nur  einzelnen 
als  CurioBitäten  uns  aufbewahrten  Wörtern)^    dass  sie  uns  kein^fl 

^)  Wqud  HeiU  (def  mim.  8,  81)  aus  der  angebltchen  (iiir^etidi  bekett^n) 
UnpopTilantät  »einer  Mimen  auf  dio  Protection  des  Hofes  schließen  witi,  to 
6tÜtst  «r  eich  auf  Dichis  als  etfeue  Hypothesen,  Nur  von  XeoAjrcb  berichtet 
iDAu  Über  sein  Verh&Hois  «um  Tyraunen  DionysiiiA  dem  ÄllereOi  ozid  dies 
mag  (Deben  der  Interesaelosi^keil  der  GramniAtiker  für  ihn)  der  Ilauptg^rnnd 
sein,  dauB  von  seineu  nnpopulären  Diclitnu^en  auch  nicht  ein  Wörtcben  auf 
uiLB  ^kommen  ist.  Aus  der  nicht  uubedeutenden  Zahl  der  Sophroniscben  Bruch - 
fltücke  wire  fftr  ihn  vielmehr  das  GogeDtbeil  von  Heit»'  Behauptung  wahr- 
seheinlicb. 

')  Zu  X*i^*^E^f  ^"^»^  **•  ^^  ergänee  ich  Tdxvii  in  der  besonders  bei  Spitoreu 
lo  häufigen  concreteu  Bedeutung:  Knnitwerk  (gleich  ars).  Kann  Fükr,  der  ohne 
ein  Wort  der  Begründung  fabrica  übersetzt,  diese  Bedentuog  rechtfertigen? 
ßchmiede,  Schmiedewerkstätte  beißt  doch  sonst  xclAkeiov,  x<^^*^^^'^^P^^^r  X^^^^^- 
Tuirtlov,  cibripeiov  u.  ä«  Und  soll  diese  mich  mehr  als  70U  Jubreii  nacl 
Atandei)  haben? 
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«iebere  Vorstellung  von  dem  loh  alte,  noch  weniger  von  der 
GeataltUDg  der  Mimen  im  einzelnen  gewähren  können.  Wir  sind 
dfiftbalb  in  dieser  Beziohtnig  zumeist  auf  Vermut Illingen  ang:ewieBen. 
DcMsit  isisen  sieb  g,ewisse  atigemeine  SehlUsse  aus  ihrer  Gesammt- 
heit^  vereinigt  roit  einigen  Notizen  bei  griechischen  Schriftstellern 
und  Grammatikern^  and  namentlich  aus  der  Heransiehung  zweier 
den  Mimen  Sophrons  nachgebildeter  Idyllen  Theokrits,  der  4>apM€t- 
iccÜTptai  und  'Abun^idCoucai,  und  der  Mimiambeo  Herondas"  zieheO| 
•o  dam  wir  über  ihre  wesentlichen  Eigenschaften  immerhin  aufge- 
UftrC  smd. 

Was  nun  den  Begriff  unserer  Mimen  anbelangt,  so  dürfen 
wir  schon  in  Erinnerung  an  die  Behandlungsart  des  mimischen 
EliBliieiiilea  bei  Epieharm  dieselben  nicht  dem  römischen  Mimus 
gimdiaetzen«  ^  Denn  bei  manchen  Analogien  (wie  Sujet ^  Volks-» 
spräche,  Sprichwörter)  war  dieser  viel  derber  und  satirisch,  soviel 
wir  wenigstens  nach  üllen  vorhandenen  Nachrichten  (z.  B.  nach 
der  Definition  bei  JHomed,  III,  4ül,  13  ff,  K.:  ' Mimm  est  sermoms 
tniuslibet  imüatio  ei  moius  sine  reverentia  vd  faäorum  et 
dictcrtiim  turpium  cum  lascivia  imitaiio;  a  Graecis  ita  tiefinüus 
fii|i6c  ^CTvv  M^Mncic  ßiou  td  te  cuTKCXti^P^M^va  mi  xd  dcurxu'pnTa 
irepiexuLiv*,  und  der  Erzählung  bei  Vahr,  Max.  II,  6)  sowie  nach 
den  Titeln  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  gab  der  römische  Mimus  ein 
ziemlich  zügeiloses  dramatisches  Charakterbild  des  gemeinen 
(gewöhnlich  städtischen)  Volkstreibens.  In  der  griechischen  De- 
finition bei  Diomedes  wie  an  der  Piutarchischen  Stelle  {Quaesl. 
syntp,  VII^  8,  4),  welche  zwei  Arten  von  Mimen  erwähnt,  die 
beide  zur  Aufführung  bei  Gastmählern  unbrauchbar  seien  (die 
erate,  iiro8^C€ic  oder  argumenta  genannt  [i'gh  QuintiL  V,  10,  9], 
wegen  ihrt*r  Länge  und  sclnvierigen  luscenierung,  die  zweite, 
iraiTVia,  wegen  ihrer  allzustarken  Trivialität)  ,  sind  Prodttcte 
geneiüt,  die  etwa  ein  halbe«  Jahrtausend  jünger  sind  als  die 
Sophronischen,  also  auf  diese  keinen  Schluss  gestatten.'  Nur  aas 


•)  Lor,  reraiööt  mit  anderen  hiegegen  stark  and  hat  überhmpt  Ton 
6opbrooB  Mtmeo  eiue  gjiuz  irrig«  Voretdlung,  wenn  er  8.  177  aagt:  „Wir 
wUieti(f !),  dass  die  MUnen  sowohl  die  des  Sophron  «Ib  die  de»  Laberiritt  sehr 
tcnnstloB  wvten,  sehr  frei,  Ja  »ogar  «ehr  plamp,  Aber  »te  waren  mii  popu- 
tlren  i^etifenzen  erftilU". 

^)  yahr  (8.  98)  irrt  meiner  Anulcht  nieli  «ehr,  wenn  erbehtaplel!  epMme 
uero  <td  Sophronem  referre  potes  naixvlujv  piuiJtoXoxmv  koI  cTrcpftoXoTlciv 
{Flut,  Ä,  O.). 
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üttn»".  «i'u  .•^«••jiiiscM':*'.:  ^ueileiu  üe  tr»iü:cli  spärlich  fließen, 
rrnt  a"'  ot  lioinÄt.T  r^oaiieüen  lasaen.  Wir  besitzen  nun 
!->irx»?«  Ol  :l.\'*.  XI.  05 '."  -fin  Fragmenc.  d^a  rjxs  Aristoteles* 
*iW%wrr  Qvr  <}  ^  vTiiCL^r  ^cauiinr  ind  ^oiie  Analichkeit  mit  den 
V  -rrt  iH  ,'*^v^  '  .>«u£  1-ttr  b,  9  rV  hat.  zwei  Stellen,  die 
»■rr  -.•r^^tfi-     nj-'-     v-:i^ii':Li    aiU$^a   Ulli  :uiä  denen  wif  hier  nuF 

•«H*«vr«vK'i?.      tc*   ^ :n.»a»  Mimeu  :ui:   ien  Werken  des  Älexa- 

.i-nv*     -11    *■.!?»  ';.^'v<     :*"tir*AL;scJien   i-'ialoifren  (CuiKpariKOi 

T         -'       -.-^   ,-.-r-v:at    rerien.     Saioa  ius  diesem  Ver- 

.    ...ii        s-*-    w.'      :-«.•    V!-     11  -I  aaiT".     iiiss    iie  Sophronisehen 

.  v.v.i       •-,-       .:r.-      ..;•-     ..r    Auuer^u    ^T:^iiieiidi:keit,    welche 

-v>a»~   ■^vt«'     '  .'^.""^sc^M     '.aü    -r    u::c*;ines*'fn  ist,    von   der 

-  ..>,,- -.'u  -^'*-:  -  >  ..M.:c^;;i:     ir*   r-.'iuisoh-en   Mimus    weit 

.^.-...      \  .*>    .  :**    .  :r,":i    :  ^n  Aitheiiker  Deww- 

■  ..^  ^..v  ->     ?.     ±*      :-:-.-r    üe  Vertreter    der 

.    ...   ,.  -  .^-..  ->      >r-  jiru  Ai^ir'ivrkes  (tXaipupöc 

N    ......  v  -         V  .---...>  ^"    .-'i   üe  Reden  des 

,*     «     .  V  _   ..     ,     ,^v      ."'        -     H^r-rf  Wone  an  der 


:  -LtN-.  A-j.^u   Kai  qpaci 

-  .  =      ..^  *-.  KCtdtObeiv, 
*  •.,  x.-i  .:: -e_  "«cericü.  — 

•  ■     ;  -   ^  ▼  :  *:iciir,  viel- 

,"-'     irrrahrende 

.    s-r.r.  :rk!,i:l  sich 

:u  \r  :  ^*  irrs/hiede, 

■'   -i<jfc::ikvil  und 

-.^■-       .  :    - :  -  Männern 

- :    A-:^-•u.■k  ;:e- 

.   ^         ^*«,*  CTCi'baioi 

1 . .  . .  sr^Esshafte, 
.  >  le«  .:a  den 
>    1,^   rt-hiecden") 


^¥i 


*»»   '>  ^:    ...  .V..-    .. 


^-    ■  -^  .       i':-  :.:.tt  lienkt; 
v^    Nr.    iv  .     V.   S4. 
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Worten  UlpUms  zw  Denwsih,  Olynth.  II,  §.  19  jii^ouc  t^Xoi'J^v" 
dviTpcaiov  rd  Tf}c  npocStiKnc,  oux  ÜTraca  y^P  M^MHCic  tcXoia  Tü*fxdv€i, 
dAX*  fcTi  Kai  CTTOubata"  x\  T<ip  Tpattfibia  jLi'Mn^'c  ecTiv  t^Öüjv  Kai 
iraOiiiv  ßaciXiKÜüV  [küi  fi  Kiu^iubia  |iifLiT]cic]  ^Kai>  oi  mi^oi  Ciiiqjpovoc 
TTOitiTOÖ  CTTOubaloi  eki  herausündeu  wolltetif  ist  nicht  gerecht- 
^^  fertigt^  da  das  CTtoubalov  und  x^Xotov  J^Ooc  beim  getreuen  Malen 
^  der  Wirklichkeit  (öfioiouc  ciKOtZieiv  AristoL  Poet,  1448  a,  6),  welche 
xwischea  Idealidierung  und  Caricalur  in  der  Mitte  liegt^  sich  zu 
mengen  pflegt.  Überwog  auch,  wie  wahrscheiolich,  das  scherz- 
hafte Moment  bei  Sophrou/  so  scheint  doch  durch  alle  seine 
Dichtungen  der  ernßthafte  und  biedere  Grundton ,  welcher  der 
dorischen  Komik  im  allgemeinen  eigen  ist  und  auch  in  Theokrita 
Adoniazusen  und  Herondas'  Gedichten  herrscht,  eich  hindurch- 
gesogeu  zu  hubeiu 

Dies  sind  hauptsächlich  die  Stellen^  welche  über  Sophrons 
Mimen  im  allgemeinen  handeln.  Nach  ihrer  Anführung  wollen 
wir  die  uns  erhaltenen  Bruchs t ticke,  sofern  sie  ftlr  den 
Charakter  und  Inhalt  jener  von  irgendwelcher  Bedeutung  sind 
und  zu  einem  überlieferten  Titel  gezogen  werden  können,  selbst 
sprechen  lassen.  Kur  möchten  wir  zuvor  noch  darauf  hinweisen, 
dass  die  Kritik  bei  solchen  zerstreuten  und  zersplitterten  Frag- 
menten mit  außergewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat: 
es  bieten  sich  oft  mehrere  Möglichkeiten  dar,  uud  in  den  meisten 
Fällen  ist  ein  abschließendes  Ergebnis  nicht  zu  erreichen;  dazu 
kommen  noch  Wortverderbnisse,  Lticken  und  Ungenauigkeiten  in 
den  Citaten  selbst.  Was  sich  trotz  alledem  aus  jenen  mit  etwas 
Wahrscheinlichkeit  gewirmeu  lUsst,   ist  etwa  Folgendes, 

Dem  piMoc  tuvüikcioc  Tai  dK^cxpiai'  „Die  Näherinnen**^ 
gehört  das  Frg.  1^»  [1  Hotz.,  28  Ahr.;  Etym,  M,  573,  54  f.  u.  aj: 
q)U)pTdTOUC  äi\  Kanf|Xoüc  trap^x^Töi  sicher  an.  Nach  dem  Tite!  liegt 


^ 


^)  Y^\.  die  Worte  des  Änofi^n,  Tit.  Plat.:  ilr{Xmc€  bi  Kot  C\ii<ppova 
TÖv  Y€Au>ToiToiöv  und  HoU,  Mim.  23  t 

*)  B*  Button  Mim*  b  C,  der  deet  Berliu^ra  Afujdy  volkäthümliebes  Stück 
h^Di«  ächneider-MamBelU"  damit  vergleicht.  Hcits  des  mloies  S.  39  flberBelst 
Tal  ÖK^Tpiat  mit;  hts  femme*  exerviint  la  roödccine;  alao  weibliche  Doctoren 
im  iilt«rthaiiift?!  DeiuelbeD  Stoff  wie  SopbroD  behandelte  der  Komiker  Anii- 
phantM, 

^  Da  meine  Attordnnnsr  der  Bruchstücke  Ton  der  bei  Ahrens  (D.  D. 
appetidiz)  und  BoUan  (Sopbr.  rell.)  nicht  unerheblich  abweicht,  habe  ich  sttr 
leichteren  Ori«Dtieniu^  in  eckigen  Klammem  die  Zahlen  suDäcbst  der  Sammlung 
JiotsonSt  dann  der  von  Ahrctis  wio  auch  die  wichtigsten  Quelleacitate  delb«t 
anfrgeben. 


4b  V( 


ig  nahe«  dass  dar  Mi»» 
4»4er  üii^lirerer  Vfirlrelmuieii  jeaer  CUief> 


11^ 


woU  («rk  Hefünias^  Cuv^pfaZäMCvoi) 


)adeiifall«  &ber  wacker  xwaamaii  klstsekta.  Aber 
Bämm  BebaupUiog  (Mim,  S.  7):  mm  dMio  Himd,  qmci 
Immiamt  fragmenium  ad$iynare  fmellae^  qtme  emm  pmdia  ctf 
fMito  amatiiim  Hmm  a$noru  esse  inmmm&rem  €i$emper  a$ 
feris  mitfombuM  halbere  rem  ist  fflr  mich  durchaus  nicht  xweifel* 
l0$f  da  ohne  Neoniiisg  d^  Sobjectei  ticb  kaum  eine  halbwegi 
wakmelieifilieke  Krkiärutig  geben  lästt  und  mir  im  GberGeferten 
nopijitim  diene  Bcdtmtimg  uicht  euthalteD  zq  seiii  «cheiBt.  Üb^~ 
banpl  UmIUs  ich  die  uacb  den  WörtcrbdcbertL  möglicheD  Ober- 
•einilgeii  der  Vulgata  (jederzeit  bietet  er  id  eich  eine  Verk5r- 
pttrung  erzdiebiftcher  Krämer^  oder:  er  stellt  immer  erzdiebiaelie 
Kf&iiter  all  Zeugürn  auf,  mit  Ergllnzun^  Ton  M<ipTupac)  ftir  ge- 
awungen  und  vermuihe  lieber  al«  iirüprUnglich;  (pujpTäTOiic  ifi 
KOffi^Xouc  napipX'f^^^  (^*  ^'  ®^  Überflügelt,  übertrifFt  steta  eradiebidche 
KrlimAr^  nämli^'h  an  LiNt  oder  Oeriebeubett),  Für  Lästerjmiig«ii 
jüOür  Art  (liirfte  eine  »olcho  Äußerung  übor  irgendetneii  Unlieb- 
•amati  gaua  gut  pa«Min.'  Kbcnhiehor  möchte  ich  auch  die  einem 
weiblicbuii  W«^iiori  in  dm  Mund  gelegten  Worte,  welche  gleich 
hAisiinelier  NnUir  und  nicht  minder  dem  Stadtklatscbe  en tnommeii 
au  «eio  utrheiiiiü«,  bedehtni,  Frg.  2  [40  ig,,  62  fg.;  EiymoU  M,  774^ 
46]:  TatuiM^vci  TOÖ  iciTUiVOc  (dvTi  toO  Mxxypa  eeica)'  6  toicoc 
AXupBfrpibKii.*  Daiielbe  nehme  ich  au  von  den  BrucbetQcken 
4  uuil  Ü/   wcfkdio  verwaudteu  Inbalt  und  äbnliebü  Färbung  au 

*)  (lil«r  «iiirte  aiM  «pmpTdTQK  All  Kaff/iKoic  irap^x^TOi  (von  einer  *gut 
Fruiiiirhii'  i  '  lU^nkm  ndttt 

*)  I<  <  «  micli  In  «1er  r^eiung  gvn«  ufthe  im  die  ati«rli«f«rten  Wovte 

m.\  um)  Müdiiro  imr  dctc  tu  diUa  uitd  dXtipetp.  tu  äXttpOcp.  Oegen  die  Vereiai- 
l^ung  beider  l*'fa|fm<  {im  Sinne  von  tumcu  firtvt:Uam  MAura  pessum  dederat)  in 
eint«  a«li  (tiftoii  Kakirnafr)  i|iriclit  die  Conelruotioi)  init  vlv  (=  dOxriv).  Mit 
dem  HitUitK  iU%i  Kolon«  umi  AbxchUtM  de«  Oediinkeni  (erg-.  dcrlv)  t«t  iowohl 
die  djifi»eb  eijaretetidf»  KikUrong  de«  ütym  M.  beeaer  gerechtfertigt  ale  aueh 
jeuea  H«deiik*ri  betctitii^i,  «vcliahe«  .t/«rrN4  und  BotMun  (Mim.  d)  venuiUeetef  die 
Werl«  in  cirei  {«ni  geetnnlertc»  Vrf>,  m  terleg\>n,  Dämlickt:  TanUM^vH  ToO  ictTilkvoC 
iiti4:  *€virxMpa(etU  ^  t6icoc  viv  4Xtq>0cpdiK€i,  wobei  «bet  dvrl  to0  völlig 
loreii  gttbi  und  die  Verbindung  der  Tvnipor«  «uff&liig  ist 

vpfMciTt2:<^vtii<M    Kfagm   4  (t04.  liib^  ^AoJ,  Arietopk  Ta«e«opa*  ^ü, 
XVU.  1,  <^0l:  tXXar^pa  Tdv  Kopiuvdv  und  e  147,417;    ^polloe,  adv,  ftgt» 
^  ^  KdXÜK  i^^üK)  difoKafdpiica  lUXnriypuJCfv,  vgl.  CWMT  M^  4  f»:  (LeabJa)  tmae 
hl  «)iiiidti%tU  vi  «n^ipeilis  I  pltt^il  magnatiinos  K^tui  nepotc». 
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eri.    Auch  die  KevTHjuaxa  Frg.  5  [146,  bei  Ähr,  feUend,  Hcsjfd%, 
«.  ▼.  KOtTdcTiKTOv]    dürftet!   zu    uneerem  Älimua  zu  ziehen  sein.* 

Em  zv^eiter  Mimus  führt  Dach  ÄpoUon.  Dffsc,  (de  adverb. 
692,  13)  den  Namen  Tai  TuvaiK€c  al.  täv  0€Öv  cpavxi  ^HeXütv.* 
Diese  Stelle  in  achte  der  Unzahl  von  Conjecturen,  welche  die 
fehlerhafite  Überlieferung  des  letzten  Wortes  bei  ^then,  XI,  480  B 
fÄe^Äv)  zutage  gefordert  hatte^  ein  Ende.  Der  ungefähre  Inhalt 
irfes  Stückes  ergibt  sich  aus  dem  theilweise  uachgebUdcten  IL  Idylle 
lieokrita;  denn  wie  aus  zwei  Bemerkungen  der  Scbol.  hervor- 
hat Theokrit  bei  Abfassung  dieses  Idylls  sich  eineu  Miinus 
rons  zum  Vorbilde  genommen.  Der  Stoff,  auf  den  der  obige 
Titel  und  das  unten  angeführte  sichere  Frg.  (7)  schließen  lasseiiy 
iat  offenbar  ein  ganz  verwandter.  Ich  hake  es  daher  durchaus 
nicht  ftlr  wahrscheinlich,  wenn  mehrere  Gelehrte"  Sophron  noch 
finen  eigenen  Miuuis,  0ap^aK€iiTpiai  betitelt,  zuschreiben.  Soll 
Sophrcm  zweimal  Zauberscenen  behandelt  haben?  Auch  Theokrits 
Qewohnheit  fi*eier  Nachahmung,  auf  die  wir  später  zu  sprechen 
kommen,  räth  von  der  Annahme  eines  gleichbedeutenden  Titels 
d  dedselben  Stoffes  bei  Sophron  ab.  Auf  die  Nachbildung 
9  Mimus  also  durch  Theokrit  beziehen  sich  die  Worte  der 
[jpothesis  zum  IL  Idyll :  Tf]v  hk  0€CT\jXi5ct  6  0ed»cpiTOC  ÄTieipo- 
Uüc  ^K  TUJV  Cdi<ppovoc  ^€Tnv€TK€  Mijiujv,  welche  nicht  mit  Dühier 
(Schol.  in  Theoer.  p.  124,  Rev*  de  phiU  II,  456  fg.)  in:  ifiv  bk  Gccr. 
6  6.  d*  iTpoc^6TiK€v  oic  iK  t.  C  p€T.  ^i^uJV  zu  ändern,  sondern  so 
zu  erklären  sind,^   dass  sich   der  Tadel  des  Scholiasten    auf  das 

*)  Da«  Wort  b«2»eht  Ö.  Crusiiis  (Untersncbiingea  rn  den  Mimi&mbeti  dea 
H«rondft8,  8.  lOT)  swetfelod  ftuf  eine  geeoe^  welche  der  l»t^'t  H^rondju  in  derZr)Xd- 
TUVDC,  V.  66  fg.  ^tj  bei  cc  I  6&4>  T^v^cSm  itoikCXov  ähulich  i»t.  Gaitx  puMod 
kOwitecL  m.  £.  die  IVÜhefiuDeri  vüh  einem  sololiea  mit  Nadeln  und  Fürbe  ,Qe- 
itickteti'*  (TätovvierteD)  eraählt  h&l>eü. 

*)  Vgl.  Hör,  epod,  V,  45  f,  Qtiae  sidera  excantata  voce  Thessala  \  Lunam' 
que  catlo  deripit;  XVII,  5  refixa  caelo  dttocare  sidera;  77  f.  (quae)  polo  |  Bc- 
ripfre  Lunam  vocibus  posiim  met>;  vgl.  uoch  Tib.  I,  S,  45;  Ov.  Met  Tili 
«Ot»  "€£^4^  =  iai0aip€Tv  vgl.  Aristoph.  Nnb.  749,  Pl»t.  Gorjr.  513,  A. 

•)  So  Fr üiDche- Hitler  Tbcokrit-Auag.  S.  7^  Mutik-l^olknuifin  Geach.  d, 
griech.  Litt,  U,  434  (Ausg.  1880)  und  G.  Hecia  (suU'  idilHo  di  Teocrito  intito- 
ImU)  OAPMAKETTPIA,    Toriüo  1878)  8.  4  nach  Ahrens'  iweifelndem  Vorgänge 

D.  4ea  f. 

*}  Fiittf^cht  de  paeL  bucol.  15  (Theoer,  CATin,*  70),  Botzon  Mini.  8, 
Auui.  2,  Jahn  Herrn.  11«  240,  a.  Dass  e<  faUcb  ist,  in  der  sehr  verderbten 
yariJUite  MrihiKiIiv  (*t.  ^i[iUJVj  deu  Titel  dea  Mimui  zu  aacheo,  hätte  -FtiÄf 
ß»  86)  uns  Dübners  nchol.  iu  Theoer.  p.  124  ergehen  kOnnea.  Ist  nicht  icUon 
und  für  !»tch  dieser  Titel  (der  ^Zauberinnen*'  bedeuten  soll)  fQr  ein  «ietliscbet 
iVolksbild  anpa«dcnd? 
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Auftreten  der  Dienerin  bei  Theokril  als  Kujqpöv  irpöciuTrov  erstreckt, 
während  dieselbe  bei  Sophron  am  Wechsel «j^espriiche  tbeilgenommen 
hatte.  Bedeutsam  erseheint  ferner  die  Bemerkung  zu  v*  69 
desselben  Idylls  (nachdem  die  Dienerin  sich  schon  entfernt  und 
der. mehr  lyrisch^epische  Theil  begonnen  hat)  in  dem  SehoL  Gen,*': 
tfiv  hi  TÜJv  9ap|udKUJv  [-mökiuv  Cod. ;  0ap^aK€UTpid)v  Dübn.,  AJir. ; 
(pap^aKeiujv  Ädert]  ÖTTÖOeciv  [in  /;  Lücke;  KaTaciccuriv,  birj-friav 
HiUcr]  €K  Tujv  Cubqppovoc  [Ädert  richtig  at,  Guqpopiujvoc]  pijumv  Meia- 
cpcpEL  Hält  man  diese  Fassung  für  richtig  —  ich  halte  sie  für 
die  anneljmbarste  — »  so  ist  nur  die  Zauberscene  aus  Sophron 
entlehnt,  während  der  zweite  Theil,  die  Liebesklage,  Theokrita 
Eigenthum  ist, 

Ale  direct  zu  diesem  Mimus  gehörig  ist  uns  folgende  bei 
Athen*  XI,  480  B  erhaltene  Stelle»  Fragm,  7  [2,  33];  vTroKaTdipuKtai 
h*  iv  KuaSibi  xpiKTuc*  öXcfnpapMoiKUJV  überliefert,  an  welcher  ich 
aber  TpiKTuc  nicht  mit  Botzon  {Sophr.  reih  S.  2)  durch  das  dem 
römischen  suovetaurilia  entsprechende  Opfer  eines  Ebers,  Schaf- 
(oder  Ziegen-)bockes  und  Stieres  deute  —  wie  könnte  denn  in 
einer  Kuaök  solch  ein  Opfer  vergraben  werden  — ,  sondern  als 
ternio  Dreizahl,  welcher  gerade  bei  Zaubereien  eine  wunderbare 
Macht  zugeschrieben  wurde»  ^  Das  Bruchstück  besieht  sich 
wohl  darauf,  dass  eine  der  die  Hekate-Selene  anrufenden 
Frauen  erwähnt,  es  sei  in  einem  kleinen  Becher  dreifaches  Gegen- 
gift (:==  Gegenmittel ;  offenbar  gegen  den  treulosen  Geliebten) 
darunter  (vielleicht  unter  der  Schwelle  seines  Hauses)  vergraben; 
ich  möchte  damit  Theokrits  ähnliche  Verse  59  fg,  (vöv  bl  Xaßovca 
TU  JÜ  öpöva  lauO*  OnduaHov  idc  ttivuj  qpXmc  Katf  uTrepxepov)  und 
161   (Toid  ol  €V  KiCTOt  KUKd  qydp^aKQ  (papLi  qpuXdcc€iv)  vergleichen« 

Von  den  ohne  Bezeichnung  des  Mimus  vorhandenen  Frg- 
zieht  Bötzön  hieher  Nr.  8  [3,  35]»  dessen  erster  Theil  besser  als 
bei  Ammon,  de  diff.  voc.  121  bewahrt  ist  bei  Apoll  Dffsc.  de 
adv.  542,  31  (622,  19;  625,  10):  nei  rdp  u  dctpoXioc;  Den  zweiten 
Theil  will  Botgon  nach  Blomflehl  in  irei;  d  b€i\ä  cköttci  tu  ändern 
mit   Hinweis   auf  Theoer,  II,  19:   BecTuXi   [richtiger  0ecTu\i»  das 


*)  So  Schweighäuser  \  tpiKTÜa  Ähr,,  Lobeck  VAth.  34,  33;  xpiruc  Ca«< 
bon*^  TptKToi  Codd^ 

*)  Vgl.  Früesche-Eüler  »u  t.  43  des  II.  Id.  TheokriU ;  ferner  Honu  X 
306  t,  K  5äO,  Soph.  Aut.  lal*  Dreifftch  »lud  die  Fi>rme1n  des  Gebetes  der 
fratres  Arval-,  Yerg,  Aen.  IV,  510  f.,  Ovid,  Met  VII,  189  f.>  261  mu\  Fast. 
n,  573. 
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sndem  zum  Vorhergehenden  gehört],  beiXaia,  trd  xac  q>p^vac  Ik- 
mnor&cai  [-TTÖracai] ;  Der  Beziehung  zu  diesem  Mimus  stimme 
h  zu  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  ersten  Verse  bei  Theokrit: 
MOi  TOI  bdcpvai;  cpepe  OeciuXi*  Ttqi  bk  lä  qjiXipa;  Es  scheint 
ir  aber  jene  Herstellung  des  Textes  sich  von  der  Überlieferung 
etwas  stark  zu  entfernen.  Auch  halte  ich  gleichfalls  anaphorischen 
Ran  bei  Sophron  für  wahrscheinlicher  und  schlage,  wenn  auch 
zweifelnd j  vor:  Tiei  töP  ot  öc^aXioc,  |  trfi  ö  küiXickoc  |  KcTiai;  —  Koi- 
Xicicoc  ein  vorn  hohles,  schaufeiförmiges  Instrument,  das  besonders 
die  Chirurgen  gebrauchten,  bezeichnet  hier  ein  Schäufelchen  zum 
AufTasBcn  des  zähen  Asphaltes,  der  bei  magischen  Opfern  sehr 
gebritachlich  war  (Verg.  EcL  VIII,  81,  Hof\  Epod,  V,  82  u,  a.). 
So  wäre  zugleich  den  Worten  ein  rhythraischer  Bau  gegeben  mit 
dem  bei  Sophron  beliebten  öfAOioieXeuTov.  Die  Änderung  ist 
icht;  der  Schreiber  verwechselte  nur  €i  und  oi. 

Sehr   großes  Bedenken    heg^   ich    gegen    die  von  Blomßeld 
und    Botzmx    (Sophr,  rcll.   p.  3)     angenommene    Zuweisung    des 
Frg,  86  [4,  40;  Eiym.  M.  443,  53  l]  au  unserem  Mimus,    Dass 
e  dem  Substantiv  BatjuaiCTpov  das  gana  unbelegte  OüjuaKTpov  und 
ieses  dem  Nomen  OuiiiaTrjpiov  gleichsetzen,  ist  gewagt;  auch  ist 
icht  ersichtlichj  wie  Theokrits  Worte  (11,2):  CT^i[jov  xdv  KeXtßav 
90tvtK€ui  oiöc  duüTiu  eine  Parallele  hiezu  bilden  könnten.  Vielmehr 
wird  Bau^aKTpov  nach  der  Analogie  von  bibaKipov  und  jü^vuipov 
daa  den    öauuaTOTroioi    vom  Publicum    gezahlte  Eintrittsgeld    be- 
deuten;^ hiezu  stimmt  auch  das  Frg.,  wenn  wir  es  mit  Ahrens  in 
i6uc    tujM€C    auflösen.     Es  besteht    also    aus  eioer  Aufforde* 
g,   rasch   zu   einer  ÖaujjaTOTroiTa   zu  gehen    und    das  Eintritts- 
eid mitzunehmen.^ 

Das  eben  angeführte  Citat  aus  Theokrit  passt  besser  zum 
Frg,  9  [5,  70;  Athen.  XI,  479  Bj:  KaTdcTpe^/ov,  t^kvov,  t&v  fijuivav, 
in  welchem  einige  Herausgeber  das  auffällige  Verbum  nach  der 
Lesart  des  Cod.  B,  ferner  nach  der  darauf  von  Athen.  (XI,  479  C) 
angeführten  Stelle  aus  Aristoph,  Nub.:  ^xvihl  ct€1|jui  kotuX(ckov, 
endlich   nach   Theokrits  Worten   wohl    mit   Recht   in   KaTacT€i|;ov 


*J  8o  «clion  Cflsatid.  und  Duport  £u  Theophr,  Churact.  d,  S.  63  u,  309, 
«d.  KcAdham, 

■)  Auf  ©ine  flolche  Voratellong  and  auf  Theaterverhiltnisae  be»iehen  »cb 
mnß^rdem  die  Frg,  88  ff.  Es  kann  an  einen  Inhalt  des  Mimus  ^dacht  werden, 
wie  bei  Alapfir.  UI»  20,  worin  ein  Bauer  Ton  wunderbareu  Kunstatöoken  etaas 
Taacbenspieli^rs  erzählt,  welche  er  iu  der  Stadt  (Atbeu)  gesehen  hat. 
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geändert  habe^.  T^kvov  scheint  zu  zeigeo»  dass  die  (ältere)  Herrin, 
die  Dienerin  freondlich  ansprach.  4 

Das  Frg.  10  [15,  36;  Etym.  M.  718,  2  f.]:  TTpiv  aurav  tdv 
vöcov  eic  TOV  iliueXöv  CKipmOnvai  ziehen  Blomfidd  (Class,  louro* 
VIll,  389)  und  Bot0on  hieher  besonders  wegen  des  26,  Voraes  bei 
Theokrit:  outuü  to»  Kai  AeXcpic  ^vi  (p\oj\  colqk  a^aOuvoi.  Ohne 
Zweifel  ist  vöcoc  dieselbe  Krankheit,  dasselbe  Fieber  wie  bei 
Theokr.  U,  85:  dXXd  lie  Tic  Kam>pd  vöcoc  tSaXdiraEe  und  95:  eV  dtt, 
0€CTuX(  fioi  xoAeTTdc  vöcuj  eup^  xi  ^dxoc.  Hat  aiicfc  der  verglichene 
Vers  nicht  große  Ähnlichkeit  mit  dem  überlieferten  BruchaiUcke, 
80  ist  es  doch  denkbar,  dass  bei  Sophron  die  Herrin  vor  Beginn 
der  Opferhandhmg  diese  Worte  zur  Dienerin  sprach  und  mit 
einer  Auf'forderiiog  an  diese  zu  eiligem,  rascliera  Handeln  verbau 

Das  Opfer    mag   von    dem    bei  Theokrit    abgewichen    sei 
worauf  wir  aus  dem  obigen  Frg.  8  [3,  35]  schließen  können.  Hie» 
kommt  Docli,  dass  wir  aus  den  .Worten  des  Tzetzes  ad  Lycophrj 
Alex.  77:  Ououciv  btaüirj  ('€KdTri)  icuva  inc  cpnci  Cdiq3pujv  ev  jittMOic 
6  ydp  Kuaiv  ßaüEac  \mx  tot  (pdcjuaia  die  Kai  x«^»toc  Kporrjöeic  ei 
Ti  TOiouTOV  und  A^%  Schuh  vet  zur  Stelle  (ICrnitel  71,  22):  Kai  t<ip 
Ciucppujv  €v  Toic  jui^oic  cpriclv  aOrri  ('£KdTr))  Kuvac  Süecööt  eriahren, 
daas  die  Frauen  der  Hekate-SeJene,  der  KUVocqpaTric  Öed  (Lvcopbr, 
77)  ein  Huudeopfer  darbrachten.*  Die  Fassung  der  Worte:  6  yä\ 
KÜmv  —  q)dcMaTa  ist  zwar^  wie  Blomfidd  und  Ahrens  (D,  D.  577 
aus  dem  Metrum  und  den  folgen don  Worten  erkannt  haben,  dem 
Tsetms  angehörig,  aber  es  ist  von  demselben  oder  seiner  Quell 
m*  E.  ein  ähnlicher  Gedanke,  den  während  dieser  Opferung  ei 
der  Frauen  bei  Sophron  äußerte,   dabei  benutzt  worden,     Zieni^ 
lieh  unwahrscheinlich  aber  ist  Bolmns  Vermuthwng,  dass  Frg*  1 
[8,  37;   Gram,  Anecd,  Oxon.  I,  277,  201:  kuuiv  7ip6  M^Yöpeujv  \xi^a 
öXaKTtujv  mit  dem  Opfer  selbst  in  engere  Beziehung   zu  bringen 
sei,  insoferne  eine  Frau  der  andern  (oder  den  anderen)  gemeldet 
habe»    der  zu   opfernde  Hund   belle    laut   vor   dem  Hause.     Der 


I 


*)  Die  Opferung  eines  Htindes  als  Sflhnaug  (TrepiCKuXaxicfiäc  Flut.  Quaest^| 
Korn.  G8)    wnr   nicht   nur    bei    den  Hellenen    üblich    (töJ  kuvI  TrdvT£C  ific  ^TTOC 
clitclv  "eXXrivec  ^xpi^vTo   kuI  xp^vrai  x^  ^*^XP'  ^^^  ^^lot  cfpafiii*  irpdc  touc 
KaöapMOUC  PluL  a.  O.)»   somlern   auch   bei  Ami  Römern    (so  dem  Fmkmk»   itu 
Ehren  im   StUmmonate    Plut,   «.  O»  68,  111    nnd    der  Geneta  Mana  dk«,  öS^h 
vgl.   Ov,  Fast.  IV,  905  C,  V,  137;    Colum.  11,  22,  X,  342)    uad,    wie    aaft    dJ^ 
Igiivin,  Tafel  II,  Z,  15  hdrvorgeht,  bei  dea  Umbrorn.    S,  Büchelern  Bemerkiiii^ 
hiezii  (Umbrica  S.  128). 


—  111   — 


iiche  Gedanke  an  das  erst  nöthige  Einfsrngen  des  Hundes 

düokl  mich    i'Ur   ein«  nächtliche  BesebwöruDgssceQe  der  Hekate 

unpassend.    Eher  köunte  man  einen  Vergleich  mit  Yergils  v.  106 

der  VIJL  EcL   ziehen:   Hylax  in   limine    latrat   oder    mit    dem 

35  bei  Tbeokrit;  Tai  kuvcc  äjipuv  ivä  tttöXiv  dipuovrau  Ziemlich 

ber    ist    es,    dass    bei    Sophron   auch    eine  Seebarbe  geo[>fert 

le;  denn  das  Frg,  13  [13.  55;  Athen.  VII,  324  F  und  325  C): 

ipixXav    T^veätiv    steht   an  der  zweiten  Stelle  bei    Athen,    mitten 

lltnter  Belegen  dafür,  dasa  dieser  Fisch  der  Hekate  als  Opfer  dar- 

gebmeht  wurde.*    Es  ist  daher^    falls  jene  Wörtchen  in  diesem 

Zasammeobange   einen  Sinn    geben    sollen,   wahrscheinlich^   dass 

«e  aua  unserem  Kfimds  entnommen  sind. 

Sehr   zweifelhaft   ist  es   mir  jedoch  trotz   der  Behaupttmg 

ilamfields  (a.  O.  S.  389)  und  Botious  (Sophr.  relL  S,  4),  ob  Mop- 

tioXiJKa,  Acherons  Amme  {Stob.  Ecl.  phys,  I,  50  ff.)^  in  diesem  Mimiis 

rgekommen  ist*     Ich  weise  diesen  Namen  als    Frg*  33  [9,  bei 

lir,  fehlend]  lieber  dem  MimiiB  "Arr^Xoc  zu» 

Mit  nicht  minder  großem  Bedenken  wird  man  das  Frg.  95 

SchoL  Nie.  Ther.  860) :  dei  hi  irpöcui  qpiiXXa  ^d^vou  Kpa- 

(KpaTiC.  Keil)  unserem  Gedichte  einreiben,    wenn  auch 

Dornstraoeli    bei  Zaubereien   AnwenduDg    fand    {SchoL  Nie. 

Tber.  a.  O*,  Phot,  s.  vX  Die  von  Aht\  nach  Blomfields  Vorgang 

leiDaekte  Änderung:    npOj    cpuXXoic  ^djuvou    dKpaTi2[6^e0o     billigt 

ai-cr  (adnot.  ad  schoh  Nie.  Tlier.  860  fg.,  S.  409).    Boigan 

KSophr.  rell.  5)    bestreitet  nur  die  Nothwendigkeit  der  Correctur 

fvoD  (puXXa   in  cpuXXoic,    da  aucJi  ciieicöai    den  Accusativ  regiere 

^{Arisioph.   bei  PoU.  VI,  24),     Blomßelds  und  Ahrens*  Conjectur 

mag  etwas    für  sich  haben,   mir  erscheint  aber:    q>uXXu  ^äuvou 

l^Kp€tCTi2ö^€9a  an  und  für  sich  nicht  verwerflich.   Dieses  Verb  be- 

^keutet    nämlich  ursprünglich  „grünes  Futter  verzehren,  grasen^, 

^■kaoa   aber    wie   das   deutsche  ^grasen"    in    etwas   allgemeinerer 

TVeisö   auch    „verzehren,   essen***  bedeuten    (Ähnlich  pasco   von 

Menschen    und  pabulor   sogar   mit  oUas   verbunden   :=  düngen 


*)  FLiche  wurden  (wie  Wildbrtät)  nur  äußerst  aelteii  geopfert  (vgl.  Plut, 
Qojiect«  äjtnpt  VII  r,  8,  3);  darum  beruft  sich  ^tAea«  auf  ^opbrous  Comnieutator 
Apotlodor« 

*)  Vgl»  Die  Menschen  »ind  nicht  da,  um  nebeoeinander  tu  graten  Leis«* 
WiiM  Jal.  V*  Tar.  46;  iibnl.:  Warcu  reich  geworden  und  hatten  sich  begrabet 
aod  fatfi  gomlatct  Luther  Tlschr.  189,  ^i  ^^^^  *ch  in  der  Heimat  war  schlecht 
ifll  I  and  mein  Weideland  dOnn  beraset  RückeH  Mak.  ^^  12. 
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Golum,  Vf  9j  13;  Acheriintis  pabnlum  Höllenbraten  Plaut  Gas. 67), 
^ Immer  des  Weges  weiter  verzehren  wir  des  Dornstraudis  Blätter" 
würde  auf  Spaziergänger,  die  beim  Graben  gelegentlieh  Blatte 
abreißen  und  verzehren,  oder  in  eine  Schilderung  einer  Reise,' 
auf  der  die  Theilnefamer  sich  mit  solcher  Grünkost  begnügen 
mussten,  nicht  gerade  übel  passen. 

In  gleicher  Weise  möchte  ich  midi  gegen  die  Subsumierang 
folgender  bei  Athen,  III,  110  C  erhaltener  Bruchstücke  unter  den 
Mimus  Tai  YuvaiK€c  kt^.  erklären;  sie  lauten  Frsgra.  35  a  [10^ 
»56]:  Tic  CTaiTirac  i]  KXißaviTctc  f\  fiMiotpTia  TT€ccti ;  Fragm,  35  b  [11, 
57]:  AcIttvov  laic  ÖEiaic  Kpißaviiac  Kai  öjiubpouc  koi  fiMiäpriov  'GKdra 
und  Fragra.  38  [12,  58];  6tc  vükto  m'  kiictGciv  [m'  cicriaccv]  äpTup 
TiXaKim.  Mit  einer  Zauberscene  halte  ich  die  Bruchslücke  35  a  und 
38  sehr  schwer  vereinbar;  in  35  b  Öeiaic  neben  XKÜra  mit  Böieon 
auf  Selene  und  Artemis  zu  beziehen,  dürfte  nicht  gerathen  sein; 
Hekato  wurde  mit  diesen  beiden  zwar  verwechselt  und  identificiert, 
aber  kaum  alle  zusammen  angerufen  oder  ihnen  zugleich  ein 
Mahl  bereitet,  zumal  nicht  in  dem  Mimus  Tai  fiJvaiKCC  al  rdv 
Geov  qpavft  kltMiV,  Die  sehr  nlmliche  Gliederung  der  Fragmente 
35  a»  b  und  die  fast  unmittelbare  Aufeinanderfolge  bei  Athen, 
legen  mir  den  Göda.nken  nahe,  dass  die  beiden  in  innigerer  Be- 
ziehung zu  einander  stehen.  D\e  disjuüctive  Verbindung  im  ersten 
Theile  und  das  einleitende  Tic  seheinen  auf  eine  Frage  zu  deuten^^H 
während  im  zw^eiten  Theile  die  entsprechenden  copulativen  Par*^| 
tikeln  und  die  Voranstellung  von  beiTTVOV  auf  eine  Behauptung, 
die  Antwort,  hinweisen.  Ich  glaube  also,  es  hat  der  Text  ursprüng- 
lich so  gelautet:  Ti  CTaiTiiac  ii;  KXißavirac  F|  f||jidpTta  rr^ccei; 
worauf  als  Antwort  folgte :  Aeiirvov  xaic  Ötiaic  Kpißaviiac  Kai 
6mI»pouc  Kai  fipidpTiov  ^GKCtra  (d.  h.  Wozu  backt  sie  Weizen-  und 
laced.  Kuchen  und  Halbbrötclien? —  Zum  Malile  für  die  Muhmen 
laced.  Kuchen  und  Brote  und  ein  Halbbröichen  für  die  Hekate). 
Da  nach  den  von  Athen,  aus  Epicharm  und  Sophron  citierten 
Stellen    KXipavixac   wie  Kpißavitac'*    bei  den  Dororn   in  Qebrauck- 


•)  Auf  lue  Scbildening  eiüer  aolcheu  lasiieii   auch   die  Frag*  96  fg.    [Itl 
90;  Herod.  -rrcpl  pov.  X^E^  4i,  20;  ferner  97,  82  j  Apoll  pron.  124  C]  äehtie5eq 

*j  Vgl.  eine  ähnliche  Stelle  aus  Epkhnrms  *Hßac  tö^oc  (Frg^.  4):  Kpißa% 
viTriv,   ÖMtwpov,  CTaixiTJ^v,  ,  *  ,    t^^idpxiov  (mit   der  Erkläfung;  des  Athen,  ^^^n 
646  B:  CTaiTlTac,  ttXökoüc  irotdc  iK  ctairöc    Kai  h^Xitoc).  Kpigavirric  ein  ia 
Ofen  gebackoner  rundlicher  Brotkucheii   (s.  iTe/m,  CuUiupÖ.*  45^);  vgL   Cran 
Anecd.  Pan  IV  46,  3 :  KXißavov  X^Y^^civ,  icai  eöpi>Tai  i\  x^9\c\t  irap'  '€mxdpMqiJ 
t)ber    Brotnrten  hsindelt  nu^nihrlJch   Hiicb    PolL  W,  3ß, 
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gewesen  emd,  so  braucht  xnAn  im  Frg.  35  a  nicht  eiomai  die 
Iftiehle  Ändening  des  k  in  p  vorxanobmen.  Weil  ferner  die  Frage 
Biidit  ganz  genau  dem  SaciiverJmlte  entsprach,  wird  in  der  Ant- 
wort Twbe»iernd  ftJr  den  Plural  fiMidpria  der  Singular  und  fUr 
crmtfiac  das  nahverwacdte  (vgl.  Athen,  xur  Stelle)  6mJupoüC 
gesetzt.  Es  führt  hier  Sopbron,  wie  mir  scheint,  gegen  seine 
ind«leute  einen  Hieb,  indem  er  die  sehmale  Bewirtung  der 
irtHin  der  reichen  Speisung  der  Verwandten  und  Bekannten 
rgenübersteilt.  Ich  glaube,  das»  so  die  Stelle  der  Conjectur 
ihren«'  iK&crqi  statt  'Ckut^i  entbehren  kanOp  Zum  gieiclien  Mimus, 
Jessen  Titel  vieUeicht  nach  des  letztgenannten  Gelehrten  Vor* 
ichlag  „Die  speisenden  Frauen"  (wohl  Tai  Gib^evai  yv 
IpaiKCc)  gelnutet  hnt,  wird  ferner  das  schon  erw^^hnte  Frg.  38 
welches  bei  Athen,  IIT,  110  C  unrichtig  so  überliefert  ist: 
i^Vurra  me  alii^  cuv  dpiiu.  Meineke  schlug  p*  4cndceiv  vor,  Botzmi 
will  nach  Eustaihius  Bemerkung  (x,  Od.  1579,  48),  dass  die 
^BoMT  kndv  sagten,  kridceiv  schrieben;  ich  möchte  ekTioccv 
^HkrtciCiV^  vorxieben.  Die  Erzfiblerin  wurde  rait  äpToc  irXaKiTaCy  einer 
^RAri  niedriger  Kuchen,^  zum  ^^aehtmnlil  bewirtet«  Aus  demselben 
^BStOtke  scheint  das  Fragment  37  [84,  65;  ApolL  proii,  79  B]  zu 
slammen,  in  welchem  eigenhändiges  Brntkneten  erwähnt  wird: 
li  hi  ^ll  txujv  ^Marrov  laic  auiauTaic  X^P^tv  und  das  iohsklich 
rerwandte  Bruchstück  36  [83,  fehlt  hm  Ahrr,  Elym.  Or.  28,  5]: 
Hu^v  hi  ciTOu  ^Iv  oubtv  dLuivojuau  Soweit  wir  aus  diesen  und 
einiget)  anderen  noch  später  zu  erwähnenden  Bruchstücken 
Schlosse  ziehen  können,  haii'ltdte  dieser  Mimus  in  Form  eines 
fon  Frauen  geführten  Tischgespräches  über  zahlreiche  Gerichte 
md  Genüsse  einer  sieilisclien  Mahlzeit,  die  Mühen  der  Zuberci- 
lung  für  die  Hnusfrau  und  ähnliche  culinarische  Dinge.  Dies 
wa^r  ein  gtückliclier  Griffe  da,  wie  wir  bereits  gesehen,  Sicilien 
als  Vaterland  der  trefflichsten  Küche  berühmt  war,*  Vergleichen 


')  Vgl.  trXüKOÖc  dpxoc  PhdrU  bei  Ail»eti.  XIV,  r>45  Df  TeUklidts  mhtt« 
seinen  Amjulnktyatien  {Athen*  VI,  :f<^8  D;     iiuter   den  Geoüsseti    de^j    von  ihm 
jldi^rtmj  ^cliUrnffenkbens  Huf:  'Oirral  hi  ^(xXai  \iix    d^iriTicKiuv  |  tlc  t6v 
ciccTrixovTO*  I  Tu»v  61  irXoKotjvTtüv  lUCTlZo^^vlüv  I  ir€pl  Tr)v  *fvd0ov 
fjv  dXaX?rröc.    lier  KucUea  beitjind  wobi  tum  crößen  ThoH«  mm  Rinde,  womit 
«t    B<*cbreibtjn|f   der  G»tlmfi    W\  FhfU  XXXIV,    103    atimmt:    Ha^    {cadmia) 
\k%tuT  placitig,  tt  ipsa  ah  argumento  ctmta  verius  quam  pumex, 

*j  Plaio  ((Jor^*  Ö18  B)  nennt  <*in«ii  l»erübfiit#ti  airiliicbtfn  Koch  {vg\,  d«  re 
bl  III^  404 1  f«rtior  Craiinus  d.  Jüngeren  fiTavTcc,  Ffugin*  ti  Alexis  Fm^m«  24 
^«iid  Anaxippu»  Fr.i^m,   l,  3).  FHUi  ^nh  vn  nucb  ficiUAcb«  Koi^bbaeber.  Areht- 
L  C)ft«tf>eh«  ?liilologi«  n.  Arcliiolafle.  |0 
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lÄsst   sich  mit    diesem   Mfinus    der  Stoff  verschiedener  Komödien 
Epicharms»    Heitß  (des  mim.  S,  41)  vormuthet  meines   Erachtena 
ohne  Wabrscheiiilichkeit,  dass  die  Praueo  bei  Sophron  versammelt 
waren,  um  die  Göttin  Ädephagia,  die  auf  Sicitien  einen  ei£renei^P 
Tempel  besaß  {Athen,  X,  410  B,  Älian  v.  h.  I,  27),   durch  eii^^ 
Festmahl  zu  feiern. 

Wir  konnten  demnach  von  den  vierzehn  Fragmenten  des 
Mimus  Tai  TUVaiKec  kt^.  bei  Botzon  nur  sieben  (Frg.  7 — 13)  mit 
größerer  Wahrscheinlichkeit  demselben  zuweisen«  Er  unterschied 
sich  also  vom  Gedichte  Theokrits  durch  den  Antheil  der  Dienerin 
am  Gespräche,  durch  verschiedene  Gegfenstände  der  Opferu 
und  vernauthlich  durch  das  Fehlen  der  Liebesklage. 

Gleichfalls    eine    freie    Nachahmung    eines     Sophronisch 
Mimus   liegt  uns  im  XV.  Idyll  Theokrits  vor.    In  der  dazugeh 
rigeu  Hypothesis  heißt  es  nämlich:  TTap£TTXac€*  bk  id  iroiT|judTio' 
Ik  tujv  Ttapd  Cdjq>povi  0€|i€vuuv  Td''lc0^ia[C.  *lc8^»  Sejuevujv  Med» 
37].  Diese  Lesart  änderten  Valckenaer  (Adn*  in  Adoniaz.  Tbeoci 
p.  189  A)    und   Grysar    (de  Snphr*   p.  8)    in    Ocoip^vuiv    nnd   b 
titelten  daniich  den  Jlimus  Ai  e€aJ^€val  Tct  lc9Mia*  Blomfield  (a, 
390),  dem  sich  Jahn  (Pers»  CIV,  Anm.  1),  Ahrens  (Buc.  relU  11^ 
26)  nnd  Botßon  (Miro*  9  f)  auBchlossen^  emendterte  Tai  6dM€Vai 
Tut  "IcOiJia,  Dies  wird  auch  der  Wahrheit  näher  liegen  als  Blom- 
jields  weitere  Conjecturen  Toi  'kÖMi<*CTai  und  Tal  *lc0;iidcbüjcai  oder 
AJirens'  (D.  D*  469)  1c9^id^oucai,  welche  dem  Streben  entsprungen 
sind,    den  Titel   dem  Thookriteischen  (Ai  'AbuuvidZoucai)    ähnlich 
JBU  machen.     Da  jedoch   auch  der  Mimus  Tai  T^vatKec  kt^,    eine 
längere  Überschrift  zeigte  als  das  entsprechende  Idyll  Theokrits, 
und   nach    Herondas    der    IV,  Miminmbus    bekanntlich  *AcKXtimi^ 
dvaTiGekui  kqi  ÖucidZioucai  betitelt  ist,  so  iet  kein  Grund  zu  solchem 
Abgehen  von  der  Überlieferung  vorhanden. 

Was  den  Inhalt  der  Dichtung  anbelangt,  so  sind  Valckenaer^ 
Huschke  (Analect.  crit.  89),  Grysar^  Bode  (Gesch.  d*  hell.  Dich 


rin 

I 
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$tratu8  ans  Gela  (oder  Syracus)  dichtete  die  'Hbuirdöeici,  eine  Rundreia©  coli- 
nanscheT]  Iiibaltea.  Die  Literatur  der  Aelirva,  nusführlfcher  Beschreibaogeii 
▼OH  blichst  leckeren  MaljIzetteUf  gien^  ohne  Zweifel  Ton  dieser  Insel  aus. 

*)    Wie  aas  der  Schönheit  dtesea  vielgeprieseaen  Idj)]e«    nnd   undervrltrttt'^H 
%n  erörternden  GrUnden    folgt,    kann   djis  Verb   hier  nieht   die   Bedentting^  'v^'fl^l 
^entstellen,  miasbildeti'*  {d*}figurer\  wie  Heitz  (des  roim.  8.  29)  annimmt,  babeo, 
sondern    mns»   Im  Sinne  von  „nmfomieii  ^  umg:e(ttalten »  freier  nachbilden*^,    wie      i 
ftttch  sonst  bJtu6gf  (gesetzt  sein. 
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»t  Iir,  2,  91)  der  Ansicht,  dass  er  aus  einem  Gespräche  von 

Frauen    aus  Korintb    oder   dessen  UmgebuDg  *    bestand^    welche 

lea  l8thmit?n  zuschauten,  indem  sie  sich  in  weibliclier  Neugierde 

über    das   Verbot    ihrer  Anwesenheit    hinwegsetzten.     Mit  Recht 

aachte   WeJcicr  (Nuchtr.  zur  Äschyl.  Trilogie  S.  137  f,)  dagegen 

altend  ^    dass   eine  solche  Motivierung  ganz  und  gar  gegen  die 

Normen     der    griechischen     Einrichtungen    verstoße    ('£c 

Jpneiv  TtapO^voiciv  oü  koKöv  Eurip,)^^  auch  könne  man  hier 

an   dorische  Jungfrauen,    denen    die  Anwesenheit   erlaubt 

1   sei, ^  denken,    weil  man  nach  Theokrits  Idyll  auch  bei 

_u  auf  die  Einführung  von  Frauen  schließen  müsse*     Der- 

selbt)  tneint^    dass  der  Mimograph   dorische  Ehefrauen  nicht  zur 

Besichtigung   der  Isihmien,    sondern    wegen    der    zu   Ehren    des 

lelikertes  veranstalteten  religiösen  Feierlichkeiten  auf  den  Isthmus 

iehea  ließ.  Botzon  billigt  diese  Erklärung  vollkommen,  weil  er 

glaubt,  dass  das  Geheimnisvolle  dieser  Feier  und  das  dabei  auf- 

ttboiene  Gepränge    mehr  Stoff  zum    Plaudern    und    Detaillieren 

^es  Gesehenen  geboten  habe,  als  dies  bei  den  latbmieu  der  Fall 

ei.     Welckers  Ansicht    hat   große  Wahrscheinlichkeit    für  sich; 

lenu  der  Ilauptcult  des  Melikertes    und   seiner  Mutter  Ino    war 

pben  auf  dem  Isthmus  und  an  der  megarisohen  Küste,  vvo  sie  sich 

ituiut  ihm  von  der  molurischeu  Klippe  ins  Meer  gestürzt  haben 

Mf    um  der  Verfolgung  seitens  ihres  rasenden  Gatteu  Athamas 

üDtgehen.      Ein   Delphin  oder  die  Nereiden   retten  b<*ide    (als 

sichen)  wieder  beim  Isthmus  ans  Land,  wo  sie  fortan  als  Meeres- 

"gölli^r,  Ino  als  Leukothea,  ML-likertes  als  Paläraon,  verehrt  wur- 

ien.*     Das   Trauedest   um  ihn   als   Getödteten    enthielt   düstere 

Jühngebräuehe    und    scheint    nächtlicherweile    auf   einer   Bühn« 

t&ttgefunden  zu  haben;    den  Mittelpunkt  desselben   bildete   eiue 


')*yajck«afiers  Gruud  hieftir  (196   C):  latkmia   autem  spectantes   atque 

4er  ie  ^4o  more  ffarricntfji  tnulieres  sive  Cotinthuie  seit  in  hclfi  vicints  fuUae^ 

x,  n0  sunt  Civitatis  7natronas  Stfracasian  off  ende  reif  tn  mimis  ituvf  loqitenUi 

factre  potuil   Sophron,   ftpiiiM  utiquc  convenirtfut  cum  ThftocrUi  Siftaconi^ 

nia  agitantibus  Alexamiriae  scheint  oicLt  zutreffend,  d«  Theükrit,  welcher 

(yractü^aucrmtiPii   spreclieud    efnnibrt^    dies^rlben    mic  StoU  mut  ihren  Umpruiipf 

Ion  Korinth  Burückwebeu  Vh^i  (v.  90  f.):  CupaKodaic  ^turdcceic;  |  lüc  £ihii^c  kqI 

jToÖTO*  Kop(v6ic(t  t\^ic  ävmBtv. 

*}  Vgl   Pam,  V  6.  6,  ir..2  mu\  VI  20.  6;  ferTifr  MülUr,  Dor,  II  2Ö8»  SOS. 
*)  Nnch  eittof  atiderett  Aiiffit^siiug    wird  MeUkerteM    nur   Aplirodiles    Bitte 
Won  Pü«eidon    iti   den   Meeresdämün    Paläinon,    Ino   in    dio   genjtantö  rettende 
peugoltbeit  verwwideU.     Nach  Lu^ian    (dUl.  nwirit.  VIj   bringen  menÄcben* 

10* 
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Scene*    worin    die  Legende    von    der    Einholung   des  Leichnam^ 
nachgeahiot    wurde,     so    wie    bei   anderen   Festen    ebenfalls    die 
Aoläsfie  ibrer  Einsetzung  mimiscli  gefeiert  wurden.  Zwei  Männer 
nämlicb,  von  Sisyphus  gesandt,  bringen  die  (vom  Delplun  beraq«^ 
getragene)  Leiebe  (Philosfr.  Imagg.  II,  16,  1  ff.  u.  a.),  und  wen" 
nend  legte  man  den  schönen  Knaben  auf  Pinienzweige  dos  Ufers 
nieder;  dieses  grfine  Leichen bett  werden  die  Koriiithier  mit  Pracitt 
und  Kunst   zu   umgeben    gewusst   haben,     Ks  folgte  vermutblic 
das   feierliche   Trauerlied    (PhiIosh\    Her.    19,    14J    mit  Ümzügeij 
der  schwarzgekleideten  Priester  und  schließlich  die  Opferung  eine 
schwarzen  Stieres '  durch  f^ie.   Die  geheime,  orgiastiscbe  Feier  fand 
wohl  im    Ädyton   ihren   Abschluss,     Anderseits  wurde  MeHkertes 
auch  in  der  Gestalt  eines  blühenden  Knaben   als  der  wunderbi 
Gerettete  und  unter  die  Götter  Aufgenommene  gefeiert;  Tielletcl 
fanden  wie  beim  Adonisfeste  (TkeoJcr,  XV.  Idyll)   beide  Feierliclj 
keiten  an  zwei  Tagen  hintereinander  statt.  Die  Ähnlichkeit  beider 
Gedichte  ist  dann  augenfällig:    in  beiden  ein  jugendlich  schöner 
Gott    todt    auf   prächtig    geschmücktem    Sohaubette;    zu   beiden 
drängen    sieh   Dorerinnen,    deren    neugierige  Bewunderung    der 
Hon  licbkeiren  mit  einer  frommen,    nicht  zu  tiefen   Kuhnmg   atif 
naive  Art   öchon  bei  Sophron  ab^fcwechselt  haben  mag. 

Da  kein  einziges  Fragment  ausdrücklich  diesem  Mimus  zu- 
geschrieben wird,  so  sind  wir  bezüglich  der  Frage  der  Zuge- 
hörigkeit von  Bolcbeu  auf  bloße  Vermalhangen  angewiesen,  welche 
sicii  auf  das  XV.  Idyll  Thcokrits  und  den  IV,  Mimus  des  Herondas 
'AcKXiimtJj  dvanÖEicm  kt^.  stützen.  Von  Botzon  und  früheren 
Gelehrten  wird  meines  Eracbtens  mit  Kccbt  hieher  gezogen  das 
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fr«tiudlit*he  Delpliine  den  Knaben  tiacli  dem  läthtnns,  u-o  ihm  roi^cidun  mit 
RücksicUt  darauf,  das^i  DioiiysoB  deBseii  Mtlchbnider  int,  Rettiiiifj  ao^edeih 
Ittsst.  Im  t'aläuinii-MelikeiteäCult  Mind  oßTcnbar  nmkrere  Mythenkfei5Q  vereiiii 
Beeondeis  pliömciäch«  Züge  (Melkarth^  bilden  die  Grni9 dinge,  wahrend  mit 
der  dorischoti  lierrttchtift  in  Korinth  die  Fer«oti  des  Herakli*»  (ä1«  Riugerü  TTi 
Xa(juiüv;  vgl.  Keä,  Inscr.  Boeoi.  p.  Sit  TTaAaiVuJV  ö  *HpaicXf|c,  *HpQKX€i  TTa- 
Xa(muvi)  in  den  Vurdergniud  trat.  Verbündten  niit  Nepiuii  SchoL  Arist.  Kq. 
606,   Plaut  Ku*L  160. 

^)  PJiilosir.  Iniaffg^.   tt,  16,  2;  ja  »o^ar  Kltideropfer  werdt^n    dai$elbst    ^v^<^^| 
wähut,  vgl  auch  Ptmsan^  II,  ä,  l  utid  Phflostf\  Her.  19,  4.    Spiiler  Unteu  natUrlio&H 
an  die  Stelle  der  Menschenopfer  simibiUiUche  Gcbrftticbu,  die  an  jen*>  enuuertea. 
Nach  Plut,  Tbci*.  25:  ö  yäp  [^iil]  MeXiKepTi)  rcGck  auröÖr  vujctöc  ibpäro,  tc^- 
XtTfjC  l%mv  ^äXXov  f\  e^ac  Kai  iravri  fupicfaoö  xdiiv  glich  dit&e  Feier  mehr  fin« 
religiüseij  Cer^monie  als  einem  Schauspiele  oder  einer  üfFetillicbeu  Feier. 


[Frc*   14  [16.  39;  Crarwer  Anecd.  Ox.  IV,  413,  20  ff,,  Apoll,  pron, 

163  B]:  '&nijv  bi  toi  kqI   irdXai  uji^eov    auf  Grutad   der  Theokii- 

itetschen  Worte  (v.  2) ;  Qavyi    ÖTi  icai  vOv  t^vöcc     Ferner  stimm« 

[icli  drill  Crtheile  jener  bei,  dass  Frg,  15  [17,  38;  Etym,  M,  287, 

löO]:  Ocp'  tl»  'TÖv  bpicpov  mit  dem  zweiten  Theile  desselheu  Verses 

jböi  TUeokrit;  Öpn  öiqjpov,  eövöct,  auxrj  große  Ähnlichkeit  besit25e, 

Eä  scheio!  aUo  auch  bei  Sophron  die  Schilderung  des  Beauche» 

einer  Freundin   durch  eine  andere  ihrem  gemeinsamen  Aufbruche 

lUT  Feierlichkeit  vorangegangen  zu  sein.  Auf  elie  durch  verschie- 

Ideoe  Ffthrltchkeiten  vernrsiichte  Aufregung  der  angekommenen 
Freundin  dürfte  das  folgende  Krg.  16  [18,  46;  Apoll  proa.  HS  C]: 
*Eti  Mt04v  (jt  KQpbia  nab^  {=  Tir\hif)  gehen,  wofür  trota  Grysars 
^egentheiliger  liohauptung  v.  4  der  Adoniazusen  spricht:  w  läc 
oXcpdruj  i^uxdc  ^6Xic  ÜMjaiv  dcüjOtiv,  Audi  könnte  man  vermuthen, 
das!»  die  inhaltlich  einander  näher  verw^andten  Bruchstücke  17 
[20,48;  J/Aru.  IX,  380  E] :  TTapdcpepe,  KoiKoa,  töv  CKuq)ov  M€ctöv^ 
U  [21,  49;  Bym.  M.  478,  13  u,  a.]:  TTimttXti,  Koiköci,  19  [22,67; 
Athen.  11,  44  B]:  "Ybiup  UKpaiov  cic  rdv  ku^kq  und  20  [23,  50;  Athen, 
IX,  409  AJ:  TdXaiva  KoiKoa*,  Kaid  x^^poc  i>oöcct  diröboc  ttox  Äjiiv 
idv  TpdTT€21av  zu  Tlieokr.  v,  27  ff.  (weniger  waiirscheinlich  nach 
Gry^ar  »S.  8  zu  w.  16 — ^20)  eine  Parallele  bilden,  wobei  die 
KoiKÖa  der  Guvoa  entspräche.  Doch  halte  ich  es  für  fast  sicher,  das» 

I  dieselben  dem  Mimus  Tai  Öu)|i€vai  fUvaiKec  angehören,^  Mit  Theo- 
kritsv,  68;  irdcai  üyi  €lc6veuj|.itc-  dirpiE  Ix^u,  GOvöa,  d^Ouv  besitzt 
viel  Gemeinsames  das  Sätzchen:  ujueu>v  fdp  dirpli  Ixovrai«  Frg.  21 
[24,  75);  ApolL  pron.  122  A];  dasselbe  mag  sich  auf  die  den 
Frauen  folgenden  Dienerin  neu  beziehen.  Zweifelhaft  aber  ist  es, 
ob  das  kleine  Frg*  22  [25,  41;  ApolL  pron,  99  A  u.  a.]:  toutiI» 
(=  TouToOev)  9d)i€Öa  auf  die  sehließliche  Erlangung  eines  guten 
»Platzes  durch  die  Frauen  geht,  was  bei  Theokrit  v,  73  so  ausgedrückt 
ist:  8dpc€i  Tuvar  iv  KaXi|i  t\\iic  oder  besser  im  v,  78  durch:  Tröiaf 
*)  Üi©  IleiTiu  sankt  also  mit  der  Dienerin,  wie  bei  Theokr.  A/Jon,  r.  HO  ff.t 
mA  ff^lov,  dirXiiCT€.  Irx^t  ööiüp.  60 CTavc,  t(  uce  tö  x*tiuviov  dpöcici  Herand* 
IV«  4S  iL  nnd  VI,  S  fg,:  cü  h*  o06£v  äv,  jdXaivu,  iroih^aic  oOt^  dir6  cau^ 
T^c*  yköf  XCeoc  TIC,  o6  bQvjKj]  iv  iri  oUtr)  icelc(ai). 

■)  Htjrr  Pro!.  Gomper2  uiathi  mich  Ätif  Sauck  Krit.  Bemerk.  V,  71  (M4I. 

«Rom*  ni|  aufineiküMin,  der  fflr  KoiKOCt  hucIi  Demciriuft  n  noirmdTWV  (voL 

I,    p.   lÄl  Ojff.)    ciUert.     Hier    i^t   vielleichi    zu  lesen!    Koiki'miv    |ui^v   Y^P 

divoMaxonöiiccv  (t^v  ÄoOXnv,  t)^v  Eevil^oucav  64  (tc,?)  q>>iiciv  KAA* .  .A. .. 

Vl»!,    «      O.    Fl.'.    Vr*      TfitC    ^K    TlDv    CÜJ^CppjOVOC    Uli^WV» 
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et«. 

i 


d>be'  TQ  TTOixiXa  irpärov  dOpncov,    £b  ließe  sieh  dann  nach   weil 

sfaließen,  du*»  da«  wabrscheinliüh  SophroDi»cfae  Fr^,  23  [48, 
^ApoU,  adv.  604,  6;  623,  2]:   auTuu  (=  aÖTÖOev)    öpqc,  <t>vc»ta 
Antwort     der    mit  jeutsn   Worten    ant?*?8procheuen    Frau     bildete. 
Parallelen  eiod  hiefür  die  Auffordeningeii  der  ttberschwenglicli« 
Kokkalu  an  Kynnn  (im  IV,  Miiniambus  des  Herondas),  die  KuQi 
werke  jrn  Tempel  de»  Heilgottes  sich  anzusehen  und  ZU  bewunder 
00  im  V.  56  %. :  Oiix  6pt)c,  ipi\r\  Kuvvoi,  oC  f pja ;    Ziemlich  sicher 
k«nn  man  eineu  Zus?tmmenhHn;j;  zwischen  der  Beschreibung   der 
künstlichen  Webereien    bei  Theokr.   v.  78  —  81   und   den  Worte^— 
bei  AthetK  II,  48  C ;  Cuj<ppov  hl  'crpoueiüia  ^iTMard*  cpr|civ  MvT€t^| 
MTiM^va*  Fr^,  24   [26,  68;  AUmu  II,  48  CJ  annehmen;    denn  auch 
de«   Melikertcd   Bild    wird    auf  trefflichen   Webereien    aufgebahr^H 
gewesen  sein.     Nicht  aber   möchte  ich    die    Richtigkeit    der  Ve^| 
gleichung  des  Frg.  46  [19.  59;  AtlmK  VL  229  F  u.  a.]:  xmv  hl 
XoKkwu&twv  Kai   Tiliv  dtppjpuJMÖiTuiv  €|Lidp|Ltaip€V  d  oiKta    mit  Thec 
kriti  Versen  22  ff.  einräumen,  wo  nach  der  Erwähnung,  da&s 
Ptolomüus'    Hofe    eine    präehtip;e  Adonisfeier    vorbereitet    werdd 
das  Spricliwort  folgt:    ^v  öXßiiu  ÖXßtci  Tidvia ;    eiwus  besser   lieC 
sich  Nielleicht  auf  v.  113  i\  und  123  hinweisen.  Aber  es  ist  mir  vc 
allem  fraglich,  ob  die  düstere,  nächtliche  Melikertesfeier  in  einem 
Privathause  (okia)  slaltgefunden  haben  kann    und    ob  zu  dies« 
die   Erwähnung    des   Strotzens   desselben    von    ehernen    Gefiißei 
und    Silbergeschirr    passt,    »umal,    wenn    man    an    dessen    noth- 
wendige  Überfüllung  durch  Neugierige  denkt.     Ich  glaube,  dass 
dieses  aus  einem  xuvmKtioc  p'^oc  herstammende  Fragment,  dessen 
Imperfect  sich    überdies  schlecht  mit  den  anderen  Bruchstücke 
dieses  Mimus,    die   rein   dialogischer  Art  sind,    vereinigen    läss^ 
auch  deshalb  weit  eher  zum  Stücke  Tai  ÖdbjLievai  T^vaiiccc  zu  ziehe 
ist,    weil  e«   bei  Athen,  unter    Beispielen    für   den    Gebrauch    voij 
goldenem  und  silbernem  Tafelgescliirr  angeführt  ist. 

Der  Titel  eines  weiteren  weiblichen  Mimus  %var  *A  Nuuq)0« 
ndvoCy  der  von  Hesyck.  s.  v.  durch  f\  mpi  Tf|v  vu^(pnv  novou- 
ft4vr|  erklärt  wird  und  wohl  so  viel  bedeutet  als  vu^<polcö^oc,  i\ 
VVM<P€VTpta,  f|  KOCMoOca  ti^v  vuucprjv.  WahrscheinUch  bildete  also 
die  Enählung,  welche  eine  Brautjungfer  ilirer  nicht  bei  der 
Haehsetl  gewesenen  FreuDdin  über  deren  Verlauf  gab,  den 
kau ptsIeUli eben  Inhalt.  Dass  die  Scene  eine  Hochzeit  war,  geht 
wohl  aucb  au»  der  Erw&huuBg  dea  0dia|ioc  iFrg.  26)  hervor* 
Hksu  werden  uns  mit  namentlicher  Beseicbcmiig   (^  t^  ^mtfHi- 


hl 

] 
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90M€Vf)  NuMq>oiruvqj)  die  swei  Fragmente  2ö,  26  [27  fg.,  29  %.; 
Mcn,  VIII  362,  C  u.  a.|  überliefert:  Knireiia  Xaßujv  iTponxe,  lol  b* 
i^aXhlo)/  und  BoXXi^ovtec  töv  ödXajaov  CKdiouc  [ckotöc  Ahr,]  ivi- 
nkfiLQV.  Naeh  Athefiäus  Begrüadung  (VIII,  362  A— C)  beißt  hier 
ßoXXiluj  ^tupfen,  springen,  tanzen",  und  wir  haben  keinen  Qnmdf 
ionders  ohne  Kenntnis  des  Zusammenhanges,  an  seiner  Angabe 
»weifein.  *  Wir  werden  danach  an  einen  kämoc  übermüthi*: 
luaitger  Hochzeitstheilnehmer  donken»  die  denselben  in  unge- 
wöhnlicher Weise  bis  in  den  schön  hergerichteten  8dXa^oc  ausdehnen 
und  ihn  dabei  stark  verunreinigen*  Auf  die  Reioigung  des  Ge* 
maches  gienge  das  nach  der  Ansieht  mehrerer  Gelehrten  nnserem 
Stöcke  entlehnte  Frg.  28  [31,  bei  Ahr.  feldend;  Schal  Eur.  Andr. 
166]:  TÖ  cäpov  öveXe.  Aus  demselben  wird  uns  ferner  das  freilich 
gan»  unbedeutende  Bruchstück  27  [29,  31;  PolL  X,  107]  eitiert: 
imräVQ  auTOTTOfriTOC.  FragJich  bleibt  es  hingegen,  ob  in  unserem 
*b(>&MO*  eine  Beschreibung  der  sogen.  cpuXXoßoXia  enthalten  war» 
wie  Bode  (a.  O,  S.  92)  behauptet:  „Die  Brautjungfer  schildert 
di«  Hochsöitefeier  unter  der  niederen  Volksclasse  der  Sikelioten, 
namentlich  die  Sitte  der  Phyllobolie,  die  gewöhnlich  nicht  ohne 
die  tollsten  Spässe  ablief.  Daran  schlieÜt  sich  die  staunende  Be- 
merkung einer  dorischen  Frau  über  die  Heftigkeit  dieser  Phyllo- 
hoiie,  vgL  Jfemeir,  de  eloc.  §.  147:  Gäcai,  6ca  cpuXXa  Kai  KCipcpea 
Toi  naibec  touc  dvbpac  ßaXXiCovTi"  olöv  irep  cpavii,  <piXa,  touc 
Tpu^ac  TÖV  Aiavxa  1(41  itaXiiu.**  *  Dieses  Frg,  Sophrons  29  [30»  44] 
ist  »war  ohne  Bezeichnung  des  Titels  überliefert^  kann  aber  jeden- 
falls 1  wenn  die  obige  Auseinandersetsung  über  den  Mimus  Tai 
ipevat  ra  IcOfiia  nicht  ganz  irrig  ist,  keinen  Bezug  auf  das 
ewerfeu  der  isthmisehen  Sieger  mit  Laub  und  Zweigen  haben^ 
wie  Ahrcn$  aunimmt.  Eher  dürfte  man  mit  Botzon  Bode$  Ansicht 
billigen.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Stesichorus  (Athen,  III,  81  D) 


•)  Wie  Paid  Schuster  im  Rhein.  Alus.  XXIX.  629  thuL    Athen,  führt  aber  a. 

O.  außerdem  al«  Belcfre  für  das  Verbum  und  d«n  paXXiCfi6c  Stellen  bei  Epicharm 

(0capoi  fr.  3,  S)   utid   eine  Iku^er«   aua  Alexiff   {iv  KoupCbi)  atu  —   VgL   noch 

hallare   latuen    {Augustin^    serm.   315),    baUator  (Cybelae  Oretl   inscr.  SS37), 

,baUatw  Glosi.j    Ital.»  Sard.   hallare;    Afr«.  haier i    Catai.  ballari    Fror,  halar; 

pma,f  Port.  Imilar, 

»)  Zar  Erklärunjr  dieiea  Vergleichet  ^eiit  Lobeck  (zu  Soj>h,  Aiax  8681 
auf  die  Worte  in  d^r  Hjpotbcsi«  tarn  Aiax  hin:  XPI^K^C  i66Ör|  Tpiucl  trriXdv 
•fat*  aOroO  ßaXeW'  cibi^pi^i  y^^P  o6k  r^v  TpujTÖc  Kai  oÖtu)  tcXeut^.  Die  Un- 
terwundbarkeit  dea  Helden  berUhrt  auch  Plato  im  Sympot.  S19  E:  cO  yäfi  l^hrif 
6t\  xpf\üati  T6  troXö  ^AXXov  drpujToc  fjv  rravTax^  f\  cib^pip  6  Afcic, 


Ulm 
bloA 


••*«i^ 


L  'S^aMMSl^      «ll' 


■ML   i«r.   Ol  I^  • 


—    121     — 

ereekitefieo. '  Möglicherweise  wurden  die  schon  dem  Alterthume 
f^elttitfigeD  Klagen  ttber  die  Böswillir;keit  und  Ränkesucht  der 
Schwiegermutter^  hier  der  Schwiej^ertochter,  dem  Schwiegersöhne 
oder  ihrem  eigenen  Gatten  in   den  Mund   gelegt. 

Unter  den  männlichen  Mirnen  führt  BoUon  zuerst  *0  StTC- 
\qc  nn*  Er  stützt  sich  bezüglich  des  Titels  niif  die  Worte  in 
den  Scholien  des  Gennanicus  (Phaen»  3ti  B;  p.  379,  ö  flL  Eyss*}, 
▼riebe  in  den  Hand^^chriften  bo  lauten:  nan  solus  autevi  üa 
€9epis$€  videtur  Araitts,  f^ed  d  Grates  comicus  a  Vesia  ineipiens  et 
prpfari  carmtna  ti  Sophron  in  mimOf  qui  Nuntius  scnbitur,  a 
FMa  incipiens:  Omnes  intfoco  deos^  Iöt>em  omnium  principenu^ 
Diese  Bemerkung  gibt  nach  Beseitigung  der  fehlerhaften  Wieder- 
liolitfig  a  Ve$ta  incipiens  (vgl.  Mein.  frg.  com.  Graec.  11^  p,  251) 
und  bei  Annahme  von  Eyssenhardts  Emendatioti  ab  i$tö  statt  des 
ersten  a  Vesta  {non  solus  a-  ita  c,  vid,  Aratus,  s^ed  et  Craies  com. 
ah  isto  incipiens  itu  [Eyss.  klnnimert  et  ein]  pro/*,  carm.  ft  S.  in 
jw.,  ^f  N.  scr,  'Onmes  invaco  deos  etc/)  einen  völlig  passenden 
Sion,  ohne  dass  man  mit  JBoUon  (SopUr.  relL  11)  „ei  Sophron  — 
aui^m  maximc'^  (wie  er  statt  omnium  principem  liest)  nach  >e?d 
einzuschalten  brauchte.  *  Auch  ist  dessen  Schluss  auf  einen 
mä&nlicben  Mimus   ziemlich  unsicher;    denn    nunthts  wird    schon 


*)  /.  Tattp  juMlerto  (lies  (in  den  Arid,  in  Tiieocr.  zu  Id,  It  58  Kri  HetH' 
ioff  n«  3S6)  int  cu^pouXeuui  t*  4^q)aTe!v  dpTou  y^  öpti  Tx^ptlivra  tolc  iraiM- 
Ol«  citv  ä\L  Gepen  seina  Annahrae,  TUpöcic  sei  gteidi  Tupöc,  erhob  sotion 
ii^iptd  I»  S8  EtuNprftcLe;  überdies  wird  der  8ijin  anpassend:  wozu  soll  aach 
Sophron  de«  Kindprii  die  Lehre  pebea,  frischen  Kilae  mit  Salz  zu  easeii?  Eher 
mSchte  ich  diese  Worte  der  Schwiegermutter  bcilegea  und  mit  älteren  Heraus 
febem  des  Äthenr*  cu^ißouXcüu)  t'  lM<paY€Tv*  dpxov  Y  ^P^  Tuptüvta  t.  tt.  t. 
•chreiben- 

*)  Vgl*  Ter-  Hee«  soi  uno  animo  omnes  9oeru8  odtrunt  nuruß;  STS  ita 
{tiri)  a$Hmum  indtijceruni  socrus  omnes  esse  iniquas;  Oü,  F^§t,  II,  S2S  quae 
prefnit  invtsftm  isacrus  iniV/u^r  nurwti  u-  a.  m, 

^  Tl^okr.  XVri,  t:  *6k  At6c  <SipxibM€cf>a  kqI  k  Ata  Xt'jrtTe,  Molcai 
<ebcu»o  der  Aufftn^'  von  Arat.  <l>aivö^€vai;  nnöerdeni  2.  iL  Htjmn.  Hom,  XXV, 
t:  Moucdtuv  dpxuJMai  *Air6XXuJv6c  Tf  At6c  t€  und  Ahm,  fr,  Sl:  tf^  b*  dcicofiai 
in  At6c  dpx6ji€V0c;  Quint.  X,  1.  4G:  i'cnj,  Buc.  lU.  60  Af>  luve  principium; 
et  Hör.  carm.  J,  12»  IS  f.  und  die  Einleitung  von  Sat.  li,  6>  20  (f;, 

*)P.  Schuster  (a.  O.  624)  versteht  liotion,  dem  er  folgen  will,  fahch,  wenn 
er  nach  ihm  dm  Tixt  so  heratcllt:  *omncs  invoco  deas,  Jövem  autem  maxime' 
ei  CraUs  comi^us  a  Vesta  iticipiens  ^profart;  denn  BoUon  aeheidet  durohaua 
nicht  das  ron  Schuster  vielleicht  übersehene  otrmina  aup,  fi^'^^^  ^i^'ht  er  profari 
alt  Anfault  des  Citntfs  aus  Crates  an* 
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bei   VaL  Flacc,  II,  142    (utmam   noii   hw    tlhi  nunt 


tus 


einem 


blichen  Wesen  gebraucht.  Der 
Anfang  scheint  mir  zudem  nicht  zu  der  Erzählung 
gemeinen  Manne»  zu  passen.  In  welcher  er  nach  Bohons  Assicfat 
(Mira.  14  f.)  entweder  über  sein  elendes  ächicksal  jaromerte  oder 
intt  seinen  vielen  Gescliilflcn  prunkte,  die  ihm  j*?derzeJt  den 
Besuch  jeglicher  Wohnung  und  die  Auskundschaftung  der  Familien- 
geheim  nlsso  erlaubten.  Es  scheint  mir  Hesychs  Kote  aoler 
"Att^Xoc  bemerkenswert»  wonach  Artemis  (Hekate)  in  Sjraeiis 
(als  Begleiterin  und  Dienerin  der  Köre)  ^AffeXoc  geheißen  liabe. 
Auf  diese  Localbezeichnung  möchte  ich  den  Kamen  des  Mtrout 
»urttckf Uhren  und  glaube  mit  Lobeck  (Aglaoph,  8.  121>J),  Kicsshn^ 
{II,  38),  Ahrens,  Ileitis  (des  mim.  8»  42)  und  Preller-Plew  (Griecl»* 
Mythoh*  259,  Anm.  1),  dass  die  komische  Erzählung  mythologi- 
schen hihahes  in  den  Schol,  ret.  Thcokrrts  zu  Id.  11,  12:  Tf 
x6ovi(^  G*  ^GkAt^i*  Tf|V  '6K<itr|v  xöoviav  cpad  Oeöv  Kai  v€pT^pwv 
TTpiitaviv,  Ka6d  Koti  Ciijq)pu»v'  *  *'Hpav  jiixöekav  Ati  Ttvvfjcm  itapWvov, 
ÄvoMü  bi  aÜTl)  e£c8ai  *'AtT€Xov  kiL  diese  Vermiithung  nicht  nur 
bestiitigt,  sondern  auch  (zum  Tbeile  wenigstous)  den  Inhalt  de» 
Sopbronischen  Mimus  wied*^rgibt.  Es  wird  uns  nämlich  an  dieser 
Stelle  weiter  erzählt^  dasa  "'A^feKoc  von  Zeus  den  Nymphen  zu 
Erntthrung  übergeben  worden  sei.  Herangewnclisen  habe  sie  der 
Hera  die  Myrrhensalbe,  mit  der  diese  ihr  Gesicht  zu  sebminken 
pflegte,  entwendet  und  der  Europa,  des  Phönix  Tochter,  gegeben. 
Wie  dies  Xlora  gcnncrkt,  habe  sie  erzürnt  Hekate  strafen  wollen. 
Da  habe  #^icli  dic»<'lbc  zuerst  in  das  Haus  einer  jungen  Mutter, 
dann  in  einen  Leichenzug  geflüchtet;  darauf  sei  jene  zwar  von 
ihrer  Verfolgung  nbgr.Htiindeu ,  aber  Zeus  habe  den  Kabiren 
befohlen,  sit^  nufzugruifcn  und  zu  reinigen.  Dies  lilitten  dieselben 
gatban,  indem  sie  Hekate  zum  acherusiichen  See  fahrten.  Dadurch 
sei  sie  zur  (ifiltin  di*r  Unierwelt  und  der  Todten  geworden.  — 
Eine  solche  niytljologisehe  Erzählung    mit  komischem   Sujet  und 


')  IHbner  nnd  liatz^   hctielien   dieae  Worte   uur   nuf  dun  voHicrgeliendÄj 
vtpt^pwv  TTpuToviv  iitid   UsUen  nie  ftlr  einen  Tlieil   des  Mimus;  Tal  T^^valKC 
ol  Tttv  BfÄv  etr.    Aber  einer  mjthalopi»chcn  Krisühtung  oline  Anf Jibe  der  Quells" 
gebt  In  den  Mwh  vet.  in  der  He^e]  IcTOpia  vornuf  (vgl,  TU,  40—42.  49-öt  ete,). 
ÄlmUcbc  ronnTrtietion  In  drn  ficho!.  l\,  88—91»  (Ahr,  S,  U6:  *AcKXr|Tnd5Tlc  icxt.l. 
Dam    dem  Volk«mundo    f^der   «weiteren  KreUeD  ((pacl)    da*    l'nlgetide    konmcbe 
MSrchen   über   H«<kitteii  Ffc^rtifnn^   Kit   einer  Unterweltsg&ttm    ^elKufig^   ^««resen 
••i,  \*i  jedenfjiIlB   nnwjibrecbe(nncl)i»r  als    da»«    ile    eine  von  Sopbron    komisch 
li«)isnd*lti^  ntjtbtt).  Knnhltinjt  ^»nr. 
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in  witziger  I>urcbftihrung  ließ  sich  von  unserem  Mimographen 
l^aDS  gat  EU  einer  Art  Darstellung  des  Privatlebens  der  Olyrap* 
bewohncr  und  zur  Schilderung  der  Unterwelt  ver%venden»*  Nach 
Frg,  33  [9;  St(A  EeL  phys*  I,  50  ff.],  das  wahrscheinlich  zu 
taaserein  Mimus  gehört,  hatte  Sophron  sich  aber  die  Familie  de« 
Aeheron  verbreitet;  denn  er  nannte  danach  (wohl  nebst  Acherons 
Frau  Gorgyra)  auch  dessen  Amme  mit  Namen  (Mormolyka).  Und 
nach  der  Nachricht  in  dem  bei  Ahrens  und  BoUon  fehlenden  Frg»34 
{Taiian,  or.  ad  Graec,  X,  48  A)  hatte  er  die  Helena  in  die  elysi- 
•eben  Gefilde  versetzt**  Solche  Schilderun  jjen  oder  Erzählungen  legte 
Sophron  den  Unterredenden  nach  Epieharius  Muster  in  den  Mund. 
Einen  mythologischen  Stoff  enthielt  ohne  Frage  auch  der 
Mimus,  welcher  den  Titel  TTpo^aGtüc*  flüirte;  erhalten  ist  uns 
daraus  in  Bekk.  Anecd.  Gr.  I,  85,  24  zunächst  das  Frg.  56  [72]: 
BXcvöv  (töv  vu)Ofi  Kai  ^ujpdv)  Cibqpptuv  TTpo^T}9ei.  Zu  derselben 
Dichtling  gehört  ohne  Zweifel  auch  das  Frg.  57,  das  Leop,  Cohn 
(Bresl.  philol  Abhandh  II,  2,  S,  82)  wegen  der  Überlieferung 
Guq)pujv  iv  TTpopuÖiu)  zu  einem  neuen,  so  betitelten  Sttlcke  ziehen 
möchte.     Aber  schon  SiMer  (Philo!.  Rundsch,  1888,  S,  98)  weist 
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^)  Oder  sollte  die  Anrufang  und  KriEHhlung  2ur  äcfailderuti^  eioer  Feier 
der  icd9o&oc  dieser  Odttin  gehi>rt  haben?  Vgl.  JlerontL  It  &6  (»od  daitu  Crusiui 
Cutem.  XU  deu  MimiMmben  S*  IH),  Plut.  de  U.  et  Oslr  69,  p.  578,  £  u,  h. 

*)  Eine  abermtithigr  Instig^e  Darfltetlttng  iJirea  Treibens  duselbst  gibt  Lucian 
im  IL  Boche  der  'AXT^Öctc  Xö^oi,  c.  24,  Viel  (eicht  ist  in  diese  Schildern  op 
und  die  des  El^'stums  (c,  14  C«  nach  welchen  u.  a.  hier  die  Tnnkbecher  i^e- 
pfiflekt  nnd  Salböl  Iratifehide  Wolken  von  Z<>phyren  aufigedrückt  werden  und 
die  Qttellen  de^  Litchens  und  der  Lnsi  fließen)  inaiiclie>  Remmiscenz  ans  Sophron 
Tetwoben.  Lucians  Gölterdialoge  werden  freilich  vor  allem  mit  Epicharms  Kom5* 
dien  uod  nhinthons  ITilarotrag^dieu  lustige  Züge  und  8cenen  aus  dor  Götter* 
weit  gpin einsam  haben* 

')  Bem^mrdfj  (iTi  2,  633 j  erklKrt  diesen  Titel  als  unzuTerlässig,  aber  ohne 
Grand;  es  werden  uns  bei  der  geringen  Zuhl  der  überkomroeuen  Titftl  gewiss 
Aach  einige  mythologische  verloren  gegangen  sein.  Welch  reichen  Stoff  sutn 
Scherae  dieses  popnl Hre  Thema  bot,  kann  mnn  aus  Lucian,  TTCpl  6pX-  §*  38 
erseheni  wo  er  unter  den  Stofiten  für  pantomimi^iche  Darstellnng  nennt:  mip6c 
nXoir^v,  dv0pd»Trmv  trXdciv,  npo^ir)0^u;c  KÖXaciv  üowie  ans  dessen  Götter- 
geeprMdten  ^Proraethews'  Befreiung""  und  ^Prometheu»**  (vgL  Cnp.  2,  wo  es 
bei5t:  .Und  so  musn  ich  wohl  glauben,  dass  du  mich  nicht  minder  ironisch  einen 
Prometheus  nenmt  als  der  Komiker  den  Kleoo,  wenn  er  in  der  bekannten  8teUe 
sagt:  «Kleon  ist  ein  Promf^thens^  wenn  gehandelt  ist*,  tind  da  ihr  Athener  flbef' 
banpt  jeden  Töpfer,  Uffubauer  nnd  Lehmar heiter  lom  Scherxe  einen  Prometheus 
nennt,  weil  st«  wie  dieser  mit  Thon  nnd  Feuer  zu  thnu  haben  etc,*^  In  Sophrons 
Mimen  wird   naitiittch  vi#>l  weniger  als  bei  Luciüfu  die  8alire  geherrscht  haben. 
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mit  Hecht  darauf  bin,  dass  hier  offenbar  nur  eine  Ver&cIireibuD| 
statt  ev  TTpopT]Ö€i  vorliegt.  In  diesem  Mioms  hat  sich  der  Schrift- 
steller vielleicht  TOppa  F|  TTpO|LiaO€uc  des  Epicharm  zum  Vorbild 
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gekommen,  dessen  populäre  Richtung  jedenfalls  auf  Sophran  nicbi 
ohne  EinfliiBS  war.     Auch    ist    es    nicht    unwahrscheitdich,    dass 
unser  Dichter  über  die  LieblingsL^estalt   der   dorischen  KomädiO|fl 
den  Hern  kies,  gebandelt  bat;  vojl,  die  Fragmente  102 — 106.*  ™ 

Ans  den  Stellen  bei  Athen,  III.  86  A,  VIL  288  A  und  BQ2  C 
würden  sich  die  zwei  Titel  'QXuüc  rdv  dTpoiujTav^  und  *0 
dTpottutac  ergeben«  Zwar  wird  Sopbron  mehr  als  einmal  den 
Landmann  spreobend  eingefiüirt  habm,  aber  das  ein/J<^c  Frp:,  58 
[52;  Athen,  VII,  309  C]  aus  dem  so^renannten  'AfpoiujTac  'KiuOtüVO- 
TtXÜTai*  ist  derFiBcherei  entnommen  und  als  scbei'Ähufte  Ztisammen- 
Setzung  wahrscheinlich  von  einem  erbosten  Landmanne  gej^en  die 
Fischer  gerichtet*  Diese  Situation  passte  aber  trefflich  in  den 
Inhalt,  welchen  der  andere  Titel  'ßXi€uc  t6v  dTpoituTav  vermmhen 
I&sst,  Ich  möchte  deshalb  mit  Jahn  beide  Titel  auf  einen  und 
denselben  Mimus  bezieben  und  glaube,  das»  Athen,  an  der  letzten 
Stelle  weniger  genau  eitiert  hat.  Es  sind  ja  bekanntlich  die  Alten 
überhaupt  im  Anführen  nicht  nur  fremder,  sondern  auch  ihrer 
eigenen  Werke  wenig  genau.  Bofzon  (Mira,  15)  ist  etwas  anderer 
Ansieht,  indem  er  die  Anführung  beider  Titel  dadurch  erklMren  zu 
können  meint,    dass   dieser   Mimus   aus    zwei   Theilen    bestand ea^^ 


»)  Frg.  102   (108,  72;  Demetr,  de  eloc.  1^61:   ^CmdXTic    ö   töv    Trarlpa 
-nviftuv.  lo:i  [11*2;  SchoL  Aristopla.  Fax  hll]:  'HpdKXtic,  Tivlfoc  (Tn^itou?j  T^Xid^ijM 
Tl.  104  [in,  99b;  Emiath^h^a.  19]:  'HpaKXr]C  'HrnuXrira  ('€tt.?J  itv(tu>v.   los" 
[145;  Hesyvh.  s.v.]:  'HpÜKoXov  ["Hpt>KXov  Vakk ,  "Hpt^XXov  Snlmas.,  ßaUon]  und 
106  [98»  27;  Apoll  pron.  95  B| :  'HpaKXflc  reoüc  Kdppiwv  r\v  [flc  Ahn],  (X  MüUerB^ 
(Handbuch  d>  Archnoh  §.  411,   4  nn'i  Dor-  11,^49;  ?»(»wie  Schneid<iWitiS  (Eier<s«T 
crit,    öl  f.,    Coiiieüt.    crit.  81)    Annahme    (di«  auf  VasendHrsrelhin-^en   uml  denil 
Frg.  105  beruht),  dass  Sofihron  atirli  den  Kampf  des  Herakles  als  P/g^mÄe  gegeiij 
Kraniche  dargestellt  habe,  misÄbilllgt  Botson  (Mim.  19),  indem  er  Hesychs  Noteg 
die  er  iu  'HpuXXov  ätidert,  ah  Ausruf  niedriger  Leute  betrachtet»  etwn  iu  demj 
Sinne  toq  unser^'m  „Ach,  du  mein  öottchent'*     Doch   beeinträchtigt   dies  nichlT 
UDftere  obtge,    besonders    auf    die    übrigen  Frg»   1U2  — 104    tind   106    ^ej^riindete 
VcriDuthunir.   yühr  nimmt  S.  67  ohneweitera  einen  Mimus  "HpuXXoc  an. 

')  Einlacher  e^rgjin/r  man  hiezu  dXiCKei  oder  äXicKiuv  (vgL  Sdiweigh,  ilv^^M 
Athen«  und  Jahn  Pers.  Prolegg.  XCIV),  als  dnnA  man  mit  Heus  [a.  O.  Ö,  m  f,f^ 
annimmt,    diea   seien    nur    die  Anfunj^sworte    deä   Mimu.*i    telbat    (was    f(ir   den 
folgenden    Mimustitel   TTaiötKiSt  irotqjüEcic   ¥(ahri9eheinlicher  wKre)    oder  die   des 
sehr  langen  TiteU. 
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haWt  in  deren  erstem  vielleicht  ein  einfacher,  gutmüthiger  Land- 
mmiiii  sieh  seiner  Klugheit  rühmte,  während  im  zweiten  derselbe 
von  einem  Fischer  übervortheilt  wurde  und  seinem  Unmuthe 
darüber  laut  Luft  machte.  Da  mir  das  Frg,  58,  wie  schon  gesagt, 
als  Scheltwort  hesser  für  den  schon  übervortheilten  Landmann 
zn  passen  scheint,  vermag  ich  diesem  Vorschlage  nicht  zitzn- 
ttimtnen.  ^  Botson  (Sophr.  relL  S.  12)  zieht  hieher  noch  das 
BruchstUck  79  [54,  18;  Athen.  VII,  287  C):  ßöjußpctbövi  ^acpibi  uod 
verbindet  es  mit  Fr^,  59  [53,  4;  Athen.  VII,  288  A):  ßXcvvüi  ÖriXa* 
pövi  zn  «wei  rhythmischen  Oliedern ;  ßXevvip  6r|\a^6vi,  |ia<pibi  ^apL- 
Ppab6vt.  Gegen  diese  Vereinigung  erheben  sich  jedoch  gewaltige 
Bedenken,  da  sie  erst  durch  eine  Umstelhmg  der  ÜberlieferuDg 
zustande  gekommen  und  die  Überemstiinnmng  nur  eine  äußer- 
liche ist,  indem  ^aq)ibi  nicht  gleich  6r|XaMÖvi  ein  Attribut,  sondern 
mn  oetier  Begriff  ist;  ^aqpic  bedeutet  nämlieh  eine  eigene  (lang- 
gestreckte,  nadelfbrmige)  Fischart;  vgl,  Ojipian,  Hai-  1,  172, 
in,  577,  605, 

Nichts  Näheres  wissen  wir  leider  über  das  Stück  *0  ötjvvo- 
Oripac,  welches  Alian  (de  nat,  anim.  XV,  6)  wohl  wegen  seiner 
irrp:ÖtzlicheD  Naturtreue  und  Anmuth  aU  ^stiß"  rUhmt.  Sogar  an 
der  Kichtigkeit  des  Titeh  könnte  man  irre  worden,  da  es  im 
Eljfm,  M.  572,  42  heißt:  Cujqppujv  ^v  Güwoöffpaic  und  es  Sophrons 
Gewohnheit  entspricht,  zwei  oder  mehrere  Personen  sprechend 
anftreten  zu  lassen.  Aber  der  Singular  ist  durch  Alian  (a.  O.), 
Athen,  VII,  306  D  und  das  Eiijm.  M.  423,  24  übereinstimmend 
bestätigt  und  aus  Frg.  68  [58;  Atlim,  VII,  309  C]  lässt  sich 
entnehmen,  dass  in  dem  Mimus  wirklich  mindestens  zwei  Persuneu 
auftraten,  nämlich  auch  des  Thunfischers  Sohn  Kothontas,  welcher 
aber  diesem  gegenüber  sicherlich  eine  Nebenrollo  spielte.  An 
ihn  sind  vermuthlich  die  Worte  gerichtet;  'erKiKpa,  u»c  eiuj  Frg.  Ö9 
[57,  2;  Eiym.  M,  121,  29  fg.  u,  a*],  *  die  durch  K^pacov,  tva 
iiop€u6u)  erklärt  werdeu.    Ferner  wird  sich  das  zuerst  van  ßcntleif 


"*)  Däi  Wort  könnte  Aber  hm  dem  AntAjfouUmua  «wischen  den  beiden 
ClnsAtn  Überbanpt  aocb  dem  L&ndnixDDe  aU  t<p5ttUciier  Zuruf  üxk  Fiacber  oder 
aU  icber«)iafte  Htszutcbnim^  derselben  in  den  Mund  gelej^t  worden  sem. 

')  E«  briLUcbt  abrr  desbAlb  nicbt  mit  Botz(/n  {Sophr,  reit  18;  Kujeiuvta 
dltsem  FiAgmcnte  an^efiijft  zu  werden.  Eber  köuntt«  man  dAr*ii  denkon^  die« 
mit  drm  von  ihm  ätrn  9d^€vai  Tä  'k0mo  fiugereibteu  Frg.  19  [2-,  67]  i  Ö6u)|> 
dKpOTOv  ck  Tdv  KÜXiKQ  XU  thun.  Es  würde  öicb  so  der  Fiscbor  witzig  über 
seine  Amiur  äußern,  die  ibm  keinen  Wein  scu  trinken  trljittbt. 
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verbeBserto  Frg.  67  [56,  1 ;  Athen.  VII,  306  D] :  'A  U  TöCTf)p  ü^euuv 
xapxapiöc,  ÖKKa^  nv6c  bficOe  nnch  Botzons  (Mim.  12)  glaubhafter 
Erklärunjsj*  als  Tadel  des  Vnters  ^egen  dia  Essgier  Kotbonias* 
und  eeiiier  Geachwister  richten,  welche  jener  wohl  eben  durch 
den  Auszug  zum  gefährlichen,  aber  (noch  heutzutage  besonders 
um  Sicilien)  sehr  einträglichen  Tliunfisclifang  befriedigen  wilL 
Die  Schilderung  oder  Erzählung  einer  solchen  Jagd  flammt  ihren 
Abenteuern*  m«g  im  Mictms  enthalten  gewesen  sein*  Vielleicht 
bezieht  sich  das  kleine  Überhleihsf^l  70  [59,  3;  Etpn.  M.  572J 
43]:  XoEtüv  Totc  XoTöiictc  (d.  i.  id  tTil  tujv  öcp6aX|aii)v  XeuKd)  auf  dia 
Erwähnung  eines  zu  Tode  getroffenen  Thunfiaches;  die  Hornhaut 
(das  Weiße  im  Auge)  ist  nämlich  bei  diesen  Fischen  außer, 
ordentlich  groß,  —  Was  sonst  an  Muth maßungen  über  den  Inhalt 
unseres  Stückes  aufgestellt  worden  iat,  so  die  von  li(/t0on  (Mim 
S.  16),  da8S  dasselbe  über  die  Vorbereitungen  für  das  Thunfischfea' 
(Suwaiov,  Alian  de  nat.  anira,  XV,  6^  Athen,  VII,  297  E),  welch 
dem  Poseidon  zu  Ehren  gefeiert  wurde,  gehandelt  habe,  bleib 
sehr  fraglich,  weil  uns  hierüber  in  den  Bruchstücken  keinerlei 
Andeutung  vorliegt  Ja,  die  Ansicht  Bofzons  (a,  O.  S.  15)  u.  a,, 
dasB  wir  in  Theohriis  XXL  Idyll  ('AXieTc)  eine  getreue  Nachahmung 
des  Mimus  Sophrons  zu  erblicken  haben,  wird  abzuweisen  sei 
weil  sowohl  manche  sprachliche  Eigenthümlictikeiten  dieses  Ge- 
dichtes, insbesondere  aber  die  ziemlich  stark  hervortretende  mora^ 
lische  Tendenz  desselben  sowie  die  weniger  natürliche  Breite  der 
Schilderung  von  der  Armut  und  den  Geräthschaften  der  Fischer 
Theokrita  Autorschaft  *  in  Frage  stellen  und  gegen  die  Annahme 
einer  getreuen  Nachahmung  eines  Sophronischen  Stückes  sprechea 


[D. 
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»)  =^  ÖKa  %a,  ÖTOV,  Ahr,  D.  D.  a83,  U.  Weber  Partikel  k«  S.  5  ff, 

•)  a.  O.  "Quam  cniin  Kapxaplac  Vi/fax  piscat  sit  (et  Plin*  H.  N.  9,  So, 
86),  piscatorem  vcrba  ülay  ut  ftUorum  fortasse  notaret  voracit^xtem,  proMi$se 
pro  certo  haheo.^  Das  Plinluscitat  hi  aber  oLcht  richtig;  Botzou  wollte  wAhr- 
scbf^mUch  auf  die  flGiflcbfreBseiidcu  gqunU  (squalus  carckarias  lAueet  eine  Hai- 
Eschart)  bei  Plin.  N.  H.  IX,  24  (10),  78  hinweisen;  denn  die  Specie»  carc/wr 
erwähnt  iiiciu<>fl  Wissens  dieser  Schriftsteller  g^ar  ntt'bt,  wohl  aber  Mesifdi.  a« 
als  eaXdccioc  köujv  »cal  Ixööoc  cl&oc  (vj^L  0.  Schneider  sn  Nicand,  fr,  13' 
S.  20Ö)  und  Colum.  VItl,   17,   12  (earcharus). 

»)    VgL  PhiUMmt,  Imag-.  II,  '6U  (K*)    uii^    die   Ablmndlunjj   P.  JJÄo. 
ThynDürum  cuptnta  quaiilt  futjrit  apud  veteies  momeiili  (hi  Jahiiü  Jahrbb.  Su 
Bd.  XVII  f,  S,  3  ff.). 

*)  VgK  Ahrem,  FriUcHe-HiVer,  MdwßJt«'  ^.  343  zu  v.  46  {si  modo  Th> 
cfit»  hoc  Carmen  est),  Ä.  Couat  (La  poesie  Alexandrino  S  ,3%)* 
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EndJich  verbietet  der  specielle Titel  '0  8uvvo8npac  den  Gedauken 
an  einen  so  allgemeioea  lohalt^  wie  ihn  allerdings  jenes  Idyit,  da& 
den  Titel  ^AXieic  filhrt,  zulässt  —  Die  Einreibung  von  Fnigmenten^ 
welche  nur  als  zu  den  dvbpeioi  Miuoi  gebörig  oder  auch  ohne  jede 
nähere  Bezeichnung  des  Mimus  ttberüefert  sind,  in  unseren  wird, 
da  wir  von  dessen  Inhalte  so  mangelliafte  Kenntnis  beaitzen, 
sehr  bedenklich  bleiben;    denn  m  lägst  sich  nicht  leugnen,    dass 

■  die  meisten  der  folgenden  BruclistUcke,  welche  Bohon  nur  deshalb 

■  bier  aufgenommen  hat,  weil  sie  einen  auf  das  Meer  oder  die 
Fisücherei  bezüglichen  Inhalt  haben,  ebenso  gut  auch  sei  es  im 
'QXicuc  TÖv  dTpoKJüTav  oder  in  einem  ähnlichen  Mimua  (aut  den 
die  außerordentlich  vielen  FischerausdrUeke  schließen  lassen ; 
Ahrens  nimmt  'AXicic  an),  sei  es  bei  einer  zufälligen  Erwähnung 
der  Fischerei  oder  der  See,  die  den  Syracusanern  so  nahe  lag, 
vorkommen  konnten.  Ich  habe  ste  deshalb  lieber  unter  keinen 
bestimmten  Mimus  geatellt.  Dies  gilt  von  den  Bruchstücken  78  b 
(60,  22;  Athen,  III.  89  A]:  Xixvor^pav  tdv  Tiopqpupdv  und  78  c 
[61,  22:  Athen,  VII,  281  E  u.  a.j:  KaTaTTUfOTepav  t^  (iXq>TiCTdv,  welche 

H  Ahrens  und  Üoieon  zur  rhythmischen  Einheit  vereinigen  und  die 
ich  mit  dem,  wie  mir  scheint,  dazu  sehr  passenden  ^icntiiv  78  a 
[137;  Eustath,  1651,  2]  in  Verbindung  bringe,  ferner  von  Fig.  80 
[%%  17;  Athen,  VII,  286  D]:  Kecxpai  ßÖTiv  KdirToucai,  S2  [69; 
Alken,  III,  Öl  B],  in  welchem  die  nicht  essbare  Meerigelart  cird- 
TöTTOi  erwähnt  wird,  und  von  den  Frg,  81  a,  b  [63  f.,  15  f. 
Athtn.  VII,  324  E]  "xpiTÖX^jt  ö^cpaXoTo^tjj*  Kai  *TpitöXav  töv  cöbi* 

^K      a?ov\  Kaum  wahrscheinlich  dUnkt  mich  auch  die  Heranziehung  des 

"  Bruchstückes  40  [65,  19;  Athen.  III,  86  A];  MeXaivibEC  tip  toi 
vncoOvTi  [vicoOvTi  J/ein.,  Kaibtl]  i\x\v  ^k  toO  juiKpou  Xiiuevoc,  das 
man  durch  mdnenuies  enim  mihi  adveuient  e  parvo  portu  über- 
ftcizt.  Soll  aber  der  Thunfischfänger  sich  mit  dein  Fange  von 
^cXoivibcc  beschäftigt  haben?    Diese  Schalthiere  sind  ohne  Zweifel 

^m  die  an  der  BiciHschen  Küste  häufigen  Austern,  deren  Leib  weiß, 
fleischfarbig  oder  auch  völlig  schwarz  ist.  Vielleicht  ist  das  tlber- 
lieferte  vj}coövti  als  singulare  Form  des  8yraeUBani8cht?n  Dialectes 
doch  haltbar;  dann  konnte  eine  Hausfrau  so  von  einer  erst 
bevorstehenden  Sendung  solcher  Austern  sprechen.  Da  ferner 
infolge  von  Krankheiten,  welche  diese  Thiere  heimsuchen^  oder 
infolge  ihres  Todes  der  Schließmuskel  erschlafft^  ihre  Scbalon  sieh 
dffnen  und  das  Fleisch  rasch  in  Fäulnis  Übergeht,  so  steht  meiner 
Meinuncr  riAfi  Binrhstnrk  41   [33,  51;  Athen,  III,  87  A],  welches 


i 


'^^t^*  1 


'»«feil     V0I,     ö^  '«•A0I3     II,,  _^,, 

•"»  U..  "■  "-■•  "..  ;/,  ,  4,,,""""  *>,  </f« 


*»».  *H   I 


—     129 


m«^nte  62 — 66*  Imbe  ich  d^m  Stücke  'QXi€uc  t»  afp,  zugewieaen; 
Annn  der  Dialog  zwischen  Fischer  und  Bauer  wird  sich  offenbar 
Äuah    um    derlei  Dinge    gedroht   haben*    —  Mit  größerer  Wahr* 
M^lieiiilichkeit    als    eines    der  gennnoten   Bruchstücke    kann    dem 
6wvo6iipac  die  Anrufung  Poseidons  71  a  [67,  21 ;  Herodian.  n.  juov. 
^Xä.  X,  32],    deren  Fassung   aber   nicht  Bicher  ist,  und  71b  [142; 
'Hc9!feh^  s.v.):  *AXiKaua>v  [*AXtKdpp., 'AXikujuujv  Bohon]  angehören. 
Ober    die    Benenriuug    des    letzlLui    uns    bekannten   Mimus 
schwankten  die  Gelehrten  lange  Zeit.    Auf  Grund  der  sehr  ver- 
derbten Worte    bei  AÜum.  VII,  324  F:  (Cuucpptuv)    €V   bk  Tifr  ^m- 
Tpcwpoii^viu  rraiöl  KacTToiqputic  cpnci  *  ipiTXac  t'cviiov  [cod,  A],  ipiföXa 
V  dtricOibia    schlugen    nämlich  Fithricius  und  Finkenstein    (Are- 
tbuBii  1»  17)  TTaic  vor,  Casaubon.,  SchuKHijhuuser  und  Köpkc  (Atbe- 
liftum  lU  2»  169)  TTaibiKck,  ^  während  Ahrens  so  verbessert:  (C)  tv 
Ttp  ^iriTp.  TTaitiKäTTOiqpuSeic  {:=ammium  ierrebis)  (p^cl*  TpitXac 
iKwi.     Seine  Meinimg  billi;:;on  auch  Jaknf  Bussemaker  (adnot.  ad 
rNie.  Schol»  31)*)  und  Buizoti  (Mim.  17).  Dass  TtoicpuEeic  (oder  -Eck) 
'  mit  irmbtKa  zu  verbinden  ist,  bezeugt  der  Scholuisi  zu  Nie*  Tljer. 
V*  180  (18,  11  ff,  K<):  Tö  04  7roi<puCciv  TToXAaxuJC  X^Ttiai,  Kai  ttot€ 
»M^v   in\  ToO  6K(poß€iv«  d^c  Cujtppu^v   ^v  )xi\imc  *nai6iKac  Tfoi<pu£€ic' 
I  {TTaibiKä  TT.  schon  d.  Äldina],  noii  b'  ^m  toö  ttvciv,  ujc  6ucj)opiuiv 
I  *£€f|njpou  \xi^a  nowpuEavTOc' ;  nur  wii'd  MtMoiCi  wenn  man  damit  das 
von  Athefi,  hervorgehobene  dv  bfe  tuj  ^mTpofpopevLu  ktL  vergleicht, 
im  fiipi)!  zu  ändern  sein.    Ohne  hinreichenden  Grund  halten  Bodc 
(Ge#ch*  d.  hell.  Dichtkunst  III^  2,  94)  und  HeUz  (des  mim.  47) 
Edieieii  Mimus  für  obscen,    da  uns  von  ihm  nur  das  schon  ange- 
ftibrtei   leider  verderbte  BruchstUckcben    bekannt  ist     Dasselbe 

Id^lleii  Akttn^  und  Botson  (8ophr.  retl  14)  so  her:  TpitXac  füitv 
T^v^ov,  TpiTÖXa  b'  6mc6ibia.  Nach  der  Überliefe  rang  dürfte  man 
aber  xpiTKac  rt  T^vnov  (ftveiov),  xpiTÖXa  b*  dir.  vorziehen,  da  durch  T^ 
der  Begriff  stark  hervorgehoben  und  mit  dem  folgenden  be  in  Qegea- 
«at»  gebracht  wird  (vgl  Hom.  P  363,  k  306  a,).  Der  Sinn  des 
> — 
*)  Frg,  62  [89,  75;  Apoll  prou,  96  C]:  €KTrtipavTC  tcoc  Tal  &uc9aX(ot, 
dd  [SS,  86;  ApolL  «dv.  667,  9  f.):  TU  poi  Td  Xfa  IktUXci;  B4  [106,  69;  Athtn. 
IX^  B76  B  u.  A.):  B6€<  bi  XapiV€üovTai.  65  [164*,  Eti/m.  M.  49:»,  SS]:  Ha\ 
luippuuv  ßu)C  und  66  [165,  86 ;  Apoll,  adv.  542^  31  u.  a.] :  €l  rä  Tiiiv  xotpafxAv ; 

I (tgl.  auch  Bast  au  Schfifera  Grog*  Cor.  p.  362). 

^}  Vgl  Thuctfd,  1»  ni2,  den  Titül  von  Theukr,  XXIX  (Ut.  delidae  V^g* 
Uno.  11,  2);  ferner  »um  Plurnl :  tu  «piXTUTu,  dcTiKd  {l'fi€Qkr,  •XX,  31). 
1  CliMiMh«  PkUologi«  tt.  Af eliiolofift.  1  f 


zweiten  Theiles  dieses  Satzgliedes  wird  uns  aus  den  b^i  Äihen, 
flarauf  folgenden  Worten  klar:  Tpüqpu^v  cpnciv  iv  TOic  iicpi  Liimiv 
TÖv  TprföXav  Tivdc  otecGai  kökkuto  elvai  bid  te  tö  ^Mq>€p^c  icai  Tfjv 
Tüjv  ÄmcÖituv  ^npöiriTa,  ^v  cecTuieituTai  ö  Cüu(ppuiv  X€tuiv*  VpitXac 
[|i6v]  t€  idovac,  TpiföXa  b'  öiricOia .  Dieses  Fragment  zieht  Botian 
neben  Jem  ersteren  zu  unserera  Mimus;  doch  ist  dagefi^eu  zu 
bedeukeü,  dftss  die  wörtliche  Übereinstiraraung  beider  so  groß 
ist,  dass  ich  es  nicht  recht  glaubhaft  finde,  Sophron  habe  sich 
in  einem  und  demficlben  Stücke  derart  wiederholt.  Ferner  nimmt 
auch  soiiBt  Athen,  bei  der  Erklärung  auf  frühere  Gitate  Beaug, 
X.  B,  wird  die  in  dem  gleichen  Abschnitte  (324  F)  so  angeführte 
Sophroüische  Stelle:  Kiv  rote  x^vaiKeioic  b'  fqpr|"  'TpifXav  T^€anv' 
auf  S*  325  C  derart  wiederholt  und  erläutert:  ftveäTiv  ö*  lipr\  ir\v 
TpiTXiiv  Ciicppajv,  iitd  a\  t6  f^vciov  ^x^ucai  f|b»ov^c  eici  ^dXXov  Tuiv 
äXXuiV*  Und  dies  ist  auch  hier  der  Fall,  weil  es  an  der  zweiten 
Stelle  allgemein  ohne  nähere  Bestimmung  heißt:  c€C7meiujTai  ö  Cu»- 
(ppujv  X^T^JUV.  Mir  scheint  daher  an  den  obigen  Stellen  ein  Fragment 
vorsuliegen,  und  dies  ist  auch  die  Ansicht  mehrerer  Herausgeber 
des  Aihetu  (vgL  Mein.  Anal  crit.  ad  Athen,  p.  143),  von  denen 
einige,  da  die  erste  Stelle  offenbar  verderbt  ist,  sie  nach  der 
zweiten,  die  einen  halbwegs  entsprechenden  Sinn  gibt,  herstellen* 
Nach  Verlust  der  Endung  und  durch  Einfluss  des  sogenannten 
Jotacismus  ist  der  Übergang  des  ursprünglichen  rETTION  in 
TENHON  leicht  erklärlich.*  Casaitbonus'  weitgehende  Änderung 
TpiTÖXa  T  dMiTpocÖia,  TpiföX(f  t*  ÖTTicOiqi  bat  mit  Recht  keinen 
Anklang  gefunden.  Der  von  iiim  erstrebte  Gleichklang  der 
tilieder  wäre  mit  viel  leichterer  Änderung  auch  so  zu  erreichen : 
xpitXac  Tt  TTiova,  TpitdXac  b'  örricOia  (vgh  AHten.z  Tt\v  tüliv  öth^ 
c6iu;v  EripÖTTiTa).  Bezüglich  des  Inhaltes  lÄsst  sich  aber  aus 
diesem  Fragmente  nichts  eutuehmen*  Gelegen  kommt  daher 
Boiffons  Hinweis  auf  das  XIV.  Idyll  Theokrita^  in  welchem  ein 
(soweit  eben  der  Titel  unseres  Mimus  einen  Schluss  zulässt) 
itbniiche«  Thema  behandelt  wird.      Dieses  Idyll    trägt   nach  dem 


*)  ]>•  4iit  Ktuti    dor  BiU'b«    eben«owie   diui   Hiotertbeil   der  Trij^oU    (des 
KiiarrhaliiiAy;  i»der  ^  TptfXa?  wl^  Schwei^h.  roemt)  kaum  genießbar  lii^  i^ibi 
ditifi    «ach    di«  FASittug,    weiche    der  Üb^rliofeniiif:    Mn    der    ersten  Ht«lle 
ber  )^^ft,  TptxXctC  T«  T^v«»*>v,  Tpi^dX«  h'  bmcBihm  einen  annehm^uireu  Sinn; 
scheint    duA    Ansg^^lieti    vun    der    feblerbaft    Oberliefvrten    Stelle    ^ventfer 
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XV,  Hl«  moistüYi  inirnonliafttjs  Gepräge  an  »ich;  diu  ßelir  getreue 
aail  natürliche  ZeichnuDg  der  Personen  und  Charaktere  sowie 
diu  außerordonilicli  vielen  Sprichwörter  begtluöti^en  die  Annahme» 
tU^»  Theokril  bei  Abfassung  jenes  Idylles  einen  männlieliüu 
Mimiis  —  vielleicht  den  unseren  —  vor  Augen  gehabt  habe» 
Uanaeh  kr)nnle  mau  vernnUhen,  dasg  in  diesem  ein  epacTrK, 
welcher  einen  Zwist  mit  seinem  ^püü^evoc  hatte,  mit  einem  Freunde 
über  die  Mittel  und  Woge,  ura  jenen  wiederzugewinnen,  Rück- 
»prache  gepflogen  untl  dabei  geäußert  habe,  durch  die  Droimng, 
«ich  das  Leben  zu  nehmen,  auf  jenen  einzuwirken.  Davon  mug 
tbiD  der  andere  abgerathen  und  auf  bessere  und  weniger  ge- 
fährliche Mittel  hingewiesen  oder  zum  Ablassen  von  jenem  auf- 
gemuntert haben*  Serondas  gibt  uns  aber  in  seinem  V.  Mimi- 
ambus  ZtiXotuttoc  (der  „Eifersüchtigen'*)  eiue  m.  E,  wahrsclmiu- 
Höhere  Vermuthung  an  die  Hand.  Wie  nämlich  hier  Bifiona 
ihren  Selaven  Gasiron  aufs  peinlichste  verhört  und  einer  grauBumcn 
Bestrafung  zuführen  will,  so  dürfte  auch  bei  Sophron  dur  Lieb- 
lingssclave  in  einer  ähnliohen,  aber  etwas  weniger  derben  Weise 
von  Seitensprüngen  'abgeschreckt*  worden  sein.^ 

Einen  neuen  Miraus,  T^poviec,  erschloss  Ahreiis  aus  Dcmetr. 
de  eloc.  §*  161:  ?xo"Ci  bi  ti  ctu;)liüXov  küI  dXXnTöpiai  xivk  licircp 
icai  xd  Ciöqppovoc  bi.  rä  im  tujv  Ttpdvxuiv*  *  'ev8db€  d&v  kiitüu  itap* 
ütil  Touc  ötpixac  iEop^ilö^ai  ttXöov  boKäluiv  növiiai  tap  }\bi]  Toic 
ToXiKoicbe  Tai  ÖY^upai'  (Frg.  73  (79,  (ij).  Dagegen  erhebt  Jiotsun 
(Mira.  ID)  Einspruch,  indem  or  geltend  macht,  dass  liier  ini  soviel 
bedeute  als  TTcpi  mit  Gt^netiv,  Aber  dies  zugegeben^  ist  die  Ver* 
routhung  von  Ahrens  nicht  gegenstandslos  gewordi?n ;  denn  der 
aogeftlhrte  bildliche  Ausdruck  Über  Greise  passt  am  besten  im 
stunde  eines  Greise»  (vgL  KTitif*)*  ^^^  ^^  Altersgenossen  spricht. 
Sehr  UDterstüts&t  wird  sie  zudem  durch  Frg.  74  (HO,  7;  Stob. 
Florih  116,  30];  Tö  xap  äntyißoptvov  rnipac  äju^  juapmvov  lapix^üci 
und  75  [82,  10;  AjkM.  pron,  75  AJ:  KaOaiprjMCVOC  0»)v  kuI  liivoc 
UTTÖ  Tuü  XP^VUJ,  noch  mehr  aber  durch  die  Worte  im  Etym,  M. 
737,  2  ff.j  welche  su  lauten :  Cuipap '  oux  utiXuic  tö  inpac,  dXX*  ibc 
imT^vvTiMa  TnptJU^  >tai  xfjc  ^cxainc  fiXiKiac  tö  KaT€ppuccujfi€vov  tou- 


*)  Die  vt)ii  Cruuuü  (ä.  ü,  8.  49)  in  ansprccheiidt'T  Wehe  Sopliroti  bei- 
fa«^r«  Stelle  iSchiil  Arisi4i|i|i.  Av.  128J».  Uidim.  j*  Söö  «t-lioj,);  iratcci  pdKTpqi 
icoX(v4i  ciceTCiXa  <t»pOH  dvi^p  livße  eich  hielier  ats  liroliunj?  i^egeu  den  Sdjiveii 
«i^lieTi4  vgl.  Jleromi    11,  l(i()  f^.  imd  V,  14, 

tl* 
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ricri  TÖ  hippLa.  Kai  Cubcppiuv  tv  Toic  ävbpeioic  bebrjXiuKe  /nijüioic  einiuv*    ^ 
Ti  (ihv  ^vötlog;  Tlydg^  6vq)aQ  &v^  ivdgög,^  iv  toutoic  yäp  Td|fl| 

dvaKpivÖM€vov  t^P^via  l^i^mXov  iiailujy/  dpriKev  dird  tö  KväcBot^ 
Kai  £Ü€tv  TÖ  b^pfia'    KätteiT*  dnoKptvö^evov   avcpaQ   ivt*  dvö^bg 
TouTCCTi  bip^a  ipiXöv  dbc  to/v  dXXuiv  f\br\  bebaTravriptvujv,     Da  dh: 
liior   ttieh    Unterredenden    Greise    aus   dem  Volke   sind,    die   sid^H 
mit  Beziehung    auf    die   Leiden    ihres    Alters    in    witziger  WeisoH 
derart  tttoUerien,  so  ist  die  Zugehörig; keit  dieses  Bruchstückes  70 
[73,  8J  zu  einem  Mimusi,  clor  dt*ii  Titel  fipovitc  gehabt  haben  ma»,^ 
jedenfalis   aber  über  öreise   handelte,-    mehr   als   wahrscheinlich 
Auf   Grund    ebendesselben  Bruchstüekes    ist   ohne   Zweifei   auch 
hteher   zu  ziehen:  KvyiCofJiat  b'   oübiv  icxiiujv*   ßaid   b'  ä  £uc^a  ^i|H 
TTobdiv  €ic  K€9aXdv  iTTTTd^erai  Frg.  77  [81.  9;  Eusiath.  1760,  34  ff^ 
tt.  aj.     Ich    halte    danach    die  Ansicht  Ahrens'    ftlr    vollkommen 
begründet«  ^M 

Weitere  Mimen,  vielleicht  BouXiac  biKd^tuv  und  BouXiaC^ 
fSriTopeuuüV  betitelt,  möchte  ich  für  di^^se  sprichwörtlich  gewor- 
dene Figur  Sophrons  annehmen.    BouXiac  ^ixa^ci  (Zefwb.  II,  8(jj|fl 
sagte  man  später  ^iri  tujv  rdc  Kpiceic  dvaßaXXoMevujv  dti  Kai  un€p- 
Ti0€^£vu)V.     In    der  Erzähhmg   des  Mnaseas    (bei  Zetmb.  IM,  26^^^ 
Pset*dO'Plut,  23)  geht  vielleicht  einiges  auf  den  Inhalt  des  eraterei|^| 
Mimus  ssurUck  (vgl.  Crusius  a.  0.  S.  51).    Wenn  J)em€trius  %.  152 
ftlr  die  dvaKoXouBia  wieder    den   ßulias    als    aprecheodes  Bcispiei 
anführt:   ujcrrep   6   irapi   Cujcppovi   ^i]TOp€UUJV   BouXiac   Q\)biv  fäp 
dKÖXoiäSov  auTip  X^Tti,    öo  wird  man   an  eine  stehende  Fi^Mir  aus 
dem    sjracusanischen    Volksleben'    denken    raüssen,    in    welcher] 


I 


*)  Boteon  (8opijr*  rell.  14)  tintlert,  wie  icli  gUuhe,  oünc  Grtind:  T(^dv; 
EuciXov:  ti  y^f*  cücpap  dvr*  dvftpöc  Ich  subieibe  det  Überlieferan;;  getreu 
(A)  TI  fidv,  Sütt\oc;  (K)  Ti  T<ip;  cuqjap  civx'  dvbpöc  d,  lu  '(A)  Was  gibi*^ 
denn,  du  Schäbiger  (scb.  Altpr?)  (B)  Wiis  denn?  Du  alte  Haut  statt  «inea 
MikuneB'.  Die  Form  des  obarnkteriHierf'tHleti  Nominativs  stntt  de«  Voctitivi  findet 
sicli  auch  8mi<)t. 

*)   Eine  KUgfl  über  d«H  OreiseiiAlter    bietet   auch  Htrondtt»   (FrAirrii, 
Böch,j  FrfT.   12,  p.  Ö5  Cnrs.)  tn  den  bekannten  Verden  de*  Mo\iTeiv6c: 

'€tnV  TÖv  ^Etikoct6v  fiXiov  Kd^t^ll3C^ 

iL  fpuXXe^  fpüXXe,  Ovi^CKt  Kai  x^cppr]  ffveu, 

iLc  TuqpX<k  oi'miveiK«  toö  ßiou  KajLiTTTrjp' 

i\br^  fäip  a\)xf[  Tf\c  tof\c  dTrrmßXuvTat. 
*)  Man  denke  an  die  stehenden  Fij^irün  niiflGrot'  heiintttcbpii  Miiuo(^rapboii 
V.  Chiatfacci  und  E,  Pötsh  nn  Hartriegel  und  Ni^erl,  dre  Heiterkeit  strahlend 
Typen  des  bfhfthtge«,  gern  nr>rgelndcn    Wiener  Hürgorthuin»,   und  au  die    ütu« 
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iSophroti  oinerseitB  einen  immer  unschlüssigen  Kichtür^  anderaeiU 

Btnen  Anakolutlirodner  (wohl  als  Advocaten  vor  Gericht)  gewiss 

IkdHtlieh  zeichnete.    Crusius  hat  in  letzterer  Beziehung  schon  auf 

rBattarus  im  II.  Stücke  des  Heroi^das   hinj^owiosen.     In  Syracus, 

ier  Wiege  der  Rhetorik  «nd  Rabulistik   (Korax  und  Tisias),  wird 

[es  gewiss  vieh>  Modelle    für  Sophrons  BiiUai  p^e^eben  haben.  — 

einem  wohl  von  den  ^enrinnten  verschiedenen   Miinus  hat  der 

dichter  das  gleichzeitige  Lehren   der  Grammatik  und  Musik  durch 

lArchyias  und  Euenua  (vg).  8.  20)  berührt  rjder  bebandelt 

Noch  einen  \i\}xoc  (ivbpdoc  glaubte  Paul  Schuster  (Rheto. 
(Mus,  XXIX,  590 — 632)  In  dem  einen  der  beiden  tiKOVec  in 
Gorgias  493  A^ — 494  A  nachweiaen  zu  ktSnoen,  in  welchem 
»wei  Männer  gehandelt  wird,  deren  einer  seine  Gefäße  gut 
Stande  bat,  während  die  des  anderen  vermorscht  und  rissig 
Wmi.  Das  andere  Bild  wollte  er,  wogegen  ich  mich  schon  obt?n 
trklftrt  habe,  auf  den  xwvaiKCioc  jliTmoc  'A  NuucpOTTÖvoc,  \u  welchem 
in  Mimus  des  Mdgjtng  'Die  Pein  der  d|aÜTiTOi'  dargest<dlt  wenden 
Kurückführen,  Mir  scheinen  «einer  ganzen  Annahme  mehrere 
bedenken  entgegenzustehen.  Auf  Sophton,  deascm  Mimen,  wie 
^wir  anderwärts  nachzuweisen  gedenken,  Plato  doch  genau  kannte, 
passl  die  oinleitend<5  Wendunst  (493  A) :  ilc  muöoXotuiv  Kopq/Öc 
Icuic  CiKcXiKÖc  TIC  f|  MraXiKdc  nicht,  da  vor  allem  das 
^erbuni  an  dieser  (wie  auch  an  der  von  Schuster  8,  609  citierten 
Stelle  Kep,  IIj  380  C:  ^TiT  ^v  ).t€Tptii  ^t^TC  fiveu  p^Tpou  ^u6oXotouvTa 
|oaoh  den  gleich  folgenden  Worten:  übe  oötf  öcia  Sv  XeroM^va) 
nicht  die  literarische  Thätigkeit  Sophrons  zu  charakterisieren  ge- 
Vifigiiet  ist,  dessen  Mimen  doch  zum  weiiauü  überwiegenden  Theile 
aus  Erzlihlungen  dea  alltäglichen  und  gewöhnlichen  Lebens  be- 
standen. Nicht  minder  hedenktieh  ist,  dass  ebendieacr  „fabulie- 
rende Wimendicbter''  von  Plato  in  einen  ^mylhiaierenden  itali* 
leben  Pythagoreer"  umgewandelt  oder  doch  verkleidet  worden 
sei*  Üass  sich  Sophron  überhaupt  mit  Philosophie  beschäftigt  hat, 
^■jst  nicht  zu  erworseo,  umsowenigcr,  da&s  er  Pylhagorcer  gewesen 
^fest.  Auch  ist  uns  vom  Spielen  nni  Wortnblujtungen  bei  ihm  nichts 
^Bbekannt.  Ferner  kann  ich  weder  in  den  Worten^  dt«  sechs  Para* 
H|r«phen  früher  stehen  {Gorg,  491  D  fg.) :  KAA  TTwc  4öütoö  dpxovta 

bare  Frau  ^oplitrl  vom  Wiener  NiucIj markt.     Diene   Gcnialtett   itnti    UniTera^I- 
pc»rlräls  einer  ^srucen  CUa^e  und  doc^h  gUtibljAfU  Qost^lten  fiir  üiithi  «n  densn 
,       jedsr  emicelne  Zug  dem  I^b&ti  entiiümmou  taU 


^ 
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kijktc;   CQ.   Oüdcv  ttoiicjXov^  dXX'  üjcntp  oi  noXXuf«  cumpihi¥ii  &¥ia 
xoi  t-n^paTii  auTdv  ^outou,  tiwv  qboviuv  Kai  cttiBumiuiv  dpx<J'VTo  iii 
iv  iauTüj'   KAA,   Qc  i\hvc  er  touc  iiXi0teuc  Xcteic,  toüc  cuNppovoc,' 
nucli  ID  4t*tu  Siilase,  welcher  zu  der  zweiten  Geschichte  „aiLs  dem- 
»elbcit   PliittdersttlhcheQ**    (=   Tu^väclOV?)   die   Eitileititog  bildet: 
CKon€t   yäp  el  toiövöc  X€T€ic   Trcp'i   toö  ßiou  ^icar^pou.   toö  tc  cdn 
ippcivoc  Kai  Toij  dKoXäcTou  eine  AtiBpielung  auf  den  MimendidilA^T 
erblicket].    Bei  dem  Oe^prftche^  welches  haupUäehlicb  die  cuHßQ€h 
cuvn  und  dKoXacia  betnfTt,  i»t  es  ja  unerlässlich,  dass  die#e  A«^  , 
drücke  oft  wiederkehren.  Endlich  hegt  in  dem  Platotiischeii  Ver- 
gleich«?  einerBeiU  der  beaooncoefi   Lebensweise  mit  einem  Hen- 
•eheo ,    desfteu  Pässer   gut  und  voll  sind ,    so  dat^s  er  sich  nicht 
um  sie  j&u  kümmern  hat  und  in  jeder  Beziehung  ruhig  sein  katm^ 
Hnderaeits  des  zügellosen  Lebeos    mit  einem  Manne,    dem    teiii#] 
Idcherigou  und  morschen  Gefäße  nur  die  Wahl  lassen,  entweder  | 
sie  immerfort  hei  Tag  wie  bei  Nacht  wieder  aufasufüUen  oder  sich 
schwor  zu  ärgerOy  nicht  die  geringste  Andeutung,  dass  sich  zwi- 
schen den  beiden  |,ein  Zwiegespräch  entwickelt",  dass  ^das  Queck- 
silber vom  Phlegma  aufgezogen  wird  und  giftig  darauf  repliciert, 
vicileichl  mit  i  in«'m  Ang»t»chrMi  seine  eigene  Rede  unterbrechend^ 
weil  er  es  eben  wieder  drinnen  tropfen  hürt  otc,^  Dies  ist  ebenso 
wenig  überzeugend    wie  die  Deutung  des  ersten  Gleichnisses  als 
Aufführen  eines  Mimus  des  Mu^äus  durch  das  lustige  männliche 
Brautgofolge* 

Mit  den  früher  erwähnten  Namen  sind  also  die  uns  über- 
lieferten oder  mit  einiger  WahrscheinlichkL-it  aus  den  Fragmenten 
crsclilicÜ baren  Titel  ernehi^pft;  denn  auch  Fuhrs  Titel  Tpdiraioi 
bnt  weder  GewJthr  noch  Wahrscheinlichkeit  fllr  sich. '  Die 
übrigen  RruchstÜckü  t$ind  zuuiei^t  üll^etnuinen  Inhaltes  oder  v<tn 
sehr  geringem  Umfange,  ja  größtentfieils  nur  grammatische  oder 
leicikalische  Seltenheiten. 


i 


•)  Er  iobre«bt  a.  O,  a«8  in  den  Worten  Heu  ElyvwL  M,  718,  2  (Prg.  lOJ: 
Iv  tele  T*Jvmitc(oic  Tpoirafoic  (ti«cli  Codex  D),  olm«  micK  nnr  mit  i*iner 
äUbt  (il<tM(»tt  sortit  iiirgffMls  (^rwtthiileii  Titel  bu  begründen  oder  auf  die  Jibwei- 
obetid«!!  t*^«art«ii    und    diu  Afi<»icb(eii  eeiner  VorgJItiger   KßckHicbl  nu  nehmeii. 

ll«f  Cod  M  hat  niinlkdi  Tpo  und  V  rpoirmolc,  daa  Blmnfleld  ItJlaa»**  l«nini, 
Vi II.  3M*9)  jn  abensriiifender  \V«l«c  In  TpotnK<0c  verheuert  bat,  Srmcr  Aneichl 
at}if  ßfffrQndnn^  »rbltcSo  ii^b  mich  mit  anderen  voUkatnmen  an. 
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Es  gebricht  mir  an  Raum,  gleich  hier  die  ZusammenstelluDg 
der  Fragmente  Sophrons  nach  der  oben  versuchten  Anordnung, 
welche  von  der  bei  Ahrens  und  Botzon  stark  abweicht  ^  anzu- 
ftlgCD.  Ich  mu88  daher  den  Abdruck  dieser  von  mir  fertig  ge- 
stellten Sammlung,  ferner  eine  eingehende  Würdigung  der  sprach- 
lichen und  formellen  Eigenthttmlichkeiten  des  Mimographen  sammt 
der  Beleuchtung  seines  für  uns  wahrnehmbaren  Einflusses  auf 
Theokrit  und  Herondas  auf  eine  andere  Gelegenheit  verschieben. 
Doch  kann  ich  nicht  schließen,  ohne  den  Herren  Professoren  Hof- 
rath  Dr.  Karl  SchenU  und  Dr.  Theodor  Gompere  für  das  meiner 
Arbeit  gewidmete  förderliche  Interesse  meinen  wärmsten  Dank 
auszusprechen. 


IV. 


Lexikalisch-Kritisches  aus  Porphyrie. 


Von 

Josef  M.  Stowasser, 

ProfeMor  am  k.  k.  Franz  Joseft-Oymnasiaiii  in  Wien. 


IMiic  i{«l  Goidti.  Hftfani  huoe  perhibebu  nptiiouiB 


kli  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  KUtheil  wurdö,  den  Heben 
Qiaten  aus  allen  deutschen  Lau  den  an  dieser  8telle  im  Namen 
miaeres  Lehrercollegiuios  das  herzlichste  Willkommen  zn  sagen^ 
zögerte  ich  keinen  Aogeoblick  in  der  Wahl  des  Xeniont*  An 
der  Gabe,  dachte  ich,  soll  man  den  Geber  erkennen,  sie  soll 
ihren  Urheber  verrathen  in  seinen  Vorzügen  und  Fehlern,  und 
BO  griff  ich  nach  meinem  Porphyrio,  um  das  auf  seinen  RAndern 
Vermerkte  in  lesbare  Form  umzusetzen.  Hier  fand  ich  jene 
tubjective  Färbung  der  Sache,  die  ich  nothwendig  erachtete. 
Denn  DivinatioQ  ist  eben  eine  Gabe«  Sie  haftet  an  der  Pettfon, 
nicht  jedem  ist  sie  vergönnt;  aber  nur  diejenigen,  denen  sie 
ganz  abgeht,  missachten  diese  glänzendste  Eigenschaft  des 
Philologen,  vielleicht  ans  ein  ganz  klein  wenig  Neid,  Tielleicht 
anch^  weil  es  nun  schon  einmal  so  hergebracht  ist,  dass  der 
zünftige  Grobschmied  über  feine  Goldarbeit  den  Kopf  schtlttelt. 
Indes,  was  thnt's?  LasFen  wir  jene  den  wuchtigen  Hammer 
sckwinKen,  während  wir  unsere  Kleinarbeit  treiben,  wie  ich 
hoffe,  zum  Nutzen  derselben  Studien. 

Dabei  verfalle  ich  naturgemäß  in  meinen  alten  Fehler, 
den  Kuchen  aus  lauter  Rosinen  zu  backen.  Allein  dies  sehmnt 
nur  so; 

was  eine  lange,  weite  Strecke 
im  Leben  auseinander  stand, 
das  kommt  hier  unter  einer  Decke 
dem  lieben  Leser  in  die  Hand  — 

U  Clanbäh«  PMlt^togie  n.  Arcbiologia.  Ij 


I 
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was  aber  dazwiscbeti  Hegt  an  verlorenen  Standen  de»  Grübeln«, 
davon  verrathen  diese  Blätter  freilich  niclits.  Und  nun  atnr 
Sache, 

S.  248.  1  (ich  eitlere  nach  Seiten  und  Zeilen  der  Meyer- 
schen  Ausgabe.  Teubner  1874)  bemerkt  Porphyrie  zu  dem  Verse 
Galloni  praeconis  erat  acipcneere  mensa  infamig  nach  dem 
M(onacenais  181):  Gallonius  hie  est,  qui  primus  aceipiens  rsi 
conuiuis  adposuit.  Mej'er  ließ  sich  —  offenbar  durch  die  älteren 
Herausgeber  —  verleiten,  die  horazißche  Form  acipenserem  in 
den  Text  zu  setzen.  Mit  Unrecht.  Die  Wertform  der  Spätzeit 
steht  fest  durch  Martial  XIIL  91,  1: 

ad  Palatinas  acipensfitn  mittite  mensas, 
wobei  Georges^  sie  unrichtig  auf  das  Lemma  beschränkt  Hier 
bei  Porpbyrio  also:  qui  primus  acipttiscm  {ucipens  e)  conniuis 
adposuit  in  leichtverständlicher  Verderbnis  genau  sowie  188.  21 
mn  Agamemnonem  durch  ...  twn  d^  als  Agamen  non  est  er- 
■cbmnt,  Dafür  bietet  nun  vollgiltige  Bestätigung  die  folgende 
Motise.  Horaz  föhrt  fort:  quid  tone  rhombos  minus  aequor  alebat? 
Sein  Interpret  aber  geleitet  ihn  »o:  figura  nota  apud  Horatium, 
transeundo  ad  aliara  rem,  ita  tamenr  ui  intellegatur  ab  ucci-  ^ 
pieme.  re  ad  rombum.  Der  Text  ist  nicht  lilckenhaft,  wie  Meyer  ^M 
annahm,  der  das  unporphyrionische  acipensere  herstellen  wollte, 
sondern  es  ist  zu  lesen:  intellegatur  ab  arlpensc  irr  ad  rombum. 
Völlig  gleich  bessert  sich  ja  auch  die  dispositionelle  Bemerkung 
des  Scholiasten  zur  ars  poetica  S.  lioO.  26.  nunc  in  aliud  catho- 
licum  ci  quasi  interrogans.     Meyers  transit  war  sacbHch   völlig 

richtig*   formell   aber  war  nunc   ...,•.   ii zu  sehreiben.   ^ 

Es  ist  das  übrigens  ein  alter  Fehler;  denn  er  beruht  auf  falscher  H 
Umschrift   des   Majuskel -I   in   E,  wie  umgekehrt  z.  B.  105.  28,  ^ 
wo   PorpL    das    horaztsche    Paelignts    caream    frigoribus    zwie- 
epältig  erklärt:   utrum  in  Paeligno  oppido  uult  intellegi  dici^  an 
ut  solent  poetae  «peciem  pro  genere  posuit?   Die  Interpretation 
des  DICl  gelingt  nicht;  es  ist  aus  DEGI  verlesen. 

Fragt  man  sich  nämlicb  nach  der  Vorgeschichte  des  Mona- 
cetidis^  ao  ergibt  die  genaue  Betrachtung  seiner  Schreibfehler, 
dasa  er  das  typische  Schicksal  fast  aller  Handschriften  theilt, 
die  in  kerlingischer  Minuskel  geschrieben  tind*  Der  Archetyp 
war  in  Majuskeln  gemalt^  von  denen  sich  durch  Missverständnia 
noch  heute  einiges  im  Text  erhalten  hat  (148.  14;  1^ 
211«  1  u,  a.  m.).     Auf  dio    erste  Umschrift   in  Minuskeln  geht] 
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die  »lÄiidige  Vertauschung  von  BRP,  BD,  PF,  CG  n.  a,  zurück, 
die  im  M.  gäng  und  gdbe  ist. 

Diese  erste  Umschrift  erfolgte  aber  off«?nbar  in  lange - 
bardischer  Minuskel  (des  alten  Charakters)  rait  offenera  a  (u) 
und  8 -ähnlichem  r;  denn  nur  so  i^rklären  sich  die  charak- 
l^ristiBchen  Verweclishingen  bei  der  Umschrift  in  die  karolingi- 
«chen  Zeichen.  So  steht  i\  s  und  r  gleich  i  discaeum  pyn darum 
dicit  a  fönte  boeotiae  dißee  S.  124.  2,  oder  S.  18H.  2M  refterciiira 
statt  sestertium  oder  33U;  H  uenientes  statt  nementer,  wo  Meyer 
unrichtig  uehementer  gab.  Noch  charakteristischer  aber  ist  die 
Vermengung  von  offenem  a  (u.)  theils  rait  u,  wofür  148.  18 
messoram  statt  messorum  oder  107.  2?^  messula  coruinus  Bei- 
«piel  seien,  theils  mit  cc,  ce,  ec  wie  280.  2  iaium  statt  leciiim 
oder  18L  17  palatiups  ...  arces  statt  Palatinas  ..,  aras.  Be- 
sonders häufig  ist  aber  hier  die  Verwechslung  '  von  langobar- 
dischem  u  rait  dem  —  im  Latein  so  seltenen  —  ai»  wie  bei- 
dpielsweifie  li>8.  8  qüominaisy  150.  7  ille  ...  magnificais  ineedit, 
2G2.  21  luciliais  u.  a.  m. 

Anf  dieser  einfachen  und  —  ich  wiederhole  es  —  typischen 
Grundlage  rauss  alle  wirkliche  Verbesserung  Im  ^L  beruhen. 
Ich  greife  als  nächsten  Beleg  die  Stelle  172.  2  berans:  fere 
antem  imperitorum  ac  deteriornm  maior  modus  est  hoc  est  in 
meHoribus  uictor  ut  ait  Ulf'  &  crf  XEPIONA  NIKA.  Man  muss 
Meyer  zunHchst  recht  geben,  wenn  er  in  hoc  est  —  uictor  einen 
Ubersetzungsversuch  der  Homer-Stelle  erkennt,  und  die  Worte 
demgemäß  als  späte  Glosse  ausscheidet;  allein  man  wird  doch 
einen  Augenblick  verwandert  fragen  dürfen,  wie  denn  der  inter- 
pi-etierende  Glossator  seine  Worte  verstanden  wissen  wollte. 
iTnd  da  kommt  man  kaum  zu  einem  anderen  Resultate,  als  das« 
die  Randglosse  einmal  lautete:  inmelioribus  uictor [iaj;  der  Neolo- 
gismus inmelior  gibt  treffend  den  Begriff  des  peior  oder  xsgilmp 
wieder,  genau  so  wie  unser  deutsches  'nngut',  zu  dem  «war  wir 
^prachzagen  Epigonen  kein  rechtes  Vertrauen  haben,  das  aber 
dennoch  hier  in  den  grllnen  Bergen,  wo  ich  dies  schreibe»  blüht 
und  klingt  im  Munde  des  Volkes.  Das  Wort  ist  allerdings  nicht 
porphyrionisch,  aber  dem  späteren  Scholiastenlatein  ganz  an- 
gemessen. Und  nun  die  Quellenangabe  des  Porph/?  Wer  stolpert 
nicht  über  Meyers  i/ZcV  Geht  es  an,  den  Vater  Homer  rundweg 
ille  zu  nennen?  Ist  das  so  gäng  und  gäbe?  War  jenes  aitb^ 
iiffU  nicht  etwa   auch   nur  auf  seinen   Kreis   beschränkt?     Und 

vr 
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tUe  schlankweg  in  der  Hs.  necfa 
wagen;  alleto  hier  steht  üh  &  cd,  nmA  dies 
Di«  richtige  Handhabe  gibi  Porph.  selbst  228.  1 : 
HomenuD  in  ^4sta  diadon  tegitur.  Diese  Steile  iQsi  d*s 
leb  schreibe  ili^id.  ce  x[ii]  xiQii&tfa  vtxd  gelesen 
äomit  ergnb  sieh  das  Monstram  des  M.  als 
nffuMS  a;  in  rnfte Liter  Nähe  aber  171.  24  gehl  der 
nnf  ftlteren  Irrthnm  aurück:  dnlcea  antem  reditss  nao  de  Ua 
dicit  qaipjHicani  cum  sbhorreant  eos^  sed  qni  äIicM|ai  dnlosa 
soleot  esse.  Ganz  richtig  meint  Porpk,  das  dofees  aei  imm 
Horaz  ledtglieb  epttbetoii  ornans  und  Unge  daher  etgest&dk 
nicht  hieber f  wo  die  tiuckkehr  geradezu  verflacht  wird.  Die 
^ÜDgeren  Hjis.  und  nach  ihnen  die  Herausgeber  klammam  aaeb 
krampfbafc  an  den  Begriff  qafppe,  so  dass  iie  die  Stele  üdil 
Uisen  können,  ^e  hätten  einsehen  sollen,  daaa  es  aieh  hier  iwa 
Iloraz  tagt:  eamus  omneii  execrata  ciultasl  am  eine  FlnebConMl 
bandelt,  und  dass  Forpli.  ganz  vernünftig  schrieb:  dnloea  nstt 
de  bis  dicit,  quiprecanx^  (precantur),  cum  abborrennt  ees  e.  q.  s. 
Hier  nlse  missverstandene  SlajuBkei;  die  oaiaeUe  VersdirabiiQg 
ab«r  Ton  n  zu  ai  «teilt  dio  von  Meyer  überättssig  inlerpolistla 
Siello  300.  2  quj  aiohoniontiuii  laudat  zu  einfachem  qui 
tnc*nti(is  plaudit  richtig  und  eröffnet  das  Verständnis  fiir 
der  bO#est€ii  Crucc^t«.  H  14t).  0  steht  nämlich  zu  dem  V 
epod.  IIL  18 

bot*  tlitliLiitirt  ulUi  doQis  paelicem 
»er (mute  iugit  alite 
als  Soholicin  der  gniusiiinn  IiiH»on:  td  cum  ait  milet^  adfrat. 
Diese  Hydtfr  bat  noch  niemand  bezwungen;  es  ist  aber  bei 
Licht  besahen  bloß  eine  zabme  Natter;  was  wir  hier  lesen,  ist 
nämlich  ttborhaupt  nichts  aU  uine  Uittograpbie  zu  dem  Voraus* 
gebenden*  Dort  beißt  es:  notam  autem  bistoriam  hie  in  iocum 
QOnvartii,  quafli  Mt)dea  all  in  perunxcnl  lasonem,  ut  eum  mumret 
üdver$UMunn  Uturorum  Üammas  ypirantium.  Es  sind  dieselben 
Worte  hier,  allerdings  mit  einer  kleinen  Zugabe:  ut  eü  mu. 
linUm  ad[u]rr,  h.  I,  Verstehe  ich  die  Absiebt  des  Schreibers 
recht^  so  ist  däs  ein  vollerer  Text^  den  er  darum  in  margine 
beifllgte^  weil  in  der  ersten  Abschrift  das  bezeichnende  liniens 
ani^^alJen 


i 


I 


1 


war 


im    iÄali*?rt*<ii     AccuKjitiv* 
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Nicht  anders  löst  ja  auch  die  G-leichung  a  ^  u  die  Schwi«- 
rigkeit  166.  25,  wo  schon  Meyer  sah,  dasa  der  Text  nicht 
baiibar  ist,  obwohl  seine  Therapie  falsch  war:  adtende,  sagt 
Porph.,  per  ablatluiim  dictum  ^arsiese  Bathyllo',  cum  et  hie 
9aep€  Uerp^ilius  per  accusatiunni  dixerit:  formonsum  pastor  Cory- 
don  ardebat  Alexin.  Lies:  cum  et  hlc  sufi  et  Uergiliue  dixerit* 
Die  mit  hie  supra  angezogene  Stelle  ist  od.  IV  9.  13  non  sola 
eamptos  arsit  adulteri  crioes.  Doch   gcDug  hievon. 

Eine  grammatisch  höchst  wichtige  Stelle  jet  269;  7.  Zu 
den  Worten  des  Dichters: 

landis  amore  tumes:  sunt  eerta  piacuU^  quae  te 
ter  pure  lecto  poterunt  lecreare  libello  — 
heicrt  M-  folgendes:  ait  inanis  gloriae  cupiditatem  ut  pernicjo- 
sum  uitium  exspectationibus  quibußdam  sanaii  posse  ait  itaqud 
decenter  subicit  supere  lecto  libello  velut  ad  sacrificandum  caste 
ac  lotis  manibus  accedendum  putat.  Zwei  Dinge  drängen  sich 
ilem  Leser  sofort  auf*  Erstens:  was  wir  vor  uns  baberj^  ist  nicht 
ein,  es  sind  aswei  Sebolieii,  deren  erstes  den  ersten  Horaz-V^rs 
erl&utert  und  bis  subicit  reicht,  während  das  zweite  sich  auf 
den  zweiten  Vers  bezieht.  Zweitens:  die  Verderbnis  liegt  in 
exipectationibuö  dort,  hier  in  supere,  FUr  jenes  exspectatioiübus 
halte  nun  Petrus  Daniel  expiationibus  (nach  dem  horazischen 
piacnla)  vorgeschlagen.  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dass  expiatio 
(iiübnungf  8übnej  hierher  begriff  lieh  gar  nicht  passt,  wo,  wie 
Kiejäsling  ganz  richtig  bemerkt^  von  %4xi^ik^fia%a ,  von  Oebetaii, 
von  Reinigungsformeln  die  Rede  ist,  „welche  an  die  drei' 
malige  Wiederholung  gebunden  »?ind  und  physische  Reinheit 
des  Betenden  heischen".  Der  gute  Ausdruck  für  solche  Formeln 
war  aber  jederzeit  precatio.  Will  man  nun  die  Stelle  gan»  er- 
fassen^ so  muss  man  jenes  spätlateinischen  Gebrauches  gedenken^ 
den  Muncker  zu  Hygin  20,  Haupt  opusc-  IL  181  besprechen. 
AVölflFlin  Arch.  VII  467,  VL  1  ff.  als  allgemein  afrikanisch  be- 
zeichnet^ dass  nämlich  infolge  eines  post  hoc  —  propter  hoc  die 
Verbindung  des  Ablativs  mit  ex  geradezu  instrumentale  Be- 
deutung bekommt,  wie  bei  Florus:  ex  summo  studio  adnisus  est. 
Auch  Porph.  hat  diesen  Sprachgebrauch,  wieviel  man  freilich 
davon  wegemeudiert  hat,  weiß  ich  nicht;  aber  an  sicheren  Bei- 
spielen mangelt  es  keineswegs.  Wenn  auch  19*  15  ex  proelio 
fatigatus  noch  temporal  sein  kann,  obwohl  mir  die  instrumen* 
tale   Auffassung   wahracheinlicher    ist,    so   steht  sicher    J47.  20 
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quantum  utiÜtatis  ex  aratione  contulerit  lagricolay  ganz  im 
Smne  von  „durch  das  Pflügen*^.  Meyer,  der  diesen  »Sprach- 
gebrauch TiiiBskemit,  tils^t  ex,  Kukula  denkt  fttlschlich  an  ein 
Wort  exa ratio*  Ebenso  finden  sich  321.  30  ex  hoc  autem  grauis 
comoedia  est,  143-  23  ex  eo  fit*  ut  plena  fiat  cloquutio,  und 
60  möchte  wohl  die  Frage  erlaubt  sein,  ob  nicht  auch  33L  22 
das  corrupte  carmina  nunquam  ücriberem,  nisi  et  egestate  con* 
puIsaB  essem  zu  bessern  wäre  zu:  nisi  ex  egestate  conpulsua 
essem.^} 

Erinnert  man  sich  nun  daran,  daas  die  Vorlage  des  M. 
den  Laut  x  durch  xs  darstellte  (183.  14  circumflexse,  171.  3 
auxsesin  u.  a.),  wie  ja  auch  in  der  Schreibung  exs-tinguere  (da 
dieses  doch  von  tinguere  kommt)  diese  Orthographie  fast  all- 
gemein üblich  ist,  so  wird  man  mit  mir  das  erste  Scholion  so 
bessern:  uitium  exs  precationibus  quibusdam  sanari  posse-  Ich 
feisse  nunmehr  das  unbegreifliche  supere  ins  Auge^  in  dem 
Meyer  ganz  richtig-  das  horazische  pure  entdeckte.  Aber  mit 
dem  Reste  su  wuaste  er  nichts  rechtes  anzufangen,  obgleich 
ihm  hier  der  M.  selbst  vollen  Aufschluss  geben  konnte.  Denn 
il4(K  12  liest  er  ebenfalls  sti  qui  non  habeant  (—  sunt),  und  so 
ist  auch  300.  15  zu  emendleren,  wo  decii  'si'  et  'audies*  steht, 
und  wo  Meyers  deest  zwar  sachlich  zutrifft,  formell  aber  desa^ 
d.  h.  deeunt  zu  lesen  sein  wird.  Die  Corruptel  führt  von  sunt 
durch  sum  und  sT/  zu  su.  Somit  ist  su  an  unserer  Stelle  das 
sunt  aus  dem  Horaz-Vers  und  die  beideu  Scholien  lauten  emen- 
diert  also:  LAUDIS  AMORE  TOMES:  at  inanis  gloriae  cupi* 
ditatem  et  perniciosum  uitium  exs  precationibus  quibusdam  sanari 
posse  alt;  itaque  decenter  subicit:  SU [NT  CERTA  PIACÜLA.] 
FÜRE  LECTO:  libello  uelut  ad  sacrificandum  caste  ac  lotia 
manibus  accedendum   putat. 

Das  doppelte  ait  an  der  zuletzt  behaudelten  »Stelle  führt 
mich  dazu,  die  Bemerkung  beizufügen,  dass  die  gute,  alte, 
ciceronische  Orthographie  aiit  im  Monacensi^  noch  an  vielen 
Stellen  erhalten  ist,  überall  freihch  durch  die  Editoren  wegesca- 
motiert.  Man  muss  zu  diesem  Zwecke  sich  gegenwärtig  halten, 


i 


4 
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^}  S*  146,  29:  non  erergo  dulti  olido  ul  dictum  est,  med  traualatio  int^^rtp 
dnlüia  uina  mt«11eg^amu6.  So  der  M,;  Meyer?'  Lesmig  ist  verbesserungsbedüiftijf. 
Ich  verm^rhe  non  e  re  ergo  Mnlci  dolio*  .  .  .  ^  »ed  franslatifcijo  m^etm,  E 
rt  {ihhUMhIichj,  wo  ein  Clusiker  re  »agen  w^rde. 
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didB  der  XL  keine  Tüpfelchen  über  dem  i  hat,   wo  er  also  aut 

lekreibty  meint  er  aüt»  aber  picht  ait^,  wie  man  drucken  lässt 

äo  steht  also  z,  B»  193.  21   aüt  interdum  enenisse  und  ebenda  31 

aiit  ...   tertius  esse^  188.  26    (vgl.   zu   dieser  Stelle   Petschenig 

[im  Grazer    Programm  1873)  Luailius  aiit  ohne  alles  Bedenken, 

oder  weniger  corrupt  sind    folgende  Stellen,   die  ich  kurz 

reche      8.  243.  17  tVacta  (sc.  cuspide)    dixit    nt    Uergilius; 

{ibique    frangitur,    atti   de    historia    est;    nam    Marina.*...     So 

[Meyer;   unrichtig;   lies;    ut  Uergilius  'ibique   frangitur'  aiit.  de 

|bi»toria    est;    nam..,.    S.    197.22    hat    der  M.    allegorici5s,    et 

liDUtilia  aui   ab   utilibus.*..    recidere.     Meyer   verunstaltete  aut 

KU  ae  uana,    wo  kUlrlich  aiit  zu  schreiben  war*  Stärker  ist  145.  2 

verderbt.  Chremes  noraen  senis  est  in   comoediis;   ibi  enim  fere 

fsenes    auari    ünguntur;    unde    uidetur    non    inraerito    Chreraen 

auarum    dixisse   seiies   anttw    non    studebo    nummoa    adquirere, 

»quos terra  suffodiam  e.  q.  ö.  Lies:  unde  uidetur  n.  i.  C.  a.  d. 
senem,  aiit  ennn :  uou  studebo  e.  q.  s.     Die  Vorlage   hatte  senf" 
uiit  efi#.     Dafür   aber,   dass   Porph.   seine  Paraphrasen  mit  ait 
einführt,  verweise  ich  auf  '>^t.  13,  78.  25  u*  a.  m.  Kühner  ist  es, 
was  ich    für  1*)5.  2b  Öl    vorechlage.     Dort   heißt    es:    ftu    uina 
Torquato  moue    consule    pressa   meo«]    praecipit   uina    proferri 
LUallio  Torquato  consule  defusa,   quo   anno  ipse  natus  sit,  quod 
let  alibi  ostendit  sie  dicens:    o  nata    mecum  consule  Mallio.  ad 
lioc  ergo  pertinet  quod  f  mnllu*  Torquato  raeo.  Das  dritte  Mallio 
st  eraicbtiich  falsch,    Meyers   Kinschnb   von   dicit  aber  ist  un- 
iblieb.    da   dadurch   das    nomen  gentile    in    die  Horaz-SteUe 
wo  es  eben  nicht  steht.     Es  wird  zu  achreiben  sein:    ad 
e.  p«,  quod  w  aiit:  Torquato  meo.  Mit  nunc  bezeichnet  Porph, 
Dft  die  jeweilig  besprochene  Stelle  (Meyer  im  Iudex  S.  383). 

Leichter  hinwiederum  ist  2U0.  9:   citaret    autem    auf   reci- 
taret,   unde   et   praecones   citari  dicuntur,    qui    clarius  uoce  di- 

Ieuntur.  Schon  Meyer  las  ait;  er  hätte  schreiben  sollen  e.  a.  aiit 
i^citaret,  uode  et  [ptr]  praecones  c.  d.  e.  q.  s.  Der  Ausfall  von 
per  ip)  vor  gleichem  Anlaut  hat  sein  schönes  Analogon  an  der 
Btelle  189.  21.  Dort  bietet  M. :  bis  quoque  colligit  aliena  nobis 
\flacerf  quam  nostra.  prouerbialis  autem  est  ums,  quo  etiam 
Ouidius  usus  est^  cum  ait:  uicinumque  pecus  grandius  über 
habet  Mey«^r  wollte  zur  Stützung  des  Gedankens  hinter  placere 
.magis  einschieben.  Sinngemäß  sicher;  allein  wo  bleibt  die  paläo* 
2:raphisebe  Mügtichkeit?   Ganz  anders  steht  es,  wenn  man  plus 


—    MB    — 

(pl"*)  vur  plaeere  einsdiiebt  Dum  sieht  jedemamiy  dau  die« 
pl"*  «1»  vürKehliche  Dittogrmphie  ^tilgt  worden  ist.  Und  dass 
Ueiii  5u  i»t,  zeifct  die  Staue,  anf  die  Porph.  anspielt ,  nämlich 
PuUilius  is  i^WoUFlin:: 

aliuua  nobis^  nostra  pltus  aliis  plaeent 
NatUrlieh    ist    iin    weiteren    Verlaufe    des     Sebolions    zu 
tvlireiUm:  pruuerbialis  autem  est  uergns  (osos),  Meyers  ^sensus' 

Um  i^ocii  aut'  das  Wort  aio  oder  aüo  zurttckznkommen, 
>;%»4l«'uk«^  ivii  oiiier  anderen  ^aphischen  Darstellong  des  Wortes 
Uli  M.:  S  2i^.  h>  stuht  a^bam  tacitns  =  aiebam,  189.  1  ut 
(luulani  »^uiii.  Maixeiiatis  libertos  ■=  ainnt.  Diese  Stellen  er- 
oftliuui  Uhc«  Vrr«tanilni;»  tUr  das  cormpte  Scholion  281.  13.  Zu 
lua^  iiuperiuoiqae  Prahates 
('ai^iiai'i»  ;iccepit  jjcviiibas  minor 
H«i;i  lU-r  M.:  ducoc  et  iii  Ivrici»  i*edditnm  cyri  solio  prabaten  agens 
f  Hl  ilt^cipliiiaui  iuboa  s<v\ti;>.  !£:»  ist  Paaljs  Verdienst,  in  den 
iHMiii|»u*ii  S<'hlu»«woritiii  ilat^  Horaz*Citat  erkannt  zu  haben 
•  Ii«f4iiliui»  (»iobi  ituiuori)  boaturuui  eximit  uirtus  (^gekürzt  dissi. 
)>Ii  Miiiii.  iKtH.  ox  iui.t.  AüiMti  Pauiy  wie  Meyer  Übersehen,  dass 
«litHfv«^  i.'itHi  nur  ^»att)  Krt;Htt/.iii);c  des»  nach  Maßgabe  des  In- 
lMlu>rt  inot  :illiiti  :ioiiiif;i>.:  :ovlüituiu  Cyri  solio  Prahaten  ist; 
l*oi«ln  licibiii  iil>ii^«ur«  Hill  inii  u£;*-u$  uichts  anzufangen  gewnsst. 
tti(Kiiii  i^ii  ^aIso  .iiMi  xpattii  '.t:<it/.  tilge,  emendiere  ich:  [hoc] 
<K>(«>i  Ol  III  i\iK-i^  M^üiiitdiii  vM'i  ^olio  Prabaten'  uiens.  Nichts 
•wi  \>oi  l\ii)iii.  iiaiiiiu-ii  'lauii^iu  .iici  aios«.*  participialische  Fügung. 
V^I  4  i;.  ivi.  ).  vj^tiatt-  .i  tJvii»  iucatus  est  dicens:  'r.  d.  f.  o/. 
■'s»/    M^  caiioiiii»«    uoiiim.i    \  it«o      ..    diceus:   ego  nunc  e.  q.  8. 

'.'»   -la-u*  ^>ci>cii  J4IU    "HUi'i'  'K-s|»rvcbon     l-Sl:*.  -l  ,    an  der 
wli'ivi«'.   *%to  *o  -Kiun-.    iiji  >iii;i   vt.ii    «nii^rn*  hat.  Sie  erinnert 

tUK-li   jM  .*i-rc  .IV»;  .^oMilUvlr    P-iM'-     iiT  V-:»*»lii;ii  S.  103  od.  III.  17. »i: 

,(U      bV»iH4  a   .r.ii     ti^'i-n  .i     r.oiCUl* 

"'i«.?* •■Ki >     r.i  .  .>c*\-    !    -"11 
l^iAu  '.n  •.  S-  »'.••.  ■  '  •.  ua  •     «viv   Vi  rv*  uidentUT  tuiä'Se 

M»uii:ru^«''.>ü'u»     .*(.     .i-:*!!!     t^"-        I  •  .vv  X    ;.^.;    j^^»   Marica 

»vw^w*-*^'*       /■«■       :V    *-!'*^     '•  '     M.!.' ,if -.-r»!  Mictarnensium 

»a l» 1 1 u  r  M  A  v\ o<*  ut  i  .mv  u  U  • '  :  ■  "  •  m  v  x  • ;  i  ,'^'  •;  i.1  .*  vToiunt,  ouins 
^■liaut  i;u-u*  iit  .,,0.../  \l:::'.-jLvji-/ '<  ■  "•    •*.     "Vi-    .;:  s:^^^::  S^c^e  thac 


-    147     - 


W^ 


( 

I 


» 


M^jT^r  Gewftk  an^  als  er  ciaitate  za  ipsa  ergftns^nd  interpolierte. 
Dea  richtigen  Weg  sseigt  da«  borazische  Utonbus  Maricae.  Porph. 
Bohrieb  caiue  lucaa  in  ripa  Minturnensiam  est;  ripa  aber  ent- 
itellte  «ich  durch  die  usuelle  Abkiirzuog  ipa  =  ipsa.  Ebenso 
fest  aber  bio  ieh  überzeugt^  da&s  die  entstellten  Schluss werte 
coli  igitur  nichta  als  colligitur  sein  sollen  und  als  solches  ein 
Synonym  bilden  zu  dem  vorausgehenden  uideiitur  ähnlich  wie 
Chr.  am.  IL  6.  6: 

colli  ^or  ex  ipso  dominae  placuisse  aepulcro. 
Man  wird  also  schreiben   dürfen:    F,  p.  u.  f.  M.  et  eorum 
agro  i£Huf$J  isse  hiri^  fluuius  ac  Marica  nympha  colUgitar,  Doch 
zurück  zu  anserm  Ausgangspunkt. 

Seit  lange  betone  ich,  wo  es  nur  möglich  ist,  dass  mau 
endlich  mit  dem  kindischen  Zopf  zu  brechen  habe,  den  Kritiker 
an  den  Thesaurus  zu  binden.  Ich  zeige  hier  aus  ein  paar  Por- 
pbyrio-Stelleu  ebenfalls  neues,  sonst  unbelegbares  Sprachgut,  das 
in  den  Thesaurus  zu  stellen,  nicht  nach  dem  Thesaurus  zu 
modeln  ist  Weniger  Gewicht  lege  ich  dabei  auf  subjective  Bil- 
dungen des  Scholiasten  wie  329.  21  mango  , . . .  quasi  manct- 
pidtjo  uel  munufujo  oder  das  von  mir  im  Archiv  VI  434  be- 
sprochene satisagus  342.  29;  kann  aber  nicht  umhin  zu  behaupten, 
Idass  auch  diese  Formen  recht  betrachtet  Gegenstand  der  For- 
schung werden  müssen ,  da  sie  fruchtbare  Kückschiüsse  auf 
da»  Sprachgeftlhl  ihrer  Entstehungszeit  zulassen.  Aber  ganz  ein- 
fache  Bildungen  stehen  da  oft  zugebote,  an  denen  die  Kritik 
aciitlos  vorübergeht  — ►  um  des  leidigen  Thesaurus  willen.  Ist 
s.  B.  eludificari  nicht  ein  gut  gewachsenes  Wort?  Ist  es  kühner 
ab  exaediticare?  Es  steht  in  einer  unverstandenen  Stelle  344,  2 
^^  zu  dem  horazischen 

^1  ne  potum  largius  aequo 

^B  ridfat  et  pulset  lasciua  decentius  aetaa. 

^^  Porph.   interpretiert    so:    ne  iusto  plus  uiuentem  et  ob  hoc 

delirom  senm  amuos  eludificentur  habeantque  derisui.  Mit 
großer  Kunst  hat  hier  Meyer  das  richtige  eludificentur  wegge- 
than  und  das  schlechte  uiuentem  (das  ja  doch  potmn  erläutern 
soU)  beibehalten;  denn  klärlich  muss  es  heißen:  ne  iusto  plus 
bibeniem  et  ob  hoc  delirum  stnB  iuuenes  eludificentur.  Ich  bin 
hartköpfig  genug,  für  dieses  Wort  die  Aufnahme  ins  Wörter- 
buch zu  verlangen.  Oder  ist  panthcrocamelus  nicht  ein  gutes 
Wort  fUr  die  Giraffe?    So  gut  nun  aber  camelopardalis  bezeugt 
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til,  IK»  ie}jl<$chi  «tobt   oft  um  dieic«,  sein  Widi 

m^U'    Allt-m    an    dtiäiKir  Stelle   .nt^^Jjt   mt  nar  van 
OllMtti»!!,  rftf  Uttlüif  es  ist  eiixe  falsche,  vi^llig  lu 
jdl  LudliuM  ific.  H3  M  fauü  NoniuM  120.  14).  Detiti  dort  1 
all«  !(•«  .  Luciliiiü  trafiauerao  ordiiie  pastüt  lii|>pacamp] 
iiMiiUof,    Wäre  also  die  Kxifttonz  des  Wortea  ^on  der  Xi 
atall**  ■'  *       ^,4^  »a  wäre  iiichu  aufzumachen:  denn  hier  ist 
Hpijr  -  i  Oiratro  äu*' finden*  Wa»  ich  aber  über  den  La 

Vmn   d«tika,    ist   kühn   genug,   ttm  hi«ir  mitgetheiU  %u 
Ihmu  ich  haltia  da«  Citat  für  ciaijn  Ver».     Sobald   ntaa 
daM  intorpolic^rto  lup|iocam|ii  Hiiasaheidct|  Ite^t  i»ich  ohne  &ck 
kiM  dtif  Uüxaiuft'jr: 

ordinn  tran«acr«o  postiit  /tJeAcphantorafnilh». 
^K         Ihsiiu    iKo    wird    zu    lesen    Hein.     <  ^aniilluB  (das  phteirtfrliP 
f^lMltili*«*]  naeli  OiUß  Keller)  ittt  der  Opt'erktmbi*^  der 

OM    tonKt    unbelei^te,    aber   vom    Diehter    für    den    Hex 
»ur«*'liiKe«ehnittene    telephante«    ( =  rBKt6iq)dvtrjs)    habe   ich 
1,    Uande    ili'H    Art-IiivK,    S.    120,   j^ltsichfalb    aus    LucUitifi 
gawie»eii 

iiiiraela  eiH  telephantes. 

^$oniit  bezeichnet  die  roin  j,'rieehi«che  Bildung  tilstptnTo- 
Hii^Ung  telephantocHinillaii  vuIUtlliidi^  ricliti^  'dmi  Opferdiener 
dai  Myntagogen  ,  Die  Noniuaiilelle  nbr^r  ini  einfach  lUckenkafl» 
wie  «o  oft. 

Vm  aber  hm  der  Giraffe  zn  bleil)iMu  erinnere  ich  an  die 
Stelle,  wo  Horar.  ihror  erwUlint  epint.  IL   L   VM 

diuerKtini  eiMifuHH  geruu  pnntlier;i  eiunefo. 

I)a^u  nun  dm  Schulian  •12-^.  2.'):  u^ini  i:|Uod  atupere  popalum 
uidinaet  (Democrituii)  ai»|»eetu  fianthera  camelo  »iue  elefas  albus^ 
.  ♦ . ,  delectarotur  .  • .  *  [lopali  nanitale,  Meyer  ach  reiht  aspecta 
pantheraa  (eamelo  siue  elefa«  albus):  die§  ist  widersinnig;  denn 
er  läist  da«  Volk  alao  einen  Tanther  beschauen,  aber  keine  Giraffe. 
Die  «achlieh  und  Bpru(*hlioh  wahrBcheintichste  Lösung  ist:  quod 
■tup^re  poputum  uidtAHCt  asfpfrttl  pantheroram^-hi^)  als  Femininum 
wie  im  GrieehiMchen  unter  gleichzeitiger  Tilgung  der  aus  der 
Horax  Stalle  eingedrungenen  Worte  'siuc  elefa»  albus*. 


i  ih  Fri^urnl  m^lai;   lupectu  |Hiiitli6roc«)tiehi   mit  gri^h.  Oealtiv.    Im 
M#««aiilU'bHn  ttftitiirr  itiui  nliitit« 


I 
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Weitaus  sicherer  steht  das  ürtheil  über  328.  L  Horax  sagt: 
sedahtas  autem  stultu  quem  diliglt  urguet, 
praecipue  cum  se  numens  coinraendat  et  arte; 
der  Scholiast  dazu;  omniurQ  qiiidem  inquit  aeaitimatio  odiosa  eat^ 
sed  nuixime  poetarum  malorum.  Dass  aeätimatio  dem  hora^j^chen 
^'dulitas  nicht  entspricht,  hat  mau  längst  eingesehen^  wenn  je-, 
d'^ch  Meyer  frischweg  aduktio  in  den  Text  setzte  so  ist  das 
mehr  «U  gewaltsam,  znmal  da  die  Begriffe  sich  erst  recht  nicht 
*  :  ist  ja  doch  die  sedttlitas  noch  lange  keine  adulatio. 
I  '  ^  ist  zu  schreiben  oranium  ,,..  aetituatto  odiosa  est  (uti-. 
ruhiges  Treiben),  ein  Wort,  das  Georges^  nur  aus  Cassiodgr 
kUt.  eceh  6.  1  belegen  kann. 

Weiter    ausholen    muss    ich    über  201*.  lü.     Horaz  spriclit 
fi<!rm.  L  4*  47  von  der  Diction  der  Comödie,  er  sagt,  sie  sei  niitj 
Ausnahme  ihrer  rhythmischen  Gliederung  rein  Prosa: 
nisi  quod  pede  certo 
differt  sermoni,  sermo  merns! 

Der  Gedanke  kehrt  auch  sonst  wieder,  so  bei  Cicero:  comi- 
corum  senarü  propter  similitudinem  sermonis  * , , ,  sunt  abiecti, 
uder  etwas  anders  gewandt  bei  Ausonius  idylL  4.  47  (mit  Sca-, 
Ugcrs  Erklärung): 

innumeros  numeros  doctis  accentibus  efter. 

Der  Scholirtst  aber  hat  im  M.»  wie  ich  lese:  nisi  quod  pede 
oerto  differt.  Sermoni,  qni  in  comoedia  uel  in  uersibus  nostris 
continetur,  hoc  solo  differt  inmctros  sermo,  quod  ille  (illo  M.) 
metro  concludatur.  Hier  ist  inmetreis  sermo  die  'un rhythmische' 
Rede,  *die  Prosa',  die  Bildung  mit  dem  privativen  in  vor  griechi-i 
schem  Stammwort  spiegelt  das  griechische  äfift^o^  wider.  Wir 
haben  kein  Recht,  sie  wegzuemendieren,  zumal  wir  im  Deutschen 
ebenso  hybrid  unser  un-  vor  alle  mögUchen  Fremdwörter  setzen 
und  unbedenklich  von  'Un-morar,  *Un*eleganz  u.  dgl.  reden. 
So  wagte  Planta a  Triu.  *»25  ein  ineuscherae*  und  spät  freilich 
Prüden ti US  psych om.  >^2H  ein  gleichgestahetes  sc -raeter  im  Sinn^^ 
Too  *ttn harmonisch'. 

Wenn  ich  also  hier  dem  inmetrus  der  Ha.  das  Wort  rede, 
ao  kann  es  anderswo  nicht  geduldet  werden.  Ich  meine  das 
Enniusfragoient  zu  Verg.  geo,  II  43  im  Parisinus  7960  (Rh. 
Mtu.  XVa  144): 

mon  s  lingua  loqui  saperet  at  ora  decera  suit 
utmdntm  ferro  cor  sit  pectusque  i-eninctum  — . 
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Sowolil    L.   Müller    als   Bähreiis    sind   an  der  Stelle  in  d% 
Irre    gegangen,    indem    sie    den    ersten  Vers  als  si^&taöig^    den 
anderen   als  ^nodoötg    aoiTassten,     Allein  dem  widerspricht  vor- 
nehmlich die   Herkunft  des   Fragments.  Es  ist  citiert  zu  Vei^iU 
Vers;  non  mihi  ^i  linguae  centum  sint  oraque  c*»ntinn,  ferrea  uox, 
und  wird  deutlich  bezeichnet  als  Nachbildung  von  B  4M8  f : 
ovo'  81  fiüt  öixa  ^hp  ykmücai  dixa  Si  örö^ai'  sJbv, 

Es  ist  interessant  zvl  sehen,  wie  beide  Dichter  in  der  Nach 
ahmnng  verfuhri'n*  Uer  ä.u (verlieh  arbeitende  August eer  hielt 
sich  an  das  erste  Hemistichium  der  Homer-Vorlage  und  ei^etzte 
nur  daß  abstraete  ägQfjxrog  durch  die  sinnfJllligere  Metapher 
ferrea'  uox.  Der  tiefer  denkende  Ennius  hingegen  erweiterte 
die  zweite  Halbzrile  zum  Vollvers  und  löste  die  Metapher  des 
XäXx^oi^  ., .  firoQ  in  seiner  Weise  auf  (den  controveräen  Anfang 
lasse  ich  aus  dem  Spiel) : 

non  öi fitt  ora  decem  sint 

innuiuum  ferro  cor  sit  pectusque  reuinctum. ,  * . 
Das  ennianisehe  inmetuus  ist  das  ätpoßog  der  Griechen*   wi^^' 
es  5&.  11  beim  Aristophanes  steht  ran*  4H5: 

ev  (liv  ysvov  *ysä^  tii  Qu^ialov  tovti  kccfitav 

Doch  zurück  zu  Porphyrie : 

Eine  der  sonderbarsten  Stellen  ist  ItU.  10:  uietii  autem 
dicuntUF  ex  nectbsitaie  contoita^  ut  Terentiiis  ostendit:  uietus, 
ueternostiB,  senex.  Unter  den  mannigfachen  Versuchen  sind  sach- 
lich erwähnenswert  nur  Paulys  Vorschlag  ex  uetustate  und 
Meyers  ex  senectnte;  aber  überzeugend,  schlagend  ist  von  beiden 
keiner,  vom  pahlographisehen  Standpunkt  Ifisst  sich  weder  dies 
noch  jenes  halten.  Auch  liier  war  ein  s*  Itmes,  ja  geradezu  unbe- 
legtes Wort  Anlass  zur  Verderbnis.  Porph.  hatte  geschrieben;  uieta 
autem  dicnntur  rxcsAitatf  contorta,  ganz  so  wie  Curtius  gesagt  \ 
hat:  uetuatas  naturam  rxeth^tdu  perimit,  oder  wie  es  irgendwo 
anders  lieißt  —  ich  kenne  die  Provenienz  des  Satzes  nicht, 
weiß  aber,  dass  er  alt  ist  —  nos  onmes  exelH  labor  et  senectus, 
Wir  würden  ex«  sitas  schreiben  (vgl,  Vit.  23  excussationem,  10.  N 
accussatio)  und  damit  erklärt  sich  die  Veranstaltung  sehr  ein* 
fach.  Irgend  ein  sciotus  fa&ste  ex  ab  Prilposition  und  sah  sicli 
demgemäß  genöthlgt,  die  unverständliche  '^essitas  in  ihr  <  tegen- 
theil  die  necessitas  zu  verwandeln.     Er    greng    dabei    noch  viel 
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luberlicher  loit  dem  Texte  um    als  Dill en bürge r,    der    351.  16 
^i'radezn  verballhornte- 

Si  plosoris  egcd  aulaea  manentis.  * , . 
MgtHor&z  a.  p.  154^  tindPorph,  meint  dazu:  id  est,  ai  uis  te  adsee- 
Unta  audiri,  donec  aulaeum  leuetur.  Dillenburger-Meyer  leaen  te  a 
speetante.  Ich  vermag  damit  nichts  anzufatigeDf  glaabe  übrigena» 
isa  kein  Mensch  sana  mente  schreiben  wird  a  <ipectaNie  audiri, 
ir  nocli  aber  befremdet  mich,  dasa  beide  Uelehrte  den  ao 
lortrrfflich  passenden  Begriff  des  adsectari  uchtlos  wegwischen 
sn,  den  Porph.  so  klar  heraushebt  Ein  adeectfitor  ist  der 
Anhänger  dem  Parteihaupt  (Cic),  der  8eliürzenjäger 
einen  Schönen  (QuintiL),  der  fleiliige  Schüler  dem  Lehrer  gegen- 
(Golliue),  auch  wer  sonst  mit  Eifer  einem  Ding  nacljgeht» 
rWie  ja  dem  8eueca  das  Volk  assectator  patrimoniorum^  der 
tjser  ein  aaaectator  cenaram  ist.  Wie  also?  Der  beii)lllig 
Üorehende  Zuhörer  —  plosor;  ist  sein  Thtin  nicht  auch  daa  eine<s 
idiectator?  Qewias!  Man  schreibe  einfach:  si  uis  te  adi^ectank'frj 
audiri.  Die  Adverbialform  ist  allerdings  unbelegt,  sie  ist  aber 
licht  kühner  als  insectanter  bei  Gelliua  XIX,  B*  1  oder  Porph. 
2ü  audenter  dictum  u,  a.  Mit  dem  sachlichen  Inhalt  ver- 
^Imcht  äich  CiC'  part.  or.  8:  ut  attente^  ut  intetlegeuter  audiamur. 
Sin  paar  andere  derartige  Adverbia,  die  gleichfatla  unbelegt 
ind,  stelle  ich  ebenfalls  zur  Verftigyng.  Niemand  wird  hoffent- 
ch  nftmlieh  etwas  einwenden,  wenn  ich  fQr  22i».  7,  wo  der  M, 
nindemiatores  ...  *  quisscilic&salsiloco  aliterque  uiatores 
iscctantur,  zu  schreiben  vorschlage:  qui  scihcet  sähe  ioculariter- 
üiatores  msectantur.  Dagegen  wird  man  es  kühner  finden, 
was  ich  S,  164.  12  vermuthe.  Dort  Bcliiidert  die  zwölfte  Epode 
ie  unappeütltche  xXivoTtdkri  mit  der  Alten,  und  zu  dem  Vers 

quam  malus  undique  membris  crcscit  odor 
ncht  Porph*  nach  gewohnter  Weise  eine  Bemerkung  in  Betreff 
des  Vortrages :  hoc  mm  pronuntiandum  uel  efferendum  cum  ad- 
mimtione.  Ich    vermuthe,  dass    hier  die  Vorlage  hmnter  hatte, 
das  durch  ianter,  ianr  zu  iam  wurde. 

Man    darf  eben    nicht   vergessen,    dass    gerade    die    dem 
Schreiber  wenig  geläufigen  Wörter  zuerst  der  Verdei-bnis  uuter- 
öfen»  Ein  überaus  passendes  Beispiel  ist  5.  b,   eine  Stelle,    die 
die  Auffassung  des  ersten  Buches  der  ennianischen  Annalen 
hoher    Bedeutung    ist     Zu   dem  uxorius  amnis  des  Hora» 
Igt  nämlieh  Porph.:  Dia  auctore  Ennio  in  amnem  Tiberim. . ., 
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i^rftedpitata  antea  euim  Anieni  matrimonio  iuncta  t?at;  atqtii 
bic  loquitur,  quasi  Tiberi  potius  nupserit.  {Ct  Sern,  ad,  Aen, 
r  273  tum,  ut  quidam  dicunt,  Iliam  sibi  Anien  fecit  uxorera.  ut 
alli  inter  quoa  Horatius  Tiberis).  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der 
Formel  antea  enira.  Int  erp  im  giert  man  vor  ihr.  dann  kommt 
man  zu  der  Annahme,  Porphyrio  rede  von  einer  n>renniani sehen 
Hage,  Dem  widerspricht  jedoch  das  Annalenfragment  bei  Seruins 
(Aen.  IlL  ^1^33):  at  \\h\  reddita  niiptum,  das  deutlich  zeigt,  wie 
auch  bei  Ennius  Anio  und  Ilia  zusammenkamen.  Herr  L,  Müller 
interpoliert  in  unverantwortlicher  Weise  den  Text  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit: at  enim  ea  [ut  alii  narrant]  Anieni  e»  q.  s.  Aber 
damit  täuscht  er  sich  gar  sehr;  denn  was  seine  Interpolation 
als  fremde  Überlieferung^  ausgibt,  das  stand  naehweislieh  beim 
»inius  selbst.  Auf  besserer  Bahn  gieng  Ritter,  der  das  wider* 
haarige  enim  einfach  streichen  wollte.  Er  fand  einen  Nachfolger 
in  Bährens,  der  in  dem  ganzen  antea  enim  bloß  eine  Ditto- 
graphie  von  Anieni  (ana  ^nt)  sab.  So  verführerisch  dies  klingt, 
30  halte  ich  es  doch  ftlr  unrichtig.  Mit  leisester  Änderung  lese 
ich:  Ilia  auctoro  Eiinio  in  amnem  Tiberim  ,  . , .  praecipitata 
antea,  oxini  Anieni  matrimonio  iuncta  est.  Damit  stimmt  »Sprach- 
gebrauch,  Sinn   und    die    Thatsachen   der  AnnalenüberÜeferung, 

S.  279,  1  furnos  hvcesi  a  nigro  colore  dicimus  propter  fuH- 
ginem,  quam  intus  babeant.  Die  Stelle  scheint  lückenhaft.  Schon 
die  jüngeren  Hes.  interpolieren  recht  kindiseli  furnos  hoc  est 
[nigros].  Es  wird  zwar  sauberer»  aber  um  kein  Haar  gescheiter, 
wenn  Meyer  furnos  hoc  est  [furuos]  schreibt.  Lies  furnos;  fh^ns 
a  nigro  colore  dicimus.  Dass  sich  das  simple  Wort  nicht  erhielt, 
hat  seinen  Grund  im  Wechsel  der  Bedeutung.  Dem  Porph*  war 
das  Wort  noch  'Herd*  (104,  4,  146.25),  dem  späteren  Abschreiber 
hingegen,  in  dessen  Latein  es  schon  mit  'fuoco^  *feu'  'Feuer 
gleichstand  (Rönsch,  It,  u.  V.-  ?tVd\  collect,  philoh  14^0,  erschien 
focos  a  nigrö  colore  einfach  als  Unding. 

Anders  steht  es  um  307.  3(J.  Von  Wölfflin  (Inschr.  d.  coL 
^ostr.  301)  und  mir  (Archiv  VIL  458,  Dunkle  Würter  U.  14) 
sind  nämlich  drei  Stellen  nachgewiesen  worden,  in  deuen  prae- 
sens als  FFr  A  von  praeesse  seine  Grundbedeutung  bewahrt  hat*) 


5)  Es  hat  sie  wiM  «ueh  8all.  lug.  40:  in  lugurtha  Unlus  dolus  ernt,  nt 
in  iocerto  liaberetur,  ab.Heiis  an  praesens  perniciosiof  esset  ■=:  ob  er  tinii  por- 
8  ÖD  Heb  commandierte  ofler  nii'bu 
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schließe  eine  vierte  an  aas  Porph.  ^507,  30:  Uortamnus  autem 
dea«  esse  pi^neüens  uertendaruni  rerura  hie  est  emendarum  ac 
nendendarum.  Wie  die  Stelle  graramatiscli  einzurichten  sei, 
entscheide  ich  nicht;  vielleicht  ist  hinter  deua  dicitur  einzu- 
schieben (di  dr).  Eins  jedoch  steht  fest,  dass  Meyers  Con»- 
iiectur  praeses  total  verkehrt  ist.  Daftlr  hat  Porph,  selbst  die 
Belege,  u.  z.  228.  24  Lauerna,  .  * .  quae  furibus  praced,  womit 
Plinitis  XXIX.  b^  stimmt  (Genita  Mana  erat  dea,  qnae  menstraie 
raeerat)  and  Porph,  M\y  10,  wo  er  das  horazische  (od.  L  35.  2) 
praesent?  nel  Imo  tollere  de  gradu 
mortale  corpus 
(«rklärt:  praesens  ita  dictum,  nt  praesentia  dicuntur  nomina 
f#  €orü  vi  (der  M.  deeornm),  quae  se  potentiamque  suam  mani- 
feste ostendunt.  Die  Jiuletzt  genannte  Ode  laboriert  übrigens 
noch  an  einem  viel  wichtigeren  Fehler. 

IZn  den  einleitenden  Worten 
0  diua,  gratum  quae  regia  Antium 
BoII  Porph.  geschrieben  haben:  haec  ode  in  fortunam  potcntm 
(u  aas  ai  corrigiert)  scriptum  est  Dass  daraus  schon  in  Hss. 
potentum  oder  potentem  wird,  zeigt  nur,  wie  schlecht  diese 
»ind-  Meyer  hatte  auch  keinen  guten  Tag,  als  er  Fortunae  po- 
lentiam  vorschlug,  der  Irrung  der  ersten  Hand  nach.  (Vgl. 
oben  S.  3.)  Hier  war  zu  schreiben:  haec  ode  in  Fortunam 
[ci]j[?»/  Antium  scripta  est,  cui  Caesaris  profectionem  commendat. 
Der  taciteische,  aber  immerhin  seltene  Gebrauch  des  apud  bei 
Stadtnamen  (ann.  VI.  !♦>  familiäres  apud  Capreas  indiujdui 
coIL  ann.  III  5;  IV  13;  VI  20:  Rönsch  It.  u.  V'.  391)  verfllhrte 
Wen  Schreiber. 

Waren    nun    aber   solche  Wörter   gar   fremden    Ursprungs, 
rd&nn    gieng    die  Tollheit    erst    recht    an,    wie    zu    od.   IIL    10 
95.  9.  Abgesehen  davon,  dass  daselbst  zu  V.  10 
ne  currente  retro  funis  eat  rota 
Scholion  lauten   soll    ne  in  te    ruant   (intereant   M,}   harum 
rerum  uices,  abgesehen  davon  heißt  es  zu  den  Worten 
^K  nee  uir  Pieria  paelice  saucins : 

^^  uttlt  intellegi  maritum  Lyces  huius  amare  aliam  id  est  Pieriam 
^  nomine.  Es  ist  mehr  als  schnakisch,  dieses  aliam  id  est.  Wie 
^■D.  Fr.  Strauß  kann  man  da  einfach  nur  fragen:  Hat  jemals 
^^wer  so  geredet?  Ein  weiterer  Beweis  ist  nicht  nöthig,  Porph. 
ja.   wie  man  spricht.     Er    sagt    100.  3   piterum  Nearchum 
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nomine,  188.  29  hu'uis  Uhertum  Duiuam  nomine,  85*  15  m  nutrit 
nomine  Pullia,  Überall  also  ein  Appeilativiim !  Stünde  ai; 
aliara  nomine  Pieriam  allein^  so  wäre  der  Ausdruck  schwac 
aber  erträglich,  das  id  est  (ttl  ^  de«  M.  aber  beweist  mift  dasij 
hier  ein  Appellativ  begriff  verstümmelt  ist.  Welcher,  das  lel 
da8  horazische  paelice.  ^Kebse'  also  soll  hier  in  den  Buebstaben 
stecken,  und  bomit  lese  ich:  uult  intellegi  maritum  Lyces  bnins 
amare  [p]allacidS  Pieriam  nomine.  Ich  kenne  sonst  keine  Stelle, 
wo  nakkaxlg  im  Latein  belegt  wäre,  als  Gellius  IV^  3  fin,  und 
Noniua')  6*  20  M,;  in  den  Lexicis  steht  e»  überhaupt  nichts 
pallaca  hat  Plinius  XXXV  86,  Stieton  Vesp.  21;  aber  dem 
Halbgriechen  Porphyrio  ziemen  eben  griechische  Ausdrüeke. 

In  engste  Parallele  dazu  tritt  S.  142*  26  das  Scholion  zu 
od.  IV,  15.  24  j 

non  Tanain  prope  flumen  orti.  ^ 

Der  M.  hat;  non  tanain  prope  flumen  hostem  id  est  Scythas 
signihcat.  Sehr  ricbtig  hat  Hey  er  hinter  hostem  das  horazische 
orti  gefiihlt;  wenn  er  aber  das  mideat  der  H«.  einfach  tilgen 
will^  80  hat  er  Unrecht.  Ersichtlich  ist  dies  eine  Entstellung 
von  nomndes  (durch  nu-des).  Ich  verweise  auf  Herodot  IV,  19: 
tb  di  n^bg  t»/v  >J<ö  t<5i/  yemgyc^v  tovxmv  2^v^4(mf  Siaßccvti  ti>v 
Ttavtindnriv  ;rora^oi>  (weltlich  vom  Dnjepr)  voftötd^g  tjdij  ^v^ai 
vi^ovtat . . ,  .  ,  ^djQTiv  xtKxazBtvüvöav  iitl  noxafihp  Peqqov  (bis  Änr 
Donmündung).  Am  Don  selbst  saßen  die  Zkv^at  ßaeiXi^iot,  Un- 
sicher bleibt  dabei,  ob  Porph  die  latinisierte  Form  numida« 
oder  die  griechische  nomades  schrieb,  das  id  spricht  lür  jene, 
das  i'i^t  für  diese,  an  der  S.  110.  22  aus  Sallust  bist,  (frg. 
-J.  47  K*)  entlehnten  Stelle  steht  Scythae  nomades. 

Da  aber  die  v6(iaS£g  ihren  Namen  «brfc  tfjg  vo^f^g  haben, 
so  wird  es  nicht  unangemessen  scheinen»  auch  diesem  Wort« 
im  Porphyrio  nachzuspüren.  Nun  steht  am  Schlüsse  seiner  Aus* 
ftihrtingen  zu  od.  I  98  S.  45.  32  (die  ich  Wiener  Studien  XU, 
1890  S.  127  berichtigt  habe)  das  rätkselhafte  haec  myrtas  et 
haec  myrteta  nonttn  significant  (die  anderen  Hss.  interpoliert 
locura)*  Beides  ver<*inigt  sich  höchst  einfach  zu  einer  glossierten 

lucum 
Vorlage    von   folgender   Gestalt:    myrtus  et  myrteta  NOMHN. 


I)  Gelegentlicb :  Nonm«  p,  5,  5  M,  von  Müller  —  wie  gewöhnlich  —  i 
bundelt,  hat  L.  H&ret  zam  Thell  diirchHchatit.    0ie  Hfl.  haben  temulenta 
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•ignificaat.  iVbfii}  (Trift)  ist  ein  fUr  den  in  Rede  stehenden  Be- 
griff g&n£  padsender  Ausdruck,  wenn  ßich  aacl»  das  allgemeinere 
woi$6g  vielleicht  noch  besser  eignete.  Und  so  möchte  ich  auch 
sehr  zar  Vorsicht  rathen  gegentiber  der  Stelle  309.  6,  wo  die 
Wort«  den  M.  lauten:  secundutn  nammi  librariorum  locatus  est, 
qui  circum  quartam  horam  dictata  pueris  praebere  consueaerint. 
Meyer  gab  secundum  monm  sicher  nicht  unverständlich;  doch 
iÄt  e»  mir  wahrscheinHcher,  die  Worte  als  secundum  voaiiP  libra- 
riorum  su  deuten,  insofern  vo^f}  *Vertheilung*  hier  ganz  gut 
g^aagt  sein  kann ,  wo  von  einer  Zeiteintheilung  die  Rede  ist. 

Ein  griechisclies  Wort  verbirgt  auch  137.  29  zur  Lenz- 
btöchreibung  : 

nee  fluuii  strepunt  hiberna  niue  turgidL 
Der  Vers  reizt  den  Scholiasten  zum  Widerspruch,  Atqui 
tagt  er,  ueris  tempore  intumeöcere  flumina  iucipiunt,  nisi  calaleniü 
adttlttim  tarn  ueris  tempus  uult  intellegi;  quo  iam  (quoniam  M.) 
nix  omni 6  elapsa  est  Ich  einendiere :  niei  xc(TakXt)k0g  adultutn 
ueris  tempns  u.  i.  Kein  Begrift'  passt  besser  hie  her,  als  das 
natäkkfila  'darauffolgend*;  allein  das  Wort  ist  ungefttge  und 
selten  und  daher  der  Verderbnis  erlegen. 

Anders  steht  es  um  13U.  14.  Das  horazische  Gedicht  IV  6 
ist  ein  Hymnus  auf  Apollo.  Diesen  Gedanken  drückt  die  In- 
haltsangabe bei  Porph.  so  aoa:  haec  ode  hfmnis  ApoUinis  con- 
ttnet.  qua  commendat  ei  carmina  sua  e.  q.  s.  Meyer  ediert 
friftchweg  haec  (pdi\  hymnum  ApolÜnis  continel  Dies  ist  un- 
statthaft; denn  erstens  verliert  dadurch  das  Relativ  seinen 
Bestig  und  muss  verktlnstelt  genug  auf  ode  bezogen  werden^ 
i&weitens  widerstrebt  die  Paläographie»  drittens  konnte  allerdings 
ein  Pin  dar  so  singen 

Tvvdagidais  ti  ^tlo^Hvoig  &deiv . , .   £v%oncti 

der  Sprachgebrauch  eines  Scholiasten  aber  ist  nüchterner.  Da 
nun  der  M-  viele  Fälle  itacistischer  Aussprache  zeigt  (343.  20 
aDigoria,  263.  17  naxo^dov,  3CH5,  7  Ssoßovhp  u.  a.),  ao  empfehle 
ich:  haec  ode  hymnes[in]  Apollinis  continet. 

Auch  16.  10,  wo  zu  cuius  recinet  nomen  iraago?  der  M* 
hai:    e$  hoc,  quia  uelut  ludens  respondet^    gestehe  ich  gern  zu. 


M(t  «bnota  dicU  a  temeto,  Li«a:    toraulentia  dicta  {BtaiTfj)  est  ebriosa,  dieU  * 
Aiich  ein  schöne*  BeNpiel  fftr  Eitt»t«llimg^  frem«)en  8pfÄchgfuts, 


im   ^ 


dösa  Porph.  dab  Eclii 


liat,  &hav  nicht  in  doi' 


Mey€ 


m    I 


gemeint 
gebotenen  Form  ijjfcä,  sondern  siclier  als  ecLoB  (fix^^)  l  denn  nur 
diese  Form  deckt  öicli  mit  den  Zügen  der  Haud&ehrift  (vgl, 
245.  12,  wo  statt  ug  die  Hs.  coc  bietet).  Die  Form  eehuii  kennt 
das  Latein  sonst  nicht,  nur  Stat.  silu.  IV  3,  63  bat  Bührens 
gebebriebeo :  cebon**.  MasBicus  remittit.  Ob  mit  Kecbt,  kann 
ich  nicht  eetscheiden, 

8.    158.   21*,    wo   Horaz    der    dorischen    und    phrygiacbeu 
Tonart  (epod.  \K  6)   Krwähnuug  thut,  sagt  das  Scholion  im  M^ 
diximuB,.*     supra    tres    esse    apecieö    apud    Graecoß    oniuiuni" 
rvrum:    ionicumj    lydiuni,    barbarum,    die   anderen    Hös-    habe; 
dafür  carmiunm*  Meyer  umschrieb  den  Begriff  durch  modonii 
den    Fehler   nicht  öowobl   heilend,    als    ihn   überkleisternd.     IcK" 
zwcifli^  nicht,  dasB  hier  daß  Fachwort  omiiinm  melutn  {— ijtakGfp)     ' 
Dribsverstaiiden    zugrunde   liegt,    die    zwiespältige  Überlieferung 
aber  führt  ziiiück   auf  ein    als  Glosöcm    übergeschriebeDes    car- 
minum»     Auch    sonst    sind   ja  Glosöeme  oft    eingedrungen,   wie 
Meyer  [)ag*  VU  sehr  schöu  gezeigt  hat.    Nur  ist  sein  Vorgang,     . 
die  Gloöseme  ganz  zu  unterdrücken,  nicht  angezeigt,  da  ftlr  <li^H 
spätere    Latinität    diese    Interpretationen    hohen    Wert    haben^^ 
Ich  hätte  hier  alle  diese  Interpretationen  interlinear   abdrucken 

lassen,  so  z.  B.  : 

id  f^üi  »separatio 
173.  16  metri  causa  diaeresis  facta  est,  oder 
auch  174.  9,  wo  zu  llorazens  Ausdruck  uocibus  saeris 
Scholiast  schreibt  ^  uocibus  uerbis  duobus  uerbis  diiiloguö  nunc 
dicitur  sacris.  Mit  einfachem  Auslassen  ist  hier  nichts  getban. 
äoU  der  Leser  die  Corruptel  begreifen,  dann  ist  zu  drucken  :  ^H 

duohu»  uorbb  ^H 

uocibus  :  uerbis.     dilogoe     nunc    dicitur    sacris;      '  '     ' 

uerbis  ist  Glossem  zu  diXoymg  (cf,  240.  3  u,  7). 

Die  genannten  Fälle    sind    natürlich   relativ    einfach,    weil 
hier  ülusse  und  luterpretament  vorliegen,  sie  sind  compUcierter, 
wenn  das  glossierte  Wort  vom   luterpretament   vullständig    vei^j^f 
drängt  wurde.  *So  steht  epod.  10.  17  S.  170,  5  der  Horaz-Vers  in  der^l 
Form  nuUa  sit  hac  melior  sententia.  Meyer  schreibt  einfach  putior 
und  tilgt  das  melior  ^   er  hätte  meines  Erachteus  drucken  lassen 

meUor 
sollen :  nulla  sit  hac  [potior]  sententia,  ganz  ao  wie  80,  20  in  dem 

lieläuae 
Verse  od.  III.  3,  25   iam  nee  [lacaenae]  spien det  adulterae   f.  h. 
Für  den  Horaz^Text  sind  natürhch  diese  Fragen    ohne  Belang, 


ickei^i 


denn    duobus 


j^ 


1^7      — 


iTcht  für  (\e.n  des  Porph\ 


So   3teht  29Ä.  1«  das 
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Scholion :  calydoninm  aprum  nobilis  uenator  excepit.  Der  den- 
kende Le«er  findet  sofort  den  Mönchswitz  heraus  und  recon- 
8lrnit*rt  »ich  zum  Interpretaraent  die  Glosse :         • 

fioliili»  nenator 
alydoninm  aprum  [melea^ns]  excepit. 

Ahülich  ist  162*  13,  wo  von  einem  parenthetischen  Sat» 
die  Rede  ist :  hoc  autem  quasi  iuxta  sepositum  inlatum  est  'nam 
pndet  tanti  maü'.  Zunächst  ist  hoe  hier  mit  htic  gleichbedeutend 
vNene- Wagener  JI*  613,  Wölfflin,  Arch.  VII  332),  wichtiger 
aber  iat  auch  hier,  die  Glosse  zu  dem  Interpretament  in  den 
Text  zu  setzen: 

hoc  antem  quasi  [waQiv^BTov]  inlatum  est 

Ich  habe  dies  breiter  ausgefllhrt,  um   eine   mehrfach  inter- 
0iMtit6    Stelle    343,    27    in    ähnlicher    Weise   zu    heilen.       Am 
Sehluss   von  ep.   II.   2  V.  214  sag^t  der  Dichter: 
lusisti  satis,  edisti  satis  atque  bibisti. 

Porph.  erklärt  den  Vers  richtig  durch  die  bekannte  Auf- 
fassung der  Epieureer,  man  habe  als  satter  Gast  vom  Tische 
des  Lebens  zu  scheideHj  nnd  knüpft  daran  die  Worte;  et  mora- 
htrt  repetitum  satis,  quod  apud  clamationis  est.  Zunächst  wird 
f&r  den  Schluss  sich  mit  voller  Sicherheit  behaupten  lassen^ 
dass  zu  lesen  sei:  quod  [c](ipid  clamatiotiis  ef^t.  Denn  S.  199,  21 
hat  der  M.  gleichfalls  capud,  191,  16  capidi,  wie  260.  4  po^dica, 
293.  20  diminudiue,  99.  26  dardius  u,  a.  m.  Dem  moraliter 
<:^e^enüber  verstummt  aber  alle  Kunst  der  Interpretation.  Ich 
sehe  keinen  anderen  Weg  als  die  Annahme,  dasaein  griechisches 
Fachwort  dareh  ein  Interpretament  hier  verdrängt  wurde. 
Meyer  pag.  VII  f  hat  an  erlesenen  Beispielen  gezeigt,  wie 
schief  diese  Interpretationen  oft  ausfallen.  Ich  vermuthe  daher, 
der  Text  habe  gelautet:  ii^inmq  repetitum  satis,  quod  capnt 
clamationis  est,  und  ein  Glossator  habe  i%og  und  q^o^  ver- 
wechselnd das  Fremdwort  mit  moraliter  interpretiert  Das  Adv. 
ethicös  habe  ich  für  Porph.  W.  18  mit  Recht  schon  in  den 
Wiener  Studien  a.  a.  O.  S,  129  in  Anspruch  genommen  (vgl* 
ifiinmc;  fieidiäv   z.  B.  Plut.  Brut.  51), 

Ein  wPTiig  belegtes  Wort  liegt  auch  8.  289.  2  vor,   Horaz 

uir  bonus  et  sapiens  audebit  dicere:  *Pentheu, 
rector  Thebarum,  quid  me. . . .  • .« • . . .  .coges?' 
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Das  Scholion :  haec  praedia  de  tragoedia  est  Bacchis 
e.  q.  9.  Unrichtig  ist  Meyers  Earipidea;  denn  es  soll  einfach 
heißen:  haec  parodia  (oder  vielleicht  nach  Analogie  von  tra- 
goedia, comoedia  sogar  paroedia,  in  romanischer  Orthographie 
paredia)  de  tr.  e.  B. ;  denn  wie  der  Scholiast  zu  den  Achamem 
lehrt :  nagcDÖeiv  xaXeixaCy  orav  ix  tgayatdiag  [utsvBx^-  Die  Spät- 
griechen haben  das  Wort  oft,  für  das  Latein  ist  es  zuerst  bei 
Pseudoasconius  zu  Verrin.  I  29  belegt.  Nur  darf  man  die  Er- 
klärung von  Greorges  '  nicht  glauben.  Auch  bei  Asconius  ist  es 
unser  Tarodie'. 

Auch  in  BetreflF  einiger  anderer  Wörter  denke  ich  von 
Meyer  ab.  Wenn  zuerst  zu  285.  22  zu  dem  horazischen  ne 
perconteris,  fundus  mens...  der  Scholiast  schreibt:  id  ne  forte 
perconteris  uel  TCQOötaxTLxag  pronuntiatur,  ut  sit  ne  perconteris, 
scribetur  tibi  forma...  agri,  so  leidet  die  Stelle  ersichtlich  an 
einem  Gebrechen.  Aber  Meyer  war  viel  zu  kühn,  als  er  den 
festen  Terminus  ytQOötaxtixag  (=  imperativisch)  angriff  zu  Gunsten 
des  ungleich  selteneren  TtQotazLxcog,  das  überdies  nur  philoso- 
phischer Terminus,  aber  in  dem  von  Meyer  postulierten  Sinn 
(^als  nQÖtaöig')  meines  Wissens  unbeleglich  ist.  Und  dass  er 
damit  nicht  im  Recht  war,  zeigt  das  uel,  mit  dem  er  nichts 
anzufangen  weiß,  so  dass  er  es  in  id  est  ändern  muss.  Ich 
aber  glaube,  dass  alles  richtig  sei,  wenn  man  liest:  id  ne  forte 
perconteris  uel  prostacticos  pronuntiatur,  tU  sie:  ne  perconteris, 
scribetur  tibi...  Ja  vielleicht  mit  Einschub  u.  pr.  pr.  [uel  sie], 
ut  sit :    n.  p.  s.  t. 

Es  finden  sich  ja  häufig  genug  Stellen,  wo  der  Text  in- 
folge von  Buchstabengleichheit  Verstümmelungen  aufweist.  So 
105.  23  secundum  homericum  illud  de  ilion  eiPHN  kann  nur 
die  Ergänzung  gelten  s.  h.  i.  de  [Ilio:]  "/Atov  Igi^v,  Ebenso  ist 
()4.  15  zu  lesen  densum  umeris  bibit  aure  uulgus.  ['Uulgus'] 
multitudinem  uinbrarum,  *bibit  aure'  autem...  audit  significat. 
Oder  wenn   14H.  14  zu  epod.  II  33  f. 

aut  amite  leui  rara  tendit  retia 
turdis  edacibus  dolos  — 

die   Glosse   geht:    amites forculae,  quibus  retia sus- 

penduntur  et  est  figura  insi^riyriövg  y  quia  retia  doli  sunt,  so 
hätte  Meyer  einsehen  sollen,  dass  zwischen  Anfang  und  Schluss 
eine  Lücke  klafft,  da  jener  auf  v.  33,  dieser  auf  v.  34  (dolos) 
geht.     Es    ist    ein  Lemma  verstümmelt   und    zu    lesen  a...    f.. 
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quibua  retiÄ  suspenduntnr.  [tfir.]  e,  d,  est  figara  in^l^fiyriöt^  d.  h. 
ttir<di»>  e<:dÄcibiiB:>  d<roloB>-. 

Ebenso  verbessert  sich  30fi.  11  dixit  se  nullius  imitatorera 
e«oe  damtaxat  (/af]*«[i]  auctoris*)  oder  der  corrupte  Complex 
dreier  Scholien  zu  eplst.  I  6,  in  dessen  Beurthcilung  Petschenig 
(Graz  1873,  Pro^.  S.  6.)  vöIKg  irrte,  Meyer  zwar  theilweise 
Bichtiges  sah,  ohne  den  Text  zu  fixieren.  An  die  Erwähnung 
des  mininermiscben 

knüpft  M*  zwei  Noten:  si  Mimnermus  uti  cenaet]  Mimnermus 
elegiarum  scriptor  fuit,  [uti  c]  in  quadam  ecloga.  Hierauf  be- 
ginnt der  Scholiast  von  Horaz  zu  reden  275,  25  f.:  Hieronymi 
sectam  commendans. . ,  demonstrat.  E^  gehört  mehr  als  Äber- 
glmibe  dazu,  dem  PorphjTio  zuzutrauen,  er  habe  den  Hiero- 
iiYmos  (Cic,  fin.  V  5.  14,  Tusc.  qu,  11  *3.  15)  von  Mimnermus 
eitleren  lassen. 

Nur  muss  man  auch  mit  derlei  Ergänzungen  recht  vor- 
sichtig sein.  So  hat  z.  B.  der  M.  230,  1  VETATQVE  N0\q8 
IN8IDERE  IN  HORTIS  uleo  dixit  quod,  cum  Esquiüna  regio 
prias  sepulcris  uaearet,  primus  Maecenas  ibi,,,  hortos  constituit. 
Der  Text  scheint  Meyer  unhaltbar,  und  er  ist  es  auch,  nur 
durfte  Meyer  nicht  [nouis  hortis]  interpolieren,  sondern  einfach 
idea  zu  id  fo  dixit.  qiiod. ..  trennen,  ein  Sprachgebrauch,  der 
83.  1  wiederkehrt,  animosue  infans,  id  eo  (Meyer  ohne  8inn 
ideo),  quia  solitudioem. . . .  non  expauerat.  Oder  wenn  ♦120,  18 
die  Stelle  lautet:  dicta  autem  Fescennina  ab  oppido  Fesceunino, 
uode  primum  processerunt  et  Ätellanica  nominata  sunt,  so  wird 
mit  Hüle  der  Abkürzung  processef  ut  et  der  richtige  Text  wie* 
Her  gewonnen  werden  können. 

Vom  lexikalischen  Standpunkt  lege  ich  noch  auf  ein  paar 
andere  Stellen  Gewicht.  8.  1.  11  a  Bruto  militia  tribunatus  h<i- 
noratus...  Meyer  gibt  ohne  Orund  militari  tribunatu;  militia 
ist  hier^  w*ie  sonst  im  Juristenlatein  (Scaeuola  digg,  XXXU 
K  102  fin.,  Celß.  XXXI.  1.  22,  Sueton.  Claud.  25)  *Oflicier»teile 
mit  dem  dazu  gehörigen  epexegetischen  Genetiv,  Bei  dieser 
Auffassung  ist  jede  Änderung  unnöthig  ganz  so,  wie  77.  24,  wo 


*)  Üumittelbjir  darauf,  ;io*>.  r.i,  an  Meyer;  denn  tlmn  iiiiiietnorjiU  «lef 
Hor«s  (ep.  L  19.  34)  iluldet  keiii*^  l^etschrlnknog'  »uf  d»»  U!«i«tt«tJi«  HpT*cli- 
gbbiot.  Der  M.  erklirt  iiiiiueuior»U:  A  niillu  »c  timurui  Anto  me  dict«.  Ich  ver- 
stehe «  Dullo  »c.  (d.  Il  ^cilieet)  tempore  aute  me  ilictÄ  Der  8cboUii9t  bmip. 
oben  wOrtUchster  AuttaKsuug  durch  flAohfite  Auülogtitig  vor. 
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zu  Achaeraeniam  cogtum  die  Bemerkung  steht  odoratnm  est 
quoddam  gratissimum.  Sachlich  unbedeutend,  ist  sie  sprachlich  ^j 
%viclitig.  Mejer  schrieb  ohne  Noth  odoramentum ;  der  Lexiko->^| 
graph  hat  einfach  zu  registrieren,  dass  das  substantivierte  ' 
Neutrum  hier  einmal  *  Wohlgeruch'  oder  *  Parfüm"  heißt,  wie  in 
censura  an  tausend  Stellen  'Weihrauch'  ist  Schwieriger  ist 
75.  12,  wo  das  *fauete  liogoia'  30  erklärt  wird :  hie  mons  in  sacri-j 
ficiis  usurpatnr***  Paulj  substituierte  aus  Acro  haec  uox;  sach-' 
lieh  richtig,  aber  formell  verfehlt  Meyers  hie  mos  hingegen  ist 
formell  zwar  sehr  ansprechend,  aber  sachlich  ein  ünsinn:  hie 
mos,,,,  significat  *bona  omina  habete'.  Eingedenk  des  pseudo- 
pbfidrianischen  Verses  app.  VI.  7 

audite  gentes  Delii  mmätus  dei 
schreibe  ich  einfach:  hie  monitus  in  sacrificiis  ueiirpatur  et 
significat  b.  o.  h.\  In  engste  Analogie  dazu  tritt  167*  2,  wo^^ 
der  M.  bietet:  hoc  dicit,  quia  lyrici  poetae,  prout  libei  cuiusqt$e^^^ 
uersns  sibi  fingunt.  Die  Interpolationen  der  jüngeren  Hss,  lasse  ^ 
ich  auf  sich  beruhen.   Ich  schreibe  prottt  lihiz'^  fuiusquc. 

Das  seltene  libitus  'Belieben'  steht  bei  Alcira.  Av.  HI  142. 
Ist  es  ja  doch  bekannt,  wie  leicht  die  Seltenheit  eines  Wortes 
zur  Verderbnis  führt  iSo  71.  2  hoc  illud  pertanet,  quod 
uotum  Sit  nxoribus  dien  tum  .  *  *  pur  pur  am  * . . .  carpere.  O 
nein;  sondern  [^]\i€imn!  Oder  72,  18  hac  ode  indicat  a  se  uisum 
Liberum  patrem  in  secretiß  nemoribus  carmina  docentem  et 
quasi  perturbatus  bis  quae  midicrat  exclamat:  heu,  heu!  Aber 
Horaz  hat  nichts  gehört!  Porphyrio  selbst  sagt  weiter  unten: 
uiso  deo  qnis  non  pertnrbetur?  Gesehen  hat  er  ihn,  genaht  ist 
er  ihm»  aber  gehört  hat  er  nicht«;  also:  perturbatus  bis,  quae 
adieruf. 

Für  den  Ausfall  einzelner  Buchstaben,  wie  soeben  in  7L  2, 
seien  ein  paar  treffende  Beispiele  angemerkt  S.  H2.  23  steht 
Bosphorus  fauces  sunt  Pontici  maris,  unde  longissime  Africa 
}iit  quod  ita  Poenus  nauita  eum  perhorrescat.  Dies  bessert  sieh 
so:   unde  1.  A.  sit[a].  (Jnor   ita  P.  n.  o.  perhorreseat?    Ganz    so  ^ 

317.13,  wo  ich   lese:    ita   Graecia    cupide    adpetH[a]    studia ( 

deeermt.  Noch  einfacher  ist  160.  7  Ordo  est:  pnppes  hostilium 
nauium  latent  }}oriu.  Quar  ad  locutionem,  adtende  mirandam 
6vvE%6o)iiiv  et  ntQi^Qumv  Der  M.  hat  portuque,  ohne  dass  die 
Stelle  bis  heute  gebessert  wäre.  ^| 

In  diesem  Zusammenhange  bespreche  ich  das  Lucilius- 
Fragment,   das  22<J.  22  steht^   Porph.  erwähnt  die  alte  Sitte  auf 
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Fellen  zti  schlafen:  et  hoc  inde  flumptum  est,  quod  f  ductores 
(Meyer  ueleres)  in  pellibus  dormirent,  ciiius  rei  et  Lucilins  testis 
eat,  cum   dicit: 

t  l>er  mihi  Icctuni  iinposni    pedem  pellibue  labes» 

Seit  Jan  Dousa  von  dem  hljes  ans  an  die  verfängliche 
Situation  bei  Horaz  senn.  I.  5.  87  fl*.  dachte  ^der  Leser  »ehe 
dort  nach!),  seitdem  liahen  die  Jnterprften  den  widerhaarigen 
Vera  alle  Qualen  der  Folter  spüren  lassen.  Ich  gehe  nüchterner 
an  die  tJberheferun^  und  erkenne  //unüehst  mir,  da^s  Lucilius 
berichtet,  ein  »Sopha  sei  aiii'  ihn  getailen  (mihi  leetum  impogui). 
Wie,  das  zeigt  ein  anderer  Verö  des  Horax,  serm.  II  8.  72: 
si  patinani  p*'de  lapsu.'i  tVanget  agasjo. 

Also  infolge  eines  Fehltrittes  pede  labene,  wofür  die  Hs. 
ebenso  labcß  hat,  wie  toties  neben  tutienö  sieht,  wie  trä»  ^=  trans, 
poa  =  pons  (Varro)  oder  Hortesius  neben  Hortensius.*)  Darnach 
ist  nur  das  Anfangs  wort  zu  ändern : 

paen(e]  mihi  lectum  imposui  pede  pellibus  labens. 

Dabei  bleibt  freilich  noch  die  Frage  zu  erörtern,  was  mit 
dem  ductores  zu  machen  sei,  Meyers  veteres  ist  zwar  sehr  fein 
ausgedacht,  wird  abf>r  vom  sachliclien  Standpunkt  sich  nicht 
leicht  halten  lassen.  Zur  Herrichtung  eines  Lagers  aus  Fellen 
gehört  immer  ein  gewisser  Wohlstand;  ich  glaube  nicht  irre  zu 
gehen,  wenn  ich  das  verderbte  ductores  aus  diciores,  d.  i. 
ditiores,  entstanden  denke. 

Zu  guter  letzt  noch  ein  Wort  pro  domo.  Ich  habe  (Dunkle 
Wörter  L  p.  25)  in  an-testari  das  alte  an  =  dvä  wie  in  an-helus 
(Br^al)  gesucht.  Nun  ediert  aber  Meyer  236,  9  autestari  r^st  ergo 
ante  lesUiri  scilicet  antequam  manuni  iniciat.  Daran  ist  jedoch 
nichts  richtig.  Porph.  gedenkt  a,  a.  0.  der  antestatio  und  citiert 
die  betreffende  »Stelle  der  Zwölftafeln:  de  hoc  autem  lege  duo- 
d^cim  tabularum  bis  verbis  cautum  est:  si  in  in«  uocationitan- 
testaminigitiur.  en  eapito  an  ergo  antestare  scilicet  antequam 
manum  ineit&,  Heindorf  und  Scholl  haben  das  Gesetz  wesentlich 
richtig  emendiert;  si  in  ius  uocat^  ito.  ni  it,  antastamino.  igitur 
em  eapito.  Aber  was  nun  folgt,  ist  grausam  missverstanden 
worden.  Fs  ist  nämlich  nichts  zu  ändern;  wie  geschrieben  st^ht^ 
muss   man  lesen:  an,  (d.  i.  antestamino)    ergo  antestare  (Impe* 


1)  DAfuof  gehen   ja  auch  die  Jaztapodtionen  mit    6o  $iurück^    wak  nun 
froUkb  bis  heute  nicht  wei^.  Expefgen»  fio,  |je»pfocheii*  exp*'r;:*.>«tin,  winl  ubts« 
'  f!xp«rg^lk»;  wehr  ilArCiher  anderwwo. 


rmüw%  fteSieet  siil«c|ajicii  oiAfiiini  tnieies.  Abo  eolblh  die 

sMeOt  hm^  FJIjmologie^   mmdem  die  Tdilig  riehtige 

d«r  akai  tflipeniliTform.    Wenn  349.  14  «ich  PorpL  ▼< 

Mik,  iäB  boruEuefae  iimCi»  ...  afuoto  zu  erklären  (titnio 

et  Sfmlo  ml  dl  agÄQt  si^tficatii,  «ed   leget  mntiqiyie  kis  fefe 

pkom  MDt  mmhin}^  »o  war  die»  noch  weitaai  n9di%er  bei 

wirkJicIi  vermllelea  AOlectamino. 


il  n 


leh  breeh«*  hier  ah;   dena   der  moflgesparte  Raiun  gek 

Endfi,     Da  tn   ab^r  »elir   fraglich   ist,   ob  mir  bald  wieder  (it 

^enbett  gehfdfti  wird,   zu  dem  Texte  des  Porphyrio  das  Wort 

rtrgreifrrtir  tK>  füge  ich  eine  Anzahl   tron  Vermathongen  ohne 

ftgrtindung  bei,   die  meist  so  einleuchtend   sind,    das»   sie   der 

Er^Vrtening  gar   nicht   bedürfen.     Mich  selbst  bezeichne  ich  mit 

r,  den    Monaeensis  mit  M^    in   eckigen    Klammem   stehen   Eis^ 

ehttbe. 


1 


*n  27  aptime  hoc  aento nauiffare  [est]  H;  nattigari  M. 

fi,  20  «ic  et    trergiliuft    . « .  *    dicit^  qui  a[U] :    tunc   2^;    quia  M, 

9.     4  cuius  mUuiiiaiB  h  ignoraD»   2^";  calHditatem  ignorans  M^\ 

gl,  13  sed  sie  dicii  ui  fjH  (d*  i.  Uergilias)  27;  dicitur  ut  -^-^1 

27.   14  fti»   ^octilo*  de]    ieclft  [&  ncisaa]  comam  £  nach   183.  2Ö" 

wo  sie  enim  dicii  UK  (  —  Dergilina)  zu    lesen   ist;    li 

comani  M. 

B&.  17  mtthorii   iiuiero  abiolate    dictum  et  studia   sub    audieij 

dum  2.';  c«it  M. 
85,  2*5  epigramma  in  ardificationefn  (?), , . » .  quam  ab  ipsa 

crfirt  \ai]i  2*f  dedicationem   conaecrarit  M. 

4ü,  2h  purpureum  cnim  aliud  est  M  Z*»  Meyer  illud  ohne  Sit 
41.  26  id  ewt  AI;  i  C.  1\  d,  h.  tturum  Caesarem. 

1,  29  irHUiilatione  ab  apibuH  facta  2^;  onem  . . .   factam  M. 
&8,  ?il   quoftotft  , , ,  dicuntur  a  querci»  acilieet  et  r(kbt>ribus 

arlMirihiiii  M* 
,1(7«  24  salinum  patdla  ^  £;  patelK'  M, 

)Ch     l    iS^cuU  uotertii*    ....    ftolebant    E  nach  Athen.  XV.  69i 
der  dienellie  Sitte  dem  attischen  Symposion  zuschreil 
Vgl   Athen.  XIL  Ifi  (coli  Cie.  Tusc.  V.  15.   100,   Ho 
lU.  1.  IH  Siculae  dapes)   diaß6t}toi   di  simp   SkI    t^^ff 
nml  üf  tmp  l^ixfltav  tganilai.   sicut  M 
11  8UB  HEGNO  CINARAE.  per  ea  significat  Cinaram  se 
nmasse    et    hoc  [h]aHt  [Hym  allegoricos,    quod   ait  'sub 
]    sub   dominio,   sed   Qt  dignitatem 


U. 
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123. 
123. 


130. 
I3L 
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formae    eins    ostenderet,    reginaio    sibi    fuisse    ait    £i^ 

QUtem  M. 
2  u.  124.   13  Antonium  lullum  Z;  luHum  M. 
10  '»611  per  audaces  noua   ditliyrambos  ait,  quia  plarimuiu 

sibi  Pindaros  hie  (d,  h.  in  Hb)  perniittat,  nam  ex  maximo 

spiritu  l  vgL  oben  S.  5)  iiouas  historias  ac  mctra  canit.  2J\ 

quid   ,  • . .   et  ....   hoc  metro  aM. 
22  sie  dicit  ÜK  -T,  dicitur  i>/(vgL  Wiener  Studien  XIL  125). 
9  Uarro  uiit  -,  tum.  quod .    in  uiis  poblicie   —  ,   sacrl- 

ficare  instituerant,  Agyieuraappeliauere.  2^;  autem  qiiod  M, 

ait  die  jüngeren  Hsß.;  über  aiit  oben  S.  7. 
22  nt  lueliore  alite.    hoc    est  meliore    ane^   hoc  est  meliore 

auspicio  2^;  alite  . . .  alite  M.  Ähnliche  Doppelerklärung 

13L  4  camenae   —  musae  —  earminis. 
9  aut  acer  hofttis  Bnpalo.  aeque  datiuo  usus  est,  tit  7*.  ac. 

Bttpalo'  2^;  casus biiic  M. 

31  ad  hoc  frementes  Qalli  . . ,  ca  de  re  Galli  f.  (=:  fremen- 

tes)  2^;  adhunc  .  - .  eadem  Qallis  M 
18  niger  ...  iuuerso  mari.    [iuuerso  mari]  quid  est?    euerso 

inari  an  contrariis  fluctibus?  ^  nach  M, 
7  dicens  ....  festinam  sc  illi  . .  *  uestem  conticere  2?;  festi- 

nans  M, 
20  Vgl  27    14. 
30  ita  et  zeugma  est,  et  ex  eo  *percurram*  ^percurri[t]'  a[i] 

adsomimus,  in  hoc  syllempsis  est,  2?;  percurris  >/. 
14  Q.  FabiuB  27;  quod  Fabius  M. 
26  Was  190.  26  f.  steht,  gehört  ins  nächste  Scholion  19L  L 

Es   ist   zn  lesen:    amhubaiae  autem  sunt  mulieres  uagae 

ac  uilesy  nonnuJIi  tarnen  ambubaias  tibicines  Syra  lingua 

pntant  dici.  halattones  a  balatu   et  uaniloquentia  dicun* 

tur,  quibua  nomen  hoc  causa  uanorum  et  ebrietate  bal- 

butientium  uerborum  uidetur  esse  additum.  27;  editum  M, 
17  Enpolis  , , ,  atque  aL  I*  archaeas  . , .  scripserunt  E\   alii 

M\  alii   [hi)  Meyer. 
12  wo  M.  lucilius  neraa  hat,  schrieb  Pauly  lucius  cocceius; 

der  Zug  der  Hss.  weist  auf  L  cocceius  E, 
28  Sarmentus  et   Cicirrus,   ambo  . . , .  noti,    aequit^r  tarnen 

mori  (ftö(iot)  E;  aequites  . . ,  Romani  M. 
5  fignrate  dtfrejxit   ad   pronomen  [trijbuno  E;    dixit  ,    . . 

bono  M,  tribuno  schon  Meyer, 
30  üculnus  non  ut  uulgo  ßcfejtis  E\  ficus  M 
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^  10  01  lÜiMTpcr^  (BÜMh)  hae;  tMT  ll^ti^v  'AniUw. 
fiffi$f4^.  «vgl»  »If  aÜMl  .  * .  te  liberfttom  i;;  fiat  A/. 

9M.    S  #^iiiiUnim  übrt  IL  £;  libru  3£ 

jf7t,     1  mnÜQMf  quAm  a  primin  ...  aatoribut  Z;  opttmi»  M 

Sit    »1   ««Wi  ^'  tiica«  2:;  »•bti»  Af 

SMf^     i{  qtioniam  2^^  quam  M,  qüta  tialgo. 

IKl,  12  ilt  qtildani  {futant  *iMbique  temeto*  ^;    abs  te  temeto  M. 

fft>*  lil  r^rutn  conconlia  diioori  «soeotfe^/^  dicitur.  tangit  autem 
apfifie  d^mpagetn  remm  ex  elemeniis  UIL  27;  caco- 
/.i^lon     .  »  parfiMn   ;Vf 

WS.    H  iniiHirtanQJt  ort»  et  dolebis  iE;  docebis  M. 

not).  19  faitidfo  poiC9nkim  (^  amatorum)  27;  poscenteia  M 

806.  27  ac  p«r  /oca  profert  haec  bellorum  ciuiliuiD  adhuc  illic 
Uomanam  cxercitiim  detineri,  27;  hoc  propter  M 

])24.  19  non  in  Bcaonico  arn^  soln  sed  uestis  placet  27;  ars  sola, 
•ed  Meyer. 

ÜMJ.  IH  hie  oniiii  t»T  Myllabif»  uüiintat  ateht  an  unrechter  Stelle, 
Oi  iet  der  Ab»ehlu8t  des  Scholions  zu  252  quaeri  autem 
Holet,  car  trim«5tri  appf^ll^^ntitr»  cum  senos  acciptaot  pede«* 
Qnoniam  ftriticet  tanta  lirctuitas  est  pedam,  ut  iuneturae 
binoii  coiüpliH*ttiutnr  pi^les;  liia  enim  ter  syllabis  constat. 


Und  toinit  wlU*i^  ich  (\lr  diesmal  zu  Ende.  Ich  sehliaüe 
abiM'  mit  di^m  Ausdruck  dor  Üoflfnung,  dass  die  Resultate  dieaer 
tneinar  Studkm  auf  dem  8a  wcniig  beackerten  Brachfeld  dea 
SchoUantonlatoinii  nii'ht  ohno  Frucht  acin  werden  ftlr  jene  Wissen- 
»chaJ\  die  mir  Leuchte  des  L^^bens  ist  und  bleiben  wird.  Zwar 
kal  lieh  ncheinbar  der  Oehl  dt^r  Zeit  von  ihr  abgekehrt,  so 
dait  arit  jttti|ri^t  m^iti  hochverehrter  Lehrter  Vahlen  sie  mit  Recht 
lilteraa  cltm  cvxmmunc.s  nunc  i^ucorum  gratia  aegre  sublenalaa 
MMW  durfte;  al^M-  ^nado  darum  aiaml  es  akk  ftlr  ans,  die 
iSlMlaiiloliM«  immer  x^iiMitM'  auf»  urue  au  Wlosaiit  dass  sie,  wie 
dia  Q«aolkiclila  lehrt,  dk  Malter  and  Amme  aUea  wahrliaftm 
Wltiiaas  and  ErkaiiiwM  Man  war»  Ut  und  aaiA  ward* 
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Die  Verba  des  Befehlens 


in  den 


indogennanisclien  Sprachen. 


Von 

Dr.  Valentin  Hintner, 

Professor  am  k.  k.  skadomisekeB  QjmnMinm  in  Wien. 


L  Theil. 

Einleitung.^) 

Man  kann  nicht  leugnen,  und  es  ist  dies  aneh  schon  von 

manchen  Gelehrten  betont  worden,  daas  die  Sprachforschung 
r in  der  neueren  Zeit  in  eine  gewisse  Einseitigkeit  verfallen  ist, 
linsofenie  sich  die  meisten  Kräfte  fast  nur  mit  der  Laut-  und 
lehre  beschäftigen,  während  die  gewiss  ebenso  wichtigen 
in   Betreff   der   Bedeutungsentwicklung  kaum  hier  und 

da  einmal  gestreift  werden.  Und  wenn  dies  auch  zuweilen  ge- 
Iscfaielity  80  sieht  man  bald,  dass  in  diesem  Zweige  der  Wissen- 
[ Schaft  noch  keine  feste  Methode  herrscht;  es  ii^t  mehr  ein  blindes 

Heramtappen,  eine  subjective  Willkür,  die  alles  glaublich  findet 

und  alles  glaubhaft  machen  will«  wenn  nur  die  Lautgesetze  in 
i  Anwendung  gebracht  werden  können.  Das  kann  aber  der  Wissen- 

Schaft  unmöglich  asuni  Vortheil  gereichen»  Die  Lautgesetze  sind 
I gewiss  ein  recht  hübsches  und  nothwendiges  Ding.  Allein  fOra 
Urste    kennen    wir    nicht    alle    Lautgesetze,    fürs   zweite    dürfen 

aicbt  augeniUllige  Thatsachen  deswegen  geleugnet  werden,  weil 

Jdie  Lautgesetze,  die  wir  bis  jetzt  kennen,  nicht  stimmen,  sondern 

aatt  musa    den  Gründen    nachgehen,    warum    die    Lantgt^setze, 

fwcnn    sie    überhaupt   für  den   gegebenen  B^all   feststehen,    hier 

jdnrchbrochen  sind,  oder  die  Thatsache  als  solche  vorläufig  hin* 

Eiehmen  und  warten,  bis  die  Lösung  gefunden  wird.^) 


^)  Die    Torlleg^nde   Abhandlung:     bildet    j^leichtiHm    die    Etnleitttiig   Kur 

zen  Arbeit,  die  wegen  des  Umfünj^s  in  diüj^em  Rahmen  nlcbt  Fiats  Buden 

könnt«.     Di©  Fortsetsung^  wird  folgcTi»    iobÄld  es  Zeit,  ÜmatÄnde  uud  Arbeit»- 

|lttirt  gestatten.     Dm  Material   habe  ich  Qbrigens  tchon  seit  lingrrer  S^it  voll* 

udig  beifliimmen. 

B)  Ich  darf  hiefür  wohl  nur  ein  Beispiel  anfuhren,    nämlich  daa  in  den 
elatan  Jahren   Wel    ümatrittene  Wort  meridieM,     Doch  verdient  dabei  bemerkt 
I.  ClM4li»ch9  Pbilologi«  ti,  Arcliiotugi«.  i^ 
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Wie  man  nun  für  die  Lautlehre  festere  Principien  aufge- 
stellt hat,  die  wir  deswegen  nicht  verwerfen  werden,  weil  ein- 
zelne Forscher  manchmal  zu  sehr  ins  Extreme  gerathen  sind, 
so  ist  es  unbedingt  noth wendig,  dass  man  sich  auch  ftir  die 
Begriffslehre  über  gewisse  allgemeine  Principien  einige.  Diese 
Forderung  ist  in  älterer  und  neuerer  Zeit  oft  erhoben  worden.*) 
Dies  setzt  freilich  voraus,  dass  sich  vorerst  eine  größere  An- 
zahl von  Forschern  mit  diesen  Fragen  eingehend,  nicht  bloß 
vorübergehend,  beschäftige  und  in  Einzeluntersuchungen  die  Er- 
gebnisse ihrer  Forschungen  niederlege.  Anfänge  sind  allerdings 
bereits  vorhanden.  Ich  nenne  bloß  die  weniger  oder  mehr  be- 
kannten   Arbeiten    von    Zehetmayr,*)    Bechtel,')    Strodt- 


zu  werden,   dass  einem  Philologen  xat*  ^oxijv  der  philologische  Schnitier  mit 
ruerus  dies  begegnet  ist.     Ilotfentlich  ist  der  Rammel  jetzt  vorüber. 

^)  Ich  verweise  nur  auf  Reisig  Vorlesungen,  nea  bearb.  von  Haase- 
Heerdegen,  Berl.  II  (189U),  §  171  ff.,  besond.  S.  39  ff.  —  Pott  Et  Forsch. 
III  (1836),  S.  370  f.;  derselbe  in  KZ.  II  (1853),  S.  101;  ders.  Wurzelwb.  V. 
(1873),  S.  XXII  ff.  —  Benary  Köm.  Lautl.  (1887),  S.  XXTT.  —  Bergk  Kl. 
phil.  Sehr.  II,  344  f.  —  Schleicher  Die  deutsche  Spr.  8.  Aufl.  (1874),  8.66; 
ders.  im  Vorwort  zu  J.  Schmidt  Wz.  ak-.  —  Gurtius  Grunds.  6.  Aufl. 
(1869),  S.  VIII;  94  ff.;  735.  —  Heyse  System  der  Sprachw.  8.  889.  — 
L.  Geiger  Urspr.  d.  Sprache  (1869),  Vorw.  9.  —  Steinthal  Urspr.  d.  Sprache, 
3.  Aufl.  (1877),  S.  232  ff.  —  Lazarus  Leben  der  Seele,  2.  Aufl.  n  (1878), 
S.  12  f.  —  Tobler  Zeitsch.  f.  Völkerpsych.  I  (1860),  8.  349  ff.  —  Gerber 
Sprache  als  Kunst,  2.  Aufl.  II  (1885),  S.  311  f.  —  W()lfflin  Über  Bedeutungs- 
wandel, Züricher  Philologenvers.  1887.  —  Paul  Principien,  2.  Aufl.  (1886X 
S.  66  ff.  r—  Hecht  Die  griech.  Bedeutungslehre,  Leipz.  (1888),  8.  3  ff.  — 
Hey  Semasiologische  Studien,  Leipz.  1891.  —  Gabelenz  Die  Sprach- 
wissenschaft, Leipz.  1891,  S.  225  ff.  —  Ueerdegen  Untersuchungen  zur  lat. 
Semasiologie,  Erl.  I,  1875;  II,  1878;  III,  1881;  ders.  Über  Analogie  u.  Ano- 
malie in  der  Entwicklung  lat.  Wortbed.  (Verh.  der  41.  Philol.  Vers,  in  München 
1891,  Leipz.  1892,  S.  202  ff.);  vgl.  dazu  Ziemer  Wochenschr.  f.  class.  Philo- 
logie 1892,  S.  821  ff.  ~  Im  allgemeinen  Noire  Logos,  Leipz.  1885,  8.  XII.  — 
M.  Müller  Das  Denken  im  Lichte  der  Sprache,  Deutsche  Ausg.  Leipz.  1888, 
S.  238  ff.  —  Techmers  Zeitschr.  I,  46;  II,  144. 

^)  Lex.  etym.  conipar.  Vindob.  1873.  Analogisch  vergleichendes  Wörterb., 
Leipz.  1879.  Analogisch-vergl.  Etymologien,  Progr.  von  Freising  1884  u.  in 
den  Blättern  f.  d.  bayer.  Gymn.  —  Ich  mOchte  wünschen,  dass  diese  Arbeiten 
in  DeutscIiUiid  un^hr  )>eachtet  würden  als  bis  jetzt  geschehen  ist.  Wenn  sich 
auch  viel  Unsicheres  und  Unhaltbares  darin  findet,  so  ist  doch  das  Princip  ein 
«lurchaus  presundo^. 

*^;  Üb«T  die  I]ed.  der  sinnlichen  Wahrnehmungen,  Weimar  1879.  Auch 
«liese  aus<rezeiclii:ete  Aileit  ist  bis  jetzt  zu  wenig  ausgebeutet  worden. 
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tun/)  Ro&eüstein,-)  H.  1).  Müller,*)  Heerdegen;*)  ftlr 
^daji  Franzöeische  LehmaDn,*)  Darmestetter,*')  Breal."') — 
AUeiti  68  sind  doch  eigentlich  nur  Anfänge,  das  Meiste  muss 
erst  geleistet  werden.  Es  steht  iimsoeher  zu  erwarten,  das»  sich 
in  der  Folge  mehr  Forscher  mit  dem  Gegenstande  beschäftigen 
werden,  als  die  Untersuchungen  über  Laut-  und  Formenlehre 
durch  das  großartig  angelegte  Werk  von  Brugmann  einen 
i_?orIäufigen  Abschluas  gefunden  haben. 

Die   vorliegende  Abhandlung  soll   auch   einen  kleinen  Bei- 
ig    liefern,    den   ich  in  aller  Bescheidenheit  den  Mitforachern 
^Torlegen  möchte. 

Ausgegangen  bin  ich  von  dem  Principe  der  Analogie   der 
Bedentnngsent Wicklung.     Ich    habe   mich  hierüber  schon  einmal 
Lim  Vorbeigehen  ausgesprochen  und  ich  hätte  nicht  gedacht,  dass 
lieh    hiebei    auf  Widerspruch   stoßen    wUrde,^)     Ich  glaube,   bei 
Einiger  Überlegung  wird  man  die  Sache  selbstverständlich  finden. 
)a    wir    in    der  Wissenschaft   überhaupt,    inabesondere  aber  in 
ier  Etymologie,    dogmatische  Sicherheit   nie   erreichen   werden, 
wird  eine  aufgestellte  Etymologie  und  die  damit  verbundene 
Segriffsentwicklung  umsoeher  Anspruch  auf  Anerkennung  haben 
iurfen,  wenn  sie  sich  stützen  kann  auf  ahnUche  Fälle,  bei  denen 
erselbe   Grundbegriff  und   derselbe  Bedeutungswandel  ersicht- 
lich ist.   Es  ist  dies  zwar  von  verschiedenen  Gelehrten  wenigstens 
«tillschweigend   anerkannt  worden,    aber    so    recht  zum   Durch- 
bmch    ist    dieses   Princip   meines  Wissens  in  der  früheren  Zeit 
nicht  gelangt. 


nert 


Leips. 


Dl 


>)  Sprachver^leichende  BegiiffW-Etymologie»,  Hamburg  18d3  (Tgl.  Tech- 

Zeitfichr.  1,  492). 

-)  Die  psychol,  BeJiugimgeo  des  Bedeutung» wechseis  der  Wörter» 
11^84. 

B)  Der    ißdog.   Sprachbau,    I,    OOtt.  1879.     Spraehgeflch.  Studien,    Gült. 

Leider  sind  die  Ergebui«*©,  «u  denen  der  Verf  gelangt  iat»  fast  durcU- 

aniiAUbar.  AUein  es  muas  doch  anerkennend  herrorgehoben  werden, 
daas  wenigstens  ein  bestimmtea  Princip  zur  Anwendung  gebracht  wurde. 

*)  In  den  oben  erwähnten  Schriften. 

ft)  Der  Bedeutungswandel  im  FrauKÖsischen,  ErL  1864,  wa  auch  die  bU 
1864  erschienene  Literatur  verzeichnet  i«t. 

')  La  vie  des  mots  Hudiie  dans  leur9  si^ification»,  Parb»  2,  Äd,  1887. 

7)  L'hiUoire  deft  mais  tn  der  Betmt  des  de%ix  immdes  T.  82,  p,  187  ff.; 
dAxu  G.  Paris  im  Journal  des  savants  1887,  p.  Öö  ff. 

•)  Jahresbericht   über   die  Erscheinungen    auf  d.  Oeb.  H&r  gennaniachen 

^u  I,  8.  17. 
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Folgenden    auf 


kleiaeren.  fest 


emem 

den  Verbis  des  BefebleDS,  den 

ausgesprochene  Pnocip  darchfU&r- 

^  n  Ergebnissen  man  hiebe!  konUDL 

tiMlA  ihd  nicht  geringe  Zahl  von  latemisclieii,  griechi- 

^laucb  sUvischen  Wörtern,  die  befehlen^ge- 

L  1^336  0*  wollen  bedeuten,   darchniiistert^  so 

rt  auf«  wie  wenig  dorchsicbtig  in  Bezug  auf  die 

;  alle  diese  Wort  er  sind  oder,  wo  diea  nickt  der 

il  «ich  die  Bedeutungen  von  der  mprUngliekei 

Diese  merkwürdige  Erscheinung  erstreekl  aick 

i>o$tta.      Was  hat  s.  B,  pratctjitrt  in  der  fiedeu- 

i   mil  eapert  zu  thun?     Oder    was    hat    ^mperart 

laeia^  fermiUere  mit  mititre?   he-feUm  mit  gotb. 

.  ^kb^ti^  gft-hiden  und  ver-hiden  mit  bifien?  n.  s,  w. 

vi    nun   von   vom  eherein  die  Aniiahme  nicht  unwahr* 

»      das^  dieser  große  Bedeutnngswaiidel  bei  allen  den 

a,  ^foldie  Ähnliche  Begriffe  bezeichnen^  auch  aof  ähnliche 

lit  Ähnlichen  Zwiscbeiistiifen  der  Bedeutong^ea  er^ 

i  b  die  vorliegende  Uoiermehung  wird  dieaa  Ver^ 

^  >«>Uauf  bestätigt.  —  Um  das  Resultat  der  ganzen  Ah- 

U  vorweg  acu  nehmen,  &s«e  ich  ea  kurz  in  folgen- 

V'erba    des    Befehlens    in   den   indogermani- 
H|^raohen  lassen  sich  alle  auf  Wurzeln  zurtlck* 
..  die  ursprünglich  eine  dynamische  Bedeutung 
.  »V  haben. 

tM    mebrerea    dieser  Yerba  hat   man  dies  ohnehin  ichon 

,:  -    TTimen,  es  gilt  nun,  den  Kaebweis  zu  liefern^  daai 

'  n  Qbrig«n  möglich  ist,  Ist  dies  aber  möglich,  so 

u    lim   dabei    gewonnaaea    EtTmelogien  vor  anderen   die 

^^  abracheinitchkeit  flbr  sidi  haben. 

littta  mich  Air  diesmal  begolgmi,  rwet  der  schwierigsten 

dieattr  Gattung«  uAmlich  lat  iit&fo  und  griech.  idm^  ein  er 

ng  an  nnlaniebeiu  Da  stellt  sich  mir 

ebmig 


^ 


lU  iilbeo  =r  griecL  idm 

^^  ind   idien   oft  und  eiageh^id  vun 

u    bdiandek   worden  i    ohne   daaa 
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sagen  könnte,  es  sei  dafür  eine  Etymologie  gefanden 
wt^rdeti,  die  alle  Schwierigkeiten  beseitigt.  Die  Etymologie 
Imiler  Wörter  ist  eine  durchaus  offene  Frage,  wenn  auch  die 
eiaeik  Forscher  sich  tUr  diese,  die  anderen  Mr  eine  andere  ent- 
schieden haben.  Ich  gebe  mich  zwar  nicht  der  Hoffnung  hin^ 
dtnrch  die  folgende  Untersuchung  alle  zu  tiberEeugen,  wenn  mir 
SQch  selbst  die  Richtigkeit  der  in  der  Überschrift  aufgestellten 
üleichung  durchaus)  nicht  zweifelhaft  scheint.  Davon  hoffe  ich 
fedoch  alle  zu  überzeugen,  dass  meine  im  folgeuden  vorge- 
tragene Erklärung  der  rMthselhaften  Würter  ebenso  möglich 
und  wenigstens  ebenso  wahrscheinlich  ist  wie  die  übrigen  bis 
jetKt  vorgebrachten  ErklÄrungsversuche,  Oder  sollte  ich  selbst 
nur  das  erreichen,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen 
von  neuem  auf  diese  beiden  Wörter  gelenkt  wird,  so  bin  ich 
auch  damit  zufrieden. 

i  fi  b  e  0, 

Es  dürfte  im  Bereiche  des  ganzen  lateinischen  Wort- 
schatzes kaum  eine  Vocabel  geben^  an  deren  Erklärung  sieh 
mehr  Forscher  betheiligt  hätten  als  gerade  an  iftheo^  Ich  glaube 
daher  manchem  einen  Gefallen  zu  erweisen,  wenn  ich  die 
wichtigsten  PIrklärungs versuche  nacheinander  auffahre.  Gibt 
ja  doch  die  Geschichte  der  etymologischen  Behandlung  gerade 
dieses  Wortes  zugleich  ein  kleines  Bild  von  der  Entwicklung 
der  Sprachwissenschaft  seit  den  letzten  fünfzig  Jahren. \i 

Aus  dem  Alterthum  ist  mir  ein  Deutungsversuch  nicht  be- 
kannt. Selbst  bei  dem  vielcitierten  Isidor  habe  ich  einen 
solchen  nicht  linden  künnen.  Dagegen  mögen  ein  paar  Vertreter 
der  alten  Schule  zu  werte  kommen.  So  sagt  Vossius^):  „jubt^o^ 
quasi  jus  habco^  ut  censd  Scaliyer  de  caus^iis  L.  L,  cap.  XXX IL 
Vel  ab  Ici  ßi<f  vi  mitto^  aut  potim  ex  it)  ßidm  voce  urgvo 
atque  impeliOf  quae  Martinii  seutentm  est^  Ahnlich  wie 
£caliger  auch  Dentzier  Clav.  L.  L,  1716.  Auch  Scheller 
iblgt  Voss.    —    Döderlein^J   dagegen  sagt:    j^jubere  Stamm 


*)  Ich  nmas  toicb  abor  entMcliJe<len  ^eg€ii  den  Vorwurf  vtjrwaUreu,  <las8 
tcb  «)twa  mit  Citaten  pmuken  wolle.  Bequemer  und  aucb  bitllger  Ut  e» 
freiÜcfa,  «ich  um  die  Vorgänger  nicht  tu  kümmern  und  Etymologien  ku  Dtjtxenden 
sa»  daii  Hemdärmola  berauHisu^chiUteln. 

2)  Etyniologicon  Itnguae  Latinae,  nova  öd.  Ainstelod.  Iö95»   p.  315*. 

^)  Lat,  Synonymen  und  Etymologien,  VI,  Leipz.  183$,  8.  182;  vgl,  de«* 
•albdu:  Lat.  Wortbildung,  Lelpz,  1831»,  .S.  176,  und:  Handbuch  der  lat  ßty- 
mulogi«,  Leips.  1841,  S.  ^0. 
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w^m  lSgii9  der  W3Ie;  ju$$m  und  jus^ut  hi  entweder  eine  «eli 
A«timfljili(»fi  vUitt  jupgi^  odar  tos  dein  IntensiT  lOTH 
wf^  juß.^  —  An  *uA  hMyteu  aiieli  Kärcber  in  tciiieti  Wflrler- 
bOebem  ond  äehwenck')  nn«er  Wort  mn^  wmkreod  Nork*) 
Mtoer  Methckde  genii£  d««  bebr*  la^oM  befehlen  nU  Elyaioii 
Yon  iti&acr  beCrmeblet  —  Dnu  itfieo  mit  im  mammunemk 
auch  die  Lehre  der  oeaeren  Schale,  nur  in  Bezo^  auf  da« 
^wie?^  giottg  man  aoietnander*  Die  Lftage  Ton  ims  fegenflber 
tfAco  maehle  bii  in  die  neuesten  Z^ten  wenig  Sorgen ,  ja  ee 
taucht  nnbegreiflicberweise  in  der  nenesten  Anfbige  dee  vergL 
Wörlerbttchen  von  Fick')  sogar  inbeo  wieder  auf.  Eber  maeble 
das  Perf.  iu^tfi  and  das  Sup.  iusmm  Bedenken.  So  s.  B.  sagt 
Benary^):  ^^In  i^Aeo  —  im^i  echimit  entweder  s  sich  das  h 
unorganisch  ssa  assimiliren^  vgl.  etwa  ju66tD  für  xiar  0<o,  oder,  wa^ 
walimchf^inlichi^r  ist,  es  tritt  die  seltene  Erscbeinung  ein,  dass 
dh  BildungSüiUie  be  (jubeo  ^=^  ju&beo)  nur  den  Haupt temporibos 
Illieb  y  in  den  XebentemporibQs  verloren  gieng,  and  so  jussi 
jm  +  »i  «5rntstand.^ 

Bemtjrkcn»wort  ist  die  Äaßenmg  Schweizers:*)  „Aach 
die  Form  lOVBKO  hat  (wie  POVPLICOM)  bedeatende  Schwie- 
rigkeit. lOVBKUK  wird  kaum  ein  Denominativum  von  lOVS 
sein,  Amn  m  für  lOVH  BEHE  stände.  Dieses  würde  ein  lÜVSBVS, 
lOVBVS  vomusHCtzen  mit  demselben  Affix^  welches  in  morfciis, 
in  vertmm  u,  s.  i\  sich  findet^  und  welches  von  Aufrecht* 
Kirchhoff  Irefflich  aUA  Wz.  bhü  aligeleitet  wird;  aber  ^bm^ 
•ovioI  uns  jetzt  vorschwebt,  tritt  nur  an  Wurzeln,  nicht  an 
Komina  «in,  und  ubcrdic»  würde  wohl  aus  lOVSBVS,  lOVBO 
eher  ein  lOVBAKE  zu  bilden  sein.  Wir  sind  demnach  zur 
Deutung  von  lOVBERE  an  die  Wurzel  selbst  gewiesen,  und 
da  siudi  soweit  wir  sehen ,  zweierlei  Deutungen  möglich-  Ent* 
weder  cj»  entfaltt^t  «ich  aus  dem  einfachen  tju  ein  erweitertes  — 
figentlich  t»in  zusammengesetztes  —  ifubh^  jith^  wie  im  Sanskrit 
atui  gm,  gu,  ^ibh  u.  a.  und  IVB  wurde  durch  Zulaut  lOVB; 
oder  aber  10 V,  die   gunierte  Form  von  jm  wurde  zu  lOB,  wie 


I 


I 


•)  Etym    Wdrtwrliiicb  il  Ut  Spr-,  1S27, 
•)  Klym    lUmlwOnorb,  d,  Ut.  8pr,,  18»7. 
n  r,  ÖOti    imiK  8.  112;  521. 
<)  Hflr,  -utlohitj,  Berl.  1837.  8   48. 

'^^  In  <  ;(>  vi>n  HitAcbU'  ^itulus  Mtimmianus  (abgedruckt  im 

l\r.  BmicI  tUr  iipii#(v  Pbil.  f>.  SS— 114)  in  KZ,  11  (IS&d),  S    3e8 


-    175     — 


Mttnuviae  zu  manuhiai\  ferveo  zn  ferheo  etc.,  es  blieben  aber  der 

ir^eugcDde  und   der   neu   erzeugte   Laut   nebeneinander  stehen, 

frie  im  ahd.  ouUj   doch  so,   das»  bald  die  Verkürzung  eintrat,*^ 

Leo  Meyer')  hält  iuhere  (wie  halere)  für  eine  alte  Causal- 

bilduDg. 

Inzwischen  kam  Cor ssens  Hauptwerk  heraus,  in  welchem 
Verfasser    iithco    aus    ious-hiheo   ,,ich   halte   für  Recht"    er- 
kliH.*)  Dazu  bemerkt  Schweizer-Sidler:^'    ^Diese  Deutung 
ist  uns  «ehr  zweifelhaft.  lubeo  scheint  uns  entschieden  unmittel- 
bar aus  Wz.  jn  „binden**   enlBprossen.    Benfey,   Zeitsehr.   p,  6 
fioll  heißen  KZ.  VII,  ßO]    sieht  darin  eine  Causativförni,  und  es 
fehlt  allerdings  nicht   an   Beispielen ,    dass  ein   ursprüngliches  i> 
auch  im  Lat.   zu  b  gesunken.     Man   dürfte   aber   auch   an   eine 
Weiterbildung  der  Wz.   mit  h  gleich   altem  hh  denken,    wie  sie 
tim  Sanskrit  so  hilutig  vorkommt  Eine  so  lose  Zusammensetzung, 
wie  sie  Corssen  annimmt,  wäre  relativ  jun;^,  und  wir  würden, 
!  bÄtte  sie  existiert,  im  perf.  nur  jtthni,  wie  pnitbtti  erhalten." 

Bald  darauf  sprach  Grassmauu  eine  die  ErkUirung 
Corssens  modificierende  Ansicht  aus.  Er  sagt:^)  ^Die  Formen 
jussif  alt  jousi  und  Jussus  lassen  sich  auf  jahco  =  jous-hihea 
nicht  zurückftihren ;  s^us  juheo  muBsien  jubui'^*,  jubitus*^  hervor- 
gehen ^  wie  aus  prael^eo  {=  pniehibeo*)  praebui  und  praebitus 
entsprangen.  Vielmehr  ist  fllr  jene  Formen  ein  Nebenthema  an- 
sonehmen,  welches  unmittelbar  an  jous  den  Charakter  der 
zweiten  Conjugation  anfligte,  wie  jour-are  den  der  ersten.  Aus 
diesem  Tliema  konnte  dann  jousi ,  jousum'*'  oder  jnssi^  jussum 
auf  gleiche  Weise  hervorgehen  wie  hacst^  hacsinn  aus  haereo^ 
wie  ussi  aus  uro.  Statt  dieses  Themas  trat  dann  im  Präsens- 
stammei  vielleicht  wegen  der  Verwechslungen,  welche  Formen 
wie  joureSj  jotiret  mit  den  gleichlautenden  von  jonrare  vei^anlassen 
konnten,  das  zusammengesetzte  jous-hibeo  hervor.** 
H  Fast   gleichzeitig   äußert  sich    der  Etymologe   xat    i^ox^^f 

HPati,  kurz  folgendermaßen:*)    ^lusst  (mit  .^^^  st.  ps^)  von  dem 

■  1)  In  KZ.  VI  (1857),  S.  293;  vgl.  attcb  Benfdy  ia  KZ.  ni  (1S5S},  S.  00. 

*}  Über  Ausiprnche,    TocalUmoi   u.    Betonung   der  Ut»  Sprache,   Leipi. 

»)  In  KZ.  X  (1860)»  6.  144, 
*)  In  KZ.  XI  (1862),  S,  19, 
«)  Biym.  Fonichungen»  2.  AuÜ,  II  (1861)»  S.  96ü. 
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ecLwachen  ^juheo  ißt  ebenso  befremdend,   als  dies    ßelbst,  wenn 
aiis  jus  und  habeo  componiert,  Beines  kurzen  w  wegen." 

Corsseu  kommt  später^)  außführliclier  auf  unser  Wort 
zu  sprechen  und  echließt  sich  der  Erklärung  Grasfimanns  an 
(ohne  ihn  zu  nennen). 

Ein  paar  Jahre  nachher  stellte  Fröhde^)  eine  neue  Er- 
klärung auf  Er  knüpft  i abeo  s.n  die  skt,  Wz.  f^udh-  kämpfenij 
an,  die  (nach  Benfey  Griech.  Wzl.  I,  680)  eine  Weiterbildung! 
Ton  yu-  binden,  sei,  die  eich  im  Lat  nach  einer  anderen  Rieh-' 
tung  hin  entwickelt  habe,  ala  im  Skt  (und  im  Griech.  vgl. 
{fC^iv^i  Kampf  I.  Doch  betont  auch  Froh  de,  daas  das  h  voi 
iuUiö,  die  Einheit  von  iubeo,  iussi,  iussum  vorausgesetzt,  nich| 
labialen  Ursprunges  sein  könne. 

Zu  dieser  Erklärung  Fröhdes  bemerkt  Corssen:*)  „Da 
mir  aber  nicht  einleuchtet,  wie   ans   der  Bedeutung   ^kämpfen** 
der  Sinn    ^^bel^lilen"    erwachsen    soll,   was    auch    Froh  de    Be- 
denken erregt,    so  sehe  ich  keinen  Grund,  von  meiner  früherei^fl 
Erklärung  abzugehen.^ 

Pott  kommt  später*)  ausführlich  auf*  unser  Wort  zurück.  Da 
das  kosti?pielige  Werk  Potts  in  den  Händen  weniger  sein  dürfte^^jfl 
die  Worte  des  fi^rüßten  Etymologen®)  jedoch  gewiss  für  jeden 
von  besonderem  Interesse  sind,  möge  die  ganze  Stelle  hier  Phitz 
finden*  Er  sagt;  ^Eine  große  Sonderbarkeit,  welche  vollständig 
aufzuklären  mir  nicht  hat  gelingen  wollen,  bietet  das  Verb  um 
juhciK  Darf  man  den  Befehl  als  Auferlegen  einer  Verbindlichkeit 
nicht  grundlos  bezeichnen:  dann  dttrften  wir  auch  wohl  bei 
juheOj  unter  Erinnerung  an  Lat,  injnngo  alitui,  auf  S.  yn  ver 
weisen,  nur  dass  mich  in  nicht  kleine  Verlegenheit  setzes 
würde,  wer  von  mir  wissen  wollte,  ob  die  Verbindung  eine 
directe  sei  oder  durch  ein  Nomen,  wie  jüs^  vermittelt  Das  jussi 
und  jiissnm^  vollends  neben  dem  schwachformigen^effcf^,  sind  Selt- 
samkeiten ohne  gleichen,  welche  kaum  in  pressi j  j^r<?s.S7i.'?  von 
prenw   eine   schwache  Analogie   fänden.     Missh'ch  wäre  es  doch 


)C1 

ein 
noll 


J)  Krit.  Beiträge  zur  Jat.  Formenlehre,  Leipz.  1863,  iiJ.  420  ff. 
2)  In  KZ.  XIV  (1865),  S.  452  f. 

»)  Krit.  Nachträge,  Leip«.  1866,  S.  17ö  f.;  vgl.  auch  deesen  Werki 
spräche  cet.  S.  Aufl.  I,  36G  ff.^  II,  6S4. 

<i  WuTÄelwörterbuch  h  2  (186T),  S.  1251. 

'')  Bechtel  Hauptprohl.  X. 

«)  Vgl,  die  achttnen  Worte  v.  M  MliJler  Wisjs.  d.  Spr,  1(18^2),  8.287  ff. 
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If^wtBs,  in  dem  ^s  von  )\i^ü  u.  s*  w.  eine  Assimilation  aDnehmen 
v\  «ollen  aus  %^  (nach  Weise  des  Tolksmäßigen  %sb\ib  st.  ipse) 
fDtgfegen  der  Analogie  z.  B,   von   nuho^  nupsi,   nnptus.     Ränmt 
maa  aber  dem  Seal  ige  r,     Caus,  L.  L,  cap,  XXXII  über  Ver- 
änderung der  Voeale  in  Compp.:  v,  breve  in  brem^  lubeo^  Fide- 
^n&fo:  neque  fere  cum  alta  v.  compositum  invenies:  ä  longa  tamen 
fifj  lus  hubeo  ein:    warum   wird   dann    nicht    die  Analogie    von 
inAtAtit,   inhibitus  u.  e,  w.   eingehalten?     In  der  That  aber,   im 
Fall  man  jubeo  (trotz  der  alten  Schreibmig   mit  ou,  welche  auf 
■Länge  rathen  ließe:  joubeatis^  jotisit^  wie  Jons,  joiulex^  jourare 
Corssen^  Ausspr.  I.  172)  wenigstens  dessen  Präs«,  exib  jus  mit 
kalteo  sich  gefallen   lässt^  bliebe  doch  unerklärt,  selbst  abgesehen 

tvon  der  zweimal,    durch  jus  (vgl  jfidicarv)  und  überdem  dai*oh 

üe  Contr»  mit  dem  Vocal  des  Verbums  gebotenen  Länge ^    das 

Verhalten  des  s  von  jus  in  Abweichung  von    dem   in  jur-gium 

(aus  jus  agere;  doch  ju-stÜium^  gls.  juris  statio;  dis-jurgium  das 

Serwlirfuia),    welches    dem    gleichen    in    dis  der   damit   compp. 

fir-i6eo,  dtr-iifio  folgt.  Oder  will  man  ein  kürzeres  Nomen  statt 

i>5  ohne  Zischlaut  als  erstes  Glied  von  juhat  annehmen?  Zuletzt^ 

das  Maß    der  vielerlei  um   den  Ui'sprung   unseres  Verbums 

lieb   lagernden  Bedenklicbkeiten  voll  zu   machen,   ist  auch  das 

ieenband    nicht  recht    klar,    was  zwischen   juhto^    und   jussm 

\he{eh\)f  ex  jussu  Bei  Neige  baue  r  Dacien  S*  147,   aber  nach 

IL  jusso  Bei  posuit  S.  145;    injussu    (ohne  Befehl)  u,  s.  w.    mit 

Äs  bestehen  mUsste.  Möglich^  dass  in  jube.Oy  woraus  man  früher 

IIS  leiten  wollte,  obschon  dies,  vom  Laute  abgesehen»  auch  nicht 

gerade  durch  das  legem  jubere  Bestätigung  erhielte;  möglich  dass 

in   ihm  sich    ungewöhnlicherweise  ^)    an    Stelle    eines    aus    t( 

[itwickelten  v  (vgl.  fluvius  u*  s.  w.)  gesetzt  habe.  Dann  konnte 

jus'Sij  jus-SHS  u.  8.  w,»   unabhängig  von  julwo   und    dessen  fc, 

rielmehr  fär  sioh   in  eigener  Bahn    laufen    als    ausgehend  von 

ler  verlängerten  Wz.,  sei  es  nun  z,  B.  mittels  t  (wie  S.  dyn  t: 

div)j    oder  auch    mittels    Zischlautes    (vgL   Sskr.   giyavishd 

Vish  io  misc,  blend  etc.;  samyuyusha  mfii.    Wishing  io  mix,  jorn^ 

inite^  io  bring  löget  her  in  ang  way^  als  Deaiderativ  formen)  u.  s.  w.^ 

Im   Jahre   18t)9    erschien    in   KZ.    (XVIIJ,   S.    106  ff.)    ein 

Aufsatz  über  iubere  von  Wi  Ihr  an  dt,  das  beste,  was  bis  dahin 

*)  ^^1-  ferbui  aui  ftrveo.    Ferner  duhius,  sei  es  mm,  wie  hivius,  trimut, 
%  tia  camp.^  oder^  wahrscheinlicher,    was  anch  da«  a\U*  dubat  nebst  «etnem 
freq^.  duMat  (glauben  läsat,  nn»  duo^  wie  dva^to,  iy^va^rij,  bloß  abgeleitet. 
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über  unser  Wort  gesagt  worden  war  Wilbrandt  kommt  «tt 
dera  Resultate^  iubeo  stehe  ftir  iwreo,  and  verhalte  »ich  zu  luvare 
wie  pläcrre  :  pläcare,  siilrre  :  sfiiart'.  hware  bedeute  „gat  sein**, 
iuvere  „gxLt  heißen,  genehmigen,  erlauben"* 

Doch  unser  utbro  ließ  die  Geister  nicht  ruhen. 

Im  selben  Jahre  1869  erschien  von  Benfey  eine  eigene, 
45  Seiten  starke,  geistreiche  Abhandlung.*)  Benfeys  &klärung 
ist  von  ihm  selbst  in  der  Aufschrift  zu  dera  genannten  Aufsätze 
in  folgende  Worte  zusammengefasst:  ^Altbactrisch  yaoifaUi  := 
sanskritisch  y<iU(i  oder  ynui^  beide  beruhend  auf  einer  Grund- 
form *  yavaS'dha:  altbactriach  yaosMaya  -=  lat.  *  jous-bf-  in 
jouftere,  ßkhere,  beruhend  auf  einer  Grundform  *  yatHis-dhä  mit 
Affix  a//ci." 

Der  erste  Bestandtheil  von  iüber»  enthielte  nach  der  Er- 
klärung Benfeys  allerdings  ius,  der  zweite  Bestandtheil  wäre 
die  Wz.  dhfh  =^  *^i?'  in  xid^ii-iii  ~  lat  -dö-  in  cre-dlre,  Näher 
kann  die  Abhandlung  Benfeys,  die,  wie  alle  Schriften  des- 
selben Verfassers,  höchst  belehrend  ist,  leider  nicht  besprochen 
werden;  auf  einzelnes  werde  ich  noch  zurückkommen« 

Seit  dieser  ausführlichen  Schrift  ist  keine  neue,  nennent- 
werte Erklärung  mehr  auigesteüt  worden.  Die  einen  erklärei 
eich  für  die  Etymologie  Benfeys,  die  anderen  flir  die  voo" 
Corssen,  während  in  der  neuesten  Zeit  die  Deutung  Fr öhd es 
am  meisten  Anhänger  zu  gewinnen  scheint.  So  z.  B,  nennt 
Beszenberger,  ein  Schüler  Benfeys,  die  Erklärung 
Meisters  eine  definitive^)  und  fögt  sogar  per  multas  aml 
gr,  «i*^V  dazu.  Ebenso  folgt  Fick,  gleichfaUs  Schüler  Benfeyi 
stnnero  Lehrer.*)  —  Dagegen  bekämpft  Corssen  nochmals  die' 
Etymologie  Benfeys,  wenn  auch  mit  nicht  immer  zutreffenden 
Worten/)  —  Savelsberg*)  hält  die  Erklärung  Corasena 
^noch  immer  für  die  wahrscheinlichste  von  allen  Erklärungen **. 
Dagegen  verbleibt  Benfey  bei  seiner  Etymologie/)  deagleichen 

1)  1«*^  und  9«>tn€>  VerwADdien,  yorg«trjfea  in  d«r  k.  OeMlUdiah  d. 
Wto»  lu  0<»Utofei]  «m  6.  Nov.  \%m  =  AbhamlL  d.  k.  Gts^  d  Wks.,  Bd.  XTL 
*)  ta  mmetk  B^itrigeit  rar  Kotid^  d.  indo^.  t^pr.  IV  (19f8V  ^  S45. 
»>  W*rtarb,  1«,  TS8.  I*,  112. 
«>  AuAspr.  n*,  1027. 
n  !■  KZ    XXII  k\^7^\  8.  171, 

*)  Wift   man    ah»    »«ta«r   Seltfiit   «mteht]    ^Cimi^   DHivvis  Mm  in 
BW  wmhk  =  wBhK  <*  '^    )^*<  ^B«^  JLXm  d«r  Abb.  d.  k.  0«a  d. 
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Fröbde  bei  der  seinigen*^)  Über  die  Erklärung Corssens  sagt 
er:*)  jussi  aus  Jii$  hapsi  zu  erklären  ist  schon  deswegen  uDmögUcb, 
weil  ein  solches  Perfectum  von  habeo  nicht  existiert;  auch  würde 
ju^'habtre  schwerlich  bedeuten  können  ^für  Recht  halten**. 

Ich  habe  mich*)  Corsaen  angeschlossen,  während  Va- 
ni^ek^)^  wenn  ich  ihn  recht  verstehe^  der  letzten  Erklärung 
Benfeya  folgt,  im  größeren  Werke*)  dagegen  und  m  der 
2.  Aofl.  des  lat  Wb.«)  der  von  Fröhde.  —  Zehetmayr^) 
schwankt  zwischen  der  ersten  Erklärung  Benfeys®)  und  der 
Wilbrandts,  in  der  neuen  Bearbeitung^®)  folgt  er  zum  Thei! 
Benfeys  letzter  Deutung,  sagt  aber:  „perf»  iussi  aus  iiid-si  (asu 
pi-dh  =  yu'ffY.  Also^Fröhde.  —  K  D,  Müller»«)  zieht 
pibco  zur  Wz.  ya-,  yn-  gehen,  mit  der  Grundbedeutung  „an- 
treiben**, lässt  übrigens  lahvo  aus  iuvt'o  hervorgehen,  —  Na- 
drowaki")  setzt  iubeo  ^  tsoßica  mit  einem  sonst  unerhörten 
Lautwandel  von  i^  (eig.  dj^)  in  ;.  —  LeoMeyer*^)  schwankt 
zwischen  ifiidli-  und  lous-bere,  H  a  I s ey/*)  B r  e a  1  ** )  und  M  a r  x**) 
bleiben  bei  ious-hahere, 

NiehtÄ  wesentliches  zur  Förderung  unserer  Fi-age  haben  außer- 
deio  noch  beigetragen  Cocchia**^),  Osthoff'O  u^id  Keller**)^ 
gelegentlicher  Bemerkungen  anderer  nicht  zu  gedenken.*^) 


>)  Vgl.    KZ.  XVm  (1869),    8.   160.  XXn  (1874).    ö.  256.      HB.  I  mil\ 
S   20«.  K*j«rmdfir»  Bß.  XVI  {Xmtl),  S.  2ie  ff. 

^  HB.  l,  20<>. 

»)  Kleine»  W5rtb.  d.  Ut  Etym.  1873,  8.   105- 

<)  Etym.  Wb,  d,  Ut  8pr.  1874,  8.  133, 

ö)  Or.'Lut.  Wb.  1877,  S-  764  (. 

«)  1881,  S-  227, 

')  LeJt-etyra.  1873,  p.  12H 

«)  KZ.  Vn,  60. 

«)  Aii»lo^8<*Ji-v<.T^Ieichendes  Wb.  i%l%  S.  229. 
'^  ?^prachg«8ch,  8l«diön  18S4,  S.  152- 

*')  Der    Lautwandel    be«onderft    im   G riech,    und  L«l.,    Progr,  d,  Tborner 
ISjrinii.    1886,    B.  9    (d«ji;a  Ziemer    in    der  Berl    philol.  Woclienscbnft    1$S&, 
Sic  1465  f.s  femer:  Neue  SdiU|f lichter,  B«rlin   lHH8,  8.   IIH. 
J^  VergL   Gramm.  1*  (IH84),  8.  **5.  159.  320,   lOm 
'^)  .4«  etymology  of  Latin  and  Greek,  Boston  IS82,  8.  70. 
**)  Oictionnaire  itymoh  Lat.^  Part«  1885,  j>.  141, 

^^)  Hilfdbüchloin  f.  d  AuÄÄ|ir.  d.  Ut  Voo,  in  poa.  SUb,  2.  Aufl.  1889,  8.  4K 
««)  Kivista  di  filoL  XI,  3(J. 
1»)  Zar  Oeach.  d,  Perf,,  S    632  ff, 
'^  Lat.  Etyjuologion,  Loipjsi^  (1893),  p.  64, 
^^  Einer  ein.*tchllgigpn,  in   tteiner  Weise  durchgeführten,  Abhandlung  Ton 
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Ich    hoffe,    dass    mir    bei   dieser   Zueammenßtellüiig    nichi 
WichtigeB  entgangen  ist,  wenn  icli  auch  nur  auf  meine  Bibliothek 
angewiesen  war.  Öffentliche  Bibliotheken  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sind  wir  hier  in  Wien  weniger  in    der  Lage    als   von   der  t*f0^j 
vinz  ans.  ^H 

Von  den  Etymologien,  die  überhaupt  in  Betracht  kommen,     ' 
bleiben  demnach  drei  übrig.  Wir  wollen  die  Anhänger  derjenigen 
Theorie,    nach   der  in   iuheo   das   Subst   ins  stecken    soUj    ein- 
fach Juristen  nennen,    diejenigen,    die   das   Etymon   in    yudk 
sehen,  Judhisten.  Dazu  kommt  vielleicht  ein  oder  der  ande 
Nihilist^) 

Was    die    Corssen^ßche    Etymologie    (ius-habere)    betri 
ist  schon  von  anderer    Seite   gegen    dieselbe  soviel    beigebrac 
wurden,    dass    ich    sie   als    abgethan  betrachten  kann   und  mich 
nicht  weiter  damit  beschäftige,  —  Auch  gegen  die  Benfey'sche     ^ 
hat  bereits  Pott*)  Zutreffendes  gesagt.     Ich  will    in  Kürze  an- 
filhren,  was  gegen  die  Etymologie  von  Benfey  spricht.  Es  sind     ' 
zunächst  drei  Punkte. 

Fürs   erste   ist  skt   yattd  oder  yattf  nicht  belegt  (vgl.  das    | 
Petersburger  W'b.  VI,  202;  kl.  Ausg.  V,  154),  und  was  Benfey 
in  seiner  Abhandlung  (S.  23)  gleichsam  als  Entschuldigung  vor- 
bringt^ genügt  nicht,  ^M 

Zweitens  nimmt  Benfey ,  getäuscht  darch  die  alte  Schreib^^ 
weise    lOVBEO,')    ursprüngliche    Länge    der    Stammsilbe     an, 
oder    genauer    eine  Durchgangsstufe   jübeo.     Freilich    thut  man 
dies  bis  auf  die  neueste  Zeit.*)    Dass  aber  aus   der  Schreibung    | 


CulmAnti:  „Etymologische  AufäätJCü  utml  GruiidsHt/e  II,  Umäcbau  Jiuf  dem 
Gebtete  der  Wd.  ./«  — j«,  Leipi:.  IhTH'*  g:laube  ich  g^enug  Ehre  ermo^ien  zu 
babeo,  \ienn  icb  mein   ^fidt'"  dazu  stütze. 

1)  Stolit  Lat-Gr.  in  Iw  Müller«  H&ndb.  II«,  S.  296  (Etymon  tiu«icher). 

Ä)  Wurzfllwb.  IV  (1873),  S.  34  f.     Vgl  auch  BB.  XII,  91. 

S)  lovBKATis  C.  L  L.  Nr.  196,  27.  loTsn  I,  647*  1166.  lovÄiiav.vT  I, 
199,  4.  loYSERiT  I,  198,  12.  lovsisET  I,  19e,  9,  13;  vgl  Hübnera  Index 
zum  ersten  Bande  dea  C.  I.  L.  u.  Ritschi  Op,  philol.  IV,  p.  llü;  157;  417; 
490,     Schneider  Dial  itai  ex.  sei.  I,  Lipa.  1886. 

*)  Z.  B.  Bestseen  berger  in  seinen  Beitr.  IV.,  347.  Stol»  LaI.  Gr.- 
S.  279.  Schweizer-Fidler  Gramm,  d.  lat.  Spr,  P^  §  48,  e  u.  a.  m.  Wenn 
Birt  in  seinem  Aufsatze:  Cber  die  Vocalverbindnug  e«  im  Lit.,  Rhein.  Mtt». 
N.  F.  XXXIV,  Ö.  3  flagt;  f^aeago  wurde  nicht  zu  ««^o,  «ondera  zu  iU^go  wie 
nt-homo  /u  nehtmo^  dann  unbedingt  zunächst  /u  najo^  wie  rrmen»,  ntmo  und 
die  Ähnlichen  Fälle  lehren;  und  dae  nego  gibt  sodann  eine  erwünschte  Ana* 
logie  itü  der  KUrsung  iüheo  aas  tilöeo,"    so  heÜSt  dieii  denn  doch  den  Teufel 
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eine    arsprilnglicbe    Länge    der    StatumsUbe     mit  Noth- 
wandigkeit  folge,    oder  mit  anderen  Worten,    das»  au  in   wubeo 
eineo   eigentlichen   Diphthong   bodeuten    müsse,    ist    eine    irrige 
ABnahine,  die  man  niüht  immer  wiederholen  sollte.  Das  richtige 
hat    schon    Benary   gesehen*     Er   sagt:    ^«m,   ein   bloßes  gra- 
pkiaebes  Zeichen»  vielleicht  in  der  Zeit  angewandt,  als  die    ge- 
trübte Aussprache  des  u  und   *  zu  schwinden  begann,   und   die 
gesonderten  Laute  scharfer  Unterscheidung   bedurften.     Später, 
alft    der    Unterschied    durch    die     gebildete    Qeeellacbal'ts*    und 
Volkaspr&che    sieb    gesetzt    hatte,    genügte  das  einfache  ^*,    da 
eine  Trübnng  nur  selten  stattfand,  wenn  wir  auch  wissen,  dass 
Claadius    noch    fUr    einen   sogenannten  Mittellaut    2 wischen  '' 
und  I    (wie   in    maximtis)    ein    eigenes  Zeichen    erfinden    wollte» 
Dasa  ou  nicht  diphthongisch  sei,  nicht  einmal  gebraucht   werde, 
am  die  Länge    der  Ktlrze   gegenüber   zu   bezeichnen,    wie   dies 
bei    ei   der  Fall   ist,    beweist    die    durchgreifende    Sitte   der   la- 
ptionen*  selbst  kurzen  Laut  so  auszudrücken :  also  jtmbeaiia^ 
naveboHJi.'' ^) 


tocii  BtUebub    austreibeu.     Also    eine  Form  ncgo,  die  wedar  je  vorkommt 
noch  erwiesen  werden  kann^  rnnss  herhaUeo,   um  eine  Form  iubeo  zu  Atüteeo« 
die    ebenfallB    weder    irgendwo    erscheint  noch  ang'enommen  werden  mu0A  oder 
d^rf!  Dadnrch,  das«  anch  andere  Sprachforscher  (r.  B.  Cnrtiu«  Grund z,  ^  39^; 
LCor«»en  AoBApr.  I^,  90)    sieh    Über    die  Kürze    de»    e  bei   f^ffo  hinwegsetxen 
auf  die  Erklärung  von  Higare  aub  ne-ig-ar«  od,  ne-eg-are  schwören,  wird 
lie  Bache    in    der  That    nicht  wahrscheinlicher.     Man   beruft  sich  (vgl.  Bopp 
lOloes.',    p,  30)    dabei   auf  Pott  (Et  Forsch,  1.  Aufl.).     Aüein  Pott  hat  »chon 
{Uttgvt  (Et.  Forach.  1^  407  t;  Wurzelwb.  lU,  73d)  eine  in  jeder  Beziehung  ent- 
Itprechende  Erklärung  gegeben ,    nämlich   daas  nt:gare  an»  fi?c  ebeni»o  gebildet 
[»ei    wie    uiiBer   verneinen,    bejahen.      Ähnlich    auch    Ascoli    (KZ.  XVU, 
[979),  Thurneynen  (Über  Herkunft  u,  Bild,  d,  lat  Verba  auf  lo,  Leipi.  1H79, 
[h,   19)    u.    Brugmaun    Grundrie«    II,    S.  1116.    —    Wenn    Stola    (LatÖr/^, 
276)   sagt:    ^e  -|-  A  =s  e    in  der  Zusammeusetzuug,    daher  digu  nigo  aus  d6- 
go  ♦  ni^ago  (janger   die  Voealachw Hebung    im  «weiten  Gliede)/    ao  weiG  ich 
nicbt«    was    daj»    heifVen    aoll     Füri^   er.ite    gibt    o»    nach  der  Contraction   kein 
'aweitea  Glied  roehr}    «weiteon,  warum  ii<t  lu  dego  keine  Vocjil Schwächung  ein- 
n       getreteti,  wohl  aber  In  nigo? 

^m  ')  Vgl  auch  Ritschi  Op.  phiL  IV,  417.  —  KrucxkiewiCK  Zeitachr  f.  d. 

HrM.  Gjnin  XXX,  1  ft.  —  I>er8,  Wiener  ötud,  IL  135  fl  —  8eelm«nn  Die 
HAuskpt.  d.  Lat,  Heilbronn  18S5,  ^.  168  fS,  —  8toU  LM-Qt.\  S  164,  §  {% 
^^wihreikd  er  eich  in  der  2.  Auß.  S.  275  allerdings  anders  aufidrUckt. 

Man  kann  hiebei  wohl  auch  an  Formen  erinnern  wie  per}ilovcrc  =^  per- 
iptutre,  portr^=pÜ€r  and  an  foverint^  falls  dies  wirklich  überliclejft  ht  (vgl 
Ißriigmann  Morphol  Unlers.  III.  §2;  K'A  XXXU,  370,  1). 
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Wenn  Benfey  (S.  1)  die  Verkürzung  der  Stamm 
dem  Vorrücken  des  AcceBtes  zuschreiben  will,  so  wäre  dagegen 
zu  erinnern,  dass  man  dann  wohl  auch  inäkdrey  iüräre  erwarten 
dürfte. 

Daraus  ersieht  man,    dais    es   miselich  ist,    iHhere  mit 
zusammenzustellen,    noch  misslicher  anzunehmen,    inbeo  sei 
ins   und    <^inera    consonan tisch    anlautenden    Worte    zusammen 
gesetzt;  denn  in  diesem  Falle  würden  wir  die  Kürze  des  u 
nicht  begreifen.  *) 

Kin  dritter  wnnder  Punkt  in  der  Abhandlung  BenfeyT 
ist,  tim  von  der  Perfectbildung  ha^'^i  ans  iHnpsi  ganz  zu  schweigen, 
die  Bedeutungsentwicklung,  lusti*)  kennt  fär  zend.  ^aozhdath 
und  yao^ffida  nur  die  Bedeutung  „reinigen'*.  Abgesehen  davon, 
dass  diese  Etymologie  mit  den  Resultaten  meiner  Abhandlang 
völlig  im  Widerspruch  stünde,  wird  wohl  nicht  leicht  jemand 
ein  Ideenband  herzustellen  vermögen  zwischen  ^reinigen '^  und 
^befehlen ''.=*) 

Dagegen  ist  die  Erklärung  Früh  des,  der  sich,  wie  oben 
erwähnt,  die  bedeutendsten  Forscher  der  Gegenwart,  unter  an- 
deren auch  Brugmann,*)  angeschlossen  haben,  nämlich  die  Ab- 
leitung von  skt.  WzL  yndh-  kämpfen,  begriff hch  unanfechtbar 
und  steht  mit  dem  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung 
völHg  im  Einklang.  Wie  jedoch  aus  dem  Begriffe  „kämpfen'^  die 
Bedeutung   „befehlen"    sich   entwickelt  haben   könnte,    darüber 
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1)  Vgl  auch  Pott  Et,  Fomb.  11"^,  ^mk 

3)  Handb.  d.  Zendapr,,  Leipz.  1K64,  S.  24L 

*)  Über    dm   strittige  Quautität   df»  u  In  iussi  und  iussum  Watte  he  ich 
mich    nicht  eiugelietid  im   verbreiten.     Gewfihiilicb  bezeichnet  mau  ^eit  Lach-^_ 
luauB  iCemm.  in  T.  Lucretü  Cari  de  rerum  natura  Hbro»  ed.  HI  p.  54  f^M 
aacli  daa  «  de«  porf.  ii.  »np.  von  iubeo  al*  lang.  (Vgl.  Bouterwek-Te^g^e  Dio^^ 
altsprachliche  Orthoepie,  Bert   1878,  S.   104;  yi;    IGO.      Wiggert  Studien  auf 
iat.  OrthoetiiP,    Frogramm    v.   Stargard  18B0,    S,  12.      Bünger    tJb^r    die    Ut, 
Quantität  in  poflitionalangen  Silbeu,  Straßb.  1881,  S.  4;  21.     Marx  Hilfsbüclil. 
f.    d.    AuHspr    d,    Iat.    Yocale    in    positioiifl laugen    Süteu,    Berl.   1883,    S,    39; 
2.  Aufl,  41.  Schmalz- Wagener  Lat.  öchulgr.  1891  ».  v.  Deecke  Beitr,  Progr,^ 
YOu    MUhlhauaen    1890^    S.  29.)     Allerdingtt    i^cheint  der  Apex  der   Inschriftea^l 
für  die  Länge  zu  sprechen  (Stellonsammliing  h(A  Christiansen  De  apictbua^^ 
et  i  lQn(ji%    Husum  1889,    B.  57;    Marx  H  ilfa  buch  lein  ^  S.  41),     Dagegen  hat 
Ost  ho  ff  <Perf.  S.  532  tf.)    Einsprache    erhoben^    und    iliin    niiiil  andere,   x.    Bj 
Btolse,  »ScbwelÄor-Sidlcr  gefolgt.     Man  «iobt  hierauÄ,  welche  L'nsitiherh^it 
in   allen   un»er  Wort  betrelfenden  Fragen  dermalen  noch  herr«cht. 
*)  An  verschiedenen  iStellnn  seines  (Jrundri.^^Kes« 


—     183     — 


aind  die  Judhiaten  in  Verlegenheit.  Froh  de')  erklärt  yudh-  —  juh- 
^emauden  verbindlich  machen  etwas  zu  thun**.Eben8oVaniöek,') 
Engelhardt*)  u.  a.  Allein  im  skt.  yuäh-  Hegt  diese  Bedentang 
nicht.  Bugge*)    legt  der  Wurzel   yudh-    die  Bedeutung  bei   ^in 
BewegTing  setzen,  aufregen,    anregen"*     Allein    die  angeflihrien 
Parallelen  sind  ansicher.*)  Brug mann  hat  öfter  Anlass  genommen^ 
^ftttnseres  Wortes  Erwähnung  zu  thun;^)  allein  die  Formen    sowie 
H'die  Bedentnogsentwieklung  machen  ihm  sichtlich  Unbehagen.  Er 
Hubersetst  bald^)  „aufrühren»  in   Bewegung  setzen",  bald*)   ^auf- 
"ftören,    in  Bewegung  bringen,    antreiben*^ j  dann  wieder^)  „ver- 
wickelt   in    einen    Kampf".     Allein    die    Bedeutungeentwicklung 
müsste  eine  ganz  andere  gewesen  sein,  wir  hätten  geradezu  vom 
Begriff  „kämpfen**  auszugehen,  wie  wir  seinerzeit  sehen  werden. 
Aach  das  Perf*  mm  ließe    sich    aus    der  W?..    tjudh-  ganz 
gut  erklären,    wenn    auch  das  .'^s  durchaus  nicht,    wie  man  be- 
hauptet, eine  W«.  auf  dh  voraussetzt.  Die  alte  Schreibweise  der 
Inschriften  hat  ja  nur   ein  n,  und  Quintilian    sagt    ausdrück- 
lich:***) Aiqtn  paullum  superiores  eÜam   illmi^  qwmI  nos  gemina  s 
^gitcimHSj  inm,  una  dixemnL    Aber  bei  der  Annahme  einer  Wz. 
^Rft^/f/i*  ist  das  ou  (mtbeo^  ionsi)  schwer  zu  erklären.    Ich   glaube 
^licht^  dass  wir  berechtigt  sind,    eine  Wz.  yendh-   anasusetzen,**) 
abgesehen    davon,    dass    ein    solcher    Ansatz   uns   nicht    weiter 
hilft,  die  Kürze  des  u  zu  erklären.  Freilich  bezweifelt  Froh de^*) 
die  Kichtigkeit  der  Überlieferung  ioubeo.   An  der  Überlieferung 
wird  aber  schwerlich  zu  rütteln  sein. 

Da  demnach  allen    bisher  vorgebrachten  Erklärungen  von 

eo   größere  oder   kleinere   Schwierigkeiten   im    Wege   stehen, 

lio  kann  man  wohl  sagen,  dass  „die  große  Sonderbarkeit"*,   um 


I)  KZ,  XIV,  452  l 

^  Etym.  Wb.  d,  Ut  Spr.-»  227. 

*)  Die  Staromaeiten  der  \ht  Conjugation,  Beil  1892,  S.  41. 
^)  BB.  XIV  (18^9),  S.  Ög  ti   vgL  auchPersaon  Stodieo  zur  L^ae  Yaa 
WurBelerweiterting,  Uj>a»Ia  1891,  S,  44. 

6)  VgL  Fröhde  BB.  XVI,  216. 

^  GrUDdns^  I,  284.  406.  II,  1047,  1051.  1163.  1159.  1170.  1174.  tW, 

7)  n,  116S. 
«)  II,  117.S. 
*)   n,  1287. 

«0)  In«t,  or  I,  7,  21. 

«)  V^l    Dcecke  B^üitr,  6.  3^.    Bru^mmnn  Grundr.  i*  ä.  O, 

W)  BB.  XVI,  216. 
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mit  Pott^j  zu  reden^  noch  nicht  aus  der  Welt  geschafft  ist 
und  es  wird  daher  keiner  Entschul digong  bedürfeUy  wenn  icl 
eine  neue  Erklärung  zu  geben  versuche,  die  begrifflich  von 
der  herrschenden  nicht  viel  verschieden  ist.  Nach  meiner  AttJ 
sieht  lösen  sich  alle  Schwierigketten  auf,  wenn  man,  wie  bereit 
Wilbrandt^)  gethan,  und  Pott*)  angedeutet  hat^  sich  zu 
der  Annahme  entschließt,  iiibeo  sei  aus  itimio  entstanden.  Und 
dies  können  wir  thun,  trotz  Corssen,  der  diese  Möglichkeit 
hartnäckig  leugnet.^)  Wir  haben  wenigstens  ein  yollgiltigei|^| 
Analogon,  nämlich  fervm^  Perf,  fent  und  ferbui^)  Denn  wenn 
Corssen®)  sagt,  ft-rveo  habe  sich  im  Per  f.  zu  ferhm  dissimilierti 
weil  die  Lautfolge  ou  dem  Altlateinischen  zuwider  war^  ^'^^1 
kann  man  diesen  Grund  auch  flir  ursprCingliches  iUvto  geltend 
machen.  ^) 

Soweit  gehe  ich  mit  Wilbrandt     Ja,   ich  bin  sogar  mttlfl 
ihm    der   Meinung,    dass    iüvürc    und  iimre  zur  selben  Wz.  ge- 
hiiren  (ireilicb  nicht  äU  div-),  doch  denke  ich  mir  die  Bedeutunga- 
entwicklung    anders.      Fick^)    bat    bereits    richtig    lat.    iüvar^^ 
mit   der  Wurzel   yu-  wehren,    wahren    zusammengebracht*) 


1)  Wmitelw,  I,  123X. 

3)  KZ,  XVIII,  109. 

»)  A.  a.  O, 

<)  Beilr   157  1;  160  f.;  Nactti.  179  f. ;  Ausspr.  I^,  135;  vgl.  ScUleic^öl 
Comp.»  §  154-. 

^)  Die  BandBckrlfieii    habeti  maucbnial  iiaeh  /Vrvut  vgl.  Neue  For 
lelire  U^  485  t 

^)  Ausspr.  I^,  126. 

')  leb    kann    mir    einen    anderen  Grund    gar   nicht   denken,    wünn  anc 
Stols    (Or.^  S.  300)    sagt^    der   Grund   Hei    uiclit  vollkommon    klar  (vgl.    aueli 
Borsu  Dio  Gutturalen    m,  ihre  Verb,  mit  v  im  Lat,  Berl.  18ö6|  S.  130).     Wem 
man  anders  «ich  auf  unnere   besten  Texte  verlaaaen  darf,   müsste  schon  früher, 
alii    gewöhnlich    angenommen     wird,    t?  n.  &  in  der  AiiaBprache  nicht  sehr  ver* 
achieden    gewesen  «ein.      So  steht  hei  Varro  1.  1.  in  der  Au.^g,  von  8 penibel 
(1886)  Savinu8  -a,  -i  V,  66;  6S;  74;  97;  107;  123;  169,     VI,  ö;  28.     VII,  28; 
46;    77.      Dagegen     Sabinum,    -i,    -e    V,    74-,    107;    123;    14^;    159.      VI,   5rH 
VII,    29  cf,  Spengel    p*  VIU»    A.  2    und  die  Erklltrung   von  urbs  bei  VarrO^I 
1.  L  V,  127;  143.      Afberna  VllI,    81.      WOlfflin  ()at.   u,    rem.  Comparation 
S.  83)  will  bei  Petronins  67  berhtx  »t.  vervex  hergestellt  wissen.     Man  vgl. 
auch  Ritschi  Dp.  phil.  IV,  159;  417;  709.     Gurtins  Grundz.^  584.   Beispiel 
aus  der  spKteren  Zeit  bei  Seelmann  Antf^p.  S.  240  f. 

»)  Wb.  13,   184;  732;  II»,  202.     1*,   111. 

*)  Dagegen  Bopp,  GIobs.^  310  mit  Wi.  yu-  conjugere,  «tso  ^  *e  alicni 
adjnngere. 
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and  bemerkt  dazu:  „Die  Bedeatangsdifferenz  ist  nicht  viel 
großer  als  zwischen  lat.  arceo  schließe  aus^  halte  ferne 
und  dfxim  helfe,  wehre,  wehre  ab''.  Oder,  hätte  Fick 
j.  B.  hinznfligen  können,  wie  zwischen  Wz.  wm-  binden,  be- 
festigen und  d'iivvcj  wehre  ab  und  helfe;  oder  zwischen 
Wz.  var-  arceo  und  iQiisö^ai. 

Zu  dieser  Wz.  yu-  stelle  ich  auch  iubeo  (iüveö),  nicht  zu 
dem  davon  abgeleiteten  yu-dh-.  Doch  sehen  wir  vorerst  zu,  ob 
wir  nicht  im  Griech.  einen  Reflex  unserer  Wz.  yw-  finden.  Un- 
sere landläufigen  Hilfsbücher  haben  einen  solchen  nicht  ver- 
leichnet.  Ich  glaube  jedoch  dasselbe  Wort  wie  iiibeo  wieder  zu 
erkennen  in  griechisch 

idca. 

Auch  dieses  Wort  hat  mehrfache  Erklärungen  erfahren.*) 
Doch  ich  kann  mich  hier  kürzer  fassen,  weil  in  der  letzten 
Zeit  nur  eine  Etymologie  fast  allgemeinen  Anklang  gefanden 
hat,  nämlich  die  von  Bugge')  versuchte  Anlehnung  an  das  als 
alüat  (Pau  lus  ep.  72)  überlieferte  de-sivare  (desifiere),  auf  Grund 
dessen  er  ein  gr.  6sfam  aufstellt.     Über  die  Wz.  gehen  jedoch 


1)  So  z.  B.  erklKrt  Pott  hav  für  eine  BchwachfSrmige  Bildung  aus 
«w+W«.  OB'  (deponere)  mit  abgeworfenem  Zischlaut  (Et.  Forsch.  I^  [1833], 
8.  m).  Ähnlich  Benfey  (Gr.  Wurzeil.  I  [1839],  8.  392):  h&m  =  kfaajm-  (^t) 
=  ikt  ava-syd-mi.  Ebel  (KZ.  IV  [1856],  8.  169):  idü)  gebildet  von  ^vs 
him  lf&(o  =  probo.  L.  Meyer  (KZ.  VIII  [1859],  S.  249)  stimmt  der  Erklärung 
ieines  Lehrers  Benfey  bei,  während  Christ  (Grundz.  d.  gr.  Lautlehre  [1859], 
^.  WS)  lim  zu  skt.  av-ä-mi  stellt;  Gaus,  av-ayä-mi  ich  beachte,  er.hOre; 
Kb  mache  dass  einer  sich  freut,  sich  sättigt.  Pott  (Et.  Forsch.  I^ 
11859],  8.  603;  Wurzelwb.  U,  2  [1870],  8.  287)  bleibt  bei  seiner  früheren 
Ansicht  Kraushaar  (in  Curtius  8tudd.  II  [1869],  8.  429  ff.):  h-fa-jm, 
^fa-jatf  l'j-a-m  =  lasse  fahren,  von  Wz.  as-  schleudern,  werfen 
uiter  Zustimmung  von  Brugmann  (Gurt.  Studd.  lY  [1871],  8.  129;  Knds 
(De  digammo  hom.  p.  199  sq.);  Zehetmayr  (Die  analog,  vergl.  Etym.  in 
Bttipielen,  Freising  [1884],  8.  11;  anal.  vgl.  Wb.  415»»).  —  Vgl.  außerdem 
Sarelsberg  (Quaest.  lex.  [1841],  p.  7).  L.  Meyer  (Vgl.  Gr.  I,  57;  82;  339; 
^1).  Danielsson  (Grammatiska  Anmärkningar  I  [1881],  Upsala  8.  55,  A.  5). 
Benseier- Au tenrieth  (Gr.  Schulwb.^  8.  218:  Gausativ  von  bI^iI  sein 
Uisen). 

^  Fleckeisens  Jahrbb.  CV  [1872],  8.95.  Jedesfalls  nicht  hieher 
stellen  mOchte  ich  mit  Planta  (Gramm,  d.  oskisch.-umbr.  Dialecte,  Straßb.  I 
[ISW],  8.  170)  die  Glosse  sove  „desine",  selbst  wenn  die  Überlieferung 
^unzweifelhaft  richtig  wäre,  was  thatsächlich  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint,  vgl. 
Löwe  Prodromus  corporis  gloss.  Lat.,  Lips.  1876,  p.  345  sq. 

1.  Gliiiia«he  PUlologi«  a.  Axohiologie.  16 


die  Ansichten  der  Gelehrten  wieder  auseinander.  Während  dm 
von  Bugge  im  AnsehhisB  an  Kraushaar  befürwortete  Ab- 
leitung dieses  sivare  =  mJ am  von  Wz.  as-  werfen  jetzt  keii 
Anhänger  mehr  zählen  dürfte,  fUhren  die  einen')  unsere  Wort 
zurück  auf  skt,  Wz.  su-  oder  vielmehr  auf  das  Causat,  sataj 
erregen,  senden,  die  anderen')  auf  si-^  sevayo  lassen,  alfl 
auf  deneclben  Stamm,  von  dem  man  jetzt  allgemein  ttif 
ableitet. 

Diese    Etymologie    würde    natfirlich    dem   Resnitate    mein^ 
Abhandlung    nicht    widersprechen    können,    da    ja    lat    stuef 
lassen  mit  sivare  verwandt  wäre,    t^inere   und    griech.  iäv  be- 
grifflich einander  am  nächsten  stehen.*) 

Allein  dieser  P^tymologie  wollen  sich  die  homerischen 
PrÄBensforracn  mit  h  nicht  fttgen;  ^te,  Blß^^v^  döfSt.^)  Zwar  hat 
man  diese  Formen  zu  erklären  versucht,  allein  diese  Versuche 
Bind  zu  gekünstelt,  als  dass  sie  überzeugen  könnten.^)  Ja  man 
hat  sogar  die  Existenz  dieser  Formen  geleugnet*)  oder  durch 
Eroendation  nachhelfen  wollen,^)  in  den  Text  zu  setzen  hat  aber 
selbst  Nauck  seine  Vorschläge^)  nicht  gewagt.  Diese  Conjunc- 
tivc  mit  il-  stehen  demnach  mit  Recht  in  den  besten  kritischen 
Textauagaben.*)  Wir  haben  mit  diesen  Formen  aucb  bei  d« 
Aufstellung  einer  Etymologie  zu  rechnen* 

Weniger  Bedeutung  ist  allerdings  dem  na  beizumessen  in 
den  Formen  wie  idifg^  iiq,  idccv.  Allein  die  Etymologie  wird 
den    Vorzug    verdienen,    welche    auch  dieses   Doppel-a  berück- 

1)  Z.  n.  L   Mever  (KZ.  XXI,  472  ff,;  Vgl.  GrAmm.  I»,   91;    191;    194) 
Vnnidok  (Grimih^-liit.  Wh.  lOift),  Porsson  (Studion  tut  Lehre  v.  d.  Wtmselerw^ 
UpuftU  [1881],  B.  las).  9 

«)  Z.  B.    Fick    (WIj.  H.    ö68;  BH.   XVU,    S19).     Bochtel   (Nuchr.  «T 
k,    G*«!*uU»ch.    rl,    Wim.   kii  0«tt  IS88,  (..  i09  ff.).     0.   HoffmanD  (Bü.  XTV» 
ty     Prellwit«  (Etym.  Wb.  d.  gr,  Spr.  1892  n.  v.). 

>)  n,  ÄchmnU  Haficlb.  d.  lat    ii.  )^.  Synotrjrmik,  Leip»,  1889,  8.  Si 

*)  Ein  Vcrxoichni*»  dieser  Formen  findet  man  in  den  Wörterbüchern  V( 
R  K lO  i  n g,  8 e i  l  e  r  •  C  a  p «  n  c  n .  im  Jndcjc  Hontvricus  Ton  G  eh  r  i  n g » Leipz,  1 89 

^)  Vgl.  t.  B,  (J,  M*»j«»r  Or  Qr«  ft,  Wl    I.  Schmidt  Neutra  826. 

«)  L   Meyer  KZ,  XXI,   472,     ßmyth    Der    Diphthong   «   tm  OrifKih 
CNitl  \mr>.  a  Ö9;  7t. 

7)  Hec  k«r  Ilom.  BUttor  I,  48     Natick  M^l  Gr  Rom.  IV,  488  s<i.  vgl 
4u<U  Monrad  De  contractionift  et  Kyni/,Of«eo)i  rrti  Hom^  Monachii  1886,  p.  l!2l> 

•)  A,  *   O 

»)  Z.    B     La    K o p h e ,     W.  C  h r i « I    (vgl  defwen    proL    p     115;     1 7 
Ladwich.     Vgl.  fferodian  «d.  L^ul»  IT^  604,  18  sqq. 
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siciltigt.  Demnach  wäre  auszugehen  von  einer  griech.  Grundform 
imm^  oder,  da  j-  in  der  Mitte  bezeugt  ist/)  von  alJadm. 

Igt  das,  was  wir  oben  über  iübm  (^=  liivm)  gesagt   habeo, 

richtig,    so    steht    nichts    im   Wege,    dieses    alfadm    zur    sc^Iben 

Warzel  zn  stellen^  wie  iüheo.    Ich  gelie  dabei  aus  vom  Causati- 

nm   der   skt,  Wz.  yw-,    das    yavdyäml  oder  yävdyämi^)  lautet 

Dieses    ynvdyämi    kann,    ins    Griechische    übersetzt,    die  Form 

§l^ad(ü  ergeben.     Ein    unwiderlegbares    Analogon   hieflir    bietet 

der  uralte  indogermaniBchc  Verwandtsehaftsname   BlvdrtjQ^  slva- 

ligmp.   Dass   dvdtriQ   dem   skt.   yfttar   (t  yaniar)^  lat.  i(inUrice$f 

»lUlav.  j^try^  lit  gente^  genterc,  intet  l^tt.  jentcrc  entspricht,  wird 

von  niemandem  bezweifelt.^)  Das  h-  gegenüber  skt.  ya-  ist  aber 

manchen  unbequem,  so  dass  sogar  der  Vorschlag  gemacht  wurde, 

iPifirtiQ  statt  Hvdtfi^  zu  schreiben.*)     Allein    dem    einstimmigen 

Zeugnisse  des  Alterthuraß  gegenüber®)  sollte  man  doch  nicht  so 

schnell  mit  dem  Rothstift  zur  Hand   sein.     Es    ist    nicht    meine 

Aufgabe,    dieses  u-  zu  erklären;    es  genügt  mir  die  Thatsache, 

dass    einem    skt.  ya  ein   griech.    bl  entspricht   oder  wenigstens 

entsprechen  kann. 

Doch  kehren  wir  noch  einmal  zu  uihvo  zurück.  Wenn  auch 
iubio  (iuceo)  direct  aus  der  Wz.  yu-   gebildet   sein    könnte^    so 


^)  {{ftt,  ißa  Greg.  Cor.  p.  Sö4  Öcli,;  Ähren«  Dor.  p.  49;  liesych. 
'  tfinQW  faaovr  Et-  Magn.  30S,  27;  B6.  XIV,  286;  Roffmann  D  griech. 
!  Dial,  I,  ÖS.  * 

^  PetersK  Wb.    VI,    141.      Grasstnaiin    Wh.    »um    Hi^Teda    1113  f. 
Whitney-Zimmer  Inäog.  Gramm,  11^  Auh    2,  S.  132. 

«)  Benfey  WzL  U,  202.    Fott  EL  For«ck  I  \  114;  U\  Ü08;  Wurxelwb. 

II,  8,  40S  f.;  II,  4,  48 f.    Christ  Lautlehre  150.     Curtius  Grunds. <^  30S;  611. 

fCar»«ioii    Beitr,    266.   L.    Mejer   Vgl.    Gr,    ja,    159.    Fick     Wb.   I*,    113. 

L  Schmidt   Voc.   1,    84.      nrugniaon    Grniidr.    11,    364;    862,      Schrader 

.Sprach verjfU  644.      Sauna  ure  Mömoire    »ur    le   f^yst^me   primitif  des  voyeüei 

272      Delbrück    Die   isdog.    Verwandt^chaftjinamt^n  165;     157,      Frellwits 

Et  Wb,    d.    gr,  Spr,  86,      Bngge  Beitr.    zur  etym.  ErkL    d.   armen.  Spr,  37. 

LMOlt^r    ßio^af  of  Word^  169.     Ludwig  Die  Geue^i«   der  gramm.  Formen, 

[Mb.   a.    böhm.    Ges.    d.    W,    VH.    Folge,    4,    Bd.    phil-biat.   Cl  Nr,  8,  8.  20. 

[Mlklösich    Et.    Wb.    d.   slar.    Spr.    104,      Wack  er  nage  1     Dehnungs^onet» 

8.    3.    BB.  ni,  36;    X,  48.     KR.  VI,  196.     KZ    I,  2^3:    Vm,  88;    Xn,  230  f.; 

'XVl,  8;  XIX,  424;  XXIX,   löO;    XXXI.  368  f,  410;    XXXll,  22      «iroilborg 

,BeHf*  1,   446;   449.     Hersn  Gatt.  146,  A.  Hübscbmaun  Vocalsystero  8,  126. 

<)  G.  Meyor  Lit.  Centralblatt  1892.  Nr.  12,  8.  4lS, 

**)  Vgl     au6er    der  Überliefen» ni?    bei    Homer    auch  Herodiati,    Index 

[von  Ltots. 
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halte  ich  es  doch  für  wahrscheinlicher,  dass  das  Causativam 
yavaya-  zugrnnde  liegt.*)  Aus  diesem  Stamme  konnte  ein  altlat. 
lAVAIO  werden,  daraus  lEVEIO,  lEVEO.  Nach  dem,  was 
über  altlat.  EV  und  dessen  Wandlungen  von  verschiedenen  Seiten 
vorgebracht  worden  ist,^)  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die 
dem  Lateinischen  anbequeme  Lautverbindung  EV  sich  zunächst 
in  OV  verwandelte,  also  lOVEO.  Dieses  V  wird  niemals  voca- 
lischen  Klang  gehabt  haben,  wie  Ritschi')  richtig  bemerkt, 
daher  durchaus  nicht  eine  einstige  Länge  des  Stammvocals  von 
iiibeo  folgt.  Der  nächste  Schritt  von  lOVEO  war  IVVEO  (vgl. 
SOVOS  axius),  aber  damit  hatte  man  sich  abermals  eine  unbe- 
liebte Lautgruppe  (VV)  geschaffen,  die  man,  glaube  ich,  so  zu 
differenzieren  suchte,  dass  man  V  in  B  tibergehen  ließ.  Denn 
bevor  man  die  Lautgruppe  OV  erreichte,  war  eine  Dissimilation 
nicht  nöthig,  wie  sich  denn  lOBEO  auf  den  bis  jetzt  bekannten 
Inschriften  nicht  findet.  Um  die  Zeit  von  150  v.  Chr.  herum 
scheint  sich  dieser  letzte  Process  vollzogen  zu  haben.  Dass  dies 
nicht  plötzlich  geschah,  ist  selbstverständlich.  Manche  mögen 
IVVEO,  andere  etwas  härter  IVBEO  gesprochen  haben.  Es  ist 
nun  leicht  möglich,  dass,  wie  schon  Wilbrandt*)  bemerkte, 
der  Steinmetz  beide  Aussprachen  nebeneinander  setzte. 

Nach  dieser  Erklärung  ist  das  inschriftlich  bezeugte  lOVSI 
ganz  regelmäßig;  dies  Perf.  bestand  natürlich  schon  vor  der 
Dissimilation  von  V  zu  B.  Es  wird  also  dieselben  Wandlungen 
durchgemacht  haben,  wie  die  Lautgruppe  AV  überhaupt,  also 
lAVSI,  lEVSI,  lOVSI,  IVVSI.  Dass  nun  aus  invsi  leicht  In^si 
werden  konnte,  hätte  Benfey^)  nicht  bestreiten  sollen.  Ob  aber 
die  Stammsilbe  im  Perf.  und  Sup.  lang  oder  kurz  war,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,    keines  von  beiden  ist  eine  noth wendige 


1)  Nach  Ascoli  (Studj  critici,  II,  Torino  1877,  p.  237  =  Dontscbe 
Ausg.  von  Merzdorf- Mangold,  Weimar  1878,  S.  98)  wJlro  überhaupt  yava- 
die  Wurzel,  woraus  zuuHchst  yäxt^j  dann  yu  geworden  sei. 

2)  Birt  Rhein.  Mus.  N.  F.  34,  S.  1  ff.  Kruszkiewicz  Zeitschr.  f. 
Ost.  Gynm.  XXX,  1  ft'.  II.  Jordan  Krit.  Beitr.  zur  Gesch.  d.  lat.  Spr.,  Berl. 
1871),  S.  30  ff.;  vgl.  auch  Curtius  Verbum  12,  222.  (;.  Meyer  Zeitschr.  f. 
öst.  Gymn.  1886,  S.  285.  Weißbrodt  Spec.  Gramm,  alt.  14  f.  StolsB  Lat 
Gr. 2,  S.  274  f.  Thurneysen  KZ.  XXVIU,  154  ff.  Kretschmer  KZ.  XXXI, 
S.  461.     Bück  Der  Vocalismus  der  oskischen  Sprache,   Leipz.  1892,  S.  161  ff. 

3)  Op.  phil.  IV,  S.  490. 
*)  KZ.  XVm,  109. 

ö)  In  seiner  Abb.  S.  7. 
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Folge,  Ptlr  die  Länge  sprechen  die  Apices  der  Inachrifteii,  für 
die  Kürze  das  s$^ 

Treffen  nnn  die  Äufgea teilten  Voraussetzungen  zu  —  und 
ich  glaube  nicht,  dass  man  etwas  Triftiges  dagegen  wird  ein- 
wenden können  — ,  so  würde  iat  luko  dem  griech.  idm  lantlicli 
rtllig  entsprechen. 

Wa8  die  Bedeutung  luider  Wörter  betrifft,  hat  sich  uüer- 
dings  idci  viel  weniger  entwickelt  als  ltibv<f  oder  z,  B,  das 
deutsche  lassen.  In  nthru  finden  wir  alle  Schattierungen  ver- 
einigt vom  strengen  B  e  fo  h  1  an  durch  das  W ollen  und 
Wünschen  hindurch  bis  zum  iäv,  zum  Geschehcnlasson, 
zum  Genehmigen  (iussu^  Inmssu  populi).^)  Und  welche  FülUt 
von  Bedeutungen  unser  lassen  im  Neuhochdeutschen  hat,  er- 
sieht man  aus  dem  reichhaltigen  Artikel  im  deutschen  Wörter* 
bacbe.  Es  wäre  daher  voreiligj  wollte  mau  iitbro  und  idü)  dos- 
wegen  trennen,  %veil  nicht  beide  in  der  Bedeutungsentwicklung 
gleichen  Schritt  gehalten  haben. 

Es  würde  nun  iVeilich  die  Frage  an  die  Reihe  kommen, 
wie  ich  mir  die  Bodeutungsentwicklung  von  wehren  zu  be- 
fehlen, lassen,  denke.  Allein  die  Beantwortung  dieser  Frage 
kann  erst  erfolgen,  wenn  sämmtliche  Wörter  mit  der  Bedeutung 
befehlen  in  allen  indogermanischen  äprachzweigen  nach  ihrer 
E^rmologie  hin  durchgemustert  sind.  Dies  wUrde  aber,  wie 
schon  oben  erwähnt,  den  Rahmen  dieses  Theiles  meiner  Ah- 
handlang  weit  überschreiten.  Soviel  kann  icli  aber  wohl  schon 
sagen,  das»  die  Etymologien  der  betreffenden  Wörter  großen- 
theils  schon  längst  gefunden  sind,  wenn  man  sie  auch  gerade 
:en  der  nicht  sofort  einleuchtenden  B ed e u tu ngs Verschiebung 
achtet  gelassen  hat  In  anderen  Fällen  liegt  die  Etymologie 
oR  so  bei  der  Hand,  dass  man  nur  darnach  7A1  greifen  braucht, 
cb  will  nur  gleich  jetzt  zwei  Beispiele  anftihren. 

Scherer')  hat  in  Betreff  des  got  haiiau^  nhd.  heißen^ 
bereits  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  nicht  mit  Iat,  cmäcre  ver- 
wandt sei.  Diesen  ganz  richtigen  Gedanken  hat  Kluge  auch  in 
der  5.  Aufl.  seines  Wörterbuches  nicht  bei  ücksichtigt,  während 
Heyne  in  seinem   deutschen  Wörterbuche    ihn    zwar    aufgreift, 


»)  Tegj©  Stuii  süT  Iat  Syaonymik,  B«rl   1886,  S.  286. 
^  Zur  Qeach.  d.  deatitcfa.  Spr,    2.  Ana^.,   Berl.  1S78,  S.  276,    vgl.  «ucb 
Hmptt  Zeitfichr.  ISIV,  8.  19a  f. 


PB 


aber    hinsichtlicli    der  BedeutuDgsentwickluDg   nicht    da» 
tige  trifft. 

Am  mteressaotestei]  und  für  die  Bedeutungsentwicklang 
unserer  Verba  von  höchster  Wichtigkeit  ist  lassen.  Auch  filr 
dieses  Wort  hat  Froh  de  mit  seinem  unvergleichlichen  Spürsinn 
die  Etymologie  schon  längst  gefunden/)  wenn  er  sich  auch  die 

edeotnngaenlwicklung  anders  denkt  als  ich  sie  mir  denke. 
verbindet  goth.  h'fan^  latjan  mit  skt.  ardati^    caus.  ardayati 
Unruhe  versetzen,  peinigen,  verletzen**.   Weder  Feist*)  nc 
Kluge    oder   Heyne  haben  sich  diese  Etymologie  zunutze 
macht.^) 

Nun  beachte  man  die  Bedeutungen  von  goth*  latjan  „an 

halten"  (wer  denkt  nicht  dabei  an  akt.  mand'  ^zögern,  wiu^en^ 

stillstehen",  mit  Präp,  trans.  ;,hemmen,  aufhalten",   griech.  (tau- 

daXog   Riegel,    goth.    motjan^    ndd.    mntpu    „aufhalten"    und  lat, 

mmdare!),    abd.  le^jan^    gahsjan  ^hemmen,  hindern",    mhd.  ge^ 

iMtn    „aufhalten»    hindern,    beschädigen,    verletzen".     Nun  gar 

ihd.,  nhd.    Idzen    „hemnienj    schädigen"    und    i^ich  Ictren  „sich 

rgötzen"  (wem  ftlllt  nicht  %vieder  ein  anderes  skt.  ntand-  ein  = 

lerfreuen,  sich  erfreuen"?}!      Diesen  Knäuel    so  verschiedener, 

pinander    entgegengesetzter  Bedeutungen    zu   entwirren,  scheint 

^möglich.     Es   soll   an  der  Hand    ganz  ähnlicher  Beispiel 

weiten  Theile  meiner  Abhandlung  versucht  werden/) 


')  BB.  I,  307, 

^  Grundrifls  der  gotlt.  £tjmolt>gii3,  SiräGli.  1888,  B.  69,  34B. 

^)  Andere    CombiDaitooen    {v^L  Varsnöu   JSUid,   S»  187)    werden 
D würdigt  worden, 

<)  Nüueatens    hat  Noisner  (BB.   XIX,  [1893],     S.    160)   einen  Gedanken" 
umfuhren  bcgounen,  den  ich  schon  iHn^st  ebeufalU  in  Betracht  gozogen  habe 
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fäxog  d[iipi.xaXvtlfas^  Anacreon  59  äjs6  ö*  i^siXizo  ^sö^itv  ftdyav^, 
Eur.  Tr.  543  vvx^ov  i:il  xvi^ag  ;ra^ijv)  oder  zur  PnlpositioD 
wurde  (IL  15,  647  f.  dfiq^l  di  ni^h}^  o^späaliov  xovdßtjCi  ^^^l 
XQOxäqfoiöt  TtiüdvtoSj  vgl.  11.  23,  191^  Od.  11»  609)  —  oder 
das  eine  wurde  Präfix,  das  andere  Präpositioii  (nach  dem  Typus 
difiöv  ij  dX6g^  i^t^laöav  avtbv  ix  r^^  ndlBog^  ein  sehr  gewöhn- 
lieber  FhII)  —  oder  beide  wurden  Präpositionen  (II.  17,  760 
nolXk  dk  tivxscc  xakk  Tciöov  TtiQi  z  äfjL^i  xb  zdtpQOv,  He»,  op. 
91  v66(piv  dz€Q  z€  xaxciv^  ib.  113)  —  oder  endlich  beide 
wurden  Präfixe.  Hier  beschäftigt  uns  nur  der  letzte  Fall,  der, 
in  anderen  Spracbeo  selten  (vgl.  aus  dem  Latein  nebst  Bildungen 
wie  pertraneire,  solche  wie  expergisci,  adoperire,  Bupponere,  wo 
das  zweite  Präfix  per,  ob,  post  nicht  mehr  als  solches  gefühlt 
wurde),  im  Griechischen  sehr  häufig  ist  und  nicht  wenig  bei- 
trägt zu  einer  anscbaulichen  Auspräjjnn^^  des  Gedankens^  wie  tie 
anderen  in  dieser  Beziehung  schwerfälligeren  Sprachen  unseres 
Stammes  versagt  zu  sein  pflegt  Da  aber  mit  dieser  Anschau- 
lichkeit auch  eine  gewisse  Umständlichkeit  verbunden  ist,  so  ist 
es  begreiflich,  dass  trotz  der  außerordentlichen  Compositions- 
fähigkeit  des  Griechischen  und  der  Vorliebe  der  poetischen  Sprache 
für  Composita  solche  Doppelzusamiuensetzungen  mehr  der  Prosa 
als  der  Poesie  eigen  sind  und  im  allgeroeiDeo  mit  der  Entwick- 
lung der  Prosa  an  Mannigfaltigkeit  zunehmen. 

Im  folgenden  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Sprache  der 
wichtigsten  Autoren  von  Homer  bis  Piaton  auf  die  mehrfache 
präfixale  Zusammensetzung  hin  zu  prüfen.  Für  Homer  (Ilias» 
Odyssee,  nebst  den  größeren  s.  g»  homerischen  Hymnen  und  der 
Batrachomyomachie)  wurde  Sehers  Index  vocabulorum  ^  ftlr 
Aischylos  und  Sophokles  wurden  die  Speciallexica  von  W,  Din- 
dorf  >  für  Herodotüs  das  (leider  nicht  immer  zuverlässige)  Lexikon 
von  Schweighäuser,  für  Xenophon  und  Piaton  die  Wörterbücher 
von  Sturz  und  Ast  benutzt  Für  Hesiodos  (Ausgaben  von  Köchly- 
Kinkel  und  ßzach),  die  Fragmente  der  Epiker  (Ausgabe  von 
Kinkel  voL  I),  für  Pindaro»  und  die  Lyriker  (ßergks  Ausgabe  der 
poetae  lyrici),  für  Euripides  (Ausgabe  von  A.  Kauck  lb60),  die 
Fragmente  der  Tragiker  (Ausgabe  von  A.  Kauck  1856),  Aristo- 
phanes  (Aasgabe  von  Bergk  1861}  und  Thukydides  (Ausgabe  von 
Böhme  1860)  mussten  eigene  Sammlungen  angelegt  werden. 

§.  2.  Die  Gesammtzahl  der  innerhalb  des  untersuchten  Lite- 
raturgebietes vorkommendeu   Präfixcombinationen    beträgt   etwas 
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160.  Id  derselben  sind  miünbegrifiFeii;  h  die  Verbindungen 
mit  drei  Präfixen,  deren  es  im  ganzen  IS  ver&chiedene  gibt 
(in  mannigfaltigen  Öebrauchsfällen  und  Beispielen  [über  die  Uuter- 
icbeidang  dieser  Begriffe  s,  unten]  viermal  bei  Homer  vorkom- 
mend, je  einmal  bei  Aischylos,  Sophokles  und  Herodot,  fünfmal 
bei  Thukydides,  fünfmal  bei  Xenophon,  hievon  dreimal  sicher, 
xweimnl  als  Varianten  überliefert,  dreimal  bei  Piaton,  einmal 
beiTimaios  Lokros) :  ivztdi€^Bl&6v  Fiat.  Theaet,  167  d.  ävt^n- 
iiedystcci  Tim.  Loer,  102  a,  Zusammenaetznngen  mit  ivtiyts^' 
(viermal  bei  Thuk.  ^yov  8,  104,  ^^Wövtsg  4,  131,  ^ekdifaPTeg  4, 
72,  ^ö^öw  7,  37;  8»  43  —  einmal  bei  Xen.  *Um6^v  Cyn  3,  3,  30; 
5,  4,  21),  i^vscaviötri  Ih  2,  267,  ijtsxSt7iyi/J6S6&at  Fiat. 
Phaedo  97  d,  e*  98  b,  xccQSKnQOfpvyriiSiv  IL  23,  314,  Kpo- 
öit^il&möL  Xen*  Cyneg.  ö,  4,  Formen  von  7tQO£^avl<ita6&ai 
(sweimal  bei  Her.  '^loxäftsvoi  8,  59,  °6tdtrtig  9,  62),  von  3v^ot^£- 
inintaö&cci  (zweimal  bei  Äisch.  Prom,  101  ^ETtiötapiai ^  ibid* 
699  **6nietaa^m\  und  npov^sipU^s^ai  (Sopiu  Tr.  7o9*'fceyo),  jrpo- 
inäPBtfsic^v}  Thuc.  5,  17,  7cgo(Sinel^Bi>Qov  Thuc.  2,  76,  övv- 
iiiii/lfi  Xen,  comm,  4,  7,  8,  lut^^lat^iöT»;  Xen.  Cyr.  8,  4,  27 
(mit  der  Variante  i^aviötri),  ivvixavaöt&öt  Thuc.  1,  132, 
ivp§7titö<jpig€0^(i^  Xen.  Hell.  6,  5,  43  (mit  der  Variante  iKe^6- 
fi^eff^m}^  öviiJtccQixa^itsto  Fiat.  Lys-  207  b,  Zusammen- 
setstingen  mit  vxbxjiqo-  (viermal  bei  Hom.  "iAtxy«!/  Od.  6,  88, 
Formen  von  ^»isiv  11.  9,  5U6;  21,  604;  Od.  8,  125»  V«^  Od.  6, 
87.  Formen  von  Vn*v  Od.  12,  113;  20,  43,"  II  20,  147;  21, 
44)  und  vna^apa-  (einmal  bei  Hom.  ^Sv$  D.  13,  352,  einmal 
bei  Tbuk.  ^y£to  3,  74).  Überall  haben  wir  es  hier  mit  Verben 
der  Bewegung  im  engeren  oder  weiteren  Sinne  zu  thun;  nur 
insnSirjyi^öfed^at  Fiat,  iiQov^initnaöd'at  Aescb.«  7tQov^£q>(s6^m 
Soph.,  nQ0687iBEii)Qov  Tluic.  bezeichnen  eine  geistige  Tliiltigkeit 
2.  Sind  in  die  Gesammtzahl  eingerechnet  mit  Präfixen  com- 
ponierte  Nominalbildungen,  die  von  Präpositionen  abgeleitet  sind, 
»o  dads  die  scheinbaren  Doppel scusammensetzungen  tu  Wahrheit 
als  einfache  Compoaita  zu  betrachten  Bind:  äia^<pCSit>g  Aeach. 
Prom.  555,  dtavzatois  Aesch.  Enm.  334,  Sept.  895,  Cbo.  640, 
184,  Ear,  Ion  767,  da»  tiberall  verbreitete  ivavtCog^  inavtiov 
Her-  7,  34,  xaxavxCov  Her.  öfter,  Soph.  Ant.  512,  3.  Decora- 
poflita  (wie  dv^vitovQyim  ^  tcnBvtavxriGig,  jiQuyL^xmniStov  u.  dgl.) 
und  Fälle,  wo  das  zweite  PrJifix  mit  dem  Verb  zu  einer  untrenn- 
baren Einheit   verwachsen  ist,    die  sich    dem  Hprachgefühle  der 


-     196    - 


Griechen  ohne  Zweifel  als  eiofacbe  Zusammen Beiznnpr  dÄrsteÜte, 
ulso  nebst  ilccTta-c^v  di«  Composita  mit  ivccyKd^tr  (dittva^md^iip^ 
ileavayxdluv  j  i^avayKA^iiv ,  ixavccyxd^Hv  ^  xatapccyKcitHv f  »r^iaö- 
apayxd^iiv,  öxwavayxdiBiv}  und  dtmUöKBiv  {dvt&v,,  dnav.^  i%tiv„ 
xatciP,^  TtQoav^y  ngoGav.^  tsvvav.^  vnav,)y  ferner  xaiBTtiiyFiv  (kr\su 
EccL  293),  i^cc:tEiliiv,  ileimg^lv  Hes.  de.  329  and  xorrfvcr/pfci' 
SopH.  Ant.  871  {xat'qvaQSs)^  sowie  dnavalvBdd^ca^  obwohl  letzteres 
ebensognt  mit  dem  negativen  Präfix  ai'  zusammengesetzt  sein 
könnte^  und  ivccCgHv  von  Buttmann  Lexil,  I  275  ff.  (vielleicht 
mit  Recht)  ^ar  nicht  als  Compositum  betrachtet  wird.  Über 
ätdxovsiv  (Arist.  av.  838  xagadtax6ifSi)  vgl.  Curtius  Grdat.  t'»08, 
ober  iviivo^Bv  vgl  Curtius  Verb.  II  189,  Grdz,  Nr.  304 j  über 
ixa(pBlv  {ila7td(p7}6e  etc*  Hom..  iiemafplcxanf  Hes,  Tb.  537)  Verb, 
n  205  iviinnov  ibid,  I!  26. 

Ausgeschlossen  sind  dagegen  prätisale  Zusammensetzungen 
mit  ^.  g,  uneigentlichen  Präpositionen  und  sonstigen  LocaU 
adverbien\  wie  äv-avz€c^  BlfS-mncc,  iv-atrca^  xdi-ccpta,  ndg-avta, 
ß#-«i/Ta,  &%f'dixcc^  dn-duBv&Bf  <br-«T^p^a,  dsr(t'v66(pt^  üo-oniam^  ij- 
oniüta^  i^-ÖJitödf,  x(iT'6jn<s^£  ^  xar-omv^  (nz-onio^e^  i^-nahv^  ifi- 
nlTiVf  ifi'TtQOC^i^  ini-ngo0^ii  Ttpo-ndpot^B   lu  dgL,  mitgezählt  aber 

§.  3«  Der  Wortart  nacli  sind  natürlich  bei  weitem  die 
meisten  mehrfachen  Präfixalcomposita  Verba,  denen  gegenüber 
Nomina,  Adverbia  und  »usammengesetzte  Präpositionen  sehr 
zarticktroten*  An  Nominibus  bietet  daa  Epos  wohl  nur  irm^ 
rlog^  f|«jr«TJjTflpog  (Kinkel  S,  70,  Fragm.  aus  den  KigxGtnsg^},  die 
Elegio  und  Ljrik  dfKft^sgtxtim^ag  Call  in.  1,  ^loöiv  Theogo.  10Ö8, 
itnixyQvov  Simonid.  112^,  ßv)matavBvtit^dyovg  Crates  (Bergk  II 
675)^  iyxurnxvaxo^iyi^  Philoxeuos  8,^  (Bergk  lll  1258).  Auch 
in  der  Spraclie  des  Dramas  sind  Fülle  dieser  Art  selten,  viel 
häufiger  in  der  Prosa,  besonders  bei  Thukydidcs.  Abgesehen  von 
i^uvtiog  hat  Aiüchylos  vier  Nomina:  ijra^ßartiQccg  Clio.  280,  |w- 
spißoXf}^  -cctg  Pers.  396,  Ag.  984,  :iQitüdfjtß€H}tg  Sept.  466»  Formen  von 
öwi^noQog  4mal,  Sophokles  ftluf :  Öälodog^  inBi^oiog  (2raal)»  i^avd- 
^a6ig,  iwBi^mfig,,  awipiTtogog  (2mal),  Euripides  sechs:  nebst  di^'l* 
€K>Off,  xgoöd^ßamg  (5 mal),  0vvi^7rogog  (2 mal)  noch  ixBußdr^g 
(3mal)f  ngovi^gBinniTf^g  f  ytgoöspLipBQig ,  die  Fragmente  der  Tra- 
gik«rr  vier:  innfdtkriP  (Pseodo-Tbespis,  Kauck  S.  647),  öwifi- 
KQpov  (Adi^Mpota,  Nnuck  tS»  693),  TragBiKpigslg  (Isidoros^  Nauck 
S-  tS44).  ngoüfftrpBQig  (Agathon  4^,  Nauck  »S.  593;  Xbeodektes  6^ 


I 

I 
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Kmick  S-624;  AdespotA  Nr. 90,  Nauck  S.  667)»  Aristoplianes  zwey 
tiv%*iftS[OQo^^  övfATtaQCKöTdxfjg,  Bei  Herodot  ßteigt  die  Zahl  auf  15 
(dariintor  füuf  Ädjectiva) :  dtixnXoog,  SUxQoog^  dti^odog^  Ttaga- 
nuetm^mi^  stagsvdijxri ,  KQOi^iÖQt},  7iQo^£Tamiäio}\  awsnatvog,  vn- 
iyyvo^f  inotäuo^o^  (—  vnodidxooog)  —  xarvTiigizt^og^  (i^s^ite^ot^ 
3^oaiu<pi^ijg  (superK),  ivccvtcog^  vnivavttog»  Die  23  Noniioa  bei 
Tbttkydides  sind  außer  ivavrlog  und  vxBVtxvtlog  sänamtlich  ab- 
itracte  Subatantiva:  avxtm6do6ig^  dvtmagaöxsvrj  ^  öiixstXovg^  iy^ 
TUXTäXfft^g^  i:tavccYwyfj  ^  iTtavdotaöig ,  mavdöBimg  ^  iTtavaxi^Qflotq^ 
ku^ccyioyfi^  ijt(S,ayay}rq,  i:i£xdgo^^^  im^haötg,  iTti^adog^  iirixnkovg, 
j^avdöraötgy  Ttageh^ngscia ,  nagccxtcza^i^xr],  ngoavaxt^QflQig^  ^QO- 
t7Uf6ßriiStg,  nQOivolxt^oig,  TtgoxarrjyoQla,  Bei  Xenophon  finden  sich 
12  Subfttantiva  uud  5  Adjectiva:  ÖiavaGtaetg,  dtixTikovgf  i^txjtdxjq, 
isiccväata^igf  iitavog^ooig,  (istavdoradig^  inttQaxtna^tjHiij  itaQByy'vj^j 
nagtyyvriötg^  itQ0}iEt(D7ridiov^  ^uvsTCi^shitiig^  inixxav^a  (nebatdenj 
ist  Cyr.  3,  2,  23  intfiv^iiaxiav  Variante  zu  iniftaxic^v  und  Aonb* 
6,  5,  2  htB^odtcc  Variante  zu  in  i%6dm)  —  ivrt^ircjjrog,  ßvrt- 
x^oCoiTtog^  :iQo6i(i^EQT^g^  ivamog,  vmvavxlog,  Platou  hat  22  Nomina 
(worunter,  wenn  Verbalia  wie  iyxdd^atog^  iTZiiöaxzog  nicht  ge- 
reeboet  werden,  drei  Adjectiva):  dviiTtQoßoXri,  dsxBvtavtriaig^  dsco- 
tatdüraöig^  dti^odogy  inavaßa^^ogn  inctvaymyii^  ^xvxXti^ig^  ^Gtamg^ 
^odög^  og^m^a  (ijiavog&inötg  Tim.  Locr.  104  a),  isiB^ilByx^^^  nagcc- 
xatdßet^ig,  naguxatad^t}xri,  naginaitfcg^  {Ttsgixaxdkafittg  Tim.  Loer. 
97  b),  0vyx€tTixytjgaGig,  cviinBgtaymydg,  üwifL^ogog^  öwf^riO't'fAijTi}^ 
imicpämä0ig —  imiüayü>yt}iog,  ivavxioq,  vytivatntog.  Der  pro&ai&cheo 
Sprach©  gemeinsam  sind  6uX7(?,ovg  (Her.,  Thuc,  XeuO#  rnxga* 
xaxcdi^Kfj  und  imevavxiog  (beide  bei  H«r, ,  Thuc,  Xen.,  Plat,), 
Bc'i  Her.  und  Plat.  kommt  vor  Öiilodogj  bei  Thuc.  und  Plat 
iMtzvuyGi}*}}  y  boi  Her.  und  Xen,  Ttgofi^xamiStov ,  in  den  pseudo- 
xeoophonlischen  Briefen  (t,  5)  und  bei  Timaios  Lokroa  ht- 
€tp6g&ci6ig, 

ZusammengeRetzte  Präpositionen  und  Adverbia  mit  dop- 
peltem Präfix  gibt  es  etwa  28:  ötuft^d^,  äiufinigig,  ätävö^x^,  io- 
inuTct^  i^apa(pßvd6v^  i^nixiideg,  ivavxlßtov^  indvuyxig^  inava- 
filfld&v,  ieptmig^s  ^  xa^t'^itsg^B ,  xccxapxixgv,  xaxipccvxiop  (AxbvccV' 
jIop,  imvcctrctov) ,  xarit^cd^ta ,  xaxivatTtaf  ^ExinBtxcc^  vjtivfg^B  — 
ixoTXQÖ  (dnoTigo^i^  dnüngo^Bv''^  dtango,  Ttigingo^  ngoJigo^  xgoxag, 
iiix,  tmix,  Singularitäten  sind  d:cBvavxiov  Her.  7,  55,  i^ava- 
tfmvdöp  Od.  20,  48,  isictvaßlTiäöp  Her,  2,  81,  xaxivcKca  11.  15, 
320.     UgoTXQO  ist  Emendation  W.  Dindorfs  Aesch,  SuppL  787. 
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§.  5*    Untersuchen  wir    die  Zahl    der  in  jeder  Conabinatio] 
enthalteoen  Gebrauehsfälle   bei   den   einzelnen  Autoreo, 
erbalten  wir  folgende  Reihen  (bei  denen  allerdings*,  wie  nberbau 
bei    den    nieisten    in    dieser  Arbeit    beigebrachten  Zahlangabe! 
volle  malhematiBcbe  Genauigkeit  nicht  erreichbar  ist): 

Bei  Homer  ist  vertreten  i%u7to  durch  9  FÄÜe.   4;ro;rpo^ 
i\av^^  iTiBTC  durch  je  B,    ifitpiTiB^ij    öisx^  elffava^  Ttapsx, 
t;Äex;rpo  durch  jö  4,  Stcsv^  i^tTtgo  durch  je  S^  dtccva^  ixTt^Of 
ivavzt^   iyxatcCy  xatEv^   nagantata^   n^f^xaxa  durch  je 
die    übrigen    20    Combmationen    iivtano,    inava^    catix^    dtaa^i 
ileano,  ixdia,  i^vnava,  ivtava,  iTrano,  ineXj  ifpvnsg^  xatayrt^  xan 
vavxtj    xa^VTiBQ,   xaQBXTtgo^   TiBQmQo,    TtQOJtQo,    iitB^xatcc,    VJtB^CCVaj 
vstBv)  durch  je  einen  Fall, 

bei  Hegiod  und  in  den  Epikerfragmcn  teu  iitsv  durob 
3  Fälle,  ä7to:tQo,  diava^  slöava,  iyxcctcc^  nagaXf  "OxiK 
dui'ch  je  2,  die  Übrigen  16  Corabiuationen  (dTCava^  ilöa^to,  bIö- 
xatiHj  «JßJTö,  i^Bv,  ixjtgo,  ivavrt^  ivttTEO^  inaito^  xctrfr,  xarBvatfXt^ 
xad^vTCBQ,  ngÖMaQj  xmiXTigo,  virsv,  vnBtfaPtt)  durch  je  einen  Fall, 

bei  Pin  dar  i^ava  und  iyxata  durch  je  2  Fälle,  die 
abrigen  9  Corabinatioiien  (djtava^  ^l^v,  i^vitBQ,  ivavti^  Inatm,  insv^ 
xad-vjiBQy  7tQo0Bv^  üvvB^t)  durch  jö  einen  Fall, 

in  den  Fragmenten  der  *^Ly  riker'  (im  weiteren  Sinne) 
iyxata  durch  4,  ixava,  övyxaza  durch  je  3,  dneXy  S^ttva^ 
Btöxatccj  i|c3f3ro,  ixngo^  ijiBiö  durch  je  2  Fätle>  die  übrigen 
24  Cooibinationen  (d^ipiTiBgi^  dvtazo.  di^tngo^  di^ava^  dxongo^ 
äuXj  ilöavoCj  i^ava,  ivavn,  inBv,  i^vjtig^  xatBvavti^  xadv^Bg,  luttni^ 
ngoFK^  TigoöBVf  öwbx,  övpbv^  ßvi'BJit^  ov^izaga,  vjtBga^i^  VTtava, 
^«i|,  {fuBv)  durch  je  eiEen  Fall, 

in  den  Fragmenten  der  Tragiker  xagil^  dttrch  2 
FäUe^  die  übrigen  11  Combinatianen  (i^ava^  ii^axo,  i^tx^^  Syicaza^ 
iTCBtö,  inB^y  ijtsvy  ^taQB%f^  jtQ06afintj  TtgoöBV^  avpev)  durch  je 
einen  Fall, 

bei  AischyloB  ijttcva  durch  7  Fälle,  i^ava^  ixsv,  <fvy- 
xata  durch  je  4,  Stava^  iyxata,  inBX,  xaQBX  durch  je  3» 
ij^aTiQ^  GvvBVj  inBX  durch  je  2,  die  übripfen  24  Corabination-en 
(«rrajca,  dvtixata^  dnavcCf  ij(Bi%  rffflffiqpr,  dtavtt^  dtfX,  Bi0<xpa,  i^BTCt. 
ivavtu  iJtBiö,  xad^vTtBQ^  TtQOB^BTtif  TigOBv^  TcgöxaQ^  7tgo7tg6(?)f  %^6€cva^ 
ytgoüBVy  övva^jtij  evvBia,  övvbx^  övi^Bni,  üvfijtaQa,  vkbv)  durch  j 
einen  Fall, 


1 
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bei  Sophokles  inBv  liurch  9  FiLlle,  i^ava,  i^ano^ 
99f%aTa^  vxBX  durch  je  7^  i^sni  durch  5,  inava  durch  4, 
di^x,  insiön  övfixaQa  durch  je  3,  i^VTio^  iyxata,  in£K^ 
^äxtLwa,  %aQti€,  ngoCBv,  6vv£X  durch  je  2,  die  übrigen  24 
CoatbiDationen  idvzccpcc,  dv&vTtt),  &3t^v^  Siavcc^  Öuv^  sleavcc,  alcano, 
äiü^Mi^i  i^\  ix:tQo,  i^im^Qi  ivauttj  ijtano,  xixtccvn,  xaxtmo^  xatev^ 

darcb  je  eiocD  Fall, 

beiEuripides  i^ccva^  6 vv  bx  und  in  bx  durch  je  11  FäUe, 
evyxüTa  durch  9,  iuBtö  durch  7,  i^aito^  iyxatcc  durch  je  6, 
i^^v  durch  5^  (Jtfxdureh4,  i^am,  ixuQo^  inava  durch  je  3, 

M^o6§v^  tJvvBtöj  evvsv  durch  je  2,  die  übrigen  27  Combina- 
tiooen  (rnftava^  difXBV,  «i'd^t»;ro,  aKongo^  öiavxi,  8uv^  ÖmjiBzaj  ä^a- 
x^^  £iaa7to,  i^vTCOy  ivavu^  ijtafint,  inixaga  [in  tmesi  Tr,  543]. 
XffT^^i,  xatoffa,  xcttiv^  napanjit,  Ttagaxcaa^  TtQOSX,  ngosv,  TCQOxata, 
MQaöiOfo^  ovvcc^m^  övi^ajto,  övvdicc^  evvaxt^  öv^^Bxa)  durch  je 
einen  Fali, 

bei  Aristophanes  inava  diuch  17  Fälle^  iyxata  durch 

Ä,   ifvyx€cva  durch  6,  istav^  öwsk^  övvBTct^  ov^magcc  durch 

jm  4f  ivtano^  i^ava,  i^BXij  ivano,  £*;c£kJ  durch  je  3,  ävtex, 

Jtw%M^9  iiBX,   iieajto^   xatavti^  xaztni,  nagBV^   Tigoxaxa^ 

^^etfG^o,  XQOOBX,  ngoGiTit,  CvtfBVy   vTtavcc^   "öfcano,  ixsx 

durth  je  2,  die  abrij^^en  31   CorabiDationeu  (avtsia^  dvitfiEza,  iv- 

J^trsto^  iauv^  duv^  i^ccxo,  ivavzu  ivdiccj  iixidtct^  insx^  inixata^  xata- 

öi€t,  uimxnQo,  xa&vTteg^  ^Btev^  pLB&vno^   nagaTto^  TcagBx,  vtagccxata^ 

xsQUtfAnij  JiQoava^  7iooöan<pi^  Ttgoöava^  Jigooxaza^  ovvaXQ^  owäia^ 

'        mnni^^  övfixgo^  vTiBguno^  ^BQBTti,  istBv)    durch  je  einen  Fall, 

I  bei  Herodot   rjr^x  durch  13  Fäilt^,  ixava  durch  12,  Ötsx 

'         dorch  9,    nagBx  durch   7,    inixaxa  durch  6,    i^ava^  övvBTti^ 

durch  je  O,  Jtgoxaxa,  övyxata  durch  je  4,  dvtix&ta,  ivaxo, 

iynaza^  ixiÖtct,  ngoösv,  evvöta  durch  je  3,  ipzaitc,  ivt- 

t>»o,    ixBiü,   xazvnBQ,   ^ezbx,    jtagBV,   nagaxazcc^  xgvBXy 

X ^otsvVf  ngoöd ta^  cvvanOy  övvbic^  ovvbx^  vnoxata  durch 

ji^   2  ,    die  übrigeil  31  CombinationCD    (dTtava^  dxavziy  djisvavzij 

iamxeczu^    itano^  i^itf,  i^Bni^  ivavzi,  ivÖia^  inaito .  bjibx,  xazccvzt^ 

%ati¥f  xazBTiif  xazango^  ^azantj  xigixoiza,  Ttgoano^  TigoBiü,   jrgo- 

«§ftrff,  xgotv^  ngo^i^za^  xgoGoTio,  xgoütx^  ngoOBTti,  xgoöxazaj   ^Vft- 

Ixpo,     vTtBgaxOf    i'^ofa     [=r   vxodia],    vxbp,    vnBvavtt)     durch   je 
einen  Fall, 
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bei  Thukydides  inctva^  avyxaxcc  durch  jö  14  Falte, 
övvsnt  durch  U,  insKy  nQOxara  durch  je  10,  ixi^xaza  durch 
9,  iyxara^  itQoa^o  durch  je  8,  ^vxtnaQa^  vn^x  durch  je  7, 
ivxBTiv^  iitiio^  3rpo£Xi  üvvsic  durch  je  6,  evvano^  nvviim 
dorcli  je  5,  ävxBml^  i%ava^  na^axaxa^  TiQoava^  ngoüano^ 
(Tv^TtaQa  durch  je  4,  dvxava,  difzano^  dnx,  intzctQa^  t^qo- 
«jrc,  TCQOöava^  jtgoöxaxa^  n^oaxa^a  durch  je  3,  dvxix^ 
dvxtxaxa,   di^f^vTio^  dnava^  i^ano,  Ivano^  inidia,   xaü- 

ctva,  6vv€X^  öv^TtQo,  {fxava  durch  je  2,  die  übrigen  26 
Combinationen  {dvxiv^  dvriTtQO^  Stava^  dösKt^  ivavxt^  ivdia,  ifi- 
nmga^  inifiBXcc^  xaxava^  xaxcepxi,  xmxsTZi^  xaxcaiQo^  fuxccva^  putip^ 
Tfccgavu,  ngo^nava^  ngoi^itOy  ngoöenty  n^oaBTCB^,  ngotJ^xa^  (fwsnapä^ 
vTtaTtOy  imE^ava,  vitiv^  viiBvatfXi,   vitoxata)    durch  je  eioeo  Fall, 

bei  Xenophon  inmva  durch  23  Fälle,  cvvBTtt.  durch  22, 
ovyxaxa  durch  16,  6vvsx  durch  14,  öviiTtaga  durch  13, 
dvxixecga  durch  9,  evpano  durch  8,  ngoxaza^  öwae,  vTCix 
durch  je  7y  dvxBjci^  insta,  iTi^EX^  nccgaxaxa,  nvvaua,  evvdta 
durch  je  6,  dvxix^  ccvxingoö^  diBx,  ngoano  durch  je  5,  ätavct^ 
iyxccx^^  VTioxaxa  durch  je  4,  dvxcevcc,  dvxano^  ixtxecxa, 
ixinaga^  ngoäia,  ngoöava^  ngoüano,  nQoCBTtt^  ^goaxaxa^ 
öV(jt7tBQ(  durch  je  3^  dvxst'^  dvxixaxa,  i^avcc,  i^ctito,  istano^ 
inidta,  iiiBV^  xaxavxty  nagsv^  itpoitaga^  jcqoöev^  nga^ 
vjrO|  üv^Ttgo^  v^igaTto^  vnBgsv,  vTiBQBntj  vnat^a  durch 
je  2,  die  übrigen  33  Combinationen  [dvBX^  dvxtöm^  dvxBnBi^  dvxi- 
piBxa,  dirttnBgt,  dvxingo,  dfiavxi.  ^(Tibv,  djroxaxa,  dtano^  ixnegt. 
ipavxt^  ivano^  ivÖia^  xaxava^  xatBV^  xatBni,  xa&imBg^  xadvno, 
^Btttva^  nfgtxtnat  TtgoSiB^^  ngoiiö,  ngoBX^  TtgofiBtec,  ^ga^dia^  ngQ6BX^ 
cwdii^^  tmsQiXy  tWpfv,  vnBgxaxa^  vTctmo,  vnevavti)  durch  je 
einen  Fall, 

bei   PIaIou    ixava    durch  31  Fftlle^    ftvvdi.a    durch   17»  ■ 
6vvBm   durch    12,    övvix,    övyxaxa    durch  je  10,    iyxaxa^ 
ifHBX  dnrch  je  9,  Ölbx  durch   7,  inst  6^  Jtagaxaxa^  ^goano^ 
wgoeava^  ngoöano^  öwccjto  durch  je  6,  dvxtxaxa  durch  5,  ■ 
ivxoiTtOj    dvxtnttga,   dtaiftx,  inBX^  nagsv,  ngoCBiti^  jrgoö- 
xaxm^    övvava^    öv^Ttaga^    övfinBgi    durch   je   4^    dvtBiii, 
i^avtt^  i^BTCiy  Bvanoy  ininncxa,  nagBX^ngoödta  durch  je  3, 
dvxixgo^  i^ano^  Inano^  insv,  xaxB^i.  nctgBm^  TtBgia^qn^  M 
ngoxutccy  ngo^naga^  övvvno  durch  je  2,  die  (ihrigen  49  Com*   ^ 
btQfttioDon   {dvaxaxa^   dvtava ^    dvxLäiB^^   dvxBiü^  dvxBV^  ipXBTUie^ 
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',  dTionata^  uJtocin^  dumo^  Höava^  H6tato^  elöSTtit  fVaiTt,  ivdta. 

ix^iUy  intxäia^  Kaxavci^  nutavTij  natuno^  xarfi/,   ^ta^m^  ^^ai/«. 

tix^  ßBtiVf  luuni^  Tict^ava,  nagano,   jtsQLxaxcif  ngoava^  ar^odta, 

:fi^  ngonagcc^    ngoimo^    tiqoo^^x^    nf^oötv^    ngoöJtBQt^   ngoovTto^ 

^W€V^  öv^naparMta^  öv^ngo,   av^ngoö^  {migaTio^  insgBni^    vnava* 

11(9,  imiv^  inBvavzi^^  imonaxa)  durch  je  ei  Den  Fall* 

Aus   dem  vorstehenden  Verzeichniate    lassen    »ich    folgende 
BeobacbtuD^en   ableiten: 

1.  b^i  fast  allen  unterancbteu  Autoren  ist  die  Zahl  der  von 
ihnttn  nur  in  einem  Falle  gebrauchten  Combinationen 
größer  als  die  Zahl  der  in  luehr  als  einem  Falle  Verwen- 
dern. Nur  bei  Thukydides  und  Xenophon  iet  da«  Verhältnis 
umgekehrt;  26,  briziebungsweise  33  nur  in  einem  Gebrauchs' 
falle  vorkommende  Combinationen  stehen  47 ,  bes&iehungs* 
weise  ÖO   in  mehr  iiU  einem  Falle  erscheinenden  gegenüber; 

2.  unier  den  höheren  Nummern  nehmen  den  hervorragendsten 
Platz  inava  und  ii^ava  ein.  ^Enava  ist  die  meistgebrauchte 
Combination  bei  Aißchylos  (7),  Aristophanes  (17),  Xenophon 
(23),  Piaton  (31),  bei  Thukydides  zugleich  mit  övyxccztx  (14) 
—  und  nimmt  bei  Herodot  (12)  und  den  Lyrikern  (3)  die 
«weite  Stelle  ein,  nur  bei  Sophokles  (mit  4  Fällen)  erst  die 
Tierte,  bei  Euripides  die  achte  (mit  3  Fftllen),  während  es 
bei  Homer  unter  den  nur  durch  einen  Füll  vertretenen  ist. 
'E^ava  gehört  zu  den  meistgebrauchten  Combinationen  bei 
Kuripides  (11)  und  Pindar  (2);  bei  Homer  (6),  Aischylos  (4), 
Sophokles  (7)  xu  denen,  welche  die  zweite  Stelle  eiuuehmen, 
dagegen  bei  Herodot  (5)  zu  den  an  sechster,  bei  Aristo- 
phanes (3)  zu  den  an  ftintter,  ebenso  in  der  attischen  Prosa 
zu  den  an  tiefer  Stelle  stehenden:  bei  Thukydides  (4)  an 
der  neunten,  bei  Xenophon  (2)  au  der  vorletzten,  bei  Platon 
(3)   an  der  drittletzten; 

3b  bei  Homer  steht  an  erster  Stelle  i^ano  (9),  ftir  das  auch 
Sophokles  (7)  und  Euripides  (6)  Vorliebe  haben,  das  aber 
sonst  nicht  besonders  beliebt  ist.  Sonst  treten  bei  Homer 
im  Gegensatze  zu  der  übrigen  Gräcität  (mit  Ausnahme 
Hasiods)  die  Combinationen  hervor,  deren  zweiter 
Bestandtheil  durch  ;rpo  gebildet  wird  {inojcgo  [6], 
imngo  [3]t  dazu  imtHngo  [4])  und  in  Übereinstimmung 
mit  dem  sonstigen  Gebrauche  die  CombiDationen  mit 
in  als  zweitem  Gliede; 
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4.  iüwie  nämlich  iü  der  homerUeh^n  Sprache  unter  den  (naeb 
i^ccno)  meist^ebraucliten  die«e  Combinationen  in  den  drei 
GeBtalten  vnsK  (6)  nebst  vnsxnQo  (4),  dux  (4)>  na^tx  (4) 
auftreten,  so  auch  bei  Herodot  in  ebendenselben  drei  G«* 
stalten  und  zwar  vnBUC  (13)  an  erster,  öibx  (9)  an  drittert 
na^m  (7)  an  vierter  Stelle.  Bei  Euripides  und  Piaton  er 
scheinen  die  oft  gebrauchten  derselben  gleichfalla  in  j«  dreij 
Gestalten:  zu  vtibh  (11),  Öuh  (4)  gesellt  sich  bei  Euripid« 
0wax  mit  11  Fällen ,  zu  denselben  zwei  Combinationeii 
{vnBX  [y],  diiK  [7])  bei  Piaton  nbernials  0vviK  mit  10  Fälleii 
hinzu.  Bei  Thukydides  und  Xenophon  treten  sie  in  je  ew€ 
Gestaltungen  auf:  nebst  -ImBn  (mit  je  7  Fällen  bei  beiden 
Autoren)  fiudot  dich  bei  ersterem  insn  \n  10^  bei  letzterem 
um'«e  in  14  Fällen.  Dagegen  zeigt  die  Sprache  des  Sophokles 
und  Arisiophanes  unter  den  häufiger  verwendeten  Combi- 
nationeu  die  mit  in  als  zweitem  Gliede  bloß  in  je  einer 
Form:  jener  hat  {m€%  in  7,  dieser  <$wBn  in  4  Fftllen,  ■ 

6<  EHe  bei  Sophokles  (und  Hesiod)  am  häufigsten  vorkommende 
Combinatiou  ist  iitiv  (9)   (Hesiod  3).     Dieselbe  erscheint  nur 
bei  Dichtern  in  etwas  größerer  Anzahl  von  Fällen ;  bei  Euri- 
pides in  5,  bei  Aischylos  und  Aristophanes  in  je  4^  bei  HomenH 
in  3  Fallen.  ^ 

6.  Die  mit  xaxa  als  zweitem  Gliede  gebildeten  Combinationen 
(besonders  6vy%aza  und  iyxuta)  sind  in  der  attischen  Sprache 
(zunächst  Prosa^  danti  auch  Poesie)  und  bei  Herodot  mit 
Vorliebe  verwendet.  Bei  Thukydides  nimmt  6vyxata  (nebst 
inava)  mit  14  Fällen  in  der  Reihe  der  von  ihm  gebrauchte 
Combinationen  die  erste  Stelle  ein;  es  folgen  ihm  x^Kect§ 
(10)»  iKmatct  (9).  lyKazcc  (8).  Bei  Xenophon  erscheint^ 
0t>yn^[ta  in  16,  n^oxaxu  in  7,  na^xaxa  in  6^  bei  Platon  ^vy- 
xma  in  10,  iyxdcra  in  9^  Tta^axax«  in  6,  bei  Euripides  evy- 
xeeta  in  9»  iymsta  in  6^  bei  Aristophanes  iyxttxa  in  8, 
tfvyxirrs  in  6^  bei  Sophokles  ßVYX4tttt  in  7,  bei  Aischyios 
ßvyxteta  in  4  Fällen,  Herodot  verwendet  iV^Jurrcc  in  6,  MifO- 
%a%a^  9trfxmu  in  je  4  Fällen.  Bei  Hesiod  (2),  Piodar  (2), 
den  Lyrikern  (4)  ist  iyiioxa  verhältnismäßig  beliebt,  0vyx4ncc 
nur  bei  den  Lyrikern  (3). 

7.  Die  häufige  Verwendung  von  ^vp&u  bei  Xenoplioii  (28)^^ 
PImtoQ  (12),  Thakydidea  (11);  die  von  awim  bat  Plaloa  (17J| 
(und  Xenophon  [6])  ist  eine  EigenthUmiichkeit  der  attischen 


ibst 
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Proda«   did   von   evpLnixQa  (13)   eine  iDdividuelle  EigentLUm- 

llchkeit  de»  Xenophon* 

§*  6.  Werden,  um  die  absolute  Zahl   der  G eb rauch  s- 

fftite  jeder  einzelnen  Combination  anDähernd  festzustellen, 

^ese  Fälle   bei   allen  Schriftstellern    summiert  und    die   bei   den 

'erschicdeneu    Autoren   sich   wiederholenden    Anwendungen   dea- 

elben  Falles  jedesmal    nU    ein  Fall    gerechnet    (wie   z.  B.   bei 

«V«,    das    in    je  einem  Falle    bei    Sophokles    [dvtccviöta^^ai]^ 

oripides  [üvrccifaXiöX€iv]  und  Piaton  [mTavdyso^cci]^  in  je  3  Fällen 

l^ei  Tbukydides    [dtrtavdyBtP  —  in    12  Bei8|»ielrn  — .    Ärraviivai^ 

4iVTavaft4vuv\  und  Xenophon  [diftavaßißd^iiv^  dvzccvdystp  —  in  5 

Beispielen  —    und  vielleicht   dwucuaitiaxldvai]   vorkommt,    unter 

9  FfilJen  der  Anwendung  nur  7  verschiedene  zu  verzetchnen 

sind),  ao  ergibt  sich  folgende  Reihe: 

1.  inava:  Plat.  31,  Xen,  23,  Ar.  17,  Th.  14,  Her  12. 
Ae.  7,  S.  4  {^iveiv^  alg&tv^  ötdötg,  iivat)^  E.  3  {iX^iiv^  ^X€i%', 
rikX$ip)^  Lyr.  3  {(pigatt^  Selon,  igx^öd^m  Änaereon,  ßodp  Philo- 
xenoa),  P.  1  (xilkstv),  Hora.  1  {^zlivai)  (116)  46") 

2.  övynata:  X.  16,  Th,  14,  PL  10,  E.  9,  S.  7,  Ar.  6, 
Ae.  4  (ilTCiLP^  Bvdaiv^  lisxdvcct,  ßaivetv),  Her,  4  (aiginv^  xlTjutt', 
igyd^aodat^  /Jödat),  Lyr.  3  ljövyKatmf€v(fi(pdyox*g  Grates,  Qvyxaxd- 
(pxfQtog  und  Bip^at  Pliiloxenos)  (73)  44 

3.  övvBx:  X.  14,  E.  11,  PI,  10,  Ar.  4  inoxksvatv^  ^^laxaiv^ 
iiQilp^  ^3toti(()^  S.  2  {6(ß^HVf  dxovitv).  Her.  2  (itiTCXHv,  7iQT^6<ss6^ai), 
Tb,  2  (g^iQHV^  nkBüoai),  Lyr,  1  {ildöai  Anacreon),  Ae,  {ilavvHv) 

(47)  37 

4.  6vv€7tt:  X.  22,  PI,  12,  Th.  11,  Her.  5  (ahhiv  und 
^mvog^  &7trB6^ctt^  iXaqiQvv£it\  eitBö^at,  Xaßa(S^cct)f  Ar*  4  (xst6^at^ 
iftt'iWt,  akxatv,  ei5;i;fö&cfO>  E.  1  {dildaiv)^  Äe,  1  {alvslv)j  Lyn  1 
{mlixsip  Buenos),  P.  1   (aTctsö^m)  (58)  37 

5.  iyxccta:  PL  9,  Th.  8,  Ar.  8,  E.  6,  X.  4  (Xafißdvaiv, 
lilxiu%  nkixBn\  gantatv)^  Lyi*.  4  (xit^d-ai  Theogn.,  ^iti^ai  Simon  id., 
Theogn.,  ivdiiv  Anacreon,  iyxaxaxvaxo^uyiq  Philoxen.),  Ae.  3 
{Uvui^  djt?Jjrr«*f,  lllojTtxiiv)^  Her,  3  (xor^»j#j)i>of(,  iBlnBfi^at^  T^etf^tf«), 


k 


Vi  Durch  rlie  in  Klammern  stehende  Zahl  sind  die  GebmiichafElle  fltrar- 
ipt,  durch  die  d Anebenstehend©  die  unter  sich  verschiedenen  Fllle  be- 
ifriehnct.  —  Ktdne  lacoasequenzen,  die  anteHAafofi  sind,  wie  s.  B.  wenn  ^t^x» 
nUo^  tmd  dit%nli$Hw  bei  Horodot  «It  ein  Fall,  nafft&una^^xii  und  naiftuccttt- 
titftf&at.  äU  1  Fnlle  ge»3ihU  »iud  o,  dgL,    xv erden  wohl  Enlachuldi^ng   findeu. 
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UinBiv),  Hom.  2  (dfö^at,  jrijSat),  Trag,  fr.  1  (tfx^^ftt)       (54)  33 

6.  «;r£x:  Her,  13,  E.  11,  PI,  9,  TL  7,  X.  7,  S,  7,  Hom.  6. 
Hes.  2  {{>7cin^  ^aXv^ai)^  Ae.  2  (öcd^^^v,  9?£i5y£ti'),  Ar.  2  (dga^lp^ 
nUvsivX  Lyr,  1  {{>nil  Theo^n.)    '  (67)  30    , 

7.  evvSia:   PL  17,    X,  6,    Th.  5   (ßdkUt.v,  ßijvai,  yv<^yiu^     | 
ytolEfiijöai^  oajtBtv)^    Her.  3   (xtvdvvEvsiv.  tpi^Eit*^  ;c£i.p/£e^v),     E-  1 
(dXiöac),  Ar/  l   {ivsyxBiv)  (33)  27 

8.  ilctva;  E.  11,  S.  7,  Hom-  6,  Her.  5  (i^7'£<;d'a^,  x(»avf($^ai, 
iaigsEt.v^  67täv,  lötdvat) ,  Th.  4  (äyse^atj  ii^avayxd^BLVj  iötävai^ 
XG3QBlv)f  Ae,  4  {^ilVf  6tQi(pBtv^  lötdvai^  ilavaUöXBtv),  Ar.  3  (^olysiv^ 
i^ojmyxd^ai^y  öxi(f^ai),  PI.  3  {Svsiv^  tcvbIv^  Iczdvat),  X.  2  (ilavccy- 
xagfitv,  ftftavat),  P,  2  (töratfö^at,  livai)^  Lyr.  1  {ä^vai  AsioijTheogn.)» 
Tra^.  tV.    l  (i£ßva;^>ea5£ti/}  (49)  24 

9.  öviLTtciQtc:  X.  13,  PL  4  {xalntv^  dnoXov^Elv^  XafjtßdvBiVf 
BTtBöd'ai)^  Th,  4  (ycviöd'at,  «Zi^of^^  xofttgftv,  (livstv),  Ar,  4  {alvstv, 
^tstdtr^g^  ^ötcctBiv^  fityvvBiv),  S.  3  (cclpBlPy  ^ctdzi^g,  lötaed^at),  Ae,  1 
(«örciT^h'),  Lyr.   1   (alvai  Pseudo-Pliücylfd.)  (30)  20 

10.  ixBx:  Th*  10,  X.  6,  PI,  4  {diödöKBtv,  livm,  ileyx^Sf 
iQXB^^€ct)y  Ae.  3  (%mQ££p,  J'p;j;f(59^a(,  laxxdtEip),  S.  2  (/(>yß£f<idat, 
iQXBC^ai),  E.  2  («*£/>,  fpjijfey&at).  Trag.  fr.  1  {igydtBO^at)  Ar.  1 
{iivai),  Her.   l  (/ivat),  Hom.   1   ((pvyBiv)  (31)  19 

IL  iMBv:  S.  9,  E.  5  (xBtPt  ßalBiVf  ßalvBtv^  ^ßäzrigj  xbXbvblv)^ 
Ae*  4  ixBlv,  ßaivBiVj  diS&vat^  ^^gm^XBtv),    Ar.  4   (3rijd^<yat,  ^xd^ai, 

TtlTttBlV,    XBlVBiv).    Hes.  3    [ßukBiV^    ßißlljXBVaL,  d'BfUP),    Hom.  3    (ßBß}l' 

XBvaty  zavvüai,  iKBvrivod^B} ,  X.  2  (ysläv^  ßdXlBtv) ,  PL  2  {xB^dv- 
wc^ai,  ßdXlBiv)^  P.  1  {ßBßq7difm\  Lyr.  1  (;]f€ri/  Phüoxen.),  Trag, 
fr.  1    iimvävtfjs)  (35)  18 

12.  GvvaT^o:  X.  8,  PL  6,  Th.  5  (at^«r<Jd'ai,  lotdvat  —  in 
8  Beispielen  —  vbvblVj  dXXvväty  öxUXbiv),  Her.  2  (ieraed'cci,  dt^- 
öxeti/},  E.  1  (xafiBlv),  Ar,  1   (<J^a*/«0  (23)   18 

13.  i^aTco:  Hom.  9,  S.  7,  E.  7,  Lyr.  2  (dBlQBtv  Phüoxen., 
i^ojtcctäv    Cleobulißa ,    Theogn. ,    Hipparchos)  ^    Ae.    2    {öXkvvce&j^ 
tp^BlQEiv),    Th.  2    [ii^unaxuv^  ^akXay^vaC)^    X.  2  (^|<wratav,  £ii/«t), 
PL  2  {iianatäv^  ölXvöd'ca)^  Hes.  1  (igowtOTw),  Ar.  1  (iltmaniXUiv) , 
Trag.  fr.  1   (al^Bi^drai)  (35)   17 

14.  diBx:  Her.  9,  PL  7,  X.  5  {zBpalvBiv,  ^xXovg,  i^x^cd'ai^ 
fiyBlad^ai,  livai)^  Hom.  4  {3iix,  U^yBiv^  igisö^at^  [(tspac)^  E.  4 
{tisqüVj    iX^Blv,    livat^    %^og)j    S.  3    {xB^alvBLV^    i^x^ö^at,    ^odog), 
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Tb*  S  doxsif^aLy  Uvat^  nUtv  und  VAov^)»   Ar.  2  {hbqüv^  H^bIv)^ 
Ae.  1   {MBQctp)^  Lyr-  1  idtii  Archilochos)  (39)  15 

15.  in $16:  E.  7,  Th.  6,  X.  6.  PL  6,  Ar,  3  {%fidäv,  ipigatv, 
i^nmnivat)^  S.  3  (xvtctup^  ^oöog^  nhttBiv),  Lyr.  2  {TilmBiv  Critias, 
MbIv  Philoxen.),  Her.  2  (sQx^o^at^  (pi^Bö^m)^  Ae.  1  (tpigiiv). 
Trag-  fr.  l   (^/ftv)  (37)  15 

16.  nQoxaxa:  Th.  10  {AfiTxxwieT  neonat ecXapLßdvBt^v  in  17  ßei- 
Rpieien),  X-  7,  Her.  4  {lvB6^ai^  iifi^ut^  i'Jfitv,  ^ö^rirföOai),  Hora.  2 
(i{f(r,  tfx^<^^^0?  ^^-  ^  {bvöbiv^  yiyvAansiv),  PI,  2  (^<j^<ri,  XapißdvBiv), 
E,  1   (i]<i^cet)  (28)  15 

17.  iittxaxa:  Th.  9,  Her.  6^  X.  3  {ßikkBiv^  lUvBiv,  QintBtv), 
PI.  3  {liStdvat^  da^d^äif Btv,  XaiißävBtv),   Ar,   1    (ijöO'a«  und  stBöd'ai} 

(22)   15 

18.  ^apcx:  Her,  7,  Hom,  4  [nccQBXy  iXavvBiv^  ild'Blv,  igistv), 
Ae«  3  (ßaivBiVt  JtiQäVj  livm),  PI.  3  [JtaQi^,  livcci^  i^x^ö&ai)^  Hes. 
üod  Epicor.  fr.  2  {itagiK^  ßalvBiv)^  S.  2  {^^voft,  iQXBö^m),  E.  2 
(r^^ffiv,  fcVai),  Th.  2  {hlQBeia^  iX^Biv),  Trag.  fr.  2  {lözävm, 
{hat).  Ar.  1  (lyöA^ii^«*)  (28)  14 

19.  ivrmaQa:  X.  9,  Th.  7,  PL  4  (ßd?XB^v,  xccletv^  xbIvsiv^ 
xmvai)  (20)  14 

20.  ngoaTto:  Tb*  8^  PL  6,  X.  5  (^TJerxfitjL^  xtBivBiv^  ÖXXv- 
rt^ffi,  niunBö^atj  rginBö^aL)^  Her.  1   (i^j^t'^öÖ-ai)  (20)  14 

2\,  nQOöuMo:  PI.  6,  Th.  4  (f^^oft,  «njua«,  dUvröat,  öriAAfti/), 
X.  3  {iyyikleiVy  ßdllBtVj  xtbIvbiv)^  Ar,  2  (/^ctAftv,  nipi^m)^  E.  1 
(ÖUwa*),   Her.   1    (aUvar)  (17)   13 

22.  &vxB%h:  Th.  6^  X.  6,  PL  3  {dBixvvvai^  xd%%Biv^  q>i(fBiv) 

(15)  13 

23.  ivano:  Ar.  3  {Kviyijvat^  itaxBiv^  %lfiat\  Her.  3  {livcu^ 
diimnfä^at^  vi^Böd'ai)^  PL  3  {iQyd^söd'ai,  öbiv,  Xa^ßdvBiv)^  Th.  2 
(xfx;icröda^  ^vijöxar),  X.  1  [SXXvötat  [ivcmoörnuiv?]) ,  Hes.  1 
(^Biv)  (13)  13 

24  0vvava:  X.  6  (ßaivEiv^  ßoäv^  xä^Ttteiv,  Tt^dzTSiP,  lozdpai^ 
9wav£eyxdtBiv),  PL  4  {algBlv,  xvxXBiVf  iiipunjOHBütat,  im^lv),  Th.  2 
(a[^r<}^a^  ;rc/^f£j/)  (12)  11 

25.  dvxano:  PL  4  (^tdoi/«*,  XayißdvBiv^  6XXvvm^  kcxtäv),  Th.  3 
(alxBlv^  di^ddpcci  —  in  8  Beispielen  — ,  (palvBiv),  X.  3  {diixvvvm^ 
itäüvai^  xxBivBiv)f  Ar.  3  {xtbvbIv^  TtagäBlVj  <Jat>i/ai),  E*  2  {xxsIvbiv, 
iXlikmt)f  Her,  2  (did^of^,  öXXvöd^ai),  Batrach.  1  {dövvai)^  Lyr,  1 
(i^lßiö&ai  Tyrtaeua),  Ae.  1  (xtbIvbiv)  (20)  10 
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26.  avvsta:  X.  7,  Tb.  6,   Her.  2  (ßdUtiv,  aia««>;,  E.  i] 

Ar.  1 


I 


{ik^slv,  ßflvai),  Ae.   1   {ßalpEiv)^  Ar.  1   (naöElö^m) 

27.  ytQOöava:  PI,  6,  X,  3  {ßalvsiv,  tl&BCf^at,  slxtlu),  Th,  S 
(fl^eicn/«f)^a^it'  —  in  6  Beispielen  — ,  al^co^cc«^  U^m)^  £.  2 
{v^ood^ßaötq  —  in  5  Beispielen  — ^  xilluv),  Ae.  I  (jcpo^^i^d^*}, 
Ar.  1   {n^oöavayxdlBiv)  (16)   10 

28.  kqobh:  Th.  6,  Her.  2  {ata^Biv^  ^h)>  X.  1  (^fub^), 
E.  1  {i^iwri^Hv  und  ^(»^L^iyrrJ^)»  Lyn  1  {novilv  Simooid.  Amarg.) 

(U)  10 

29.  napanuta:  X.  6,  PI.  6,  Th.  4  Kiinv,  dijjejj,  ijödm, 
jcif^'in/i^crOi  Hör.  2  {^^nr\^  ti^Bd^ai)^  Hom.  2  {TtagaxäßßalBt'^  Maf^ 
umilmiQ),  E.  1   (üö^at,),  Ar.  1  (j]<ja^at)  (22)  »M 

30.  ;fapfi':  PL  -4  (ygäfpstv,  ßdllitv,  ni:rTHv^  tpaivitm)^  X,  2  ■ 
(ua^yyifäp   nebst  ^apByyvi/i.  7€aQsyyv^Ci$^  ^iixxHvjj   Her.  2  (xa^ 
f/yuäy,   O^xi^X    E.  2    ißÜMBip,  xok&v]f    Ar.  2    (^cciUlif.   ^cuUi?^»)^  A 
&  1  ixaif€y}vdv)  tI3)  ö" 

31.  ;r(»o<y£3(»;  PI.  4  {dtddvai,  la$ißäp£6^tn^  n^^imifiiXsie9uif 
s(QO0ixi6ta(Si>a^\  X.  3  (^xikliiv,  tpi^stv.  lapi^^^ai),  Ar.  2  (m^^ 
inioQXiiöai.  tig^ts^^ai)^  Her.  1    lajLßäviO^ai)^  Tb«  1  (irr£U»v) 

(U)9 

33.   iuTBM:  X.  ö   (jri^M^ir^   if^I<<»%  ^x^ir,  i^j^Ki^oi.  lirmj^ 

Th*  2  («i.*A>.  o^^^öai:i.  Ar.  2  (tb{^hp,  aa«>«i)  (9)  9 

33.  diava:  X.  4  (Jiarti;rai.  dtaiin^giSj  iut»4tyndißiPf  ^^tm^)p 
PL  4  (dca^tjff^V,  diDTfcrj^^iiv.  ;cat$#cK  oty^ir)»  Ae.  3  (/JocFr,  im^^- 

did$*iiia\^  Hes.  2  {im^if^^  dtai^ixa^t  Lyr.  2  (Jwffi;?^^..,      j  od, 
dniitJixcf  Cleobulos)»  a  1  (di<t,a»p^),  Th.  l   (^fj^m)  (21)  8 

34.  15^ ar  t :  S*n  (T<Jfir,  «^x^a^tri^  il;Bm6ttnf^ai^  Usfhu,  infi^lv)f 
E.  3  (oiot^^aLf  iUm&tucdm,  h^at\  .Ar.  3  (mgitr^  ^iwi^waß^tu^ 
ijßi/ngd*,'),  PI,  3  {ddHt\  i^STiidtaö^au  i|faf/f  ijdf^*  ,  Her.  1  (Ifraff- 
fftn^oi),    Ae.  1   (/Ifxi'nTfrff^cri),  Trug.  fr.  1  {e^etyfti^m) 

fl7>  8 
S3,   ii^rixaca;    PL  d    (<>rei^i^   ^^ar,    Imii^Ubmiw^   liiMiiv^ 
«fA^ttr)^  Her*  3  iJti^^eu,  htdimu  ^a^m\  Th.  2  (ISretcu,  tmäimi 
—  in  7  Betfpieien),  X.  2  (tj^^i,  iVritrcei),  AflS.  1  (^r^^titv) 

(IS)  8 
36.  mpoesi^:  Her.  3  (f^^^q^fü^,  jnwpmtmm^  arpoMfiftK^X  ^  ^ 
(f£Uf0^«tt^  ^p<»a»|t9Pfp4^\  S.  2  I  ^ttAvir,  «^ti^annisffir).  E.  2  (i 
4Fvna9  —  in  9  Bcia|»ieleQ  — ,  yp<Nü|iyfffe)»  A<w  1  (^ri 
m  6  Bebpieleo),   Trag.  fr.  1  (^rpcnif fiftf^) .    P*  t   (jwieiPwtwir 


I 


I 
I 
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in  3  ßeiepieleit)»  Ly.  1  (ngoatwijitiv  Solon),  PI.  1  (ßtMeiv) 

(14)  7 
37,  dfcoitQo:  Hom.  6  {iitonQÖ,  ^IriXE  iinrl  letg^  iXilv^  tafiih'i 

niHi^  Archil,,  Theo^n,),  E.    1    {i7towQ6  6ranl)  (10)   7 

38-    dvtavcc:    Tb.  3    {äystv    —  in   12  Beispielen  — ,    livat, 

^itm),  X.  3  ißifidtBnu  ^r«"'^  yctfmldvai?),   PI.  1  (äyBCd-aL),  S.  1 

iMfraffdcei),  E,   1   (dvravalfhöBtv)  (9)  7 

3D.  ixnQo:  E.  3  {ixTtQod^v^eiu^ai^  Uvat,  x(>t0^vöft),  Hom.  2 

(x«iU00a<^d'^^  JLtn^f^v),  Lyn  2  (kinsiv  Paeudo-Phocylides,  Thoognis 

lihf  Simmiaa),  Epicor.  fr,  1   (hnslv),  S.  1  {tt^dv)  (9)   7 

40.  ixidia:  Her.  3  {ßaiviiVj    yiyvm6KHi%   alQBiO^m),   Th.  2 

f/J^at,  ^^pföfl^at),  X*  2  ißa£p€ip,  nh!v[?]),  Fl.  1   (HpivHv),  Ar.   1 

4L  evftnsQi:  PI*  5  (<i}'(D;/ög«  dtf/^^isO^eifi ,  kafißdvnv,  Ttarely, 
LM^itv)f  X,  3  (Äy^ii^,  Wf/«t,  Tvyxdpiiv)  (H)  7 

42»  civrfv;  Ar.  2  (3iay^»/at,  doOvdft) ,  X.  2  ßdXliiv,  mn' 
nldvai)^  VI  1  {mfiTtkdvai)^  Tli.  I  (ßf^ßd^ai),  E.  1  ((ivr€f4fw{(j«<yd^ca  ? 
Xaiick  Fraf^m,  S,  43«J,  Nn  614f  (7)  6 

43*  TtQOddiu:  PI.  3  (;i^o<ydtaA^^£(;^ai»  vQei0^at^  rgißitv). 
Her*  S?  (;rpoödicf^£)'£öO^«*,  7ia00alsvBiv) ,  X*  1  (»(»«frr^ö^fu) ,  S-  1 
if&itgHv)  (7)  fi 

44.  ngodici:  X.  3  {ßaivHv^  iQiwu6%m^  igxBti^ai)^  Th.  2 
(;Ti^iu,  ^«/(>giv),  PL  1    {&yLoXoy£i6Üui)  (6)  6 

45,  nifoava:    Th.   4    (f^j^O^a«,    Ä^oofticcAü^fJvfa ,    ßflvcct^    st^o- 
id^piifftg),  PL   l    (rillBiv),  Ar,   1   (ßaUödai)  (6)  6 

_46.  ;rpo(Jie«TOf;  PL  4    (fjö^at ,    T^Btv^  opay,  tt^«/fte),    X.  3 

'^G&atj  n^oöxatriyoQilv),   Tli.  3  (TtQOöxatijyoQStv,  ^tf^ai  i^^ 

leispielefn  Ä£/;r^tv),  Her*   1    (^ö^«i),   Ar.   1    {dBtvat)         (12)  5 

47.  ilcav€c:    Hom*  4  (ßaivHV,    äystv,  IÖbIv,  Uvai)  ^    Hes.  2 

(ßalPBiv^   tivai)  ^    Lyr.  1   ißf^vai  Mrmnermos,   Timotlieoa),    Ae*  1 

(Bhitvayxdtiiv) ^  S.   1   (ßaCvstv),  PL  1    (tföftvöfyxagfiti')  (10)  fi 

18.  naxBv:  Hom.  2  (xaT£VG»7r<r,  xcctevi^o^B)^  Hes,  1  (xött«^ 

ifi'o&f),  8,  l   (x&tBva{Q£tv\  E.  l   (ncxTByyväv),  Her.  1   (xinp),  X,  1 

[{xaxByyväv)^  PL  l   (xcfiayy'ü^)  (8)   .*> 

49.  dp^vxo:  Her.  2  (xQlvBt^aij  dp^imovgyBtp) j  Th.  2  (äyBtv, 
ijrtft'fiödcft),    S.  1    (riv^twrorpyf tv) ,    E.   1    (dv^zovgyBip)  ^    Ar.   l 

[iv^t^flQBXBlv)  (7)    5 

50.  dfi<pf.7t£Qi:    Hom.  4    ^<£/i^£  ^rgpÄ,    ötitpe^^tti,    Gtgiaq>dp, 
n*^HP)^  Lyr*   1    (c2^u^£;r£piKTifov£^  Callinos,  Theogo.)  (5)  h 
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7tg6<samog)  (5)  5 

52.  JTQOö^x:  Ar.  2  (r/AAav,  BVQiptivai)^  Her.  1    {aiQh6%tti) 

X.    1    (Ä^/iÄ6/v),    PI.    1    {ziVBiv)  (Ö) 

53,  inano:  hr,  2  {inasuiXitv^  öme^m)^  X.  2  {inanHXMiv, 
Uvui)^  PI.  2  [iKaKEtltiv^  %vf}6yciLv),  Ilur.  1  {inanaiUhiv).  Uom*  1 
(iffOÄftA^aai),  Epicor.  fi\  1  {iÄÄ3r£AAfi:v),  8.  1  {ixomBiXsiv)     (lO)  4 

54*  <yvrfr:  Ae.  2  (/JoA^,  %o^g),  E.  2  (**«o^05,  ^^jjaflci), 
Ar.  )i  (•jTo^off,  ßuUlv)j  S.  1  (%o^^),  Trag.  fr.  1  ("aro^s),  Lyr.  1 
(%o^05  Craiee),  PI.   1  (%ocm)s)  (10)  4 

55.  xarr^i'Tt;    Ar.    2    ( xarovrexpv ,    xaravTtj^aAtrv) ,     X, 
(XÄfftVttx^n;,  nipctv),  Hom.  1  (xaT«rvriix(>t5),  S.  1  {xeeTccvrlog)^  Her. 
(xccTÄvrtog),   Th.   I   {xcczavTii€Qv)f  PL   1   (xßrTavTtX(>i5)  (9) 

56.  n^oTtaQa:  Tli.  2  ißaUö^at,  CKSvi^Btp) ^  X-  2  (/^av, 
ifHivä^Hv),  PI.  1  (öx^vc^Jaii/),  Hes.  l  {TtQÖnaQ)^  Ae.  1  (jrpösrec^), 
E.  1    inQÖTiag  3mal)  (8)  4 

57.  v^ßv«;  Ar,  2  (t0ta(S&ai,  xtvaiv)^  Th.  2  (i^rm/öA/exfif, 
l<DQBlv)j  X.  2  iroTCföduft,  3|fco^t£t/)j  PL  I  (**0tct6ig),  Lyr.  1  (totaiy^m 
TheogD.)  (8)  4 

58.  (fit  OH  ata:  X.  4  (^<J#at,  Tl^föd^fct,  ßcdvBtif^  ^ivBiv),  Her,  2H 
{ßaivBiv,  {le^ai),  Th.  1   (i^iJvaO,  PL   I  (%XivBG%aL)  (8)  ^H 

59.  int^aQu:  Tb.  3  (slvai,  iivat,  viiv)^  X.  3  (0X£W££<7^ai, 
fZrat,  iivai),  E.   1   (ffi^crt  [in  tmesi])  (7)  JH 

60.  it/f««*!;    Th.   4    (äystt^,  il»Btv,  Udöai,  livai),    X.    ^ 
(rfvaO  (5)  4 

(iL  £JvTt;r(>o;  PL  2   (^aAAj?<ydat,  /JoAi{),  X.  1  (rt/vHv),  Tli.  fl 
{Uvai}^  Lyr.  1   (^brtjr^djrt^t  Dionys.  Chalc.)  (5)  4 

62.  :r^o0:r{ie(»a:  Th.  3  {^xbIVj  xaUüat  m  drei  Beispieleo, 
6KBvdtjB6^ia)^  PL  2  (}'(»^9p£tt/,  i'^co^at)  (5)  4 

63.  vnBXKQo:  Hom.  4  (AMcft,  d^^£tv,  ^iBiv^  (pvyBiv)^  Hefi.  |H 
(gwyalv)  (5)  4 

64,  ;r(»o£3ri:    Th.  3  (a/vcA/,  /^viUi^ftv,  ;r(»o£3f ^jj^^i^^v) ,  PL 
{%goinima6^aL)  (4) 

65,  vÄÄJTo;    Ar.  2    (xivfti/,  T^i^fii/),    TL.   1  {Uvm)^    X. 
(tr;ra;rftA^£v)  (4)  4 

6^.  xad^vnsQc  Her.  2  (xueTv^a^^  lluiaL  xatvni^wB^i  und 
xcTV3i/(>raT(isj),  Th.  2  (xßOi5;T£(>^£v,  xa^vjr^'^T^^og) ,  PL  1  ina&' 
vjciguQo^)^  Ae.  1  (xcic^t^^T£(»o$),  8.  I  (xa&vnBQÜi)^  Ar.  l  (äxop- 
tiöai}^    Hüüi.  1    (xctO^tWf^^fj,    Epicor.   fi.  1    [xt^^vTiBQ^iv)  ^    l\  1 
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idf),    Ljr.  1    (xa^vntQd^B    Xenoplianes  ^    Theogc. »    Ale, 

i  ShMifd.)  (12)  3 

67,  dxttva:  TIk  2  (r<firaö^at  in  fünf  Beispielen,  inavaU0XEiv% 

Her   1   (t<Jrai'aO,  Hom.  1  (Anccvt^vaa^cu)  ^  Hes.  1   ((teaviji^aö^at), 

i,    P.  l  (isfti'in^ad^ai},  Lyr.  1  (is^avaiviö^at  Pseudo-Pbocylid,)^  Ae,  1 

■ft^motiVeo^at)  (S)  3 

■        68.  v:iiv:    Hom.  1   (t;3rivf(>^^),    Hee,  1   {vziviQ^s)^    Ljr.  1 

B(Mt£re(^i  ArchiL,  Stesich.,  SimoDid.,  Theogo.}^  Ae.  1   {vziyyvog), 

r  Ar.  1  ivxiv$^(),  Her.  1   (vxiryvog),  Th.  1  {6oi>vm),  PI  1  (*ä- 

'     i^i)  (8)  3 

C9.  i^£i^.*  E*  2   (i^JTfft^oAr^i/   iD  fünf  BeispicleBi   ijiawinHv 

iawcU  Beispielen),  S.  1  (istsvifinstv)^  Ae.  1   (cf;r^friÄftv),  Ar.  1 

iaJiitxoM0^ai)f  X-  1   (de^^psroAfti') ,    PI.   1  (d7tBViavxfi<$ig   iwA  än- 

^mamiiv)  (7)  3 

TO.  jtQotv:    Th.  2    (ß«Af?v,   orxi^tjtg),    Ae.   1    {nQOvvviu&iv)^ 

[S.  l  {Tt^ovwlnuv)^  E.   1   (3r^oinn^/;rfrr),  Her.   1    {ß&XkBiv)        (6j  3 

I         1\.  vKB^ano:    X-2    (d-i'jjtfx^tv,   i)-T£^a;roAo)'£lff'^oft),    PL  1 

'  [%vifiuiv),  Her,  1  {yKBQa7toh}yhG%m\  Ar.  1    (xp/*/£(f9'0ft)        (5)  3 

j         12,iUv:    Hes.  1    {ilBvagBlv) ,    R  1    (^rifjrai/) ,    S.  1    [H' 

yif^Üüv),  Her.   1    [il^iiitoMv)  [X.  1   igf^JifeyoOv?]  (4)  3 

73.  uKBX:  Lyr.  2  ("yovog  Simon  id.,  fAiö'9'ßi  [lo  tmefii]  Ana- 
[crecn),  Hom.   1  (UXa%ifS%at)  (3)  3 

74.  diuno:   Her.   1    (^iunukisiv)^  X.  1   (Wrcft),  PI.  1    {dtajt- 
^fiw)  (3)  3 

75.  ilcMata:  Lyr.  2  (ßalvsiv  Stesich.,  6qüv  Anacr),  Hes.  1 
(HfsUi)  (3)  3 

176.  ilvTto:  S.  2  {ilvittiQiZBiVy  iiyBl6%ai\  E,  1   {Blitai)  (3)  3 
77,  inmQo:  Hom.  3  (livat,  l^lm^  X^^'-'^)  (*^)  ^ 

78*  fiBXBv:  Ar,  1  fypftgpjjtffö^at),  Tii.  1  (ßtßdöai),  PIA  (ÖüBö^m) 
(3)  3 
1^.  ytBQixata:    Her.   1     (j](j^at)>    X.  1     (^Ji7yi><y^a0i    Tim. 
Locr.  1  Claiitig)  (3)  3 

80.  stpoötfjro:  X.  2  (^j'«<y^af,  3t(>oe5t;Äi(y;Ut'fi<yd'ai),  PL  1 
(fa^fitv)  (3)  3 

81,  x«tf  jrt:  Ar.  2  (aösiv,  xatiniiyBiv)^  PI.  2  {aÖBCPf  xat- 
«»^y«t»'),  X.  1  (xützBJ^BfyBtv),  Th.  1  (xaTBmtyBip\  Her.  1  (xor- 
«*^yiiv)  (7)  9 

8i.  «ruuir§>o;  Th.  2  {ff^|t4if'££^,  cv^Tt^o^vfiBtc&ac),  X.2(7üifA' 
«f*Vi  OtJ^^r^ö-ü^fteja-aO»  PI-  1  {fSvfinQO&v^Bic^at),  Her.  1  (nifjacBiv), 
Ar.  1  f^ci^jcHv)  (7)  2 

18* 
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83»  ipiia:  Ar,  1   (x^ißsiv).  Her.  l    (tdcöBiv),  Tb.  1   (tglfinv 
m  5  Beispielen),  X.  l   (tQlßstv),  PI.  l   {rglßetv)  (5)  2 

84.  ^stava:  S.  2  (yva>(yO'>}>/cf*,  eti^vat),  Tl».  1   (ftfrai/at  und 
^etaöig),  X.   I   (Vraötg),  PI   1   {lözaö^at)  (5)  2 

85.  natitvccr    E.  1    (jcariyfa/xc^tfd'ofi)»    Tb,   1    {Kaxavccyxdtitv 
in  5  Beispielen),  X.  1   {xaiavaKoDv),  PI.  l    {xvctavaUöXEiv)     (4)  2 

8fi.  vÄf^^Äi;   X.  2  {alvslv^  vxe^sztd^vfielv),    PI.   1   (a/vfli^)» 
Ar.   1    (aiV«tV)  (4)  2 

87.  it^oxocra:  Her.  I  {f)6^ai),  X-  l  ({(fFai^ai),  PL  1  (£^T<ft^0i 
und  ^<ffa(T*ff)  (3)  2 

88.  ilöisit:   S.    1    Ulöin^tttt),   Tlu    1   (st6i:tsita),    PK   1    («itf- 
€Xldi)ftfrv)  (3)  2 

89.  fiLStex:  Her.  2  (/3a/mj/,  itSQOi),  PI.   l    (/5a/Keii')       (3)  2 

90.  Ji£Qtcc(int:  PK  2  {ix^ip^  ivvvvai),  Ar.   1  (Töx**!')    (3)  2 

91.  ivTiKJ;  Ar.  l  (>i(>avl,  PL  1   (ifj^av)  (2)  2 

92.  äftifiCf or;  Ar.  1   (letävai)^  X*  1  (ii/rtftiTai;rog)       [2)  2 

93.  ^;fat'r(;  Her.   1   (d;tat^tov)^  X.   1  (<i;rcn^tK^t$)        (2)  2 

94.  nataxo:  8.   I    (xatimcthiu) ,  PI.   1    (IiVat)  (2)  2 

95.  sröpav«;  Th.  l  (föjt^tv),  PL  l  (yij'föicyxai')  (2)  2 

96.  Äftpasro:  Ar.  1   (öX^io^cti),  PL   1  («Ji^Äff^a«)  (2)  2 
97*  ^a^im:  PL  2  (:rß(>f.t«iro^.  sa^cjndij^ia)  (2)  2 

98.  Kifofitf:  Her.  1  (Äj^^ty).  X.  1  (KifmsiP)  (2)  2 

99.  npoi^i:tt;  Ae,  1   (.Tpot>S^;rmr«ö^a*),  S.  1   (&<»dm)  (2)  2 

100.  7tQo:rga:  Ilom.  l  (3et;^V()£<f&ac)»  Ao.  1  (jf^ov^?)    (2)  2 

101.  stgo0vp:  Her,  2  i>ir<j;'«ir,  olxHöm^  {2)  2 

102.  JE(»a<icrft9i.*  Ar.  1   (ivp^ai\  Traj^,  fr.  t  {x^0aiixixHu} 

(2)  2 
lOft.  sr^oaevi';  Tb.  2  (/kAio^ffi,  aix^äai)  (2)  2 

104.  ßvpvJiQ:  PL  2  ((fvrt;.Tj}^ftcrr^  Tcd^ö&cci)  t2)  2 

lOö,  £;i<^xair<i:  Hom.   l   (^f]t^iu},  X.   1   i;]«'^^^)  (2)  2 

106.  vxtiapa:  Hoiu.   l   [Ö^vm),  Tu.  1   {äye^ai}         (2)  2 
107*  ivapti:  ipmp^tog  bei  alUii  untersucbien  Scbriftstelterfi 

(12)  1 

iu.>,  tivaxo:  $iaa^patdvsiv  {ti9»^X7nio&€u)  Hom.,  Het..  S., 

E..  PI.  ^5)  I 

1Ü9.  öx<va»ri.-  iSirciMtrcjo;  Hf«..  Her.,  Tlu,  X.,  PI.    (Ö)  1 

110.  fitrtxi:  futijutra    Hom.,    Lvr.  (Pmado - Pbocylid.), 
H«r,  PI.  '  (4V  I 

111.  duv.-  äufxoie^  S-,  E^  Ar.  0}  1 
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146.  naifBKn0o:  jtaQBXJiQoqwyilv  Hom, 

147.  TtiQiTtQo:  JteffiTt^d  Hom, 

148.  XQOÖIB^:  TtQoötelsQX^^^^^  X, 

149.  Ti^o^l^ava:  ngoBl^avhtuo^at  Har, 

150.  TtQosjtava:  Tt^o^jtavccdSLd^fjvai  Th. 

151.  7tQ06B7t€^:   TtQOtJSmiBV^BtV    Th* 

152.  ngotSfieta:  ngoö^stani^itBa^at  Th. 

153.  n^oeuBQi:  tiqoöx sgtßälXaip  PI. 

154.  fft^MjA^I;  övpäu^iivai  X. 
[öuiff|ai'a;  (Jvi/f£araöijji/af ?  X] 

155*  övvina^a:  ovvBnavaäzflvai  Tb. 
[öi>t'f3r«tif;  6i>vi7t£LC(fi^a6^ai?  XJ 

156.  at;^u;ioe(»ti:xci:ra:  öt^fi^rdf^cifxa&f'^co^afr  PI. 

157.  övfiTiQOö:  <fvii7tQ06iiiyvvvat  PI. 

158.  v7t€Qa^ni:  vTtiQdfirtiisiv  Lyr.  (Titwotb,) 

159.  vTcegex:  vjtBQtKJiXT]tz£a9at  X. 

160.  ijZiQSv:  vTTBQB^niTikaü^ai  [vTiiQifißäXkBO^ai?]  X. 

161.  vnoöia:  vTioidKOQo^  ilvi\ 

162.  v^Tftff;  vTtBteiQx^^^^^  l'l» 
In  Hinsicht  auf  die  Verbiiidnni,^  mit  gewiesen  Wortttämn] 

lassen  eich  die  Coinbinatioiien  in  bewegliche  und  minder 
bewegliche  eintheilen:  zu  ersteren  gehören  jene,  bei  denen  fille 
oder  die  meisten  Gebrauchsfälle  unter  öich  verschieden  sind 
(z.  B.  ipano  (13)  13,  ävzBK  (9)  9,  ngodiu  (6)  6.  Kf^oaptt  (6)  6. 
diitpmfQi  (5)  5  u.  a.  —  evvSia  (33)  27,  dvtBnt  (15)  13,  6vvava 
(11)  10,  TiQOix  (11)  10,  JtQoCBm  (11)  9,  dvtapa  (9)  1\  imöia  (^9) 
7,  eviiTtfQi  (8)  7,  ivztv  (7)  6^  ;r^04f(fia  (7)  6  u.  a,),  au  letzteren 
die,  wo  einer  größeren  Anzahl  von  Gebrauchsfütlen  überhaupt 
eine  beschränkte  Zahl  unter  sich  verßchiedener  entspricht  (2,  B. 
jtaQttxata  (22)  9,  i^sm  (17)  8,  äxava  (8)  3»  vitev  (8)  3,  öv^xqo 
(7)  2,  xatmi  (7)  2,  ivSia  (5)  2,  ^Brava  (5)  2  u.  s.  w.)» 

§.  7.  Nach  der  Anzahl  der  Autoren  (nach  der  Lite- 
raturgattung)  ordnen  sich  die  Combinationen  folgendermaßen. 
Es  kommen  vor; 

bei    säramtUchen    untersuchten    Autoren:    iyxccra    (Nr.  5] 
ivavtt^  [ivavxiogi)   (Nr.   107), 

bei  11  Schriftstellern;  l^ava  (Nr.  8)  (nicht  bei  Uestod  [und 
in  den  Epikerfragm.]),  iTtava  (Nr*  1)  inicht  bei  Hesiod  [und 
in  den  Epikerfragm.]),  vitBX  (Nr.  6}   (nicht  bei  Pindar), 


»o 
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bei  10  Schriftstellero:  äieu  (Nr.  14)  (nicht  bei  Heaiod  und 
Pindar),  i^ano  (Nr,  13)  (nicht  bei  Pin  dar  und  Herodot),  insv 
(Nr.  11)  (nicht  bei  Herodot  tind  Thukydides),  nad^v^sg  (Ni\  66) 
(Dicht  bei  Euripidea  und  Piaton), 

bei  9  Schrirutellern :  ivtano  (Nr  25)  (nicht  bei  Hes.,  Piod., 
Soph,).  diava  (Nr,  33)  (nicht  bei  Pind,»  Ariatoph.,  Her.),  iTttiö 
(Nr,  15),  ßvviK  (Nr.  3),  övyxata  (Ni\  2)  (nicht  im  Epos*)  und 
bei  Pind,),  ixsn  (Nr.  lO)  (nicht  bei  Hesiod  und  in  der  Lyrik), 
Ma(^Bn  (Nr.  I8j   (nicht  in  der  I^yrik  und  bei  Xenoplion),  ßvvsTti 

1(Nr.  4)  (nicht  im  Epos  und  bei  Sophokles), 
bei  8  Schriftstellern:  die  2  hieber  gehörigen  Coinbinationen 
sind  vorwiegend  poetisch.     Es  findet  sieh 
MQO^tv  (Nr.  36}  in  der  Lyrik  und  in   der  Tragödie    (auch  in 
den  Fragm.);  in   ionischer  und   bei  2  Autoren   der  attischen 
Prosa  (Her.,  X.,  PK), 
vit§v  (Nr.  68)  im  Epos,  in  den  Fra^m.  der  Lyr.,  bei  Ae.,  Ar.; 
in  ionischer  und  bei  2  Autoren  der  att.  Prosa  (Her.»  Th.,  PL), 
p        bei  7  Schriftstellern:     dxava^    istfmo^  HtxtBPj  evpMUQa    iind 
vorwiegend   poetisch,    xatavxi,    naganaxa^    ngoxaza    vorwiegend 
I     prosaisch. 
'Axava  (Nr.  67)  erscheint  im  Epos,  in  der  Lyrik  und  bei  Ae.; 
in  ioni8e!her    and    bei  einem  Vertreter   der    attischen  Prosa 
(Her.,  Tb.), 
larcearo  (Nr.  53)  im  Epos,    hei  S. ,  Ar.:    in  ionischer    und    bei 
2  Autoren  der  att,  Prosa   (Her.,  X.,  PL), 
%ux$v  (Nr*  48)  im  Epos,  im  Drama  (ohne  Ae,);    in  ionischer 
and  bei  2  Schriftstellern  der  att.  Prosa  (Her,,  X,,  PI.), 
nviiTtaga   (Nr«  9)    in    den    Fragm.   der  Lyriker ^     im   Drama 
(ohne  E.);  in  der  attischen  Prosa, 
nmtavxi  (Nr,  55)    bei  Hom.,  S,  Ar.;    bei  allen  4  Prosaikern, 
nuQanaxa    (Nr.  29)  l   bei  Uotn,,  E-,  An* 
TTpoxueToe      (Nr.  16)    f  bei  allen  4  Prosaikern, 
hei  6  Schriftstellern:  vorwiegend  poetisch  sind  ä^BV,  ilöava^ 
i|c7ri,    ovviVj    vorwiegend    prosaisch    ivcmo^    npoötxxo^    evpaTCo^ 
6wdia,  gleichmäßig  auf  Poesie  und  Proaa  vertheilt  nuQmf^  mqo- 


I 


*)  Ui«r  und  Im  folgenrleii  ^mä  aater  den  zasammetifftsienden  Äa»drklckeii« 
Ep o s^  Homer  tin d  Heaiod,  'Ljrl k'  Pindar  un d  die  Lyrikerfragmente, 'Tragödie 
Alle  drei  Tragiker,  *Drama*  die  Tragiker  und  ArlstophAQefl,  'attisehe  Prosa* 
Tlit!kydld»^Bi  Xenophon  und  Platon,    'ionische    Prosa'   Herodot   jsn  verstelieii» 
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^AxBv  (Nr.  69)   findet  sich    im  Drama;    bei  2  Vertretern    der 

alt.  Prosa  (X.,  PK), 
ileavo^  (Kr.  47)  im  Epos,    in  den  Lyrikcrfragmenten ,  in  der 

Tragödie  (obiie  E.);  bei  einem  Vertreter  der  att.  Prosa  {Pl-)> 
i%BXi  (Nr.  34)  im  Drama;    in  ioniecber  und  bei  einem  Ver- 
treter der  attischen  Prosa  (Her.»  PK), 
ewiv  (Nr.  ö4)  in  den  Lyrikerfragm.,  im  Drama  (auch  ia  den 

Fragmenten   der  Tragiker);    bei    einem    Vertreter    der   all* 

Pro^a  (PK), 
ivano  (Nr.  23)  bei  Hes.,  Ar.;  bei  allen  4  Prosaikern, 
n^oeano   (Nr.  21) 

ovvano    (Nr.   12)     \  bei  E.,  Ar,,-   bei  allen  4  Prosaikern. 
<ivv6ia  (Nr.  7)         J 
ycuQ^v  (Nr.  30)   im  Drama  (ohne  Ae*);    in  ionischer   und    bei 

2  Autoren  der  alt  Prosa  (Her.,  X*,  PL), 
nqonuQa  (Nr.  56)    bei  Hes.,    in  der  Tragödie   (ohne  S,);    in 

dur  attischen  Prosa, 
ngoeava   (Nr*  27)    im    Drama    (ohne   S.);    iu    der    attischen 

Prosa, 
evviie  (Nr,  26)    im  Drama    {ohne  S.)^    in  ionischer    und    bei 

2  Autoren  der  attischen  Prosa  (Her,,  Th.,  X.), 

bei  5  Schriftstellern:  htn^o  ist  tuir  poetisch,  livdtijro,  iltfaxo, 

TtQOSV  siikI   vorwiegend  poetisch»    dvtavcc,    dvxBif.   cb^Tixaicc,   iviiOj 

ixtäta^  ixixata^  Kotini^  XQOix,  n^oötni^  jigoüxaxa^  öiffiitgo^  vxava^ 

vntvtcvTi  vorwiegend  prosaisch. 

*Ex7tqo  (Nr.  39)  erscheint  im  Epos,  in  der  Tragödie  (ohne  Ae.), 

in  den  Lyrikerfmginonten, 
iv^vno  (Nr.  49)  im  Drama  (ohne  Ae.);  iu  iouisober  und  bei 

einrnj  Vertreter  der  att.  Prosa  (Her.,  Th.), 
iloano  (Nr.   108)  im  Epos,   in  der  Tragödie  (ohne  Ae);    bei 

eiuoro  Vertreter  der  att.  Prosa  (PK), 
Kfaiv  (Nr,  70)  in  der  Tragödie;  in  ionischer  und  bei  einem 

Vertreter  der  att.   Prosa  (Her.,  Th.), 
äwtu¥u  (Nr.  38)  in  der  Tragödie  (ohne  Ae.):  in  der  att.  Prosa^ 
ivrtv  (Nr,  42)  bei  £.,  Ar.;  in  der  attischen  Prosa, 
ä Pf t Hatte  (Nr.  35)  bei  Ae.;  bei  sämmtlichen  4  Proaaikeru, 
irdm  (Nr.  83) 
luidta  (Nr  40) 
immpitü  (Nr.  17) 
ii«Ef«9Ci^  (Nr«  81j 
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bei  Ar  ;  bei  aämmtlichen  4  Proamikero^ 
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z^o^int  (Nr,  31)    \ 

t^oöxirta  (Nr.  46)  i  bei  Ar.;  bei  eämmtlichcD  4  Prosaikorn, 

^vfingo  (Nr.  82)     | 

vntpuvti  (Nr.   109)   bei  lies.;  bei  Bämmtlieben  4  Prosaikern, 

z^oiK  (Nn  28)    IQ  den  Ljrikerfragm, ,    bei  E. ;     in    ioniscber 

und  bei  2  Schriftstellern  der  att  Prosa  (Her.,  Tb.,  X,), 
inava  (Nr.  57)    in  den  Lyrik erfragna.,    bei  Ar.;    in  der  atti- 
icben  Prosa, 

bei  4  SchriftRteüerix:  dxonQo  i&t  nur  poetisch,  9r(»aajro,  xmo- 

xaxa  sind  nur  prosaisch,    i^BV  ist  vorwiegend   poetisch ^   &tfXi7tQo^ 

nntc¥a  y    (Utava ,    ngocdta ,   ngootn ,    {mBQOTio    sind    vorwiegend 

l^ruBAiseh,  {isziici  iat  gleichmäßig  auf  Poesie  und  Prosa  vertheilt. 

Wjroirpo  (Nr.  37)  kommt  vor  im  Epos^  in  den  Lyrikerfragm., 

bei  E., 

.  ,^y      lr,s\  bei  den  4  Prosaikern, 

vnonuxa    (Nr.  58)  [  ' 

ii^v  (Nr.  72)  bei  Hes.,  R,  S.;  in  ionischer  Prosa, 

ivtiTigo  (Nr.  61)  in  den  Lyrikerfragm<; 

nutava  (Nr.  85)  bei  E.;  \  m  der  att,  Prosa, 

fLBXüva  (Nr.  84)  bei  S. ; 

srpoodta  (Nr,  43)  bei  S.; 

%Q0Gin  (Nr.  52)  bei  Ar; 

im^uno  (Nr,  71)   bei  Ar.; 

^§xmi  (Nr.  llO)  bei  Hom.,  in  den  Lyrikerfragm,;  in  ionischer 

und  bei  einem  Vertreter  der  att.  Prosa  (Her.,  PI,), 

bei    3   Schriftstellern  1     Suv,    %axiva%rti    sind    nur    poetiscbf 

ivtBnt^  ävttnuQcc^  inoxaxtx.  dtawo,  niQixaxa^  jxgoötaf   övvecva  nur 

prosaisch,  dvxix,  €iö8nt,  iTttnaga,  xaxctnQO^  imev,  Ttgoava,  inBgBm^ 

vxctjio  vorwiegend  prosaisch. 

Jiiv  (Nr«  111)  findet  sich  im   Drama  (olmc  Ae.)p 

xaxivavti  (Nr.  112)  im   Epos^  in  den  Lyrikerfrngm,, 

ivtiXi  (Nr,  22) 


in  ionischer  und  bei  2  Vertretern 
der  attischen  Prosa  (Her.,  X.,  PI.), 


in  der  attischen  Prosa^ 


ivxinctQcc  (Nr.  19) 

npodint  (Nr.  44) 

ovvava  (Nr.  24) 

inoxata  (Nr.  87)  |  ,     .     ,    .  j  t   •  o  \r    *    *        j 

^  ,^,     „.  l  in  ionischer  und  bei  2  Vertretern  der  att. 

iiUKO  (Nr.  74)  }  ^  ^,         ^^     -3, 

„     ^Q  Prosa    Her,,  X.,  PL), 

M§Qtxata  (Nr    <9)  ) 

ivxBX  (Nr.  32)     I  bei  Ar.,     bei    2  Vertretern    der   att.   Prosa 

inajtc  (Nr  65)  [  (Tb.,  X.), 


2  Vertretern 
(Th.,  PI.). 
2  Schriftstellern 


Prosa . 


der  att.  Prosa 
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us%$v  (Nr.  78) 
nr^oav«  (Nr.  45)  | 
■</0f;rt    (Nr.  88)    bei   S. 
■     (Th.,  PI.), 

ixiituffa  (Nr.  59)  bei  E.,  bei  2  Schriftstellern  der  att.  Ptnsn 
(Tb.,  X.), 

i;ne0Bni  (Nr.  86)  bei  Ar.;  bei  2  Schriftsteilem  der  att,  Prosa 
(X.,  PI.), 

xatax^o  (Nr.  113)  bei  Ar.;  in  ionisoher  und  bei  einem  Ver- 
^     treter  der  att  Prosa  (Her.,  Th.), 

y        bei  2  ScIiriftßtellBrn :  dfoptwe^i^  djtex^  ditxvrt,  diaJtpo,  itöxata^ 
ilvdro,    i^vftiif}    itpvnt^^    m^o^^Bm^   TiQOTtQO,   nQOCccfjttpi^  (Stmaufi^fl 
öviLfiStü^    {fltsxxpo    sind    nur    poetisch,    dvtsnB^.    itnttvxi^    |t«T£jc,™ 
Müjf^apu^  3tQO£i0f   TtQGSnt^   ^()D/i£t£r,   n^ovno^   M^oüna^ütj  TtQOövno. 
övfmiQt  nur  prosaiseh,    dviH0j  äiftt^etUf  xcttcwto,  na^cmo^  stiQi' 
a^ini^  im^azu^  {mBi,ava  theits  poetisch,  theils  prosaisch, 

'VitBnnqo  (Nr.  63)  erscheint  im  Epos, 

&^^iniQi  (Nr.  50)  | 

imn  (Nr.  73)  j  bei  Hom.,  in  den  Lyrikerfragra., 

lipvnsg  (Nr.  117)    ) 

ngoTigo  (Nr*  tOO)  bei  Hom.,  Ae,, 

iianifo  (Nr.  115}  bei  Hom.,  E., 

il6KC£%a  (Nn  75)  bei  Hes.,  in  den  Lyrikerfrag m., 

i^vnfQ  tNr.  116)  bei  R,  S., 


Mi^vsto  (Kr.  76) 
^6v^l*tta  (Nr.  121) 
&iavti  (Nr.  114) 
üvwKiim  (Nr.  120) 


in  der  Tragödie  (ohne  Ae.)^ 


in  der  Tragödie  ^ohne  S.), 

jrpofgfsrt  (Nr.  99)  in  dir  Tragödie  (ohne  E,), 
nffo^ai^ipi  (Nr.   102)  bei  Ar,  in  den  Tragikerfragm., 
JtPtis^ei  (Nr.  60)  bei  2  Vertretern  der  alt  Prosa  (Tb.,  X.), 
mafava  (Nr.  95) 

ngoiKi  (NV  64)        ^  ^^^.  ^  Vertretern  der  alt  Prosa  (Tk,  PIA' 
s^Qoümo  (Nr,  119) 
mgofiJfctQti  (Nr.  62) 
ng^0vno  (Nr,  8Ü) 
6iffinig$  (Nr.  41) 
dxavti  (Nr.  93) 
mpvMi€  (Nr  98) 
ceöftifg  (Nr.  118) 


bei  2  Vertretern  der  alt.  Prosa  (X.,  PI.). 

in  ionischer  und  bei  einem  Vertreter  der 
alt.  Prosa   (Her,  X.), 
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bei  Ar.;    bei   einem  Vei'treter   der   att 
Prosa  (PI.)/ 


fit  im  (Nr,  89)  in  ionischer  ußd  bei  einem  VerlreUr  der  att. 

ProftA  (Her.,  PK), 
iKi^ava  (Nr  106)   bei  Hom. ;    bei   eiaem  Vertreter  der  atf. 

Prosa  (Th.), 
tnipnata  (Nr,  105)  bei  Hom.;  bei  einem  Vertreter  der  att 

ProBa  (X.), 
Muxajto  (Nr,94)  bei  S.;  bei  einem  Vertreter  der  att  Prosa  (PL), 
dvtsiö  (Nr-  ai) 
xaQaxo  (Nr.  96) 
xi^tctftTtt  (Nr.  90) 
iptiftizcc  (Nr.  92)    bei   Ar.;    bei    eißeiB    Vertreter    der   att 

Prosa  (XO, 
bei  einem  Schriftsteller: 
bei  Homer  ixöta  (Nr,  132),  i^vjiaua  (Nr.  134),  inmgo  (Nr.  77) 

x«p€KJiQo  (Nr.  146),  KSQLTrgo  (Nr,   147)> 
iti  den  Lyrikerfragmenten   vjtiQa^Tti  (Nr,   158), 
bei  AinchyloB  öicc^fpi  (Nr.   130), 
bei  Sophokles  napetö  (Nr,  145), 
bei  Euripides  dictfma  (Nr*  131),  iTtagizi  (Nr.  136),   xat&ftTrc 

(Nr.  139),  napafim  (Nr.   144), 
bei  Aristophaoes  natadia  (Nr.   140),  iii^imo  (Nr»  143), 
bei   Herodot    Ttgof^ava   (Nr.   149),    ;r^oöt;i'   (Nr.   101),    iteotnc 

{=  vnodia)  (Nr,   161), 
bei   Thukydides   i/i-T^^cif  (Nr,   135),   ini^ta  (Nr,  188),   ngo- 

inuva  (Nr.  150),    ngoeeTti^  (Nr,   151),    ngoOfutti   (Nr.  152), 

ytgoffüw  (Nr,   103), 
bei  Xcnophon   dvac  (Nr.  122),   dtnmBQt  (Nr.  127),  dvztJrQOts 

(Nr,  51),  initegi  (Nr.  133),  xa^vno  (Nr.  141),  ^godu^  (Nr.  148), 

övpdii^  (Nr.  154),  vziQsx  (Nr,   159),  vtibqbv  (Nr.  160), 
bei   Platon    dvaxatu  (Nr.  123),    aptiSu^  «Nr.  125),   ävtiJiHö 

(Nr.  126),    i:TOövv   (Nr.  129),    hrBxdia   (Nr.  137),    fi£f£r|tüti 

(Nr.  142),    TtaQixi    (Nr.  97),   ngoonept   (Nn   153),    ot^^it^oe 

(Nr,   157),    fsvpvito  (Nr.   104),    ai}fi;r()^prrxai«e  (Nr,  156),    imud 

(Nr.  162). 

Unter  den  nur  von  einem  Schrift»teller  gebrauchten  Com- 
biuationen  sind  bei  weitem  die  meisten  «;rof|  flpripJp^Xj  mit  Aus- 
nahme von  htPiQo  (Nr.  77,  3  mal  bei  Hora.),  71qo6w  (Nr.  101, 
2iiifil  bei  Her.),  ngoöövp  (Nr.  lÜS,  2  mal  bei  ThJ,  ivtt^goö  (Nr*  öl, 
5 mal  bei  X.),  stugsm  (Nr.  97,  2 mal  bei  PL),  auvvTto  (Nr.  104, 
2mal  bei  PI.). 
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Kachdeni  in  dem  obigen  VerseichDiate  (|.  7)  an  der  SpfSse 
Jeder  der  nach  der  Anzahl  der  Schriftsteller  ange^rdoeteti  Ab* 
tbfHliirigen  die  entvireder  nur  paetischen  oder  nar  prosaiaelaeo 
odt-rr  tlhrili  poetischen^  theil»  prosaischeo  Cotnbinationen  angefklhrt 
sind,  stellen  wir  hier  die  nur  in  attischer  Sprache  gebrEnch- 
Hchen  zuHatnmen.    Es  sind  dies:  bei  6  Schriftstellern  ä:t&v  <Nr  69) 

—  bei  ö  Schriftstellern  ivtava  (Nr*  38),  ivtäv  (Nr.  42),  :rpcHFi 
(Nr-  27)  —  bei  4  Schriftstellern  nazam  (Nr.  85),  parmva  (Nr.  84 

—  bei  3  SchrlftJitoÜern  dtgvfNr.   111),  avzBTiL  (Nr- 22),  ivtim 
(Nr*  19),  nQndia  (Nr.  44),  cvvava  (Nr,  24),  ävtE%  (Nr.  *H2j,  \mi 
(Nr.  65),  fiifft'  (Nr*  78),  ngoava  (Nr*  45),  daBiti  (Nr.  88),  ixixui^ 
(Nr.  59),  ijtiQBm  (Nr.  86)  —  bei  2  SchriftÄtellern  ilvico  (Nr.  76] 
Cvßfiitcc  (Nr.   121),  dtccvxi  (Nr*  114),  üwccfmi  (Nr.  120)»  ^^oi^i 
(Nr*  y9),  nQoöa^fpi  (Nr  102),  ai/T£;r4  (Nr.  60).  na(fava  (Nr.  95] 
^poifl:^  (Nr.  64),  tiqoüko  (Nn  119)^  a^^cNfjrofa  (Nr.  62),  ^poivu: 
(Nr,  80).    öviLJtiQt   (Nr.  41)  >    jcatKSto   (Nr  94) ,    ivtnö   (Nr.  91}^ 
nagcma  (Nr*  96),    3rf(»ia/i7r(  (Nr.  90),    dv%i[isTa  (Nr.  92).     Hie« 
kommen  noch  diu  oben  angeführten  CombmatiooeDy   die  nur  b< 
i»itJ»m  und  zwar    büi  einem    attischen  Schriftsteller   nachweisb 
sind*  —  Auf  das   Epos  (Hora.,  Hes.)  beschränkt  ist  vTtix^^o^ 

§.  K  Dil!  HrHpüsitionen  iheileu  sieh  mit  Rücksicht  aut  di' 
C<Mn  b  i  tnit  i  on  MfJih  igket  t  untereinander  in  3  Oruppen;  die 
(»rite  btiituht  aus  den  8  Präpositionen  avtif  ixl^  Jiafdj  n^6^  ^p^^y 
^lip^  ÄJrIp,  vitöf  die  zweite  aus  den  9  Präpositionen  d^fpl^  ivd^ 
<br(i,  dirf,  f/^,  in,  iv^  xatd^  thqI^  die  dritte  aus  i^xd.  Die  Anzahl 
di*r  rrilpositionon  (Präfixe),  nrit  denen  die  der  ersten  Gruppe 
anKehdri^t^n  als  erstes  Element  der  Combination  sich  verbinden, 
ist  grOÜ^r  aU  die  Zahl  jener  Prüfixe^  die,  selbst  das  erste  Com«] 
liinutiiiniitilumont  bildenrl,  luit  ihnen  Verbindungen  eingehen,  ßei 
der  JEWititoii  üruppo  findet  das  umgekehrte,  bei  fwra  fioJct  Gleich* 
gewicht  statt.  Die  der  ersten  Gruppe  angehörigen  Präpositionen 
sind  hitisichthch  der  Anzahl  der  Gebrauchställe  mit 
Aufnahme  \\n\  nagd  sugleicit  dit*jeni|^eu,  welche  häufiger  als  erstca 
Combinatiotiselcmcnt  ersoh<iinen;  die  der  zweiten  Gruppe  uuge- 
hörenden  kuninM*n  nrh§t  na^d  häufiger  nls  zweites  Element  der 
Combinatiou  vor.  Am  größten  ist  die  Differenz  in  Bezug  auf 
die  Combioationielemante  unter  den  Präpositionen  der 
ersten  Gruppe  bei  <ft'f,  npdg^  &PtL  nq6^  unter  dtm  Präpositionen 
der  «weiten  Gruppe  bei  avd^  ipapL  Iv  —  am  geringsten  unter 
den  Präpositionen  der  ersten  Gruppe  bei  i&;rö,  VTtig^  TCCtQd^  im 
unter  denen  der  aweiten  Gruppe  bei  dtd,  slg^  in^  natdf  nepL 


I 
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E«  verbindet  sich  nämlich   io  der  ersten  Gruppe 
l^vv  iils  erstes  CombiDationBeleraent  mit  Id  PräpositioQen  (ä^m^ 
ipa^  äno,  Sta^  £/<J,  i%^  iv^  im^  xorror,  fieta^  na^a,  mQt,  tzqo^ 
MQO0f  vno) ,   nebßt  3  Pröfixcoinplexen   (d<5{,  inava,  itagaKoza)^ 
^vv  als  «weite»  CombiDationBelement    nur   mit  3  Präpositionen 

(iaro,  «po,  nQoQ)  —  Differenz   15, 
npös  «U  erst  es  Combtnationselement  mit  13  Präpositiunen  {&(t(pi^ 
ipu^   ijro,   dia^  ix^  iv,  im,  xata,  {iftcc^  xcc^a^  yriQi,  6vv,    täo), 
nebst  einem  Präfixcomplex  (inB^), 
x^6g  alif  «weites  Combinationsefement  mit  2  Präpositionen  {dvti^ 

ifvp)  —  Differenz  12, 
ivtl  als  erstes  Combinationselement  mit  14  Pröpositionen  (ava^ 
«bro,  9i&^  sl(f^  ix,  ivy  intj  xaxaj  firra,  nagcc,  n&gt,  ^qo,  n^ots^  vno) 
nebst  3  Priifixcomplexen  (<Jt«|,  inetö,  ins^)^ 
ivtt  als  zweites  CombinationselemeDt  mit  3  (beziehungsweise  4) 
Präpositionen  (<wro,  iv,  xata  —  d/izu  6imnaloq)  —  Di  ff,  14  (13). 
'       Jtq6  «Is  erstes  Combinationseli^nient  mit  13  PrÄpositionen  (äva^ 
H     ibro,  tficr,  e/(y,  Ix^  iv^  ixt^  xata^  fista^  Tta^a^  n^o,  0w,  vno), 
"       nebst  4  Prüfixcomplexen  {diB^,  i^ava,  i^entj  inava)^ 

Mg6  «Is  zweites  C<>nibination!*elemcnt  mit  9  Präpositionen  (di^n, 

isro,  dia,  in^  int^  xara,  niQt^  ?r^o,  Cvp)  —  Differenz  8, 
wr6  als  erstes  Combinatiouselement    mit   7   PriipoBitionen    (dva^ 
^H     dxo.  dta^  ddf  ix,  iv^  xata)  ^    nebst   3  Prälixoonrplexen    (ix?rpo, 
^1    i$ayor,  ivavti), 

^mino  als  zweit^fs  Corabinatinnselement  mit  7  Präpositionen  (i^Tf, 
^H    ix,  ntncty  (iBxa^  ^^,  ;rpotf,  <yi^)  —  Differenz  3, 
^pWip  als  er« tes  Combioatioüsel^ment   mit  6  Präpositionen  (afint^ 

(hto^  ix,  if,  l«ri,  xottt), 
^Hixi(»  a!r4  zweites  Combinationselement   mit  3  Präpositionen  (i|, 
^M     ixi,  xttTß)  —   Difft'renz  3, 

bii  als  erstes  Combinationselement  mit  12  Präpositionen  {d^nt, 

II    dvm,  djto,  dtit^  etV,  ix,  it\  xcfTß,  fiÄtcf,  7ra()of,  ngo,  vftBg>)f   nebst 
einem  Präfixcomplex  (ixdicc), 
ixt  als  zweites  Combinationselement  mit  10  Präpositionen  (dvrr, 
«i<r,  ii,  xcvTOf,  fi^T^r,  Jtaga,  nqo^  7tQ06„  <Jin\  i>?r^^)  —  Differenz  3, 
%a^d  ab  erstes  Combinationselem«^ut  mit  8  Präpositionen  (ifun^ 
dviXf   ixo^  bI<j^  ix,   iv,   i;r«,   xaza)  ^  nebst  einem  Präfixcomplex 
H     {ixn^o), 

j^na^ä  als  zweites  Combinatinnselement  mit  ßPrÄpo&iüonen   (dvrt^ 
it\  inu  3t (»o,  stpoO,  «fvv)  —   Differenz  3. 
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In  der  zweiten  Gruppe  verbindet  sich 
ävd  als  erstes  ComUmatioDselinnent  oih  2  Präpositioaen  {ix,  xfifT«r)j 
dvd  ah  zweiiee  Combiüationselement  mit  13  Präpositionen  {ivti^ 
Ü310,   dia^   HG^   iS,   im,   nata^  ft^iÄ,  Tiaga,  ^po,  nQOO^  6vv^  vmoI 

—  Differenz   11, 
iv  als    erstes   Combinationseletiient    mit  5  Fräpa^itioneD    (ävti,' 

dnoj  öi&f  Kcczcc,  naga), 
iv  als  zweit  ei  Combi  Dationeeleraeot  mit  13  Präpositioueu  (uPtü 
äno^  6ia,  i^j  im,  xarof,  ft^ro,  xaga^  tcqo^  7tgo0^  6vp^  ina^^  imo}\ 

—  Differenz  8, 

ipitpl  als  erstes  Cotnbinatiooscleinent   mit    1    Präposition  (ar£^)t 
u^i  als  zweites  ConibioÄtionselenieiit  nwi  8  (beziehungsweise  9i 

PrüpoäitioneD  (isri,  xata^  lutcc,  na^a,  tuqi.  nQOCy  0vv,  vnsQ  — ^ 

dazu  äia^^idtog)  —  Differenz  7  (8),  ^ 

ix   als   erates   Corabinatiooselement    mit   9   Präpoeitionen    {iva, 

dno.  6ia^  iv,  im,  nsQi^  ngo,  vtibq,  tmo)  ^    nebfit    einem  Präfix*^H 

eomplex  {'6nav<x)y  ^M 

ix  als  zweites  Combinationselement  mit  12  Präpositionen    (d^a* 

dvtt,  dno,  öia,  i%i^  l^^ctf  naga,  Tt^o^  xffoe^  cvv,  ins^^  vno)   —^M 

Differenz  2,  M 

bI$  als   erstes   Combinationseleraent   mit   4  PrÄpasitionen    {dpa, 

dno^  im,  xaxa). 
Big  als  /.weites  Com binüttonsel erneut  mit  G  Präpositionen  {dittt^^^ 

imj  Ttaga^  npo,  6vvy  ino)  —  Differenz  2,  fl 

xatd  als  erstes  CombioatioDBeluuieut  mit  10  Präpositionen   {dfixt^ 

difa^  dvtty  dito,  Öta,  iv^  im,  tiqü^  CmaQ,  vTto)^  nebst  einem  Prääx* 

comp  lex  (/»'Äi^O, 
xatd  als  zweites  Combinationselement  mit  13  Präpositionen  (d% 

dvTi^   «bro,  tlö^   iv,  im,  Tia^a,  naQu  ngo^  ngoiS,  övv.  vJtiQ,  vxa\ 

—  Differenz  2, 
TTigl  als  erstes  Combinationselement  mit  3  Präpositionen   (äf 

xataj  7tgo)f 
tcbqI  als  zweites  Combinationselement  mit  5  Präpositionen  idßipt,     w 

dvTCy  ix,  TtQOö,  6w)  —  Differenz  2,  fl 

did  als  erstes  Combinationseleraent    mit   6    (beziebungswcise  8) 

Präpositionen  {dpa,  dsto^  ixy  ivy  fiBta^  ngo  —  dazu  äia^tpCiio^ 

diavtatoq)^  ^i 

did  als  zweites  Combinationselement  mit  9  Präpositionen  {ivri, 

iX|  ivy  im^  xara^  nga^  ngoo^  6vv^  vxo)  -^  Differenz  3  (1). 
Bei  ^Bzd  endlich  ist  die  Differenz  0;  da  es  sieb  sowohl  als 
erstes^  als  auch  als  zweites  Combinationselement  mit  6  Prä- 


—    223    — 


\ 


[K»siliöneii  verbindet  (als  erstes  niit  iftari,  if«,  hc^  iv^  ixt,  ino  — 
«li  sweites  mit  dvii^  dia^  ini^  arpo,  nQ06^  ^\n»)* 

Der    Stellung    uucb    aoterelua  udcr    v  ertaut»  chbar 
UJrlicb    nicht   ohoe   iiLl&quate   Ander Uög   der   Bedeutung)    sind 
ie  £leinentö   voa  32  CombJuatiütieQ,    uQter  weichen    beioodera 
I   BeaclitUDg  verdieneo,  die  bei   der  einen  Stellung  ihrer 
.iiicilc  Ät^lir  beliebig  bei  der  entgegengeaetateu  selten  sind. 

WÜlAt 

m£3c   (Kr.  ü)    3ü   unter  bich   TerBchiedene  OebrauchBßiHe    utif^ 

ifusKo  (Nr.  76)  nur  3; 
iptaxa  (Nr.  5)  33  unter  sich  ¥erscbied6n6  Gebrauchdjüle,  natBv 

(Nr,  48)  nur  5; 
ilava  {Nr.  8)    24,  ivin  (Nr.  122)  nur  1; 
^vvoato  (Nr.  12)  18,  aMo6v%t  (Nr.  I29j  nur  1; 
(Nr,  13)  17,&r*x  (Nr.  73)  nur  3; 
(Nr.  14)   15,  inöia  (Nr.  132)  nur  I  ; 
%ipjiata  (Nr,  16)   15,  KazomQo  (Nr*  113)  .nur  1; 
iMM  (Nr.  15)  15,  Bi6Bm  (Nr.  88)  nur  2; 
ij(iM4xtü  (Nr.  17)  15,  xatmi  (N(%  81)  nur  2; 
ixin  (Nr.  10)  19,  i^mi  (Nr.  34)  nur  8; 
ipoMo  (Nr.  23)  13,  inav  (Nr-  69)  nur  3, 

Di«8eu  folgen 
amtmo  (Nr.  25)  mit  10  unter  fiicb  verachiedenen  GobrauchsfäUen, 

inavtt  (Hr.  93)  mit  2; 
«ftpiv  (Nr.  30)  mit  9  unter  sieb  verschiedonen  Gebrauehsfälleu« 

ifi^a^a  (Nr.  135)  mit  1; 
UQoctJfo  (Nr.  20)  mit  14^  uTtoTCQo  (Nr.  37)  mit  7; 
ivtiv  (Nr,  42)  mit  G,  ipaim  (Nr.  107)  mit  1; 
si^äia  (Nr.  44)  mit  6,  ötaKQo  (Nr.   115)  mit  1; 
ivTLXtxra  (Nr.  35)  mit  8,  xata$fu  (Nr.  55)  mit  4; 
n^iu  (Nr.  2S)  mit  10,  ixnQo  (Nr.  39)  mit  7; 
&li<ptmgt  (Nr.  50)  mit  b,  ntgta^mt  (Nr.  90)  mit  2^ 
vxoxara  (Nr.  58)  mit  4,  xocOujto  (Nr,   141)   mit  1; 
hctxa^a  (Nr.  59)  mit  i,n€^psm  (Nr.  97)  mit  2; 
x^eterf^a  (Nr.  85)  mit  2,  Avctxata  (Nr.   123)  mit  1; 
ipÖia  (Nr.  83)  mit  2,  dtfi'  (Nr.  111)  mit  1; 
{fKi^sm  (Nr.  86)  mit  2,  i^vsr^p  (Nr,  117)  mit  1; 
Ki^mi  (Nr.  64)  mit  4,  imnQo  (Nr  77)  mit  3; 
na^vnsQ  (Nr.  66)  mit  3,  vTtBQXfeza  (Nr.  105)  mit  2; 
»^oaatJ»'  (Nr.  103)  mit  2,  <jf/wr^oö  (Nr.  157)  mit  1; 
ivndnx  (Nr.  124)  mit  1  Gebraucbsfall,  dt.avn  (Nn  114)  mit  1; 
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dnoxaxcc   (Nr.  87)    mit  2   unter   sich   verschiedenen  Gebrani 

fällen»  xatano  (Nr.  94)  mit  2; 
i^vjiE^  (Nr  116)  mit  1   Gebranchsfall,  insQBX  (Nr.  159)   rai^ 
intfiEza  (Nr.  138)  mit  1  Gebrauchsfall,  ^exsTti  (Nr,  HO)  mit  Ij 
nQOüvp  (Nr,   101)   mit   2   unter  sich   verschiedenen  Gebrauch! 
fällen,  6v^7tQo  (Nr.  82)  mit  2. 

Ob  dem  üvvsm  (Nr.  4)  mit  37  Vfirschiecletien  Gebrauchs^^ 
fällen  ein  iTti^vv  {imavfipLaxia?  Xon.  Cyr.  3,  2,  23)  entspricht,  ded^f 
MQoCsni  (Nr.  31)  mit  OGefjrAuehsfällen  ein  ifttn^otJ  (imngo^i^xütnag? 
Xen,  veetig.  3,  12),  dem  jtQOTt aga  (Nr.  56)  mit  4  Ge brauch sfällen 
ein  TtagaTtQO  (nagaz^oTtifinrnv?  Xen.  anab.  4,  5,  20),  ist  sehr 
zweifelhaft.  —  IIqo  ist  das  einzige  Präfix^  das  (in  dem  ham. 
TiQonQQXvUpdBGd^at)  mit  sich  selbst  combiniert  wird. 

§,9.  Kine  Betnichtung  der  Combinationsgruppen  (alle 
mit  demselben  Präfix  anlautenden  Combinationen  als  je  eine 
Gruppe  gefasst)  gibt  zu  folgenden  Boobachtunj^en  Anlass: 

In  Bezug  auf  die- Ver  breit ung  in   den   verschiedenen 
Literaturgebieten   stellen   einerseits   die   isro-,   ix>   iv-^  ^t-, 
XÄTOf- Gruppe,    die    bei    allen   untersuchten    Autoren    Vürkommen, 
andcrerseita   die   mit  d(i(pt  und  äva   bef^^innenden  Combinationen 
die  nur  bei  je  2  Schriftstellern  (Schriftatellergruppen)  nachweisb« 
sind  (die  mit  äfifi   beginnenden    bei   Hom.,    in    den  Lyrikerfraj 
menten,  die  mit  dva  anlautenden    bei  X.,  PI.),    die  Extreme  dar 
Die  dia-^  TtQO-  und   €T;to-Gnippe  fehlt  bei  F.,    die  ;rpciö-  und   övt 
üruppe  bei  Hom-,  Hes.,  die  ßfrj^-Ctruppe  bei   Hes.,  P.,  die  itaga- 
Grnppe  bei  P.,  in  den  Lynk(:!rfra;i:m  ,    die  st6-  und  ^fra-Gruppe 
fehlt  bei  je  4  Autoren   (jene  bei   P.,  Ar.,  Her,,  X*,  diese  bei  Hes.,^     ■ 
P.,  Ap.^  E.},  während  die  Äwf^Gruppe   bei  6    (Hom.,   Lyr.,  Ar«^| 
Her.,  X  ,  PI.),    die  Ä£()t-Gruppe   nur   bei    5  Autoren  (Hom-,  Ar./^ 
Her.,   X,,  PI.)  vertreten  ist. 

In  ßexug  auf  die  Zahl  der  Gebrau chafälle  jedegfl 
Grupp«  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  ragen  die" 
öw-j  im-i  ngo-  und  vjro-Gruppe  vor  den  übrigen  hervor,  und  i 
zwar  ordni?n  sich  die  Autoren  in  folgender  Weise  :  ^M 

m  der  mit  öiw  anlautenden  Gruppe  hat  X,  (11)98  Fälte,^)  ' 
PL  (Ib)  74,    Th.  (10)  52,    E.  ^9)  29,    Ar.  (9)  24,    Her.  (7)   19, 


')  Die  in  Kljimmem  geseUte  S^alil  xeigt  die  AnKabl  der  Präfixe  an, 
Heuen  «ich  daa  erste  Combiiiatiouselement  verbindet,  so  2«  B,  at^v  bpi  X. 
tfyof,  fijio,  <fta,  dt*f,  fi4f,  ix,  int,  xcrra,  na^a,  Äfpt,  «po. 
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8.  (5)  14,  Ae.  (7)  11  (dagegen  zeigen  die  Lyrikerfragm.  nur  (ö) 
7,  P.  nur  1  B'alf), 

in  der  mit  im  anlautenden  Gruppe  PI.  (8)  50,  X.  (8)  47, 
Tb.  (7)  45,  Ar.  (7)  29,  Her.  (6)  25.  E.  (6)  19,  S.  (5)  19,  Ae. 
(4)  15,  Hom.  (6)  10  (dagegen  Lyr.  bloß  (4)  7,  Hes.  (2)  4,  P,  (2)  2), 

in  der  mit  &ro  anlautendeo  Gruppe  Her.  (5)  18,  X.  (5)  15, 
Th,  (7)  14,  PI.  (6)  14.  Hom.  (4)  12,  E.  (1)  11  (dagegen  Ar.  nur 
(4)  7,  S.  (1)  7,  Hes.  (4)  5,  Lyr.  (3)  3,  Ae.  (2)  3), 

iu  der  mit  ngo  anlautenden  Gruppe  Th.  (10)  39,  X.  (8)  21, 

tHer.  (8)  13,  PI.  (7)  13  (dagegen  Ae.  nur  (4)  4,   E.  (4)  4,  Hom. 
(2)  3,  Ar.  (2)  3,  S.  (2)  2.  Hes.  (1)  1.  Lyr.  (1)  1). 
Während  also  die  istt-Gruppe   im  Drama,   in  der  ionischen 
lind  attiaciien  Prosa  und  bei  Homer  —  die  avf-Gmppe  im  Drama, 
I        in  der  ionischen  und  attischti-n  Prosa  —  die  vjco-Gruppe  bei  allen 

14  Prosaikern,  nebstdem  bei  Homer  und  Euripides  —  die  n^- 
Omppe  bei  allen  4  Prosaikern  durch  zahlreiche  Gebraucbafälle 
vertreten  ist,  zeigt  sich,  wie  gleich  im  folgenden  dargethan  wird, 
die  <ivr(-Oruppe  nur  in  der  attiBchen  Prosa  und  bei  Ar.,  die  diu- 
I      Gruppe  bei  2  Vertretern   der  attischen  Prosa   (PI.,  X.),    bei  E., 

IHer.,  die  ix-Gruppe  bei  2  Tragikern  (S.,  E.)  und  bei  Hom.,  die 
{^Gruppe  bei  2  attischen  Prosaikern  (Th.,  PI.)  und  bei  Ar.,  die 
xpotf-Gruppe  in  der  attischen  Prosa,  die  nocpa-Qruppe  bei  PI.  und 
fier.  stärker  repräsentiert.  Es  ordnen  sich  nämlich  die  Autoren 
^ie  folgt: 
I  in  der  ^Jvtt-Gruppe  X.  (13)  40,  Th.  (10)  31 ,  PI.  (10)  23, 
Ar.  (6)  10  (dagegen  Her.  (3)  7.  E.  (4)  5.  S.  (2)  2.  Ae.  (2)  2, 
Lyr.  (2)  2,  Batrach.  1), 

»in  der  *(«-Gruppe  PI.  (3)  12,  X.  (3)  10,  E.  (6)  10,  Her. 
)  10  (dagegen  Hom.  (3)  7,  Ae.  (4)  6,  S.  (3)  5,  Th.  (2)  4,  Ar. 
)  3,  Lyr.  (2)  3,  Hea.  (1)  2, 
in  der  At-Gruppe  S.  (7)  24,  E.  (5)  24,  Hom.  (5)  19  (dagegen 
PI,  (3)  8,  Her.  (3)  7,  Ar.  (3)  7,  Ae.  (3)  7,  Tb.  (2)  6,  X.  (3)  5, 
Lyr.  (3)  5,  P.  (3)  4.  Hea.  (3)  3), 

in  der  ^-Gruppe  PI.  (4)  14,  Th.  (5)  13,  Ar.  (4)  13  (dagegen 
Her.  (4)  8,  X.  (4)  7,  E.  (2)  7,  Lyr.  (2)  5,  Hes.  (3)  4,  Hom.  (2) 
4,  Ae.  (2)  4,  P.  (2)  3,  S.  (2)  3), 

in  der  ««»oo-Gnippe  PL  (10)  29,  Th.  (8)  18,  X.  (8)  18 
(dagegen  Her.  (6)  9.  Ar.  (6)  9,  E.  (3)  5,  S.  (2)  3,  Ae.,  Lyr.,  P. 
je  (1)  1), 
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ia  der  «apa-Önippe  PI,  (6)  17,  Her.  (3)  II  (dagegea  X. 
(2)  8,  Th.  (3)  7,  Hom.  (3)  7.  E.  (4)  6,  Ar.  (4)  5,  8.  (3)  4,  Ä«. 
(1)  3,  Hes.  (1)  2). 

Alle  übrigen  CombiDationsgnippeo  finden  nur  spärliche 
Verwendunj^:  vor  allem  die  ^^gpt-Gruppe,  die  bloß  bei  Hom. 
((1)  4),  Lyr.  ((l)  1)  —  die  Ävß-Gruppe,  die  nur  bei  X,  (1),  PI.  (1) 
erscheint  Die  Trfpt-Gruppe  hm  Hora.  (1),  Ar.  (1),  Her.  (1),  X. 
(1),  PI.  ((2)  3),  —  die  {msg-Gruppe  bei  Hom.  (1),  Lyr.  (1),  Her 
(1),  Ar.  ((2)  2),  PK  ((2)  2),  X.  ((5)  7),  —  die  fieta-Oruppe  bei 
Hom.  (1),  Lyn  (1),  X.  (1),  S,  ((1)  2),  Ar.  ((2)  2),  Th.  ((2)  2), 
Her.  ((2)  3),  PL  ((5)  5),  kommen  zwar  bei  verhältnismäßig  vielen 
Autoren^  doch  iraraer  nnr  in  wenigen  Gebranchsfällen  vor.  Die 
änih  und  die  xarrir-Gruppe  finden  sich  bei  allen  untersuchten 
Sebriftstellern,  doch  ist  die  höchste  Zahl  der  Oebranchsfäile  bei 
der  erateren  8  (Hom,  (3)  8)»  bei  der  letzteren  7  (Ar.  (ö)  7, 
X.  (6)  7). 

Wir  übergeben  nunmehr  nach  diesen  allgemeinen  stati- 
sitsehen  Angaben  zur  detaillierten  Besprechung  der  einstehlen 
Erscheinungsformen  der  mehrfachen  präfixalen  Zuaammensetzung. 


faeä^H 
Tonfl 


Besonderer  Theil 

Zusammensetsungen  mit  ifitpi. 
Hier  begegnet  die  wegen  der  Combi nation  Ton  nabei 
bedeutungsgieichen  Präpositionen  merkwürdige  Verbindung 
i^tpv'  und  ^£p4*.  Cumposita  dieser  Art  finden  sich  im  alten  £pc 
in  3  verschiedenen  Exemplaren  je  1  mal  in  11.,  Od*  und  den 
Hymoen;  2 mal  äteht  das  Compositum  ohne  locale  Casus-^^ 
reciiou  11.  8,  348  ''Exzgjq  Ö'  ä(i<pin BQiözgmqfa  nalUtQixoff^^ 
mnovg,  Hymo.  4,  271  tpkoibg  6'  afitpiTfBQLfp^tvv^si),  1  mal  iai 
es  mit  dem  localen  Dativ  verbunden  (Od.  8,  175  dXX*  o^  6i 
Xägig  ti(i(pi7t$Qtf$ti(f>sxn(r  iyzisöötr);  2raal  steht  es  in  eigenl* 
Itchem,  1  mal  (Od.  1.  e.)  ta  figürlichem  Sinne;  Imal  ist  es  ein 
Verli  der  Bewegung^  2 mal  bezeichnet  es  einen  Zustand.  Alle  S 
Fittle  «ind  verbal.  Formelhaftes  oder  Traditionelles  läsat  sieh 
nicht  eonstatieren,  außer  dass  die  Stelle  im  Hymnus  darch  den 
Tonffill  an  die  Odyaseeatelle  und  diese  durch  den  gleichen  Anlaut 
des  Verbs  an  die  IliafiSteUe  erinnert.  Begreiflicherweise  sind 
CompoJitta  mit  if^q^i-z^Qt,  nur  auf  die  dichterische  Sprache  be- 
acbrUnkt  geblieben   and  awar   finden   sie  sich  in    einem  einzig 
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Exemplar  in  der  Elegie,  nämlicli  in  der  Nomi  nalbüdimg  ß^9?t- 
Mfi^iKtlovig  Kallinos  1^  acc,  pK,  Theogn«  1058  dat,  pL,  beidemal« 
die  2>  Htilfte  des  Pentameters  ausfüllend  (das  einfaehe  Compositum 
wegixrlovsg  ist  schon  homerisch  [Od,  2,  65  äkXovg  r'  aldio^rjre 
xi^tXTtovag  d^Qfonovg  erinnert  au  Kallinos  ovS*  cdd€t6&*  d^qitmqu- 
ittiot^ag;]  dii^ixtlovsg  erscheint  zuerst  bei  Pindar).  Erst  spätere 
Epiker  mid  Epigrammatiker  wie  Kallimachos,  die  Dichter  der 
Anthologie,  Oppian,  Quintus  Smyrnaeua,  Nonnos,  die  Orpbiker 
haben  diese  eigeDthÜmlichen  noi  selteneo  Composita  wieder 
hrrTorgesacht  —  Neben  dem  präfixalen  finden  wir  auch  den 
prÄpositionalen  Gebrauch:  3 mal  mit  dem  Dativ  (11.  15,  647  f. 
ipqpi  dk  srijAfjl  |  6fi&Q6akiov  xovdßtjüs  tcsqI  xgoxdtpoitsi  nsöo^nog^ 
II.  23,  191  fiij  n^lv  fiivog  iJfA^oto  |  öxtjlst  dfi(pl  kbqI  xqöu  Ivb- 
dir  iidk  iiiXi60i%f,  Od.  11,  609  Gfisgöaliog  Si  ol  «JfKjpi  nsQl 
dti} ^£ö Ol  f  ^)  ceo^r^p,  xqvqbo^  ?^v  xBlt<iimv)  ^  wo  es  sich  um 
Körpertbeile  (und  zwar  IL  15,  647  f.  um  paarweise  vorhandene) 
und  um  uomittelhare  Umgebung,  Imal  mit  dem  Äcc,  (IL  2,305 
i\p^ilg  <r  iii^i  mpl  x^jji^jyr,.  igdofisv  . .  hiat6(ißag),  wo  es  sich 
um  entferntere  Umgebung  handelt.  In  übertragenem  Sinne  mit 
dem  Dativ  in  dem  von  Aesch.  io  Ctesiplh  184  u.  Flut.  Cim.  c*  7 
tiberlieferten  Epigramme  (des  Simonides?)  d^itpl  itsgl  ^vvotg 
nQdy(i(i£6L  fiöx^oi/  ixBiv,  Singular  ist  das  Vorantreten  zweier, 
zumal  unverkürzt  bleibender  zweisilbiger  Präpositionen  (anders 
isi  e*  bei  naQ-ix  und  vn-ix)  vor  einen  Casus,  wenn  auch  dieser 
(vgL  bes-  IL  15,  647  f.)  nur  von  ytsgi  'abhängt',  während  dfitpl 
noch  ganz  adverbial  ist  und  eine  determinierende  Bestimmung 
der  durch  ntgl  mit  »einem  Casus  gebildeten  engeren  Verbindung 
Ifibt,  gerade  so  wie  bei  der  präfixalen  Anwendung  das  Verb  mit 
XiQi'  direct,  mit  dfnpi-  bloß  indirect  verknüpft  ist,  weshalb  denn 
manche  Herausgeber  mit  Lebrs  Fleckeis*  Jahrb.  1860,  S,  513 
i^l  KBQiöT ItpBxtti  inieoöiv  (Od:  8,  175)  schreiben,  um  zugleich 
die  Cäsur  fürs  Auge  deutlicher  ht^rvortreteo  zu  lassen.  Umgekehrt 
gibt  Bekker  Od.  11,  609  d^KpiTtiQ!  ötrj^Eaeiv;  ao  dem  Wesen  der 
Sache  wird  durch  die  getrennte  oder  verbundene  Schreibung 
niclits  geändert«  An  sich  ist  die  Verbinduag  dfKpi'Ks^t  keincs- 
w^gB  pleon astisch    —    mag    auch    in  jenem   djKpiTtEQvxtiavsg  der 


'>  Doch  bedeutet  nicht  etwa  (vre^ea  des  dflxpi)^  aTijd'£airt¥  'ßrtist  und 
I  Ktlcketi*,  wie  ol  de<tx6iai  *Herr  und  Uerria',  lat.  fratres  'Bruder  und  ScHweator  • 
iVtfl,  Delbrück,  Sjotakt.  Foraohangen,  S,  20. 
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Elegie  (sowie  in  dem  ifKpl  jieqI  ^vvotg  nQayftaöi  des  Epigramtt)») 
i^(pi'  wohl  nur  als  Verstärkung  gefühlt  wordeo  seio;  denn  xs^i- 
brauclit  nicht  die  vollständige,  es  kann  auch  nur  eine  theilweite 
(z.  B.  zur  Hälfte)  stattfindende  Unip;ebung  des  Objectes  ausdrUckea 
lind  erst  durch  das  hinzutretende  ifiq)i-  wird  diese  aU  beiderseits 
vorhanden  bezeichnet  und  so  zum  Ausdrucke  der  Ganzheit  ver* 
vollständigt.  Dies  gilt  ebenso  für  die  präpositionale  wie  für  die 
präfixale  Anwendung  der  genannten  Verbindung.  —  Bei  umge- 
kehrter Stellung  erscheinen  die  beiden  Präpositionen  durch  t£  — 
%s  copulativ  verknüpft,  1  mal  mit  dem  Acc:  IL  17,  760  nokXic  äk 
XBVX^a  xaXic  Tiiöop  thqI  t*  ifitpl  zb  xdcpQOV  |  tpsvyovzmv  ^€^i/a&p^ 
2 mal  adverbiell:  Hymn.  5,  276  negC  t  &yLtpt  tb  xdXlo^  di^^o^ 
Hcö*  Th.  848  &VS  d'  dg'  ii^p"  imkq  tibqC  t*  d(A<pC  r«  KVfttxta 
ftaxQä,  Der  entsprechende  präfixale  Gebrauch  findet  sich  abge- 
aehen  von  der  späten  Nominalbildung  itsgi-dfi^-odog  'ringsum 
zugänglich'  nur  in  7i6Qi-cc^(pt'ivwiu  (Plat.  Tim.  76  a,  hier  noch 
außerdem  mit  dem  verstärkenden  Zusätze  xvxX^  verbunden)  und 
dem  äholichen  7tsgt-a(i7t-C6xco  (Arist.  equ.  893^  mit  doppeltem  Aec; 
Eur.  Med.  282  ist  es  falsche  Lesart  des  cod.  Palat.)  und  .T^t- 
aii7C'i%m  (Plat  Phaedo  98  d  vB\>goL  .,  nBQiaiiKi%ovta  xk  60xä 
lisxkx^  oaQKöv  xal  dig^iaxog^  eonv.  22L  e  tmai>ta  xal  dvdftara 
xal  ^iiyicixu  i^a^EP  %BgLayL7ci%ovx  ai^  sc.  ol  Zcjixgdzovg  X6yoi^ 
AeU  V,  b.  14,  41  in  der  Bedeutung  'verheimlichen':  xriv  (U^riv 
Mal  tk  /|  avx^g  xaxd,  und  sonst).  Zwischen  den  Zusammen- 
setzungen mit  Ttigi-ayitpi  und  denen  mit  dfupi-JtiQt  besteht  der 
Unterschied,  dasa  in  ersteren  Jiigi-  völlige  (nicht,  wie  bei  letztereOp 
theilweise  stattfindende) Umschließung  bezeichnet  und  dass  zweiteoa 
jene  Compoaita  als  'objective'  oder  Abhängigkeitscomposita'  an- 
zusehen sind,  da  stegi-  das  Resultat  der  Thätigkeit  ausdrückt  (man 
könnte  mQiaitq}iivw(Li  xt  paraphrasieren  durch  ofkcig  i(i(pUifUVfu  T*, 
fitfta  ^avxaxo^Bv  jtsgißißlijiiivov  dvat),  wie  es  sonst  der  Acc*  des 
inneren  Objectes  oder  der  Prädicalscasus  tbut  (ikxog  ovxdea^ 
0lhn7iog  [liyas  ly^Srjdij,  vgl.  xv x lox^gi^g'^ zum  Kreise  gerundet*)| 
während  die  ZuBammenaetzun;;en  mit  ifi^i-TT^gt  der  Classe  der 
determinativen  Composita'  {luo-qpßglu,  ixgS-Ttohg)  analog  sind.  — 
D&as  die  Composita  mit  x^gi-ayopL  im  Gegensatze  zu  denen  mit 
ipupi-mgi  vorwiegend  der  Prosa  angehören,  erklärt  sich  leicht: 
sie  beschränken  sich  eben  auf  den  Begriff  '^ringsum  bekleiden' 
und  das  hiefUr  meist  gebrauchte  Wort  dftfpi-iwvyLi  {i^'i%m)  galt 
dem  Sprachgeitlble  fast  als  Simplex   (b,  die  Stellung  des  Aug* 
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mentes),  so  dass  sich  damit  Ttegi-  ohne  Schwierigkeit  verbinden 
konnte.  In  der  oben  erwähnten  copulativen  Verbindung  xegl  x 
d^^  ti  mitss,  damit  sie  verständlich  werde,  nsQl  gleichfalls  in 
dem  Sinne  gänzlicher  Umschließung  genommen  werden;  dann 
erbalten  wir  aber  ein  Hyateronproteron;  denn  da  durch  ns^i  das 
logisch  engere  Äfiipl  mitgesetzt  ist,  so  ist  —  bei  copulativer 
Verbindung  —  durch  das  vorangestellte  mgi  die  Hinzufügung 
Ton  afKpC  tiberflüssig  gemacht.  Aber  hier  wie  Überall  beim  sog. 
Hrsteronproteron  wird  die  logische  Ineonvenienz  durch  psycho- 
logische Momente  gerechtfertigt;  nämlich  durch  das  Pathos  der 
Rede  und  weil  der  umfassendere  Ausdruck  {tibqI)  dem  Sprechenden 
aU  der  bedeutsamere  zaerst  ins  BewusstseiTi  tritt  (vgh  olxQdtpiv 
ijrf*  tfivotfzo).  Übrigens  war  ein  &iL<pi  xb  tis^I  xs,  das  logisch 
mehr  Berechtigung  hätte  als  nsgl  f'  ifiqjl  xe^  wegen  des  Zusaramen- 
treffent  der  vielen  Kürzen  für  die  daktylische  Poesie  unbrauchbar. 
So  wie  in  dem  oben  angefulirten  jtBQiaii(pii%nn?iu^  nEQicc^nl6%m 
und  TUQiu^nixm  erscheint  äpapi-  als  zweites  prääxales  Element 
»uch  sonst  stets  nur  in  Verbindung  mit  i%m^  le%m  und  iwv^i^ 
und  «war  1  mal  In  Prosa  (Plat.  Pol.  8,  569  c  dij/uo^  . .  ivxl  xf^q 
jroiU^g  btdvri^  ..  ilsv^sglag  xrjv  x^^^^'^^^W  ••  dovhiav  fiEx- 
uiiTtteiöiiivog),  außerdem  bloß  bei  Dichtern.  Das  äschyleische 
ivv-afin-ixio  (Prom.  521  fj  tzov  xi  68iiv6v  iöxtv  5  ^vvccfin:ixB^$y 
Schul,  iv  Cavxrp  xgvTtxsig)  erinnert  nach  Formation  und  Bedeutung 
an  da^  obige  7tBQiayL7ti%Biv  xriv  ^i&tiv  (AI tan).  Wie  dort  nsgi-^  so 
bezeichnet  hier  ^vp-  das  Resultat  der  Thätigkeit,  und  dieses 
besteht  hier  in  dom  Ztisnmmenhalten  der  Theile:  ^vvc:(inixBiv  s. 
V,  ft.  oBtmg  dpL^ix^iP  xi^  (oöxb  gvj^f^^er^ra  uvtq^  circumvpstiendo 
aliquid  cohibere*  Euripides  hat  iTtanmöx^vxeg  (Tr-  1148  yf^v 
fÄd'  i:t«fi;rKJ3j(Si/Tfg  igoi}^(v  dd{>tj),  xaxupinhxovQtv  fllel,  853 
Mga^.  %ov(pi}  xccia^nltsxovöiv  iv  xv^ßco  x^*>^0>  TtaganTtixEtv 
(Med.  282  Qvdiv  d(t  ^uga^nix^^'^  l6yovg  'die  Worte  [durch 
niildernde  ZuthatenJ  verhüllen'),  evvcinnl6%Bt  (Ilerc.  f,  UU  irdxsp^ 
xi  xXaiHg  xal  öwa^nlcx^t  xögag;),  Aristophanes  7iQo0C(itfpi& 
(eq.  891  iycj  yicg  avxbv  Ttgoöa^fpt^  xodl),  Timotheo*  (Bergk 
III,  p.  1269)  v7tBQa^ni%ovt€c  (o^  xoi  x6v  y'  {fji iQcc ^i^tixovxa 
opgtjcpbv  ilcavußi/jöu).  Außer  an  der  Aischylosstelle  verhält  sich 
das  erste  Präfix  dettirminierend  zum  Verbalbegriff^  indem  ea  die 
Modalität  des  iy^itixHv  angibt:  durch  im-  wird  die  Umhüllung 
uls  von  außen  aufliegend,  durch  pLixtc-  als  an  die  Stelle  von  etwas 
anderem  tretend,  diirch  nuga-  als  etwas  Unechtes,  von  dem  Rieh- 
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tigen  ÄbweicbendeSf  durch  :t^üg-  als  zu  anderem  Hiozukommeode 
durch  inBQ'  als  von  oben,    durch  ^vv-  als  an  den  beiden  Seiten:! 

des  umhüllten  Objeetes ''z.usamraen'  oder  gleicherweise  stattfiadend 
(anders  verhält  es  sich  mit  jener  Steile  des  Aischjlos)  bezeichnet. 
Eur,  Heh  853  lässt  eine  doppelte  AulTassung  zu;  Kota-  deutet 
entweder  den  Ort  an  (der  durch  iv  zv^ß^  noch  genauer  be- 
zeichnet wird),  wo  das  iy^lQiSiv  sich  vollzieht  (döterminative 
Fitnction  des  Präfixes),  oder  bezeichnet  die  ümhliüung  als  etwas 
Bedeckendes,  unter  dem  sich  das  Verhüllte  befindet  (prädicaüve 
Function  des  Hfxxa-),  Nur  ArisL  cq.  891  und  Eur.  Herc.  f.  Uli 
ist  'Bekleidung*  oder  Umhüllung  im  eigentlichen,  an  den  übrigen 
Stelleu  in  metaphorischem  Sinne  geraeint  —  wegen  der  Immate- 
rialität  der  HiÜIe  (Plat.  L  c.)  oder  der  HlUIe  und  des  UinhüllteiiJ 
(Eur.  Med,,  Aeseh.  L  c.)  oder  weil,  obwohl  beides  materiell  dei^| 
Vorgang  selbst  der  ÄlmÜehkeit  wegen  mit  schöner  dichterischer 
Specialisierung  als  BekleiJnng  aufgefasst  wird  (Eur.  Tr.  und  Hei. 
1.  c,  Timotheos).  Mannigfaltig  ist  die  grammatische  Con- 
Btruction:  a)  das  Verhütlende  steht  im  Acc*,  das  Verhültte  im 
Dativ  (Eur,  Tr.),  h)  jenes  im  dat.  instrum,,  dieses  im  Acc*  (Eur. 
Heb)  —  vgl,  dieselbe  Doppolconstruclion  bei  ciixumdare  u.ähul.  — , 

c)  beides  im  Acc,  (Arist.  eq.,    die  gleiche  Construction  liegt  der 
medialen   und    passiven  Fügung   zugrunde:    Pkt.,  Eur.  Herc.  f.), 

d)  das  Verhüllende  bleibt  unbezeichnet,  das  Verhüllte  steht  im 
Ace,  (Eur,  Med,).  —  Das  äschyleische  di-aiitpiSiog  (Prora,  555, 
vgl.  Hesych*  s.  v.)  gehört  nur  scheinbar  her,  da  ä^tpCäcog^  von 
dUfi  mittelst  des  Suffixes  dto  (aus  to?  Curtius  Grundzüge'  577) 
abgeleitet,  ein  Simplex  ist.  Bemerkenswert  ist  die  Bed<-utung 
{dia^fidiov  piilog'  dXloiov^  dtuTiavtbg  XBXG>gL6(iivov'  ifi(plg  yk(f 
%mQig  Hesyeh.) ;  denn  in  dem  zugrundeliegenden  afiyt  ist,  wie 
sonst  bei  äjitpi-g^  der  Begriflf  '^ beiderseits'  in  den  der  Trenuungi 
Absonderung  übergegangen.  Das  vorantretende  dta-  ist 
stärkend* 

Zusammensetzungen  mit  iva, 

\4vu  als  erstes  Element  der  Comhination, 
So  häufig  äva-  in  mehrfacher  Zusammenseti&uug  au  zvveite^^ 
Stelle  erscheint,    so  selten   ist  es   an  erster^    außer  Plat.  Phaedd 
p.  60  b  ävana^i^öpLivog  inl  xfiv  xUvriv  ist  es  nur  bei  Xenaphon" 
zweimal  handschriftlich  überliefert:  in  äv-BK  und  dif-tv^  beidemai 
in  Verbindung  mit  mpLTtltiftt,     Anab.  3,  4,  22    hat  Krüger^   eben 
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eil  diese  Combioation  sonst  nicht  nacbweiabar,  tö  pUöw  ave^- 
mUfinXaOav  in  tb  fi,  div  H^STtiiiTtluoap  geändert,  wag  zu  dem 
^Optativ  des  vorausgehenden  Temporalsatzes  67t6x€  di  äidöxotev 
ml  al^VQCcl  %oi>  nXatülov  an  sich  cjut  passen  würde ;  aber  av  beim 
Inperf*  oder  Aon  bezeichnet  gelegentliche  Wiederholung  und 
^68  scheint  dem  Zusumtnenhange  weniger  zu  entsprechen,  da 
die  dort  beschriebene  taktische  Maßregel  nicht  nur  ab  und  zu, 
•ODdern  immer  die  beabsichtigte  Wirkung  hatte.  Auch  die 
Qbnget)  gaos  analog  gebauten  temporalen  Sategefage  dieser 
i>telle  zeigen  kein  &v  beim  Verbum  des  Hauptsatzes.  Wir 
bleiben  daher  bei  dem  überlieferten  Doppelcompositum,  in  welchem 
äpa-  die  Bedeutung  '^wiederum*  hat  (vgl  ävaßiäva():  ''sie  füllten 
wieder  die  Mitte  aus'  (aus  der  sie  früher  herausgetreten  waren). 
Dagegen  ist  Cyrop,  2,  2,  27  dv-sv'^TtlftTtkavxo  offenbar  auf  Ditto* 
grapbie  beruhende  Corruptel  des  richtigen  Av-enliiTtXavzo.  In  dem 
platonischen  ivaKa^i^Bfi^ai,  ist  die  Verbindung  zweier  die  ent* 
gegengesetzten  localen  Richtungen  bezeichnender  Präfixe  be- 
I  i^erkenswert, 

K  wen 
■  öO 
|2c 


*Avu  als  zweites  Element  der  Combinatian. 

§,  1.  *Efcavcc, 
Die  Composita  mit  in-ova  erscheinen  in  etwa  46  oder, 
wenn  die  Ableitungen  besonders  gerechnet  werden,  in  mehr  als 
oO  Gebrauchsfällen;  10  hievon  sind  Substantiva  (8  abstracte, 
2  concrete),  2  sind  Adverbia:  l*  in-av-uymyri  (Tliuc.  2raalj 
Plat  Imal),  2.  ""nvnXriGiq  (Plat.  Imal),  3.  »'otfo^  (Plat.  aroal), 
4.  "«S^^fij^a  (Plat.  3mal),  5.  ^6Q^m6i^  (Tim.  Locr  Imal),  6. 
^nBiCiq  (TKue,  Imal),  7.  ^6za6ig  (Soph.,  Her,,  Xen.,  Phit,  je 
Imal,  Thuc.  2ma[),  8.  ''irnQ^dus  (Thuc.  Imal),  9,  "/Ja^^^g 
(PlaL  hual),  10,  in-u^ßat^Q  (Aesch.  Imal),  11.  '^fil^S6v 
(Her  Imal)»  12.  indvayKBg  (Her.  Imal,  Plat,  öfter).  Das 
eigentliche  Verbreitungsgebiet  ist  die  attische  Prosa  und  die 
dieser  sprachlich  nahestehende  attische  Komödie:  denn  wir  finden 
bei  Pia  ton  etwa  30  (Tim,  63  b  ist  inavaßds  Variante  von 
iniptßdg)^  bei  Xcnophon  22  oder  23  (Cjr.  1»  2,  2  ijtavi^soixv 
Variante  zu  ini^eoctvj ,  bei  Aristophanes  17  >  bei  Thukydides 
14  Fälle,  darunter  mehrere  durch  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
spielen  vertreten.  Herodot  hat  12  Fälle  (ungerechnet  die 
che  Lesart  iTt-av-filöyiiös  st.  inaXtXX6yri6£  L  90),  während  in 
der  Sprache  der  Tragiker  die  in  Rede  stehenden  Composita  entr 
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scbiede»  zu  den  Seltenheiten  gehören  (bei  Aisehylog  finden  sieh 
7t  bei  Soph.  4,  bei  Euripides  3)  und  vollends  in  der  Lyrik  und 
im  Kpos  dieselben  ganz  vereinzelt  sind  (bei  Salon,  Anakreon, 
Philoxenos,  Piodar  je  ein  Beispiel,  ebenso  bei  Homer  nur  IL  2, 
85  iytaviötriöav),  Apokopo  von  ävcc  findet  statt  Solon  II3  inofi- 
(piQixB,  Pind,  OL  8,  28  inavrikX&v^  6nial  bei  Aischylos:  iitafißa* 
xfigag  (Cho.  280),  inayi^ivti  (Prom.  605  lyr,,  Pers.  807),  hmv 
dinkccti  (Prom.  817),  inavtüXacav  (Ag.  27).  inavxilkitv  (Cbo,  J 
282),  Imal  bei  Sophokles  (0,  C.  1718  lyr.  iTca^i^vBi),  2nial  bei  ' 
Euripides  (H,  für*  1053  lyr<  inccvrOJiSi  ^  Phoen*  105  lyr.  inm^» 
tikküov)^  Am  häufigsten,  nÄmlich bei  sechs  der  untersuchten  Autoren, 
kommen  vor  Formen  von  L  in-av-i^xo^ai  (AnacrcOD,  Eun 
Imal,  Her.,  Thue.  4mal,  Xen.  oft»  Plat.  oft),  2,  ^tcxri^i  (Hora. 
lmal>  Her«  öfter,  Tbuc,  5mal,  Xen.  2maK  Plftt.  3mal,  Arist. 
3mal);  sodann  folgen  (bei  fünf  Autoren)  3.  inavay%d%ai  (Aiisoh«, 
Arifit.,  Thuc*,  Xen.,  Plat),  4,  ^Bi^i  (fifit)  (Soph.  Imal,  Her.,  Thuc, 
Imal,  Xen.  und  Plat  öfter),  ö.  **<yt<K(fig  (Soph.  Imal,  Her..  Thuc. 
2ma1|  Xcn.  und  Plat.  je  Imal);  bei  vier  Autoren  Formen  von: 
6.  ""dfm  (Her.  öfter,  Thuc.  2raal,  Xen.  7mal,  Plat.  4raalj,  7.  V/^o» 
(Soph,,  Arist,  Thuc.,  Xen.  je  Imal),  8.  ^ßcclvm  (Her.,  Thuc 
ImaLy  Xen.  und  Arist  je  2iral),  9,  ^U^o^ai  (Aesch.  Imal,  Arist. 
2mal,  Her.,  Plar.  öfter),  10,  ^iiivm  (Aesch.  2mAl,  Soph,  Imal, 
Arist.  5mal,  Her.),  11,  **ogt6<D  (Arist.,  Thuc,  Xen.  je  Imal^ 
Plat  eher),  12.  ^xiKlm  (Pind.  Imal,  Aesch.,  Eur»,  Her,  je  2roal), 
18.  ^qiigm  (Solon,  Arist  je  Imal,  Xen.  2mal^  Plat.  öfter),  14.  **%©- 
fim  (Thuc,  l5roaL  Xen.  7mal,  Plat  Iraal,  Arist,  2nml);  bei  drei 
Schriftstellern  Formen  von:  15.  **6tQicp(o  (Thuc.,  Xen,,  Arist 
je  2mal),  bei  zwei  Autoren  Formen  von:  16,  "/SaAAo  (Her., 
Arist  Imal),  17,  "^SQmtdm  (Xen,  Imal,  Plat  öfter),  18.  ^^Cfnit 
iXeo,  8mal),  Plat  Jmal),  19.  "^1060  (Thuc.  ImaL  Plat,  2mal), 
20,  ^UpLßäv(ä  (Xen,  ImaL  Plat  öfter),  21.  ''nXim  (Her.,  Xen. 
-•ß  2raal),  22,  ''tC&fi^i.  (Ariät,  Plat  je  Imal),  23,  **Äymyif 
i  :.  2mal,  Plat  Imal),  24.  indvayxig  (Her.  Imal,  Plat  öfter), 
noch  übrigen  Qebrauchftfällo  boschrÄnken  sich  auf  je  einen 
Tt  and  2war  auf  Aischylos:  25.  i^<x(ißa%flQas  [Cho.280)^ 
tmväinXetti  (Prom.  817),  27.  i%uvccnal&  (Ag.  145  eh.); 
rtiripides:  28.  indvrixi  <L  A.  1628  eh.);  auf  Aristo-* 
i:  29.  ^'aYtfifBvitat  (av.  1071),  30.  "^XQovöat.  (av.  648), 
r^  (nub.  1375),  32.  "^svoa  (Thef^m.  1175);  «uf  den 
biker  Philo xenos:  33,  ^ßoöiPTB$  (Fragm,  U  Bergk; 


f 
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lut  292);  auf  Herodot:  34.  "^ßkr^döv  (2,  81);  auf 
jThukydideB;  35.  ^ßißdöavxsg  (3,  23),  36.  ^*ii7tov  (6,  60), 
37.  ''f^ftetg  (4,  126),  38.  ^'xfApfietg  (3,  89);  auf  Xenophon: 
Ii9.^9iite6fi€vüg  (Cyrop.  Ö,  4.»  11),  40.  ^^xlccyyixvovöcci  (Cyneg. 
5  XL  6,  23),  41.  ^'nelaszai  (Cyrop.  3,  3,  52),  42,  ^xvTttovötcv 
fippik.  12^  13),  43.  "^i7rrot)vT«5  (Cyneg,  5;  4),  44.  ^er$tvovto 
>rop-  2,  1,  23;  Anab.  7,  4^  9  ist  inavatsivag  Variante  von 
n^guvttj^tvdtg  und  Cyrop.  7,  I,  23  i^avccT€iv6^L€va  Variante  von 
nti^fuva)\  auf  Piaton:  45.  ^tJ^ijt«*  (Ly»«  219  a),  46.  "xoi- 
^i^^ffVTf  5  (legg.  11,  918a),  47.  ""xvxlrjc^tg  (Tim,40e),  48,  "xti- 
ö^fVQP  (Pol.  10,  617  b),  49,  *'fti/ttri}<yxüj  (\e^^.  3,  688a), 
50.  'V^flJ^ofict  (Pol.  2  ,358  b),  51.  %<Jog  (Pol.  7,  632  b),  "odoi^ 
|n»hacdr  267  d,  Pol.  7,  521  c),  52.  ^dQ^mfia  (Prot.  340  a  und  d, 
^mi<^aet.  183a),  [53.  ^ogi^(h6si  (Tim.  Locr.  104a)],  54.  ^noX^tv 
^P^bil.  60  n),  **jroX>J(fo|[ifv  (legg.  4,  723  c),  55.  **tfxit€cif^at 
^Crat.  428d),  ^ffXBii.6fiS^a  (Theaet.   154  e),  56.  ^öxo7t&  (Hipp. 

i»in.  369  d),  67,  ^ßai^fiotg  (conv.  211  c). 
Da«Ä  die  Bedeutung  der  Composiia  m\i  in-ceva  eine  recht 
»an nigf altige  ßei,    läset  sieb    nach  der  Vieldeutigkeit  der  beiden 
crbundenen  Prftfixe   von  vornherein  erwarten.     Die  meisten  der 
*uoclionen,    die   jedes    derselben    im  abgesonderten   (präposltio- 
aftlen)  Gebrauche  hat,    erscheinen   liier  in  verschiedenen  Combi- 
l&Bationeti  vereinigt.    Jedoch    wählen  wir   nicht   diese   Bedeutuugs- 
^■tffrrenzen  aIs  obersten   Eintheiliingsgrund,    sondern  unterordnen 
^■ieselbeo  einem  anderen  Gesichtspunkte,  der  darauf  beruht^  dass 
^'t.  eigentliche   und    zwar   räumliche,     IL   eigentliche,    aber   nicht 
^^Anmliche  y     111.    figürliche    Verwendung     dieser    Coiuposita    zu 
^Biiter»cheiden    ist«    Zu   letzterer  sind  alle  die  Fälle    z\i  rechnen^ 
^Hk  denen  der  ursprtlnglicli    räumliche  Arisflriick  infolge    Immate- 
^Hiahtät    des    Subjectes    oder    Objectes    auf    das    geistige    Gebiet 
^Bbertrngcn    erscheint.      Freilich    ist    auch   von    der  unter    I    zu- 
^■Rmmen^estellten     Gruppe     tropische     Ausdrucksweise     insofern 
^Bicht  gan£  ausgcschlosäen,    als   eine  Phrase,    ohne  dass  sie  auf- 
^^K^rt    rHumlieh   zu  sein,   dennoch   übertragen,    d.    h,   einem  ver- 
wandten   Gebiete    rüumlicber  Anschauung  entlohnt  sein  kann. 
Ja  selbst  wenn  Geistiges    rÄumlieh   ausgedrtlckt  wird,    empfiehlt 
es  sich,   diese  figürliche  Auödiucksweise  unter  I  und  nicht  unter 
in  unterÄubriDgeo    in  dem  Falle,    wenn    die  Übertragung    nicht 
i^  des  allgemeinen  Sprachgebrauches,  sondern  durch  einen 

»dien  Act  schöpferischer  tSprachbildnerei   seitens  des  ein* 
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zelüeo  Autors   sich    vollzieht      Man    erkennt    Bolche  Wendange 
gewöhnlich  leicht  an  der  Energie  des  bildlichen  Ausdruckee,  d« 
noch  nicht  verblasfitj    noch  nicht   zu  einem  conventiooellen  Ver- 
ständigungsmittel  her&bj^^esunken  ist.    Dass  es  Fälle  geben  kann, 
wo    das   moderne    Sprachgefühl    die   Grenze    zwischen    beiderlei 
tropischen  AaadrUeken  dieser  Art  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  ziehen 
vermag,    soll  nicht  geleugnet  werden.     Auch  bei  den  figtlrlichen 
Ausdrticken    des    allgemeinen    Sprachgebrauches    ist    ein 
doppelter  Fall    möglieh;    entweder    konnten  sie  noch  mehr  oder 
weniger  deutlich  als  figürlich  gefühlt  werden  oder  es  konnte  das 
BewuBBtsein    von  der  Bildlichkeit    dem  Sprachgefühle    ganz  ent^J 
schwanden  sein    (wie  z.  B*  höchst  wahrseheinlich  das  Bild   [voi^H 
entspannten  Bogen?]  Plat*  Phaedr.  266  a  6  ^iv  [sc*  <5  l6yos]  ndh'^^ 
toOto  tifivmv  oix  inat^xB).     In  den  Gruppen  I  und  III  handelj 
es  sich  in  der  Regel  ura  den  Ausdruck  einer  Bewegung  (unt 
I  einer  streng  riiumliclien,  unter  III  einer  immateriellen,  die  aber 
von    der  Sprache    ituß erlieh    als   räumliche    bezeichnet    wird 
worin  eben  die  Bildlichkeit   [das  Metaphorische]  des  Ausdruck« 
Hegt  — )f    in  Gruppe  II    um  Thätigketten^    die    (wenigstens  vol 
Standpunkte  nicht  speculativer  Betrachtung  aus)  nicht  unter  iU 
BegriflF  der  Bewegung  fallet»    (wie  XiyaiVj  igxaiäv^  ßoäv^  ^BäC^c 
und   nur   durch   die  Prlifixe   in  Analogie   zur  räumlichen  Auffa 
sung  gesetzt  werden.    Eine  Unterabtheilung  von  Gruppe  I  bild^ 
die  Fälle,    wo    (wie  bei  inaviöxuö^ai   'sich  aufständisch  erheb« 
gegen  Jemand')    die   räumlicliß  Bewegung    nur   der  Ausgangs- 
punkt  einer  ganzen   Reihe    daran    sich  anschließender  Vorgänge 
und  der  sprachliche  Ausdruck,  der  eben  nur  diese  räumliche  Be- 
wegung heraushebt,  gewissermaÜen  bloß  abgekürzte,  symboliacbe 
Bezeichnung  des  viel  reicheren  Begriffsiuhaltes  ist^    so  dass  also 
''Metonymie'  vorliegt     Hiernach    briogeu    wir   den  Gebrauch    d« 
Composita  mit  in-avu-  in  folgender  Weise  zur  Darstellung. 

L    A.    Verwendung     im    eigentlichen    und    zwar    räui 
liehen    Sinne;     Ausdrücke    der    Bewegung     (oder    di 
Gegentheiles^    wie    ^ivBLv)> 

1  n.    im    bezeichnet    die  Richtung    nach    einem   Orte    hinj 
dvu  'hinjuif. 

Xen.  HelL  4,  8,  35  iacovfAd^  cfe  xk  <5(»iy,  Fiat.  Hipp,  mi 
363  c  iTiaviwv  slg  xb  Uq6v,  Tim*  Loer,  96  d  xa  itod-'  am  (liv 
av&pBQÖ^iva.     Ähnlich    PJat,  Jogg.   11,  926  c    ^t^hg  ovg    (sc,  toj 
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VQI/Loipvkanag)  i:tuvi6v%ig  diadixa^i^^o^v  ol  nii^i  tipos  Tör  toiov- 
uav  dfifpi6ßt}toi>vT6g.  (Vgl*  die  unter  III  ß  1  a  angeführte  Stelle 
Plat  legg.  8,  846  b).  Durch  ipcc-  wird  die  Bewegung  von  der 
Küale  i»9  BinDenland  ''MDauf'  angedeutet  Tbuc.  7,  29  dm  &a- 
Hcörig  To<Joi*rai/  Inavctßdvrag ^  dio  Bewegung  auf  die  '^hohe  See' 
Thac*  6,  49  vaviSta^^ov  inuva%m0ri6avzciq . .  MiyaQcc  Ttoisl^c^ai, 
Daa  Sabject  ist  ein  collectives  Abstractum  im  Sinne  eines  con* 
creten  Plurals  Thue»  6,  102  itgög  tbv  xvxkov  ßorj^sta  i/(Jij  xdxm 
%mr  .  «  i%uvi(^Bi*  Bewusste  Personification  eines  abstracten  Sub- 
jeotea  liegt  vor  Fiat.  Pol.  7,  532  h  ii  ix  roi)  xaxayalov  Big  xinf 
^Xi0¥  inäpodog  (sc,  t^g  dialiXTixilg  TtoQdag). 
^P  1  b.  iTti.    auf    (bezeichnet  die  Richtung   auf  einen  Oe gen- 

ital! d,  auf  dem  dae  Bewegte  nach  vollendeter  Bewegung  auf- 
liefff.  aufsitzt,  aufstehtj;  &va'hmsk\ii\ 

kHer«  2,  81  inl  toi;70i<}^  dh   (auf  den  xt^^v^g  Uvboi)  sl^ivm 
a    Xivxä    inavaßXijdbif    <poQiov6t^    3,    85  utbv  &v  6  innog 
og  (pdiy^tirca , .  ttvto^v  inavaßißiixoxisiv^  Xen.  Hell,   1,  4, 
18  InavMxiig  lid  zoi)  xaraexg^iiatog ^  Arht.  nub,  1487  inavußhg 

■  M  t6  (pQovtt6tf]^iot*,  eq.  169  inavdßri^i  x&nl  xot'hbv  zodi,  veap* 
148    i7iccvad'0  öol  xal  |tUai^,    EccL  276    xccl  ^cci^dxia   zdvÖfila 
inavaßdiiö^a f    Eur.  Phoeu.  105  noÖbg  txvog  innvxilkaytf    (sc.  ItxI 
^^zobg  xUpLuxag)  ^    Aesch.  Cho.  282    l^vxlcg    dk   x6Qöag  x^d'  inav- 
^^%ikl$iv  v<5öp    (sc,  inl  x'^g  XBtpuk^g;    v66(p   ist  abl  causae).     An 
den    letzten  beiden   Stellen    ist    natürlich    nicht    Metapher    anzu- 
nehmen, obwohl  inavaxiXktiv  gewöhnlich  vom  Aufgehen  der  Sonne 
gesagt  wird;    vielmehr  ist  aus  solchen  Wendungen  zu  schließen^ 
ii       diisa  dieses  Verbum    (transitiv  und  iotransitiv)    auch   in  weiterem 
^^fiiDoe    gebraucht    werden    konnte.     Dagegen    ist    Person iüeation 
^■AMth«  Cbo«  280  eaQxmv  inuiißccxHgag , ,  Xiixilvag.  —  Die  auf- 
^HBlgende  Reihenfolge  der  Objecte  des  Eros  vergleicht  Phiton 
coov«  211  e  mit  inavaßa^^ioL 

1  c,  int  bezeichnet  eine  nicht  begrenzte  räumliehe  Richtung; 
^  iva  '^ empor*. 

H  liier  erscheint  iTti  ziemlieh  inhaU^leer  und  machte  vielleioht 

auf  das  Spruchgefühl  der  Griechen  den  Eindruck  einer  bloßen 
Veretttrkung  des  zweiten  Präfixes.  Es  tieGe  sich  nuch  sageiii  als 
selbstverständliches  Ziel  der  Bewegung  aei  der  Punkt  anzusehen^ 
bis  zu  welchem  dio  dem  Bewegten  innewohnende  oder  mitge- 
tbdilte  Triebkraft  reicht  oder  welcher  durch  die  natürliche  Be- 
Jiehaffenheit  des  bewegten  Objectes    bestimmt  wird.     Her.  3,  84 
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IjUov  iytavcctmovtog^  2,  142  iv9ii>t€v  Slg  iTtixvat^ln  (•<•*  tthf 
^hov).  Xeo.  Hippik*  12,  13  (jLtxgiyv  inavaxijjttovect^  ri^i»  XAypp'f 
Arist*  Plut,  539  nsitfiilOHg,  dkl*  inavlexm  ('steh*  auf  id  dem  spe- 
cielleD  Sinne  'erhebe  dieh  vom  Schlafe'),  Pl&t.  Tim.  22  e  M^m- 
^tp  inaviivat  nitpwiw  (sc,  xb  üömqi),  Richtung  von  der  Kflste 
ins  Binne^nland  "^hinaur:  Thuc.  3,  89  ^  ^ilaona  inavaltoi^^a  isth 
xljg  tön  oijörig  yfjg  xal  xvftatoi&eleaj  ibid.  xvficczcg  htavai&fftftfi^ 
rtg,  Richtuü^  auf  die  'hohe  See':  Xen,  Hell  6,  2.  28  inatn^uyttf 
&v  tb  T^^ag  (sc,  töi'  vfd>v),  Brachylogie  (oder  Metonymie;  ante- 
cedena  pro  consequente) :  Xen,  Cyneg,  5,  2  xal  ait&  (bc.  tic  fjjvij 
TÄv  layüv)  inavufpEQÖfiEva  (U\t  ^  66(iri  rdv  Ixv&v  inava- 
<p$Qo^t^),  Uewufiste  Personification:  Plal,  Pol  7,  521  c  ix  w- 
KtB^tvijg  Ttvog  fi^i^ag  iig  dXfj^tyiiv  iovöfig  (ßc.  tijg  i^vxfjg)  indvo- 
iov\  ob  das  gleiche  gilt  von  Arist,  av.  554  x&hbix^  ^  roOr* 
(sc,  xb  nökiö^ti)  inccvtöxi^xt],  ist  schwer  zu  entscheiden;  von  Ae8ch. 
Ag-  27  ^AyayUyiVQVog  yvvmxl  6ri^ccv&  ^og&g^  |  svvfjg  iTtccvxil- 
Xa^uv  . ,  6XoXvy^bv  £if(pti(ioi>fna  . .  iTto^^ux^stv,  Eur.  Herc.  f.  1053 
tp6vQg  S6og  otf\ . .  mxviiivog  i^avxiXXet  (welch'  eine  Flut  ver- 
gossenen Mordbhites  steigt  da  empor!)  gilt  das  oben  über  Cho, 
282,  Eur.  Phoen.  105  «emerkte. 

2.  int  bezeichnet  die  Richtung  nach  einem  Orte  hin;  Ava 
»urllek\ 

Die  hier  anzuftlhrenden  Ausdrticke  gehören  vorwiegend  der 
militflrischen  Sphäre  an:  Thuo.  7^  3  inavijyi  tb  öx^ccTonEÖop  ig 
tiiv  fv(yvxQi^l^v  ^dVMV^  4,  44  ij  dl  lUAi;  öx^axta  i7i(ivax(0Qi^ö€(6a 
ngbg  xh  fisxi&gu  lÖgv^Jj^  3,  96  ig  Nav:Taxxov  isravaxcaQ^aag,  6,  70 
jwtl  ol  koi^fol  imtPBx^QV*^^^^*  h  ^^'^  nSht^^  4,  74  i:iavBXd^m'  xal 
atxbg  ig  xiiv  Koptv^ov^  4,  130  ^dr/  yhg  xal  6  Sixlezg  i:iavti6rgi^ug 
ngbg  Tt)  n6Ui  i^f^  Xen.  Hell.  1.  G,  38  ixü^tt*  ö'  in€tpi)x^rj<iav  §lg 
xi^v  Xiov,  Hill  4,  8,  24  iutxvcwkavöag  dg  Kviöov,  Cyrop.  5,  4,  10 
Ki^gog  inavaxo>g^^  (ig  xi^v  Faddxa  x^pcrv.  Von  der  Rückkehr  ins 
Vaterland:  Thuc.  1,  131  ig  xfiv  ^dgxriv  oim  i:f(KPBX^^^t  (sc.  IJav- 
Sarfag)^  5,  41  ig  xb  "Jgyog  inccvaxcjgi^fScivxag  (sc,  xobg  ngiößeig). 
Dtirch  ein  Reflexivprooomeit  (statt  des  Reciprocums)  ist  der  Ort 
bezeichnet^  auf  den  sich  die  Bewegung  richtet  (es  handelt  sich 
um  die  Bew*»gungen  der  Htramelskßrper  gegeneinander),  Plat 
Tim,  40  c  xhg  x^v  nvxlmv  ngbg  iavtovg  ijiavaxvxl'^iüBig.  bl 
da»  Ziel  der  ittcklfiufi;^en  Bewegung  nicht  genannt,  so  ist  als 
solches  der  ursprüngliche  Ausgangspunkt  anzusehen,  meist  wieder 
in  toilttäriichen  Ausdrücken:  Xen.  HelL  2,  1,  24  xal  of  'A^valo$ 


I 
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kt^vfiYovzo  (zurück  an  die  Meeresküste)!  2,  4,  7  i7ravax(ü>^tl<J€(vt€s 

ü  xal  tgdTcaiov  öTtiedfisvoi^    Cyrop,  2,  1>  29   oßfo»^  i^yiita  vifg 

%^a^ic^^  G>g  ftil  inavioiBv  Avt^d^mzl^  Hipparch.  8,  25  xb  iTtava- 

9i(^$poiiivois  zotg  xols^otg  iyLnlitZEiv  ("wenn  sie  sich  zur  Flucht 

veoden';  eine  andere  Bedeutung  des  ioüansitiyen  iTtavaöXQitpatv 

%*  unten  3  b),  4,   1,  3  ijtavijys  und  iitccpäysip  (retiribren),   Thuc. 

8,  10  htavBxmgti^av  xal  ol  ^A^rivaiot^  6,  97  ijtavaxmQififiuvxBg 

^&^aü^i4>v  inl  %m  Aaßödkfp  mKo66(iti6ai/^    1,  63    i7ti(pax(BQ^  Si  6 

'^Qiözihg  inb  rffg  iim^tog,  3,  33  ag  d*  ovxhi  iv  natakilii^Bi  itpal- 

vfra,  iTiavix^^Q^^^  ^g'*  noch  3,  108;  5,  55;  6,  H30;  4,  Üb  nglp 

dstavsl&Btv  tbv  nagadtSövxa  avx6p  {&c.  xbv  xmicmfo),    Aaderem 

B Gedankenkreise  gehörea  an:   Anacreon  23   ix  MOxcc^oi>  'TtcLvig- 

jofiai  Ttdvxa  q>igov6a  Xa^ngä,  Arist,  Lys.  461  ^avs6^\  iituvcC' 

2G>gBlt€y   ft^   öKvlavsxi^    Xen.  Cyneg.  10,  11    ikv  dk   iitavtslg 

f(0e.  6  äyQiog  ö-ög)  Ixrj  itgbg  tbv  i^iövxa  (d.  b.  sich  zurUckhalteDd 
uod  nicht  gegen  das  Netz  anstürmend).  Oder  es  iet  bei  Weg- 
laaetang  des  Riebtuogsbegriffes  Rückkehr  in  die  Heimat  gemeint: 
Plat,  Tim*  19  a  xoijg  di  nagt^  6(pUiv  &vuUovg  dg  %^v  t&v  inu- 

»Vt6v%mv  x<^gav  iistalldxrätv^  Thuc.  4,  16  ft^XPt  ^^^  inapiX^möt  v 
ol  ix  Töv  'A^jvöp  Aaxidai^Qplmv  ngi^ßeig^  Eur.  L  A.  1628  x^^9^^ 
if  ixävfixi.  Bewusste  Personification:  Soph.  Tracb.  642  6  xulXi- 
(iiag  ccvlbg  .•*  i^äviLOtv* 

tDie  Bedeutung  der  Präfixe  wird  zuweilen  durch  adverbielle 
ZuRÄtze   verdeutlicht:   Plat.  legg,  II,  925  c   inccvslf^mp  otxada, 
Thtie.  1,  63  xäXip  i^^avix^^ovp  ig  xb  xilxog^  6,  70  ndXtp  inavB- 
i      %d>goxyp^  Arist.  Eccl.  28  ^ilgB  pvv  i%avaxmg^6m  TtdXtP^    av.  648 
<Jfö()'  inavd%gov6ai  ndXtp,  letztere  Stelle  zugleich  Beispiel  einer 

I  Metapher  aus  der  Seemannssprache;  vgl.  SchoL  Thuc,  1,  50 
xgvfivap  (dpa)ngov£öd^c£C  iöxi  xb  xar*  dXlyop  ivaxG>gBtp  yiii  (Sxgi- 
^fupxa  xb  nXotop'  6  yScg  oßx(i>g  dvccx<og^P  i^tl  ti^v  ytgv^vap  xö^tt^- 
IfictH,  Kock  zu  Arist,  I.  c* 

3  a.    ^    gögöo'   (bezeichnet   feindliche    Richtung    auf  Per- 

»  80060);  ifo^cc ''empor*. 
Thuc.  8,  84  T0  yi  Amgtsl  . . ,  xal  ijtapi/igaxo  xi^p  ßaxxtigiup^ 
4,  126  ij  xa  dtic  xev^g  inccvdöaiötg  x&p  önXmv,  Soph.  0.  C.  424 
xixccpaigQvxat  d6gv^  Artst.  nub.  1375  eW  ovxog  inapanrid(t  (sc* 
fUM).  Hier  wären  auch  die  Stellen  mit  inaPCLGxfiPai  {xipi)  sich 
fiofstllodisch  (gegen  jemand)  erheben^  anzuführen^  die  ihrer  meto- 
nymischen Bedeutung  wegen  unter  I  B  zusammengestellt  sind. 
Mit  der  feindlichen  Ricbtuog  verbindet  sieb  die  durch  dva-  ange- 
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»ich  combinierenden   Bedeutuug   von    dva   erlialten  wir  folgetide 
Kategorien : 

5  a.    Wiederholung    derselben    Handlang    seitens    anderer 
ibjeete;  iva  'hinauf,  empor** 

Boro*  II.  2,  85  G»g  ä^a  fpmvi^Gix$  ßovl^g  i^  fi^s  vhö^m,  \  ol 

i'  in€Lvi6tri6av  juC&optd  xb  ytotiiivL  la&v^  Thuc.  3,23  ixava- 

^ißdcavvBs  ävdpag  7t)Movg  . . .  diic  zo^  lUxanvQytov  vTtBQißmi'OV^ 

1         Xen.  Hell  7,  2,  8  ol  (i^v  (rohg}  inl  xod  xsCxovg^  ol  dk  xovg  ila}d'Bi^ 

havaßatvovtag  (aikdi*/),   ht  inl  xalg  xA/fia|iv   6vxag^  iitmotf 

^B  fKi  etwa  dürfte    die    stark    corrumpierte  Stelle   mit  Hertlein   %n 

^m  loscD  sein). 

^H  3  b.  iva  'zurück'  (sonst  wie  unter  5  a). 

^M  Ptftt,  Pol.  10,  617  b  xqCzov  di  (jpo^  Uvcct^y  mg  6q)C6t  fpaivB- 
^m  9^iti^  i7tava%v%XoviiBvov  xhv  xixuQXOV  (sc,  seiJxZov).  Mit  iva- 
^B  XüxiloO^ott  ist  die  Dreimng  (der  HimmelBkOrpiir)  um  die  eigene 
^P  Achse  hesetchnet  (vgL  die  oben  unter  2  angeführte  Stelle  PlaL 
~  Tim.  40  c). 

5  c,  Fortsetzung  derselben  Handlung  Bcitcns  derselben  Sub- 
jecte;  ipa  'zurück'. 

Es  kommt  hier  nur  iTtatfa^ivstp  *noch  weiter  (länger)  warten' 
atracht,  dessen  zweites  Präfix  genau  dem  *zurück*  in  'ssurück* 
m*  ent^ipricht:  Arist.  EccL  790  inuvafiivBtv^  msixa  dia- 
x^ßstv  ht^  ibid,  493  Blxbg  fiiiäg  ^i}  ßQaävvBtv  i^  inavafABVoii' 
^a^,  Lys.  74  iTtavct^slvcjiisv  oXlyov  y'  Bvsxa  xhg  ,  .,  yvvaijuzg 
il^BiVj  ntib,  843  (und  in  dem  wahrscheinlich  interpolierlen  Verse 
803)  dlV  istaväiiBLVOV  fi*  dliyov  ivxavd^oi  ;i;p(ivo»',  Her.  8,   141 

IxavifiBivocv  y&Q  ol  *A^tivcdoi  ^taxQißotrxBg,  Bemerkenswert  ist 
ie  Verbindung  dieses  Verbs  mit  einem  synonymen  Ausdrucke 
io  öiatQlßiLVy  ßgadvvBiv  an  drei  von  den  fünf  angeführten  Stellen. 
5  d*  i%v  weist  auf  einen  begleitenden  Umstand  bin;  ivu 
mpor*, 

Xen*  Cyneg,  6,23  inava%Xay}*dvovtiaL^  iitavat^ovöui.  xhg 
TMpaldg  (vom  Gebaren  der  Hunde  beim  Aufstöbern  der  Hasen 
gesagt), 

o  e,  dpa  'zurück'  (iTti  wie  unter  5  d). 

Xen«  Hippik.  12,  13  ngoßakkö^avog  ^ii^  xä  igtötB^d^  iicavd' 
fmv  ii  %k  dBliid  (beim  Ausholen  zum  Lanzenwurf  geschieht  das 
Earückatiehen  der  rechten  Eörperseite  gleichsoitig  mit  dem 
7or werfen  der  linken). 
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5  t  iiu  deotel  so!  einen  Folgeatndtand;  ivu  ^empor*. 

Xen,    Cyneg.    5,  4    xal^c^vwig   yk^   x^    fiyyn    iTtava^i^ii 
^xüC^vtig  ptaxfit  durt^^D^iv  (sc.  of  JUE^cf.     Das  AafBchnellen  il 
moitTtert  dareh  die  Freude  am  Liokte  des  VoUmoDdes).  Bewusat^ 
Metapher  liegt  vor:  Her.   1,  212  tS  yuff  (sc.  t0  ifixtXivm  xaifX^'^ 
aixol  ifi%t:tXd(Uvoi  ftalviö&i   otTra,   &^u  ntew^dpxog  tov   olvov  #^ 
xb  ö&im  i7gavtc:ilmii¥  ifUv  i:ua  juatd  ttnd  Her,  7,  160  AJ^il^^ 
^aQXtfljaj    övitdsa    xattavxa    d^gaxm    tpüiisi    ixavdystv    tb 
&vfi6v.     Ad    beiden   Stellen    bilden    xuxi6¥X€^    und   ixavastXthsw 
xtnt&ma  and  Ina^dyBiv  eine  höchst  wirktings  volle  Antithese^  di€ 
an  der  zweiten  Stelle   noch  durch  Personifieation  gehoben  wird 

5  g.  i%i  weist  auf  einen  gegensätzlichen  Umstand ;  hfa  'empor 

Fiat.  legg.  6,  778  d  xh  xu^bvöhv  iäv  iv  xf}  yQ  xuxaHsii 
xit  xilxri  %al  (lij  inaviöxdvai  (das  'Hinterher wieder-aufrichteii 
der  Mauern  ist  etwas  zu  dem  früheren  Zustande  Hinzukommendes 
aber   diesen   Aufhebendes;    anders  ist  jenes  isutpccöx^xri    (sc. 
7(6Xt6^)  Arist.  av,  554  [a.  oben  1  c]  gedacht). 

5  h,  äva  'zurück'  (sonst  wie  unter  5  g). 

Xen.  Cyneg.  4^  5  diGmixmümf  dk  i^^ciftiva)^  nal  ^ff  inav* 
läieai  (Bild  yom  entspannten  Bogen;  ebenso  ibid.  7,  1  oxuiliH 
%evEiv  dl  avxhq  [sc.  ^^^J  iTtaviivxa  xd^  7i6vmv)* 

I  B,    Hier  stellen  wir  die  Gebrauchsfälle  (von  hiUPt^a6^ht^ 
besonders  zusammen,   denen  die  oben  charakterisierte  metony- 
mische Bedeutung  gemeinsam   ist     Rücksiehtlich   der  Geltung 
der  Präfixe  gehören   diese  Fälle  unter   I  A,  3  a  (mit  einer  Aus- 
nahme, die  wir  bereits  unter  I  A^  1  c  angeführt  haben)*    Her. 
61    Kufiß^öti    xpor/S:oi/Tt    :t^gl   Atytmxop    inavicxiaxat    ävd^i 
Mdyot  Ovo  idiX^ioC,  vgU  noch  3,  63;  4,  80;  4,  166,  Thac.  1,  1] 
x^  dijftp  iTtavi^Tiöav^  vgl.  noch  8.  63;  8,  73;  2,  27  x^  EUuzo 
TJ^i^  inavdcxccöiVf  8^  31   iTiavdtstuat^  rot)  dijfiov  tol^  ävvaxolg,  HerJ 
3,   119  ixißovk£V6iv  ol  imcvd(Jxa6tv^  Xen.  Hell.  5,  4,   li>   xiiv  to0^ 
Milmvo^  ijil  xoh^  nigl  ABi}vxid9r\v  imtvdöxaöip^  Plat»  Gorg.  484  a 
STrtxvaöxltg  dvitpdvri   di6:t6tf}g   fifiixeQO^^    '«gg-  4»  ^1^  ^    &ro^  /a^ 
noxi  rig  iig  dg^q^  dtpixd^Bvog  inavaexf},   Anst.  av.  1584  oQiv^ig 
tivsg  l^iaviaxd^rot  xoig  dti^ottxolCLtf  öQi^iot^.  Schöner  Duppelstnn 
liegt  vor  Her.  3,  62  d  (jUv  wv  ol  xB^söug  Avi6xä6ij  n^oödixsd 
tot    Kai    *Aötvdyia    x6v    Mvjäov    iTtavaötJiögc&ui.     Wortspiel^ 
Thuc.  3t  39  Inuvißxtiaav  itdXXov   i)   dni^ixticav.     CoUectives  Ah 
itractum    (statt   des  concreten  Plurals)   als  Subject;  Thuc.  5, 
j|v  dk  1}  davkitu  inaviüxfixat,    Personificiertea  Abstractum:  Sopli 


] 
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Aul  533  dv'  äza  x&7tava6tc£6€tg  d-QÖvmi^  Metaphorische  Über- 
trigUDg  auf  Gegnerschaft  im  Wortfjefechtr  Xen,  coiiv\  4,  2  J 
*jkfMf^i¥tig  hi€cva6tag  ^äla  ilEyxtixm^  avtbv  inj^QBxo.  Übertragao  g 
tofdat  öthiache  Gebiet:  Plat.  Pol.  4,  444  b  dihKCu  inavdatadtis 
fifmg  tivbglxp  Skm  xf^g  tvxfig. 

U,  Verwendung  im  eigentlichen,  aber  nicht  räum- 
lichen Sinne* 

1.    im   bezeichnet  die  Richtung   der  Thätigkeit  nach  einer 
Ptreon  oder  Sache;  äva  *oben'. 

Thmc,  8,  57  ißovksto  iTtavißoi^v  rovg  "Eklr^vag  :T^bg  äklrj- 
llovg^  Plat.  Prot.  321  a  xal  TaXXa  oikojg  inaviCG^p  fi'^^^y  '^-IJg-  5i 
[745  d  i%avi6C}  piivovg  (sc*  die  guten  und  die  schlechten  Äker) 
%lif&^t  XB   xcfi  6Xiy6trixi  x^g  ÖiavopLflg,     Die  Richtung,    in  dei* 
rd«  imöoOp    etaitfindet,    ist  Thuc.  1.  c.    durch   einen   reciproken 
Ausdruck    gegeben,    der    an    den    beiden    anderen    Stellen    im 
ZüsaoDmenhange  liegL     Was  das  Prätix  üvcc  betrifft,   so  nehmen 
Wir  an,    wenn    wir   ihm   hier   die   Bedeutung   'oben'    zuschreiben, 
dass  die  Intention   der  Sprache   darauf  gerichtet  war,    das  Aus- 
gleichen als  *oben',   *von  obenher*   bewerkstelligt    zu   bezeichnen 
Vdorch  Beseitigung  der  Hervorragungen  des  einen  über  das  andere 
der   auszugleichenden   Objecte    —    quasi    demetendo    exstantia). 
Doch  ließe  sich  die  Bedeutung    der  Präfixe    auch   nach  I  A,  5  li 
beurtheilen  *die  frühere  Ungleichheit  hinterher  (iiti)  riXek{ivce)' 
j^logig  machen\ 

f.  im.  deutet  die  Richtung  auf  einen  Zweck  an  (vgL  I  A, 
4ä);  ^fva  *empor'  (figürlich  vom  Erheben  der  Stimme  zu  verstehen), 
Arist.  av.  1071  tf^de  ^ivroi  ^t]uioa  fiäh6v*  iTravayopsv' 
iWi,  I  1^  dTtoxzBCvfj  ttg  v^^^p  ^tayö^av  xbv  Mt^Xiop,  \  luiißävsiv 
^Üeiftov,  Die  Zweckbestimmung  ist  im  Infinitiv  ausgesproclien, 
(Obwohl  unpersönliches  Passiv  im  Griechischen  nicht  gerade 
Mi«bt  ist  -*  ixavayoQsvstm  wäre  nämlich  so  gebraucht,  im  Sinne 
lOn  ^iTtavayÖQ^vötg  inarayogsvExat  — ,  so  ist  doch  die  eben 
<!«gebene  Auffassung  einfacher  Jund  wohl  auch  dem  Sprach- 
phraache  angemessener  [namentlich  wegen  der  Wortstellung  von 
^^^Htf]  als  die  andere,  der  zufolge  der  Infinitiv  Subject  wäre 
^  Alt-  die  Beziehung  auf  den  Inhalt  dos  Satzes  Jjv  anoxzBivri 
^^..hätte^  im  Anschluss  an  die  bekannten  Wendungen  mit 
i^  jb(w)  'unter  der  Bedingung  dass^  wo  int  ^conditionale'  Be- 
dentuDg  hat). 
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In  deD  übrigen  Fällen  bat  im  udditive  BedeiilBii^  dm 
Detailbeziebiingen  mit  den  oben  I  Ä,  5  a— 5  g  img^lirtfli  m 
wesentlichen  übereinatimuien.  Der  im  Grundworte  der  Zi 
Setzung  enthaltene  Begriff  wird  nämlich  durch  ia» 
Hinzutretcndeö  bezeichnet^  und  zwar 

3  a.    im  Sinne   der  Wiederholung    derselben    Haiidltiai^  bii 
demselben  Subjecte  (vgl.  I  A,  5  e);  äva  ^wiedenim'. 

Aesch.   Pers.   973    tdÖB    6*  inav€^6(iav    [vgL    die    frOlMra 
Fragen  de.  Chors  955  ff).  Her,   1,  91  o^»  övXXußitp  Si  xh  ^f|Mr 
o6i*  ixavBiQduBvog  i(ovt^  afnoi/  dsto^tvixm  (die  eivU  hier 
in  Betracht  kuiomeode  Frage  des  Kroisos  ist  die  c.  53  erwibiite). 
Xen.  Cyr,  5,   4,  11    ös   tjcavad^saüo^ivog  ^«se,    eomment.  3,  1«  11 
xdJUv  toCvtfv  i?.^Qjv  iTtavi^coTUi    Plat.   legg«  1,  64ö  d  Mfi>g  ü  ti 
^noj^oi^fuvog  avtb  intuvBQmxdgi    (die   auf  die   lU^  beiügli^ 
Frage  ist  von  dem  'Ad^vatog  ^ivog  schon  640  c  sum  eraieiuaik 
aufgeworfen   worden).    Die  Hin^ufügung  von  mi^ig  Aiist*  ran.  Üb 
paiS*  au^tg  iitavi^^  fu   verstärkt   den  Eindruck  des  PleoaaamM» 
den  die  Verbindung  der  beiden  hier  fast  gloichbedeutenden  Pri* 
fixe  schon  an  sich  hervorruft    (Aesch.  Ag.  145  eoniciert  Dia* 
d*  ix{tvaHal&    flaucp     st.   dk   xaUm  JJ,^    vgl.    die    Anrufung 
Artemis  v.   140  ff.). 

3  b.  lui  Sinne  des  succedierenden  Hinzuireteos 
anderen  Handlung  bei  demselben  Subjecte;  iva  ^empor*  (' 
SU  verstehen  wie  unter  2). 

Tbao.  6,  60  x^nf  di  dtcctpvydvzatv  &äva%op  %<xrcmyu&Pts^  imm 

3  c»  äva  'wiederam*  (tonst  wie  unter  3  b). 

PIaL  legg.  3,  688  a  ait6g  %§  ^m^^^i^   nai  vftä$  im^wm- 

3  d.  Im  Sinne  dea  oo  in  ei  deuten  Hinzutreten s  einer  uidefiaii 
Handlung  (die  ako  als  begleitender  Umstand  erscheint,  vgL  I  A, 
5  d)  ^  ipa  empor*  (vom  Erheben  der  Stimme,  wie  unter  2  und  3  h\ 
Xeu«  C^ljrueg*  4,  ö  fiixa^^lttiHiav  (sc,  al  xvph)  '^  ^^^  ntA 
imimQ^fXwe$ricfUt<ap^ltstm^MttliMaraKlayYdpQV^tLi  iuudm^ 
tbid.  6«  23  oI  d£  ....  inttpunlayydpoveai  *.  itm^wjia^wm 
-^hsy^  An^u  Ptut»  292  dJül*  ütt  xdxia  %afiiv'  immw^ßa^WT^g 
..  ini^*  (oach  PhiloxeiiM  fragm.  11  Bergk),  Thesoi.  1175  ## 
d^i  A  TiQt^d  "  '-apa^i^m  iU^f^mdm  (der  Flöteaspteier  » 
Tanx  dir  I  mit  seiner  Peraerweise  begleiten).    Aik 

3^  33  iG^Q^^au  ^püana  r^  yvrtUna  mgitOiMi  nttl  iMaw^tg 
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If^  ät^d^a  gehört  hieher,  nicht  bloß  hinsiclitlich  des  ersten  Prä- 
I  fixes,  soDderci  auch  wegen  der  GehuQg  von  iva;  denn  während 
liv^fmiäv  'wiederholt  {vn^*:n  heißt,  besteht  schon  von  Homer  an 
[iwiBohen  ävilgiö^ai  {dvs^iö&ai)  und  dem  einfachen  i^ied^ai, 
d^^cci  kaum  ein  ftlhlbarer  Unterschied,  weshalb  itm  in  dieser 
Verbindung  ursprünglich  wohl  nichts  anderes  andeuten  wollte, 
I  als  die  im  Fragetone  unwillkürlich  sich  eioatelletide  Hebung  der 
HStimme.  Natnrlieh  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch  in 
^m{i%)at'£^<y&ia  unter  Umstünden  dva  die  Bedeutung  'wiederum' 
H^alieo  könne  (s.  die  schon  angeführten  Stellen  Aesch.  Pers*  973| 
■Her.  1,  91,  Arist  ran.  43o  und  dai  Folgende), 
^B  3  6«  Im  Sinne  des    im  Causa Inexus  stehenden  Hinzu- 

^Ptretena    einer    anderen  Handlung    (die    somit    als    Folgeumstand 
I  eraobeint,  vgL  I  A,  5f);  av« 'wiederum*  (aber  nicht  zur  Bezeich* 
oitDg  der  Wiederholung,  sondern  der  Entgegnung). 

Pl&t.  Prot.  318  c  bI  aitbif  Inavi^otto   (*wenn  er  darauf 

|liiß  «einerseits  ihn  fragte*),   ibid.  329  a  ü  Si  inavigoitd  rti'cf 

:i,  Cratyl.  413  a  ijtitdhv  S*  i^lQifivc  airrohg  iTtavegmt^  cbeoijd«:^ 

fti  iifiäiv  Vjrroi/,   Arist*  Lyt^  512  dt"  AXyoOeiu  tdvdo^sv  tyfid^ 

ivriQ6(ii^*  &v  yaktiöaeai.     An  allen    diesen  Stellen  ist  durch 

^in  in   der   Umgebung   stehendes   inovöniv,  ixoiifsag^  i}icotJ<J«/ifi/ 

äent    gegeben^    auf   das    hin    die   Gegenfrage   erfolgt* 

Ter.  1,  91    inav^tgö^vog    von    der   Entgegnung    auf   die 

lOrakelantwort  verstanden ♦  nielit  auf  Stellung  einer  neuen  Frage 

(nach  der  in  c.  53  erwähnten)   bezogen  wird    (wie   oben  3  a  ge- 

■jahehan  ist),  so  gehört  auch  diese  Stelle  hieher. 


I 


HL  Verwendung  im  figürlichen  Sinne. 

Schon  oben  S,  233  ist  darauf  hingewiesen,  dass  hier  nur  solche 
_FäUe  angeführt  werden,  in  denen  die  Übertragung  auf  das  geistige 
&biet  Tormöge  des  allgemeinen  Sprachgebrauches,  nicht  infolge 
liewüsBter  Absicht  des  im  einzelnen  Falle  frei  gestaltenden 
ächriftstellers  geschieht.  Wir  unterscheiden  vier  Gruppen,  die 
loroh  Immateriatität  A.  dea  Subjectes,  B,  des  Objectes,  C*  des 
äubjectes  und  Objectes  zugleich,  D.  der  Bewegung  selbst  (bei 
aateriellem  Subjecte  oder  Objecte)  bestimmt  sind. 

A.  Das  Subject  ist  immateriell. 

1  rt.  im  weist  auf  dio  Richtung   nach  einem  Orte  lün;  dva 
kinauf*  (d.  h.  in  geographischem  Sinne  'nördlich'),  vgl.  I  A,  1  a. 
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Hei%  2,  109  äoxin    di  ^tot  ivdsdtn'   (aus  Ägypten)    ye&fii 
tglri  £VQ£^Bi6a  ig  r^f  'Ekkdöa  inapsl&elv, 

1  b.  im  'aaC   (wie  I  A,   1  b) ;  dva  'oben', 

Xen.  Cyr.  3,  3,  52  tolg  ök  xaxotg  zujiHvdg  %s  xal  aXyu 
%€lI  dßlmzog  6  alhv  iTtapaxslösr tcf. 

1  c.  iTti  bezeiehoet  die  Richtung  auf  Personen;  ipcc  'hinatif' 
(in  genealogischer  Beziehung). 

Fiat  legg,  11,  924  e  m^aritms  dk  tb  yivog  isl  ycogeviö^m 
%at'  dyxiöTiiav  ...  St'  ddakcp&v  ts  xal  dd£k(ptddiv  iTcavtäv  (die 
Abstammung  —  d.  b.  die  Berlicksichliguiig  derselbeu  —  soll  ber 
Vergebung  der  Erbtocbter  eineB  obne  Testament  Verstorbene; 
in  der  Richtung  der  Äscendenz  emporschreiten). 

1  d.  ixt  zeigt  die  Richtung  auf  Abstractes  an;  ivcc  'hinai 
(im  Sinne  des  Weo;es  vom  Bedingten  zum  Bedingenden) 

Plat,  Lys*  219  c  iiptxiG^at  i^zl  ttva  ägx'^^j  fl  oixit  iitav 
olöii  iit^  &)Jko  tpikov^  o{)  ivExa  xccl  zäXka  qpa^^v  ^tdmcc  tplXcc  slvat, 

1  e.    i^t    bezeichnet    eine    nicht    begrenzte    Richtung; 
'empor ,  vgl.  I  A,  1  c. 

Find.  Ol.  8»  28   6  ö*  inavxillmv  %^6vQg  Toi)ro  it^döömif 
l/iTi  xditot     (wo   vielleicht   Metapher    voua    Sonnenaufgange    anzu- 
nehmen ist),     Plat.   legg.  7,  808  d    ruii^as  di  öqQ'qov  t£  ix- 
avi6vtG3v\   dagegen  ist  Eur.  Herc.  f.  1053  tpdvag  Ö0Qg  cnT  «  S 
xsxv^vog  iTCCCvrillsL  wegen  xsxvftivog  (da  dann  ^6vog  :=  alpJ^ 
unter  I  A,    1  c  zu  versetzen, 

2  a.  int  bat  additive  Bedeutung  (Fortsetzung  derselben 
Handlung   bei  demselben  Subjecte);   <ii/a 'zurück*,   vgL  I  A,  5  c. 

Aesch.   Prom,  605    o  %t  fi'  iTta^i^ipit  nad's^v,    Pers,  807 
ov  6(ptv  xaxöv  ö^aöt'  ina^yLivii  na^€tv    {au  beiden  Stellen 
scheint    es    poetischer,    o  tt   und   xctx^v    v^lüz     als   Subject    zu 
fassen),     Soph.    0.   C.    1718    xig  äga    (is   ndtfiog    avd^ig   cSd*  .  ^ 
inaii^ivBi,  ^ 

2  b.  Das  additive  im  weist  auf  einen  gegensätzlichen  Um- 
stand; üva  'zurüok'i  vgL  1  A,  5  h. 

Plat  Phaedr.  266  a  6  ^hv  (sc.  6  X6yog)  .  .  ndhv  tQi>zo 
ti^pmtf  ovx  inavfjxB  (vielleicht  ursprünglich  Metapher  vom  ent* 
spannten  Bogen;  jedenfalls  wurde  die  Metapher  nicht  mehr  als 
solche  gefühlt). 

i^.  D  a  s  0  bj  e  c  t  i  s  t  i  m  ra  a  t  e  r  i  e  1 L  ™ 

1  &•  ini  gibt  die  Richtung  nach  einem  Orte  au;  (iva  '  hinaur; 

vgl  I  A,  1  a. 
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Plat.  legg.  8,  846  b  si^  tu  xoivä  ötxaöT^^ia  inapäyat^v  . , 
ina^top  töfA  iyHliiiiätmv  (dem  Präfix  rfvcf,  das  wolil  zu- 
Dlehit  auf  die  höbere  Lage  des  ßfjiia  im  Gerichtehofe  geht, 
dfirfb  auch  etwas  von  bildlicher  Vorstellung  [von  der 'über*  den 
Parteien  stehenden  Autorität  dce  Gerichtesl  beigetnischt  sein;  vgl. 
die  outer  I  A,  1  a  nnfrefübrte  Stelle  Plat,  legpj.  11,  926  c). 

1  b»  im  'auf  (Richtung  auf  Personen);  äva  'hinauf*  (bild- 
lieh), vgl.  I  A,   1  b. 

Solon  II3  lÄi^xi  dioig  zovzGtv  (iotguv  incifiipiQiti^  Xen, 
Cyr.  J,  2,  2  £ijft/ai'  avtotg  inavi^EGav  (Variante  i:tid^8öccv), 
Plat  Fol.  4^  434  e  S  oiv  fi^lv  ixBt  iipävri^  inava(piQm^Ev 
ik  fl>v  'iva*  Passivische  Construction :  Plat.  legg,  11,  926  d  fit/ 
ii  %m  ii^l^mv  dvvafiig  inctvaxl^B6%ai  <Jaxg  xolq  vofio- 
filuiiv*    Das  Object  liegt  im  Zusammenhange:  Arist  nub,  1080 

Iih*  il$  xbv ^C  inavBPBynBtv  (sc.  ti^v  alrlav). 
2.  i^i:  Biehtung  nach  einem  Orte;  iva,  "zurück*,  vgl  I  A  2, 
Xen*  Hell.  2,  2,  21    StigapLivrig    xal  ol   0bv  avtqi  ngi^ß^ig 
incvi^iQOV  TfitOTce  (die  Friedensbedingungen)  bI^  tig  'ji^vag^ 
3  a.  ixii  Richtung  auf  eine  (geistige)  Thätigkeit;  ftva*empor*; 
_  ?gl.  I  A,  4  a, 

B  Plat.  Pol.  7,  532  c  müa  aStri  ^  ngay^aztta  z&v  xbxv&v  .  • 
xmvxriv  ixH  xi^v  dvvafiiv  xal  incivtcymy^iv  1:0 i)  ßBXtiöxov  iv 
iWXH  ^9^9  ^^  ^**^  dgiöTov  iv  xoig  oiai  ^iccv, 

3  b.  im:  Richtung  auf  einen  Zustand;  iva  '^empor^ 

Hi         Plat,  logg.  4,  724  a    tb  dk  &7tQkBi7t6\iBvov  Ixt  .  .   ipaCvBt 

^ftOf    öv    dtaxeXavBC^at    xä    vffv    otov   stgbg    xb  tp^g  i^avdysiv, 

(Obwohl   hier  absichtlicher  Tropus   vorliegt,    wie  das  beigefügte 

o/w  aeigt,  führen  wir  die  Stelle  doch  hier  an  —  vgl.  das  S.  233 

Bemerkte —  weil  diese  Metapher  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche 

^^eläufig  war    und    des  mildernden  Zusatzes    gar    nicht  bedurfte), 

^K         In    einigen  Fällen    lagen    wohl    für  das  Sprachgefühl    der 

^fcrirchen   in  dem  Präfixe  &va   die  Bichtungsbegriffe  'hinauf  und 

^kurüek'  ungeschieden  nebeneinandpr,  und  zwar 

^P        4  a.  wenn  in^  die  Richtung  auf  einen  Zeitpunkt  bezeichnet; 

Her.  1,  91  xgla  yi^Q  itsa  iKavBßdXsxo  (jdolirig)  xi^v  Za^- 

iltov    aXaiöLv  —    dem  Ausdrucke   des  Gedankens   ^Loxias   ver* 

zögerte  die  Einnahme  von  Sardes  drei  Jahre'  liegt  folgende  An* 

hauuug  zugrunde:  'Der  Gott  schob  den  (nach  dem  Willen  der 

oirai)  schon  gekommenen  Zeitpunkt  der  Einnahme  bis  zu  dem 

nfangspunkte  einer  Zeitstrecke  von  drei  Jahren  zurück'  oder 
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'hinauf  (wobei  der  Verlauf  des  Zeitstromes  aJs  6ibg  %dtm^   die 
rticklÄufige  Bewegung  dalier  als  örfög  ihm  vorgestellt  wird)  — 

4  b.  wenn  im  die  Richtung  auf  den  bedingenden  Begriff 
in  einem  logischen  Beziehungs-  oder  Ableitungsverhältnisse  an- 
gibt (Tgl.  III  A,  1  d) :  M 

Xen,  comm.  4,  6,  13  inl  rijv  v7t6f^t6Lv  iTtav^yiv  &v  Tidvti^ 
%bv  l6yov    (in    passivischer   Construction    ibid.   4,   6,    14    olttgi 
T&v  XöyGiv  inavccyoiiivmv   tpavBgbv  iylyvato  tikri^ig)  ^    Plftl. 
legg.  3,  680  d    tb  agxalop  «uröf  i:rl  t^v  dyQtottjra  öiä  fii^^c 
loyiccg  ixavBV£yxc!)v  ,    Plnt.  Crai.  425  d    ov  ykg  ^x^fJ^^v  xovtoi 
(sc.  %^  y^cc^^dxwv   xal   GvlXaßmv)  ßikti^Qpj  d$  S  ffr  inapauij 
xmfiiv  nsgl  dlri^eiag  twv  ;r^(6rG>i/  dvo^dtmp    (da«»  Obje 
ist  in  dem  letzten  Beispiele  durch  eine  präpositionale  Verbin« 
vertreten). 

Hat  i^i  additive  Bedeutung»  so  sind  bis  auf  eine  neu  hin- 
zukommende  (5  d)  im  allgemeinen  dieselben  Kategorien  zu  unter*^ 
scheiden,  die  unter  I  A,  5  und  II  3  angegeben  sind.  H 

6  a,  Wiederholung  derselben  Handlung  seitens  desselben 
oder  eines  anderen  Subjectes;  dva  '^liinauf*. 

In  allen  Beispielen  erscheint  das  Verbum  i^avalafißävstv^ 
das  dem  deutschen  'wieder  aufnehmen'  in  den  entsprechenden 
Phrasen  gleichkommt  und  sich  gern  mit  verdeutlichenden  Zo^j 
Sätzen  verbindet.  Plat.  Phaedr.  228  a  Avötov  X6yov  dxovc 
instvog  oif  fidvov  äna^  fjxovOBPj  dlXh  Ttolldnig  inap<ikafißdpG}ff\ 
iniXsviv  ol  kiysiv^  Plat.  legg,  6,  781  b  rccüt  oip  izupuXaßBit 
.  .  .  ßilxiov  nqbg  ji6Ximg  eidmitoviccv»  Das  Object  in  Form  eine 
indtrecten  Fragesatzes:  Plat.  Qarg.  488  b  i|  d^f^Q  Si  fwi  ia 
ccpäkußi,  3twg  rfrijg  zb  dixaiov  ix^tVy  Xen.  Lac,  13»  2  is^apaXi/i/ 
ilfoptai  rfi,  (ag  iloQftätai  övv  ötgazia  6  ßaCtXsvg, 

ö  b.  &va  "zurtick*  oder   wiederum*  (sonst  wie  5  a).  m 

Die  Bedeutung  der  beiden  Präfixe  ist,  wenn  auch  von  ver- 
Sühiedenen  Grundanschauungen  ausgehend^  für  den  Qesammtsion 
die  gleiche,  so  dass  das  eine  bloß  verstärkend  wirkt.  Es  lassen 
sieb  Ewei  Gruppen  unterscheiden:  in  der  einen  bedeutet  da« 
Compositum  ein 'Wiederdurchgehen  (das  Grundwort  der  Zusam- 
mensetzung ist  ein  Verbum  der  Bewegung  —  Uvcct,  ikd^elp  — ),  in 
der  anderen  ein '  Wiederholen,  Erneuern,  Wiedorbetrachten .  Ver* 
deutlichendo  Zusätze  (ai^ig^  il  d^ffg^  Jtdhv)  sind  nicht  seiteo. 
Xen.  Ag;   11,  1  ßovXo^ca  di  xal  ip  xetpalalatg  iMUPsX&slp  tifp ^ 
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iMavi6vteg    tovg    k6yov^y    Tim.  61   d    t^    dk    inots^ivta 

inivifiip   ui&ig^    ibid.   17  b   i|   i^%fjg    dtik   ßgaxiatv  Tcdltv 

jMipiX^B  avtd.     Das  Ohject  ist  zu  ergänzen    Plat.  Th«.   19  a 

Plat,  PoL  2,  358  h  ixap<xvs(5no^ect  töv  ^(»«ör/iajjov 
^^yof,  Phil.  GQ  h  si  6*  ii  nagotfila  Öoh^I  ^Z*w^  ^^  iwi  ^ig  xai 
^fij  f<S  yf  JtßAc&g  f;icov  ^7rai/a;roilc2i/  tcö  ?,6ym  ÖBlv^  Hipp<  min. 
*i69ri  /;tc^vfid>i/ ftcif^f e>  o  rt  X^j^fit  d^ofjrtitA^cfi'Ofiai  xäI  i%(itvu6ii(>^iSi 
'«  f«  Af^'öftfva,  <v«  yid^m.  Das  Objeet  ist  zu  er*^linÄen  Aeaeh, 
IVom.  Sl7  TdH^  V  et  xi  6m  ..  Övüsvgitov^  inttvdlytlats  (sc,  ^i 
4^mtäp^  vgl.  diö  Fragen  der  lo  von  V.  622  f.  an)^  Plat.  lef^fr,  4^ 
723©  jr<{X(f  o^  ..  ig  <^^X4?  ••  iÄCfvot^roAijötofifi/  (ec.  «iv 
id^ir).  Das  Object  ist  durch  einen  indirect^^n  Fragesatss  gegeben 
Plat*  Crat.  428  d  Öoxsl  avv  ptoi  XQ^^^  i7C(xPccöxit!*a6^ai^  %l 
tat  Xiym^  Theaet  154  e  %dXtp  inavußxä\if6yLi^a  ..,  ätxa  7Cq€ 
hxl  xavxft  %h  q>d6^axa  Ip  initv. 

ö  c*  Hinzutreten  einer  aaderen  (sucoediereoden)  Hand- 
lling  desselben  SiibjecteB;  dva  'empor    (fit^rlich),   vgl.  II  3  b. 

Xen.Cyr.  2,  1,  23  iTxavexalvopxo  dk  xal  ^si^ovag  ikitidsg 
xt^tg  ä^otg  inalpov  (das  Object  musste  in  passivischer  Canstruction 
%nm  graniinatißchen  Subjecte  werden). 

5  d.  Hinzutreten  einer  anderen  (im  Cauaaliiexiis  stehen* 
den)  Handlang  desselben  Subjactes  (vgl.  I  A,  5  f  and  H  3e); 
iptt  bezeichnet  die  Verbreitung  über  ein  Gebiet. 

Plat,  leprg.  11,  918  a  iitv  di  Xi  %QOüäBlv  (Jox^,  voitQtpvXa^tip 
inavcLXOipdiöaprBg  %al  ygdipapxBg  x6  doxodv  ixXiTtetv  ilg 
ietwd^imf  f^ivTGip  * . ,  Das  ivaxoivovp  xoig  vofiotpvXa^i  verhält 
sich  zum  doxitv  itQOödBlp  XI  wie  die  Wirkung  (Folge)  zur  Ursache, 
(ÜbrigenB  könnt©  der  Sinn  des  Corapositums  auch  dahin  gedeutet 
werden,  dass  iiu  die  Richtung  auf  das  Gebiet  bezeichne^  über 
welches  dva  die  Verbreitung  ausdrückt).  Mit  der  hier  ange- 
nommitneo  Bedeutung  von  dva  vgl  Fälle  wie  Hom,  Od.  19,  73 
wsmiii^m  ff  &pU  dfjfiQP. 

5  t\  i;ri  weist  auf  einen  gegensätzlichen  umstand;  iva*eTnpor*, 
vgL  I  A,  ö  K- 

£0  kommt  hier  nur  ijtccvoQ^oiHf  (nebst  Ableitungen)  in  Be- 
tracht. Plat.  legg.  6,  769  e  ojt(Dg  x^)}  ipvXdxxsiv  xal  iTcavogifovv 
p6iiovs  (d.  h.  im  Falle  der  Verletzung  wieder  zur  Geltun^r 
bringen)»  ibid.  6,  781  b  Tat?t'  ofe  inavaXaßsW  x&l  ixavog^tü- 
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ouö^ai   ßUtiOP    TTQog  ndlamg  ivdm^viav    (d.  h.    die    iiDricbt 
g<atraffeneD  Bestimmungen  wieder   aufnehmeo   und  hinterher 
bessern).     Die  Gegensätzlichkeit  ist  Thuc.  7,  77   yvöt^    .*-    tijt^ 
(isyäkf^v    dvvafn^p    v^g   yf6licyg  xalniQ    ^snxcDXViav    iTtavogd'dh' 
öovTf  ?*'durcH  das  concessive  Particip    deutlich    ausgeaprocbcD^ 
fowie  Plat.  Gorg*  461  d  xal  vöv   bI  rt   iym   xal  FoQylas   iv  rofe* 
kityois    ö(pockl6^a^tx^    öv    >t«^g>v    inaifogd'oVy    Tbeaet.    146  e 
nävtag  ydg^  dv  zt  xal  &fiäQzmy  ijcai^OQd'GiöazB,   Pol.  2,  361  a. 
olov  xvßsQiri^Trig  äxQos  •,.   iciv    d^ot  ntj   0q)al§f   Ixavbg  iiiav* 
OQ&oiXsd'ai  durch  die  cooditionaleu  Vordersätze,  aus  denen  auck 
das  jeiiseilige  Object  zu  entnehmen  ist   —   Plat*  Prot.  340  d    f ^ 
iTtccvog^mfid  <Jot  ..  lul^ov  ScfidQttifia  ix&i  ^  S  inavoQd^otgj    ibid* 
340  a   xal  yag  ovv  xul  dsltai  r&  viti^  ^tfioipidov   inccvÖQdmßtc 
zf}S  ö%  fiQv6ixiiSj  vgL  nuch  Theaet.   183  a,  Tim.  Loer,  104  a  (igt 
tc2  tag  ilruxdg  inavoQ&«xie€i), 

C.    Subject  und  Object  sind  immaterlelL 
Hier  ist  nur  der   eine  Fall   zu  verzeichnen,   wo  das  a< 
tive  i^i    auf   eiaeu   Folgeumstand    hinweist,    während    ipct    die 
Bedeutung  *empür   hat,  vgL  I  A,  5  f.  ^| 

Plat.  Lys.  219  a  BVixa  öi  tilg  -byidag  xriv  ^tXCav  fi  lat^ixif  ^ 
iit av 7} ^r^xai  (amiciliam  iäuscepit  ^  sibi  coroparavit  Das  ifvj- 
Qf^ö^ai  zifiP  cpMav  ist  eine  Folge  das  Strebens  der  Leute  nach 
üesundheit).  Die  Stelle  Her,  7,  160  ist  wegen  der  bewussten 
und  beabBichtigten  Anwendung  des  metapboriachen  Ausdruckes 
unter  1  A,  5  f  angeführt  (ebendort  aus  gleichem  Grunde  die 
Zwillingsßtelle  Her.  1,  212,  die  wegen  der  Immaterialität  des 
Subjectes  sonst  unter  III  A  gehören  würde). 

D*  Die  Thätigkeit  (Bewegung)  ist  immateriell. 

1  a.  ijn  bezeichnet  die  Richtung  auf  einen  Platz  (figürlich 
zu  verstehen  von  dem  Platze  innerhalb  einer  Reihe  von  Rang- 
abstufungen);  iva  'hinauf,  vgl.  I  A.   1  a. 

Xvi\.  Cyr,  2,  1,  23  ä&la  di  n^ovfprivs  .  .  .  TÖy  öi  koxctyt^ 
Ol  XQutietovg  66^auv  tovg  köxovg  dTtoäHXvvvcti^  «fe  ^^S  z^  xa^tr 
rf^jjojv  %f6(>ag  inavaßi^<fca^aL, 

1  b.   im  gibt  die  Kichtuug   auf  materielle  und  immatei^iellQ^ 
Objecte  an;  iva  "iiinauf'. 

Piat,  conv.  211  c  dil  inavtivai  dnb  hvbg  Inl  dvö  xal  t 
ÖvBLV  iTtl  Kdvza  ta  xalk  Odt^aza  xal  dnb  rtör'  xal^v  06>udtO3V 
rii  xaka  imziidivfiaza. 
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^i  weiftt  die  Richtung  auf  deo  Gegenstand  ei 
Stellung  durch  Bede;  iva  'eurUck'  oder  ^hioaur  (letstei 
lieh),  vgl.  III  B,  4  b. 

Das  Ziel,    auf  welches    die    durch    das    Doppelcofnpositum 

edrQckle    Tbätigkeit    gerichtet    isl^    ist    eotweder    das   einer 

Srteruug    »ugrunde    liegende   Thema    oder    eine    frühere  Aus- 

einanderBetsungy  die  durch  Abschweifungen^  nähere  Auaführungen 
u»  dgL  uoterbrocbeo  ist  oder  —  in  logischem  Sinne  —  daa  All- 
fememe  im  Gegensätze  zum  Besonderen.  Thema:  Plat.  legg.  12, 
b  ndk^v  iyiavdySLP  eI^  töv  nfgl  xov  ngdyfiatog  dal  loyop^ 
Pol«  4,  434  e  ndliv  ixavioutig  inl  rr^v  ndkiv  ßaöauioOfisv^ 
ibid.  6,  462  e  Bga  av  ett}  iiiaviivai  })fiiv  liti  %^v  inihrigav  7i6Xiv^ 
Xcn.  Hell.  1,  7,  29  inavil^iti  ök  xai  i£  ctvta  xa  ngay^ata, 
weO'*  &  xal  al  äiiagzlai  doxofjöt  ysysvijö^aL  tois  etgazriyolg^  Plat 
Phaedr.  2G7  d  t6  tiXog  töv  l6}*(ov^  ca  nvsg  fiiv  indvodov  tl%Bvxai 
ivoita  (weil  im  Schlusstbeile  einer  Rede  gern  auf  das  Thema 
tu^ammenfassend  zurückgegangen  wird).  —  Unterbrochene  Aus- 
eioandersetzung:  Her.  7,  137  iTcdvBtjii  ini  tbv  ngdtB^ov  Aö^ov, 
Plat  legg*  4.  723  d  inl  dl  tbv  l6yov  i7tavil^Gift,Bv^  ibid.  6, 
781  6  ndkiv  tolvw  int  ta  TtQCbxa  i^tava^f^Qi^^fO^sv  Afjj^ittflf, 
Pbaeflon  78  a  S^$v  Öi  dmUno^Bv^  istav4X,^mfisv^  Xen.  HetL  7, 
4,  1   iyh  öi  iv^iv   sig  taOxa  i^sßfiv^  indvst^t^    Eun  L  T,  256 

^kulOl  dfi  '7tdvEk&€^  TCcjg  viv  etXars  (vgl.  V,  2ö2j.  —  Allgemeines 
Ifegentlber  dem  Besonderen:  Plat  legg,  9,  857  d  za^l  q>vfSicag 
nd^rig  inavtövxa  xfjg  xdiv  cm(idt{DV  (eine  zum  Ailgemeitieu  auf- 
iteigende  Auseinandersetzung  haltend  über  die  gesammie  Natur 
der  Körper). 

II         3.    im   ist    additiv    und   weist   auf  einen   gegensätzlichen 
iTinttand  hin;  dva  ^erapor*,  vgl,  I  A,  5  g»  III  B^  5  e. 
I  Xeo.  comm.  2,  4,  6  o  yicg  dya&bg  (pilog  -  •  .  6vpP<n\^ai  .  .  . 

§f^XXiCiuivovg  di  nXuQxa  i%avoQ%&Vj  Fiat  ep.  7,  325  a  iyLavxhv 
ixapTJyayop  dnb  rmf  t6t€  nan^v,  Arist,  Lys.  528  f/f  ovv  ^f^Sr 
..  idth]tirix*  dvxaxQodö^at,  |.*.  iTzavog^moatfisv  Sv  v^dg, 

II«  Überblicken  wir  die  Bedeutungen  der  Composita  mit  iTtcLva-^ 
10  können  wir  im  allgemeinen  das  Verhältnis  der  beiden  Präfixe 
ineinander  und  zu  dem  Gnindworte  der  Zusammensetzung  dahin 
nestimmen^  dass  in  allen  f*ällen,  wo  hti  die  Richtung  bezeichnet^ 
diege  (zwar  nicht  in  Bezug  auf  ihr  Ziel,  wohl  aber  in  Bezug  auf 
ihre  räumliche  Lage)  ganz  unbt5t^timuit  golassene  Bichiung  durch 
ip€t  dimensionftl  deterrainiertj  d.  h.  derselben  eine  bestiramto  Lage 
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in>  Räume  zugewiesen  wrrd.  Die  beiden  Präfixe  bilden  dl 
gegenüber  dem  Gruodworte  eine  engere  Einbeit.  Weno  dagegen 
int  additiven  Sioü  bat,  so  gebort  umgekehrt  dva  mh  dem  Gruod- 
worte zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammen,  welches  durch 
im  als  zu  etwas  anderem  hinzutretend  bezeichnet  wird,  Ist  es 
gestattet,  die  Präfixe  durch  a  und  fc,  das  Grundwort  durch  A, 
den  mit  dem  Compositum  ausdrücklich  oder  stiÜBchweigcnd  in 
Beziehung  gesetzten  Begriff  durch  X  zu  symbolisieren,  so  ließe 
sich  f(tr  die  Composita  mit  Richtunfj  angebendem  htt^  etwa  die 
Formel  x  :  {a  -\-  h)  A^  ftir  die  mit  additivem  kti  die  Formel 
X  ^hAy  wo  inif  gewissermaßen  die  Function  dos  Additions* 
Zeichens  bat,  aufstelleD.  ^| 

Im  Folgenden  soll,  noch  vor  Besprechung  der  Rections-^ 
Verhältnisse,  zurlllustrierutig  des  oben  S»  233  Bemerkten  eine  Zusam- 
menstellung der  figürlichen  Anwendungen  unserer  Compositu  folgen, 
die  in  der  vor8tebend»3n  BeiftpielsammUmg,  da  diese  nach  anderen 
Gesichtspunkten  angeordnet  ist,  unter  verschiedenen  Rubriken 
zerstreut  angeführt  werden  mussten.  Figürlich  sind  also  1,  s&mmt* 
liehe  in  Abtheilunj^  III  angt^führte  Pöllej  2,  in  Abtbf*iluiig  I  di 
Fälle,  wo  a)  die  Bewegung  räumlich  ist,  aber  durch  einen  aui 
anderer  Sphäre  räumlicher  Anschauung  herübergenommen ou  A 
druck  nietaf>hori8ch  bezeichnet  wird:  Arist,  av.  648  (I  A,  2),  ^q, 
244  (1  A,  3  b),  Xen.  Cyneg.  4,  5  (I  A,  5  h),  ibid.  7,  1  (I  A,  öh), 
6)  die  Fälle  mit  metonymischem  inapioxaü^m  (iTtavdötaßig)  (L  B), 
c)  die  Fällci  wo  in  Bezug  auf  die  geistige  Sphäre  individueller 
d*  h.  nicht  kraft  des  allgemeinen  Sprachgebrauches  angewandter 
TropuB  vorliegt:  Plat  conv.  211  c  (I  A,  1  b),  Arist.  ran*  1102 
(I  A,  3  b),  Her,  1,  2l2  (I  A,  5  f ),  Xen.  conv.  4,  2  (I  B).  Plat. 
Pol.  4,  444  b  (I  B).  (An  den  beiden  letzten  Stellen  ist  der  meto- 
nymische Ausdruck  zugleich  metaphorisch).  Weiter  sind  hieber 
zu  rechnen  d)  die  bewusste  Personification:  Piat.  PoL  7,  532  b 
(I  A,  1  a),  Aesch.  Cho.  280  (I  A,  1  b),  Plat  Fol  7,  521  c  (1  A, 
1  c).  Soph.  Trach.  642  (1  A,  2),  Her.  7,  160  (I  A,  5  f)  —  das 
abstracte  Collectivum  als  Subject  im  Sinne  eines  concreten  Plurals: 
Tbuc.  6,  102  (1  A,  1  a),  5^  23  (I  B)  —  das  personificierte  nomen 
actiooifi  statt  des  noinen  agentis:  Soph.  Ant  533  (I  B)  —  das 
brachylogische  (metonymische)  Subject:  Xen,  Cyneg.  5,  2  (I  A, 
1  c),  (In  den  Wendungen  mit  i^avviXXHtf  [I  A,  1  b  und  c]  ist 
tropischer  Ausdruck  Überhaupt  nicht  anzuerkennen,  Pind.  Ol.  8^ 
28  [in  A,  1  e],  Plat.  Phaedr.  266  a  [III  A,  2  b]  ist  derselbe  der 
Art  nach,  Arist  av.  554  [I  A,  1  c]  der  Existens  nach  EWeifelhaft, 


3 


i 


-     251     - 


4,  724  a  [111  B,  3  b]  ist  zwar  bewuöster  Tropus^  der  aber 
Biclit  auf  iDdividueller  ErÖDcluag  des  Autors  beruht).  Endlich  3.  siod 
alleo  drei  Abtheilungen  jene  Fälle  ügürlich^  wo  ävcc  entweder 
^iie   aus   der    ursprüDgliehen    abgeleiteten  Bedeutungen  *Äurtick*, 
wiederum'  hat  oder  die  Bedeutung  liinauf  festhält,  diese  jedoch 
auf   die    mannigfultigeQ  Verbältnisse    anwendet,    die  wir   in  der 
obigen  Sammlung  kennen    gelernt    haben.     Speeiell    sei    hervor- 
I      gehoben  iva  in  dem  Sinne  'auf  die  hohe  See*  Tfiuc*  6,  49  (I  Ä, 
Hl  a)^  Xen«  Hell  6,  2,  28  (I  A,   l  e)    und  an  den  I  A,  3  n  beige- 
^RrachteD  Stelle«  —  'ins  Vaterland*   Thuc.  1,  131;  4,  16;    5,  41, 
PpUt.  Tim,   19  a,  Eur.  L  A  1628,  Plat.  legg.  11,  925  c  (alle  unter 
I  A|  2)   —    ia  geographischem  Sjuoe   'nördlich'    Xen,  Hell,  4,  8, 
(I  A,  4  a),    Her.  2,   109    (III  A,   1  a)    —  iu   geneatogischem 
Sinne  Plat.  legg.  11,  924  e  (III  A,  1  c)  —  im  Sinne  des  Recur- 
fierena   an  eine  Autorität  Flut.  legg.   11,  926  c  (I  A,  1  a),  legg. 
Bi  846  h   (III  B,   1   a)    —    im    Sinim    des    Aufstcigens    vom    Be* 
'diogteu  »um  Bedingenden    Plat*  Lys.  219  c   (III  A,  1  d),    Xen. 
oomm.  4,  6,  13  and  an  den  übrigen  Stellen  unier  III  B,  4  b  — 
in  Bezug    auf    den  Anfangspunkt    einer    Zeitstrecke    Her.    1,  91 
(in  ß,  4  a)  —    vom  Erheben  der  Stimme  Ar.  av.  1071  (II,  2), 
Xen.  Cyneg.  4^  5  und    an  den  übrigen  Stelleu   unter  II,  3  d    — 
im  Sinne  der  Entgegnung  II,  3  e.    Wenn  aber  dpa  *in8  Binnen- 
land' (Thuc.  7,  29  [I  A,  1  a],  3,  89  [I  A,  1  c])  oder  'an  die  Küate' 
(Xen.  Heil.  2,   1,  24  (I  A,  2])    bedeutet,    so   steht   es  im   eigent- 
Hchen  Sinne. 

Hinsichtlich  der  Hectiüu  smd  zunilühst  (I.)   die  syntaktischen 

formen  aur  Bezeichnung  des  Wohin    und  'Woher    zu  beachten. 

A,  Wohin.    1  a.    *Enl  c.  aco.    Her,  8,  9   ijiavhtKmov  im 

^vq  ß(4gßiicQ0VSf  Arist»  nub,   14S7  inavaßhq  inl  %b  (pgovxtötrJQtQVj 

16U  ixapdßri^c    xinl  tovXaöv  todt,    Her.  7,  137    indvEipu  ti 

thp  7tg6Tig<}p  XöyoVf    Xen,   comm.  4,  6,  13  inl  Tipf  {fJto^Büiv 

flysv  &v  Ttävxa  tbv  k6}'0P^  Plat.  Pol.  4,  434  e  TttUiv  inaviovztg 

'iati  %iiP  7i6X.iv^    ibid.  5,  462  e   iitaviivat   iitl  x^p  rifisTigav  7i6kiv* 

iltgg.  6,    781  e    xdkiv    inl   tit    n^ta  [fTCOpaxmQT^Ccofisv    Afjjrd/i'Ta, 

legg.  3,  680  d  t6  äQXcciop  avx&v  iyil  ztiv  äyQi&ttpa  inavevayxdyp^ 

Ly«.  219  c    ^    (sc.    d^xtl)    ovxh'  tnapoCos^    iu'  äXXo  q)lXop,    Xen. 

Hell.   1,  7,  29    iTtat^iX^BTs  1%    avxic  zä   nQuyfiatcc^    ibid.  5,  4,  19 

t^  TO0  MiXmvog  ijii  xoitg  tibqI  Aiotfxm&iiP  inaväötaöit^j  4,  8,  36 

ftr*  d^vQoXQyiap  inttpaniTsXiVKivat. 

1  b.  inl  c.  gen*  Xen.  Hell,  1,  4,  18  iiitcvaüticg  di  iTtl  fo(^ 
Hataötgüfliccxög, 
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2.  ilg*    Her.  2,  109  doxisi  di  ^üi  iv^evr^v  ytm^ttQlti 
%il6u  ig  tfiv  ^EDMa  i:tavB^€lv^    Thuc-  7,  3  inat^ys  ri>  0t 
Tudov  ig  tifiv  BVQvxoQiap  fidlXov,  1,  131  ig  ^v  riiP  Z:rä^iiP  oim 
iuavB%(hQii^  3,  96  ig  T^avnaxzov  isratmxmgi^isagj  4,  T4  inapMint 
nal  avrbg  ig  tijv  Kögiv&otf^   5,  41  ig  xh^Ag^og  inavaxoagiiWPtag^ 
1,  63  ndhv  iituvsx^^QOW  ig  ti>  T£tj;o^,  6,  70  inapBxdtQti^av  ig  t^ 
n6hv.  Xen,  Hell    4,  S,  24  inavanXsvöag  dg  KvlSov,  2,  2,  21  i*- 
avitpBQov  taüxcc  ilg  ticg  'j^&i/jvag^   4,  8,  35   i7tavs^i)v  sig  %k  <5pij^ 
Cyr,  5,  4,  10    iitavaxaQEi  alg  x^v  raädxa  x^^^^^    "t'i*^*  2»  1,  2S 
Big  thg  x^v  xalidgx^^  X^Q^S  i^avaßi^eBö^atj  Plat.  legg,  8,  846  b 
Big  xk  xotvic  dixaöxi^Qta  inavdyBiv  Bxaüxop  tg5v  iyxXi^ftäzmPf  12,  949  h 
ijTccväyBiv  Big  xbv  mgl  -roß  ngäy^axog  AbI  köyoVf  Pol.  4,  434  e  im* 
avaipigcofiBv  Big  xbv  Bva,  Crat.  425  d   Big  o  rt  inaPBviyxmitiv  KBgl 
ä),i}&Blct3   tdfp   Ttgcixayp  ovo^dxtov^     Ariet   nub.  1080    Big  r6v 
inuvBVByxBlv. 

3.  nqbg  c.  acc.    Thuc.  4,  44   exgaxtk  i7tapax(QQ^'i<f^^(x  f^\ 
th  ßBximga,  Plat.  legg.  11,  926  c  ngbg  ovg  (sc*  xovg  vo^jLOipvkticxag) 
inccviovxBg   ÖiaStxaiiö&aiv  ^    Tim.  40  c    xdtv  xvxkcov  Ttgbg  iavxovg 
imivaxvxkthöBig^  Tim.  Locr,  96  d  ri  aro^'  im  iiiv  iTto^vcapEQdfuva^^^ 
legg,  4,  724  a  rh  dTtolBtTTÖfiBPOv  olov  wgbg  xb  tpß^g  iitapayBip^  P«>|,  ^^ 
7,  532  c  inavccycjyi]v  Tot)  ßBXxlöxov  iv  i^vx^i  Ttgbg  xiiv  xo0  dglörov 
iv  tolg  oi)6i   ^iap ,    Thuc,  8,  57   inavinoiiv  xohg  "''EXlf^vag   ngbg 
iKl^?,ovg, 

4.  Ädverbia.  Plat.  925  c  inavBWav  otnadB^  Arist.  av. 
648  dB0g*  ijtapdxgovöai  jidltv^  Eur.  1,  T.  256  ix b  16b  äi}  ^ndvBX^s. 
Xen.  Hell.  7,  4,  1  Iv&ev  (lg  xaijxcc  i^ißr^v^  indvBtfu  und  Plat 
Phaedoü  78  a  o^bv  di  dnBUnofiBp.  ijtat^ld^cj^Bv  ist  ivxai>&a  zu 
ergänzen.  Arist  nub.  843  ist  ivrav^ol  Variante  vod  hnav^L 

5.  L  o  c  a  t  i  V  i  6  c  h  e  r  Dativ  der  R  i  c  li  t  u  n  ^.  Her.  9,  98 
O'bÖBlg  i(pa(vBx6  eq>i  inccvaydfiBvog  (wo  atpi  besser  zu  imccpayö- 
lABvog  als  zu  itpaivBxo  g^^zogen  wird)»  Thuc,  8^  84  t^  yB  ^mgtBl 
—  xal  inavr^gato  r^r  ßaxttiglavj  Xen.  Cyr.  2,  1,  23  inccvBXBlvovxa 
di  xal  fiBllövBg  iX^tldsg  xoig  i^iotg  inalvov  und  an  den  zahl* 
reichen  Stellen  mit  imxvlütaö^ai  (inapdöxaötg)  bei  Herodot^ 
Tbukydides^  Piaion  und  Aristophanes,  die  oben  I  B  verzeichaet 
8ind:  bloß  Xenophon  sagt  HelL  5,  4,  19  riyr  toi)  MiXcavog  inl 
xoifg  Tttgl  JBovxiddiiP  inavdcxaaiv,  —  Kahe  steht  der  Locativ- 
dativ  des  Wo:  Solon  11,  fwjn  d^BOlg  xovxop  fwlgav  ina^fpigBXB^ 
Xen.  Cyr.  3,  3,  52  xolg  di  xaxotg  .  .  ißimtog  &  almv  iTiava* 
KBl0Bxai^  ibid.  1,  2,  2  ir^^iap  avtolg  inavi^Böav  (Variante  in* 
i^Böav)f    Plat.  legg.  11,  926  d    fit'  di  xm  fiBiimp  ävpa^iig   inavu* 
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iC^as.  Soxt)   TO ig  pono^pvla^cv^    Arist   vesp.    148    inava&c^ 
•oi  nah  |üAov. 

tB,   Woher.      1,    ix.     Anacr.   23    ix  jtoTCCfioi)   *navi^xoyLm^ 
c.  7,  4   ix  ^vxod  toO  hfiiifog  tag  inavayayyicg  noti^öFC^at,    4, 
fiiX(^i  ov  inavil^möiv    ol    ix    x&v    'A^r^vc^v  Aaxsdatfiovimu 
x^icßitg  (mit  der  bekaoQten  Brachylogie  statt  ol  iv  zalg  'J&i^vccig 

R.  n^icß€ig  ix  tcbv^J,).     Auf  die  temporale  Sphäre   übertragen: 
Ut.  Gorg.   488  b   i^  ägz^ig  ^i  ^ot   inavdlaßi,    Tim,  17  b   ig 

2.  ix 6,  Thuc*  3,  89  ^  ^^ffAa<yöa  iTtaveld-odüa  djtb  tijg  tozs 
0^5  yflg  xal  xviicctm^slöcc^  1,  63  iitavaxmQ^v  dh  6  *jQi6tihg  unh 
T^j  8i6l£(Dg^  Plat.  ep.  7,  325  a  iytavzhv  i:tapiliyayop  dTth  tdty  z6tb 

3.  Adverbia.  Xen,  Hell.  7,  2^  8  rovg  i^md^iv  ixava- 
i^invtag^  Plat.  Tim,  22  e  zh  d* ivavzlop  xdzmd^sv  nciv  inaviivat 
üfmiv  (öc,  xh  üSmQ)^  Her.  2,  142  Iv^a  z£  xazaämtat^  iv^sdzBv 
Jfe  bitxvazBlXai  (sc.  zbv  iiXtov)* 

4-  Ablati v-öenetiv  des  Woher.  Aesch.  Ag.  27  Bvvfig 
kt^iilaöav,  Xen,  Cyneg.  7,  1  i-jtavtivxa  zcbv  :t6vmv, 

C.  Ausdruck  des  Wolieruaddes  Wohin  verbünde«. 
1.  ix'ilg,    Plat.    Pol,  7^  532  b  tj  .  .  ix  toö  xazayHov  elg 

m  ijhov  ijiävodog. 

2*  i%6-i7ti,  Plat.  conv,  211  c  AbI  inaviivui .  ,  anh  ivhg 
i^l  ovo  xal  iitb  dvElv  int  Ttdvza  ri  xaXtc  öch^aza  cet. 

3,  Adverb  dea  Woher  und  ilg  oder  Ttgdg,  Her*  2,  109 
W«  ii  fiot,  iv&iüzEV  lyamiLEZQlfi  BVQe^eloa  ig  ziiv  "Elläda  iit- 
t^vMilv  (auch  oben  unter  A  2  [S,  252J  aogeftlhrt»  weil  Iv^büzbv  BXitih 
iftit  rfpf^^iöa  verbünden  werden  kann),  Xen.  Hell.  1,  6,  38  ixst&sv 
il  izavi^X^V^^'^  ^^^  ^^*'  AYof,  Thuc,  6,  102  ytgdg  zs  zbv  xvxXov 
^ita  ijdti  xäzco^iv  .  ,  inav^su  —  Häufung  von  Richtung  an- 
K«beGtlen  Auadrllcken:  Plat,  Hipp.  nain.  363  c  Vlv^nla^E  slg 
^  Töv  'Ell^viav  yiavi^yvgtv  iTtaptmv  oIxo^bv  ig  ''Hhdog  slg  zb 

D.  Aufdruck  dett  Woher    und    des  Wo  verbunden, 
Xen.  Hell.  6,  2,  28   i7ta%rj^yayev   &v  tb  xifag  ixb  z^g  yijg 

^^^k  zaijza  zk  %C3qI(x, 

E.  Ausdruck  des  Woher    in  Verbindung    mit   dem 
^   Acc»  der  räumlichen  AuBdehnung. 

H         Tbuc.  7,  29  izb  ^«Acööijg  zoöodzov  inavaßdvzag. 


f 
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2.  elg.  Her*  2,  109  doxin  6i  /uoi  iv%it^rBv  ysm(tijQlfi  I 
^iiau  i$  ti]fP  ^ElM6u  inccvBl^Btv^  Thuc.  7,  3  /^rotv^y^  rb  9f% 
jzidov  ig  T^v  fiVQvxmglap  ftd?Jx>v^  1,  131  ig  fiiv  riji/  Z5nfrf(in?>'. 
£3r^«/f;f(6^f^,  3,  96  ig  iVat%axrov  isrßt/tr^^aipi}«^^^,  4,  74  ijn($fdi 
Hai  avrhg  ig  triv  Kögir^oi»^  5,  41  ig  tb  'A^og  inavaxG>g4 
1,  63  ndliv  iitccvBxmQoxw  ig  %b  xtl%og^  6,  70  iTtav^xia^öav  i^ 
aröAuN  Xen.  Hell.  4,  8,  24  inavftTtkevöag  eig  Kvdov,  2,  2,  21 
avitpiQov  ratJtoc  Big  thg  ^J^vag^  4,  8,  35  iTtavsl^hv  £ig  tk 
Cjr.  5,  4,  10  inavaxGiQBi  ilg  i^v  PaÖata  x^Q^^^i  ibid.  2,  J 
bI^  titg  x&p  ta^tdQxoyv  x^Q^S  inavußi^ösettct^  Plat  legg.  8^  i 
Big  rÄ  xotvic  dmaön/iQta  inavdyBiv  bkcc^xop  töv  iyKlti^ätmVf  1 2,  9 
inavth/Biv  tlg  xbv  %&ffi  tot  ngdyiiaxog  itl  X6yo^^  PoL  4«  434  < 
cLvu^>igm|uv  iig  tbv  iva,  Crat.  425  d  $lg  S  u  inavBviynto^Bv 
d}.f}^BCccg   ToVr  7iQC(n<DP  6vo(uit(OPf     Ariat,  nub*  1060    Big  tii 

3.  Ttgbg  c.  acc.   Thuc.  4,  44  6tgc(tiic  inavtxxmgi^tfuea 
zä  (iBtiwga,  Plat.  legg,  11,  926  c  xgbg  ovg  (sc,  tovg  v(>fi04fth 
inaindttBg   diccdiHaf^ia&ayp^    Tim.  40  c    %d>v  xvx?.(ov  :tgbg  ia^ 
iTtavaxvxlmoBtg^  Tim,  Locr.  96  d  rä  no&*  im  ^v  inavat^B^di 
legg.  4,  724  a  rö  MolBm6pLBVov  olov  ftgbg  tb  tp&g  itiuvdy$tv^ 
7,  b32c  inatmymyiip  toü  ßBlxlötov  iv  4n>xfj  ^Qbg  rv:    "-^^  ^t?^^ 
ip  xotg  ov6i  tiav ,    Thuc,  8,  57   inavicoi^v   tot'4? 
dKki^Kovg, 

4.  Adverbial.    Plat.  1^*25  e  /jrörfAdwr  ofjettd«, 
648  iBi>g*  iTrapdxgovoai  TraXtv.  Eur.  1.  T,  256  bxbIöi  d,    ' 
Xcö*  Hell.  7,  4p  J    fp^BP  sig  xccil%a  i^fi^p,    istdPHfu   ^^^ 
Pbaedon  78  a  o&bp  di  ATtBli^topiBVj  int  ^p  Ut  J^tß^ 
ergäüzeu.  Ariet  ntib.  843  ißt  iv%av9xfi      , ^te   voti  l»fß^1 


5.   LoCAtiviaoher 
oÜBlg  iipaiPBtd    üfpi  i- 
lupog  aU  XU  i(pmvBro 

reichen    "-*""-■ 
Thukv 
Biod:    i 

dfttiv   M 
Xeti.  Cyr, 

XBlCBXm  f     i 
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2.  als  Sociativ-Dativ:  Thuc*  8,  42  inavdyopxcct.  iXdmo^iP  ^ 

3*  als  iostrumont&IeD  Dati^:  Pkt.  PhiL  60  a,  legg.  5,  745  d, 
i  aU  Daiiv  der  Ursache;  Aescb.  Cho,  282  XBvxitg  äk  xdgeag 

5.  als  Locativ-Dativ  dea  Wohin    (Her.  9,  98   und  die  zahl- 

beD  Stellen    mit   iwavieza^^at   [ixaväötaötg])    uod    des   Wo 
Cyr.  3,  3,  52).  Vgl.  oben  S.  252,  5* 

6.  in  Verbindung  mit  dem  Accusativ; 

-al  Dativ  der  betheiligten  Person  und  Acc. :  Ht^r.  7,   160, 
h)  Daliv   des  Interesaea   und  Acc.:    Tlmc,  6,  60   iitavunov  dg- 

e)  Dativ  des  indirecten  Objectes  und  Acc:  Plat,  legg,  U,918a 
vofjLO^Xa^iv    inccvccxotvcaemnsg    Kai    yQd^avtig    %b     doKoi>v 

<{)  LocAliv-Dativ  dca  Wo  und  des  Wohin  und  Acc*:  Solon   Uj, 
Thttc.  8,  84,    Xeu,  Cyr.  1,  2,  2,    Arist.  veep*  148;    passive 
Conatruction:  Xen.  Cyr.  2»  1,  23,  Plat.  legg,  11,  926  d.  Vgl 
aboD  S.  252  f.,  ö, 
B,  Den  Genetiv 

L  als  aubjectiven,  meist  bei  iMavuota^ig :  Thuc.  2,  27  x&v 
SUdncsv  tiiv  inavdczaöiv  und  so  noch  Thuc*  8»  21  (wo  dm  minder 
beglaubigte  vxb  vor  rot'  di^iwv  zu  atxeichen),  Xen.  Hell.  5,  4, 
19,  Plat  Pol.  4,  444  b,  bei  i:itavay<Dyfi:  Thue.  7,  34  {aih  r^v 
tiii¥  KoQiv&itop  ovxiti  inatfaymy^pjf  bei  istava^^Q^ieiQ :  Thuc.  3,  89> 

2.  ala  objectiven:  Aesch.  Ch.  280,  Soph,  Ant.  533  {M  äta 
i^waütdGüs  ^Q6vcav  'wider  den  Thron*),  Thuc,  4,  126,  Plat* 
Pol.  7,  532  c,  Theaet.  183  a,  Tim.  Locr.  104  a,  Tim.  40  c, 

3.  ala  Ablativ-Genetiv  dea  Woher  (s.  oben  S«  253,  B  4). 
C«  den  Accusativ 

1.  als  Accusativ  dea  äußeren  Objectes:  bei  ijcavainivBhV 
(Äftwk  Prom.  605,  Soph*  O.  C.  1718,  Arist.  Lys.  74  (acc.  c.  inf.), 
^  l%ava%alBl%f  (Aesch.  Ag.  145),  inavtiitBlv  (Thuc.  6,  60), 
hiLvaxi%ivai  (Arist.  vesp.  148»  Xen.  Cyr.  1,  2,2;  Plat,  legg. 
il,  926  d,  Xen.  Cyr.  2,  1,  23),  inavalQBtv  und  med.  (Soph. 
O.e.  424,  Thuc.  8,  84,  Xen.  Cyneg.  6,  23),  UavaiQBi6^ai 
(PUl  Lya.  219  a),  inavixßdXUn^ai  (Her.  1,  91,  Arist  EccL 
"^hinavaßißdii^v  (Thuc.  3,  23),  inuvdyBiv  {U^r,  7,  160, 
Tliuc.  7,  3,  Xen.  comm.  4,  6,  13,  ibid.  4,  6,  14  [passive  Con- 
«niclion],  Hippik.  12,  13,  HelL  6,  2,  28,  Plat.  legg.  4,  724  a, 
4id.  8,  846  b,  12,  949  b,  epist.  7,  325  a),  inavieoi^v  uud  med. 
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(Tinte.  8,  67,  PUU  Prot.  321  u,  legg.  5,  745  d).  istavogf^o^w 
mul  roc(L  (Tliuc.  7,  77,  Pkt.  Prot.  340  d,  legg.  6.  781  b,  ibid.  6^ 
769  Oy  An»t.  Ly««  528;  tJas  Objact  ist  aus  dem  vorangebenA 
Conditioimliiat/.e  -au  ergttti^stmt  F^luc.  Oorg.  461  d^  Theaet.  146^ 
PoL  2,  361  a),  iaroevadfctad^at  (Xeu.  Cyr.  5,  4,  II},  i^rettriift 
enontlv  (Flut.  Hipp*  miu,  369  d)^  inavarpi^Biv  (Xeo,  HelL 
2,  2,  21,  PUt.  Pol  4,  434  e,  legg.  3,  680  d,  Arist.  nub.  1080 
[viro  %^v  uhlav  aus  dem  Zasammenhange  zu  erg.]),  iizavtivtLi 
(Xen.  Cyneg.  7,  1  [ccvticg  zn  r»r<^.]),  iTtavaxotvoiyv  (PlaL  legg. 
11,  918  a)p  /^Tcvvtf/Aiffrf  p}<fM£ii/  (Fiat.  legg.  3,  688  a),  iTiavu* 
i^foO<f#at  (Plat.  Pol.  2,  358  b)^  inapanokitp  (PUt-  Plal.  60a» 
legg.  4|  723  o  [an  letzterer  Stelle  das  Object  zu  erg.])^  inav- 
ißtAvat  (PUt.  legg*  0,  778  d),  iTtavccXcc^ßdvsiv  (Plat.  legg.  6, 
781  b,  Pliuodr,  228  a),  inavtiXlBtv  (Eur.  Phoen.  105  ytoäbi 
lr%voil  inavriklanfy  Konst  ist  das  Verb  intransitiV),  inaviivat  (flfu) 
{PInt.  Iiigg.  3,  693  tv  Tim.  61  d),  iTtavsl^slv  (Plat.  Tim.  17  b, 
19  a  [wq  avtd  »u  <*rg.J,  Xen.  Ag.  11,  1),  inavitgiCd^ai  (Her. 
8,  82,  Ariit.  rau.  435,  Lya.  512,  PUt.  Prot.  318  c)^  inavBQmzäp 
(mit  dt^m  Aec.  der  Poreon  Plat*  Crftt.  413  a,  mit  dem  Acc.  der 
Saiahe  Plat.  h^gg.  1,  645  d  —  wahrend  htavelgsc^at  stets  mit  dem 
Aoo*  der  Person,  Aeeoh*  Pers.  973,  Plat.  Prot.  329  a  mit  Aec.  der 
Perion  und  der  Sache  verbuDden  erscheint), 

2.  aU  Acuu»ativ  des  Inneren  Objectes:  Philox,  11  d^a^iit^ 
tmiwußoibvif9^  =:  Arist.  Plut.  292,  Arist.  Thesm*  1175  inavtc^v^a 
/Isyemöv»  Xeu.  Hippik.    12.    13  ^txgöv  inavtatvyftx^vßccv  riiw 

3.  als  Doppel-Accusativ 
a)  dor  PertoD  und  der  Sache  bei  inavigie^ut:  Aesch.  Pers. 

Plat*  Prot,  329  a, 
tt)  dt»M  Äußeren  und  des  inneren  Objeetes;  Xen.  oomm.  2, 

^)  <!«»'*  fttiÜrrt^n  Objeetes  uüd  der  Ausdehnung  in  der  Zeit:  Her. 
li  IM    MQia  yä^  ttfti  i:fC(t*fßdksTO  tifv  ZaQÖt&p  Slm^ftv,  Arist. 
tmbi  804  (84S)  imapdiisiv6v  ii   ollyw  , . .  xq6¥W. 
Auierkiltif.     Der  Aocusativ   des    Objeetes  iat   dur 
ittAireettii  Ftaitoaala  vertreten:  Xen.  Lac  13,  2,  Ptat.  Cra 
Tbeaet  154  e,  Qorg,  488  b  (rgh  Eur.  L  T.  256). 
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VIL 

-A-iif  gaben 


eines 


zukünftigen  griechischen  Staatsrechtes. 


Von 

Dr.  Victor  Thnmser, 

Professor  am  k.  k.  SUatsgymnasinm  im  IX.  Bezirke  in  Wien. 


Ziu  wiederholteninalen  begegnete  man  währen*!  der  letzten 

e  in  wissenschaftlichen  Abhandlungeo  wie  in  deren  Anzeigen 

der  AaßertiDg,  das«  die  Entwicklung  der  das  griechische  Staats- 

leben  betreffenden  Forschung  von    den  „Alterthümern"    zu    dem 

^Stiuitgrechte**  hindränge,     und    darüb*^r    kann    allerdings    kein 

Zweifel  bestehen,   dass  bisher  kein  Handbuch  vorliegt,  welches 

das    griechische   Staatsrecht  in  ähnlicher  Weise    behandehe   wie 

Mommseu    das    römische.     Doch    wie    gering    waren    die    hiezu 

üöthigen  Quellen^  über  die  man  bis  in  die  Achtzigerjahre  unseres 

Jahrhunderts  verfügte!     Wie    lückenhaft    sind    sie    für    gewisse 

FrageD  nnd  für  einzelne  Landechnften  noch  jetzt!  Welch  reiche 

Ausheute  boten  die   letzten    zehn  Jahre    und  wie  manche  Über- 

r&achttög  wird  noch  die  Zukunft  bringen! 

Ist  es  daher  zu  verwundern,  wenn  bei  solchen  Umständen 
4ifl  Verfasser  der  besten  Handbllcher  davon  absahen,  ein  grie- 
chiiches  Staatsrecht  zu  schreiben,  das,  so  bestechend  es  etwa 
wirken  mochte,  denn  doch  eher  eine  Probe  der  genialen  Con- 
(tmction  seines  Autors  als  wirklich  einen  Einblick  in  das  Wesen 
^d  die  Bedeutung  wie  in  den  Zusammenbang  der  einzelnen 
Institutionen  vermittelt  hätte?  War  ein  derartiges  Sichbescheiden 
ffickt  umsoraehr  gerechtfertigt,  als  bei  der  Verachiedenartigkeit 
«Iw  Volkscharakters  der  einzelnen  griechischen  Völkerschaften 
?*r  leicht  dem  äußeren  Scheine  nach  gleiche  Einrichtungen  auf 
Wesentlich  verschiedene  Voraussetzungen  zurückgehen  konnten, 
'^*  k.  dieselbe  Wirkung  aus  verschiedenen  Ursachen  entsprungen 
»ein  mochte? 

Keineswegs    aber    musste,   wie    in   jüngster  Zeit  behauptet 
^^de,  erst  in  unseren  Tagen  die  Methode  ergchlosaen  werden,  um 


a»  gfiMliitclieii  hlMti»iteftbftiD«!r  xma 

nmwu$&t^ätUm.    W^eliiaialh.  Hermsiifi  «■<  Sebtwmtt«, 

B^fllfiil^r  un$^rer  Difteipliis,  Pfi^fiader  in  wwk\ 

9rfi0«,  btlten  >i€fctriidi  oidii  die  BcMiraof 

winif)    ibfi#^    da»  t^eidilidbe  Mslerisl   nr 

J*ilC«y  dAMM  iieb  di«  Faf*eher  der  JeUtseti 

Hm  btbeo  berctU,  skiih  Tbeil  imcii  Amtolcki^  dca 
d9i  Vf>llbllfg#ri  f^&tgBmUsMi   nnd    mit  R^clit  danraf 
dft«ii  der  Bepfriff  Borger  in  An*tokraiico  ein  anderer  war  ab  b 
f>tfMOkr*tfef>    und    da««    d^^r    mindett    bereditigte   Bürger 
imoier  weMmtlich  iicb  iiDtenieh«ide  Ton  den  ao^aai^^ea 
nNmlieh  in  priri^echllieher  Bf^dehung.    Sie   katfen    aaeli 
gait^illt«    rJa«i    die    Hrvavcr&nitlLt    in    Demokratien  (OcliIokratiM; 
dum  l)rtno§,    in   Artttokratii^Q  (Oligarchien)    der   berarreeki 
Mff^rlrrbdtj   iu    Honarcbien    (in   der  Tyrannit)   dem  Kdoig   (< 
Tyrarifif^ti)  Kukonime,     das«    et    r)tir  in    den  beiden  ersten  Ver^ — 
faiiUD^crri  Vorwalttingtkörpcr   i^eben    könne ^  welche  die  Bethl^ 
dl'«  Mituv«rari«    aunübon,    crncrsctt«    die   £kkl<*8ief    anderaneif» 
dio  /9ot>Ai{.     Die    demokratische  jJot^Ai}  aU  Aaiachnas    der  IToIk«- 
Voriarimilur«^     köriue     bloO    aU    Executivorgari    oder    vorberet— 
toiuld    Kür\u*rBi'hn(i   gleiten    und    nur    iusoweit    aeibatfindig  Uiui- 
dein,   al«   «1<^    der  SouTBrän,    da«  Volk,    aus    eigenen    StQckea 
IfiAKtu   bftvotlrtiHehUge«     Dieselben    Forscher    erklärten    auch    die 
Ik»iirtii<*li  in  Hitti  gf!regßlten  Staaten    alt  die  Mandatare  des  Sou* 
TirtOii    der   sia   nach  Gutdünken  mit  größerer  oder  geringerer 
AMtoiitiit    ftu^^tftttolü.     Der    Souverän    de»    rechtlich    geordneten 
Hliiatf^s    finerkeiitit  ^Icichwahl    das  Gesetz  tlber   sich;    dem  Un- 
gesKlru    und    ch^r    Unbrnttändigkoit   der    Ekklesie    stellte    er    im 
Hpatenm  AthiMi  das  Volkügcrif^ht,    die  Heiiaea,  gegenüben    Was 
die    intmiatuMialnn  VerhaltniiiAc    aulangt,    so    sonderten    die  ge- 
tiannteii    (JuhdirtrK    utrenge     die    Bundesgenossenschaften 
v»»u  drin  iS  t  tun  mh  (luden,    unter    deuen    sie  wieder  zwei  Arten 
tititciachied<^n«   ja    imchdotu    die    sich    verbindenden    Gemeinden 
ihre  SelbttandiiekcMt  bewahrten  oder  auf  dieselbe  verzichtend  ein 
etnbeitliches  Games  {ewomto^ög^  ovvtikitcc)  bildeten;  dass  auch 
dli^    Irittcre    Art    von    slaatliclie»  Verbindungen   auf  Sympolitie 
aurückifjit*tlhrcti  «tfi,    hatten    »ie    allurdings    noch    nicht    erkannt, 
doch  rergliebrn  sie  bereits  Sympolitie  und  Syntelie  miteinander. 
Oiesflbeii  For   ^       '  -teuchietou    auch    das  Verhältnis  zwischen 
MuttcrstiidC  ui    :  iiiü.     Und  was    «ie,    ein   jeder    nach    seiner 


i 


^ 
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Artf  in  dem  allgemeiDeD  Theilc  ilirer  Werke  für  das  gesamiDte 
GrieclieDlanLi  hervorhobeu^  das  thaten  sie  weaig&teDs  bei  mancbt*m 
DeUit  aucli  bei  der  Darstellung  der  eiDzelnen  griecfaiscliea 
Staatswesen. 

Ilmea  folgten  in  derselben  Weise  die  Verfasser  neuerer 
Hindbdcher,  Qilbert  und  BiisoU,  um  entfiprecheod  der  Be* 
mchenni^  unserer  Quellen  und  dem  Fortschritte  der  Forschung 
die  Kenntnis  des  Staatsreclitee  weiter  zu  fördern.  Und  dass 
imebeo  gar  manche  Monograpbien  und  manche  Abhandlungen 
in  den  verschiedenartigsten  Akademie-,  Vereins-,  Zeit-  und  Qe- 
li^genheits Schriften  ,  wenngleich  sie  Diciit  an  sich  der  Recou- 
ilruction  des  griechischen  Staatsrechtes  gewidmet  waren ,  in 
im^ißfachem  Detail  unser  Wissen  tlber  dasselbe,  zumal  seit 
Bickbs  epochemaclieodem  Werke  (Die  Staatshaushaltung  der 
Attieaer)  über  das  attische  Staatsrecht  sicherten  und  erwetterten, 
wird  niemand  leugnen,  der  sie  gewissenhaft  studiert  und  vor- 
artheilsfrei  geprüft  und  gewürdigt  hat.  Wir  kennen  das  Wesen 
des  homerischen  Köuigthuins,  den  Begriff  des  Periöken  und 
Heloten,  des  Metöken  und  Isotelen,  des  Proxenoa,  des  Kleruchen, 
ferner  die  Bedeutung  des  jtQößov?.iv(iay  der  yQccqni  naQav6(iaiv, 
(iei  Ostrakismos,  der  Loswahl,  der  Antidosis,  das  Verhältnis  der 
Dproen,  Phratrien  und  Geschlechter  znm  Staat,  das  Wesen  ein- 
zelner Amter,  zumal  das  des  Strategen amtes  in  Athen  und  das 
<lei  Ephoratä  zu  Sparta,  das  Vertiältnis  des  Staatsschatzes  zu 
dfliQ  der  Göttin  Athene  und  die  Bedeutung  der  6000  als  Reprä* 
i€fttinten  der  gesammten  Bürgerschaft  zu  Athen  u.  s.  w. ;  wir 
biben  auch  verstehen  gelernt,  wie  die  öflFentlichen  Urkunden 
allerorts  gewisse  staatsrechtliche  Principien  errathen  lassen. 

Dies  mag  genügen,  um  zu  zei<]cen,  dass  fttr  den  Aufbau 
des  griechischen  Staatsrechtes,  obgleich  noch  viel  für  dasselbe 
»u  Uiiten  bleibt,  keineswegs  so  wenig  der  früheren  ForschuDg 
verdankt  wird,  als  die  gelegentliche))  Bemerkungen  einzelner 
ßdehrten  anzudeuten  scheinen.  Uud  wenn  ich  es  nun  im  fol* 
gtuden  unternehme,  des  genaueren  den  Gang  zu  skizzieren, 
Meilen  nach  meiner  persönlichen  Überzeugung  Arbeiten,  die 
'l^r  Reconstruction  des  griechi sehen  Staaterechtes  gewidmet 
^«rden  sollten,  einzuschlagen  hätten,  so  geschieht  es  u.  a.  auch 
'IUI  dem  Grunde,  festzustellen,  inwieweit  Mommsens  Ver- 
t'ikren,  das  er  mit  so  glänzendem  und  uabestreitbarem  Erfolge 
fttr  das  römische  Staatsrecht  angewendet  hat,  bei  der  Darstellung 
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des  griecliiBchen  Staatstcichte»  uachgeftbmt  werden  kaon,  da  e« 
doeh  KU  den  ÄrgRten  Irrüitimern  fflbrte,  wollte  man  dasselbe  i  m  1 
altgemeiiien  kurzerhand  auf  die  Erforschung  des  griechiacheii  i 
Staatsrechtes  Übertragen.  ■■ 

l)ie  große  Mantiigfahigkeit  des  Slaatslebeüs^  wie  es  die 
Abgeschlossenheit  der  vielen  griechischen  Gemeinwesen ,  ihr 
geradezu  krankhafter  Isolierungßdrting  hei  der  V'erachiedeo- 
artigkeit  des  Charakters  der  einzelnen  Stämme  zeitigen  musate, 
die  häufigen,  bisweilen  unvermittelten  Umwandlungen  der 
verschiedenen  Verlassungen  weisen  auf  einen  besonderen,  den» 
politiaehen  Leben  Griechenlands  allein  entsprechenden  Weg 

Nach  wie  vor  wird  es  die  Aufgabe  des  griechischen  Staai 
reehte»  bleiben,   zunächst   statistisch   zu   verfahren.     Es 
sich  darum  handeln,  in  erster  Linie  genau  zu  untersuchen,  welch« 
Eiuaolhcitt^n  fWr  die  Verfassung  der  verschiedenen  Gemeinweaen 
sich  überhaupt  feststeüen  lassen.     Sodann  gilt  es,    jede   einzelne 
Verfassung  aus  sich  selbst  su  erklären^  sofern  dies  eben  das 
vorhandene  Material  zulässL  Hiebe!  musa  der  Gang  der  äußeren 
und  der  inneren  Gesohichte  des  in  Betracht  kommenden  Staates 
oder  Landes  sorgsam  berücksichtigt  werden,   um  ans  demselben 
inabesondere    den    zutage    tretenden  Wandel    in    der   ßedentang 
politiicher    Einrichtungen ,   ja    selbst    mancher    termini    zu    er< 
schließen* 

Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen«  dass  sich  der  B« 
griff  3tolit^g  im  Verlaufe  der  Zeit  mannigfach  ändern  konn 
und  auch  geändert  hat.  Wie  versctdeden artig  war  femer  die 
Stellung  des  Staatsrathes  aur  Zeit  dea  blähenden  and  dea  ge- 
sobwäohteu  Königthums.  der  fiavlii  und  iiod^^a  in  der  Aristo- 
kratie und  der  Demokratie;  wie  verschiedenartig  die  Bedeutung 
dea  Ar«opag:^  su  Athmi  in  daa  einaelnen  Epochen  *  Wie  änderte 
sieh  die  Stdliiog  der  Beamten  im  aljgemeinen  bei  dem  Wandel 
aristokrftttsdier  Verfassung  in  die  demokratische ,  wie  sehr  die 
Bedeutung  einselner  Amter  in  der  Entwicklung  einer  und 
fbraalbao  Verfaasting:  man  denke  an  die  Ärdumteo »  Strm- 
Hgwt  tmd  an  einialo^  Fmanibeamid  Athens ,  an  die  Ephoren 
Spttrtaa^  an  dt^  Ko8m<*n  auf  Kreta  u«  a.  Wie  weit  aiebeii  die 
altadeligea  y«Vi|  Athens  van  den  Oe^ehle^ht^verlAndeQ  der 
apätenen  Zeit  ab!  Witt  renekieden  iat  die  Epbebie  dea  blolieEDdeii 
«b4  die  dea  smkeodcMi  Atbees;  wie  ▼erteUed^  die  Bede«lAiifr 
m  Allerer  tted  jüiigerer  Zeil !  Wie  rerscbwatnm  in  der 
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Periode  de©  Verfalle  der  Beg;TiS  der  Leiturgien  im  etigeren  Sinnti 
uod  der  der  Amtei%    so   dass  letztere  nunmelir  unter  jenem  mit- 

Iverstaüdeii  werdeu  koonteu. 
Nur  dann,  wenn  wir  die  mit  den  benntzten  Beispielen  an- 
gedeutete hi&torieefae  Entwicklung  der  Verfassung  eines  Einzel- 
tuiates  vollauf  berücksichtigen ,  können  wir  uns  von  dem  Fehler 
freihaJten,  für  dessen  Staatsrecht  ein  System  aufzustellen^  das 
die  Einrichtungen  der  verBcbiedenen  Epochen  gewaltsam  zu- 
»ammeufasst  und  gerade  dadurch  unser  Urtheil  trübt  und  trügt. 
Hau  beachte  zum  Vergleich,  wie  insbesondere  auch  Momrosen 
ü.  a«  bei  der  Darstellung  der  Magistratur  sowohl  im  allgemeinen 

ITbeilo  als  bei  der    Deiailbesprechung    der    einzelnen  Ämter    nie 
der    gehörenden    Rücksichtnahme    auf   die     geschichtliche    Ent* 
wieklang  vergisst. 
Ferner    wäre   es  verfehlt,    von    vornherein    im   Staatsrechte 
eines  griechischen  Gemeinwesens    die    den  Römern    eigene    Con* 
•equeoz  zu  suchen.    Der  Charakter  beider  Völker  offenbart  steh 
T^illig    klar    in    deren   Sprache,     Der    Grieche    kennt    nicht    die 
strenge  Regel  des  Römers,    die    dahin    zielt,   joder    Sprachform 
womöglich  unzweideutige  Auslegung    zu    geben,    für    einen  Ge- 
danken   wenn    möglich    auch    nur    einen  sprachlichen  Ausdruck« 
^ioe  Consiruction    gelten    zu    lassen.     Der  Grieche    verschmäht 
^Ldtc  beengenden  Retten;  bei  seinem  Streben  nach  Anschaulichkeit 
~  hilt  er  sich  die   Möglichkeit    frei,    die    Construction   jeweilig  so 
I     au  gestalten,  dass  die  ihm  augenblicklich   vorachwebendc  Nuan^ 
B#temng   des   Gedankens   zum   Ausdruck  gelange.     HiefOr  bietet 
namentlich  die  Syntax  des  zusammengesetzten  Satzes  in  beiden 
Sprachen  reichliche  Belesre.     So  dürfen  wir  denn  auch  auf  dem 
Oebiote  des  staatlichen   Lebens   nicht   überall,    um    nur  dies  zu 
erwähnen,    strenge  Sonderung    der    den    einzelnen   Veiwaltungs- 
^  körpem    oder    den  Beamten    eines  Staates    zukommenden  Com- 
H  {jetenzeu  finden  wollen»     So  zeigt  uns  ferner   schon  das  Völker- 
Brecht  der  ältesten    Zeit   den  Widerspruch    zwischen   Gesetz  und 
^  Sitte   (der  Fremde  rechtlicli  vogclfrei  —  andererseits  im  Schutze 
I      des  Olympiers  u.  s.  w.),  und  auch  die  Einrichtungen  der  späteren 
B Zeiten  weisen  manche   Inconsequenzen   auf:    bei  Isopolitien    die 
VUöglichkeit,  beziehungsweise  die  Kothwendigkeit  von  Symbolie- 
V  vertragen^    während    es    nach    dem    Princip    der   Isopolitie    dem 
Kläger  hätte  ohne  weiteres  freistehen  sollen,  in  dem  Staate  des 
Beklagten  die  Klage  anzubringen   und  durchzuführen. 
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Endlich  gilt  es  auch  bei  der  FeBtstelluog  de«  Weseos  der 
griechischen  Staatseinrichtangeo,  sich  nicht  durch  verfneiolliche 
moderne  Analogien  beirren  zu  lassen.  Die  Bundesstaaten  der 
Neuzeit  und  die  Sympolitien  der  Griechen ,  die  modernen  Bol- 
sehafterp08ten  und  die  griechischen  Tigo^EVou  die  heutigen  Parla- 
tnente  und  die  antiken  Verwaltungskörper,  besonders  die  ßavXaif 
die  Geschworenengerichte  unserer  Zeit  und  die  Athens  wei«eii 
trotz  einzelner  Berührungspunkte  so  charakteristische  Unter* 
schiede  auf,  dass  ein  Vergleich  dtr  Einrichtungen  beider  Epochen 
nur  mit  größter  Vorsicht  durchgeführt  werden  kann  »  wenn  er 
nicht  zu  falschen  Anschauungen  führen  soll.  Die  Begriffe  smkixji^f 
dfifioxQatla^  Gnni0i^  decken  sich  keineswegs  mit  unseren  Begriffen 
„Bürger'^,  „Demokratien^  „Kauf**.  Und  wie  der  Grieche  den 
Ausdruck  &P£i6&ai  auch  auf  Erbpacht, ausdehnt,  so  beschränkt 
er  andererseits  ^i6^oi}p  nicht  auf  „Pachf*,  sondern  wendet  das- 
selbe Wort  geradezu  bei  Dienstverhältnissen   an. 

Auch  hier  macht  sich  eben  zu  wiederholtenmalen  der  Um- 
stand geltend,  dass  die  Griechen  bei  dem  Ausbau  ihres  Rechte^ 
keineswegs  jene  Consequenz  verfolgten,  die  man  heutzutage  feit* 
zuhalten  sucht.  So  hat  man  in  jüngster  Zeit  mehrfach  mit  Unredit 
an  dem  terminus  •/(^fto^  ht  avigi  aU  Bezeichnung  der  Volka- 
hcschlflssc  bei  Bürgerrechtsverleihungen,  bei  Zuerkennung  der 
^iita^  beim  Ostrakismos  Anstoß  genommen  und  ihn  geradezu 
als  ttisrrhürt  bezeichnet.  Auch  hier  tritt  der  griechische  (atttsclie) 
Volkscharakter  klar  zutage:  es  galt,  einen  anschaulichen,  be- 
zeichnenden Ausdruck  fär  den  Begriff  einee^  Privilegium  im 
römischen  Sinne  zu  finden,  und  dabei  ward  die  Rttcksicht  atit 
die  Cons^equenz  aufgegehen.  Der  terminus  sollte  besagen,  daaa 
die  betreffenden  Ikschltl^e  nur  ausnahmsweise,  einem  sonst  all* 
gemein  gilügen  Gesetze  ent gegen,  zu  Gunsten  oder  Ungnosten 
etne^  Einzelnen  gefasst  würden  und  so  für  den  Augenblick  ge- 
wisaermaßen  die  dem  bestehtndeu  voato^  ent^frengesetzte  Recfats- 
aiischaituug  GeltUDg  erlaogü:  i^ouo^  iit'  avdgL  Dass  der  Zusatz 
im  tMgi  mit  dem  strengen  Be^griffe  des  vo/to^  eigentlich  unver- 
einbar sei,  beirrte  den  Athener  aus  dtm  angelührten  Grunde 
oiehL*)  Derselbe  Zusatz  machte  es  aber  andererseits  allen  Bürgern 
klar»  daas  es  sieh  in  diesen  Fällen  keineswegs  um  ein  Gesetz 
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Ein  dein  kdntie.  Im  Übrigen  entspricht  vöiiog  in  ipdpi  genau  dem 
Uteioiscben  Privilegium;  und  wenn  aiicli  der  griechische  Ausdruck 
kein  Coroposituin  ißt  wie  der  lateinische^  so  kauö  er  doch  ebenso- 
wenig  Anstoß  bieten  wie  dieser,    welcher   der   Etymologie  nach 

■  mit  jenem   dieselbe  Bedeutung  bat. 
Dies  die  Schwierigkeiten,    die    sieh    schon    bei    der    syele- 
matischen    Darstellung    des    StaatereehteB    einzelner    Gemein* 
Wesen  erheben,   wenn  auch  die  Quellen  reichlieh   fließen« 

Falls  nun  die  U  her  lieferung,  wie  es  bei  vielen  Städten  noch 

ritflmer  der  Fall  ist^  lückenhaft  bleibt,  dann  muss  zunächst  die 
politische  Geschichte  des  betreflenden  Gemeinwesens  soweit  wie 
mdglich  ausgenützt  werdeu^  um  den  gesicherten  Standpunkt  zn 
finden^  von  dem  aus  die  uns  tiberlieferten  Einzelheiten  des  Ver- 
fA^sungslebens  zu  beurtheilen  sind;  dann  wird  uns  auch  klar, 
'  ius  welchen  Staaten  und  aus  welchen  Zeiten  wir  die  Analogien 
Bherbeixiehen  sollen ,  um  die  susammenhangslosen  Details  zu 
einem  möglichst  klaren  und  lehendigen  Bilde  zu  einigen.    Denn 

»darüber  kann  man  keinen  Zweifel  hegen ,  dnss  die  wenn  aucb 
vollständige  Aufzählung  lückenhafter  Einzelheiten,  wie  sie 
uns  hinsichtlich  der  Verfasauns^  mancher  Gemeinden  bisher 
überliefert  vorliegen,  ohne  sonderlichen  Wert  bliebe  und  die 
Kenntnis  derselben  nur  insoweit  Bedeutung  gewinnt,  als  sie  dem 

Ifiildei  das  wir  vom  griechischen  Staatsrechte  entwerfen,  als  Relief 
dienen.  Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  kann 
schon    ein   Vergleich    des    statistischen    und    des    systematischen 
Tbeites  des  zweiten  Bandes  von  Gilberts    Handbuch    in  völlig 
H  einleuchtender  Weise    erbringen    wie    auch    die    verdienstvollen 
^»ehriften  Swobodas  und    Szantos.     (Die  griechischen  Volks- 
^■Bpekltisse  tmd  das  griechische  Bürgerrecht.) 

^r  Bei  der  Heranziehung  v<m  Analogien  werden  wir  zunächst 

Hau  beachten  haben,  dnss  schon  auf  Grund  der  bisher  bekannten 
BThatsachen    gewisse    Anschauungen     allein     den    Aristokratien, 
andere  bloß  den   Demokratien  eigneten. 

Nur  die  demokratische  Ekklesie  konnte  das  TtgoßovlBviia 
de«  Rathes  einer  eingehenden  Debatte  unterziehen,  dasselbe 
modificieren  oder  durch  gegen theil ige  Beschlüsse  geradezu  um- 
stoßen ;  sie  vermochte  es  auch,  den  Rath  zu  beordern,  bestimmte 
Anträge  in  das  Prograniiii  der  nächsten  VolksversauHnlung  auf* 
zunehmen.  Die  aristokratische  innkii^ia  konnte  zumeist  nur  wie 
zu  Sparta  und  auf  Kreta  mit  T^Ja"  oder  „Nein*  ohne  weitere  De- 
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hatte  ihre  Stellung  gegenüber  den  Anträgen  der  ßovhj  kenii^^ 
zeichnen.  In  Aristokratien  war  eben  diese  die  eigentliche  Trägerin 
der  Souveränität,  wie  dies  z.  B.  auch  die  Tliat&acbe  beweideo 
kann,  dass  in  der  ältesten  Zeit  der  attische  Areopag  Archonteii 
und  die  übrigen  Beamten  ernannte.  Übrigens  erlangte  der  jungifl 
Mann  in  Demokraiien  frUher  als  in  Oligarchien  Antheil  an  der 
Volkaveraammlung.  Ebenso  ist  das  Minimalalter,  das  aur  Be- 
kleidung öffentlicher  Ämter  berechtigt,  in  Demokratien  im  all- 
gemeinen niedriger  als  in  Aristokratien ;  zugleich  aber  die  Amts- 
dauer in  jenen  weit  mehr  beschränkt  als  in  diesen;  man  denke 
z*  B.  in  beiderlei  Beziehung  an  die  Gerusie  Spartas  und  Kretas 
sowie  an  den  aus  alter  Zeit  ererbten  Areopag  Athens ^  dessen 
Mitglieder  ja  auch  lebenslänglich  ihre  Würde  behielten  und  schon 
dadurch  in  der  Kegel  ein  gesetzteres  Alter  aufwiesen,  das»  sie 
zuvor  das  Archontat  verwaltet  haben  mussten.  Vor  allem  abe 
ist  die  Macht  der  oÜgarchischen  Beamten  weit  größer,  weit 
selbständiger  als  die  der  demokratischen  Magistraturen-  Welch» 
Machtfülle  besaßen  die  spartanischen  Ephoren^  nachdem  die 
Macht  des  Königthtims  gebrochen  war,  die  kretischen  Kosmiin, 
solange  die  demokratischen  Tendenzen  keine  weitere  Bedeutung 
gewonnen  hatten,  die  attischen  Arcbonten  zur  Zeit  der  Eupatriden* 
herrschaft.  Auch  die  Controle  der  Beamten  gieng  in  demokra- 
tischen Staaten  viel  weiter  ab  in  Aristokratien^  denn  waren  auch 
in  letzteren  die  Beamten  dem  adeligen  Rathe  verantwortlich, 
wie  z.  B*  der  attische  Areopag  in  der  älteren  Zeit  die  Ober- 
aufsicht über  alle  Beamten  führte,  so  übte  denn  doch  auch  in 
dieser  Beziehung  der  ($i}/iog  eine  strengere  Gewalt  aus^  indem  er 
die  Beamten  selbst  während  ihrer  Amtszeit  einer  steten  Prüfnni 
(der  istiXHQoroifla)  unterzog  und  sie  zur  Rechnungslegung  ii 
kurzen  Zeitabständen  zwang,  während  z.  B,  die  kretischec 
Kosmen  erst  am  Ende  ihrer  Thätigkeit  gerichtlich  belangt 
werden  konnten.  Wenn  zu  Sparta  die  Ephoren  dfe  Macht  be- 
saßen, jeglichen  Beamten,  solange  er  im  Amte  war,  vor  ihr 
Forum  zu  eitleren,  so  mag  sich  dies  aus  dem  Umstände  erkläreui 
dass  eie  ursprünglich  Beamte  der  Könige  waren  und  das,  w»is 
sie  früher  nur  als  deren  Stellvertreter  thaten,  später  selbständig 
ausführten^  zu  einer  Zeit,  da  sie  bereits  vom  Volke  gewählt 
wurden. 

Alles    dies    zeigt    uns    einerseits    das    Streben    der    Olig- 
archien,  die  St&atssouverlnität   in   möglichst  wenigen  Händen 
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SU  eoneeQtriereD^  wie  ja  auch  die  aristokratische  ßov^i^  stets 
weit  weniger  Mitglieder  zählte  als  die  demokratische,  und  den 
•bseloen  Organen  eine  möglichst  hohe  Gewalt  zu  übertragen, 
andererseits  das  Pnncip  der  Demokratien,  die  An  tli  eil  nähme 
an  der  Souveräoität  möglichst  vielen  sugätiglich  zu  machen,  die 
Maebl  des  Einzelnen  aber  auf  jedwede  Weise  zu  schmäleru*  Die 
erstere  Rücksicht  lässt  es  daher  nur  aU  natürlich  erscheinen, 
wenn  der  Sold  in  demokratischen  Staaten  weit  größeren  Umfang 
gewann  als  in  aristokratischen. 

Demokratien  eigenthtlnihch  scheint  auch  der  Ostrakismos 
leweeen  zu  seiu^  der  z.  B.  in  Argos  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nach  attischem  Muster  eingerichtet  ward.  Andererseits  behielten 
«ich  in  aristokratischen  Geraeinwesen  die  Vornehmsten  die 
iidchsten  Magistraturen  vor  und  strebten  darnach,  die  auf  genti- 
licischer  Grundlage  ruhenden  Pbjten  im  Gegensatze  zu  der  von 
der  Demokratie  begünstigteu  localen  Phyleneintheilung  fest- 
acnhaltcD.  Specifisch  dorisch  ist  die  Leibeigenschaft  der  unter- 
worfenen Völkerschaften  in  Sparta  wie  auf  Kreta,  in  Argoi 
ebensogut  wie  in  Thessalien. 

Neben  den  bisher  geltend  gemachten  EinricbtungeUf  in  denen 

Imch  wie  in  noch  manch    anderen   aristokratische   und    demokra* 

ttzcbe     Verfajisungen     voneinander     charakteristisch     sonderten, 

finden    sieh    gleichwohl    wieder   andere*    die    beiden    Arten    von 

Staatswesen  gemeinsam  zukamen* 

So  besitzen  allerorts  nach  dem  Sturze  des  erblichen  K6nig- 
ihn  ms  die  ß€C4Jt?M^  auch  noch  in  der  späteren  Zeit  die  sacraien 
Amtsbefugoisse  desselben;  allerorts  wird  in  Zeiten  der  strengen 
Gebarung  für  den  noUtrig  bürgerliche  Abkunft  väterlicher-  und 
mütterlicherseits  verlangt;  (tberall  aber  konnte  durch  die  Gunst 
des  Souveräns  dem  Fremden  wie  andere  Privilegien  so  auch  das 
Bürgerrecht  zuerkannt  werden.  Überall  sind  die  NeubUrger  gegen- 
über den  Altbtirgern  in  einzelnen  Rechten  mehr  oder  minder 
eiogescbränkt.  Desgleichen  finden  wir,  wo  Handel  und  Gewerbe 
etneo  gewissen  Aufschwung  nahm,  den  Metökenstand,  dessen 
Stellung  allerdings  in  den  verschiedenen  Staaten  verschieden 
war  wie  auch  die  der  Kaufsclaven.  Die  Freilassung  der  Sclaven, 
sei  es  von  Staatswegen,  sei  es  durch  ihre  privaten  Herren,  war 
allgemein,  die  Gebräuehe  bei  der  BVetlassung  mannigfach  geartet; 
auch  das  Asylrecht  bestimmter  Heiligthtimer,  welches  die  Sclaven 
vor  ungerechter  Behandlung  ilirer  Herren  schützte,  kannte  keine 
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die  ^Umm  durch  die  Eigeaart  d^^ 
gevaeee  «IreB;  ebwiowenig  die  ver«ehiedei»eii  Arton-i 
Ijghtg  ESekfiiif le» ieibeMHKief e  Diebtdie  weitverb 

j^ltiii&^kfc  ErtdieifiujigrD   treten    auefa  lo 
der  Mhmwm  Zeil  atutaf^e   lut  peU»{»iitiiiemebets  Bmmäm 
eUiiclieii  ^v^i^iiai  ward  urtprUngtiefa  dea^ 
sitg>i!eteii€^rtf  aila  TlieiJ oeUtner  dee  Biuides 
0dAm  Sttamirecbt  haben,  Ktiigegeo  war   die  Slellttiig 
t^w¥  wie  (iberliaij}ft  der  tiang  der  Verhau djiuijv^eii   aii 
i4rli»ede£i<fij  Orten    tind    in    den    verKcbiedeo^n  Z^exten 
itallet*  i>ie  Uegenif/uie  äpartat  und  Atlieiii  war 
dadurch  befördert^  datti  «ich  die  TheilDefamer  de«  pelii 
Butideii  wie  die  de»  delisch*attiiiclM;ri   ßuodei  diireli< 
vmi  iljtifn  periiörj liehen  \ v.ryÜichuiUf^en   loB%u 

IH(3  biiherigeD  Auifubrun^tm  dürften  ^Bllg«ii,  «a 
wei»ifi>^  da»*  bi^i  di^r  Cotmlrmiium  de»  griechischen 
«iiierMiitii  nie  vergi^vueo  werden  darf,   wie   sehr  gewime 
Iii0|^afi  utid    Aatcbauunfj^en    nur    bestiinmteo    St 
ei^t^hihürnlieh    waren,    wie    aber    audererneiu    eti 
tuiii^'tn    in    ulif^arehinchen    und  demokratiAcheti  Staaten  eim 
h«bliuh<9n  Unti^mchitid  be»taudon« 

Anhang» weite  »ei  von  Kinselheiten  noch  erwähnt,  dnw 
und  tla»««lb4t  Amt  an  ver»chied«>nen  Orten  und  z.u  yt 
Zeii^Yf)  mit  andiutm  iNarufui  bea&t^iehuet  wardn  und  das»  ein 
fli^fiitlbcf  Nnme  Ma|i,Mtttraturen  von  weHenilieh  verftcfaied« 
fleiitung  /ukiAUi'  Mun  denke  in  der  letzteren  Besiehong  j 
HiHliiuiunK  <i«^*  xoUii.i£g%üg  im  alten  und  späteren  Athen  ■ 
die  Polemarchenwtlrde  irn  böotitchen  Bunde:  njen  denke 
ei»  dh*  ver»ehjeden«^  B<5fi<^iitun^  «i«*»  Titel«  :tpv%avtg, 
JlfftUi$uiff6gf  ulövfivi^tri^'  u.  it.  Anderertteit«  hieütin  die 
Malh#*  und  Volküvermiinmlun^  bald  n^vrävst^^  bald 
iidtff  /ti^uötätut  •  ?i(Mi/Jot;Aoi  f  /3ot)^a();i^ue ,  fiväfwvig , 
e^fi'fif ^r«A  utir.,  die  witidtn*  bald  eigentliche  BeamteG,  bald  Ana* 
•ahU»««i  da»  ItMilie»  »ein  konnten.  Coinprcimiesariscbe  DifiMaa 
gilb  H»  AU  Athen  wie  ku  äparta;  dort  aber  war  die  Appellatien 
an  ein  dUi^ntliuhe«  Gericht  uum6gÜoh|  wtthrexid  sie  hier  «nver- 
wehrt  l»lit«li* 

Du»  grieohiiohe  äiaattrecht  aeigt  alao  keineswegs  ein  der* 
actig  einheitliche»  CJeprAge  wie  da»  römische^  ja  fllr  die  Zmi 
der  Selbständigkeit    dt^r    gtiechiseheu  üemeinden  kann  ein    all- 
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16 iD  gütiges  Staatsrecht  im  strengen  Sinno  gar  nicht  recan- 

itritiert  wordeo.  Die  Zerkldftung  des  griechischen  Volkes  in  eine 

Heof^e  selhBtändiger  Staatswesen^  der  schroffe  Gegensats  zwischen 

dieteOj  der  solange  bestand,  solange    sie   sich  In  ihrer  Individu- 

ilitjlt  it&hlten  und  dieselbe  auch  behaupten  zu  können  vermeinten 

und  nicht  die   Gefahr   vor   gemeinsumeo  Feinden    zur    Einigung 

iidthigte»    rief   trotz    mancher    gemeinsamen  Anschauungen^    die 

eiitvreder    aus  den  ältesten  Zeiten  ererbt  waren    oder    bei    dem 

regeren  Verkehr  einzelner  Staaten  durch  den  Einfluss  bestimmter 

^ÖSSieinden  größere  Bedeutung  gewannen^    eine  Mannigfaltigkeit 

Einrichtungen  hervor,    die    der  Betrachtung  von  einem  eiia* 

hdtlichen  Standpunkte  entschieden  widerstrebr. 

Die  Verhältnisse  Änderten  sich  allerdings  mit  dem  Aufhören 
der  griechischen  Freiheit.  Schon  die  makedonische  Herrschaft 
machte  einen  gewissen  nivellierenden  Einfliiss  gehend.  Die  ein- 
[seloen  Stämme,  denen  durch  die  Erfahrungen  der  leisten  Zeit 
klar  geworden  war,  dass  sie  die  Rolle,  welche  sie  in  der  Ver- 
gangenheit behauptet  hatten^  nicht  wieder  gewinnen  könnten, 
Isoliert  aber  noch  mehr  geknechtet  würden,  schlössen  sich  enger 

»ineinander,  um   der   Fremdherrschaft  ledig  zu  werden.  So   wurde 
gerade    diese  Periode    die  Blütezeit    der  Sympolitien   und    Isopo- 
Ktieiii    und    diese    bahnten    eine    gewisF^e    Ausgleichung   der  An- 
«cbauungeu  und  Einriebtungen  an.     Mau  beachte,  wie    die  Ver- 
fassung des   achiliBcheu  und   die  des   ätoliechen  Bundes  einauder 
Iihneln  und  wie  gar    manche    ihrer    Einrichtungen    in    den  Ver* 
fassangen  der  kleineren  Bünde  der  damaligen  Zeit  wiederkehren. 
Jfoch  nachhaltiger  wirktL»  später  Rum,  das  den  wichtigen  Städten 
Üriechenlands  das  Recht  der    civitatea    foederatae   sine   suffragio 
^sugestand    und    die    aristokiatiscben    Bestrebungen    allerorts    zu 
fördern  suchte;    in  Athen    steigt    die    Macht    des    Areopags,    in 
Sparta  hört  das  Köuigtlium  auf. 
Uas  griecliische  Staatsrecht,  welches  doch  vor  allem  die  Blüte- 
teit  Oriecheulands  »u  berücksichtigen  haben  wird,  muss  also,    soll 
Kes  uns  nicht  ein   phantasttseh   entstelltes    Bild  ^    sondern    das    der 
Bl^incjj,  ungetrübten  Walirheit  entwerfen,  auf  die  oben  angedeuteten 
^Mlamente  genau  Rdcksicht  nehmen;  e»  muss  uns  zeigen,  dass  es 
^■jB^dings  auch  allgemein  griechische  Anschauungen  gegeben  hat, 
^^Bm  sich  aber    vornehmlich    demokratische    und    aristokratische 
Institutionen  wesentlich  voneinander  sondern. 


17ü     — 


Für  jede  dieser  beiden  UaupUrten  der  ^riechiscbeu  St«at 
verfaBSUDgen  wird  es  möglich  sein,  gewisse  allgemeine  PrtnGipi« 
heraussufiodeD,  aus  denen  sich  die  verschiedenen  Nuancierunge 
der  verBchiedenen  Staaten  und  Zeiten  erklären  lassen.     Es 
sich  vor  allem  darum  handeln,  zu  zetgeHf  wer  in  den  einzelne 
Staaten  der  jeweilige  Träger  der  Souveränität  ist  und  in  wclel 
Verhältnisse    zu   ihr   die  übrigen  Regierungs-    und  Verwaltun 
körper,  beziehungsweise  die   einzelnen  Beamten  stehen,  wie  de 
Souverän  seine  Macht  ausübt  oder  ausüben  lässt,  endlich  welche 
allgemeine  Rechtsidee  den  einzelnen  Institutionen  zugrunde  liegi^ 

Wollte  man  aber  Aristokratien  und  l>emokratien  von  einem 
einheitlichen  Standpunkte  betrachten,    so    führte    dies    zu   phtio- 
sophischen  Abstraclioneo,    die    uns    von  den  Ideen,  welche  da.« 
Staatsleben    der    einzelnen    griechiechen  Gemeinwesen   in  Wah"«- 
heit  beseelten  und  weiter  entwickelten,  völlig  ablenkten  und  i^\^ 
solche    ebensowenig    Wert    hätten    wie    gewisse    Theoreme   üU  ^^^ 
die  Entwicklung  der  Sprachforraen  verschiedener  Völker  (sei      ^^* 
in  Bezug  auf  die   einzelnen  Wörter  oder  auf   deren  Verbin duc^:^^^! 
im  Zusammenhang   der  Rede)^    die  dem  wirklich    lebenden    ur 
treibenden  Spracbgeiste  des  einzelnen  Volkes  völlig  fremd  sine 
dieser  muss  eben  auch  vor  allem    aus    dem    geistigen    Charakt^^^ 
einer  Völkerschaft  im  allgemeinen   und  aus  der  nun  vorliegende 
Sprache  derselben  entwickelt  werden,  wie    sie   einerseits    in  dei^^ 
literarischen  Werken    der    verschiedenen    Epochen,    andererseits^! 
in  der  Umgangsapracbe  entgegentritt. 

Am  sichersten  wird    man    also    von    dem   berührten  Fehle^^ 
frei  bleiben»  wenn  mau   zunächst,    wie    bereits    oben    ausgefdhr^^ 
wurde  und  hier  nochmals  in    zusammenfassender  Weise   hervor — 
gehoben  werden  soll,   das  Wesen  der  Hinrichtungen  der  einzelnen 
Staaten  zu  erkennen  sucht.     Denn   gleicliwie    der   Naturforscher 
die  einzelnen  Objecte  nur  dann  sicher   in    ein  System  einordnen 
kann,  wenn  er  dieselben  genau  beobachtet   und    ilire  charakteri- 
atischen  Merkmale  erkannt  hat^   so  wird   der  Alterthumeforscher 
nur  dann,  wenn  er  mit  Hilfe  der  Überlieferung  über  die  äußere 
und   innere  GcBcbichte  eines  Staates  und  dessen  öffentliche  Ein- 
richtungen deren   Wesen  im  einzelnen  sicher  festgestellt  hat,  ein 
System  de»  öffentlichen  Rechtes  dieses  besoDderen  Qemeinwesens 
entwerfen  können  und  nur  dann^  wenn  er  die  Ideen  des  Staats- 
rechtes der  verschiedenen    griechischen    Gemeinden,    soweit  die» 
eben  möglich,  in  ihrer  Reinheit    klar    erfasst    hat,    mit  Aussicht 
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ftof  befriedigenden  Erfolg  ein  griechisches  Staatsrecht,  d.  h.  eine 
wtbrbeitSKetreue  Darstellung  der  Prineipien  geben  können,  die 
den  beiden  Hauptarten  der  griechischen  Staatsverfassungen,  den 
Aristokratien  und  den  Demokratien,  zukamen. 

Mit  Absicht  wurden  im  vorhergehenden  zur  Begründung 
und  Veranschaulichung  der  aufgestellten  Behauptungen  die  Bei- 
spiele allgemein  bekannten  Thatsachen  entnommen,  wie  sie  auch 
die  Handbücher  und  Monographien  darbieten,  und  darauf  ver- 
siebtet, mit  neuem  Detail  hervorzutreten,  dessen  Benützung  und 
Verwertung  eine  ausführlichere  Begründung  erheischt  hätte.  Nicht 
darum  handelte  es  sich ,  neue  Thatsachen  zu  lehren,  sondern 
vielmehr  den  Weg  zu  zeigen,  wie  am  sichersten  und  mit  bestem 
Erfolg  das  griechische  Staatsrecht  construiert  werden  könnte, 
und  auch  Femer  steh  enden  die  Zuvorlässigkeit  desselben  zu  er- 
weisen, um  so  etwa  weitere  Kreise  zur  Mitarbeiterschaft  an  dem 
Aasbau  des  griechischen  Staatsrechtes  anzuregen. 


V  u  r  w  0  r  U 
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W  enn    für  jede    eniste    Arbeit    das  Wort    des    Dichters 
nonum  prematur  in  annum  Geltung  hat,  muss  dasselbe  umsomehr 
I  Berücksichtigung  finden  bei  der  Behandlung  einer  so  schweren 
^Arbeit,     wie    diejenige    der  Topographie  AquiU^jas  zur   Eömer- 
eit  ist,    da  einerseits   sehr   geringe  Hilfsmittel    hiefllr  zugebote 
tteiien,  andererseits  selbst  die  Ergebnisse  der  spärlichen  syste- 
la tischen    Ausgrabungen  die  froher   allgemein  üblichen  Ver- 
nichtungen und  Verschleppungen  kaum  aufwiegen  können. 

Bedenkt    man    ferner,    dass    der  Verfasser    dieser    Zeilen 
durch  anderweitige  schwere  Berufspflichten  verhindert  ist,  sich 
mit  gansser  Hingebung  der  Erforschung  Aquilejas    zu  widmen, 
das»  er  ferne  von  seinem  Forschungsgebiete  verweilen  muss  und 
ihm  kaum  eine   genügende   historisch-archiiologische  Bibliothek 
«üT  Verfügung  steht,    so  wird   man    begreiflich  finden,    warum 
gute  Wille  größer  ist  als  das  Können, 
Sollte  demnach   bei   dieser  Arbeit    die  erwünschte  Oründ- 
II     lichkeit    und  Vollkommenheit    vermisst  werden,    so   möge   man 
^■Dit  Nachsicht  erwägen,  dass  der  Verfasser,  eingedenk  der  vielen 
^■Inregungen  und  Wohlthaten,  welche  er  während  seiner  Studien- 
Pfteit  an  der  alma  mnier  Vindobonensis  empfangen  hat,  eingedenk 
der  Verdienste,  w^elche  viele  Professoren  der  k.  k.  Wiener  Uni- 
versität um  die  Gründung  des  Staatsmus eum^    in  Aquileja  und 
um  die  Förderung  wissenschaftlicher  Bestrebungen  sich  erworben 
haben,   nur   dem  Gefühle  der  Dankbarkeit  gehorchend,    diesen 
Kdrsten  Versuch,  die  Topographie  Aquilejas  aufGruud  möglichst 
^genauer  Forschung  zu  behandeln,  unternommen  hat. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  wurden  die  zugebote  stehen- 
kden  Quellen  sorgfältig  benützt  und  nach  Thunliehkeit  einer 
tritischeu  Prüfung  unterzogen,  etwaige  Irrthümer,  wie  sie  in 
ler  Localliteratur  unvermeidlich  sind,  ohne  Polemik  berichtigt, 
Entstellungen  des  wahren  Sachverhaltes  zurückgewiesen,  jedoch 
ine  ira  et  studio. 

t  Clii«»tiehe  Pb  Hol  Off!«  n.  Arebiolo^Kie,  32 
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Die  Arbeit  serfSlllt  in  einen  einleHendea  TbeS, 
4i«  ErgelmiMe  der  toherigen   Lebtangen    aaf  di 
Aqiulejme   korz  esgdUirt  werden,   und   in 
Tbeil,  in  welcL^m   die   Fnndkarte  Aqnilejms 
dieser  Tbeil  wird  vier  Abtkeilmgen   nmfiuBen,  welche  i 
•preebaog  der  HUdtmatiem,  der  Öffentlichen  Bmnten,  der 
gebiode  und  der  fStraßenzflge  gewidmet  sind. 

Da  dsf  k.  k.  Staatnnufleuni  in  Aquileja  erst  seit 
^*^r*r— -    besteht,    ist  dessen  Organisntion  noch 
darehgefflhrt .  dnss  der  Leiter  desselben  iber 
techttischeu  MilArbeiter  veiftgen  konnte. 

Wenn  der  Verfssser  trotzdem  die  beigegebene 
▼erfertigen  Inssen  konnte,  so  Terdankt  er  dienen  Erfolg 
sieblieh  der  wohlwollenden  Untersttttnung  Sr.  Exe.  des 
Ministers  Mr  Cnitns  und  Unterricht  Dr.  Pul  Freibem  ( 
▼on  Frankenthnm,  Sr«  Exe.  des  Herrn  Statthnlters 
B.  ¥.  Itinaldini  in  Triest,  welcher  nach  Thuididikeit  4em  Henn 
Oberingeniemr  Guido  Levi  mit  der  Anfertigung  der  Pinne  fa 
Ausgrabungen  betmute,  der  eifrigen  Mitwirkug  des  Herrn  k.  L 
SUtthaitereimthes  J.  B.  von  Vintechgan,  welcher  die  Anfevtigang 
der  KntastraJmappen  und  dieser  Fandkartc  stets  fi^rderte,  der 
Ottte  des  Herrn  Baron  Eugen  Bitter-Zibony,  wckher  die  PliM 
der  mit  eigenen  Mitteln  durchgeflüirten  Ausgrabungen  anf  dis 
liberalste  Weise  demStaatsrnnaeum  aberliefi,  und  der  hingebenden 
Arbeit  des  wackeren  Zeichners  Herrn  Jakob  Poauar  aus  Aquikya. 

Bei  der  Corrector  der  Druckbogen  hat  mich  mein  ge- 
ehrter Freund  und  Collega  Dr.  C.  F.  Vrba  in  dankenswerter 
Weise  unterstfltzt 

Den  h.  k.  k.  Behörden,  besonders  der  h.  k.  k.  Central- 
Commission  flir  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  nnd 
historischon  Denkmale,  welche  stets  ein  besonderes  Wohlwollen 
tUr  das  Staatsmuseum  in  Aquileja  bekundet  haben,  den  vialeB 
Qönnem  des  Institutes,  besonders  dem  edlen  Förderer  von  Kunst 
und  Wissenschaft,  Sr.  Durchlaucht  dem  regierenden  Fürsten 
Johann  II.  Ton  und  au  Liechtenstein,  welcher  durch  einen  nam- 
haften Betrag  die  Ausgrabungen  in  Aquileja  su  unterstfitxen  ge- 
ruhte, sei  hiemit  der  ergebenste  Dank  dos  Berichterstatters 
ausgesproclien. 

Möge  die  Zukunft  noch  größere  Erfol^rc  der  Erforschung 
Aquilejas  bereiten.  Q  •  B  •  F  •  F  •  F  •  S« 
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Einleitung. 

Dae  Hhö8te  Bild  Aquilejas,  freilich  ein  sehr  ideelles»  ist  in 
der  bckimnten  tabula^)  Pcuiingeriana  enthalten.  Hier  werden 
Mißer  den  drei  KaiaerreBidenzen  Rom,  Constantinopel  und 
Äntiochia  noch  sechs  Hauptfestungen  des  ßeiches  besonders 
hervorgehoben,  nämlich  Aquileja,  KaYenna,  Thessalonice,  Nico- 
media,  Kicaea  und  Äncjra. 

Aquilejas  Bild  zeigt  sieben  Tbürme,  darunter  zwei  rnndei 
und  ein  großes  Gebäude  im  Inneren  der  Festung.') 

Es  vergehen  viele  Jahrhunderte,  ehe  wir  abermals  bild- 
lichen Darstellungen  Aquilejas  begogtien,  diese  gestalten  «ich 
aber  noch  phantastischer  als  diejenigen  der  tabula,^) 

Etwas  realistischer,  aber  dennoch  von  geringem  Werte 
ftr  die  Topographie  der  alten  Stadt  sind  zwei  Pläne  aus  dem 
XVIL  Jahrhundert.^) 

Ebenso    dürftig  wie  die  bildlichen  Darstellungen  sind  die 

mten  Nachrichten  über  Aquilejas  Topographie  bei  den 
ichiedenen  Historikern  des  Alterihums  und  des  Mittelalters ; 
aus  denselben  können  wir  nur  einzelne  Daten  entnehmen.  So 
rfahrcn  wir  z.  B*  aus  der  Reisebeschreibung  des  Marin  Sauuto 
(vgl.  Corpus  InscripH.  lat,  V.  p.  79,  4),  dass  dieser  im  Jahre 
1483  noch  Spuren  von  zerfallenen  Mauern^  von  Wasserleitungen 
mid  vom  Theater  gesehen  habe.^) 


—  XVIL 
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^)  V^l  K.  Miller,  Wehkurle  des  Castoriu«,  Ravensburg  1888. 
')  Auf  äbnUche  Weij»e  wird    k.  B.    auf    einazn    Medaillon    des    Kaisers 
MjDclmian  Moguntiac^im  (Maijtz)  daii^e«tetlt.  Vgl.  Jung^  Leben  und  Sittcan  der 
B(lmor,  IL  Leipzig  18S4,  p.  59,  lig,  28. 

^)  Es    sind    die    bekannten  Illnstrationt^n    aus    ScliedeliuSf    Norimbergae 

1493  nnd  Graevitin  1722,  wieder  abgebildet  bei  U,  Capnn»    Pianure   Friulane, 

'riefte  18Ö2,  p.  Ol,  6*2.  Ebenso  erfnuden  sind  die  Darstelluagea  Aquilejaa  auf 

reracbiedenen  Attila-Denk münzen. 

^}  Civiiatü  AquikJ€  {nc)   quemadmodu   {sie}  nunc  iacet.   fidelissima 

'aphia,  Das  Origfiiial  in  der  Bibliothek    des  Grafen  Concina  in  8*  Daniele, 

h  g^etmaclite  Copien,  die  in  Triest  im  Jahre  1805  lithographUch  veririel- 

wurden,  iilliron  die  weitere,  kaum  nebtige  Autfüthrift:  Aqnileja  del  1435 

tstc.    2)  Aquütja  ...  dtta  ...  delineata    eKatUtuente,    come    &i    ritrovava 

>4»tr  anuo  W&^  etc.  Eh  iat  eine  Zeiebnnng  des  ItigeDienr«  A.  Joppi  aoA  Udine 

einer  alten  Uatidsehrift, 

•)  BoireffB  der  antiken  und  modernen  Literatur    über  Aqnileja  vgl  C  /. 
r«  p.  83  SÄ.  niid  de  Vit,  Onommtikon  l.  (\  $39.  —  Valentinelii,  Bibliografia 


Andere  Nachrichten  allgemeineren  Inhaltes  linden  wir  bei 
vielen  anderen  Verfassern  von  Localgcschichten  Friaula;  diese 
k(}nDen  wir  indessen  leicht  llbergehen  und  wollen  vielmehr  den 
ersten  Gelehrten  hervorheben,  dei  sich  eingehend  mit  demj 
Studium  der  Denkmäler  Aquilejas  befasste^  nämlich  &icM^| 
Domenico  Bertoli^)  (geboren  zu  Xfereto  di  Tomba  den  14.  Mär? 
^J,676,  gestorben  daselbst  am  20,  März  1763). 

^r         BertoÜ  gründet  im  Jahre  1720  das  erste  Privatmuseum  i^ 
Aquileja,  gibt  im  Jahre  1739  Le  antichitä    (VAquüeja  profan 
c  sacre  heraus^  welche  665  verschiedene   DcnkmiUer    enlhaltel 
schließt  am  25,  M^rz  1751  die  zweite  Sammlung  der  Oenkmäk 
ab,  welche,  nur  handschriftlich  überliefert,  460  Nummern  enthält, 
und  lässt  etwa  im  Jahre  1746  einen  Plan  Aquilejas  aufnehmenJ 
In  diesem  Werke,  sowie  in  Calogeras  liaccoUa  d'opHSColi^  VenegS^ 
1727—1757,  Bd.  1—51  ui\d  Nuova  raccoUa^  F^emjer/a  1755— 1781 
Bd.  1—42,  speciell  im  XXVI,  XXXUI,  beziehungsweise  im 
U.,  IV.  Bande   vcrOflfent licht  BertoÜ   manche  Nachrichten   übe 
Aquilejas   bauliche  Überreste. 

^P         Als  Ergebnis   von  Bertolis  Beobachtungen    kann    man  an 
nehmen:    die    FeRtstellung   eines    Theiles    der  östlichen  (Fund" 
»teile  17)  und  der  westlichen  Umfassungsmauern  (Fundstelle  12^ 
ler  ältesten  rOmischen  Ausiedolung,  die  Erwähnung  eines  Bogei 
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ei  FriuU   VeuattA   1861  und  Occiout  -  Bonaffon»,  Blbliografia  Btone«  fHalAi 
Um  168^  und  lbS7, 

1)  Vgl  a  L  L.  V.  p.  60  u.  XIX. 

»)  PlÄtitA    ilella   cittA    di    Aquilfj/i    rileratA    »U    Ginn    l>omcnt< 

ertoir,  Cüponico  di  AquileJA   circ.t  nell*  auiiu>  1731*  (?),  reröffuntliclit   «iid 

bcn  bei  O.  FürrAiite,  FLani  e  memorie  delT  antica  Basiliea  di  At|uil^| 
lest«  lt*53,  Taf,  LIX.  p  9t»  an.  Voü  den  27  Stellen,  welche  in  dleaern  PUni 
^gtt|^t}«n  tind»  haben  eine  Bedeutung  für  dio  antike  Topoj^raphiti  onr  No.  12: 
fura  con  terr^^pieno  dt  un  forte  dcH*  aniica  Aqai]«5J.i,  >'u.  17:  Alcun^  mnra 
eU*  anlic*  cltiä,  Ko,  19:  Arco  soprn  il  Fiume  Natissa,  Ko.  27:  Öito  In  cu» 
fono  trovAto  nlcimo  um«  pleno  4i  inoneto  d'arpento  etc.  Da  diese  Münzen 
st  Itt»  JaUro  1716  gefunden  wurflfii,  kann  der  Man  unmöglich  au«  d«m  Jahre^ 
I3Ö  herrühreHi,  Ür  V.  Joppi  iu  Udinc  besitzt  den    OriginalplaM  Bertoli» 

JihriMtsalil  IT-UI  tind  lil   Tund^tttllen   enÜiAH.    Bertolis  Briefe  werden  bei 
^af^n  IMa  in  S.  VUo  al  Ta^Uamentfi,  Bertoli»   Ori^inaliteiehnungeu   in 
lieU  In  8*  l>anielo   aufbinvÄliri*     Sonstig^o  Angaben   Über   Atingrabnüg« 
•\vh  M  üürtoli.    Anti.  iiüA    u    DCCCXLll,    p.    I2S,    n    CXXI  ,    p     1<53» 
CLXVI,    p,   ll*f.,  n,  CCXXm,    H.    m.    vom    Jabre    1741,    n,   DCCCLVUI 
f  \7U\.  II    DCrcCLXXXV  vom  Jahre  1T40. 


xen 
hre^i 

I 
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über  die  Natissa  (Fundstelle  19)  und  einer  Stelle,  wo  im  Jahre 
174ß  mehrere  Urnen  voll  Silbermünzen  aas  der  Zeit  der  Ke- 
publik  und  Julius  Caesars,  sowie  Silberbarren  mit  der  Marke 
ABBIANA  (vgl  C.  L  L.  V.  8122,  13)  gefunden  wurden  (Nr.  27), 
die  Angaben  über  die  antike  Wasserleitung,  muro  forato  (Bd,  I. 
p*  289  und  IM,  I^IX),  liber  Entdeckungen  in  der  Dorakirclxe  (vgl. 
G.  L  L.  V.  1371,  1131,  1034,  8121)  und  sonstige  Angaben 
minderer  Bedeutung. 

Der    fleißige    Barnabite    Angelo    Maria   Cortenovis^^)    geb. 
wkm  L  März  1727  zu  Bergamo,  gest.  26.  Februar  1801  zu  Udine, 
aammelt    in    den    Jabren   1780—1799  die  Inschriüen  A(|uilejas, 
liefert  392  Verbesserungen  und  400  Kachträge  zu  Bertolts  Werk 
land      gibt     Unterweisungen      dem     Udineser      Maler     Leopold 
Zuccolo,')    welcher    auf  Betreiben    des  bekannten  franzusischen 
Feldherrn    Stephan    Maria    Siauve    vom  Vicekönig    von    Italien 
Engen    Beauharnais    am    14.  April    1797    zum   Leiter  der  Aus- 
grabungen und  des  Museums  in  Aquileja  bestellt  wird. 

Zuccolo  konnte  während  seiner  bis  zum  Jahre  1813  rei- 
chenden Wirksamkeit  ein  kleinesMuseum  errichten  und  unterstützt 
von  seinem  Bruder,  der  Architekt  und  Decorationsmaler  war^ 
84  Aufzeichnungen  über  Auggrabungeu  in  Aquileja  entwerfen.^) 


1)  Vgl.  (\  L  L,  y,  81,  XXIL 

^)  C  /.  L-   W  82,  XXV.,  MaTOuicA,  AtiuiWja  zur  KftmerEeit,  GvJr»  18S1, 
p,  11,  A.  2  und  MittU.  der  Cetitr-Comm.  Wien  18110,  X.  F.  XVI  p,  61, 

5)  Weiin  man  Zuccolo«  Auf»eicliiiniig'pn  nach  den  Fundatellen  gruppiert^ 

«rh&lt  tnjin  folgenflH.«v  G^'^amnitbiM  der  Ansgrahungen  «ler  Jalbr«?  18U6 — 1813: 

ä)  Belitfnji:  Ausgrrabuii^en  lHliij-lt<l3,  Fuiidl.prichte  n.  S,  5,  8,  9,   12,  15,  35, 

39»  71;  iicfunden  wurden  die  luschrifton  C.  t  h.  V.    124S,  1185,1329,1431« 

außerdem  Mnuorwerk,   fünf  3arknpliag;6   nos  Blei  und  mehrere»  Sculjjturen. 

h)  Belvedere:  Jalir    1809,     Fnndberichtö    n.  42,  45.  50.     Inschrift    13G?>    und 

Sculpturen. 
C)  S.  Marco  bei  Belvederet  Jahr  1807.  In*?chnft  1028  und  Feulpturen. 
d)  Vit  Annia:  Jahr  1807,  aus  R« »netto  o  TomtioU  dio  wichtig'©  ln«chnft  7902. 
t)  5Iona£iifra:  Jahr  1808,  Funflberifhte  n.  25,  vier  Inschriften, 
f)  Casa  Bianca:  Jnhr  1807-1809,    P^undherichte   o,  4,  7,  10,  20,  22,  31,  36, 
In«chnfteti    1148,    1007,    1239,    117B,    1193,    1455,    1233    und   grotwtüg^ 
Architekturitücke. 
^)  ßt  Stefano:  Jjihr  1807—1809,  Fundbericht«  n.  8,  11,  iß,  11,  19,  21,  28,  41. 

Insehriften  772,  809.  Sculpturen  und  Archit-ekturhroch stocke,  Bleiröhren. 
h\  Fondo  Boemi:   1808.  Fnndbericht  n.  23.  Inschriften  1074,  1327. 
ij  Duomo,  dmitero,  battistero:  Jahre  1807  —  1812,   Fundberichte  n,  ti,  80,  34, 
m.  n?    :is    u\  4fK  49.  :>(!  ui,  j>2,  G4,  C5,  C7,  68,  71,  72,    Mauerwork  aus 
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Von  den  Ergebnissen  der  Ausgröbungen  ans  Zuccolos  Zeit 
braucfaen  wir  vorläufig  diejenigen,  Ti-elche  die  versebtedcnen 
Gräberstraßen  betreffen  (vgl.  Aum.  10  a— h),  nicht  zu  berück- 
siehtrgen,  da  wir  m\  einer  anderen  Stelle  über  die  Straßenzllge 
ausfÜlirÜcher  berichten.  Wiebtiger  sind  die  Nachrichten  über 
die  Stadtmauern  und  die  verschiedenen  Überreste  im  Inneren 
der  alten  Stadt, 

Znccolos  erster  Bericht  bespricht  den  Plan  des  ältesten 
Aquileja,  ferner  die  gerade  Straße  von  Terzo  nach  Beligna,  und 
vier  Stadtthor e.  Dieser  erste  Versuch  ist  jedoch  raisalungen  und 
wird  von  ihm  selbtst  im  Berichte  Nr*  47  berichtigt.  Die  weiteren 
Berichte  Nr.  47  und  48  vom  Dccember  1809  erwähnen  den  Plan 
der  erweiterten  Stadt  und  die  Stadtmauern  gegen  Monastero;  diese 
Erweiterung  ist  nach  Cortenovis  Kaiser  Theodosius  zuzuschreiben. 

ZqccoIo  fand  Cortenovis'  Ansichten  sowohl  durcb  die 
Terrainverbältniüse  als  auch  dtii*ch  die  Aiiftindang  einer  größeren 
Strecke  der  Stadtmauern  in  der  Richtung  gegen  Monastero  be- 
stätigt») 

Die  Berichte  51—55  vom  Jahre  1810  betreffen  eine  antike 
Straße  der  inneren  Stadt  (sehr  wahrscheinlich  in  der  Richtung 
J/— uV^  unseres  Planes),  welche  sehr  gut  erhalten,  mit  polygo- 
nalen Steinen  gepflastert  und  mit  einem  unterirdischen  Canal 
versehen  war*  Zuccolos  VermulhuDg,  das»  in  der  Nähe  ein 
Stadtthcr  gestanden  habe  (Stelle  M  des  Planen),  fand  dnrcb  die 
neuesten  Ausgrabungen  eine  Bestätigung*  Eine  ganz  ähnliche 
Straße  soll  nach  Zuccolo  einige  Jahre  vorher  in  der  Richtnng 
gegen  die  Beligu&  entdeckt  worden  sein. 

Nach  dem  Bericht©  Nr.  74  vom  September  1812  fand  man 
bei  Ausgrabungen,   die   im  Jahre  1809  begannen,    in  der  Forl- 


Terschieiienje»  LtiUn,  Architektarbruchstücke  aus  i-(}iuiftcher  uxul  clkrtatlieker 

Zeit,  Itt*chnfl^,  Scalptaren,  chrUtL  SarkopliAge,  AotikÄfUeö. 
I)  Kondi  Btirtogoa  e  CftttJuiii,  wahrschemllch   Ko,  507 — 510  der  Ma}i|m  vom 

Jjilire  t^lS.     Au^j^ftbutigeii  1810—1813;   Fimdberlclite  n.  &1— U,  &S— 40, 

74.  7e,  77,  %ü, 

^)  Zuccolos  rUn,  der  dem  Berichte  No,  47  beigegeben  ist,  rofforti^  im 
T«rhiltiu9  roQ  1  :  iOO  piodi  rened,  tat  folgt^nderm^Beii  beseictmeti  PkimtiM  di 
Aq^tf^a  afilfi'a  r  mor/cnta  Po^poniana.  Ortf  «oito  It  liutt  rout  k  ü  mura 
Üomafm  antvta  cniflmltt  il  tohrt  turchino  ü  recintQ  Poppommno  tm  parU 
$9pwm  U  f^nd^memtm  St^mtauf,  ü  mkmte  dHU  iini€  ii^p^ifiemm  h  fmbsiemUi 
i$*t)  mmkrHX, 
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•etaiig  der  Rieht ang  MN  etwa  bei  NLJ  an  einer  tiefgelegenen 

Sklh  einen  großen  gepflasterten  PUtz,  welcher  etwa  120  m  lang^ 

O'Wm  breit  gewesen  sein  soll.     Hier  soll  nach  Cortenovis  (vgl. 

die  Berichte  Nr,  7H— 77  vom  Juni  1813)  ein  Iladriuneunu,  nach 

l^necolos  Bruder    eine    großartige  Pyramide    gestanden   haben, 

che  möglicherweide  zu  einem  WaBsercastell    benutzt  worden 

konnte.*) 

In    den  Berichten    58    und    59    vom  Juli  1810  werden  die 
kuern  geschildert,  welche  auf  dem  GrundetUck  eines  ge- 
Catteriui  aus  Cormons  (vgl.  Catastralmappe   vom   Jahre 
L812,    Parcclle  Nr.  510)    gefunden    wurden.     Dieselben    sollen, 
"tlirer  Cunstruction   nach,    aus    drei  verschiedenen  Perioden  her- 
^rubren. 

B  Schließlich  erwähnt  Zuccolo  in  seinem  letzten  Berichte  vom 

Kjuni  1813,    nach  den  Andeutungen  eines  gewissen  D.  Roasi  aus 

^Terzo,    das  Castell  der  alten  Stadt,   welches  auf  einem  Grund- 

stück  des  Grafen  Cassi8  gestanden  haben  soll.    Zuccolo  selb&t  ist 

aber  von  dieser  Entdeckung  nicht  geradezu  überzeugt. 

■  Ea  ist  zu  bedauern,  dass  Zuceolos  und  Cortenovis'  Beob- 

achtungen,  welche  im  allgemeinen  richtig  und  zuvorlässig  sind, 
in  der  folgenden  Zeit  nicht  beachtet  wurden. 

Nach  Abzug  der  Franzosen,  und  zwar  erst  im  Jahre  1815, 
ttbernahm  der  k.  k.  Wasserbau-Inspector  Hieronymus  von  Mo- 
achettini  die  Aufsicht  über  das  Museum  und  über  die  Ausgra- 
buQgeti,    welche  auf  Anordnung  Sr.  Maj.  d»?3  Kaisers  Franz  in 

Iden  Jahren  1816—1819  und  1828  ff.  stattfanden, 
Moschettini^}  ließ  auBsehließlich  auf  seinem  Grundstück, 
nahe  seinem  Wohnhause  graben»  Hier  fand  er  eine  kolossale 
Steintreppe  mit  verschiedenen  Stein pilastern,  allerlei  Mauerwerk, 
^)  Der  Plafz  war  schon  sa  Bertoli»  Zeit  im  Jabre  1721  tbeilweise  auf- 
gedfickt  worden. 

3)  HosobettiniB  Berichte    werrlen   iü  den  kunatlustoriaehen    Sammlung«!! 

■  des  AUerhOchsteD  Kaiaerhauiiea  aufbewahrt.  Aadere  Pläne  aus  dieser  ^it  be- 
fiiMien  «ich  bei  Dr.  Giovanni  Rigbetti,  Architekt  und  k.  k.  Conaervator  In 
Triest.  Dieaelbeo  entbalteti  auf  den  beige^benen  Tafeln  meistens  Zeichnungeti 
?on  Kundgdgeast&uden,  welche  durch  Mosohettini  in  die  kaiserlichen  8amm* 
luiigea  nncU  Wieu  verseiidet  wurden.  Moschettini  ließ  im  Jahre  1822  fast  den 
ganatin  Bioland  de«  OfVeiitlicheo  Museams  au  den  Außenseiten  seines  Stalle«  ein- 
fflaaem,  von  wo  die  Autikon  im  Jahre  X^^l  entfernt  und  ins  Staatsmusemii 
flbtiAbrt  wurden.  Mommsens  strenges  Urtbeü  aber  Moschf^ttuu  ((■  L  L, 
p,  ^j9i  XXVII)  ist  durchaos  gerechtfertt^* 


Inercftfiiil,    gcswAÜige    Parphyrbliicke ,    die    Insckriftei 

y\  721  f  731»  Sculplarcü,  eine  Granitaäule  etc, 

cliouini    selbii    Kdmaakt    in    der  Bezeichouog    dieaer 

(!^  hald  glaubt  er  die  urenaf  bald  die  Thermen  entdeekt 

jri.     I>ie  leUte  Nachricht  über  diese  Ausgrabungeii  tauiet, 

Noveniber   1824    im  Hofe    des  Hau&e^  lloschettiDi  ein 

iijk    ttbodon  pefund^m  wurde.  1 

y»    tert?   Bericht©  aus    dem  Jahre    1820    betreffen    die  aof 

I       üuiig  der  öräfin  CompignanOj   Fürötin  Elisa  Bacioccbi^ 

«•or  iiogoud  „bftcobioa^  durchgeführten  Auisgrabungen,  wo  | 

richiodeno     Kttunilichkeitcjsu     mit     Mosaikfußböden     gefunden 

wi      cn»*)    Nach  Aufzt^ichnungen  anderer  Berichterstatter  können 

1        angi^lietif  da»«   hei  der  Gelegenheit  4  Mosaikfußböden  aus 

ipftlcr  Zi^it*   diti   IiiÄchrift  (^.  L  L.  V.  969  und  eine  Reibe  von 

Soulpturc'ii  und  Antikaglien  aufgt^deckt  wurden. 

Vuu  dtn  Ausgrabungen^  welche  dieselbe  Fürstin  in  den 
Jahron  IH44  und  1846  in  der  Nähe  der  Mühle  Yon  AquUeja 
dlirrh  ilon  Ingcnitnir  Pictro  Bersani  durebfUhreii  ließ,  finden 
wir  diK^ii  kurxcn  Bericht  in  Zandonatis  Guida  äwi€Q  ddla 
itnika  Aqnikß^  Qorma  1849**)  J 

Zum  i^ritrTinml  beMbachtet  hier  der  Ingieiiieiir  Beraaiiii 
dai«  dii^  (.hLUurji«ehiohleti  aus  der  Rümerzeit  in  Aqmleja  über- 
oiaander  liegen,  und  nach  gewissen  Merkmalen  beättmmt  er 
drvi  vorschiedene  Bauepochen. 

Wfthrond  Privatleute  nach  wie  vor  planlose  Ansgrabongen 
in  Atiuiloja  durchftüirten,  folgte  seit  dem  Jahre  1829  bertgKch 
dt>r  gründlichen  Erforschung  der  Stadt  eine  Periode  des  Still- 
stÄndt*:?.^'^ 


^^  v^  f,  :x:^  irr  N«fk  ^  ii:ji  a.  «.  a  Im6  is  JbIo«  i^Siti  «Kk  h 

Vut  'otc    >:ab<V    jLs    cvr>^lSea    ^{^IW   ATft<|crBb«sf«B    t  nn^fcMifBi    —  Tbbcci 

Mj'"^    \>  ^"*>:    iTt    IJ'.  .VO  i.   «irwvc^^ir  wtr^ö*. 

:■■■  -t         '-  ,  .»^    1^  V*- x!it.'öi   i«c  >ci»i5  Tra««  ia*  xa»L  jtäii^ 
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Umsonst   verhallte  im  Jahre  1832  der  Ruf  des  verdienst- 
vollen  Professors  Jacopo  Pirona    aus  Udine  (vgl.  C,  /,  L,  V,  82^ 

IXXIX),  es  sollten  die  Denkmäler  Friauls  vor  dem  Untergange 
gerettet  werden;  ohne  directen  Erfolg  befasste  sich  der  k.  k. 
Cüijservator  Peter  Kandier  {vgl.  C.  L  L,  V.  p.  2,  VIII,  82,  XXX) 
tod  der  verdienstvolle  Karl  Freiherr  von  Czoernig*)  mit  Studien 
Ber  Aquileja  und  FriauL  Die  politischen  Ereignisse  der  Zeit 
dMcgten  diese  Fragen  in  den  Hintergrund. 

H  Obwohl  jedoch  die  Fragen  über  die  systematische  Erforschung 

H  Acjüilejas    und  die  Rettung  und  Aufbewahrung  der  Alter tbümer 
^^frit  späteren  Zeiten  vorbehalten  waren»  verdanken  wir  dennoch 
Hll^er  Zeit    manche    beachtenswerte    Beiträge    zur  Topographie 
Xqutlejas. 

Pletro  Kandier  (geh,  zu  Triest  den  23.  Mai  1804,  gestorben 
daselbst  den  18,  Jänner  1872)  versuchte  mit  seinem  scharfen 
Blick  und  vermöge  seiner  allseitigen  Bildung  die  historisch- 
geographischen Verhältnisse  unseres  Küstenlandes  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  zu  erforschenj  aber  er  verschmähte  es 
leider  alUu  oft,  seine  Quellen  zu  nennen;  seine  Schriften  sind 
deshalb  schwer  verständlich,  und  der  Forscher  muss  vor  allem 
trachten,  Kandlers  Beliauptungcn  auf  ihren  wahren  Sachverhalt 
\m  prüfen.') 


I 


Lto  Triester  Patriot  Domtsoico  Rossetti  ani  20.  Februar  1829  einen  Brief  na 
^■A.  Ton  Sietrtbücbel  (aufbev^ahrt  in  Wien,  Sammlungen  dea  Äll^rhüch^ten  Kaiser- 
^naQi«8).  Dies  Geschenk  wurde  aber  auü  Furcht  Tor  albogro^on  Aualagen  nichl 
^m  aogeitomiiieti, 

H  *)  T.  Csoernig,  Cr  her  Friatil,  iieine  Geschichte,  Sprache  und  AlterthCinier 

*itt  deo  Sitaungsberichten  der  k,  k.  Ak.  d,  W.,  f^hil-hiiit.  Bl  X,  Bnd.  p.  137  flF 

1858.  —  Als  I.  Präsident  der  k,  k.  CeDtralcomniis?»ion  für  Kunst-  und  historische 

»DenkmUJer  veranlajsjste  Czoemiif  diö  Übt?rrühruiig-  der  bisher  gesammelten  Alter- 
Ihüiiicr  in  das  Baptisterium  nnd  die  Anlegung  eines  dieabezflgtichen  Invetitar«, 
s)  Moznmsen,  a.  a.  O.  p.  2:  auciores  quoqu^  noH  raro  tacet  rd  fakm 
udicribit  erroren 

Ah  Herausgeber  der  htatoriÄchen  Zeitachrift  „lalria*  1— VIL  Jahr^eaug 
^  l$l(j— 1^52  yerOfientlichte  er  in  folgenden  AufsStaeii  verachiedene  Studien  über 
H  Aquileja : 

I  L  184e,  p.  214  S8.,  219  s«.,  227  »s,,  di  liaretma  mit  einer  Tafel,  welche 
K  u,  a.  eine  Bkizse  Aquilejas  enthält. 

■    li  1817,  p.  277,  316  s». 

m.  1848,  p.  2Ö2  «8.  della  ßoiia  Aquikjtse  o  di  Grado. 
IV.  1^9,  p,  7ti  SS.,  88,  150  »a.,  181  »s,,  257  »a. 
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Um  Aquildjat  Bild  zu  gewinnen,  mi  ffer  ihn  die  Terblb- 
nime  lUvennAB  maßgebend,  daher  will  er  aoeh  ftr  A^vüeja  eilt 
eigeniliefae  Stadt  nnd  eine  Seestadt  oder  dasseB  annelimen.  Ok* 
wohl  die  claasis  Vendum  ab  eigene  Flotte  nnter  eiBem  pra^mtm 
erst  in  der  Notitia  erwähnt  wird  {NoHt.  Di§n.  imp.  oee.  42. 2), 
meint  Kandier,  sehr  wahrscheinlich  wegen  der  Inschriften  C  L 
L.  V.  854  nnd  875,  welche  beide  ans  dem  Jahre  105  nach  Chr. 
stammen,  dass  Kaiser  Traianus  die  Seestation  in  Aqnileja  er- 
richtet habe.^) 

Die  übrigen  topographischen  Angaben  seines  ersten  größsrea 
Anfsatxes  über  Grado  —  Aquileja  sind  größtentheils  problema» 
tischer  Natur.  Selbst  die  Inschrift  mit  Cnbitalbnchstaben,  wdohi 
FORVM  laaten  sollte,  ist  nach  Bertoli  im  C.  I.  L.  V.  1534  als 
FORVM  angegeben,  kann  somit  das  Bruchstück  eines  Grrab* 
Steines  mit  der  bekannten  Legende  POSTERISQ'  EORVM 
gewesen  sein. 

Im  Mai  1863  wurde  der  k.  k.  Ingenieur  Karl  Banbela» 
welcher  seit  1850  mit  den  technischen  Angelegenheiten  Aquilejas 
betraut  war,  beauftragt,  dem  pens.  Director  A.  von  Stein- 
büchl  bei  der  Feststellung  der  Lage  und  Ausdehnung  dei 
antiken  Aquileja  behilflich  zu  sein.  Auf  Anregung  des  damaligen 
k.  k.  Hofrathes  Baron  Conrad  ließ  Statthalter  Baron  Kellers- 
perg  im  Jahre  18G4  Baubelas  Plan  Ichnographia  AquUejcu 
llomanae  et  patriarchalis  iu  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
in  Wien  lithographisch  vervielfältigen. 

Dieser  erste  Versuch,  die  Topographie  Aquilejas  auf  objectiv< 
Weise  zu  fördern,  fand  damals  allgemeinen  Beifall.*) 

Dem  Plan  wurde  ein  litliographiertes  Blatt  beigegeben 
wrlehes  lautet:  Indice  delle  Antichiia  escavate  uei  süi  segnati  eoh 

V.   IböO,  p.  112  s8.,  131  SS.,  181  Sä.,  189  ss.,  209  S8.,  234  ss.,  266  88.,  295  88. 

307  88. 
VI.  1851,  p.  36,  4G  SS.,  94  ss.,  155  ss.,  161  ss.,  165  ss. 
VII    1S52,  p.  12.  84  H8.,  GradOy  Aquileja,  105  w.,  117  ss. 

AuGonlom:  Indagini  sullo  stato  materiale  dcll*  antica  Aquileja,  Trieste  1865 
Di    Aquileja   romana,   documentazioni.     Suir    eccidio   di   Aquileja   ecc 
Annali  di  Aquileja.  Archcoprafo  triestino  I.  1S69— 1870,  p.  93—139. 

^)  IndesM'u  konimou  schon  trüher  in  Aquileja  luscbriften  von  Flotten 
<oldatcn  Tor.  Vpl.  Marqunnlt,  KiSm.  StaatSTerwaltun^  IP,  p.  503,  Anm.  1 
Maiouica,  Aquileja  zur  Ktimorzeit,  p.  27,  Anm.  5. 

'^)  Vgl.  Lodovito  Menin,  i^ulla  eitta  e  pH  scavi  di  Aquileja,  J.  R.  Istitat« 
lii  jscii-nze  letit  re  ed  arti.  V^nezia  1>65.  Auf:>Htre  in  der  Triester  Zeitung  von 
,1    l^t^3— lJ?65,  Steinl'ütlil.  l>isci>rfn  aul  fato  di  AquiUju,  Trieste  1865  etc. 
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numm  arahi  tt»  nero  and  das  Verseicbnis    von  80  Fundstellen 
Mthllt 

Da  dieser  Plan  ziemlich  selten  ist  —  er  wurde  nur  in 
SOEieaiplar^i  gedruckt  — ,  werden  wir  auf  unserer  Fundkarte 
die  Numiaern  des  Planes  an  den  entsprechenden  Stellen  bei- 
behalten,  zngieicli  jedoch  die  Angaben  des  Verzeichnisses  hier 
wiederholen  und  nach  den  Ergebnissen  der  eigenen  Forschungen, 
wie  folgt;  berichtigen : 

Nr.  1,  3,  4  betreffen  Grabmonumente,  welche  einem  Zweige 
der  via  gemina  entlang  in  der  Richtung  gegen  Villa  Vicentina 
liegen;  zu  diesen  gehören  auch  die  bei  Nr.  4  erwähnten  angeb- 
lichen Grundmauern  eines  Eckthurmes. 

Nr.  2.  Sparen  einer  röm.  Gräberstraße  und  Grabmonumente. 
Abzweigung  der  via  gemitia. 

Nr.  5.   Noch  vorhandene   Substructionen    einer   römischen 
Bracke  über  die  roggia  del  molino  di  Monastero. 
Nr.  6.  Zellen  mit  Thon Würfelmosaiken. 
Nr.  7.  Sechsseitiger  Brunnen  mit  den  Buchstaben  BR  auf 
jeder  Seite. 

Nr.  8.  Antike  Straße  der  inneren  Stadt,  deren  Spuren  auf 
unserer  Fundkarte  genau  verzeichnet  sind. 

Kr.  9.  Isistempel  und  die  Inschriften  CLL.  V.  ><215, 
8224,  8225,  8226,  8227,  8228,  8229,  8233,  8255,  8970  etc. 

Nr.  10.  Sogenannte  Votivschale  des  Agrippa  aus  Silber  in 
den  Sammlungen  des  Ah.  Kaiserhauses.^) 

Nr.  11.  Wassercastell  mit  Bleiröhren,  noch  im  Jahre  1887 
von  dem  Grundbesitzer  Job.  Mastrella  auegegraben. 

Nr.  12.  Inschrift  C.  I.  L.  V.  903  und  verschiedene  Mosaik- 
fußböden. 

Nr.  13.  Ein  kleiner  Tempel  (?).  Viele  Ziegelsteine.  Inschriften 
aus  römischer  und  christlicher  Zeit.  Münzen  aus  Gold,  Silber 
und  Bronze. 

Nr.  14.  Prachtvoller  Mosaikfußboden  mit  Darstellung  der 
Entführung  der  Europa*),  (die  Bruchstücke  davon  im  k.  k. 
Staatsmuseum). 

Nr.  15.  Wasserleitungen  aus  Stein ,  dicke  Mauern  aus 
Ziegelsteinen,  gewaltige  Steinblöcke. 

*)  Vgl.  Übersicht  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses,  Wien  1891,  p.  95. 

2)  Vgl.  O.  Jahn  in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  XIX.  Bd. 
Wien  1870,  Taf.  X  und  Caprin,  Fianure  p.  34  ss. 
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Wasserleitungsröhren  aus  Thon;  Ziegelsteine. 
(Ein  jetzt  abgetragener  Uhrentburm).  Unterirdische 


Ziegelstein, 


Nr. 

Nr, 
Zellen  aus 

Nr.   18.  Römische   Kornmagazine  mit   erhaltenen  Körnvfl 
räthen.  Säulen*  Viele  behanene  Steine  und  röm.  ZiegeL 

Nr.  19.   Votivara  an  Hemesis^  jetzt  im  Staatsmuseum, 
V.  813. 

Nr.  20.  Chrißtliche  Grabdenkmäler. 

Nr.  21.  Viele  Sculpturbruchstücke. 

Nr*  22.  Statue  ohne  Kopf.  Sculpturbruchstücke,  glatte" 
cannelierte    Säulen,    Architektur-    und     InscbrittenbruchsiQek^J 
Graburnen,  Steinurnen,  Steiugewichte,  Münzen.  iH 

Mit  dieser  Stelle,  wo  deutlich  die  Spuren  der  Gräberstraße 
gegen  Bcligna  sich  zeigen,  darf  man  die  Fundatellen  Nr.  T2 — 78 
verbinden ,  welche  zu  derselben  Nekropole  gehören  und  wo 
BriichBtücke  von  christlichen  Inschriften ,  von  Sculptur-  und 
Arcliiekturdenkmalenj  christliche  Sarkophage,  große  Säule^^ 
Steinurnen,  ein  Torso  einer  Statue  in  natürlicher  Größe  gefuudd^H 
wurden,  Brucbstücke  von  Metall  spiegeln,  Inschriften  C.  L  L.  V. 

1220,  1305  und  140ß,  ein  Theatersitz.*) 

Nr,  23.  Votivtafel  an  Minerva  C.  I.  L.  8238. 

Nr.  24.  Viele  Sculpturbrachatücke,    früher    in    der  Sam 

Monari,  jetzt  im  Staatsmuseum. 

Nr.  25.    Verschiedene    Säulen,    behauene    Marmorblöcki 
Verschiedene  Inschriften,    darunter  Widmungen  an  Aesculajn 
und  Hygieia  (?). 

Nr.  26.  Votivstein  an  Atsculapius,  C.  L  L.  V.  8207, 

Nr.  27.  Groll  er  Tragstein,   in  der  Sammlung  Monari. 

Nr.  28,  Priapus  aus  Marmor  in  der  Sammlung  Zandonfti 
(Triest),  Großartige  Säulen,  große  Marmorplattcn. 

Nr,  29.  Platte  mit  Satyrkopf  iüujitten  eines  Blumenkranz« 
der  von  Adlern  getragen  wird;  oben  auf  dem  Karnies  die  Inschri 
C.  I.  L.  8304.  Ein  Stück  der  Theaterbalustrade,*)  jetzt  in  de 
Sammlung  Gregoratti. 

Nr.  30.   Der  schon  von  Bertoli  und  Zuccolo  erwähnte  ge 
pflasterte  Platz. 

*)  Hei  der  liesprechTing  der  verscliiedenön  ßtr*ßen«ilge  werden  die 
fjit^u  de«  Plftiie«  vervoU^tindigt  werden. 

*)  Vgl.  die  Abbildnng  ähnlicher  FUllen  im  k.  k,  SUJiUoiüiieuin 
Caprln,  Tianurt^  p. 
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Nr.  3L  Große  Martnorblücke,  Siiulen,  WasserleituDgsröhren 
ans  Blei,  Römische  Straße,  dieselbe  wurde  später  wieder  auf- 
deckt, vgl.  Richtung  KL  unserer  Fundkarte. 

Nr.  32.  Wassercastell  (Grundrias  abgebildet  in  der  Ichno- 
graphia  Fig.  IT)  von  viereckiger    Form^    dessen  Seiten  je  129" 
Ä 40*78  m  betragen.  In  der  Mitte  eine  viereckige  Öffnung,  deren 
Seiten   je  9'  c=  2*85  m  lang  sind,    so    dass    von    hier    aus    die 
Entfernungen    des    Mauerwerkes    in   jeder    Richtung  je   l>0'  =: 
18'%  m  betragen.  Die  Mauer  besteht  aus  sorgfältig  zusammen- 
BJIten  Platten,  ohne  Anwendung  von  Mörtel. 
Nr.  33,  Knotenpunkt  mehrerer  Straßen  der  inneren  Stadt, 
durch  nachträgliche  Ausgrabungen  (vgl.  die  Fundkarte)  festgestellt. 
JJr,  34.  Die  Ichnographia  verfolgt  jetzt  die  Richtung  gegen 
i^ordwesten  und  erwähnt  die  Fundstellen    bei  St.  Stefano,    von 
Welchen  Nr.  3^t     41  außerhalb  der  Stadtmauern  liegen  und  be- 
reit« der  Via  Julia  Augusla  angehören,  welche  über  Terzo  und 
^Tricesimo    (ad    teriitim)    ad  tricesimunt)  nach   Julium   üarnicum 
IZoglio)  und  über  die  Pleckenalpe  nach  Loncium  (Mauthen)  etc. 
Jhrt.  Bei  Nr.  34  sind  Mosaikfußböden  und  Bleiröhren,  stüi  aus 
yfenbein  und  Bronze  und  eine  Kupfervase  voll  Conaularmünzen 
ins  Silber  gefunden  worden. 

Nr.  35.    Spuren    der    römischen  Wasserleitung,    schon    bei 

artoli  (III,  MX  vgl  auch  I,  289  M  beschrieben  und  abgebildet 

Eine  noch  jetzt  über  dem  Boden  stehende  Ruine,  00'  =^  28'44  m  L, 

=   1-896  m  h.,  5'  =  1'58  m  br*  Der  Wassercanal  ist  19'  ^ 

m  br.,    die  Substructionen    nach  Baubelas  Skizze  (Ichno- 

phia  Fig.  I)  noch  15' =  4*741  m  tief  unter  dem  Boden,  die  innere 

leite  ist  durch  Bogenstellungen  verstärkt,  die  äußere  Seite  war 

nach  BertoUs  Skizze  mit  Bogenverzierungen  geschmückt. 

Nr.    3ö.    Eine  große    Menge    von    ThonbruchstUcken    und 
^usschusswaaren  einer  Töpferei. 

Nr.  37.  Inschrift  C,  I.  L.  V.  788. 
Nr.  38.  Eine  große  Menge  von  Steinen  und  Ziegeln. 
Nr.  39.    BrucliStück    einer    Statue    der    Pallas    (Sammlung 
llandonati).     Spuren  von  Gebäuden   mit  Mosaikfußböden,    tbeil- 
ireiso  vergoldet  (V). 

Nr.  4U.  Gesimsstticke  aus  Marmor,  Säulen  und  Ziegel  von 
rorschiedener  Größe. 


*'»  Vjrl    MfiiViiiteii,  A(|iüleja  zm  KOmerzeit  1881,  p.  26,  Anui, 
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Nr.  41.  Ära  an  Attfj.  (?) 

Kr.  42.  Große  Glassclilackeai, 

Nr.  43.  Groß©  Steinmedaillons  mit  den  Büsten  von  Jupi 
Mars,  RhrcuriuSy    Volcanus  und  Kopf  der   Vetiuti})    Viele  Ba 
reliefs.     Zwei  Säulen  aus  verde  auticOf    jetzt  in  der  Domkircl 

Nr<  44.  Unterer  Theil  einer  Marmorstatue  der  Venus,  jel 
im  Staatemuseum* 

Nr.  4o.  Grundmauern  aus  Bruchstücken  von  Marmorpia t 
und  Säulen  aufgebaut. 

Nr.  46.  47.  Insohrift  C.  L  L.  V.  U179  und  viele  christf 
Grabplatten. 

Nr.  48.  Marmorköpfe.  Gewaltige  Marmorblöeke  und  Sank 
bruehstücke. 

Nr.  49.    Verschiedene    Zimmer    mit    Wandmalereien 
eleganten  Mosaikfußböden.  Einer  davon  mit  einem  griechisehen  I 
Bacchuskopfe  in  der  Mitte    und  mit  Priesterattribwten    an    dei" 
vier  Rändern.^) 

Nr.  50,    Elegantes    Bad    mit  wertv^ollom    Mosaikfußboden* 

Nr  51,  Großartige  Grundmauern. 

Nr,  52.  Die  schon  von  Bertoli  erwiihnte  Fandstelle  Nr* 
seiner    Fundkarte    (vgl.    S.  5)    mit    dorn    großen    Münzenfunc 
Außerdem  Inschrift  C.  I.  L*  V.  8294. 

Nr,  5-^.   Viele  Grundmauern  auf  Holzpflllilen  aufgeführt 

Nr.  54.  55.   Hohe  Granit-  und  Marmorsäulen, 

Nr.  56.  Kopf  eines  Janus  und  sehr  schöner  Mosaikfußboden. 

Kr.  57.  Verschiedene  Zimmer  mit  Wandmalereien  and 
Mosaikfußböden, 

Nr.  58.  Ehren  Inschrift  für  den  Kaiser  Antoninu«  Plus  vom 
Jahre  IßO  nach  Chr.  (C\  I,  L.  V.  855)  und  Seitenstttok  dieses 
Ehrendenkmals  mit  Beliefs  (vgl.  Wegweiser,  S,  33,  Nr,  38). 
Bruclistück  einer  Inschrift  (vgl,  GregoruUi^  Lapidi,  p,  Ä5,  Nr,  54), 

Nr.  59.  Spuren  der  avetia  (vgl.  Ausgrabungen  Moschettini 
S.  8).  Viele  cmtei  (keilförmige  Sitzreiben),  ein  Stück  davon  in 
Craugho  mit  der  In&ohrift  IVLI'S/,  abgebildet  in  der  IchnCh_ 
graphiü  Fig.  IV. 


^)  Aus  dar  Sammlung  Cassis^  jetzt  itu  Staat« miueum^  vgl.  Malouii 
Wegweiser  1SS4,  p.  30  n.  1^5.  Jenes  mit  der  Bü<^te  Jupiters  ist  abgebild 
bei  CapriHf  a.  a,  O.  p.  32. 

2)  Vgl.  Gregromttl,  Le  antkhe  lapidi  dt  ÄquUeja,  Trieate   1877,  p. : 
n.    48, 


—    289 


^  C.  I 


I 


r.  60,  Unterirdisch«,  aus  Ziegeln  aulgebaute  Zellen. 

Nr.  61,  Grundmauern  von  verschieden en  Bauten  und  ein 
Tbarm.  (Dieae  Fundstelle  ist  von  Bedeutung  wegen  der  Fest- 
il^img  der  UxniAaiHingsmauer  der  antiken  Stadt.) 

Nr.  62.  Grundmauern  der  Johanneskirche  und  Inschrift 
C.  L  L.  V.  1534  (vgl.  S.  284), 

Nr.  63,  64  sind  zwei  fast  einander  gegenüberliegende  Fund- 
en,   Nr.  63  antiker  Brunnen   und  viele  Bausteine  —  Nr.  64 
£e  Insebriften  C.  L  L.  V.  889  und  943»), 

Nr.  65.  Römische  und  christliche  Inschriften  in  Äer  Samm- 
long  Gregoratti,  darunter  das  Bruchstück  C.  L  L*  V,  7090, 
ursprünglich  gleichlautend  mit  der  bekannten  Inschrift  dies  Kaisers 
Maximinui>  vom  Jahre  2^15 — 2)18  nach  Chr.  im  C.  L  L,  V,  7989. 

Nr.  66.  Großartige  Marmoi-säuleii  und  schöne  Architektur- 
sttlcke. 

Nr.  67,  Unfertige  kleine  Venus^  früher  in  der  Sammiung 
Monari}  jetzt  im  Staatsmuseum, 

Nr.  68— 7L  Betreffen  einen  Theil  der  Via  Annia  nach 
Concordiftj  wo  viele  Sarkophage^  Grundmauern  eines  sehr  großen 
Gebäudes,  Grabdenkmale,  Bruchstücke  von  Grabinschriften  aus 
christlicher  Zeit,  viele  christliche  Sarkophage,  Architektur-  und 
Sculpturbruchstücke  gefunden  worden  sind. 

Nr.  79— 8(J.  Fundstellen  jenseita  dea  Natissaflusses.  Torso 
einer  lebensgroßen  Statue,  Bearbeiteia  Staine.  Bruchstücke  von 
Metallspiegeln*  Grabm^nen  aus  Stein« 

Fftssen  wir  die  Ergebnisse  der  Ichnügraphia  susammen, 
80  ei^eben  sich  aus  dieser  Aufnahme  folgende  sichere  That- 
sacben: 

L  Ein  Theil  der  nördlichen  und  nordwestlichen  antiken 
Stadtmauern ;  sicher  dem  Bestände  und  der  KichtUing  nach, 
wenn  auch  in  Wirklichkeit  etwas  anders  aufgebaut,  als  Baubelas 
Zeichnang  annimmt  (Stelle  I,  U^  III), 

2.  Ein  Theil  der  südöstlichen  Stadtmauern  (Stelle  VII— XVI 
und  XVI— XV),  welche  Baubela  als  aus  templ  bassi  (später  Zeit) 
herrührend  bezeichnet. 

3.  Ein  Eckthurm  der  südwestlichen  Stadtmauern  (Fund- 
stelle 61) 

4.  Der  Anfang  der  Gräberstraße  gegen  Norden  in  der  Bich* 


^)  :NÜiefe  Umstände  über  die^cti  Kuud  b^^t  Gregoratti,  Liipidi,  p.  VL 
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tung  der  Via  Julia  Augustaj  gegen  Nordwesten  in  der  Richtttl 
der  Via  Annia  (Fundstellen  08 — 71),  gegen  Nordosten  nach  der 
Via  Gentina  (Fundstellen  1,  3,  4  und  2),  gegen  Südosten  Fort- 
setzung der  Jtdia  Äugusta  in  der  Richtung  gegen  BeUgn&  (Fund- 
stellen 73—78). 

5.  Die  Richtung  einer  großen  Wasserleitung  mit  Waaser- 
cast eilen ,  fast  genau  der  Straße  von  St.  Stefano  nach  Beligna 
folgend.  (Fundstellen  35,  32,  32,  U,  15,  W). 

6.  Straßen  und  Plätze  der  inneren  Stadt  (Fundstellen  8, 
:k>,  31,  33). 

7.  Gebäude  mit  Mosaikfußböden  im  Inneren  der  Stadt 
(Fundstellen  12,  14,  49,  50,  56,  57). 

8.  Spuren  der  arena  (Fundstelle  59). 

Dagegen  ist  die  Vermuthung  über  die  ursprüngliche  Aus- 
dehnuDg  der  Stadtmauern,  wie  wir  später  sehen  werden,  un- 
haltbar. 

Das  Erscheinen  der  Ichnographia  gab  dem  k.  k.  Con- 
servator  Dn  Pietro  Kandier  Veranlassung,  seine  Ansichten  über 
die  Topographie  Aquilejas  abermals  auszusprechen,  und  «war 
in  den  bereits  erwähnten  Indagini  vom  Jahre  1865  und  in  der 
Abhandlung  Di  Aquileja  I\omana  vom  Jahre  1869,  welche  auch 
mit  einem  vom  Architekten  Dr.  A.  Righetti  in  Tricet  sehr  sauber 
ausgeführten  Plane  versehen  ist. 

Kandier,  welcher  Zuccolos  Berichte  wohl  kannte,*)  verwirft 
mit  Recht  die  nicht  gerechtfertigte  Annahme  der  Ichnographia 
betreffs  des  allzu  großen  Umfanges  Aquilejas  und  bestimmt  f(lr 
die  Topographie  der  Stadt  drei  Hauptepochen:  die  erste  aus 
der  Zeit  der  Republik,  die  zweite  aus  derjenigen  des  Kaisers 
Augnstus,  die  dritte  aus  den  Zeiten  Trajans,  oder  Hadrians,  oder 
des  AntODinus  Piua,  außerdem  noch  Wiederherstellungen  aas 
der  Zeit  Ja&tinians  und  Narses'.  Auch  soll  Aquileja  von  den 
Römern  ganz  neu  angelegt  worden  sein  und  demnach  als  Muster 
einer  ocht  rumischen  Stadt  gelten.^) 


*)  V^l*  Indagini  p.  4  »*.  ntiA  Aquileja  Eomana  p,  ^7. 

^  KiDiiW»  Schriften  ai&tbaltoji  auch  eine  DarsteltaDg  lUr  Jinttken  Oeo* 
Ipr^tUil^v  d<»  hAUilas  (Fl(is»4*«  Canlle,  LagiineTi,  Hufen  («tc«),  wir  kanuftn  mm 
nbAr    41]:'  ^Mi    Hiebt    c^mUsi^eii«    lU  erütena    keine  j^nQ^^idttft 

wU*rTT5f '  i  vorÜcg«!!,  we<ler  iu  ^olo^im^her  iiorli  in  artihli»* 

Jojj-  »'hun^,  zweiten*  Kainilf^r  selbst  «eine  Aiuichten  mit 

Kni!  r  X.  IV.  dii>  or^t*'  An>i»f(!lane^  ttii»  *]er  55«*it  i!er  ßepnl 
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Indessen  sind  leider  Kandlers  Angaben  ftlr  die  genaue 
Topographie  Aquilejas  nicht  Überall  zutreffend»  Sein  Plan  ist 
niclits  anderes  ab  ein  Versuch,  die  Angaben  seiner  VorgÄnger  mit 
aeiaen  eigenen  Ansichten  in  Einklang  zu  bringen.  Znccolos  erster 
Versuch  gibt  ihm  Veranlassung  zur  Feststellung  des  Emporiums 
{mannianQ)f  Zaccolos  zweiter  Versuch  veranlasst  ihn  zur  Be- 
stimmung der  zwei  ei-sten  Ansiedelungen  {Colonia  und  Cesarea)\ 
nach  den  etwas  veränderten  Angaben  der  Ichnotjra^fhnt  bestimmt 
er  die  Stadterweiterung  K,  Hadrians  (Adrianm),  Er  verzeichnet 
Ttele  Fundstellen  der  IchnograplUa  (Nr,  1,  2,  3,  »,  7,  9,  11»  12, 
13,  14,  lö,  19,  20,  30,  31,  32,  35,  37,  40,  41,  42,  43,  50,  52, 
54,  55,  58,  59,  64,  66,  66,  68,  69,  70,  71,  72,  75,  76,  77,  78, 
79,  80)  und  macht  einige  selbständige  Angaben»  darunter  die  ver- 
icbtedenen  problematischen  Bezeichnungen  für  Canäle.  die  Be- 
stimmung des  Theaters,  des  Amphitheaters,  des  Capitols,  des 
Forums,  der  Kaiserpaläste  i!i,  der  Thermen  bei  Monastero  und 
einer  neuen  Wasserleitung  bei  Dorida.*) 

Unter  dem  Titel  ^Fuudkarte  von  Aquileja"  besprach  auch 
Dr.  Friedrich  Kenner  die  Ichnographia^  ohne  jedoch  neue  An- 
g:aben  über  die  Topographie  Aquilejas  zu  bieten,  da  sein  Aufsatz 
nur    als    Anzeige    zu   gelten  Jiatte.-)     Kenners    Verdienst    liegt 

{talonia)  «el  ein  befestigtes  Langer  von  der  Form  eines  Vierecks  pewesen^  desaen 
Seiten  876  X  377*50  p.  t.  ö  Uetnijeu,  der  Umfang  somit  nugefulir  lAXim  p.  r.^ 
(InUeMen  soll  niich  dem  Archeogn  186),  p,  119,  der  UmfÄngp  IGt'OOO  p.  r*  D 
batTÄgen  und  nich  htriu  1852,  p.  90,  *ogar  450X470—211.000  p.  r.C)  mit 
Hmni  fllr  20,000  Einwohner,  Die  Augusteische  Stadt  (C^^area)  habe  die  doppelte 
Größe  141*750  X  2  =  2S3-500  p,  r  a  und  50.0CH}  Einwohner  gehabt.  Hadrians 
Erweitamtig  soll  20  850  p.  r  betragen  haben  und  die  Stadt  als  Miiaiciplam  ein- 
^richtet  gewesen  nein;  außerdem  uimrat  er  eine  Handelsstadt  {tmporiumy  marU 
ninna)^  56fthlr<?iche  Vor<tIidte,  ein  Marsfeld  {campuü  rnartius^  ctimarcw  bei  Villa 
TVcentin.i\  ©inen  rr/ifen  fllr  d«n  Handelsverkehr,  eiupu  anderen  ftr  die  kleineren 
Skshiffe,  einen  dritten  für  die  Kriegsflotte  (bei  Belvedere  und  Grado),  einen 
Lenclittharm  (bei  S.  Pietro  d'oro),  Manne- An  stalten  und  Fabriken  überall  in 
der  LagTine  an 

*)  In  d^?r  Zeitschrift  iMria,  1852,  p.  90.  wird  der  Umfang  dw  Capitols 
atigegelien  mit  '230  X'*'- = '^1102  (1),  und  zwar  eiugetheiU  in  drei  Theile  an 
8464  4-  ItM  4-  Ö404  p.  r.  -^;  jener  des  forums  mit  90  X  3^  =  2700  p.  r.O; 
das  Theater  wird  conseqnent  bei  St,  Stefano  angenommen,  das  Amphitheater 
tndeii^en  bjild  bei  St.  Giovanni  in  foro  {Istrta  p.  91),  bald  bei  Beligna.  — 
Die  Angaben  de»  Planes  vom  J.  1860  „Giore,  Venere,  Sole,  mitra  e  vei$i' 
lasioni  Ug.  I  et  11  Adiut*  lassen  sich  durch  die  bei  Monastero  gefundenen 
Infebriften  C,  hh.V.  785,  766,  805,  808,  810,  811,  835  und  964  rechtfertigen. 
*)  Hittb,  der  k.  k.  Centralcoranns^ion,  X.  Jahrg.  1806,  p,  91—106  mit 
einer  Tafel.  Kenner  berichtigt  in  seiner  fleißigen  ZnsannnensteTlnng  manche 
I  CUariseh«  PMlotögi«  a.  ArebiMlogte.  23 
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vielmehr  darin,  dase  er,  mit  stetem  Interesse  die  Angelegenlieiteri 
Aquilejas  verfolgend,  vollkommen  richtig  erkannte,  das«  nicht 
durch  Hypothesen,  sondern  nur  darch  planmäßige  Forschung 
und  durch  systematische  Ausgrabungen  Aquilejas  Topographie 
zu  ermitteln  sei. 

Und  die  Anregungen  zu  einer  ernsteren  Arbeit  ließen  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Schon  im  Jahre  1868  bewirkte  die  L 
k.  k.  Contral-Commission  für  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo^ 
rischen  Denkmale,  dassjäbrÜch  ein  Betrag  von  500  fl.  für  Aue- 
grabungen in  Aquileja  bestimmt  werde,  und  da  der  greise 
Conaervator  Dr.  Pietro  Kandier  diese  Unternehmung  nicht  leiten 
konnte,  übernahm  im  Jahre  1872  der  Verfasser  der  IchfWQraphia, 
der  damalige  k.  k  Ingenieur  Karl  Baubela,  die  Leitung  der 
Ausgrabungen,  deren  Resultate  von  Dr.  Fr-  Kenner  und  Prof. 
Alois  Hauser  in  den  Mittheilungen  der  Central-Commission  vor- 
läufig besprochen  wurden.*) 

Ebenso  wichtig  fllr  die  Erforschung  Aquilejas  war  das 
Eiücheinen  des  großen  epigraphischen  Werkes,  des  Corpus  m- 
scripiiomim  latiuarum^  in  welchem  zum  erstenmal  Aquilejas  In- 
schrllten  nicht  nur  gesammelt,  sondern  auch  geordnet  und  kritisch 
beleuchtet  wurden.*) 


Angabe n  Kandlers  und  bietet  viele  Beitrlige  für  die  Geschichte  Aquilejas. 
Freilich  hAt  eine  fast  dreißiyjUhrige  Erforschung^  der  Stadt  ^setgt,  dass  did 
Fund^egeniitäiide  dieser  Ceatralatelte  keinen  beschränktet!  und  untergeordneieii 
Wert  tu  knnst^schichtlicber  Beziehung  haben,  sondern  da»«  aie  eiu  g>etreued 
Spiegelbild  einer  ununterbrochenen  CuUur-  und  Kunstenlwicklung  w&hreml 
üieben  Jahrhunderten  röiniaehcr  Herrschaft  in  unserem  Gebiete  aufwei«<en.  Die 
Wichtigkeit  der  nlten  römischen  rnschriften  Aquilejas  erkannte  bei  ei  t«  Motnmseu 
(C  L  L,  V,  84),  und  ebenso  wichtig  ä»ind  viele  Kunstwerke  aus  der  frflhestcn 
Kaiderseit.  so  %.  B,  die  Votivschale  des  Ag'rippa,  der  Mo^aikfuJ^boden  mit  der 
Darstellunc  der  Entführung  der  Europa,  die  «wei  Kai«erßtatueji  (abgebildet  bei 
Caprin,  Pianure  p.  38),  dai«  MauMoleuui  der  gens  Curia  (vgh  Maionica,  £pi> 
graphiacbe»  aua  Aquileja,  GOt%  1S86,  p.  26  fT.  und  v.  Schneider  in  den  Kuu^t* 
gelte bichtli eben  Charakterbildern  aus  Österreich* Ungarn,  p.  2S  &.). 

«)  Vgl.  Mittheilungen  der  Cenir-Comin,  X.  F.  L  Jahrg.  i875,  p.  29—^6. 
ferner  Kenner,  Römische  Sonnenuhren  aus  Aquileja  in  deo  Mitth.  der  C.-C. 
K  F.  Vl^  18811,  p.  1—20,  Dr.  P.  von  BiiEaro,  Die  neuesten  Auagrabungen  i& 
Aquileja,  Triest  1875.  Die  Auslagen  für  diese  Ausgrabungen,  welche  bereits 
im  J*  18 f  7  ilstlert  wurden,  betrugen  5130  fl    57  kr. 

»)  iHicripUones  Galliae  Cüalpinof,  P.  /..  BiroHm  t87^\  F-  //,  tS77; 
daxu  ixwh   /7.  J^w,  Corpnfi»  inscriptionum   latinarum  $upplefit'  ^*l, 

J.   Uom<U  tb'S4.  —  Nachtrüge  und  Benchtigungen  amn  C.  L  L,  n\.  a  in 

folgenden  Abhandlungen : 
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Da«  Corpus  imcripiionum^  die  siclierste  Grundlage  fitr 
meiuchartliche  Untersuchungen^  ist  auch  ftir  die  Erforschimg 
der  Topographie  Aquilejas  aU  ein  Markstein  von  grußter  Wich- 
[%kett   SU    betrachten;    wir  sind  daher  berechtigt^  unsere  Ein* 

C»rlo  Dr    Ort?j!orutti,  Le  antiche  hrpifll  di  Äquiirja,  IriesU  JS7T,  nml 
fiKrinoni  inräite  AquiUjesi^  istriant  t  trittst inCf  vt^rt^ffentlieht  im  Archtografo 


Jif76-1877, 

Bd. 

IV,  p.  a8d-4Ü3,  Iiiffchriftoti  n. 

l—  2<J. 

rW7i-lÖ78. 

A 

V,  p.  331—347,             „           n. 

30-  67. 

187^^1079, 

9 

V[,  p.    26-  «6,             ^          n. 

68-  72, 

1878—1879, 

n 

VI,  |).  23^-248,             ,           n. 

73—  94. 

J878-1H7SI. 

n 

\%  p.  29-2 -:nJ,  (casifiUili)  n 

1—230, 

^0— Ibbil, 

■m 

VII,  p.  116-136,     ^         „       n. 

231  —  535. 

B|^I88], 

* 

VII.  p.  221  *  234,      «         ^        n. 

536-680. 

wS^ 

3[^  p.  366—415,  liiscLriftoD  ti. 

96-122. 

ms, 

Xr,  p.  969-296,             „           n. 

128-171, 

Hfr 

\n,  p.  \V^—Wl4VinAnnia)ix. 

175^214. 

^K 

AU^  p,  126—208,  luÄchrifien  n. 

216-348, 

osd  In  ritia  e  Vagro  colonico  di  Äquileja 


M,  XIV,  p. 

IL  X-216. 

B4  XVI,  p. 

.     XVI,  p.  377-419, 

XVII,  p,   16ß-^206, 

XVII,  p,  .^G3-392, 

„  XVIU,  p.     37-~7^>, 

iDtfcbriftenfunilo  iu  «lern 

Milih.  nn?i  österr,  TX, 


^I86S,  Bd,  XIV,  p.  345—398,  Le  mar  che  di  fahhrtca  dei  laterUi  di  Aquüeja. 

269-*3l5,  UAniico  Timavo  e  le  vie  Gmnina  e  Postnmia, 

^     Inschrifren  II-XXIX. 

^  XXX-LXXVU. 

|8*JÄ,     „  XVIU,  p.     37-~7<>,  „  „  «  LXXVUI— er 

Gebiete  von  Aqiineja    (in    den    ArchEo1og.*epi|^r. 
1885.  p.  248—260). 
.ßtraß^niüge  bei  A.niilejii  (Mitth.  d.  C^tr..Comm.  XJ.,  p.  110—117). 
Vom    Verfasser    dieser  Abhantlluüg   «lud   fulgrende  Aufüätae   erscWenont 
If7  Trient,  Pol»,  Aqutleja,  (Arch-epigr.  Mitth.  l.  p.  36—62) 

Fill»chuugen  an»  Äquileja.  (Aich.-epigr.  Mitth.  I.  p.  76 — 77). 
67S  Einige  Beiträge   zu  Prof  Hirscbfelds  epigraphi schein  Berichte  im  Öster- 
reich. (Areh.-epigr.  Mitth,  II.  p.  72—89). 
879  üoedierte  Inschriften  an»  Äquileja.  (Arch.-epigr.  Blilth.  Iu.  p. 
ISO  Atü^crabnngen  ^in    Roncbt    um!    Äquileja.    (Arch.-epigr.  Mitth. 
bia  97.) 
•Jl   Unedierte  Inschriften  aus  Äquileja.  (Arch.-epigr.    Mittli.  V 
äi  Äquileja  zur  Römerxeit.  Programmattfsatz.  Gürz  188L 

7ne«liert«  Inacbriflen   aus  Äquileja.  (Arch.-epigr,  Mitth.  VL  p.  77—90.) 
aberfnade  etc.  bei  Äquileja.  (^itth.  der  O.-C.  N.  F,  IX.  p.  LIV—LVU.) 
eiser  durch  daa   k.  k.  Staatsmuseum    in  Äquileja    (deutsche  n,  ital. 

•). 

k!9cliea  aus  Aqaileja.  G6rser  Qjnmasialprogramiu. 
^äaS  Le  .iTttiche  epigrafi  Aquilejesi.  (Arch.  «riest.  1889.) 
1990^1893  Nachrichten  über  das  BUatsmuseum  zu  Aquibja.  (Mitth.  der  C.-C. 
XVI,  XVII,  XIX,  p.  61  ff,  126  ff.,  167  ff,  88  ff.) 

»3* 


177-18t.) 
IV.    p,    82 


p.  120—126.) 
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leitung  abzuschließen  mid  nuninehr  auf  Grtind  der  bereits  er- 
wÄhoten  Hilfsmittel  den  Versuch  zu  machen^  die  Fundkarte  von 
Aquileja  nach  den  thatsäcblichen  Ergebnissen  der  bisherigen 
Forschung  zu  besprechen. 


L  Übersicht  über  die  Fundkarte  von  Aquileja. 
Die  Befestigungs werke,  Mauern,  Thürnie  und  Thare. 

So  verlockend  es  wäre,  an  dieser  Stelle  auch  eine  genaue 
Schilderung  des  Gebietes  von  Aquileja  in  historisch-geographi- 
scher Beziehung  zu  entwerfen,  so  müssen  wir  doch  mit  Kück- 
sieht  auf  die  festgesetzten  Grenzen  unserer  Arbeit  darauf  ver- 
zichten. Es  ist  eine  erfreuliche  Thatsache,  dass  auch  in  unflenn 
RüBtenlande  und  Bpeciell  in  veröchiedenen  Gegenden  der  Graf- 
schaft Görz  und  Gradisca  bedeutende  Ausgrabungen  stattge- 
funden haben,  welche  unzweifelhaft  beweisen,  dass  hier  lange 
Zeit  vor  der  Niederlassung  der  Körner  eine  fortgeschrittene 
Cultur  herrschte;*)  ebenso  erfreulich  ist  die  Thatsache,  dass  die 
bisherige  Forschung  soweit  gediehen  ist,  dass  wir  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  diejenigen  Völker  bezeichnen  können,  denen 
wir  diese  Cultur  verdanken;^  aber  diese  Errungenschaften 
dürfen  uns  nicht  verleiten,  die  Tbatsachen  selbst  zu  entstellen 
und  gewagte  Hypothesen  anfzostelleo.^) 

')  Vgl  Dr.  C.  MÄTchesetli ,  La  necropali  di  8.  Luci«  etc,  Trie»te  183ä 
Dr  M  Hoertie««  Die  Urgeschichte  des  Menschen.  Wien  18d2,  p,  5S1  E,  61 
Dr.  C.  Pauli,  AltitaUsche  ForschuugöUf  IIL  Leipzig  IS91. 

^)  ^K^'    Nissen,  lull  sehe    Landeskunde.    Berlin  1^83;   v.    C^oemig, 
alten  VOlkeir  OberiUlienü.  Wien  1S86, 

^)  8choD  K&adler  verbucht  in  deo    bereits  erwähnten  Schriften  die  Vof^ 
geAchichte  der  Gegend  au  behandeln   und  nach  ihm  Gregorutti,  im  Arch,  trieM, 
XHL  1887»  jK   126  AS,  StAlt  jeder  Polemik    begnügen    wir  uns  hier,    die  merk* 
wdrdigen  Hauptergebnisse    von    Gregorattia  Forschungen  anzufüliren.    —    Von 
der   90gt>nannten    Steinzeit  ausgehend,  bespricht  er  die  Cultur  der  Ligurer,  d«r 
Arier  ss  UrpeUäger  ^  .lonier,  welche  mit  ihren  AbkOmmUngen   «chon  den  An- 
foracanal.  yiele  llaodelBfltraßen  und  CaatelLe  anlegen,  ferner  di^enige    der  jttn* 
geren  Pelauger  =  Argonauten,  welche  mit  Heraklee  und  Jason  in  unser  Lan<l 
kommen,  um  Handelsi^erbindnngen   anzuknilpfeu.     Dieaen  folgen  Antetior.  Ui^- 
medes,    die  Enganüer  und  die  Voneter,   ferner  die  Etru*ker.  Im  Jal 
Chr.  unterwerfen  Gallier»  welche  jedoch  nicht  keltisch,  »onderu  italist  > 
sprechen,  die  Veneter- 


J 
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Weder  die  Cultnr  der  Italiker  in  der  Pöebene  noch  die- 
jenige der  Veneter  und  Kelten  in  unseren  Gegenden  könnten  als 
Beweis  dieneD,  dass  Aquileja  als  feste  Ansiedelung  und  aU 
wohlgeordnete  Stadt  noch  vor  der  Römerzeit  gegründet  worden  sei. 
Die  Berichte  der  alten  Historiker  beweisen  iHebnehr^  da«s 
Aquileja  im  Jahre  573  =  181  vor  Chn  von  den  Bömern  als  festes 
Bollwerk  erbaut  worden  sei,  und  zwar  erst  nachdem  eine  Reihe 
litsl<»rtacfa  wichtiger  Ereignisse  dieselben  belehrt  hatte,  das»,  um 
hallen  zu  beherrschen^  zuerst  die  äußerste  Grenze  des  Landes 
vollkommen  gesichert  werden  mü^se. 

Sowohl  die  große  Anzalil  der  Colonisten  als  auch  die  bc- 
midere  Erwähnung  ihrer  militärischen  Eintheiiung  und  der  be- 
destenden  Landlose,  welche  ihnen  zuerkannt  wurden,  zeigen, 
wie  omst  die  Römer  die  Aufgabe  der  neuen  Reichsfestang  anf- 
CMsten,  welche  ursprünglich  als  Standiager  für  eine  Besatzung 
f^D  etwa  SrifiO  Sfann  Fußvolk  und  fW)  Reitern  sammt  Gefolge 
£eofe.  Schon  zwölf  Jahre  spüter  (im  Jahre  bSb  =  169  vor  ChrJ) 
uteU  die  Stadt  eine  neue  Besatzung  von  1500  Mann,  und  es 
terfte  nicht  schwer  fallen,  die  Ausdehnung  des  festen  Lagera 
ftr  die  4^00  waffenfähigen  Bürger  zu  bestimmen,  wenn  man 
aebit  der  Untersuchung  der  theihveise  noch  erhaltenen  Spuren 
i;  Itr  Umwallung  noch  folgende  Umstände  berücksichtigt') 
H  Da    die  Anlage    einer  Colonie  in  derselben  Weiae  wie  die 

B  AhfteckuDg    des   Lagers    nach    den   Regeln    der  Limitation    zu 
n   geschehen  pflegte,  wurde  das  Lager  gewöhnlich  durch  ein  Vier- 
eck   gebildet,    dessen  Seiten    nach    den   vier  Himmelsgegenden 
gmebtet    waren  and    zwar   so,    daas  gewOhnUch  die  Frontseite 
mA  Osten,    die  Rückseite  nach  Westen,  die  rechte  Seite  micli 
äldctt,  die  linke  nach  Korden  lag:  somit  sogen  sieb  die  deeumami 
dtr  lAnge  nach  tod  Osten  nach  Westen,  die  cardims  der  Bretta 
sack    Too    Korden    nack  Stiden.     Auch    die  Rüekeieht    auf  die 
ImUkr  und   auf  die  etwaigen  Angriffe  der  Feinde  war  iär  die 
Bcsümstnng  der  HanptverkehrsstraCe  nnd  somit  Rir  die  Richtung 
I      4es  deeitmmniis  maximos  maßgebend.     Ein  blick  auf  die  Karte 
I      i^et  sogleich*  daas  unter  allen  ^traßen^Qgen  Aquilejas  derjenige^ 
4er  die  Stadt  einerseits  mit  Rom,  andererseits,  bei  dem  spAteren 
Aifrdwiuige  der  Verhältnisse,   mit  den  Donatilladera  mid  mit 
Coostantinopel  rerband|  somil^  dass  die  Hiiftplrerkdirstrmße  roo 


1}  Tft  Uaioaka,  Ai|«dSeis  sar  SSmübIL  Q9a  ISai,  p,  S  <F. 


I 
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Bach  Westen  weit  wichtiger  war  als  der  Straßen  zu 
Norden  nach  Süden, ^) 

Die  Umfassung  der  ursprünglichen  Festung  haben  wir  auf 
der   Fundkarte   (ebenso  wie  auf  dem  kleinen  Plane  vom  Jahre 
1881)  mit  ABCI)  bezeichnet  und  von  derselben  haben  die  bis 
herigen  Ausgrabungen  folgende  Stellen  siehergestellt: 

Im  Jahre  1888  fand  man  in  nördlicher  Richtung  (A 
Spuren  von  sehr  festen  Mauern  und  tiberdies  die  M«uerecke  {C)\ 
während  die  westliche  Ecke  (A)  bereits  im  Jahre  1876  auf- 
gedeckt worden  war.  Für  die  Richtung  CJ>  sind  maßgebend  so- 
wohl die  theiiwcise  aufgedeckten  Spuren  als  auch  die  bereits  er 
wähnteUj  übereinstimmenden  Angaben  bei  Bertoli,  Zuccolo  und 
in  der  Ichnographia, 

Um  die  Südseite  BD  zu  bestimmenj  sind  von  AVichtigkei 
die  erwähnten  Angaben  Znccolos  (Bericht  und  Zeichnung  Nr.  47), 
die  Fundnachricht  Nr,  61  der  Irhnoßraphia  und  die  Thatsache, 
das8  unmittelbar  jenseits  dieser  Linie  eine  weite  GrabstÄtte  a 
römischer  sowie  aus  christlicher  Zeit  sich  ausdehnt,    und  somil 
nacli  der  bekannten  Bestimmung:  JJomhiem  moriuum  in  urhe 
sepellto  nere  urito^  der  Bereich  der  Stadt  schon  hier  aufhörteJ 

In  der  Riclitung  AU  fand  man  im  Jahre  187i3  einen  groß 
Theil  der  Stadtmauer^  ferner  an  den  Fundstellen  Nr.  63  und  64 
kolossale  Grabsteine,  welche  wahrscheinlich  erst  in  späterer  Z' 
zur  Verstärkung  der  Mauer   verwendet   wurden  ^    ferner  bei 
und  A**  zwei  halbrunde  Thürme.*) 

Da  aus  den  bisherigen  Ausgrabungen  die  weitere  Thatsache 
hervorgeht,  dass  die  Umfassung  der  Stadt  sich   über  das  Vier 
eck  Ali  CD  erstreckte y   muss    die    Frage   gestellt  werden, 
welcher  Zeit   etwa  diese  Stadt  erweitern ng  herrühren  dürfte 
Auch  diese  neue  Umfassung  zeigt  das  Bild  eines  Viereckes  {ahc 
welchem    gegen    Norden    ein    Vorsprung    (cfgh)    vorgeschobei 
wurde.  Bemerkenswert  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die  Linien  ab 
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\gL    iiide»5eti  für   di«    KoiiUj 


>lg<e(j  spaier  iiui  Beaprechang  der  ötrjiuf'H- 
AituUeJA^CpnsUutinojiel,    Miller,  a.  a.  O, 


p.  86. 

»)  Vgl  Cicero,  de  hg.  U.  2a.  68, 
a  AiiJfUge,  Leifitig  188«,  p.  340  C  Dr. 
frS^itiftvv6*ea«  Lundiiuer  Programm  18S$« 

^  Vgi  Gregorarti^  L«pidi  p»  VI  m,,  und  die  FundsU'lle  ß<  IS  de< 
Tcttk  B«rtorL 


Mmniuardt,    FrivAtlel)«!!   der   Boma 
F.  Schlldter,   CTber  d^a  rOtubcbe 
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■und  cd  sich  nicht  in  schntirgerader  RichtuDg  den  ursprünglichen 
pUuerstrecken  AB  und   CI>  ansehließen,  sondern  gegen  Osten 
Irbcn   Bowie  gegen  Westen  in  schiefer  Richtung  einen  stumpfen 
Winkel    bilden,    so  daes   das  Viereck  ab  cd  etwas  schmäler  er- 
scheint ak  das  entsprechende  ABClK 

In  der  Rtcbtung  ab  folgt  die  westliche  Mauer  bei  t,t',6" 
ijn  einer  Geßammllänge  von  etwa  160m  der  diagonalen  Richtung, 
lund  bei  f  zieht  sie  sich  dann  dieselbe  verlasaead  schnurgerade 
Im  einer  Länge  Ton  etwa  ö20f/'  bis  zur  nordwestlichen  Ecke  a 
'bin.  —  Nicht  ebenso  sicher  lassen  sich  die  Verhältnisse  der 
sprechenden  östlichen  Mauer  ermitteln,  von  welcher  bisher 
die  Strecke  dfd%d*\(i*"  in  einer  (Jesammtlänge  von  etwa 
!300iii  nebst  anderen  vereinzelten  Spuren  derselben  aalgedeckt 
wurde.  Auch  von  der  Richtung  gegen  Norden  ac  ist  bisher 
nur  der  Theil  af,  welcher  in  einer  Gesammtlänge  von  etwa 
1200  m  gerade  verläuft,  bekannt.  Von  dem  Vorsprunge  sind  nur 
^einzelne  Spuren  der  Umfassung  und  das  große  Hauptthor  bei  F 
r  ausgegraben. 

Es  würde  uns  zu  weit  fiihren,  wollten  wir  in  dieser  all- 
'gemeinen  Übersicht  alle  Einzelheiten  der  technischen  Ausftihrung 
dieses  Bauwerkes  angeben;  es  gentige  die  vorläufige  Bemerkung, 
dnÄS  die  Stadtmauern  im  allgemeinen  sorgfältig  und  fast  gleich- 
mißig  durchgeführt  sind  ;  an  vielen  Stellen  bestehen  sie  aus  zwei 
massiven  Mauern,  einer  inneren  und  einer  äußeren,  jede  aus  zwei 
mit  Qusswerk  verbundenen  Wänden  gebildet^  welche  aas  quader- 
tiormigen  Steinen  oder  dicken  Ziegeln  unter  reichlicher  An- 
wendung von  Mörtel  aufgebaut  wurden. 

Bevor    wir    die  Zeit    der  Erbauung  dieser  Mauern   zu  be- 
istimmen   versuchen,    wollen  wir  noch  folgende  Thatsachen  be- 
sonders hervorheben : 

In  der  Richtung  ab  wurde  bei  6"  im  Jahre  18T6  ein  Kreis- 
fi^;ment  von  84' 20 7*1  Durchmesser  aufgedeckt,  welches  2m  breit 
list  und  constructiv  fest  mit  der  Innenseite  der  Stadtmauer  ver- 
Ibunden  ist.  Etwa  2'T5m  weit  von  diesem  Segment,  welche«  fast 
Iganz  erhalten  war,  zeigten  sich  die  Spuren  eines  inneren,  con- 
rentrischen  Segmentes  von  2*  50m  Dicke  und  abermals  in  einer 
Entfernung  von  l*70m  die  Spuren  eines  äußeren,  conceDtrischen 
egmentea   von  2*25  Dicke,     Genau  in  «Jer  Mitte  dieser  Halb- 
Bise    wurde    ein  48  *w  langer,    l'TOni   breiter,  mit  einem  ein- 
fachen  Mosaikfußboden    versehener  Gang    aufgedeckt    und  am 


Kode  degselben  Spuren  von  dünnen  Wänden,  welche  in  gerinpeaj 
Entfernungen  voneinander  fast  parallel  mit  dem  Gang  ver-| 
laufen. 

Da«  mittlere  Segment  verläuft  an  der  rechten,   der  innere« | 
Stadt  zugekehrten  Seite  in   eine   etwa  3O0m  lange,  mit  Pilaster- 
steUungen  versehene  und  mit   der  äußeren  Stadtmauer  parallel«*! 
Mauer  Ohne  der  Frage  vorzuf^reifen,  ob  dieses  große  Gebäude, 
knapp  an  den  Stadtmauern  aufgeführt,  ein  Circus  oder  ein  Theater  ^ 
gewesen  ist,    erwähnen  wir  nur  den  Umstand ^    das»  hier    Sitz*fl 
platten    mit    Inschriften   (Pais  Nr.  205—207)    gefunden  wurden, 
welche  der  Augusteischen  Zeit  angehören* 

Kicht  weit  von  dieser  Stelle  durchschneidet  die  Stadtmauer 
bei  G  die  Vorballe  eines  zierliehen  Kandtempels,  dessen  Qrund- 
verhftltnisse   in  verkleinertem  Maßstabe  denen  des  Pantheon  iml 
Rom  ähnlich    sind.     Bei  Erbauung    der  Stadtmauer  musste    die 
mit  vier  Säulen  geschmtlckte  Vorhalle  abgetragen  werden,  wäh- 
rend die  ctJla  fast  unversehrt  blieb  nnd    als    Thurm  verwendetl 
wurde.     Die  Säulen  der  Vorballe,  mit   merkwiirdigen  CapitÄlenj 
und  mit  der  Inschrift  C.  L  L.  V,  2T99*)  versehen,  wurden  in  di 
Innere    der    ceUa   tiWrtragen*     Auch  dieae  Inschrift  dilrfte   der 
enten  Augusteischen  Zeit  angehören. 

Nahe  diesen  Pilast erste Uungen  wurden  im  Jahre  1878  bei 
h^'  eine  große  horizontale  Platte,  welche  mit  einer  Sonnenuhr 
und  einer  Windrose  versehen  ist,  femer  drei  Sitzbänke  und  ein 
Postament  entdeckt.*) 

In   der  Kähe   der   gegen  Kordoaten   gekgeneii  Ecke   d^r 
neuen  Stadlnunier  bei  e  wurden  in  den  Jahren  1869  und  lS77fl 
zwei   gleichlautende  Inschriften  geiundea  (C.  L  L.  V,  S2Sb  und 
PwB  n.  121  )>  welche  die  Wiederherstellung  eines  Stadlthure^  er- 
wähnen; auch  dieae  düriten  der  Augusteischen  Zeit  angehören. 


i^it 


lOto  md 


^  0ie  Saelk  wurda 
^atdk  ^em  Hetra  k.  k.  Ob«ri«gtaiter  Guido  Lvri  hiA^9imBl 
Amiatkn»  in  die  Faadkarte  «ii}g«tnif«a.  Vgi  ikar  diot«  EaDdcekB&f 
Onr><«iti,  BM^  d.  Jmti.  I$T9,  ^  ä  «^  Aick.  u.  VI,  p.  2a4,  XIO,  ^  1«  »». 
K«BBer,  Ben.  SrniiesmlEr»«  m»  A^leja»  Mittk  der  C  C.  l$8a  |d  C.  Ufsasn 
E.  X,  I>W  Mfafte  Emmam^Tw^vwm  i«^,  p.  17.  BO.  Ann.  $7.  97,  Titf.  }CXXVa 
ym  ZXIVU  m. 
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Schließlich  ist  es  Doch  xm  erwähnen,  dass  die  nördliche 
MAuer  a— /'  etwa  bei  a'  über  einem  Hoaaikboden  aufgebaut 
vrarde.*) 

Di^e  Fimdergebniage  zeigen  deutlich,  dass  die  kleine 
Lagerstadt,  welche  wir  A(juileja  quadrata  nennen  möchten,  bereits 
gegen  das  Ende  der  Repul>jik  ihre  Fesseln  sprcDgend,  nach 
Tcrsohiedenen  Richtungen  sich  mit  großen  Neubauten  zn 
ichmUcken  begonnen  hatte,  aU  Ereignißse  eintraten,  welche 
dieaer  Stadterweiterung  eine  festere  Norm  gewährten.  Der 
Rundtempel  der  Tampia,  wahrBcheiulich  kaum  vollendet,  musste 
den  neuen  Stadtmauern  zum  Opfer  fallen;  in  dessen  Nähe  wird 
eiii  grÖÜere»,  öffentUchea  Gebäude  (Circus  oder  Theater)  erbaut, 
deaaen  Sitzreihen  Inschriften  ^)  aus  der  Zeit  des  Augtistus  zeigen; 
ebenso  wird  ein  Stadtthor  herp^estellt,  dessen  Inschrit\  aus  der- 
selben Zeit  herstammt»  und  Stadtmauern  werden  über  einen  schon 
früher  bestehenden  Jfosaikboden  gezogen.  Auch  an  manchen 
anderen  Stellen  außerhalb  der  Stadtmauern,  au  den  Begräbnis- 
platzen  und  an  den  Straßenzügen,  lassen  eich  Spuren  dieser 
syatematischen  Stadt erweiterung  nachweisen. 

Es  ist  bekannt,  dass  unter  die  ersten  und  wichtigsten 
ünternehrauDgen  des  Augustus  die  große  Vorschiebung  und 
Regelung  der  Nordgrenze  Italiens  zu  rechnen  ist,  und  dass 
wichtiger  als  die  Krietfserfolge  das  anhaltende  Friedens  werk 
war,  das  sich  hiemit  7.ugleich  vollzog.*)  In  den  Jahren  720,  721  = 
54—33  V,  Chr.  erhielten  die  Hafenplätze  an  der  istrischen 
and  dalnxatinischcu  Küste  {Tergt'Sic,  Pareniium,  Fola,  Ja(hi\ 
Salonac^  Xarona)  sowie  jenseits  der  Julischen  Alpen  Enuma 
städtisches  Recht  und  zum  Theil  stiUhische  Mauern.  Wahr- 
scheinlich  wurden  zu  derselben  Zeit  auch  Coneordia^  Forum 
Julmm  und  Julium  Carnicum  berücksichtigt,  während  Aqaileja 
noch  immer  der  wichtigste  Stützpunkt  der  militärischen  Opera- 
tionen   blieb    und    auch    späterhin    durch    den    Aufenthalt   des 


^)  Denelba  lie^  etwA  3  m  tief  unter  der  Erde  und  ift,  mit  de&  Mftiurti 

vfarglklieu,  achiet'  gettellt;  die  Zeichnung  besteht  aoa  ©iufAchen  \veißen  Worfeln 
und  Alis  dröi  «chwar&en  Streife»  mm  Rande  der  viereckigen,  etwji  10  m  laiigeu 
Fliehe.  \^l  Kenner  in  den  Mitth.  der  C.  C.  1^7&,  p.  30  SL 

^)  Dte^e  ThÄUacUe    aliein  beweist,    daü»   dienes    Gebinde   vor   der    Zeit 
dei  Septimiui  *^veruH  erbaut  wurde.  Vgl.  d^gefeii  Kenner  in  den  Mittheü  der 

c-a  im),  p.  ih  tf 

>)  VgU  Mommsen,  ßöm.  Ge»ch.  V.,  p,  S, 
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Angogtus  imd  des  Tiberius  sammt  Familie  den  Charakter  eini 
Regidenzatadt  erhielt*) 

Damit  scheint  uns  die  Aniialjme  gerechtfertigt,  dass  Augustn 
es  war,  welcher  die  alte  Colonie  Aquileja  vergrößert  und  ciw 
neue  Stadt  neben  der  alten  erbaut  hat.-) 

Der  Angnsteischen  Zeit  dürften  noch  das  große  Stadttbol 
(bei  F),  die  zwei  bei  den  Östlichen  ^fauern  entdeckten  kleinen 
Stadt thore  (d",d'")  ii^d  überhaupt  jene  Thürme  angehörei 
welche  in  halbrunder  Form  solid  aufgebaut  und  mit  den  Stadjl 
nianei'n  eonsfruetiv  verbunden  sind.  Dagegen  dürften  jeö 
Thürrae,  welche  weder  in  gleichen  Abständen  noch  nach  gleich« 
GrundrisBcn,  weder  mit  gleichmäßiger  Arbeit  noch  mit  Ai 
Wendung  guter  Materialien  aufgerichtet  sind,  welche  ferner  nid 
mit  der  Stadtmauer  verbunden,  sondern  derselben  nur  vorgele^ 
sind,  sicher  als  spätere  Zubauten^  die  man  eilfertig  zur  Zeit  A 
größten  Noth  autVichtete,  bezeichnet  werden.^; 

Die  Veranlassung  dazu  wird  von  Herodian  sehr  anschaalio 
geschildert;*)  ^jGerade  um  die  gegenwärtige  Zeit  aber  (nämliel 
ira  Jnhre  232,  sih  Maximinus  TAraic  auf  seinem  Zuge  gegen  Roi 
über  Emona  gegen  Aquilc^ja  heranrückte)  war  diese  Volksmasi 
(in  Aquileja)  noch  stark  vermehrt  w^orden  durch  die  Menge  d< 
Wenschen,  w^elchc  aus  den  verlassenen  Flecken  und  Dörfern  d^ 
Umgegend  dorthin  zusammenstrümte^  um  Schutz  in  der  groß 
Stadt  und  hinter  ihrer  Befestigungamauer  zu  suchen*  welch 
jedoch    sehr    alt   und    seit  einiger  Zeit  größtenthoils  in  Verfa 


1)  VgL  K.  Patsch,  Alte  und  neue  Praetorjüner-Iusclinfteii  aus  Aqatlej, 
in  den  Arch.-epigT.  Mittb.  XV.,  p,  100  ff.:  Malonica,  Aqulkja  zur  R5tu6i 
xeit,  p,  21. 

2)  Vgl.  Kandier,  Kenner,  v,  Cüoemig,  v.  Schueidor  «.  a.  O.;  H.  Sclülll 
Geach.  der  röm.  Kaiserxeit,  I.  1883,  p.  113,  A.  1. 

»)  Vgl  Kenner  u.  Häuser,    Mittb.    der  C.-C.  1876,  p.  31  ff.   —   Bei  d( 
Stadtmauern  kann  man  verschiedeoe    DimetiBionea  beobachten,  so  a.  B,  ist  d 
Strecke  a—b  in  der  Nahe  der  Apsk  des  sog.  Circns  3*60  tn  dick,   in  geringe 
Entferimiig*  davon  pibt  es  eine  Mn&ere,  *2*4Dt«  dicke  Maaer,  einen  2 '20  m  breiten 
Zwiacbenranm  und  eine  innere,  3*35  m   dicke    Maner;    die   innere  Hauptmauer 
der  Strecke  a — /  ist  2  WO  m  dick,  etwa  0*30  m   entfernt   tob    derselben    «lel 
sich  eine  äußere,    mit    PiUstern    versehc^ne    Mauer,    die  sammt   den    in   ie| 
mäfSigen  Abständen  von  je  3  m  sich  wiederholenden  Pilastern  1*63  m  dick 
Dieae    MuDore  Mauer   bei  a — f,    sowie   die    ungleich    aufgebauten    Tbürme 
b\  b'\  h'*'  etc,  scheinen  eben  iticbtige  Zubauten  aus  der  Zeit  der  Koth  xn  seii 

*)  Herodian,  Qe»ch.  de»  röm.  Katäierthums  eeit  M.  Äurel»  deutsch  ▼* 
A.  Sukr,  Stuttgart  1868,  B.  Vlll,  üap.  2  ff. 
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gerathen  war,  weil  «eit  der  Römerherrschaft  die  Städte  in  Italien 
fnicht  mehr  der  Mauern  oder  Waffen  bedurften,  indem  sie  statt  der 
iheren  Kriege  eines  tiefen  Friedens  und  des  röra»  Bürgerrechts 
genossen-  Damals  aber  hatte  der  Drang  der  Noth  sie  ge- 
twungen,  eiligst  die  Mauern  zu  erneuern^  die  verfallenen  Theile 
rieder  herzustellen  und   Thürme  und  Zinnen  aufzurichten, 

>'achdem  sie  auf  diese  Art  so  schnell  als  möglich  die  Stadt 
l-ttlurch  eine  äehutsmauer  in  Verthcidigungszustand  gesetzt  hatten^ 
]  verrammelten  sie  die  Thore,  hielten  Tag  und  Nacht  die  Mauern 
stark  besetzt  und  wiesen  jeden  Angriti*  zurück/ 

Erst  lange  Zeit  nach  dieser  für  Aquileja  ruhmvollen  Epoche 
er&hren  wir  durch  eine  Inschrift  bei  Pais  Nr*  178,  dass  unter 
A*,  Theodosius  ein  praefecttts  pmetorio  die  Mauern  und  Thürme 
Aquilejas  habe  wieder  herstellen  lassen;  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen Ausgrabungen  sind  aber  noch  nicht  soweit  gediehen, 
dass  man  genauere  Angaben  über  diese  Wiederherstellung 
machen  künnte.  —  Kandier  und  Gregorutti')  vermuthen,  dass 
hfxehNarses  die  Mauern  Aquilejas  wieder  hergestellt  habe,  aber 
die  hiefür  vorgebrachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  da  auch 
vor  dieser  Epoche  antike  Votiv-  und  Grabsteine  aus  früheren 
Zeiten  als  Baumaterialien  für  spätere  Bauten  verwendet  wurden.*) 


II.   Öffentliche   Bauten. 
a)  Saeiali^r  Natiir. 


Bei  der  Sicherstellung  der  Stätte  der  meisten  öffentlichen 
Gebäude  sacraler  wie  profaner  Natur  sind  wir  leider  allzu  oft 
angewiesen,  dieselben  nur  auf  Grund  der  verschiedenen  Fund- 
nachrichten über  Inschriften  und  sonstige  Denkmale  Torzu- 
uelimen.  da  die  in  Aquileja  bis  vor  kurzem  allgemein  üblichen  Ver- 
nichtungen und  Verschleppungen  die  Erkenntnis  der  antiken  Topo- 


1)  Vgl,  Vaniico  Timavo  t  h  vie  Gefnina  e  Postumia^  p.  129, 
S)  Dies  bmaciite  nicht  elniiiiil  erst  sur  S&eii  der  Noth  sü  geachebeOf 
da  man  in  Aquileja  sehr  oft  beobachten  kann,  dass  selbst  aaa  der  Bdmerceii 
di^  CuUttrscliichtea  übereiüander  lieg^eu.  —  Auch  die  auf  Grahat^iiaeii  h&oBg 
angedrohteu  8trafeu  für  Grabschändung-en  oder  ZonttÄrungeG  dienen  als  Hewela, 
du»  diese  Öfter  ataltfandeo,  aU  mau  gUubeu  aoUte, 
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grapliie  wesentlich  erschwert  haben.  Gerade  die  vielfachen  Ver- 
schleppungen der  verschiedenen  Denkmale  müssen  uns  bei  derarti* 
gen  topographischen  Fragen  zur  äußersten  Vorsicht  mahnen^  um 
nicht  etwa  eine  gewagte  Hypothese  oder  eine  zweifelhafte  Combi* 
nation  zu  entwerfen,  so  oft  eine  vereinzelte  Fundnachricht  gemeldet 
oder  eine  Inschrift  an  irgend  einer  modernen  Stelle  eingemauert 
vorgefunden  wird,  —  Deswegen  sind  die  Ergebnisse  in  diesem 
Theile  nicht  allzu  groß,  obwohl  wir  eämmtliche  uns  zugebote 
stehenden  Fundberichte  Aquilejensischer  Denkmäler  aufs  eorg- 
fllitigste  UDtersucht  haben.  Unsere  Aufgabe  besteht  aber  gerade 
darin,  nur  sichere  Thatsachen  und  nicht  Vermuthungen  mii 
zutheilen* 

Aus  den  sehr    zahlreichen    Inschriften    sacraler   Natur  & 
Aquileja   uod   aus    den    diesbezüglichen   Fundnachrichten  lasi 
sich  etwa  folgende  Eesultate  gewinnen: 

1.  Widmungen  an  Aniibis,  Isis  und  Serapis,  man  möchte  fas 
sagen  ein  ganzes  Pantheon  für  die  religiösen  Vorstellungen  der 
späteren  Kaiserzeit  mit  Widmungen,  den  Dis  deabusque  imm4>r* 
tahbuSf  dem  fko  aeternv  geweiht,  wurden  im  Monastero  im  Wein- 
garten Ritter  entdeckt.  Nach  Mommscns  Vermuthung  (vgl.  C,  L 
L.  V.  8211)  scheint  diese  Gegend,  nach  dem  Muster  einer  ent- 
sprechenden Region  in  Rom  ab  Ise  et  Scrapide  geheißen  zu  haben. 
Die  Stelle,  an  welcher  in  den  Jahren  18^2—1876  die  meisten 
Inschriiten  der  ägyptischen  Gottheiten  gefunden  wurden,  ent- 
spricht nach  Gregorutti,  Lapidi  p.  VII  und  p.  11  u.  21,  der  in 
unserem  Plane  j,ab  Ise  et  Serupide"  bezeichneten  Gegend.  Hier  m 
sollen  nach  Gregoruttis  Bericht  noch  bedeutende  Überreste  des  | 
Tempelgebäudes  mit  noch  aufreclit  stehenden  Säulen  gefunden 
worden  sein,  *)  m 

2,  Von  den  Widmungen  an  Aesctdapius  und  iiygia  (C*'^ 
V.  726-731,  8206,  8207,  P.  155)  sind  die  meisten  in  der  Mitte 
der  alten  Stadt»  und  wahrscheinlich  bei  den  Fundstellen  26,  57 
und  59  auf  dem  Grundstücke  Moschettini  gefunden  worden-  IiLi 
dieser  Gegend  entdecktt?  man  auch  bei  den  im  Jahre  1888 
systematisch  durchgeführten  Ausgrabungen  eine  längliche  Säulen* 


I 


^)  Id  Monastero  wurden  thiit<;ä<rhlicli  fol^itde  luschiilUni  geloaden:  De» 
Ämubis  (C.  8216),  der  Isis  (C.  Ö2S2— 82*2!*,  Pain  15Ö),  der  dii  dtaeque  owneB 
(C.  767»  7*»8,  8216),  de«  deus  aeUrftm  (C,  76^,  770).  Vor^cbipden«?  ander«-^  Wtd- 
luun^n,  wie  die  der  Ftro%äa  (8218),  der  Fttr^  f&rtuua  (821t»X  des  Mercuriug^^ 
Augustus  (82S7)  und  ^on^C  (B20D,  S220,  8250,  S255,  S25»;,  b'J^S,  82ai«,  S260,  äl>g 
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haue  aus  späterer  Zeit  und.  als  Baumaterial  verwendet,  die  In- 
schrift in  den  Mitth.  der  C.-C.  XIX,  Nr.  53.*) 

3.  Zahlreich  &ind  die  Widmungen  an  den  Haaptgott  Aqm- 
fcJÄS,  ütt  Belenus  oder  Apollo  Belenus  (C.  733 — 755,  8212),  eine 
fOgar  (C.  732)  von  den  Kaisern  Diocleiianus  nnd  Maximinnus^ 
gewidmet  Fast  alle  sind  entweder  bei  BeHgna  oder  Belvedere 
geftiüden,  und  sehr  viele  im  Jahre  1548  aus  Aquileja  nach 
TtDedig  verschleppt  worden.  —  Es  erscheint  somit  die  Amiahine 
g^reclj fertigt,  dass  hier  ein  Tempel  des  Belf^nus  gestanden  habe. 

Rechts  vom  Belenus-Tempel  sind  im  Jahre  18(>5  sechs  In- 
Bchrtften  gefnnden  worden,  von  welchen  eine  (C,  763)  dem  CantOf 
drei  dem  DIU  pairi  (C*  B4— 36')^  eine  der  Era,  eine  den 
Fatus  augusiis  gewidmet  ist. 

4  Von  den  Widmungen  an  die  Bona  dva  und  Fonio^  von 
welchen  die  Fundstelle  annähernd  bekannt  ist,  wurden  viele  in 
derKähe  der  im  Jahre  1758  abgetragenen  Kirclje  von  St.  Stefano 
gefunden;  so  C.  757^  758,  wo  ein  portkus  und  eine  aedicula 
der  Fonio  erwähnt  wird.  Mit  dieser  verwandt  ist  die  bona  demj 
Äugusia^  Cadrensis^  Cereriay  mater  äeum  magna  Cereria,  pagana, 
dei'en  Widmungen  theilweise  (C.  8242)  in  St  Stefano,  theils 
(C,  TGO — 762)  am  Capitolo  in  der  Nähe  der  Domkirche  gefunden 
wurden.  Zwei  dieser  Inschriften  erwähnen  auch  einen  Tempel 
{Aedtm). 

5.   Widmungen    an  .4^*6  (ÄUe   Papa  C.  766  =  P.  64)  und 

J^lreiche   andere    an  deus  invietus  MUhras   (C.  804—806,  808 

W«  811},  an  Jupiter  Sol  (C.  8233),  an  Dominm  Sol  (C.  8970),  an 

Äö/  (C.  803  =^  Pais  67)  sind  in  Monastero  oder  in  nahe  gelegenen 

Gegenden  gefunden  worden. 

Das  vollkommen  eingerichtete  Mithraeum  Aquilejas,  das 
^ptlmin   cum  omni  apparaiu  wird    C.  810  genannt.     Die  Stelle, 


')  Zusammen  mit  dieser  wurden  auch  die  Inschriften  n.  54 — 61  desselbön 
lichteil  entdeckt. 

'^)  Nicht  ebenso  sicher  ist  diejeDig^e  des  Hadrianna  aas  tleni  J.  105 
{***  y*  ^4),  ^e  Kandier  tmd  Gregortitti  {Lapidi,  p.  XIII)  vielleicht  nur  dea- 
ytü\  sie  in  Beligna  g^efnaden  wnrde,  dem  Belenustempel  zuschriehen. 

^  Kandier  in  «einer  Pianta  di  Aquiltja  roinana  (Arch.  tr,  I),  tiod  mit 
^^  QbereinitiniDvend  Gregomtti,  />'  nntico  Tmiavo  etc.  p.  158  88^  bestimmen 
**^*  Stelle  link*  von  der  ht?ntigen  Ortschaft  Beligna,  wo  eeit  dein  V.  Jahrh. 
*"*  Wkannte  Abtei  ^Belig-iui"  stand.  —  Betreff?^  di<?ser  Inschriften  vgl  Grego* 
"**^  a  a,  O.  p,  159  »>  und  C\  V.  8970  a,  auf  welcher  man  zu  Ehren  des  JHs 
^d  (j^f  ^y^i  erwilhnt  findet:  lucuvi,  mficeriem,  ai^rui,  moleniy  sediita. 
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An  welcher  im  Jahre  1888  das  interessante  Mtthrasrelief  (abge- 
bildet in  den  Runfttgeschichtlicben  Charakterbildern  ans  öaterr.- 
Unfani  S,  29)  und  sjwei  anedierte  Mithra  »in  Schriften  gefunden 
wnrdeni  haben  wir  auf  der  „Fundkarte"  mit  „Mitbras"  be- 
tete hnet.^) 

6.  Dem  Diovis  wurde  von  einer  gewissen  Tampia  L,  f,  der 
achon  erwähnte  Rundtempel  an    der  westlichen   Mauf^^r  erbaut.') 

Obwohl  die  an  dieser  Stelle  planmäßig  durch  geführten 
Ausgrabungen  deutlich  erkennen  ließen,  dasa  bereits  früher  die 
catmUjrt  hier  vielfache  Zerstörungen  angerichtet  und  eine  Säulen- 
rirommd  verschleppt  hatten  (dieselbe  die  nach  Feraga  bei  Padua, 
später  ins  Museo  civico  zu  Padua  gelangte)^  lassen  sich  dennoch 
tjsienilich  genau  die  Verhältnisse  des  Grundrisses  dieses  Gebäudes 
bestioimcn.  Der  Durchmesser  der  cella  beträgt  an  der  Außenseite 
20 fw,  au  der  inneren  Seite  12  m.  Aus  den  Spuren  des  Mauer- 
bewürfen  Heß  sich  entnohmon,  dass  die  crlla  urspröngllch  mit  acht 
Hauptn ischtin,  welche  halbkreisförmig  sind  und  einen  Durchmesser 
von  2*  50  FW  zeigen,  und  mit  8  kleineren,  die  abwechselnd  zwischen 
Lden  größeren  standen,  versehen  war.  Von  den  vier  Säulen, 
welche  ursprünglich  die  Vorhallr?  schmückten,  fanden  sich,  wegen 
der  bereits  erwähnten  Zcrstürung,  nur  drei  und  von  diesen 
hatten  je  ifiwei  eine  gleiche  Basis,  die  dritte  eine  etwaa  ver- 
schiedene, und  zwar  sowohl  bezüglich  der  Arbeit  als  auch  be- 
ztLglich  der  Giößen Verhältnisse.  Auch  sonst  zeigen  diese  Säulen 
manche  Besonderheiton,^)  und  ebenso  erwähnenswert  ist  der 
Umstand,    daas    unter   den  Grundmauern  dieses  GebäudeS|  und 

^)  Ein  VerziürluiiA  dor  MitUrAs  Diinkinäler  entwirft  Frans  Vuntont  in 
der  R^vue  Arcbeulogi«|ue  1892,  wetcbe«^  jedoch  nicht  «Ue  aus  Aqnileja  bekannten 
DAr«teUun};«a  enltiilt. 

«)  Vgl.  C.  V.  27»9  et  addit  p.  1073  und  1094. 

*)  r.  t^cbneider,  a,  a.  0.  p.  28.     ^Die  Uberkommeno  Form  des  joniiH^heit 
~/      GmpitHls  i«t  «n  ihnen  in  freier  WiUkür  b#» 
I       hmndett,  indem  zwischen  Schaft  und  Knanf 
_i       ^wlaaermaßen    ein  HAl»»tttck,    ein  ^Uu«ff« 
I       TOn  Perlenschnuren  eingefassles  Band  ein- 
I       fesch attet  Ut"    —   Auch   »tebt  die  bereite 
erw&hnto   Inscbrift  in   Form   einer   Schi1*i- 
tafel  < wischen  den  oberateti  Catineliemn^ii 
de«  8eKaftes,  so   dass  der  obere  Th^nf  der 
Tafel,  weleber  ebenso  breit  wie  das  .^•chafl- 
i^ytiäiM'    i^t,      H       i.teZiule    der   löscbrlft,   der    untete   Theilte^lO  w 


) 
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tiieilweise  von  denselben  bedeckt,  die  Spuren  eines  Mosaikbodens 
entdeckt  wurden.^) 

7.  In    der  Nähe  des  Temptls  des  /)/ör<s  stand  nach  Gre- 
^j^omtlia  Bericht  (Le  antiche  hipidt^    p.  XI  und   16.  Nr;  35)  dor 

Tempel   des  Mars   gradivas,    desisen    cdla,  die  noch  gepflastert 
rar,  etwa  15m*  maß  und  ira  Jahre  1875  aufgedeckt  wurde.  Da- 
telbst  sind  die  Inschrirten  C\  8236,  8251,  8252,  8289,  und,  nach 
regorutti«  Vermuthang,  auch  C.  8315  gefunden  worden, 

8.  Die    Stelle,    an    welcher   ein    Tempel    des  Silvanns  ge- 
letanden  haben  soll,  wird  von  Gregoruttl  (a.  a.  0.  p.   1-^  Nr.  41, 
-42)  in  der  Nähe   des  gegenwärtigen  Platzes  von  Monastero  an- 
gegeben.    Diese  Feststellung  scheint  indessen  nicht  ganz  sieher, 
^enn  man  erwUgt,  das»  erstens  unter  23  Inschriften  des  Silvanus 
nur    3    in    Monastero    gefunden    wurden ;    zweitens,    dass    nach 
Moromsens  richtiger  Bemerkung  fasu  C.    V,  735)  Yiele  Widmun- 
gen,   und    besonders    häufig    solche    an    Silvamis^    mit    der  Be- 
stimmung in  honorem^  metnoriam,    henevolentiam    und   dgl,  nicht 
rein  religiöser  Natur  sind,  sondern  auch  zu  aepulcralen  Zwecken 
verwendet  werden  konnten. 

9.  Gegenüber  dtim  Musealgebäude  auf  einem  Grundstltck 
de»  Herrn  v,  Hentschl  wurde  ein  Puteal  mit  der  Inachrillt:  (Pais 
Nr.  58)  FVLGVK  gefunden. 

10*  Zuletzt  heben  wir  unter  den  vielen  sacralen  Inschriften 
nur  jene  besonders  hervor,  aus  welchen  bestimmte  Erwähnungen 
topographischer  Art  sich  entnehmen  lassen,  ohne  dass  jedoch 
diede  Angaben  durch  Ausgrabungen  oder  sonatige  Comblnationen 
bisher  eine  Bestätigung  gefundt^n  hätten: 

G,  F.  786  finden  wir  zu  Ehren  der  Junones  erwähnt: 
jfedem^  Signa  III,  porti€{um)  cum  maceris  et  cuUnam  et  locum  n* 
HO  ca  sunt. 

C  KJ  791  zu  Ehren  der  Lares:  De  pecunia  ma  Larib{u$) 
^flKrr(utii)  dedere,  (Vgl.  auch  C,  792.) 


^)  Nach  den  Torhiuideiieii  Spnien  zu  urtheileu,  war  der  mittler©  Theil 
dififtdi  MoflAikbodeus  voa  runder  Form  und  in  kleine  concentrische  Kreis«  mit 
keilförmigen  Einschnitten  von  verscbiedeuer  Farbe,  welche  zusamnien  eine 
ttrAhlenftJrmige  Rosette  bilden  tollten j  eingetbeilt.  Ahnlich  ist  daa  tm  J.  1785 
va  Nfme«  durch  Fousgard^  Kegot  nud  Astler  auag^egrabeoe  und  ein  bei  der^Casa 
4i  camp«{;na  in  Pompeji  entdeckte»  Moaaik;  ferner  das  am  3.  Mai  1817  in 
idaU  auf  einem  GrundätÜck  des  Grafen  H.  Formentint  de  Ca^ano  ans- 
T'abeue  und  im  dortigen  Museum  aufbewahrte  Moaaik,  u«  «.  m. 


C.    K   ii»    iuiei   »oll   Mii 
^yHiirriiniiii  1  ^  «füJieihicjMiüMnM^'tfit 


r«ifÄ^ 


;iSiiiiM»ilr  Vft*  4i«  iirmtum  Kmätricktn  tber  die  /•»« 
m§M  MiMriMKt,   iiMli^  wir  «:,  1.  V.  Wl 

Vfk^mH    4m    wdkirerdk-fiteft    Oiiam   PoUh 

Ah»  l^ 


md  C  H3U  da«  /< 


Reweil  tikr  dae  Whaadeaecio   de» 
,  ^v/  Jjuften  «icb  die  vMea  Dwilnailer 
wetelie   »a    Kbreti  wc^blrerdtenter  Miiiiier   ^ffeotUeb 
wurdun,  iiri'l  s^war  iiriribt  ■ich  am  deriiflbefen  Betradtonf 
•elbcfi  dm  '1  tiülftcli'^«  4*»i  riele  Kfirejid^nkmaW  imd 
•olebe  aON  üIirrM^  Z#!jt  in  der  alten  CfAonu'.,  wahrend  die  flieaatea 
eui  d«tr  K                 •taiTiniandün   in  der  Nähe  dei  Haaptplatzes 
von  M'Hiari  -j,-    .....,],^|,  — Iju  if,,*..- T..-  -ir...  ^^adt 

aitid  jt.  Ü,  ,  Inacbrifteu:  '?. 

^U\  Hm,  bio,  öiir^  «i4,  nmt,  imL 
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Auf  dem  Hanptplatze  von  Monastero^)  sind  während  der 
Aofl^abmigeii  des  Jahres  1788  viele  Ehrendenkmale  gefunden 
worden,  so  z.  B.:  C\  856,  857,  872,  875,  879,  930,  8292,  8293; 
a  scheint  dagegen,  daas  C.  944,  1057,  1161,  1213,  1354,  1389 
dtitfti  verschleppt  worden  seien.  —  Von  diesen  Inschriften  gelten 
Soft— 857  dem  Gnllknm  und  der  Salonina,  872  ff,  hochgestellten 
Beamten  und  Wohlthätern  Aquilejas,  darunter  besonders  dem  C 
Minieins  ItaluSf  welchem  im  Jahre  105  n,  Chr.  wegen  der  durch 
In  zum  Wohle  der  Stadt  vom  Kaiser  Traianus  erbetenen  Be- 
günstigungen eine  Erzstatue  und  ein  Postament  mit  der  noch 
iheilweise  erhaltenen  Ehrenmschrift    (C.  875)    gewidmet  wurde. 

Wenn  wir  aus  den  bisher  erwähnten  Inschriften  den  Schluss 
riehen  können,  dass  es  sowohl  ia  der  ursprünglichen  Oolonie 
ila  auch  in  der  erweiterten  Kaiserstadt*)  ein  forum  cirile  gab^ 
welches  mit  Ehrendenkmälern  für  wohlverdiente  Persönlichkeiten 
geschmückt  war,*)  sind  wir  doch  leider  außerstande,  auch  nur 
aaiiilhernde  Angaben  über  die  Dimensionen  und  die  Gestalt 
dieser  fora  zu  geben;  ebenso  verhält  sich  die  Sache  auch  be- 
treffs des  forum  pequnritim,*) 

Eine  Reihe  von  Inschriften  belehren  uns  über  andere 
öffentliche  Bauten,  die  wir  ebensowenig  bestimmen  kiinnen»  So 
werden  nach  Mommsens  Verrauthung   Thermen    erwähnt    C\  V. 

880, [Htro]äis? ui  c{laris$imi)    v{iri)   [thermae  faciae] 

launi{ibm\  und  andere  öffentliche  Bauten:  C.  V.  968,  969, 
1008a,  1019,  1021,  1022. 

Aach    ftlr    die    vielen    hohen    Amter  »     welche    nach    der 


')  Vgl.  auch  Gre^orutti,  Lapidi,  p.  VIII,  welcher  jedoch  die  Äu«- 
pitfOiigGn  aoA  dem  J,  172Ö  bei  der  Brücke  von  Monaütero  mit  denjenigen  aa» 
^  J.  1788  verwechselt,  wilhreod  doch  die  Inschriften  aua  dem  J.  1726 
«itteoa  SepulcTaldenkraälera  anpr^ti^ren  (so  C,  861,  8ß2,  867,  993,  1010,  1078, 
11*5,  1236)  nnd  die  erwähnte  Fimd?*telle  bei  d*^r  Brücke  von  Mona?tero  eher 
W  n,  5  als  bei  n.  8  der  FnntI karte  zn  snclieii  ist. 

^  Besonder»  wichtig'  für  die  Zeitb©«timiiiung  der  Stadterweitemng  Ut 
^  879,  weil  diBise  Ehreninsclirift  abgefasst  zu  sein  scheint,  bevor  Octavianus 
itt  BeiDunen  Äugustus  erhalten  hat,  also  vw  dem  J.  727/27, 

*)  Den  Ehren inschriften    der   fora  cimlia  werden   auch  die  noch  erhal* 

Kaifierinf^cbri  fiten  und  viele  andere  Ehren  inschriften  angeh(}rt  ha1j€n  wie 
JgiiL  77,  176—178,  a  82^6—8270  etc. 

*)  Sowohl    Kandier    als    Gregomtti    versuchen    in    ihren  Schriften    dies' 
?UcH  weitere    Angaben    zn    machen  ,     welche    wir    aber   hier    der    Kür«e 
^W  abergeben.  —  Vgl.  Maionica,  Aquileja,  p.  10  ff. 

L  (luiiwbt  Fhilolo^ii  n.  Arcblolojrie.  24 


\ 


Nötitiä^)  m  Aquileja  sich  befanden^  wie  z.  B.  für  den  praepasitu$ 
Lh'saurortim  jier  lialiamj  ftir  den  procurator  woneiae  ÄquiUimm$, 
für  den  jtrorurator  Gynaecei  Aqmleiensis  und  den  praefectus  cia$$k 
Venetum  müssen  besondere  Bauten  zur  Verfügung  gestaiideii 
hüben  ,  über  welche  wir  aber  bisher  kaum  unterrichtet  sind. 

Auch  die  vielen  Nachrichten  über  den  Aufenthalt  verschie- 
dener römischer  Kaiser  sammt  Gefolge  in  Aquileja  sprechen  dafllr, 
dASB  in  Aquileja  eine  kaiBerliche  Residenz  gewesen  sein  maat. ') 

Von  den  JUr  die  öffentlichen  Unterhaltungen  bestiromleti 
Gebäuden  sind  nur  das  Theater  uod  der  Circua  direct  bexeogt, 
dai  Atnphitheater  oder  die  Arena  dagegen  nur  mdirect') 

*)  VgL  Maicmicji,  Aquilejii,  ji,  27,  Aniti.  5;  Kenner,  Funclkürte^,  p.  02. 

^  Abgaflohfiii  von  duu  o ii kr Lt lachen  Nachrichten  bei  ZandanaU,  Omda 
iti^rica  delt  antica  Aqmlcju^  Goriiia  ISiSf^  p*  54  9S.  hjibeB  sieh  die«beiligSäeb 
IblgoncW  sichere  Angaben  erhalten : 

Ftir  disn  Aufenthalt  des  Augu^tiis  und  Familie,  vgl,  oben  p.  dOO^  für  den 
dos  Tiheriuit  (8uet  Tib.  7\  ftir  den  des  Traiauus  im  J.  106  {vgt  ^Uionica, 
AquilojJi,  (».  Sß,  A.  S);  dem  ^fi/0fiiftfi5  IHus  wurde  im  J.  160  ein  I>enkiii&) 
^widmet  (C»  V.  866),  Ende  168  ^lehi^n-  Marcus  Aureliuä  and  Lucius  Frm» 
bin  Aquilrjn,  kobren  aber  Mitte  Jilnner  169  isurClck  (vgl.  Schiller,  Goftck  dar 
rOui.  Kaii>rorxöit,  1^  Ahth  Oothü  1888,  p.  A47,  Aijm.  a).  Aiyi  der  Zeit  der  ge- 
fiKMriHAtneu  Ho^tornn^  des  doduts  Alhinuif  und  L.  ^ieptimiun  Screrus  ctumni 
dig  In»ebf4ft  C.  82G7,  nach  Mommsens  Re.Htitution:  .-., .  fauctof  cimufm 
mumtro  a^ma  SJepti(mia  Setcra  Clodia  AJlbina  fAquü^aJ,  uns  defjtmigen 
d«i  Ütptimu»  Setferus  nud  Caracas  die  hischrift  C.  V^  1012  mit  der  Bt>xeii^- 
min^j  ii^MM>    Aur€li(am)   Ailg(u^^taUs)    setiri^   oder    Sept(imi)    AufU* 

Au*i.  '    Ärriri    (vul.  C.  V.,  p.  84    und    n.   1012).    —    FUr    die   7MX  de» 

(*  ./m/hm  i  rru^  Maximinu^  vgl.  die  Intichriften  C.  8971,  B9$t  «.  i\iif  l4d 
und  L\  imSß,  T1^9<i.  TinJi,  n\it  a  (J^cbillor,  a.  a.  O.  p.  T»3  ff),  für  die  des 
Jlf.  Auvfhus  Claudius  (^umtUlHH  (gchiUer,  a.  &.  O,  p.  &5Ü);  für  diii  Zeit  4er 
^tvrc^n  Kaiiüor  vgl  MaionicA,  Aquileja,  p.  29  ffl,  and  die  Injehfifkieii  C.  V,  866^ 
ÄSi,  »Ay,  !^üOy,  «370.  7\i91.  7903,  Biw«   1*6  und  171&. 

A'  ^«    haben    wir    außer   di>n    tiereita    erwalukteo    Prft» 

loriJiu<*r*i  u  nigttn  von  kaiserlichen  Dienern:  C.  V,   1(1139^  IC 

lOftT,  lim,  tibi,  imi,  liiiXK  8317,  Pus  1U9. 

^  Vct  f^  das  Tht^Ator  die  Inscbria  C\  V\  lOOSft,  fOr  dea  dvcna  < 
itr  Mfi>  caMrl   I.  3»«  ftir  die  Arena  die  »piterea  AnaflUmiQgi»«  —    Dm  Wlcli- 
Ufk«it  ««^1«  tlMsilen  «ir  die  ^rstert)  In^ibrift  mit: 

L   TEHENTIVS  T   F 
In!    Vmi   D 

MOKIMBKTTM    FfEW    IV88TT 

K  A       P  E  C  V  M  A   .   B  .   D 

VIAESTRATAKSVNT 

AB     ANMA     All     MVHVM 

KT    rOÖT    dSVWAM    AUTliEATKVM 
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Es  ist  zu  bedauern,   daas  die  graße  Anlage  bei  der  we»t- 

liehen  Mauer,     bei    welcher   man  das  Theater  oder  den  Circus 

^  rermuthet^   nicht  genauer   durchforscht  und  dadurch  keine  Gre- 

JiegenJieit  geboten  wurde,    den    vollkommenen  Pian  oder  andere 

Anhaltspunkte  für  die  genauere  Bestimmung    derselben   zu  ge- 

^^  tQüen. 

^H  Unter  solchen  Umständen    darf   man   sich    nicht  wundern ^ 

^V'^im  die  diesbezüglichen  Meinungen  auseinandergehen,  ^) 
^  Für  Gregoruttis  Vermutbung  scheinen    hauptsächlich    nur 

^iie  Inschriften  C.  V.  1008a  und  Fais  Nr.  205^207  maßgebend 
H^^wesen  zu  sein,  ohne  dass  die  aufgedeckten  Überreste  des  Ge- 
^^^udes  weiter  berücksichtigt  wurden,  während  umgekehrt  Biz- 
^karo  und  Kenner  nur  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  zu 
^fcrörtern  versuchten. 

V  Gegen  Grogoruttis  Annahme  ließen  sich  folgende  Bedenkon 

^Knfilhren.     Abgesehen    davon,    dasa    wir   keine  genauere  Fund- 

^^achricbt  ober    die  Inschrift   C,  V,  1008  a    haben,    ist    es    sehr 

agiichj  dasa  jemals  in  einem  Theater,    unmittelbar    hinter   der 

Jahne,  eine  über  300  m  lange  crypia  bestanden  habe,-)    ferner 

entsprechen  die  theil weise   erhaltenen  Substruetionen    eher    den 

l^erhÄltnissen  eines  circus    als    denen  eines  Theaters.     Was  die 

steinernen  Sitzplatten  und  die  sonstigen  Denkmale^  welche  wahr- 

[scheinlich  aus  dieser  Gegend  stammen,,    betrifft,    so   dürfte  kein 

idernis  gegen  die  Annahme  obwalten,  dass  diese  auch  einem 

titcus  angehören  konnten.*) 

Insofern   man    also  unter   solchen  Umständen    ein    Urtheil 
SUssprechen  darf^   scheint  es  wahrscheinlicher  zu  sein,  dass  die 


')  Vgl.  Dr.  Paul  von  Bbzaro.  Die  neuesten  Auigrabungen  in  AquiieJM, 
,'A.  der  Triester  Zeitung'»  TrieÄt  1876,  und  Fr.  Kenner,  RCim.  Sonnetiuhreti 
Iqiiitoja,  tn  d«?n  Mttth,  ticr  Centr.-Comm.  N.  F.,  VI,  1880,  p,  1  ff.,  welche 
Milien  Circii^  auftülimcQ,  wogegen  Gregorntti,  Lapidi  p.  XI,  Arch,  ir*  XH, 
~r71,  und  Xllt,  p.  151  bter  das  Theater  annimmt. 

5)  Die  crypia  de»  großen  Theater»  xu  THrnpeji,  welche  eine  ganz  andere 
BÄBtimroung  hat  (v;l.  Overbeck,  Pompeji  IT,  p,   1Ö7  ff),  "^^^^  ^*^^  Östliche  Halle 
kleineren  Theaters  (a,  a.  O.  p.  127  f.)  können  unmöglich  damit  verglichen 
den,    ebensowenig  die  dieftbeziJglichen  Nachrichten  bei    Marquardt,    Staat»*- 
Ümig,  III»  2.  Aufl.,  p.  533,  Anm.  8, 

^)  Die  BaaptverhrUtni^»e  bind  in  der  erwähnten  Abhandlang  Fr.  Kenners 
iJjeiU  und  auch  mit  dunjenigen  von  anderen  CircuagebRndeu  verglichen* 
er*elhen  Gegend  dürften  die  Denkmale  herrfUiren,  welche  in  den  Arch  - 
I  Miltlu  ans  ÖsieiT.,  Bd.  tV,  18S0,  p.  87  f  besprochen  wurden. 

24* 
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Der  UmstÄnd,  dass  letztere  Inschriften  gerade  der  Augu- 
^tejfieheii  Zeit  angehüren,  entspricht  unserer  Annahme,  dass  die 
Stadterweitenmg,  in  deren  Bereich  auch  der  circus  gehört, 
[gerade  in  diese  Zeit  iäUt,  der  weitere  Umstand  aber,  dass  die 
^di  drcenst^  nur  im  Namen  des  römischen  Volkes  oder  seines 
Vertreters  gegeben  werden  konnten,  ließe  annehraen^  dass  der 
rcus  erst  seit  Begründung  des  Principates  eingerichtet  worden 

Fllr  das  Vorhandensein  einer  arena  in  Aquileja  lassen  sich 
3her  nur  indirecte  Beweise  anftlhren* 

Es  dürfte  bekannt  sein,  dass  in  manchen  antiken  Städten 

&it  uralten  Zeilen  für   bestimmte   Gegenden   bestimmte    antike 

Bzeichnungen  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  habend  welche 

lit   großer  Wahrscheinlichkeit  als  indirecter  Beweis  für  antike 

Zurichtungen  verwendet  werden  dürfen.^) 

Ebenso  kann  man  sehr  oft  in  antiken  Städten  beobachten, 
die  Straßen  und  Wege  ihre  Richtung  nach  gewissen  frtiher 
kandenen  Verhältnissen  beibehalten  haben  und  dadurch  wich 
ige  Andeutungen  über  frtihere  Zustände  geben.  So  musste  z.  B 
Bn  der  Apsis  des  sogenannten  circus  der  in  der  Nähe  vor 
ETradene  Feldweg  einen  Halbkreis  bilden,  ebenso  laufen  viele 
moderne  Straßen  und  Wege  fast  parallel  mit  den  antiken; 
ieswegen  dürfte  der  Umstand  ^  dass  gerade  bei  der  Fundstelle 
Jr.  51),  welche  bekanntermaßen  mit  Jorre  dell*  arenn'^  bezeichnet 
rird,  in  weitem  Umkreis  jede  moderne  Ansiedlung  fehlt,  die 
{Andeutung  j;eben,  dass  hier  ein  sehr  großes  Gebäude  gestanden 
babe,  welches  selbst  bei  der  späteren  Entwicklung  Aquilejas 
Fein  Hindernis  war,  dass  die  Hiiuserreiljen  weiter  gefülirt  wurden 
imd  welches  die  moderne  Stadt  last  in  zwei  Theile  (Aquileja 
und  Cnpiiolo)  zergliederte.  Aber  nicht  nur  die  Erhaltung  des 
Namens  utid  die  Gestaltung  der  Terrainverhältnisse,  sondern 
auch  andere  Spuren  sprechen  für  das  Vorhandensein  der  arena 
in  dieser   Gegend,     Nach   der   Ichnographia  werden  als  Spuren 

II)  Vergl  Nbfien,  Pompejaniscbe  Stadien,  p.  112  f.;  Kenner  a.  a.  O. ; 
pir»chfeUl,  Unlerfiuchimgen  auf  dem  Gebiete  der  röra,  Verwaltung«ge»chichte, 
Berlin  1S77,  p,  176  ff. 
')  Sowie  der  >'amG  Belenus  der  Gegend  Beligna  den  Namen  ^ab,  sa 
ii\Titen  auch  die  B«zetehnuiigen  torre  dcir  arenay  capitolo,  niuro  fjemini  in 
Aquileja  van  antiken  Benennuni^en  herrühren.  Ebenso  haben  iich  m  Triest, 
Pareuso,  I*ola,  Raveona  eu,  viele  solche  Anklänge  erbalten. 
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der  arena  eine  große  Menge  von  keillörmig   behauenen  Stein« 
und  Anipbithejiterstuieii,  unter  diesen  ein  Stück  mit  der  lascl 
IVLI  •  8,  angegeben. 

Ebenso  alljü^emein  gehalten  sind  die  Berichte  aus  Mosck 
tinis  Zeit,  obwohl  damals  gerade  an  dieser  Stelle  amfasseil 
Ausgrabungen  durchgeführt  wurden.') 

Aus  einer  noeb  heute   vorhandenen  flüchtigen  Skizze  IH 
sich  entnehmen,  dass  hier  ein  halbkreisförmiger  Canal  gel  und 
wurde,    dessen    Durchmesser    4  Wiener    Fuß  ^=  1*264  m    br 
war,  dessen  Höhe  bis   zum    obersten  Tlieil   der  Bteineruen  E| 
fassung  6^  =^1' 896  m   betragen  hat,     Links  von    diesem  Cafl 
erhob  sich  eine  4' 9"  —  1*501  m  lange  Fläche  und  in  unmitK 
barer  Nähe  derselben   acht    steinerne  Stufen,    von  welchen 
erste    2' 3"  =  0'711  w   breit  war,    die  übrigen   etwa    l' 3" 
0  395  m, 

In  einer  unteren  Abtheilung   derselben  Skizze   sind  fern 
mächtige  Pilasterste Hangen  gezeichnet,  bei  welchen  wir  besond« 
auffallend  finden,    dass    sie    nicht    in    einer    geraden   RIcbtu 
stehen,  außerdem  noch  die  Spuren  einer  W*i*>serleitung.-) 

Bei    Nachgrabungen,    welche  wir  vor  drei  Jahren  pro 
weise  ausführen  ließen,  zeigten  sich  in  sehr  großer  Tiefe  rii 
gewaltige  Steinplatteo,  wahrscheinlich  die  Überreste  der  früher 
Ausgrabungen,    durch  welche  selbst  ein  Werk,  dessen  Beatil 
mung  es  war,    per  omnes  amios  durti  (C.  L  L,  V.  1022),  voll' 
kommen  vernichtet  wurde.') 

Nördlich  vom  Circus,  bei   der  nordwestlichen   Mauerec 
nahe  den    Fundstellen   43,  44,  wo    bedeutende    Sculpturen    uoiC 


ecJi 
ua£ 

1 


1)  Herr  Ärcliitekt  Dr,  Giovanni  Rij^hetti,  k.  k.  Consenrator  in  Triest, 
leb  eine  Skisse  der  diesbesüflicheu  Auttgrabungen  verdanke,  lIieiltL^  mir 
mit»  daiiä  zu  jener  Zeit  «la  Vorstand  der  k.  k.  Bsuabtheüung  In  Trie«t  der  be- 
kannte  Piitro  Nobile  und  ab  Leiter  der  Auagral>un^oö  der  Architekt  Bru^ 
ihAüg  waren.  Die  erwllktite,  mit  Bleistift  gezeichnete  Skizze  flihrt  die  ßeaeick- 
nung"  Anfiteatro  dt  Aquüeja.  ^m 

^)  Die  abgezeichneten  vier  Pila«ter  stehen  voneinander  etw«  P>  A*  f^B 
8 '239«»  ab^  sind  dürchschnittUeh  5' 3"  =  l'659t»  breit,  daj,^geD  ist  der  «weltt 
10  ^=  l-89i>  m  breit,  3'  6"  —  1-106  wi  hoch  und  scheint  nach  der  Zeichnung 
Steinplatten  bekleidet  gewesen  zn  aeUi. 

')  Hier  wurde  aaeh  die  bekannte  Inschrift  der  Bnaitla  (C.  L  Gr, 
n.  6750)  gefunden,  welche  in  den  SammluDgen  des  Allerhöchsten  Kaiserha 
in  Wien  aufbewahrt  wird. 


^  »^  »  «KJIt  • 


i. 


1h 


r^^M^  aB«itfl0fi  tieli  im  idir  grsfier  Tie& 

gl  ,/^«iM»#»  frAbnekeifilkb  die  Überreste  i 

Alf»!  4«!*^  w^ku  idbet  ein  Werk, 

(Müiflf  ni  Wif  I   /»er  imnr$  unmn  dura  (C*  L  L.  V.  1022j,  toU- 

Ntffitii  j'        ^  t'ircui,   bei   der  nordwetdicbeii  Mmaereck« 
Hab«  djiu    l^i4iMl«t*illoii    41),  44,  wo    bcdeateode    Scdptnreci    ond 


ff4t  ^^f»*' 


llllMt  M  . 

nuni  .^* 


In  VVi 


-  tH  lfi;r|i.'itj,  k.  k,  Con«#f^Ator  in  Tnc»t,  daa 

H    \ith<|k:uiliunir^u   virrdanke,   UieiUe  mtr  D«cb 

wU  Vritiiiiikil  <ior   k.  k.  Bütuibtht^Uung  in  TrieU  der  be^ 

»hI   alt   L<«U«r   (li*r  AuiKFAbtitii^uD  4er  Architekt  Brufu  ^ 

(W  Uli  Ulli,  niii  Hli^lnUfl  |t«»«elch>i€it«  8ki£X6  fnhrt  die  Beieieb- 

•'Iwri  iflw  PUiuil<^r  «lotiiMi  TotieittAitder  etw»  !•  4'  3''  = 

ii\W\\  Vä**  sx  I  öf»t)  m  bmt,  fi«(regt*ii  ist  der  «weile 

I    10(t  N«  Itoth  \\\n\  nitieiDt  ttucli  c)iT  ZetclifioD^  nil 

Hu   Viikminto   Insckiifl  dnr  Bimllo  (C.  L  Cir.  10, 
N4  In  4<ie  (Sftinmhiiifeii  die  Aller Kdehüen  KalMckiMei 

1    Ti  iril« 
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von  Prachtbatitcn  gefanden  wurden,  setzte  Kandier  das 

Wenn  auch  für  diese  Annahme  kein  aicfaerer  Kachweis 
erbracht  ist,  so  legen  die  ErgebnisBe  der  Auegrabungen  die 
Vermcthung  nahe^  dass  hier  bei  dem  Ausgangspunkte  der  Via 
Anmia  ein  wichtiges  GebÄude  oder  besser  eine  Reihe  wichtiger 
Grebäode  geetanden  hat.\) 

äoUte  diese  Vermothung  eine  noch  größere  Bedeutung  da- 
durch gewinnen^  dass  auch  in  Rom  der  circus  maximuSy  das  Pala- 
Hmm  und  das  (Wiphäheatrum  Flarium  nahe  aneinander  standen? 
Zum  Schlusae  wollen  wir  noch  erwähnen,  dass  Kandier 
und  Gre^orutti  das  Capiiol  und  die  verschiedenen  Fora  Aqiii« 
lejas  derart  erwähnen «  als  ob  man  sichere  Kunde  von  ihrer 
Anlage,  ja  sogar  von  ihren  Dimensionen  hätte.  Da  dies  leider 
kaum  der  Fall  ist,  wollen  wir  solche  Vermuthnngen  nicht  wieder- 
holen und  eher  diejenigen  Anlagen  kurz  besprechen,  welche 
ftlr  die  Wasserversorgung  der  Stadt  bestimmt  waren. 

Die  Spuren    der  Wasserleitungen    Aquilejas    sind    ein  be- 

Bredtea  Zeugnis  für  die  Fürsorge  der  Körner,  ihre  Ansiedlungen 

mit  gutem  und  reichlichem  Trinkwasser  zu  vorsehen*  Da  unsere 

kurze  Besprechung   der  Hauptwasserieitung  gelten  soll,  mtldsen 

Bwir  verzichten,    die    vielen  Cisternen   2U  erwähnen,  weiche  an 

V  vielen    Stellen    der    Stadt    und    der    vielen  Vorstädte    gefanden 

■  wurden.    Als  Hauptquelle  für  die  Wasserleitung  Aquilejas  darf 

man,   aller  Wahrscheinlichkeit   nach,    das  Wasser  Freääa    be- 

xeichnen,  welches  zwischen  Sacileiio  nnd  Ferteoh  entspringend^ 

nördlich  von   Terso    und   SL  Stefano  in  das    Bett    des  Natisone 

tich  ergießt,*) 


^)  Vgl.  Gregonttti,  Lapidi,    p.  XI,  3lAioaii;a,  Arch.-epigr.  AÜtUi.  I,  1877, 

pk.  48  f.    In   der    NiÜie    »Bd   die    uwel   tchOnen  KiuseriitataeD,   abgebildet  b«i 

CAprin,  Pianure  friulane^  p,  33^  gefandeti  worden. 

^}   Kandier    meint    in    dem   Aufsatze    Ä^quedotto    antico   di  AquU^a 

(l$tr%alS47.  p.öTss.)^  dass  das  Wasser  aus  dem  Flüsathon  Mt/rtesiHt  welches 
,  übdr  Sccäovacca  und  Tcrio  fast  parallel  mit  der  Fredda  flie^t^  entni»nunen  wurde. 
IFüjt  untere  Annahme  sprechen  jedoch,  abgesehen  davon,  das»  das  Fredda' 
IWaftser  bedeutender  und  besser  ist,  noch  die  UmstJlude,  dass  bei  PerteolCg 
]  Sacikttvt  StradeUa,  Gemini    (ein    lebhafter  Ankkog    an    mura  ^emino)  noch 

Tielfache  Spuren  rOmiscber  Bauaulagen  sieh  finden,  und  dass  ferner  der  Laut' 
1  der  yrcdda  der  geraden  Hichtung  der  Wasserleitung  von  Korden  nach  Silddii 
'  <Bt»pricht.     Über   die   Spuren  der  Wasserleitung   vgl.  Bertoll  I,    280,  111,  MX. 

Ober  die  Fredda,  Gregor utti,  Timavo^  p,  66. 
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Ton  der  Haaplwi 

Spuren  TorhandeD,  und  «eilwt  Benofi 
AaBkht  der  Üoppdmäoer  ^  iNtiro  ^ewtiiia 
bMtUllll^^  iidil  mma  In  der  Kllie  von  St*  Sltiuio 
n.  85)  eine  efaudgia  antike  Mauer,  welche  ober  des 
Torragt,  und  m  paralleler  Riditong  mit  d^  Strafe  toq  Ac; 
Terzo  Iftnft;  sie  wurde  in  der  Id^no^raphia  Fig.  1 
der  WaMerldtang  j^enatt  aufgenommen  nnd 
I>ie  HanptwaMerleitung  war  an  gewisseD  Stellen  mit  Walser- 
caaiellen  versehen;  ein  solches  wurde  bei  der  FoadatcÜe  38 
gefunden  ttnd  in  der  Ichno^mphia  (Ftg.  II}  genau  anfgenommeD^ 
ein  zweite»  befand  iicb  bei  der  Fandstelle  11,  welches  ebenso  in 
Grund*  und  Aufriss  dortselbst   (Fig.  III)  geseichnet  siebt. ^) 

Die  Grundmauern  des  ersteren  und  grdßereti  Beaeirotrs 
waren  viereckig,  die  Seiten  waren  je  129' ==  40 •774«!  breit 
und  rnit  großem,  ohne  Mörtel  aneinander  festgefügten  Stein- 
pliitt'-n  hi^kleidet  In  der  Mitte  des  Vierecks  zeigte  sich  eine 
viereckige,  an  jeder  Seite  je  9'  =  2*844  m  breite  Vertiefung.  — 
Das  zweit*i,  kleinere  Reservoir  war  an  den  vier  Seiten  mit 
0*30— 0' 40  m  dicken  Steinplatten  bekleidet,  die  Kanten  des 
Vierecks  waren  mit  Ecksteinen  versehen,  welche  durch  beson* 
dero  Kinichintte  bedeutend  verstärkt  wurden-  Der  innere  Kaum 
des  Vierecks  betrÄgt  12' 8"  =  4*004  m  X  11'4"  =  3*581  m,  die 
Tiefe  4' 9"  —  l'öOl';  der  unterste  Boden  war  aus  einer  dop- 
pelten Schichte  gebildet;  an  drei  Seiten  der  steinernen  Ein- 
fttBBun^  waren  noch  verschiedene  Einschnitte  ftir  die  Bleiröhren 
erluilten,  von  welchen  auch  manches  Stück  gefunden  wurde. 

Knapp  an  der  nördlichen  Seite  des  Reservoirs  sind  in  der 
Richlung  der  Straße  U  — V  unserer  Tafel,  etwa  O'IW  m  tief 
unter  dem  Straßenpflaaterj^i  die  Spuren  eines  sehr  soliden,  aus 
großen  Ziegelsteinen  erbauten  Canals  gefunden  worden,  und  auch 
tUr  xwet  andere  Seiten  des  Reservoirs  darf  man^  nach  den  vorhan* 


^}  fCnudliir  iionDt  dte»s  Stelloti  in  »einem  Plane  Castdla  und  CasteUlta, 
Di»  UlcHutn>  Kij'irvoir  i>»t  ira  J.  187S  von  dem  damali^n  Onindbe«itxer 
n  Mi»»lfi<t],i  uMMlnf  )k1oß(f()»lo(r^  wflitor  verfolgt  und  dann  ibgetr&gon  wordoou 
IJr      ^'r,  vorfortijfto    8ki7.KL%    welche    mit    den  Angaben    der   Ichno- 

^K.</i/ij    '  in?itinunt  ,    1n'(uiilot    »ich    unter    den    Planen    der    Mujseal- 

«anniihiii}^. 

^i  i  I  J    1878;  derUanal  war  etwa  IS  m  lang^ 

1  ti  l'UMi  U::,i:  ■  '    ..:<!  m  weit 
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aen  Öffnungen  zu  schließen,  eine  Botclie  Vorriciitung  annehmen. 

solide  Ausfülirnng  der  W&sserleitnng  und  der  Wasscrcastelle 

rwILbnt  auch  in  der  Inschrift  C  I.  L.  V.  1019),  diebedeutende 

Ige  von  Bleiröhren  von  verschiedenem  Durchmesser,  welche 

l^nahe  in  allen  Richtungen  die  antike  Stadt  durchkreuzen,  die 

Dressiuiten  Spuren  von  vielen  Brunnen,    die  Erwähnung  von 

itlichen  Badeanlageu  (C,  I.  L.  V.  880)  bezeugen,    das»  das 

ike  Aquileja  keinen  Wassermangel  zu  leiden  hatte,*) 

Wie  in  Pompeji  sind  auch  in  Aquileja  die  Brunnenanlagen 
[den  Privathäusern  (Springbrunnen  und  Brunnenfiguren)  sehr 
Ireich  und  von  origineller,  manchmal  sehr  drastischer  Form, 
yegen  die  öflfentlichen  Brunnen  sehr  einfach» 

So  wurde  z,  B.  im  Jahre   1887  auf  dem  Grundstücke  Col- 

;do-Zucco  (früher   Moschettini,    nahe   der  Fundstelle  58)   ein 

sntlicher  Brunnen  gefunden,  jetzt   im   k.  k.  Staatsmuseum  in 

iner  ursprünglichen  Form  wieder  aufgestellt,    der  aus  einem 

fachen    glatten    Steinpfeiler    (etwa   1  m  hoch,    0*295  m  breit, 

^•23  m  dick)  und  aus  einem  aus  fünf  großen  Steinplatten  ge- 

Ideteo  viereckigen  Bassin  (cantharus)  besteht.  Zur  Aufnahme 

Wasserleitungsrohres  ist   der  Pfeiler   rückwärts  ausgehöhlt 

durchbohrt,    das  Bassin    (dessen    innerer  Kaum   1*27  mX 

^05  m  beträgt)  ist  von  Platten  umgeben,  von  welchen  zwei  am 

eren  Rande  zum  Ausgüsse  des  Wassers   ausgehöhlt  sind;  die 

lenanlage  befindet  sich  innerhalb  eines  kleinen,   mit  Stein- 

fctten   und  Ziegelsteinen   gepfiasterten  Platzes,   dessen  Ränder 

rch  ein  erhöhtes  Trottoir  eingefasst    sind;    rechts    und    links 

Dm  Bassin    sind  die  Pflasterplatleri   für  den   Wasserabguss  be- 

l^nders  durchbolirt. 

')  Die   Inschriiteu   der    WasserleitiiD^satif»eberT    welche   im    stftdtischeii 

ste  »iiindeu,  finden   sich   b«i   Bertoli    1,  290,  C.  I.  L.  V.  8117,  2,  p.  lOOö, 

Pais  n    108S,  p.  212.    Die  merkwürdigen   {^loekenartitj^en  Luftsp^icher  der 

^AMerleitu Dg  werden  in  dcu  Arcb.-epigr.  Mitth.  III,  187^,  p.  182,  und  Mitth.  d. 

rC.  1883»  \h  XXXV  und   sonst  erwähnt.  —  C.  I,  L.  V.  776,  992,  8307,  8308 

die  Ferouetises  aquatores  erwähnt;  V,,  7ö5  ein©  Widmung    an   Föns 

kUfii  öder  Fofttibiis.  V,  801  =  Pais  n.  66,    die   gefitües    Artoriani  latores 

J,  1^9  fand  man  etwas  nördlich  von  der  Fundstelle  n.  57  einen   Marmor- 

mit  der  Inschrift? 

L  '  PESCENIVS 
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IIL  Privatgebäude* 


Die  «Tfiit  eeit  kurzer  Zeit  nnd  mit  ziemlich  bescbr&nkten 
Mitteln  in  Aquileja  betriebenen  systematischen  Au»grabangen 
galten  hauptsächlich  dem  Zwecke,  die  Hauptfragen  der  antiken 
Topogi^aphie  zu  lösen,  nämlich  die  Richtung  und  den  umfang  der 
Stadtmauern,  die  Richtung  und  Beschaffenheit  der  Hauptstraßen, 
das  Vorhandensein  der  größeren  öffentlichen  Anlagen  zu  er- 
mittclii;  sie  konnten  uns  aber  nicht  zugleich  ein  Bild  von  der 
Beschaffenheit  der  Privatgebäude  der  Stadt  verschaffen. 

Deswegen   sind   die   in  diesem  Abschnitte  enthaltenen 
merkungen    nur   allgemeiner  Natur    und    beruhen  hauptsächli 
auf  Beobajchtungen ,    die    man  gelegentlieh  der  von  den  Gmn 
besitzern    und    zwar    nur  aus   Speculation  und  planlos  durch 
führten  Ausgrabungen  machen  konnte. 

Di€  verschiedenen  Anpreisungen  der  Herrlichkeit  w 
Pracht  Aquilejas  bei  den  alten  Schriftstellern,  die  verschiedenen 
Erwähnungen  von  bedeutenden  industriellen  Unternehmunj 
die  vielfachen  Inschriften  von  Arbeiterzünften  und  Gewerl 
treibenden,  die  reichlichen  Fundergebnisse  von  Handelrs-  und 
Indußtrieartikeln,  welche  Aquileja  als  eine  CentraUtclIe  flttr  die 
Industrie  mit  Bernstein,  Edelsteinen,  Glas-  und  Thon waren 
seigen,  lassen  uns  ahnen,  wie  rege  das  Leben  dieses  berühmten 
Emporiums  gewesen  sei,  wie  bunt  die  Bevölkerung,  wie  mannig- 
faltig die  Culturbestrebungen ;  aber  wir  können  uns  kaum  eine 
genaue  Vorstellung  machen,  weder  von  den  WohnpalÄsten  und 
den  Zinskasernen  der  Stadt  noch  von  den  Häusern  der  Vor- 
städte* —  Denn,  entsprechend  der  bekannten  Schilderung  bei 
Herodian,  muss  man  annehmen,  dass  nicht  nur  die  officielle,  mit 
Mauern  umgebene  Stadt  Aquileja  reichlich  mit  Wahngebäuden 
ausgestattet  war,  sondern  dass  auch  zahlreiche  und  dichtbewohnte 
Vorstädte  in  der  weitesten  Umgebung  dieser  Stadt  etwa  daa 
Bild  gewährten,  welches  in  späterer  Zeit  z.  B.  die  blühende 
Kaiaerstadt  an  der  Donau  durch  den  Kranz  ihrer  Bezirke  und 
Vororte  zeigen  konnte. 

Thatsächlich    sind    bei    St.    Stefano    und    Jlonastero 
grabungen  veranstaltet  worden,  welche  uns  über  die  BescL 


gei^ 
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iiait  der  Vorstädte  wenigstens  theilweise  belehren,  —  Stidlicli  von 
Tffwmitrrn^  m  der  Gegend,  wo  der  Mührascnltus  reichliche  PHege 
£uici,  smd  viele  ÜberreBte  von  Wohngebäuden  entdeckt  worden^ 
ekeikao  südlich  von  St.  Stefano;  an  beiden  Stellen  sind  alieli 
Tiedfiicbe  Sptireii  von  Wegen  aui'gedeckt,  aber  während  die 
Stnißea  der  inneren  Stadt  gepflastert  waren,  sind  diejenigen 
der  Viwrstadt  nur  mit  Schotter  und  Kieselsteinen  bedeckt.  Bei 
dßr  Art  und  Weiae,  wie  bisher  die  Ausgrabungen  der  Privatleute 
dnrdugeAlhn  wurden,  lässt  eich  nicht  sicher  nachweisen^  ob  die 
VM«elli«d^aen  Gebäude  Aquilejas  dem  römiächen  Normalhause 
enteprschen,  oder  ob  im  Laufe  der  Zeit  durchgreifende  Verände- 
mng^en  in  Form  und  Stil  stattfanden.  Auffallend  ist  die  grotSe  Menge 
von  antiken  Mosaikbüden,  viele  darunter  von  vorzüglicher 
Arbeit  und  Pracht,  welche  an  gewissen  Stellen  wie  geologische 
Schichten  übereinander  liegen  und  so  mit  Sicherheit  das  Auf* 
einanderfolgen  von  drei  verschiedenen  Culturschichten  der 
römischen  Epoche  beobachten  lassen.*)  Wie  in  Rom  und  Pom- 
peji und  sonst  tinden  sich  auch  in  Aquibja  Spuren  von  Wand^ 
malereien  und  anderen  Ausschmückungen  der  Häuser,  ebenso 
kMen  die  vielen  Springbrunnen  den  Schluss  ziehen,  dass  viele 
HAiiaef  mit  Hausgärten  {hortt)  versehen  waren^  aber  wir  können 
Torläutig  weder  die  Straßeninseln  aoch  die  einselnen  Oebä^ode 
besonders  namhaft  machen,  weder  die  Wohnräumlichkeiten  der 
einzeJnen  Bürger  noch  die  Amtsgebäude  der  hohen  Wiird^n- 
trl^er  Aquilejas  beschveiben;  wir  glauben  jedoch^  dass  durch 
planmäßige  Ausgrabungen  auch  in  dieser  Beziehung  viele  Ergeb- 
nisse gewonnen  werden  könnten.  Genauer  als  über  die  Stätten 
das  Lebens  sind  wir  über  diejenigen  des  Todes  unterrichtet,  ge- 
aaiier  als  die  Einrichtungen  der  Wohnhäuser  kennen  wir  die- 
jenigen der  Grabdenltmäler;  den  Schmuck  der  römischen  Wohn- 
gebäude haben  die  Barbaren  und  die  früheren  Cfenerationen 
entfülirty  den  Schmuck  der  Todten  suchen  noch  heutzutage  mit 
btMiiderer  Vorliebe  die  cavatori^  die  Schatzgräber.  —  Fem  von 
4«ii  jetzigen  Wohngebäüden^  auf  entlegenen,  verlassenen  Straßen, 
im  Winter,  wenn  die  Feldarbeiten  ruhen,  durchwfiblen  die  Cava- 
lori    die  Grabstätten  und  bemächtigen  sich  gierig  der  Kostbar- 


M  Vg"l,  «.  B.  deti  berüli inten  Mosaik bckleii  mit  der  Djirstellati^  der  Ent- 
IHltritiig  der  Europa,  verOflentlieht  von  O.  Jalin  in  *\en  Denkscbr.  di^r  k»ii».  Ak. 
der  W  XIX,  Taf,  X.  Solch«  I?chk'hten  von  ftljereinntider  liegenden  Mo»Aik- 
bfkleo  wurden  nahe  den  Fundstellen  &7,  18  UeobÄcbt«, 
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keiteiij  welche  die  Pietät  der  Alten  zu  verbergen  hoffte,  um  sie 
den  Liebhabern  insgeheim  zu  verkaufen.  Auch  die  systematische 
Forschung  wagt  es  manchiDalj  in  die  Stätte  des  Todes  einssu* 
dringen,  um  aus  der  Dunkelheit  des  Grabes  Belehrung  eu 
schöpfen,  aber  die  hastige  Thötigkeit  der  habsüchtigen  Cavatori 
entzieht  ihr  allzuoft  die  Müglichkeit  zu  forschen.  Kor  eine 
kluge  Gesetzgebung,  welche,  durchdrungen  von  der  Wichtigkeit 
Aquilejas  alsCentralsteUe  für  das  Studium  antiker  Emrichtungen, 
den  planlosen  Ausgrabungen  der  gewissenlosen  Speculanten  ein 
Ende  bereiten  wollte,  kann  hier  dauernde  Hilfe  verschaffen. 
Sonst  würden  die  etwaigen  Funde  von  Inschriften  und  Anti- 
kaglien,  welche  der  Wissenschaft  manche  Belehrung  zuführen, 
allzutheuer  erkauft  werden  müssen. 

Unter  so  schwierigen  Verhältnissen  konnten  wir  nur  mit 
großer  Mühe,  theils  durch  Überwachung  einzelner  von  Privaten 
durchgeführten  Ausgrabungen,  theils  durch  eigene  systematische 
Ausgrabungen,  theils  durch  Verwertung  der  sicheren  Fundnach- 
richten  über  Grabinachriftcn,  ein  Bild  der  Grabstätten  Aquilejas 
gewinnen. 

Schon  in  unseren  ersten  Studien  haben  wir  den  Versuch 
gemacht,  die  Inschriften  nach  den  Fundstellen  zu  gruppieren 
nnd  sie  nach  dem  Laufe  der  Hauptstraßen  zu  verfolgen^  denn 
in  allen  Richtungen  vor  den  Thoren  der  Stadt  lagen  an  beiden 
Seiten  der  Hauptverkehrsstraßen^  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Wanderer  zu  erregen,  die  Gräber  der  Alton,  viele  ausgestattet 
mit  großer  Pracht,  als  Zeichen  der  Machtstellung  ihrer  Besitzer 
und  der  Pietät  für  die  Todten.  So  wie  in  Rom,  Pompeji  und 
sonst  standen  auch  in  Aquileja  die  prächtigsten  Grabdenk- 
mäler an  den  bedeutendsten  Verkehrsstraßen,  und  selbstver* 
stÄndlich  waren  dieselben  nach  Bestimmung  und  Zeit  auch  in 
der  Form  verschieden.  —  Den  schlichten  einfachen  Grabplatten 
der  republikanischen  Zeit  folgen  die  prachtvollen  Mausoleen  der 
liserzeit,  diesen  die  noch  schlichteren,  fast  unscheinbaren 
Qüchriften  der  frühchristlichen  Zeit.  Aber  neben  der  aü- 
irtsn  Richtung  des  Zeitgeistes,  neben  dem  Einflüsse  der 
idt  begegnen  wir  in  den  verschiedenen  Städten  Italiens^ 

igl,   die  Berichte  in  deu  Arch.-epi^n'*  Mitth,  ao*  ö»torr.-Ung"Jim;    die 

?tigeAc:hl«^iit*  MeUiode   iwinl  auch  von   Gregoratti   im  Arch.  Ir.  und 

k  in  dum   Index  locorttm  rtceHtiorum,  welcher  in  Äw,  t^pfitt* 

t  fkf.  enthalten  ist,  befolgt. 
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welche  ihrer  geschichtlichen  Entwicklang   nach    sowohl  in  der 
I  Sprache,  wie  in  der  EuDSt  verschieden  sind,  gewissen  Eigenthttm- 
lichkeiten,    gewissen  Idiotismen,    welche  sicherlich  beachtunga- 
,  wert  sind.*) 

Leider  finden  wir  bei  dem  heutigen  Stande  der  Forschung 
kaum  eine  vollständige  Sammlung  der  verschiedenen  Formen 
der  römischen  Grabdenkmäler^  kaum  eine  einheitliche  Benennung 
derselben^  kaum  eine  erschupfende  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Detailfragen,  und  doch  würde  eine  solche  Arbeit  für 
die  Cultnr-  und  Kunstgeschichte,  für  die  chronologische  und 
religiöse  Bestimmung  der  Grabdenkmäler  von  großer  Wichtig- 
keit sein*^) 

Soweit  sich  für  Aquileja  die  Frage  verfolgen  läast,  können 
wir  angeben,  dass  in  republikanischer  Zeit  die  Grabdenkmale 
»ehr  einfach  waren.  Die  ältesten  Grabinschriften  bestehen  aus 
roh  behaueuen  Platten,  und  wahrscheinlich  erst  später  sind 
größere  Platten  aus  den  Steinbrüchen  von  Nabresina,  sowie  die 
verachiedensteo  Marmorgattungen  in  Verwendung  gekommen. 
Die  Zeit  des  Augustus  wird  auch  für  die  Regelung  der  Grab- 
stätten maßgebend  gewesen  sein;  so  dürften  die  genauen  Be- 
stimmungen der  Dimensionen  der  Grabdenkmäler,  wie  sie  gerade 
in  Aqaileja  so  häufig  vorkommen,  auf  diesen  Kaiser  zurück- 
geführt werden;  ebenso  dürften  in  dieser  Zeit  des  allgemeinen 
Aufschwunges  und  der  Pflege  der  großrömischen  Idee  auch 
einige  Heerstraßen  Aquilejas  entweder  neu  angelegt  oder  er- 
weitert   worden    sein.')     In    der    ersten   Katserzeit    werden    die 

I)  BesÜmmle  Redewendungen  aus  büi^timmten  Gegenden  sind  z.  B.  in 
WUmans,  Exempla  inscripHonum  latinarumty  Berolini  t8?3\,  »ns  Capua, 
Mtwliolauutn ,  Oallia  cisalinna,  Africa  nndj  HUpAnia  erwähnt.  Für  Afiuüej» 
Bind  die  Wendungen  in  honorem  oder  in  jneTHoriam  (vgl  C.  V.  820  =:  W,  82) 
eigenthftrolicb,  ebenso  auf  cbnstUchen  Inschriften  [das  CONTKA  VOTVM. 
Bekannt  sind  anch  die  verschiedenen  typischen  Formen  der  QrabdenkmlUer 
eirijjrer  Stü^llej  »o  die  rig^nthflraUchen  Hi?rmencippen  von  Pompeji;  nicht  ebenso 
bekannt  ist  die  Forfn  der  Aufsätze  der  Graburnen  entweder  als  aufßtei|fende 
Pyramitlen  mit  concaven  Seitenflächen  oder  als  cista  mystica,  welche  wieder 
oft  mit  eineoi  hockenden  Löwen  oder  mit  dem  Attis  zwischen  xwei  Ldwen  u.  b.  w. 
anigeatattet  wurde, 

*)  Auch  ohne  Creuzer«  iSbertriebene  Ansichten  zu  vertreten,  muss  man 
SQgeben,  da««  riete  Formen  von  röm.  Grabsteinen  nur  als  Ausdruck  gewisser 
T«Ugi5»er  Torstellungen  aufzufassen  nrnt 

*)  Von  der  VLa  Julia  Augusta,  die  von  Aqttdeja  und  CoHcoräia  nach 
2faricum  führte,  wissen  wir,  dasa  sie  im  J.  752/53  erbaut  wurde.    Vgl.  C*  I.  L. 
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scbmufklo&en  Platten  allraälilich  geschmückt»  die  längliche 
einfache  Stele  erhält  ein  einfaches  Giebelfeld  mit  einer  Rosette 
oder  zwei  Pilaster  und  ein  Giebelfeld  und  wird  au  einer  aedirulQjmm 
geschmückt  mit  Gorgoneion  oder  mit  anderen  religiösen  Sym*^ 
holen,  welche  in  Aquileja  vielleieht  einen  gewiasen  Zusammen- 
hang mit  dem  Cultus  der  magna  nuiier  und  des  ^4^//.';  haben,  — 
Die  Gestalten  des  Atiis  und  des  Ikarus  werden  zu  Symbolen 
des  vorzeitigen  Todes  jugendhcher  Personen,  die  nach  dem 
Mythos  menschenfreundlichen  Delphine  werden  in  Begleitung 
von  geflügelten  Genien  auf  Grabdenkmalen  dargestellt,  ebenso. 
häufig  Scenen  aus  dem  Bacehischen  Kreise  oder  aus  dem  Reiche 
des  Ncpiunus  (Tritonen^  Nereiden  und  Sirenen  als  Grabaufsätze) 
und  andere  Darstellungen,  die  gewöhnlich  auch  auf  den  römischec 
Sarkophagen  wiederkehren.  —  Viele  Grabsteine  haben  die  For 
von  Altären^  und  wie  in  Pompeji  finden  wir  auch  hier  die 
steinernen  Sitze  (vgl.  Overbeck,  a,  a.  O.  S.  401).  —  Gegen  die 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  finden  wir  bereits  größere  Mau* 
soleen,  ausgestattet  mit  wunderbarer  Pracht.  OK  steht  d&s 
eigentliche  Grabmonument  in  der  Mitte  eines  mit  glatten  oder 
halbrunden  Platten  ummauerten  ^  viereckigen  Raumes,  und  an 
den  vier  Ecken  der  area  enthalten  oft  glatte  oder  oben  rund 
verlaufende  Cippi  den  Namen  oder  die  Initialen  des  Stifters  dee 
Grabdenkmales   und  zugleich   die   Dimensionen  der  Grabarea.*)- 


""5 

nsQ^^ 

tze)fl 
heuH 


V    7?*95    nin\    p   033—93(5      Von    dor   Via    Gemitm,   welche    gerjide    «ur    Zei^ 
el'  5  von  SoMAteit  t>ei  Xanpertus  erbaut    wjufle,  habea  wir  die    die 

bL- NftchrkJit  bei  Tacitus,  amu  1*  20  (vgl  C.  I,  U  III,  p.  483),   Aucl 

Jin  dur  Strecke  der  t^ici  Gemina  bei  Villa  Ma^paj   Caia   b%anca,    Slaasonarü 
6ralel«t    iu*n    «na    d«n  Üborri^Äten    von  Hauten  ,    welche    nBtorbalb    der   Strafi« 
U#g9li«    <)aj^  diesf^lbän  bei  dorn  Bau  oder  der  Erweiterung:  dieser  Strafte  abge-] 
tr»KM)  werden  inu«<iten. 

*)  in«  Pomjwji  (vgl  Ovorbeck,  a.  a.  O.  p.  41 Ü)  int  obeufalU  ein 
ll^Ufil«!  Iiekauut  ^ohr  oft  liai  die  area  IG  rOm.  Quadratfuß,   indeadeo  keuiit»ii 
viir  rocht   ^Uil«  Beispiele  von  bedeutend ervto  FUcben,   ko  a,  B.  C  I.  V.  K)60d 

i\    y  »  V.  xc  ii\     Ao  .  IV  cu»  vj;L  c.  L  V.  ino,  lau,  1208,  i^6&,  i2»ail 

VA  ^ind  nach  C.  L  V.  1478:  IK  »  FR      P,  CCC/IN  ^  AO 

f  I  .    Q  .  Q  .  V  .  1\  CXX;  andere  neBtimnmngen  C.  l    L  V^ 

und  i*aifl  n.  302.  8elb«tvorst!ilnd1ich  mas&ten  aucb  die  kuf  BeKtattmi 
iar  bcstimititor  Corpuratioüeo  und  Faimlion  dienenden  arctu  grOC 
l.  L.  \\  SS4  locus  sepultura€  sientiliup^  itUraHorum^  C.  I,  L,  TJ 
X.  m    F^rontiisium  atiuatorum  ,    C.  I   L»  V,  1060  1*.  M^  Aemi^ 
l  I^  V*  1661.  L,  JH.  Fhtriorum  q,  q,  r,  |).  L. 
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£ta  sehr  lehrreiches   und   zugleich   8ch5ne&  Beispiel   dieser 

^ri  idt  das  mteresaaute  Mausoleum  der  Cwrkr  aud  dem  K  Jahr^ 

Ikimdert  der  Kaiserzeit  (die  InscliFiften  bei  Pais  n.  1182—1184), 

dessen  luofafBung  aus  einer  eteinernen  Bahtdtrade  besteht »  deren 

a&wei  noch  vorhandene  Eckpfeiler  zugleich  als  Aschenurnen  dienten« 

IkJaa  Mausoleum  in  der  Mitte   dürfte  eine  Höbe   von  etwa  6  m, 

^er  runde  Unterbau  einen  Durchmesser  von  etwa  2*20  m  erreicht 

^laben.  Auf  dem  Unterbau  erhoben  sieh  drei  Pilaster,  welche  das 

^Koch  erhaltene  pyramidal  aufsteigende  dreiseitige  Zeltdach  trugen^ 

<lie  Seiten   desselben   sind   geseh weift,    die   Krönung   bildet  ein 

ebenfalls   dreiseitiges  konnthisches  Capital.     In    der    Mitte    des 

Steinpavillons  stand  wahrscheinlich  eine  weibliche  StatueJ) 

Mit  noch  größerer  Pracht    ausgestattet    und   viel    ansehu- 

licher  als  dieses  und  ähnliche  Denkmale,  welche   mit  Recht  ab 

Vorläufer   des    antiken    Barockstiles    gelten,    war    ein    zweites 

Mausoleum,  dessen  Überreste  im   Jahre  18111    bei   der  Roncokm 

^—genannten  Gegend,  unweit  von  Croccara  auf  einem  Grundstücke 

^BBt.  Gregoruttis  ausgegraben    und    in    das   Staatsmnseum  über- 

^BMprt  wurden.  Obwohl  die  Fundatelle  noch  nicht  endgiltig  unter- 

^'^•fikl  wurde,  darf  man  die  Vermathung  aussprechen,  das.s  dieses 

L       prilchtigo  Mausoleum  aus  dem   2*   Jahrhundert  nach   Chr*  zwei 

^K  Stockwerke  hatte  und  etwa  12 — 15  m  hoch  war.') 

Auf  einer  viereckigen  Unterlage,  bei  deren  Erbauung  auch 
einige  antike  Inschriftsteine  verwendet  wurden  ^  erhob  sich  über 
einem  entsprechenden  ^Sockel  ;die  viereckige  GrabceUa»  deren 
Sehen  (etwa  4 '50*»  lang)  mit  mächtigen  Steinplatten  bekleidet 


*)  Solclie  Lauben    oder    Pavillons    aus   Stein  wcrilen  auf  Inschriften  Ab 

jlrjet^a    oder    trühila    t^rwHbnt   (vgl.    Marquardt,    a.  a.  O.  p.  370,  A.  2),     Eino 

|B6ielireibiin|r    des   interosaAnteu  DenktnaU    boi    Maionica,    EpiRTAphi^clies    aus 

Jtqalkj«.  Gör»  1885^  p.  2S  ff.,  vgl  SchnoMpr  Kunst^scliklitr  Charakterbilder 

an«  OstisiT.- Ungarn,  p.  87  ff. 

^  Diese  vorniiiilgeü  Anfaben  verdau ke  icb  llerm  Arcliitekteii  Georg 
||fi«Ot«nii^  troL  an  der  k.  k,  Ak.  der  bild.  Künste  tu  Wien,  der  ilie  Güte  batte, 
fOberrMld  kh  ptUfon  und  ui«i«5  vorläuü^e  Wi(Hl<^Hi«4n9tellun^  sn  entwerfeiit 
fiffttfifiBiMlilie  Denkmal  venlii.Mit  jed^ti falls  die  groC»te  Beachtung  und  eine 
eiii^iiiide  Behandlung:  durch  einen  technlaehen  Fachmann.  Die  nilehsten 
Analogien  fllr  diesen  Rundbau  bieten"  düs  bekannte  Lysikratcs^Donkmal  scu 
Atlien  {rgl  Bartmeister«  Denkmäler  II  18H7,  p.  S'ib  f.)  und  der  Rundbau  )tu 
TmmmMm  (vgl  C,  Grat  LanckoroAaki,  Städte  Piunphjli^aa  und  Piaidiens,  Wie  n 
Ihn,  p,  105  ff,  Tafol  XVII). 
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Tereo^    der    letztere  in  der  Richtung  A'" — F,    nahe    der    Fand- 
titelle  57. 

Parallel  mit  dem  cardo  maximus  verlaufen  die  Straße 
S—T^  U^V,  X—Y,  die  Straße  bei  der  Ftiiidstelle  52  und  der 
südliche  Theil  der  Straße  in  der  Vorstadt  bei  Monastero ;  par- 
allel mit  dem  decumamis  die  Straßen  iC— L,  Jf— JV,  0— P, 
Q — IL  AU  Fortsetzung  der  Linie  K—L  fand  man  bei  der 
Fundstelle  49  die  Spuren  einer  Straße  and  die  Überreste  einei 
runden  Bogens.^) 

Die  bedeutendaten  Straßen   der   inneren    Stadt  waren    alle 
mit  polygonalen  Steinen  gepflastert,  an  beiden  Seiten  mit  Trot 
toirs  versehen,  jedoch  ohne  die  in  Pompeji  vorkommenden  Tritt 
steine,  unterhalb    derselben    bctinden    sich    die  Wölbungen  vo 
solid  gebauten  Caniilen.  Ale   Durchschnittsbreite  derselben  lässt 
sich  das  Verhältnis  von  25  p.  r.  =  7*40  m  angeben* 

Die  außerhalb  der  Stadt  ausgegrabenen  Straßen  sind  fast 
durchwegs  aus  Schotter-  und  Kieselsteinen  gebildet  nnd  zeigen 
verschiedene  Breiteverhäknisse : 

Die  im  Jahre  1887  auf  der  Parcelle  n.  493/p  der  Baron 
Kitter'scLen  Herrschaft  zu  Monastero  (Fundstelle  Z)  hqs- 
gegrabene  Straße  ist  etwa  5*920  =  20  p.  r.  breit;  die  im  Jahro 
1888  beim  Natissacanal  i  nahe  dem  Hause  Panigai  auf  den  Par- 
cel len  tu  yO/3,  iX)/5,  80/3,  HO/4)  ausgegrabene  Straße  lag  etw 
0'5Ü  m  unter  dem  jetzigen  Boden,  hatte  eine  0'20m  hoh^ 
Schichtenbüdung  und  eine  Breite  von  5 '920  m  r=  20  p.  r.  Di 
im  Jahre  1886  bei  St.  Stefano  (auf  den  Ritter' sehen  Parcelle 
IL  226/L,  226/4,  220/5)  aufgedeckte  Straße,  welche  fast  parallel 
mit  dl  ■  im^iHUs  lief,  war  5*032  m  :=  17  p.  r.  breit,  eine  im 
Jahr  nördlich  von  Monastero    (etwa    von   der  mit  V  be- 

xeiclinetoii    Stelle    in    nordwestlicher    Richtung  ^    auf   ParcelleJ 
a.  397/1,  genannt  paladdla)  bloßgelegte  Straße  war  6'512  m  i=^ 
22  p.  r.  breit. 

Die  im  Jahre   I88ü  und  zu  anderen  Epochen  bloßgolegter^ 


'      rrr«  \m\  4or  FiuiiUtcU«  11,  52  «iud  whmlllcr  »In  di« 
K'lle,  ileon  während  diese  eine  innt^re  BmUs  v« 
iVottöir  eine  nolcb«  von  7*40  «•  =  25  röm, 
jüturen   fitiQü  Trottotr   1£  i>(*ü  m  =  10  p. 
^  1^  p.  r. }    die    i>Ooh    urliJilWiieii    W^H^onliätJ   mV^   ^ 


i 


-    325     - 


Theile  der  Straße  Beh^edere-Terzo  zeigen  außerhalb  der  Stadt 
eine  Breite  Ton  6 '808  fu  =  23  p.  r. 

Die  über  Villa  Raspa,  Casa  bianca,  Stassonara^  Croccara 
iÄD/eude  Straße  war  an  einigen  Stellen  11*840  m  :=  40  p.  r.  breit, 
Ar  die  nach  Concordia  führende  Via  Annia  gibt  Gregorntti*) 
rfie  Breite  von  H'lX)  m  ^  23 — 24  p,  r,  und  von  13  m  =  44  p.  r.  an* 
Was  die  Plätze  anbelangt,  sind  wir  eigentlich  ohne  jede 
fXachricht  über  ihre  Lage.  Gregorutti  bezeichnet  die  Gegend 
bei  der  Fundstelle  n.  12  als  das  forum  pequarium,  jedoch  ist 
^ciiese  Naehricht  nicht  genügend  verbürgt;  in  den  Berichten 
!uccolos  und  in  der  Ichnographia  finden  sich  wolil  Erwähnungen 
^on  Plätzen,  ebenso  ist  bei  der  Fandstelle  n.  18  ein  mit  Vero- 
'iTPjer  Marmor  gepflasterter  Platz  erst  vor  kurzem  entdeckt 
^Kvurden,  aber  diese  Ausgrabungen  Avurden  oicbt  derart  beauf- 
Bsicbtigt,  dass  man  einen  diesbezüglichen  genauen  Bericht  ent- 
Bl?verfen  kiSnnte. 

^H  Wenn  wir  jetzt  Doch  eine    kurze  Besprecbimg  der  Haupt- 

^vv'erkehrsstraßen  entwerfen  wollen^  welche  diesem  wichtigen  Em- 

jionum  gerade  die  größte  Bedeutung  sicherten ,  werden  wir  nur 

Idie  sicheren  Thatsachen  kurz  erwähnen,  indem  wir  auch  für 
«Jie  Erledigung  dieser  weitgehenden  Frage  uns  eine  andere 
Gelegenheit  vorbehalten. 
Unter  allen  Hauptverkehrsstraßen  ist  bisher  am  genauesten 
untersucht  die  Via  Anniuj^)  welche  von  dem  in  Nordwesten  ge- 
Ifpneii  Stadttbor  nach  Concordia  führte. 

Gleich  an  der  nordwestlichen  Ecke  der  Stadtmauer  finden 
(bei  u)  einen  dreieckigeuj  fast  10  im  breiten  Platz;    in  einer 
Entfernung  von  etwa  50  m  (nahe  der  Fundstelle  68)  wurden  im 
„ilfcre  lS82j  etwa  2  w*  tief  unter  dem  jetzigen  Erdboden,  Spuren 
'iWiB  gewaltigen  Steinsubstriictionen  gefunden  (s.  w.  e.  8*80  m  br., 
l'äOw  h.)j  welche  theil weise  über  einer  mit  polygonalen  Steinen 
BBjiflÄHterten  Straße  gebaut  waren.  Von  der  Straße  wurden   da- 
mals nttr  etwa  3  m  bloßgelegt  (ihre  Breite  muss  jedoch  größer 
gewesen  sein)  und  in  ihrer  Nähe  fand  man  bereits  Bruchstücke 


^  Vgl.  Areh.  tr.  XU,  p.  lt>5,  iiiul  Miuh.  d.  C.-C.  1886,  |i,  110  IT. 

*)  Vgl.  C.  L  V.  p.  936,  p.  167,  UX,  p.  692  ».,  MaionicÄ,  Aqmieja  aur 
JiÖBHiRoit  IHSl,  p.  23,  Arch.-epigr.  MitÜL  VI,  lB8:i»  p.  88  fl*.  —  Greiforutti, 
W»«ii  mi,  |..  Xn,  Arch.  KT.  1HS4,  p.  3G6  m,  Xn,  1886,  p,  159  m,,  Mirtli.  d>^r 
^"^  1886^  p.  116  ff.  Als  Fortsetzung  der  Annm  über  Ältinum  galt  diu  VUt 
*W*iiia  und  üher  Ariminum  die  Via  Flamini*** 
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von  Inscbrit'ten,    Graburnen  und  sonstige  Spuren  einer  Gräber 
Straße-  *) 

Van  dieser  Stelle  läuft  die  römische  Straße  fast  jmr«ll<] 
mit  dem  lieutigen  Feldweg,  setzt  etwa  iSi)  m  oberhalb  der  Brück<s 
potUe  rosso  tlber  die  Katissa,  dann  über  Roncctio  a  imnbola  uni 
dradaBaredo  zwischen  Moruzzii^  und  6'.  Martiuo  zum  Aussii 
fluss,  der  bei  der  sogenannten  Kolandsbrücke  {potiic  Orlando^ 
abersehritten  wird,  und  in  gerader  Richtung  nach  Chiarit^aco} 
wo  bereits  im  Jahre  1848  der  erste  MeÜenstein  aufgefunden 
wurde,*) 


Die  bedeutende  Weltstraße,    welche   das  Morgenland   mit 
deju  Abendland,    die    nördlichen  Donaidänder    mit  Italien  ver- 
band, jene  Straße,  welche  Rom  mit  Constantinopel,  Carnuntum^ 
und  Aquileja  in  Verbindung  setsste  und  in  vorrömischer  wie  iofl 
römischer  Zeit,    im  Frieden  wie    im   Krieg  mitentscheidend  ftir 
die  Weltgeschichte  war,   führte  über  Aquileja  nach  Emona  und 
von  hier  gieng  ein  Zweig  über  Siscia,  Sirmtum  etc.  nach  Con 
stantinopel,  ein  anderer  über  Celeia^  Poetovio,  Savaria  nach  Car- 
mint  um  und    Vindohona,^) 

Während   über  die   Bedeutung   und    Ilauptrichtung  dieser 
Straße  die  Gelehrten  fast  einig  sind,   bildet  gerade  die  Streck 
von  Aquilejn  bis  zum  pons  Sonti  und  Castra  den  Zankapfel  deri 
Localforscher, 

Nach  den  Ergebnissen  der  bisherigen  Ausgrabungen  läast 
sich  indessen  annehmen,  dasa  die  Straße  li  —  S  —  Q  bei  der 
Fundstelle  n.  o  eine  römische  Brücke  *)  überschritti  deren  Spuren 


I 


*)  Vgl.  Msionie«,  Arob.-epigr.  Hittb.  VI,  p.  82»  n.  28.  —  Kandier  lumtir 
in  ecsinein  Plm  b«i  dieser  SteU«  etnen  palasto  an. 

^  BieM  Q«gend  wird  auf  der  Katastralmappe  mit  Murfarä  {mmro/ terato), 
ScofOf  M«iti0MaH€,  Suvedale,  Morona.  Tumhola  u.  ü.  w.  an^e^lien  oqü  ijtt 
^uo  rftirho  Fimdgriibe  voq  Sepntcr^ildoDkmaleii.  Eine  8ki»a«  in  in  tien  Miuh. 
d- C.-C,  ISÖo,  ji.  in»  Pig.  1  efttbalt^n,  SystemitiBche  AuAgT&btin^n  haben  nW 
mnf  ilc^n  B»ron  Ritter' schon  Parcellen  luSS/D,  1018/,  117^1i,  lOl&h  »taUg^fdnde 
\wi  rarctUe  toyi  •  wurde  im  J.  1806  die  Indcbrift  C.  I.  V.  Tödt  gvTiiad^n. 

^  Vgl.  Maionica,  Areb.-i'^pigrr.  Mitih.  18S0,  p.  81S  0*.,  Acjoi]«|a  aar  Rftini 
Mit  1881.  p,  28  ff,  Gr««ronittJ,  Arch    u   X,  p.  366  »».,  XVl^XVm,  V  amin» 
TVmmichi,  Mitth.  der  C -C.  XI,  lt^&,  p.  ItO  fü 

^\  Vg^L  dio  Aügabcn    d«r  lobno^aphta    IlLr   dia^    Fun>ttfi«lle:    Ürftckuo 
k^pfo    und    rfmlcr,    br«t   Sl  WtMi«r    Fu£   (=  6*637  m  :=^  St- S2  p.  r4    Ua| 


ijtt 
^th.  J 


Wf  MoQ&stero    noch    sichtbar  sind,    und   dann   oberhalb    Villa 

Ikspa  und  Casa  bianca  Stassonara  erreichte.     Ebendahin  (falls 

<J>  den  FIubs    überschritt)    musste   die  Straße    0  —  P  und  die 

^'iden  Straßen  K  —  L,  M  —  .V  führen;  diese  vereinigen  sich 

tet  Z  und    erreichen    in    nordöstlicher  Ricbtung   ebenfall»  die 

>'tji«sanara ,    von  welchem  Knotenpunkte   dann   die  Straße  über 

ifiKcata,    Pizzaca.    Roncolonj  S.  Canzian^  lionchi  nach  Tenjfjsie 

/ihrte.n 

Von  der  Brücke   zn  Monastero   musste   auch    eine   zweite 
*^ fräße  abgehen,    welche  no€h  heutzutage  in  fast  gerader  Rich- 
tung über  Colombara^  SL  Egidio  und    Villa    Vicentina  führt  und 
Via  Petrada  genannt  wird.  Wenn  wir  diese  Straße  verlängern, 
o  fahrt   dieselbe    über   die  Torre    und    Villesse    nach    Grailitica^ 
nizza    und  über  das  Wippachthal  nach   Custra  und  Enwna. 
Da  die  bereits  genannten  Inschriften  (C.  L  V,  7989— 791X) 
la^ud  Pais  n»  216)  erwähnen,  dass  der  Weg,  der  von  einem  Stadt- 
ttiür  Aquilejas  bis  zur  Isonzobrücke  führte,    Via  gemina  geheißen 
Hat,  da  die  Isonzobrücke  jedenfalls  in  dieser  Richtung  zu  suchen 
i«t,  darf  man  sich  fragen:  bilden  die  beiden  Abzweigungen  dieser 
Straße  die    Via  geniina,  oder  hat  jeder  Zweig  einen  Namen  für 
»ich?    Gregorutti    nennt   die  Straße    über  Croccara-Ronchi     Via 
€f€mina^   die  Straße    über    Colombara^    Villa    Vicentina  ^  Farra^ 
CmnonSj  Citidale  Via  Appm.  Da  die  letztere  Bezeichnung  offen- 
tiar  nur  auf  einem  Irrthum^)  Bertolis  beruht^  glauben  wir,  daas 
man   vorläufig    filr    beide  Zweige   den   Namen    Via  gcmina   an- 
wenden dürfe. 


W^    IC* 


XJO  Wiener  Ftiß  (=  87-930  m  -  13Ü  p.  r.).  Gregorutti,  Lapidi,  VIII,  pbt  die 
*^ia4e  Zahl  tod  7  m  Breite  und  40  n»  Länge  an. 

i)  Am  basten  lat  die  Strecke  Croccara-RonuoUm  dureli  diö  Mimiticen« 
S.  D.  dt»  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Lieclitenatein  in  den  Jahren 
W— 1882  uutersucht  worden.  Der  Urosrand,  dus»  hier  noch  ßiiuren  der  rÖJit. 
^tiifi«  and  Ton  gewaltigen  Grakitnikinflleni  vorhanden  sind,  wid^^rlögt  da»  vtnj 
<»r«gorutti  mit  Vorliebe  erzählte  Märchen,  das«  hier  ein  Wa^Äereanjil  gewei*ön 
•*♦*  uoil  das«  ein  mit  Instchriften  beladenes  Sehiff  gesunken  sei.  fV^gl.  Tiniavo, 
^-  IJä) 

*)  Vgl.  Artb.  tr,  X,  p.  307  »s.  (dagegen  bereits  Kandier  im  Arch.  ti\  1, 
^^\  p.  116),  —  Bertoli  verbindet  in  »einen  AHtichitä  p.  2B1  die  in  den 
^•rit^ilaracten  erwHhnte  Via  Appin  (?)  mit  der  Via  Aemüia  und  Flnminia, 
""'iw  »omit  die  Straße  nach  Concordia ;  da  er  aber  für  diese  Stretko  nicht  den 
^4^^^:•n  y^fi  ^i^nta  kennt,  lie»t  er  falach  anstatt  Annia  =  Appia  unil  tlbert.ri*gt 
''«i  Umm  Appia  auf  die  Petrada, 
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Wa»  die  Brücke  betriflft,  so  glauben  wir  vor  allem  er- 
wähnen zu  müssen,  dasa  wahrscheinlich  nnter  pon$  Stmii  lo 
allen  officiellen  Reiserouten  die  Hauptbrücke  über  den  Isonzo 
bezeichnet  wurde;  natürlich  vermag  dag  Vorhandensein  dieser 
prächtigen,  von  Herodian  geschilderten  Brücke  an  dieser  Stelle 
durchaus  nicht  die  Möglichkeit  des  Bestandes  einer  anderen 
unbedeutenderen  Brücke  an  einer  anderen  Stelle  auszuschließen« 

Nun  soll  nach  der  tibereinstimnienden  Meldung  aller  Quellen 
diese  Brücke  an  der  Straße  von  Aquileja  nach  Emona  und  zwar 
14-  ir>  Meilen  von  Aquileja  entfernt  gestanden  haben.  Wir  haben 
bei  verschiedenen  (Telegenheiten  die  Meinung  ausgesprochen, 
diese  Brücke  habe  bei  Mainizza  gestanden,  wo  noch  heute  der 
Übergang  über  den  leonzo  sehr  leicht  ist,  wo  ein  Relief  mit  der 
Darstellung  eines  Flussgottes  gefunden  wurde^  wo  die  angegebene 
Entfernung  wirklich  den  Verhältnissen  entspricht ^  und  wo  noch 
während  des  Mittelalters  und  bis  m  die  Zeit  der  Venctianer  der 
Hauptverkehr  herrschte.*)  Für  die  Annahme  des  pons  Sonli  bei 
Honchi  fehlen  dagegen  die  wichtigsten  Postulate,  vor  allem  der 
Isonzo  selbst,  und  der  nötlüge  Abstand  von  14 — 16  römischen 
Meilen. 

Über  die   Via  Postumia*)  besagt  die  Inschrift  C.  I,  L.  V. 

>)  V^l.  MjlioBicA,  Aquilej«  nur  Römemeit,  1881,  p.  31,  Areli,-9|jigr.  BUtth. 
IV^  l>.  82  ff.  Gegen  di«»e  Annahme  »cbrieb  Oregomiti  eine  213  Seiton  sl«rko 
Abhandlang,  in  welcher  er  vor  allem^  den  Vitruv  (Till,  II)  falsch  aualegetid, 
den  leonao  mit  dem  Timavtu  identrficiert.,  und  auf  Grand  der  Berichte  Ireneo^i 
della  Croce  nnd  Bmmattia  die  Isonso-Brücke  hei  Honchi  «ncht.  Eine  Bkiase 
des  Situation splane-H  ist  in  den  Mitth,  der  C.*C.  1885,  p.  114^  Fig,  3,  nnd  im 
Arch.  tr,  a.  a*  O,  enthalten.  Abgeaehen  davon,  das8  die  erwähnten  Berichte  Mhr 
obe>rä&ch lieber  Natur  sind^  kann  man  sich  schon  ans  der  Thatsache,  daw  htti 
Honchi  u.  a.  ein©  Grabartsa  von  dem  Umfange  von  160  p.  r.  X  ^^  P-  r^  ^  78  80  ipi 
X  3^*35  tu  (C,  L  L.  V.  1478)  bestanden  hat,  da*  Vorhandensein  vieler  Bau- 
stoitis  erklJlroQ.  Da  ^r  die  Brtlcke  hei  Konchi  die  angegebenen  Entfernnnfen 
aidit  paüi^ea.  rechnet  er  die  Meilen  an$itatt  von  Aqnileja  von  Mnsone  (nach 
ihin  iii<i«i«io).  Auch  sind  «eine  Argumente  betreffs  der  Straüe  nach  Tergcol» 
(p.  30  IL  178),  bei  welcher  Oelegenheit  er  übrigem«  unsere  Worte  in  den  k\ 
«ipigr  Mitth.  IV,  p.  82  ff  fal?M;h  auslegt,  hinfUnig,  weil  der  Weg  nach  T« 
nicht  über  den  pons  8onli  (vgl.  C.  L  L.  V,  7&)  bei  Mainixaa  ftihrte,  son- 
dorn  direct  %nm  Ttmorus  (im,  p.  XII}  und  dann  (tu.  p,  XU — XIII)  Ober 
das  Castell  am  Puctnum  nach  TfrtfesU,  Übrigens  mna»  selbst  Gregorutti,  Arch* 
tr.  X^  p.  S98t  390,  nnd  TtmafH)  p.  19  n.  s.  w,  die  grol^  Bedeatang  der  Vi« 
Petrada  sagebeo, 

»)  Vgl  auch  C.  l  V.  p.  411,  8i7,  WA,  935,  946,  C,  L  IH,  p.  483,  und 
Stralxi  4,  rv    10.  t.    207:  7,  5,  2,  p.  813.  —  Kandier,  a.  a,  O.  p,  112  s. 
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'H313  =:  Pais  n,  125,   dase   ßie  durch  einen  besonderen  Weg  mit 
Afjuileja  verbunden  war.     Der  Zweck   dieser   wichtigen   Straße 
^mr,   Norditalien  direct   mit   den  Donauländern   zu  verbinden. 
fimmt  man  Mainizza   als  Kopfstation   für  die  Isonzobrückej  so 
Ttihrte  der  directeste  Weg  von  Emona  über  Farra,    31edea  und 
^almn  nach   Codroipo  und  Italien;  ebenso  entspricht  diese  Köpf- 
te tution  vollkommen   der   Richtung   der  Verkehrsstraßen    in    das 
»l)ere  Isonzothal  (Predilstraße)    imd    in   das  Natisonethal  (Civi- 
<iale  :=  Forum  JuUum),^) 

Selbst  zugegeben,  dass  eine  Straße  von  Codroipo  nach 
Idelsberg  (arae  Postumtae?)  führte,  konnte  diese  wegen  der 
Terra  in  Verhältnisse  nicht  so  leicht  über  Konchi  gezogen  werden, 
i^on  Belvedere  lief  über  Belig^fiUj  Aquihja,  St.  Stefano^  Ter  so  in 
gerader  Richtung  nach  Trioesimo  und  dann  einerseits  über  Xwjlio 
^nd  die  Pleckenalpe  nach  Lknz  {Ayuontum)^  andererseits  über 
OspedalettOj  Saifnüß,  Villach  nach  Virunum  (die  heutige  Pon- 
ba-  oder  Fellastraße)  die  Vut  Julia  Augmta^  erbaut  vom 
Uiser  Augustus  im  Jahre  752 — 753.-) 

Wir  sind  somit  am  Ende  unserer  Betrachtungen  angelangt. 
'  Der  Aufmunterung  und  Fürsorge  meiner  geehrten  Lehrer  und 
l  Wohlthäter,  der  Professoren  Alexander  Conze  und  Otto  Hirsch- 
Ifeld  verdanke  ich  die  Anregung,  den  Angelegenheiten  Aquilejas 
Imeine  geringen  Kräfte  za  widmen;  dem  Wohlwollen  der  Nach- 
I folger  Conzes  und  Hirschfelds  an  der  k.  k.  Wiener  Universität 
^Uüd  dem  Entgegenkommen  der  hohen  k.  k.  Central  commissi  on 
mjd  der  hohen  k.  k.  Behörden  verdankt  Aquileja  die  Wohl- 
Lthaten  eines  Centralmnseums  und  der  Durchführung  syste- 
Imatischer  Ausgrabungen.  Mit  Recht  haben  Director  Fr.  Kenner 
[und  Prof.  Hauser*)  betont,  dass  die  Unterlassung  von  Nach- 
[grabungen  jeder  Regierung  zum  schweren  Vorwurfe  gereichen 
Lwürdei  in  deren  Gebiete  ein©   so   bedeutende  und    ausgedehnte 


^)  Vgl.  Maionica^  Aqaileja  zur  BOmerseit,  p.  34;  C^re^rutti,  Arch.  tr.  X, 
400  M. 

«)  Vgl.    Maionic*,    a.  a.  O.    p,  M,    C.  L   L.  V.    p.    »36.    —    Gregorutli, 

lieb,  tr,  X   p.  366  US.    —    Bei    uoBeren    lcünfti|reD    Studien    wollen    wir    ein 

Ilii(}glicli5t  volbULndig^es  Bild    der  antiquaritschen    Funde    im    Uebiele    Aquilejan 

[lind  d(^r  Weitertill  Umg^bungr  unter  specieller  Rücksicht  auf   die  Biehtang   der 

l^bra^nKÜfe  asu  entwerten  versuchen. 

^  VgL  Die  AoAgrabuitgren    in  Aqtiileja,   in  den    Slitth,  der  C.-C«»  Wien 
p.  S9  tr. 
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Stadt,  wie  Aquileja  war^    gelegen    hat.     Möge  die   Stimme   der 
in    Trümmer    gesunkenen    Mutterstadt   am    Gestade   der  Adria 
stets  mit  Wohlwollen  von  der  blühenden  Kaiserdtadt  am  Strande 
der  Donau  vernommen  werden,    der  WisBenscliaft  züm  Nutatea 
dem  Vaterland  zu  Ehren.     Quiul  erat  in  votis. 


Anhang* 


Zu  analeren  HeBulUten  gelAiigt  Oregorntti  im  Arch,  tr,  XIIl^  /».  1! 
Die    Ergebnisse  der    seit    dem    Jahre    IfüTl    syntetDatisch    dorchg^efilbrteii 
grabau(2:eD,  ebenso  den  im  Görzer  Prog^mnm  vom  J.  IBdl  beigegebeoen  kJeitien 
Plan  der  Ausgrabungen  auüeracht  lassend,    wiederholt   er  auf  Tafel  III   vi 
falsche  Angaben  der  Ichuographia ;  so  a.  B.  dass  die  Manern  den  Eiu^tchnii 
einer   Sige    ähnlich    aasaefaen    n.  dgl.  mehr.     Nach   ihm  sollen  die  Inschri 
a  L  L.  V.  8288  und  Fat»  n.  205—207  beweisen,    das»  da»  Siadtthor  und 
Theater  schon  aar  Zeit   der  R^pubUk  bestanden  haben,    und  dass  da 
Erweiterung    der  Stadtmauern    in    gerader  (!)  Fortsetinng  deijenigen  der  altatf' 
Colonie    erfolgt   sei.     Um  die  Inschrift  C.  L  L.  Y.  7989  au  erklären,    läast  er 
den  Kiuser  Maximtnii«  Thrax,  der  hier  Aquüeunsium  resHtutor  et  condtl* 
genannt  wird«   die  schon    bestehenden  Mauern    etwas    mehr   gegen  Osten 
legen,  den  Randtempel  der  Tampia   and   das  Theater    elnsiehen  nnd   den  V( 
Sprung  erbauen. 

Abgesehen  davon «  dass  ee  sehr  sweifelhaft  erscheint»  dass  eine  700 
lange  Mauer  ohne  Grund  abgetragen  und  in  einer  Entfernung  ron  weni 
Metern  wieder  aufgerichtet  werde,  erwähnt  Herodian  in  seiner  bekannten  Schll 
demng  der  Belagerung  Aquilejas  gerade  das  Gegentheil,  nämlich  dass  die  Stadt 
beinahe  ohne  Mauer  war,  geschweige  daas  Maximinus  dieselbe  erst  vor  kurzem 
erbaut  hätte.  —  Ebenso  ktüin  ist  die  Kandier  entnommene  Ansicht,  dass  der 
Ampboracanal  die  Stadt  Aquileja  durchschnitten  nnd  bis  S.  Canaian  gereicl 
habe.  —  Um  das  Vorhandensein  der  aahlieichen  Inschriften,  welche  l>ei  Stasm 
nara  (nach  ihm  »tatio  navium}  gefunden  worden  sind,  :ni  erklären,  sollen 
•elben  tammt  den  Überresten  eines  Schiffes  aus  dem  Cattal  gehoben  wordi 
Mein;  anstatt  d««»  Canals  fand  man  aber  hier  eine  weit  ausgedehnte  Gräberstrj 
—  Ebenso  «^U  die  bei  d**  aufgedeckte  ÖfFnnng  bei  den  westlichen  Stadtmanem 
die  Atismtlndung  des  laonao-Amphoracanals  geweaea  seia,  ttad  dam  entspre- 
chend erfindet  er  an  der  entgegengesetzten  Seite«  geigen  Osten*  M  b',  eine 
iwelte  Bogenoffnuog.  Nun  eher  ial  hier  weder  jemal«  etwas  derartiges  gefand^ 
worden,  noch  kann  ein  Waseercanal  Qber  eine  gepflasterte  Straße,  auf  wi^lcher  ja 
noch  du«  RtllHu  der  Wagen  au  sehen  sind,,  geflossen  »ein,  auch  abgeseheii 
davon,  daiMi  auch  bei  d*"  eine  sweite  BogenafloBSig  gefunden  wurde,  und  somit, 
wenn  (ireg\iruitia  Behauptung   richtig  wäre,    swei  Amphoracanlle  augenemoMUi 
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rciftttten.  —  Nun  ein  Wort  zur  Abwehr!  Im  Arcli.  tr  XI,  p,  281  «i».  nnd 

«öoat  afwUhut  Greg^rutti^  mAu  bube  die  wichtigeti  Spuren  der  Via  getnina  auf 

dum  Grumirtücke  FoUa  bei  Cd^ra    fctawca   absieht  lieh  xerstört,    um  dadurch 

ili«  Kflchweise  für  »eine  EntdeckuD^cn   m  veruiehten.     Daj^e^ea  »oi  Folgeodea 

>»wiM*rkt:     Obwohl    dieRe    Ausgrabung    von    einem    FrivAtmaime     durchgeführt 

fftifd«,  blieb    sie  auf  meine  Veranlassung   vom  November   1883  bis  Ende  Mars 

1884  offen;  am    h.  Jänner   1804    erhielt   der    Zeichner   Giovanni  Mastrella 

t\m  Auftrag,  die^e  Anlage  aufzunehmen,  and  der  k.  k.  Stromaufaeher  Antonio 

ßerjfamaaco    die  WeiauDg*,    dieselbe    genau    abzumeasen    und   die  gewonnenen 

Daten  auf  Wunsch  auch  Dr.  Gregonitti  mitKUtheilen,  Auf  Grund  gewissenhafter 

BoobAcbtungen  kann  ich  folgenden    Berieht  über  diese  Ausgrabung  entwerfen: 

Etwa  0  45  m  tief  unter  dem  jetzigen  Boden,    22  7»  weit  von  der  roggia 

Ptiihwan^  14  m  vou  der  FeldstratVe  nach  Monastero^  fand  man  die  Spuren  von 

i^iner  etwa  4  m  brinten,  mit  KieseUteinen  bedeckten  Straße.    Recht«  und  liuka 

I  r^ü  derselben  standen    die  8puren    von  Grabmällern.     Knapp    am  Wa^,«er  fand 

llDta  die  lTbcfre«te  der  Steinkappe  eines  viereckigen  Grabes,    die  0*98  w    dick^ 

I  in  einer  Seite  4  w^  an  der  anderen,  ao  weit  sie  verfolgt  wurde,  5  m  lang  war 

Ittiid  in  der   Mitte  Thonurnen   und   Knochen    enthielt.     Bekanntlich    sind  »olche 

üdungen  von  viereckigen  Grüften  in  Aqnileja  »ehr  hflufig;  trotzdem  wollte 

nrntti  gerade  hier  die  crepidineii  der  Via  gcmina  erkennen.  Etwa  Ü'37  m 

[von  dieser  Gruft  entfernt  und    genau    in  derselben  Linie  fand    man  eineu  stei- 

Ifiemea  Sit»  (ähnlich  denjenigen  in  Pompeji^  vergL  Overbeck,  Pompeji,  4.  Aufl., 

ifi.  401),  der  »ich  jetat  im  Staatsmuseum  befindet,  und  18  tii  von  demselben  ent- 

Iferat  ünd  in  derselben  Richtung   die  Spuren    einer  »weiten   viereckigen  Gruft 

j Hinter  dem  Sitxe   fand   man   deu  Sarkophag  eine»   Kindes,    auf  der  Straße  da- 

[legeii  den  Torso  einer    kleinen  Kaiserstatue    au»  Bron^se  nnd  Bruchstücke  von 

l  Inftchrif^eu.     An  der  gegenüberstehenden  Seite  der  Straüe  standen  Bruchstücke 

ITon  Miiuerwerk  und  einig^e  Inschriften,  ver/Jffentlicht  in  den  Mltth.  d.  Centr.-Comm. 

IXVI,  iJ59t>»  p'  Öo  f^  n.  451,  60,  6Ü  und  in  meinem  Aufsatze  „Eplgraphischea  aus 

lAqnileja*»  1085»  p.  9*     Gegen  Gregonttti  spricht  auch  folgender  Uui8tand : 

Knapp  an  Ftdlas  Grundstück   angrenzend   befinden  sich   die  Felder  dea 
[Herrn  Fraucesco  di  Tvppo  aus  Udine,    der    hier   schon    früher   systematische 
rabungeu  veranstaltet  hatte;  bei  diesen  wurden  zahlreiche  Inschriften,  Anti- 
llen und  die    rortset«u«g   der   von  Gregorntti,    s.  o.,    besprochenen    Stra&e 
[gi?fundeu,  und  Toppo  schilderte  ganx  objectiv  (vergh  dessen  Memoria  di  alcuni 
$cavi  fatti  in  AqutUja,  Udine  18G9,  p.  4):    Ebbt    fortuna    da  bei  principia. 
\St0per»i  UHU   »ecouda   strada^    eAe  duUa  prima  detta  Petra  da   divcrgnido 
$iaf^fti  al  sudest  dt  qiulld.  Luugo  qmata  Hrada  bistorta  e  non  per  largfteiia 
\mtttforjntt  tucomiHcioi  a  tromtrv  lapidi  scpolcralif  urn€  di  pietra,  sarcofaghi, 
parte    di   questi  in  pietra^    parte   für  matt  von  tfrosai    mattoni  riveatiti    con 
liamtne  de  piombo  ed  olle  dt  terra  cotta  in  grau  nitmero. 

Gegen  den  wahren  Thatbestand  und  nur  auf  die  subjectlve  Interpretation 
üer  Ini*chrLft  C.  I.  L,  V.  »313  =  Pais  126  (welche  Arch.  tr.  X,  p,  3g8  sa 
Dnd  sonst  noch  dreimal  besprochen  und  ergUnxt  wird)  leine  Combinatton  fußend, 
Etlmtnt  Gregonitti  au,  dass  hier  der  Anfang  der  Via  gemina  gewesen,  nnd 
ila«»  die  Strafe  4ü  rnm.  Fuß  breit  gewesen  sei.  Auch  diese  Annahme  ist 
|<ivahr«cheinnch  nur  eine  Combtnatiou  aus  der  Inschrift  C.  I.  L.  Y.  341  (aus 
[*an*«»o)  r 
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mit  dbm  Kttian  Via  gemma;  satllrlieh,  wenn  eine  y%m  pMiea  as  SO  p.  r.  brell 
ist,  moBste  die  Fm  gemiiia  2  X  ^  P-  i"-  =»  ^  P>  r-  breit  eeinf 

Du  bereits  erwlhnte  Moniunent  mit  den  Bitsen  und  mit  der  horfioa- 
talen  Platte  mit  Sonnennlir  und  Windrote,  welche  eine  Intcbiift  «u  dem  Ende 
dee  1.  Jabrbvnderto  nach  Chr.  leigt  (yergl.  Pais  n.  Vk\  gilt  im  Asnh.  ir.  XIII, 
p.  143  99,  aU  der  heste  Beweis,  dass  Aqnileja  noch  tot  den  BOmeni  bestandea 
habe.  Gregomtti  nnd  Legnaui  a.  a.  O.  beseichnen  nimtich  dieses  Denk- 
mal als  gnma  AqnUejas,  weil  aber  dasselbe  nicht  im  Centram  der  Stadt  auf- 
gestellt ward,  müssen  nach  der  Ifeinnng  der  beiden  (belehrten  die  EOmer  diese 
regelwidrig  aufgestellte  groma  sich  geAiUen  haben  lassen.  Haben  aber  jemals 
die  ürpelasger,  Veneter  oder  Kelten  ihre  Anlagen  nach  alt-etroskischer  Sitte 
eingeriohtet  nnd  die  Hegeln  der  Limitation  befolgt? 

Die  gani  allgemeinen  Angaben  bei  Vitrar  I.  4  gelten  Dr.  Oregomtti  alt 
bester  Beweis,  dass  schon  die  Urpelasger  in  Aqnileja  den  Amphoraeanal  ge- 
sogen haben;  ebenso  dient  die  Stelle  bei  Vitmy  (VIII,  11.  6X  in  welcher  be> 
kanntermaDen  arge  VerstUfle  gegen  die  Oeographie  rorkommen,  als  Haopt- 
argnment  fQr  die  seltene  Annahme,  dass  Isonto  nnd  Timavns   identisch  seien. 

Es  würde  nns  sn  weit  führen,  wollten  wir  anch  die  Quellen  der  rersehie- 
denen  Behauptnngen  Oregomttis  kritisch  prüfen«  Sowohl  in  der  Behandlung  der 
Text-Überlieiemng  und  Text-Kritik  als  auch  bei  der  Exegese  Terfthrt  er  gan 
wOlküriich,  wie  er  s.  B.  die  Stelle  Com.  h^.  gaXL  12,  1,  4  im  Arch.  tr.  X, 
p.  400  folgendermaüen  entstellt:  Hdvetiarum  civitatem  omnem  tu  ^[uainor 
pago9  äividi  ^sc  ego  Cae9ar?!)  —  Ebenso  werden  als  sogenannte  unedierte 
Inschriften  hunderte  angeführt,  die  bereits  früher  veröffentlicht  wurden.  (Vgl. 
1.  B.  Maionica,  Epigr.  aus  Aqnileja,  S.  30.)  —  Es  ist  zu  bedauern,  .dass  ein 
übertriebener  Subjectirismus  einen  Mann,  der  sonst  viele  Verdienste  um  Aqnileja 
sich  erworben  hat,  su  derartigen  Irrthümem,  ja  leider  sogar  zum  offenkundigen 
Verluste  seines  psychischen  Gleichgewichtes  geführt  hat.  —  Im  Namen  der 
Wissenschaft  und  im  Dienste  der  Wahrheit  waren  wir  genOthig^  hier  den  wahren 
Sachyprhalt  su  erOrtem,  eingedenk  der  Worte  des  Tacitus  (Ann.  II,  30) :  Veritas 
tiiu  et  mara,  falsa  fesiinatione  et  incerti8  valescutit. 
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I. 
HDes  ItLixniLcies  Hol:. 


Untersucht  und  herausgegeben 


Dr.   Karl   Reisseiiberger, 

Dir«ctor  der  k.  k.  Staatsrealschalc  in  Rielitz. 
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Der  Stoff  des  Gedichtes. 


Literatur. 

Varianten.*)  Aas  dem  deutschen  Sprachgebiete: 
Grimm,  Kinder-  und  Hausmärchen  I,  ür,  58,  111,  S.  100  f.; 
Vernaleken,  Kinder-  und  Hansmärchen  (aus  Österreich). 
Wien  1892,  S,  22  i\;  Haltrich- Woltf,  Zur  Volkskunde  der 
Siebenbarger  Sachsen.  Wien  ISSiX  Nr.  18  und  21;  ßech- 
steina  Märchenbuch  40.  Aufl.  Leipzig,  S.  112  E;  Strackerjar^ 
Aberglaube  und  Sagen  aus  Oldenburg,  Oldenburg  18G7.  II, 
S.  94;  Birlinger,  Nimm  mich  mit!  Freiburg  i.  Br.  1871. 
S,  218  f.  —  Aus  Frankreich:  Le  Roman  de  Renart  publ.  p, 
E.  Martin,  I  vol.  Strasbourg  1882.  XI,  v.  774  ff,;  S^billot, 
Contes  populaires  de  la  II ante- Bretagne,  Paria  1880.  I,  S*  o34; 
Blade,  Contes  populaires  de  la  Gascogne,  Paris  1880,  III,  S»  20<3 
und  229.  — Von  den  Südslaven:  Krauß,  Sagen  und  Märchen 
der  Südslaven.  Leipzig  1883.  Nr.  ü  und  1*.-)  —  Aus  dem  russi- 
schen Sprachgebiete:  Sadovnikov,  Skazki  i  predanija 
Samarskago  Kraja.  St.  Petersburg  1^84.  S.  177;  Afanasiev, 
Narodnyja   russkija   skazki.    Moskau  1873.     1,    12,    p.    50 — 51 


')  Den  Uinweifi  auf  eine  Anzahl  vod  Varianteu  und  die  MUtbeiluug  des 
JüärcbeUJi  bei  Sadormkov  verdanke  ich  Herrn  Dr  Kaarle  Krohii  in  Hi'Uing^ 
for»,  die  Benütztiug  einiger  Btlcher,  die  mir  j^aust  nicht  leicht  KU^^änglich  ge- 
wesen wSreTi,  H^rn  Oherbibliothekar  Di.  Reinbold  Köhler  in  Wötmar.  dem 
iportratfliehen  Manne,  der  seither  leider  — *  au  1&.  August  1892  —  der  WiMeti- 
Mtkd  feinen  »ahlreichen  Verelirürn  in  aller  Welt  durch  den  Tod  e öl- 
en wurde, 

')  Bcido  MJlrcben  sind  au»  V«r:tidin  in  Croaiieu  uud  der  g^edruekten  ttnd 
utigrd ruckten  äauimluug  von  Valjaveü  entnonutteu.  Andere  »Qdalari3!«cbe  V^ariauten 
aind  bljihör,  wie  mir  Herr  Prof,  Dr.  KreU  in  Graz  freundlichst  mittheilt,  nieht 
hekanntr  auch  ni*  »i*  ".*  «i^r  reichhalti^eu  Sammlung  von  Vuk  Vrcevit  (Ka- 
guu  18^3). 

U.  Dmttclie  9pr»cb(9  u.  Liu^rutur,  I 
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(Af.  I),  I,  32  b,  p.  108-lCm  (M\  II),  I,  32  a,  p.  10*}- 108  (Af. 
lUj,  I,  10  b,  47—50  (Af.  IV),  Diese  Märchen  siöd  englwch 
wiedergegeben  in  Gerber,  Great  Russian  Animal  Tales.  Balti« 
more  189U  Nr.  13,  In^  14,  12.*)  Auszüge  daraus  sind  übrigena 
auch  zu  Bnden  in  Kolmaöevakijs  unten  genauer  anzuführen det 
Publication  und  in:  Gubernatis,  Die  Thiere  in  der  indo'^ 
germ.  Mythologie.  Leipzig  1874.  S.  358  und  044;  Erlen  weil 
Narodnyja  skazki  sobrannyja  seljskirai  ueiteljami.  Moskau  1803,^ 
S*  139  (Gerber  Nr.  45).  —  Aus  Esthland:  Grimm,  Reinhart 
Fuchs.BcrlinL^34.S.CCLXXXIV.— AusFinnland:  Schreck, 
Finnische  Märchen.  Weimar  1877.  S.  189.  —  Aus  Sibirien: 
Radlofi*,  Proben  der  Volksliteratur  der  türkischen  Stämme 
Süd'Sibiriens.  St.  Petersburg  l'^70.  III,  S,  371.  —  Aus  Indien: 
Minajev,  Uk*  soc.  p.  50.  Nr  2h;  Steel  and  Teraple,  Wide- 
awake  Stories.  Bombay  and  London  1884.  8.  184  f»;  Hard^rJ 
A  Manual  of  Buddhiem.  London  and  Edinburgh  1860.  S.  113] 
Benfey,  Pantschatantra,  Leipzig  1859.  II,  S.  154  f.  —  Ai 
Afrika:  Bleek,  Reineke  Fuchs  in  Afrika.  Fabeln  und  Mär 
chen  der  Eingeborenen.  Weimar  1870,  S,  11;  Marno,  Reis« 
in  der  egyptischcn  Aquatorial-Provinz.  Wien  1879.   III,  Nr. 

Abhandlungen:  Kolmaöe vskij ,  Zivotnyj  Epos  oi 
Zapadje  i  u  Slavjnn  (Das  Thierepos  im  Occident  und  bei  den 
Slaven).  Kazan  1882.  S.  152  flF.;  Karl  von  Bahder,  des 
hundes  not.  Germania  XXXI,  105  ff.;  Gerber  a,  a.  O.  S  61  ff. 
Das  in  diesen  Abhandlungen  verwertete  Material  ist  nach  der 
vorstehenden  Varianten-Übersicht  zu  ergänzen- 

Der  Stoff  des  mhd.  Gedichtes  des  hundes  na(,  dem  die 
folgenden  Blätter  gewidmet  sind,  hat,  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert^  eine  weite  Verbreitung  gefunden.  Er  ist  außer  an  ver 
Bohiedenen  Orten  des  deutschen  Sprachgebietes  in  Frankreicl 
und  Russland,  bei  den  Südslaven  und  in  Indien,  zum  Theil  aucl 
bei  den  Kirgisen  Sibiriens  und  in  Afrika  als  voIksthümlicha| 
Überlieferung  nachgewiesen  worden.  Von  Kunstdichtungei 
bieten  ihn  bloß  der  Roman  de  Renart  und  unser  mhd.  Gedicht 
In  der  ganzen  Fabelliteratur  des  griechischen^)  und  rOmischeu 
Alterthums,    in  den  lateiniachen  Fabelsammlungen  des  Mittel^ 

t)  Anltlllnge  mn  nri^rii  Sto#  finden  stell  auch  in  Carnigen  aodersii 
ftrheo  MlLrcben,  worüHer  mJiu  GerWr  n.  a.  0.  8,  6.'i  ff.  %*ergleiche, 

')  IHnm    n  tite    im    Zti^Animciihnn^    MU^h<5   mit  Aosopt 

%m  äiititifPüii'  imUi  ich  lioch  nicht  6t^hÄiiiiU«u. 


»Iters  sucht  man  ihn  —  soweit  ich  sehen  kann  —  vergebens 
Wenn  «onst  die  Thiergeschichten  der  neueren  Völker  nicht 
selten  anB  antiken  Fabeln  hervorgegangen  sind/)  so  muss  man 
in  unserem  Falle  an  eine  andere  Quelle  denken.  Diese  ist  nicht 
schwer  zu  finden.  Indien,  aus  dem  nach  Benfey*)  viele  unserer 
MÄrchen  und  einige  unserer  Fabeln  stammen^  ist  auch  die 
Heimat  des  Stofies,  der  in  <hs  hundts  not  sowie  in  den  ihm 
inhaltlich  verwandten  Erzählungen  zur  Darstellung  kommt. 
Doch  *  kann  von  den  in  der  Variantenühersicht  angeführten 
indischen  Versionen  keine  als  die  Quelle  für  die  anderen  gelten^ 
und  ich  möchte  auch  ntcht  Kolmaöevskij  ^)  beistimmen,  wenn  er 
die  von  Minajev  bekannt  gemachte  Erzählung  für  einen  Haupt- 
vertreter der  ursprünglichen  Form  (der  bei  seinem  ITbergange 
nach  Europa  allerdings  Motive  verloren  und  Motive  angenommen 
habe)  erklärt* 

Die  Urform  unserer  Erzählung  denke  ich  mir  also: 
Schakal  und  Vogel  sind  Freunde.  Jener  wUnscht  Essen,  Trinken, 
Unterhaltung.  Der  Vogel  verschafft  ihm  alles,  das  Essen,  in- 
dem er  sich  den  Anschein  gibt,  als  könne  er  infolge  einer 
Verwundung  nicht  fliegen,  und  dadurch  die,  welche  das  Essen 
tragen,  veranlasst,  dasselbe  niederzustellen  und  den  Vogel  zu 
verfolgen;  das  Trinken  vermittelt  er  ihm  auf  ähnliche  Art,  die 
Unterhaltung,  indem  er  sich  auf  einen  von  zwei  Männern,  einen 
Kahlkopf^  setzt  und  dessen  Genossen  reizt,  nach » ihm  zu 
achlagen,  wodurch  der  Kahlkopf  getroffen  wird.  Diese  Onmd- 
njotive  haben  nun  im  Laufe  der  Zeit  und  ihrer  Verbreitung 
mannigfache  Veränderungen*)  erfahren. 

Um  zunächst  die   indischen   Gestaltungen   ins  Auge  zu 


1)  VgL  die  Einleittmg  %n  meiner  ReinharUuii^iibe  (Hiüle  1836)  9,  2  ff, 

2)  Pantscbatantra   I,   S,  XXII;    vgl,    iiuch  Wetter,    Iu»Jischo   Stadien  III, 
8^6;  Eckst€iii,  ebenda  II,  369. 

•)  Den  in  diese  Untersuchungen  einschlögigen  Absflinitt  dea  BucheH  von 
Kotnui^evskij  war  Herr  Fraf.  W*  Horftk  in  BluliU  se  froundlicb  mir  an»  dem 
BuMbcbeu  in  das  Deutliche  zu  übersetzen.  Sonttt  kenne  ich  die  Publication 
nur  «ti«  literariHL'ben  Anxeigen.  £a  bte&e  wohl  einem  längs tgefUhlten  BedUrf- 
niiite  enUprecben,  wenn  daa  bedent>«amo  Werk  auch  in  deutacber  tTberaetznntr 
ch  den  Druck  veröffentlicbt  würde. 

*)  Die  allgemeinen  Gesetze,  uaeh  denen  aolche  YerSndernngcn  vor  sich 
gvben«  hat  Krobn  in  seinor  Abhandlung  ^Die  geographische  Verbreitung  einer 
nArdlscbßii  Thiermärclienkette  in  Finnland"  (FcuHia  IV,  Nr,  4)  treffend  charak- 
tcri«iert. 
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fassen,    so    weisen  die    Erzählungen    bei    Minajev  (A)   und  bei 
Steel  und  Temple,  wie  sie  denselben  Titel  führen  (Der  Schakal 
und  das  Rebhuhn),  auch  auf  ein  und  dieselbe  Quelle  hin,    sind 
aber  verschiedene  Fortbildungen  der  Urform,  Wenn  die  eratere 
in  der  Beschaffenheit  und  Vollständigkeit  der  Motiire  der  Grund- 
form näherzustehen  scheint,  so  hat  die  zweite  wieder  in  anderen 
Punkten  das  Ursprünglichere  bewahrt  In  A  wird  als  die  Nahrung« 
die  dem  Schakal  zur  Sättigung    dient,   die  Erbsenpastete  eines 
Gutsbesitzers    genannt,    in    B  allgemein    ein   Mittagessen,    das 
Weiber  ihren  Männern  auf  das  Feld  tragen.    In  B  flattert   der 
Vogel  vor  den    die    Speise  tragenden  Weibern    her,    als   oh    er 
verwundet  wäre.    Ob  dieser  Zug'  auch  A  angehört,  weiß   ich 
nicht,  da  ich  diese  Version   nur   aus   der  Wiedergabe  bei  Kol- 
maöevskij  kenne;   jedenfalk  ist    das    Motiv,    das  auch  in  euro- 
päischen Varianten  sich  vorfindet,  alt.  In  B  fehlt  die  Tränkung  — 
dieser  Zug  ist   offenbar   verloren    gegangen:    in  A  besteht   de 
Trank,  der  dem  Schakal  zutheil  wird,  in  der  Milch,  die  einei 
Hirten  abbetrogen  wird.     In    B    wird    die    Unterhaltung    blaß 
durch  zwei  Wanderer   vermittelt,    in  A  durch  hundert  Fakire. 
Das  Ursprüngliche   liegt   hier  augenscheinlich    in   der  ersteren 
Fassung.     In    beiden    Versionen    treten    %n    den   Motiven    der 
Grundform  auch  noch  neue  hinzu.  In  -4  wünscht  der  Schakalpj 
dass   ihm  der  Rücken   gekämmt  werde; ^)    in  B  soll  der  Vogel ' 
Um  weinen  machen.     Die   Sache,   um    die  es   sich   handelt,    ist 
wohl  ursprünghch  dieselbe.    In  jedem  Falle   wird    der  Schakal 
in  eine  peinliche  Begegnung  mit  einem  Jäger  und  mit  Hunden 
gebracht.     Noch  größere  Verschiedenheilen   zeigt   der  Schlusa.  ^ 
Gemeinsam  ist  nur,   dass   der  Schakal   von   dem  Vogel  an  ein 
dießendes    Wasser    geführt    wird:    in    B  thut   er    os,    um    ihm 
dem  Krokodil    gegenüber  das  Leben    retten   zu   ki^nnen,    in  -4^ 
um  ihm  eine  Erfrischung  zu  bereiten,  wobei  der  Schakal  jedoch 
zugrunde  geht. 

In  einer  gewissen  Beziehung  zu  dem  Motiv  der  Unter- 
haltung stehen  zwei  kleinere  indische  Erzählungen,  von  denen 
die  eine  im  PantschMtantra  (Benfey  II,  S»  lö4),  die  andere  in 
dem  liandbuche  des  Buddbismus  enthalten  ist.  In  der  ersteren 
stirbt  der  König,  indem  sein  Lieblingsafte  ihm  das  Haupt,  auf 
das  sich  eine  lästige  Biene  gesetzt,  spaltet,  in  der  zweiten  wird 

1  Hai«  Sporen  die^tf^  Motive»  «icli  in  europAbeb«»]!  VAriuitcu  ßadvn, 
-1  li4»tai  tttr  bei  KoltnAöcvskij  »icUt  QW^teugend  j^n»^  uachgewi«8eu  tu  »«Ib. 
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ein  Zimmermann  von  seinem  Sohn  gelüdtet,  welcher  den  Vater 
durch  den  Schlag  auf  dessen  kahlen  Kopf  von  einer  Fliege 
befreien  will  Weber*)  hält  die  Form  im  Pantschatantra  (\1t  dio 
ursprünglichere,  Benfey-)  nimmt  dagegen  wohl  mit  Recht  an, 
dafis  die  Erzählung  aus  einer  buddhistischen  entstanden  sei. 
Vielleicht  dürfen  wir  auch  vermuthen,  dass  die  buddhistische 
Ersfthlung  in  einer  durch  die  Ül;erlieferung  bereits  veränderten 
Octtalt  in  die  G-eschichte  vom  Schakal  und  Kebhuhn  oder» 
üUgeraein  gesprochen,  vom  Schakal  und  Vogel  Aufnahme  ge- 
funden habe.  In  diesem  Fall  würde  die  buddhistische  Version 
die  Vorstufe  lür  jenen  Theil  unseres  Stoffe»  bilden,  in  welchem 
ron  der  Unterhaltung  des  Schakals  die  Rede  ist  Von  Be- 
deutnng  ist  in  der  buddhistischen  Fabel  jedenfalls  ein  Zug,  der 
io  den  europäischen  Fassungen  unserer  Erzählung  wiederkehrt 
and  nach  meiner  Meinung  auch  der  Grundform  angehürt  bat: 
der  kahle  Kopf  (des  Vaters  oder  des  Alteren),  auf  den  sich 
das  Thierchen  setzt,  und  auf  den  der  Schlag  geführt  wird.*) 

Auf  europäischem  Boden  entfalteten  sich  die  Qrund- 
Etlpe  unserer  Erzählung  zu  bunter  Mannigfaltigkeit.  Aus  dem 
Schakal  wurde  ein  Hund,  manchmal  ein  Fuchs;  der  Vogel 
erscheint  als  Sperling»  Lerche,  Ammer,  Amsel,  Meise,  Drossel, 
Star,  Specht,  Nachtigall^  Wachtel;  in  drei  deutschen  Märchen 
(bei  Strackerjan^  Bechstein,  Birlinger)  ist  er  —  als  Genosse  des 
Fuchses  —  in  einen  Hasen  übergegangen,  in  einem  russischen 
bei  Erlenwein  erscheinen  der  Fuchs  und  der  Kater  als  Qe- 
t^ährten,  doch  so,  dass  der  Kater  sowohl  die  Rolle  des  Vogels 
als  auch  die  des  Hundes  spielt* 

Was  den  Eingang  der  Erzählung  betrifft,  so  ist  die  ein- 
fach&te,  der  indischen  entsprechende  Form  desselben  die,  worin 
bloli  von  der  Freundschaft  zwischen  Hund  und  Vogel  berichtet 
wird  (des  hundts  mtj  Grimms  Märchen,  Vernaleken,  Af.  II  und 
UI)*  Allerdings  tritt  hier  auch  noch  ein  Moment  hinzu:  das 
Mitleid;  denn  der  Hund,  dessen  sich  der  Vogel  annimmt,  ist  alt, 
ausgestoßen,  ausgehungert,  dürr.  Einer  Reihe  von  Erzählungen 
dient    dagegen    eine    Geschichte    zum  Eingange,    die   von   der 


bil: 


i}  Ittdiftche  StmUen  III,  S.  35S. 

*)  Pantechaumtra  I,  S.  292. 

^)  Nicht  ohne  Grund  bringen  Weber  nn*l  Benfey  «.  a.  O.  mit  der  kleinen 
11  ErzHhlung  Phädriia  V,  3  calt>us  ei  qutdmn  püi$  deftctu»  iu  Ver- 
1    anch  Boner  {ed.  Pretfl^r)  S.  53.;  AUd,  Wälder  HI,  227  ff. 
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Feindseligkeit  den  Fuchses  gegen  die  jungen  Vögel  handeli 
und  Auch  selbfttÄndig  vorkommt.  Nach  Kolmaöevekij  ist  dieselb«] 
rmniilU'Ibar  aus  Kalfla  und  Diinna  entlehnt.*)  In  dem  erstej 
Theilo  dieger  oricntaliachen  Episode  —  der  für  uns  hier  alleil 
in  Betracht  kommt  —  wird  berichtet,  der  Fucha  habe  die 
Taube,  die  »ich  auf  einem  Baume  befunden,  durch  Androhung 
di?ö  Todes  80  in  Schrecken  zu  setzen  gewusst,  dass  eis  ih:3 
ihre  Jungen  hinabgeworfen  habe.  Dieses  Motiv,  mag  es  nc 
unmittelbar  aus  Kalila  und  Dtmna  stammen -oder  aus  eine 
jilteren,  indischen  Fassung,  haben  die  französischen  Überliefe^ 
rungen  unseres  StoÖ'es  zur  Kinloitung  genommen,  ferner  da^ 
siehenbürgieche  Märchen  Haltrich-Wolff  Nr.  21 ,  das  slidslaviscl 
Krauß  Nr.  ü,  das  esthnischo  Märchen  und  das  russiöche  Af.  IV, 
wiewohl  das  letztere  andere  Züge  vorausgehen  lässt  Denselben 
Kingang,  aber  nicht  denselben  weiteren  Verlauf*),  haben  aach 
ein  finnisches,  ein  sudanisches  (Marno)  und  ein  hottentottische« 
Märchen  (bei  Bleek),  Bei  Haltrich-Wolff  und  in  Af  IV  droht  — 
was  wohl  eine  jüngere  Form  ist  —  der  Fuchs  bloß,  die  Jongen 
zu  fressen;  ebenso  bleibt  es  im  zweiten  Märchen  ana  der  G«a» 
cogne  bei  der  Drohung  des  Windhundes,  der  da  för  den  Fuclia 


t)  r*ivtÄch»t3mtr«  I,  B,  60U.  Vgl  fcraer  («liotida  I,  8,  l TO.  GrrWr  terwipbt 

tiieb^i  Auch  auf  At*»op  (Halm  r>)  mitl  lUbrios  (Eberlliiin]  119).  ^m 

')  Es  Ue^  aa&iTliAn»  d<ri  Krebes  obigvr  Dar^tt'lttiTtjer*  il«^  Wi4ler«a  Ttt^^l 
Uuf  dt»>«»*r  MJirrhvu  ni  v«»tfoIjr<»n ;   doch    i»Ü1    ich    i\m»  mu   tli^s^r  S«*ll«  tiidit 
iitiif'r)j|*^«*u.  lH%^  g^nAitt*iint  \  ««rsioiu'ti  Mt'him  «lieh  in  Ihrcia  zwmUm  Thcik  ^ 
«ibeu  Amr^toirrtifn  Episode    m  KtiVtlti  uud  IHmna   uiclit    icrtte,    WW  liier  ^ktr 
S{  -:    Atv,  im  iftid««iiietai  4mMsht, 

t(  Vogvl    die  lifv«    Qbor  dii» 

Um  I  •!     <i**r  linthuu^^    tir?   Fucii^i^^  i6rbAk;»iä)    iiud    diiöer    lOdtt    «asi    ia 

jt^t  ;ii  i  a:U'  ad  seinem  Ftniidf*  RAchr  lu  m  limi'ii.  Im  änuUeben  «a^  rodMaiicfc— 
Idrckmi  kotuitit  «r  utcht  ttun  Zli^Ie:  d«r  V«f«l  Ist  srhlsncr  ab  9tm  G«g»er 
«ad  «gi6  ¥11  <^i»tk4tiiim««ti ;  im  b<»iu*iit4>lttsch«'ti  wird  d«r  Beilier  w^oim  Bthakaä 
al>am&ltk|^  wii*  df*r  :^)teHiag  vom  Fuch«  iu  Kalila  nud  iHwmm.  Oh  Mm  G^ 
•«kftckt«  T««k  £an>p4  oder  voa  Asiea  aus  aadi  dea  Sadau  fek««»eia,  lanr  1^ 
ttaaalieldtHlni;  die  Terwaatocluift  lail  dem  fjnaj^chra  IClf^lR« 
iMslRf»  lymiwjft.  Il^«e«a  g-Uall*  kh  Bwifcy  üldtiayuaättn  va 
«r  Gatt.  f«t  Aasf^fen  1971,  S,  t094  ^fowikt,  dat»  H<»aptt«aCif<i«iIffe^aB  «^ 
wiiialick  «u  EarofiA  aadi  dMB  Ca|i  aMliH'a  «rofdm  ?(lker  Kaft,  wia 
diaki,  &Bitt]ii^»«a«  dacis  m 

^^«lafrika  ««vydUvt 

la*  Variiiiaim  d» 
4a§  &id»  la  dar  artitipclita  i»d  la  dw  alffliatirfcia  T. 


I  emgetretexL  ist.  Hier  reihe  ich  auch  ein  zweites  (Krauß  Nr.  9) 
fiadslarieches,  sowie  das  russiscJie  Märchen  bei  Sadovnikov  ein. 

|Dort  will  der  Fuchs  die  Eier  der  Voge! mutier  fressen;  sie  weiß 
ihn  jedoch  zu  hewegtn,  die  Jungen  abzuwarten ;  dann  wolle  sie 

I  mit  diesen  sich  selbst  ihm  darbieten.  Im  russisclien  Märchen*) 
befindet  sich  dt^r  Fuchs  (eigentlich  die  Füchsin)  in  einem  Graben 
tmd  droht  der  Nachtigall,  die  sich  daneben  ein  Nest  baut,  er 
werde  dieses  zerstören^  wenn  sie  ihn  nicht  herausziehe^  speise, 
tränke,  unterhalte  und  fliegen  lehre  Offenbar  haben  wir  es  hier  mit 
Secundärformen  der  zuletzt  besprocheneu  Version  des  Einganges 
m  thun.  In  allen  anderen  Fassungen  werden  die  jungen  V()gel 
von  dem  Fuchs  wirklich  verschlungen»  ebenso  in  Haltrich-Wolfl* 

jNr.  18,  Af.  I,  wo  dieser  Stoff  als  selbständige  Erzählung  erscheint. 

[Die  Art,  wie  der  Fuchs  die  Jungen  in  aeine  Gewalt  bringt  oder 

•  bringen  will,  ist  verschieden.    Er  raubt  sie  in  Abwesenheit  der 

I  Mutter  in  dem  bretagnischen  und  dem  südslavischen  Märchen, 
oder  er  gewinnt  sie  durch  List  und  Einschüchterung  der  Alten. 
Er  droht,  würden  ihm  die  Jungen  verweigert,  so  würde  er  sich 
dieselben  vom  Baume  holen  (Ilotteütotten),  oder  den  Baum, 
worauf  sie  sich  befinden,  iälien  (Esthland,  Finnland,  Sudan), 
Im  Roman  de  Renart  und  bei  Haltrich -Wolff  Nr.  18  sind  die 
Jungen  krank  und  der  Fuchs  will  sie  heilen,  dort  als  Priester 
durch  die  Taufe,*)  als  Gegenleistung  für  gespendete  Kirschen, 
hier  als  Arzt  durch  ein  warmes  Lager  (seinen  Magen). 

In  das  erste  gascognische  Märchen  spielt  an  dieser  Stelle  das 
auch  aus  anderen  Thiergeschichten  bekannte  angebliche  Mönch- 
thtun  des  Fuchöes  hinein.  Er  wünscht  die  Amselchen  zu  sehen; 
der  ihm  mißtrauenden  l^Iutter  stellt  er  sich  als  Biißer  vor,  der  ein 
Jahr  lang  kein  Fleisch  essen  dürfe.  Trotzdem  verschlingt  er  die 
berabgeworfenen  Jungen  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  Schteihen, 
also  Fische,  seien.  In  Af.  I  w^eiß  er  die  Jungen  durch  die  der 
Mutter  dreimal  gemachte  Vorspiegelung  zu  erlangen,  er  wolle 
I  sie  je  ein  Handwerk  lernen  lassen. 


1)  Man    beuchte   die   tybereitisUmmung   Kwücheu   dieaem   MUrchen   und 
At  I\^:  der  Fuch«  Ut  in  eine  Grube  (ri^ratheu,  frisst  deu  BjLreu  und  wird  dnrcli 
Geschlcklicbkeit  de»  Vogels  aus  seint^r  Gefangensclialt  befreit, 

»)  Af.  I,  24  a,   8.  86—89  ((Jerlier  Nr.  39)  soU    der  Wolf  Taufpatlie    der 
gebureiit^n  Ferkel  Hein,    wird    nber  Ittsi  der  Taufe  Am  Müblg^na^  von  der 
;lan  betrugreu  und  ^escUädig^t. 
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Dadurch^  dass  die  Geschichte  von  dem  Kaube  der  jungen 
Vögel  oder  von  der  Androhung  dieses  Kaubed  mehreren  Vi- 
sionen unserer  Erzähl  ang  znr  Einleitung  geworden  ist^  hat  sieh 
auch  der  Grund  geändert,  weshalb  der  Vogel  dem  Hunde  (oder 
dem  Fuchse)  Dienste  leistet.  In  dem  ersteren  Falle  will  der  Vogel 
mit  Hilfe  des  Hundes  Rache  an  dem  Fuchse  nehmen,  als  dem 
Räuber  und  Mörder  seiner  Kinder,  und  was  der  Vogel  dem  Hunde 
erweist,  daa  erweist  er  ihm.  um  ihn  zum  Rache  werk  tüchtig'  sa 
machen  oder,  wenn  dies  bereits  vollbracht  ist,  um  ihn  zu  belohnen* 
Jenes  tindet  statt  in  dem  Roman  de  Renart  sowie  in  dem  ersten 
Mftrchen  aus  der  Gascogne^  dieses  in  der  bretagnisehen  und  der 
ersten  südölavischen  Version.^)  In  jenen  Überlieferungen  dagegen,  in 
denen  der  Raub  der  Jungen  bloß  angedroht  wird,  erscheint  die 
Leistung  der  Vogelmutter  als  Entschädigung  ftlr  die  ünterla^ung. 
So  ist  es  bei  Haltrich-Wolff  Nr.  21,  wo  der  Fuchs,  so  in  dem  zweiten 
gascognischen  Märchen^  wo  an  dessen  Stelle  der  Windhund  den 
jungen  Vögeln  nachstellt,  dann  sich  von  diesem  Plane  abbringen 
lÄsst  Eine  Vermischung  der  Eingaugsmotive  scheint  in  Af.  lH 
vorzuliegen,  das  von  der  Freundschaft  zwischen  Specht  und 
Hund  ausgeht  und  doch  auch  erzählt,  der  Hund  erhalte  von 
dem  Vogel  das  Versprechen  der  Kahrung  unter  der  Bedingong;, 
dass  er  die  jungen  Vögel  —  offenbar  vor  dem  Fuchse  —  hCLte. 

Das  er&ite  Hauptmotiv ,  das  der  Speisung,  ist  in 
allen  Versionen  erhalten.  Am  treuesten  aber  haben  deaaen  Einzel* 
sage  die  französischen  Überlieferungen  gewahrt*  Es  wird  dmrin 
nicht  bloß  mitgetheilt,  der  Vogel  habe  sich  gestellt,  als  ob  er 
nicht  fliegen  könne,  sondern  auch  bemerkt,  er  habe  es  genuiciit 
wie  Vögel,  die  verwundet  sind  (Ren.  XI,  1W9,  i4f(  am$i  ttm  $'it 
fHst  frms)^  was  genau  zu  der  bereits  besprochenen  indischen 
Fassung  (Ji)  stimmt  Übrigens  fehlt  es  auch  in  diesen  Vereienen 
nicht  an  UnierscKieden,  Im  Ren.  verliert  der  Kimer  einen 
Baehf'n  an  den  Hund,  in  dem  bretagnisehen  Mftrcben  kommt 
ein  Weib  um  d&s  Esaen,  dae  ea  den  Dredehem  ma  tragen  im 
Begriffs  steht,  in  den  beiden  gmaoegnischen  Märeben  btfieo  Ver* 
kittfertnnen  die  Kuchen  eini    die  sie  auf  dem  Jahrmarkte  ftH* 


^}  I-     K     ^  Kr.  €  IL  9  iMt  ilar  WmAt^  wmB  Um  B«a4a  wtfdfV  wd 
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bieten  wollten.  Auch  in  unserem  mhd.  Gedicht  lesen  wir  v*  54  fi'. 
Doch:  do  btgunde  si  ralerslagm  in  al  der  gphf^rt%  ah  ir  ein 
riiech  abe  fcwre  und  si  niht  ntökte  gevUeget).     Bei  Haltrich*Wolff, 

,  in  dem  esthnischen,  in  dem  russischen  Märchen  Af.  III.  und  bei 
Vemaleken  fehlt  der  Grund,  weshalb  der  Vogel  nicht  fliegen 
kann,  nnd  bloß  die  Thatsache  wird  festgestellt*)  In  den  drei 
ers"  uten  dieser  Varianten  spielt  die  Scene  auf  der  Straße; 

da^  Jiböhmische  Märchen  bei  Vernaleken  fuhrt  uns  in    ein 

Hochzeithaas,  und  ebenso  thut  es  Af.  IT,  weshalb  auch  Kol- 
mn^evakij  nicht  mit  Unrecht  hierin  d'-utsclM-n  Einfluss  wahr- 
genommen bat  Aber  wilhrend  bei  Vernaleken  der  Speisen  träger, 
um  die  Ammer  »a  fangen,  die  Schussel  mit  dem  Braten  auf  den 
Boden  stellt,  schleudern  bei  Af.  die  Gttste  die  Schtisgeln  nach 
dem  Vogel,  so  dass  der  herabfallende  Braten  eine  Beute  des 
Hundes  wird.  Übrigens  scheint,  soweit  ich  das  aus  der  Wieder- 
arabe  des  Märchens  bei  Koltna6*>vskij  und  Gerber  ersehen  kann, 
hier  die  Fiction  des  körperlichen  Gebrechens  durch  den  Vogel 
vergessen  xu  sein,  da  derselbe  über  die  Tische  L*tuft,  auf  die  er 
wohl,  ohne  zu  fliegen,  nicht  hinaufgekommen  sein  kann.  Ent- 
lebieden  unterdrückt  ist  jener  alte  Zug  in  dem  südslavischen 
Vkrchen  Krauß  Nr.  6,  das  doch  sonst  ziemlich  alterthümlich 
erseheint.  Hier  wird  bloß  erzählt:  ^Da  fieng  der  Star  an,  hart 
vor  den  Füßen  des  Jungen  herzulaufen'*.  Noch  mehr  ist  das 
ursprüngliche  Motiv   in   den   übrigen  Versionen   verwischt.     In 

*  Grimms  Märchen  Nr.  58  ^pickt"  der  Sperling  dem  Hunde  hinter- 
einander bei  zwei  Fleischern  Fleisch  und  bei  zwei  Bäckern  Brot 
harab.  Übrigens  ist  hier  die  Wiederholung  der  beiden  Vorgänge 

inffallend  und  trägt  selbst  gegenflber  den  zunächst  stehenden 
Typen  nichts  weniger  als  den  Stempel  der  ürsprünglicbkeit 
an  sich.  Es  entspricht  diese  Wiederhoiung  aber  den  zwei 
Fäs^em^  den  drei  Pferden,  der  Vervieltiiltigung  des  Schadens 
in  diesem  Märchen.  Bei  Sadovnikov  setzt  sich  die  Nachtigall 
auf  das  „Krummholz*^  des  Wagens  ^  auf  dem  ein  altes  Weib 
Pirogen  und  ein  Fass  Bier  daherftlhrt  Das  Weib  schlägt  nach 
dorn  Voge]^  schleudert  aber  dabei  das  Krummholz  hinweg;  das 
Pferd  wird  losgespannt  und  läuft  davon,  das  Weib  setzt  ihm 
aaeh,  während  der  Fuchs  sich  an  den  Pirogen  und  dem  Biere 
labt.     In    Af.    IV.,    wo    die  Züge  unseres  Stoffes  mit    allerlei 


1)  In  Af.  in  tnnclit  dei*  l^pet'ht  »ach  ins  Wasser  und  wülsct  sieh  Im  BtJiube. 
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anderen  vermengt  sind,  bringt  die  Drosael  dem  in  die  Oruhe 
gefallenen  Fuchse  seibat  Speise  und  Trank  herbei.  In  den 
deutschen  Märchen  bei  Strackerjan,  Bcehstein,  Birlinger,  dann 
in  dem  russischen  bei  Erlenweiu,  wo  der  Vogel  durch  em 
Säugethier  ersetzt  ist,  hat  sich  das  Motiv  auch  sonst  nock 
geändert.  Bei  Strackerjan  legt  sich  der  Hase  nieder*  als  schliefe 
er;  darauf  läuft  er,  von  dem  Bäckerjungen  verfolgt»  davon,  und 
dieser  muss  die  Begierde  nach  dem  Hasen  mit  dem  Verluste 
seiner  WeiGbrütchcn  bezahlen.  Eigen thümlicb  ist,  dass  hier 
Fuchs  und  Hase  gemeinsam  sich  das  gestohlene  Gut  wohl- 
scbmecken  lassen.  In  Bechsteins  Märchen  geht  von  dem  Puchae 
der  Rath  aus^  der  Hase  solle  sich  todt  stellen  und  fliehen^ 
wenn  das  mit  frischen  Semmeln  herankommende  Bauernmädcheu 
ihn  fangen  wolle.  Das  geschieht,  der  Fuchs  bringt  die  Setnmelii 
in  Sicherheit,  macht  aber  keine  Miene,  die  Beute  mit  dem 
Qenossen  zu  theilen,  was  dieser  ihm  sehr  übel  nimmt*  Die 
Form  bei  Birlinger,  obwohl  sie  im  übrigen  die  jüngste  zu  sein 
scheint,  hat  doch  von  einem  alten  Zug  am  meisten  erhalten: 
der  Fuchs  empfiehlt  dem  Hasen,  auf  drei  Füßen,  als  ob  er 
nicht  recht  springen  könnte,  zu  hoppen,  wenn  ihm  da« 
Backermädehen  in  die  Nähe  komme.  Die  gestohlenen  Laibleiii 
bestimmt  der  Fuchs  ilir  sich  und  seine  nächsten  Verwandt^iu 
Bei  Erlenwein  endlich  wird  der  Kater  von  der  Drossel  zu  einer 
Scheune  geleitet^  wo  ein  Alter  und  ein  Burache  £rb»eii  eul* 
hülsen.  Die  Drossel  setzt  sich  auf  den  Alten,  der  Junge  will  ii# 
treffen,  erschlägt  aber  den  Alten,  und  der  Kater  nimmt  Erbsen, 
soviel  er  will.  Wie  man  eieht,  ist  hier  eine  Vericbmeisung 
des  ersten  mit  dem  dritten  Hauptmotive  vor  »ich  gegangen. 

Das  Motiv    der  Tränkung    fehlt  in  dem  mhd.  Gedichte, 
bei    Grimm    Mr.  58|    bei  Straekerjan,    Birlinger,   Becbstein,    tu 
dem    bretagnisehcD,    dem    russischen    Märchen  Af.  HL  und   in 
dem  esthnischen.    Der  Trank,   den   der  schlaue  Vogel  seinem 
Oettossen    su    verschaffen    versteht,    ist   meist   Wein«    der    auf 
irgend  eine  Weise  £um  Aasrinnen    aus   dem  Fasse   gebrmchtj 
wird.  Im  Ren.  set£t  sich  der  Vogel  auf  das  Pferde  der  KJUner 
will    nach    ihm    schlagen,    schlägt  aber    das  Pferd    todt,    der 
Wagen  sttlrxt,  das  Fas«  bricht,  der  Wein  flieCt  heraus*  In  di 
headeu  gascoguischen  Märchen  setst  sich  der  Vogel  auf  dta^ 
Zapfen  (Zwicker«  /Wm^),  der  Fuhrmann  schlägt  diesen  hinwef^/ 
^itdai  «r  den  Vogel    treffen  will,    und   der  Wetn   bat    frmesk 
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Attatfitt  aus  dem  Geftße^  während  der  Fuhrmann  dem  Vogel 
fuiehdelEt.  In  dem  siebenb.  und  südslavischeD  Märchen  lÄsst 
iich  der  Vogel  auf  das  Fass  nieder,  das  der  zornige  Fuhrmann 
onn  mit  der  Axt  einschlägt.  Bei  Erlenwein  kommt  der  Kater 
atif  ftlinliche  Weise  zu  Brantwein,  In  Äf.  II.  wirft  ein  mit  dem 
Anzapfen  des  Weines  beschäftigter  Greis  die  Pipe  nach  dem 
Specht;  während  er  sie  wieder  sucht,  rinnt  der  Wein  aus,  und 
der  Hund  trinkt  sich  satt.  Bei  Vernaleken  leert  der  Hund 
einige  mit  Milch  gefüllte  Tupfe,  während  die  Mägde,  die  sie 
iergesotzt  haben,  der  Ammer  naciirennen  (Nachbildung  des 
iten  Motivea).  Wie  der  Fuchs  bei  Sadovnikov  zu  Bier,  bei 
Af.  (IV*)  zu  Wasser  kommt,  wurde  oben  bereits  angedeutet. 
Wo  dns  Motiv  fehlt,  da  lässt  sich  annehmen,  dass  dasselbe 
verloren  gegangen  sei,  Spuren  sind  davon  in  einzelnen  Märchen 
noch  vorhanden.  So  wird  bei  Grimm  Nr,  58,  nachdem  von  der 
ausgiebigen  Speisung  die  Rede  war,  erzählt,  der  Hund  habe 
schlafen  wollen.  Dagegen  berichtet  ein  anderes,  gleichfalls  aus 
Hegaen  stammendes  Märchen  (Grimm  K.  u.  H.  M.  HI,  S.  100  f.), 
der  Hund  habe  sich  auf  die  Straße  gelegt,  nadidtm  er  sich 
bei  einem  Kindstaufschmause  betrunken  habe.  Der  Grund 
dea  Ruliebedüifnissea  wird  wohl  in  beiden  Fällen  der  gleiche 
resen  sein.  Auf  das  ehemals  vorhandene  Motiv  der  Tränkung 
in  dem  Grimmischen  Märchen  Nr.  58  auch  die  Angaben- 
lein Fuhrmann  mit  zwei  Fässern  Wein  herangekommen, 
der  Vogel  habe  an  dem  Spund  (Zapfen)  so  lauge  gepickt,  bis 
er  denselben  losgebracht  und  der  Wein  ausgefiossen  sei.  Das 
sind  unzweifelhaft  alte  Einzelzüge  des  Motivs  der  Tränkung* 
In  der  vorliegenden  Form  des  Märchens  hat  freilich  die  Hand- 
lang eine  andere  Wendung  genommen ;  dem  Hunde  nützt  der 
»usrinnende  Wein  nichts  meiir,  denn  er  ist  todt,  und  was  der 
Vogel  thut,  das  thut  er  bloß,  um  den  Hund  zu  rächen.  In  dem 
russischen  Märchen  Af.  III,  das  deshalb  auch  deutschen  Ein- 
rtuss  bekundet,  entwickelt  sich  die  Handlung  ähnlich;  doch 
geht  hier  die  Entstellung  der  älteren  Züge  noch  etwas  weiter: 
aus  dem  Wein  wird  Theer.  In  dem  oldenburgischen  Märchen 
bei  Strackerjan  klagt  der  Fuchs  dem  Hasen,  ihm  sei  nach  dem 
Genüsse  der  Weißbrötchen  ganz  trocken  im  Munde;  aber  er 
begehrt  —  Fleisch  (!).  Nicht  nur  anderen  Versionen,  sondern  auch 
der  Natur  gemäß  würde  hier  das  Verlangen  nach  einem  Trünke 
am  Platze  sein.  Das  ist  sicherlich  auch  in  einer  älteren  Gestalt 
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de»  Jlärchen«  zum  Ausdrucke  gekommen.  Dazu  »timmt  auch, 
dags  der  Hase  den  Fuchs  zum  Wasser  führt  Aber  der  weitere 
Verlauf  knüpft  dann  wieder  an  das  veränderte  Motiv  an,  D«r 
Fuchs  will  Fleisch,  und  der  Hase  riUh  ihm.  sich  ein  Loch  im 
Eise  zu  suchen,  um  da  mit  dem  Schwänze  zu  fischen.  In  der- 
selben Weise  ist  daf^  Motiv  der  Tränkung  bei  Bechstein  und 
Birlinper  umgestaltet.  Doch  darüber  weiter  unten.  Eine  auch 
schon  wegen  ihres  Widerspruches  zu  dem  Voraufgehenden  auf- 
fallende Erweiterung  erfHhrt  unser  Motiv  in  dem  zweiten 
Miirchcn  ans  der  Oascogne.  Der  Hund  ist  von  dem  reich  liehen 
Weingenusse  betrunken  comnie  mte  soupe.  Und  doch  sagt  er : 
^Ich  liabe  d<;n  Mund  ganz  trocken;  wo  finde  ich  emen  Tropfen 
Wasser?**  Er  wird  darauf  zu  einem  Brunnen  geflihrt. 

Das  dritte  Motiv,  das  der  Unterhaltung,  fehlt  oft  ganx^ 
so  bei  Grimm,  Vernaieken,  Strackerjan,  Bechstein,  ßirUngcr, 
im  Ren.,  in  dem  MUrchen  aus  der  Bretagne  und  dem  zwetteii 
aus  der  Gaicogne,  sowie  in  dem  russischen  Märchen  Af,  HL; 
doch  ist  eS;  wie  im  indischen^  auch  im  deutschen^  franzOstseheii^ 
slavischen  Sprachgebiete  vertreten.  Bei  den  Deutscbeu  {dm 
hundfS  mf,  SiebenbOrgen)  tragen  zwei  Drescher  die  Kosten  der 
Unterhaltung.  In  dem  mhd,  Gedichte  sind  beide  Drescher  kahl- 
köpfig, in  dem  sicbenb.  ist  es  nur  der  eine,  Wibrend  dort 
dte  beiden«  auf  welche  die  Lerehe  abweehselud  fiie^.  wokl 
miteinander  bandgemein  werden,  aber  keinen  grl^ßeren  Scbades 
an  Leib  and  Leben  nehmen,  schlägt  bei  Haltrieh -WolAT  der 
juoge  Drescher  den  alten,  kahlköpfigen,  dass  er  gleieli  Ett  Boden 
tkW    *       '  L  fehlen  die  Dreseber  auch  nicht  In  dem  rtd* 

«^1«^  (Krauß  Xr  9)  ersebblgt  der  Vater  den  Sobi« 

während  beide  dera  Draschen  ebliege».  Bei  Erlenwein  tat  au 
Stelle  des  Prefchens  das  Erbsenenthülsen  getreten.  Bei  Smdov- 
nikov  ist  der  Vater  ein  Kahlkopt  die  Xachtigall  setxt  «ich  aut 
idae  Olatme,  der  dumme  von  seinen  drei  dreschenden  Sobneo 
t5dtet  ihn.  In  At  II.  lisst  sich  der  Specht  auf  die  äehulter 
eines  Dreschers  nieder  und  beginnt  ihm  tu  des  Kueken  su 
haeken.  Ein  aweiter  Drescher  will  den  Vogd  treflm  mid 
ertcUM^  den  Kameraden.  Eine  letste  Spar  vuu  tmaerem  Mo* 
tire  findet  Kolmacevskij  in  dem  Ulrebcu  «os  der  Btvtmgne, 
im  dem  die  Amsel  den  Tod  des  allen  WeiWu»  das  den  Dt«- 
tebeni  das  MttUg^suefU  briageu  iaUte,  durch  emeo  deruuTben 
TeruftlMat   Aus  dieser  Darieguug  gebt  benror,  daae  alle  -  r 
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eil  Versionen    einmal    das   Motiv    der   Unterhaltung    be- 
«e«sen    haben    müasen,    dass    darin    Drescher    die    Hauptrolle 
gespielt     haben    und    von    deneelben    einer    wenigstens     (der 
Alter©,  der  Vater),  wie  in  der  alten  Buddhistenfabel^  ein  Kahl- 
kopf gewesen  ist.     Eine  weitere  Umgestaltung  hat   das  Motiv 
in  dem  ersten  der  beiden  Märclien  aus  der  Gascogne  erfahren, 
worin  die  Amsel  sich  auf  den  Hut  des  Pfarrers    von  Maraolan 
niederlüsst  und  eine  Schlitgerei   zwißchen   ihm  und   seinen  Be- 
gleitern hervorruft.     In  Af.  IV.   ist    das  Motiv  ganz  verwischt. 
In    den    deutschen   Märchen   bei   Grimm   und  Vernaleken   liegt 
^wohl    in    dem   Schlage,    den    die  Frau    nach    dem    Kopfe    des 
Mannes  ftLhrt,    wobei    er   »ein  Leben  verliert,  noch  eine  Remi- 
niseenx  an  das  diesem  Märchen  im  übrigen  verloren  gegangene 
Motiv  der  Unterhaltung. 

Es    könnte    zunächst    wundernehmen,    dass  das  Motiv  der 
Unterhaltung  dem  Roman  de  Renart  fehlt;  aber  bei  näherer  Bä- 
trachtung  wird  man  es  begreifen.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass 
der  Stoff  in   dem   französischen  Werke    durch    die  Hilnde  eines 
Kunstdichters  gegangen  ist,  wie  die  ganze  Darstellung  zciirt.  FtU* 
seinen  Zweck  hatte  der  Dichter  nicht  nöthig,  auch  das  Motiv  der 
nterhaltung  aufzunehmen.    Es  sollte  doch   bloß  der  Hund  zur 
ihe  an  dorn  Fuchs  gestärkt  werden,   und  dazu  war  ea   nicht 
rderlich,  ihn  auch  lachen  zu  machen.  Wohl  aber  war  dieser 
Zug  in  der  Quelle  vorhanden,  ans  welcher  der  Dichter  schupfte, 
in  der  mtindlichen  Überlieferung,  was    auch  schon    die   franzö- 
sischen Volksmärchen  nahelegen.   Dass  übrigens  der  Roman  de 
Renart  auch   sonst    ohne   Voraussetzung  der   mllndlichen   Über- 
ieferung  nicht   gedacht  werden  kann,    hat  jüngst  Voretzsch  in 
einen  lichtvollen  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  des  Bein- 
art Fuchs  zum  Roman  de  Renart  treffend  dargethan.') 

Der  Schluss  weist  in  den  einzelnen  Erzählungen  viele 
Verschiedenheiten  auf.  In  des  hundcs  ?idf  wird  der  Hund,  nach- 
dem er  vor  Lachen-)  von  dem  Dach  der  Scheune  Irerabgeiallen 


<)  Zcilschr.   f.  rom,  Philologie  XVI,  ß.  36  iitid  an  anderen  Stellen.    T^l. 

eh  «aein©  Beiuerkuug  in  der  „üeutscbeu  Literaturzeitimg"   1892,  8p,  110!*  f 

!*)  Im  siebtel b.  MHrt'hen  stüry.t,  iVr  FiuIls  aus  gleicher  Ur.snche  von  dtmi 

ijLhnenbalkei)  iiuT  die  Tenue.  Das  krilftige  Lachen  nu  dieser  Stelle,  das  einige 

TopMeciiü  Fassungeti  darbiete»,    Lst    wob!    ein  «Iit^rthiinilicb'^r  Zult.  Man  >>t- 

Attiche  doa  ind,  MUrclien  B^ 
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i»t,  v*in  den  Dreschern  zerBchlageu.M  Die  Lerche  will  eiDen  Ar: 
komtnon  lassen ;  da  dies  aber  der  Wolf  ist,  eo  flieht  der  Hau 
nielitK  (jfutes  ahnend.    Schlechter  als  hier  ergeht  es  dem  Huit 
bei  Grimm  und  Vernaleken,  ohne  dass  man  übrigens  den  6run 
einntihen  kann.     Bei  Orinmi  wird  er  von  dem  Wagen,  der,  mi 
7.wei    Fässern    Wein    beladen^    herankommt,    liberfahreii ;    b 
Vornalekcn  schläft  ihn  ein  Mann  todt,   der  auf  einem  Schie 
karren    ein   Fass    Bier    vorüberftlhrt     In  beiden  Märchen    hält 
sich    der   Vo^el    für   verpflichtet,    den    Tod    des   Geehrten   za 
rttcheu.    Bei  Vernaleken  geschieht  es  einfacher,    und  ich  halte 
deshalb    auch    die    Gestalt,    die    das    Märchen    hier    hat,    im 
ganr.  <  n    für  )llter  als  jene  bei  Grimm,   wo  die  Rache  in  einer 
Reihe   von   ähnlichen    Erscheinungen    durchgeführt    wird.     Das 
Ende  ist  hier  wie   dort   der  Tod  des  Mannes.     Auf  verwandle 
Zöge   stoßen    wir   in   den  mBsisohen  Märchen  Af  II  und  IlL 
Wftlircnd  in  Af.  11  der  Specht^   indem  er   sich  lahm  stellt,    die 
Aufmerksamkeit   des   Fuchses  fesselt,    fasst   der   Hand    diesen 
aber    ein    Bauer,    der   mit  einer  Ladung  von  Töpfen  vortlbei 
flihrt,  tfidtet  sowohl  den  Hund  als  den  Fuchs*    Aus  Rache  veiv 
anlaüst  der  Specht  den   Bauer ^   sein  Plerd  zu  erschlagen   nnd 
seine  Tupfe  «u  zertrümmern.     In  Af.  III   begegnen  Specht  und 
Hund    einem   Fuchs»   welchen  der  Hund  auf  Verlangen  seinee 
Genossen  verfolgt.     Ihren  Weg   kreu£t   ein   Wagen    mit  einem 
Fasse  Thoer,     Der  Fuchs  springt  glacküch  durch  die  Speichen 
der  Räder^    der  Hund  wird   von  diesen  zermalmt     Der  Vog)eI 
rächt  den  Freund»  und  der  Bauer  büßt  Pferd,  Fass,  Kind  und 
sogar  sein  eigenes  Leben  ein.    Es    kann  nicht  rweitelhaft  sein, 
diksa   eine    Bet'inriusüuog    der    russischen    M&reben    durch    die 
deutdcheii   auch    hier    stattgefunden    kaL     Auf  etaea   anderem 
Eintiu^s    weist  das  unmelirierte   Auftauchen    des   Faühiee   ud 
Mtue  VerfolguAg  hin*     Wie  schon  oben  im  Hinblick  auf  einen 
Einieling  bemerkt  imrde»   hat   offenbar  in  Rnsaland  eine  Ver* 
nisiehiuig  ren  Mirdien  der  ersten  (bloße  Frenndaehaft  swiidieii 
HiiDd   und  Vogel)   mit  denen  der  aweiten  Gruppe     Bauh  der 
jungen  V^l)  «ich  voßaofeo.  Welche  Fonaetjnuig  dk  deuttcWa 
Mlrehta  hei  Slrackerjan.  Bechateia^  Bidinger  finden  ist 
angedtutet  worden:   die  llkrehem  gehen  in  daa 


L 
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epen  bekÄiinte  Abenteuer  des  Fischfanges')  Uber.  Doch  hat  jedes 
von  ihnen  seinen  eigenthümlichen  Schluss,  Bei  Strackerjan  be- 
gtiOgi  sich  der  Hase  damit,  dass  sein  „Freund"'  festsitzt;  bei 
Bcchstein  benützt  er  die  Gelegenheit,  die  Semmeln  aufzufressen; 
bei  Birlinger  bezahlt  er  dem  Fuchs  die  Übervortheilung,  indem 
er  ihn  «a  Tode  schlftgt.  Schließ) icli  an  dieser  Stelle  noch  ein 
Wort  über  das  sibirische  Jlärchen  bei  Radloff,^)  da  es  den  Kir- 
gisen über  Europa  zugekommen  sein  kann.  In  diesem  Märchen 
sind  die  Züge  unserer  Erzählung  fast  durchaus  verloren  und 
aiDgestiiltet,  Die  Wachtel  will  den  Fuchs  speisen;  sie  führt  ihn, 
während  er  die  Angen  geschlossen  halten  rauss,  in  die  Mitte 
einer  Stadt,  und  hier  wird  er,  indem  er  die  Augen  öffnet,  von 
der  ihn  umgebenden  Volksmenge  erschlagen. 

Wenn  die  Handlung  in  den  eben  betrachteten  Daratel- 
iungen  nicht  selten  Klarheit  und  Consequenz  vermissen  lässt^ 
90  können  wir  diesen  Vorsvurf  den  Versionen  gegenüber  nicht 
erheben,  denen  der  Frevel  des  Fuchses  zur  Voraussetzung  dient. 
Unter  diesen  steht  der  Roman  de  Renart  voran.  Hier  empfengt 
der  Fuchs  zur  Strafe  ftir  seine  Unthat  von  dem  Hund  schwere 
Verwundungen^  so  dass  er  als  todt  hegen  bleibt.  Ebenso  wLi'd 
die  Rache  an  dem  Fuchs  durch  den  Hund  in  dem  ersten 
M&rchen  aus  der  Gascogne  und  dem  aus  Esthland  stricte  durch* 
gefllhrt  Eine  Abweichung  in  dem  Verlaufe  der  Thatsachen 
zeigen  das  bretagnische  Märchen  und  jenes  bei  Krauß  Nr.  t>. 
Die  Hache  an  dem  Fuchs  geht  voran,  dann  folgt  die  Speii^img, 
beziehungsweise  Tränkung  und  Unterhiiltung.  Das  zweite  Märchen 
hei  Krauß  (Kr.  9)  schließt  mit  dem  Todr  des  Fuchses.  Auch  in 
jenen  Märchen,  in  denen  der  Fuchs  (Hund)  von  seinem  An- 
schlage auf  die  jungen  Vögel  ablässt,  findet  er  —  für  seine  böse 
Absicht  —  die  verdiente  Strafe.  Bei  Haltrich-Wolff  wird  er  von 
den  Dreschern  dermaßen  geprügelt,  dass  er  nur  mit  genauer 
Noth  lebendig  davonkommt,  und  in  dem  zweiten  Märchen  aus 
der  Gascogne  findet  der  Windhund  in  dem  Brunnen,  zu  dem 
ihn  die  Amsel  seines  Durstes  halber  gefl'dirt  hat,  den  Unter- 
gang.^)    Ein  ganz  neuer  Zug,   der  aber  auch   mit  des  Fuchses 

»)Zani  Fischfang  vgl.  Krohii  „BHr  (Wolf)  und  Fachs,"  8.  25  €,  VoreUsch 
a.  a.  O.  XV,  S,  348  fL 

*)  Zum  BTBXen  —  hier  nicht  borückaichtigteu  —  Theile  des  Märchen» 
¥f1,  O.  Meyer,  Jhgu\  Archiv  f,  «Iav,  Philologi«  VII,  S.  313. 

*)  Dm0  dieser  —  UbrigouA  ungeschickt  jin  dtks  Vor«afgehende  unge- 
•QhloMene  —  Zug-  de«  Märcheu»    unter   ilem  £tiifi(use   einet  Voraiou    de»  tm» 
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Tod  endet,  taucht  bei  Sadovnikov  auf.  Nachdem  der  Vogel 
Fuchs  aus  dem  Graben  herausgeholfen,  ihm  Speise,  Trank 
Unterhaltung  verschal  bat,  will  dieser,  das»  ihn  die  X&clitifmU 
fliegen  lehre.  Sie  nimmt  darauf*  den  Fuchs  unter  ihre  FlQgtl 
und  erhebt  sich  immer  höher.  Endhch  ist  es  dem  Fuchs  genug, 
die  Nachtigall  lässt  ihn  los,  er  fällt  auf  einen  Stein  und  stirbt 
Die  voraufgehende  Vergleichung  der  europdLiscben  Va- 
rianten unserer  Thiergeschichte  hat  ergeben,  dass  in  denselliaft 
trotz  der  vielen  Verschiedenheiten  gewisse  gemeinsame  Zflge 
hervortreten,  die  auf  eine  allen  zugrunde  liegende  Form  Üb* 
weisen.  Die  europäische  Grundform  hat  darnach  wohl  die  fol- 
genden Motive  enthalten :  Freundschaft  zwischen  Vogel  mti 
Hund;  Speisung  des  letzteren  durch  Vermittlung  des  sieb  r^f 
wundet  stellenden  Vogels;  Tränkung  des  Hundes,  dmdurdi 
bewirkt^  dass  der  Vogel  ein  mit  Wein  gefülltes  Fasa  vom 
Ausrinnen  zu  bringen  versteht:  Unterhaltung  des  Hundes,  indem 
der  Vogel  sich  auf  den  kahlen  Kopf  eines  Dreschers  setd,  ■ 
dessen  jüngeren  Genossen  zu  einem  Schlage  herausfordert,  der 
aber  nicht,  wie  er  sollte,  den  Vogel  trifft,  sondern  den  KaU* 
köpf.  Die  Züchtigung  des  Hundes  oder  gar  dessen  Tod  möchte 
ich  der  europäischen  Grundform  nicht  zuschreiben.  Von  der 
io  charakterisierten  Grundlage  aus  entwickelte  sich  dann  dsi 
Märchen  auf  europäischem  Boden  in  mannigfaltigster  Wetfle 
weiter.  Vor  allem  verschmolz  es  mit  einem  anderen»  daa  Ton 
dem  feindlichen  Auftreten  des  Fuchses  gegen  die  jungen  V^^t^I 
handelt,  zu  einer  neuen  Form^  wobei  das  eo  biuaatreteode  Ein- 
leitung wurde.  Dieser  Eingang  variierte  dann  nicht  nur  m^kf- 
fach,  sondern  zog  auch  eine  Umgestaltung  der  weiteren  Umiid^ 
tung  nach  sich.  Zwischen  den  so  entstandenen  Formen  f^ndeo 
wieder  Kreuzungen  statt,  auch  fremde  Stoffe  mi^hten  sich  etD, 
locale  Beziehungen  wurden  aufgenommen  und  Verttndenmgeis 
anderer  Art  vollzogen,  so  das:i  die  Varianten  da«  Bild  greOer 
Mannigfaltigkeit  annahmen. 

Von  welchen  Punkten  Europas  die  verschiedenen  ForiMD 
iliron  Ausgang  genommen,  und  welche  Wege  sie  in  ihrer  Ver- 
breitung eingeschlagen  haben,  darüber  mdchte  ich  —  angesickls 
der  Unsicherheit    solcher  Vermnthungen  —  nicht  viel    eageiu 


I 


ika  Tlt&«r»|H'ti  iiekiiiiiit«>ii  Bninn«sali«Qteiaeri  •etstao4ea  ht^  itlrtl   tnjMt  iiicis_ 
n«a,  tnm  Bmtii»eaabeateasr  rgL  YttrH^aeh  t.  a.  O  XV,  6^  3$t  ([. 
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Her  Bahn,    die    der    lebendige    Strom    der    mündlichen    Über- 
fiefeniDg  nimmt,  im  einzelnen  nachzuspüren;   wird  vermuthlich 
^r  immer  verlorene  Mühe  sein,  bemerkt  G.  Meyer*)  ganz  richtig. 
Hier  grilt    das  Wort    Liebrechts:     „Ein    Märchen,    eine  Erzäh- 
lung  findet  Wege  der  Fortpflanzung,  die  sieh  oft  durchaus  allen 
nähereu  Nachweiaungen  entziehen."-)    Gerber  lässt  die  Urform^ 
txnter    der  er  »ich   aber  bereits   da»    corabinierte   Märchen    vor- 
stellt,  anf  der  Balkanhalbinsel  entstanden    sein*     So  wenig 
Pich  ihm   im   übrigen   beizustimmen   vermag^    so   erachte   ich  es 
inimerhin   für  möglich,  ja   sogar  flir   wahrscheinlich,   dass  jene 
,        Bai  bin  sei  den  Übergang  des  Stoffes   nach  Europa,  sowie  dessen 
H    Verbreitung  nach  Osten  und  Westen  vermittelt  habe.  Vielleicht 
liat  auch  die  Combination  der  beiden  Bestandtheile   schon    auf 
diesem  Boden  stattgefunden,  Dass  sich  von  dem  ganzen  Stoffe 
aof  der  Balkanhalbinsel  nichts  bat  aufänden  lassen^  kann  nicht 
dagegen   eingewendet  werden.     Vieles  Volksthümliche  ist    dort 
wohl  im  Laufe   der  Zeit  geschwunden,  anderes  noch  nicht  ge- 
hoben.    Bezüglich   Bulgariens   z.   B*   schreibt  mir  Prof.   Krek, 
daas  Thierfabehi  in  jenem  Lande   bislang   nur    in    spärlicher 
Zahl   durch   den  Druck  bekannt    gemacht  worden    sind.    Die 

^ frühere  politische  Geschichte  Bulgariens  gibt  daiür  eine  aus- 
reichende Erklärung.  Nicht  unbeachtet  aber  wollen  wir  lassen^ 
dass  unter  der  Landbevölkerung  des  der  Balkanhalbinsel  be- 
■achbarten  Croatien  sich  unser  Stoff  in  einer  Form  erhalten 
haty  dessen  alterthümliche  Züge  schon  von  Bahder  mit  Recht 
hervorgehoben  wurden. 
Auf  die  Frage,  wann  der  Stoff  in  Europa  aufgetaucht 
sei,  Usst  sich  schon  etwas  bestimmter  antworten,  Gerber  nimmt 
dafür  spätestens  das  IL  Jahrhundert  an.  Das  dürfte  so 
ziemlich  zu  den  Momenten  stimmen,    die  hier  als   feststehende 

»Punkte  angesetzt  werden  müssen.  Unsere  Geschichte  findet 
sich  bekanntlich  im  Roman  de  Renart  und  in  einem  Märchen 
bei  den  Siebenbürger  Sachsen^  und  zwar  an  beiden  Orten 
bereits  in  combinierter  Form.  Wie  vieles  andere,  haben  die 
letzteren  gewiss  auch  diesen  Stoff  aus  ihrer  alten  Heimat  am  Nieder- 

1)  Vorwort  £n  E.  Schreck,  Finnische  MUrchen.  S.  XX. 

^  Uo%oichii(«U(|  für  tÜH  i\rt,    wie  sich  Volksm!lrchen  verbreite«,   ii»l  auch 

der   Brief  Lßnernts    ah    Sehi(»fn»^r   iin   Archiv    f.  wi-tseuaehAfttichf*   Rnnde    von 

Hu9»laxiil  XXII,  S.  614.  —  I»er  EtnüiiKs  dr»  i1üiit»cheii  M^Lrclienii  auf  däa  russische 

k.-mii  vi^ileiiht  aus  der  deutschen  CoJoniaation    in  Russland   abgeleitet  werden. 

n    D«8tte)i<9  .^prMbft  Q,  LUcrafur  2 


rhein  nach  Siebenbürgen  gebracht,  und  es  kann  weiter  gewigt 
werden,  dass  ihr  ursprüDgliches  Märchen  in  einem  gewissen 
Zusammenhange  mit  jenem  Stoffe  gestanden  Imbe,  der  im 
Roman  de  Renart  verw'ertet  wurde.  Lassen  sich  doch  auch 
sonst  Beziehungen  zwischen  dieser  Dichtung  und  den  siebenb. 
Tbiermärchen  nachweisen.  Da  nun  die  deutschen  Colonieii 
Siebenbürgens  —  sofern  sie  hier  in  Betracht  kommen  —  Ton 
rheinfränkischeu  Einwanderern  zwischen  1141 — 1161  *)  gegrUndel 
worden  sind,  so  muss  der  Stoff  des  Märchens  Yor  dieser  Zdl 
in  den  Gegenden  am  Niederrhein  bereits  bekannt  gewea«ii 
sein,  früher  aber  schon,  weil  er  von  da  an  den  Rhein  gekammcii 
ist,  in  Frankreich. 

Wir  kehren  dahin  zurück,  woher  wir  ausgegangen  sind: 
zu  unserem  mhd,  Gedichte,  J.  Grimm  behauptete  BF.  S, 
CXCin :  j,des  hundes  not  enthält,  nur  weniger  lebendig  aufge- 
fassty  eine  Episode  aus  Br.  25  des  Renart;  an  des  Sperling» 
Stelle  ist  die  Lerche  getreten,  ohne  Eigennamen^  and  der 
Fuchs  wird  gar  nicht  eingemischt**.  W,  Grimm  gieng  noch 
weiter,  indem  er  K«  u.  H.  M.  IIIi  101  Ton  des  hunde$  »6t  be* 
merkte,  dag  Gedicht  stamme  aus  dem  franz.  Renart*  Dem 
gegenüber  hat  schon  K,  v.  Bahder  (Germ.  XXXI,  S-  lOß) 
erklärt,  die  im  Ren.  erzählte  Geschichte  vom  Sperling  Droin 
und  dem  Hunde  Morout  stimme  allerdings  in  den  metslen 
Zügen  mit  dem  mhd.  Gedichte  übereiu,  aber  Vorlage  für  das 
letztere  könne  jene  Episode  aus  dem  Ren.  nicht  sein.  Der 
deutsche  Dichter  hat  seinen  Stoff  Tielmehr  aus  der  mUodlicheD 
Überlieferung  seines  Volkes  geschöpft,  ausgenommen  den  de« 
letzten  Abschnittes.  Unter  den  bekannten  deutschen  Märchen 
ist  keines,  das  unserem  Gedichte  nahe  stünde.  Am  meisten 
berührt  sich  noch  mit  des  hundes  not  das  siebenhtirgische  Mär- 
chen bei  Haltrich-Wolff  Nr.  21.  Doch  verbieten  die  Verschie- 
denheiten auch  hier  an  eine  gemeinsame  Quelle  zu  denken. 


1]  Teuui'li,  Ge«cbichtd  der  SiebenbarfBr  Sachsen«  Let|»fl%  lS7i  I^  &  SC; 
Keimöl,  IHe  Hefknnft  der  SlebenbOigor  8adiMit.  BUtritzor  GjntiiasUlivo- 
gr^mm  1S87. 
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Das  Gedicht  im  übrigen. 

Die  Wendung,    welche    die  Handlung    am   Schlüsse    des 
^ ^dichtes,    von  v.  241  an.  nimmt,    ist  wohl  auf   die    freie  Qe- 
•^^^iltung  des  Dichters  zurückzuführen,    dem  es    darauf  ankain, 
^^X  die  Erzählung   eine   bestimmte  Belehrung  zu  knüpfen.     Im 
^  Irrigen  aber   ist  er,    wie  bereits  bemerkt  wnrde,    der  Über- 
lieferung   gefolgt,    so    dass    ihm    rücksichtlich    des   Stoffes    nur 
^iue  gewisse  Selbständigkeit  beigemessen  werden  kann.     Auch 
^Tn    Stile    zeigt  er  nicht  viel  Besonderes,     Seine  Sprache   ist 
Schmucklos  und    bewegt    »ich    in   ziemlich    ausgefahrenen   Ge- 
leisen.   Dabei  tritt  eine  gewisse  Einförmigkeit  hervor.     Einige 
rtedeweisen  wiederholen  sich  :  v,  1,  67,  161,  17i>,  282,  241    die 
CJonstruetion,    wonach    das    Subject    mit    dem    demonstrativen 
rietf  diu  noch  einmal  aufgenommen  wird  (Paul,  Mhd.  Gr.^  324); 
rol  e.  fftm.:  uugenäden  vol  16,  vröuden  md  118,  123,  136;  vüegen 
nn  der  stat^  da^s  du  ivurdest  {werdest)  sat  27  f.,  147  £  (97  f ;  sat: 
an  der  $f(U)\   sich   heben  (aufbrechen),    mit    oder    ohne    nttbere 
Ortöbestimmung,  38,  52,  78,82,  1#2,  110,  143,  281;  stunde,  stunt 
im  Reime :  an  der  selben  stuni  (:  hunt)  42,  an  der  stunt  (:  hutU) 
Ifi^J,  ßuo  der  stufide  (lenkunde)  228,  (ihunde)  271,  288;  brmen  c, 
part  praet  42,  U>6,  173,  VM);  beginnen  c,  inf.^  als  Umschreibung 
de«  abhängigen  Begriffes,  46,  49,  54,  88,  151,  209,  224;  abcmi 
5r»,  240;   vil  fjiioi  gtmach  9b,    163;  zthanti  vant  c.  öcr.  od.   c,  acc, 
und  inf.  113  f,  119  f,  243  f.,  255  f  (vgl,  in   den  drei  letzten 
Fällen  auch    die  ganze  oder  theilweise  Übereinstimmung    der 
Zeilen);  volget  *r  spar  150,  270;  gewar  werden  193,  237  u.  a,  m. 
Die  Metrik  weiß   der  Dichter  im  ganzen  gut  zu  hand- 
haben. Die  Reime  sind  voealisch  und  consonan tisch  rein.    Da- 
ge-gen    spricht    nicht    die   Bindung   von   Worten    auf    — n    mit 
voealisch  auslautenden,   sowie  der  Reim  wunderliche :  Uriche  3. 
Denn  diese  Erscheinungen  sind,  wie  unten  gezeigt  werden  soll, 
der  Sprache  des  Dichters  gemäß.    Unter  146  Reimen  sind  111 
stumpf  (darunter  19  zweisilbig,  2  durch  Contraetion  entstanden)^ 
35  sind   klingend    (davon    34    zweisilbig,    1    dreisilbig).     Eine 
Häufung  klingender  Reime  findet   nicht    statt.    V.  3  ff.   folgen 
zwei,    55  ff.    und    107    ff    drei    klingende    Reime   aufeinander. 
Die  Verse  mit  stumpfem  Ausgange  haben  bis  auf  zwei  sämmtlich 
vier  Hebungen.    Die  Ausnahmen   sind:   123  aller   vrönden  vol; 
229  einen  groien  vaL  Die  Verse  mit  klingendem  Schkisse  weisen 
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drei  Hebungen  auf;  nur  in  v.  107  iware  wüesle  ich  tnidt  an 
dir  rechen  kommt  man  ohne  vier  Hebungen  nicht  aua,  wa» 
aber  nicht  befremden  kann,  da  sich  diese  Freiheit  fast  alle 
Dichter  des  13.  Jahrhunderts  erlauben.  Vgl.  Lachmann,  Wolfr. 
XIV.;  Kummer,  Herrand,  S.  7.  Bei  v.  56  kann  man  im  Zweifell 
sein,  ob  man  vier  Hebungen  oder  dreisilbigen  Auftact  anzu* 
nehmen  hat.  Die  entsprechende  Reimzeile  (55  und  108)  zählt 
allerdings  jedesmal  nur  drei  Hebungen  (doch  vgl.  hiezu  BartacK 
Strickers  Karl  LXXVI;  Rosenhagen,  Untersuchungen  über 
Daniel  vom  blühenden  Thal,   Kiel  1890,  S.  29). 

Als  Hebungen  werden  hoch-  und  nebenbetonte  Silben 
verwendet,  einigemal  auch  Silben  mit  unbetontem  e:  21  lericM 
gehork"^  53  Urkhen  erjagen \  131  diele  vernomcn\  165  Ailrchet 
gebrochen  \  168  schuhin  grschach;  291  kume  genas.  Verschleifang*) 
findet  auf  der  Hebung  statt:  131  habet  ir;  164  iiher  detn:  188 
habin  gedagcn\  198  geivesen  ez\  220  sagen  sich. 

In  der  Senkung  erscheinen  Bildun^s-  und  Flexion8silbeD|| 
einsilbige,   mitunter   einsilbig   gewordene  Worte.     Ausfall    dci 
Senkungen  erlaubt  sich  der  Dichter  nicht  selten,  und  zwar  fattl 
gleichmäßig  an  allen  Stellen   des  Verses,    am  wenigsten  nockJ 
an  Ictütcr  Stelle,     Der   hiedurch    bewirkte   Zusammenstoß    der^ 
Hebungen  vert heilt    sich  meist    auf   verschiedene  Wörter,    von 
denen  das  erstere  gewöhnlich  einsilbig  ist;  nur  ausnahmsweiae 
trifft  er  auf  ein  und  dasselbe  Wort,  Drei  Senkungen  fehlen  in 
V.  101  (lioM  kini  ir  mich  sacA).  Verschleifung  findet  in  der  Sen- 
kung statt:    44  kw$e  gcfmoc;  57  möhte  get^liegen;  HS  begunde^trA 
^  spjse   fvr/oni;  115  tcurttegesUigen;     140     ivenec  gtlache;   171 
«iiWflßt;  198  möhtf  seirmhen\  227  schuhen  enhmde;  236  riWe9«rj 
23T   ^-       '  r.    mit  Ausinahme  von  57,    88,    14r»,    175,    19äJ 

236  jT  rjkung   stumpf   schlieüender  Verse,  In  allen  aii-| 

dtirwn  Fallen  ist  die  letzte  Senkung  dieser  Verse  einsilbig  und  gehl 
faat  durchaus  einer  consonantisch    anlautenden   letzten  Hebung] 
voraua. 

Auch  von  der  Elision,  Apokope,  Synkope,  En*  und  Pro* 
clisis  macht  unst»r  Dichter  —  doch  einen  im  ganzen  mäßigen 
Gbbrauclu  In  einer  Anzahl  von  Fiillen  bieten  bereits  die  H^ 
die  KtlrÄun-^^. 
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I 


[it  Hiatus   lese   ich:    83  tuochß  er;    3V)  und  89  kcBSe  und; 
114  »<{a  fjr;  169  rtietie  inii«?;  249  rucke  abc. 

Der  Auftaet  fehlt  etwa  TOmal,  2CH)mnl  ist  er  einsilbig,  in 
€twa  20  Fällen  zweisilbig.  Dreisilbige  Auftacte  sind  in  v,  60 
ind  Sl^t  vielleicht  in  r>t3,  wiewohl  dieser  Vers  auch  mit  vier 
Ziehungen  gelesen  werden  könnte- 

Aaf   die  Frage,    wer   der  Dichter  UDBerer  kleinen  Er- 
^lUilung  ^ei,  iHsst  sich   keine   bestimmte  Auskunft   geben.     Man 
kunnte  von  vornherein  an  den  Stricker  denken,  denn   die  Öö- 
^cliichte  ist  von  der  Art,  wie  wir  sie  bei  diesem  Poeten   anzu- 
;reäen  pflegen.  In  den  Hs.  ünden  sich  jedoch  keine  Anhaltspunkte 
Ir,   das8   der  Stricker    der  Verfasser    sei,    und  jene  Eigen- 
tha    '    ' "    iten,     die  von  X  Grimm,  Halm,^)  Bartsch j^)  Jensen*) 
Tip.,  nhagcn*)  in  sprachlicher  und  metrischer  Beziehung  als 

etrickeriscb  bezeichnet  wurden,  begegnen  in  unserer  Dichtung 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  so  vereinzelt,  da*^s  ein 
solches  Erscheinen  keinen  Schiuss  zulässt»  Es  ist  daher  von 
jeneD,*)  die  es  unternommen  haben»  Strickers  literarische  Er- 
zeugnisse zusammenzustellen,  unsere  Erzählung  nie  mitgenannt 
worden-  Ob  sich  die  beiden  Dichter  heimatlieh  nicht  näher 
stehen,  als  man  bisher  angenommen  hat,  indem,  wie  Rosenhagen 
behauptet,  der  Stricker  nicht  in  Österreich,  sondern  im  öst- 
lichen Franken  zuhause  gewesen  ist,  mag  dahingestellt 
bleiben«  Unser  Dichter  scheint  aus  dem  mittleren  Deutsehland 
zu  stanimen.  Darauf  deutet  die  Unterdrückung  des  -n  im  In- 
tinitiv,  die  allerdings  auch  in  andern  Gegenden  vorkommt,  aber 
vornehmlich  eine  Eigenthümlichkeit  der  md.  Sprache  ist 
(Weinhold  Mhd*  Qrw^  S.  215  £)  und  in  des  hundes  not  bei 
292  Versen  nicht  weniger  als  achtmal  im  Reime  erscheint : 
iC€0C  :  pflegen  45;  trage  :  erjagen  05;  OUtn  :  mtte  127;  hl  ;  sin  145; 
ilache  :  lachen  223;  wi  :  geäcn  225;  abe  :  haben  249;  entrinnen: 
kmüginnt  205,  Zu  der  md.  Herkunft  wUrde  auch  wunnedicht' 
(iltriche)  ^  stimmen,  obwohl  -liehe  (st  -Ucht)  siuch  sonst  im  deut- 
schen Gebiete  zu  finden  ist;  ferner  -sin  der  2.  Pers*  PrUs.-Ind. 


I)  Kieitaere  Gedichte  von  dem  Stricker.  QitedHoburg  uml  Leipzig  18^9. 
«)  a.  a.  O. 

»)  Über  den  Stricker  uls  BispeMHchter,  M;irbur^  18Ö7. 
<)  m,  a,  O. 

*)  AuBer  den  obtgeii  noch  LachmanHf   Auswahl  aus  den  hochd.  Diclitani 
dte  IS,  JaLrh.  Berüu  1820  und  Pfeiffer  bei  Haupt  Vll,  S.  319, 
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(Weinh,,  8.388)  v,  11  f.  Au3  dem  Wortschätze  hebe  ich  hervor: 
Rmitxe  (iglUsc)  195;  das  Wort  ist  im  Sione  von  „Hieb'*  noch 
Md.  Qed.  I,  999  belegt  und  wird  von  Schade,  Altd.  Wtb.»\ 
S,  834  geradezu  mitteldeutsch  genannt.  Übrigeng  ist  auch  di 
auf  smitMC  reimende  fjlit^e  außer  in  der  schwäbischen  Martii 
nur  in  Denkmälern  md.  Herkunft  bezeugt.  Vedersla^etif  das 
V.  r>4  im  Reime  auf  erjatfcn  steht,  kommt  sonst  noch  bei  Wolfmni, 
Albrecht  von  llalberstadt,  den  Mystikern,  in  dem  jungem  Titurol, 
dem  Passional,  den  md.  Predigthruchstücken  Germ.  18,  96  ond 
in  der  Fraucnzncht  eines  gewissen  Sibot  vor,  der  nach  LambeP; 


iiisV 


und  Strauch*)  in  oder  nicht  weit  von  der  Grafschaft  Hennebe: 


1 


seine  Heimat  hat.  Gegen  den  md.  Charakter  des  Wortes  vei 
schlägt  es  nicht,  das«  es  auch  im  alera.  „Zornbraten"  (Lassber^ 
Liedersaal  2,  TilT),  411)  gefunden  wird,  besonder«  da  diei 
Gedicht  bloß  eine  Bearbeitung  der  Franenzncht  ist  (Lambel 
S.  210;  Strauch  S.  2  ff.).  Nur  beiläufig  sei  noch  erwähnt,  dAsa 
sich  zwischen  Slbots  Dichtung  und  unserer  Erzählung  auch 
sonst  noch  gewisse  Übereinstimmungen  entdecken  lassen. 

Gleichfalls  nur  im  allgemeinen  kann  die  Zeit  bestimmt 
werden,  der  unser  Gedicht  seinen  Ursprung  dankt.  Goedeke 
(Mittelalter  S.  G29}  setzte  des  hutidcs  not  in  das  12,  Jahrhnudert, 
da  nach  seiner  Meinung  „Auffassung  und  Darstellung^  in  diote 
Zeit  weisen  und  einzelne  ^Wendungen  der  Spiolmannspoesie  des 
12.  Jahrhunderts,  die  aus  Oswald  schon  bekannt  sind,  hier 
wörtlich  wiederkehren'*.  Welche  Anklänge  an  Oswald  Goedeke 
im  Auge  hatte,  weiß  ich  nicht»  Dass  einzelne  Manieren  und 
Wendungen  an  die  Spielmannspoesie  erinnern,*)  kann  nicht  ge- 
leugnet werden,  Sicher  aber  ist^  dass  unser  Gedicht  dem 
12.  Jahrhundert  nicht  mehr  angehören  kann.  Dazu  sind  doeh 
die  Keime  zu  rein.  Ich  würde  es  dem  13.  Jahrhundert  zuweise 
und  zwar  im  Uinblicko  darauf,  dass  es  von  gewissen  Aa 
artungenM  in  metrischer  Beziehung^  wie  sie  in  eptscbeii  imd 
didaktischen  Dichtungen  aus  der  Zeit  um  die  Mitte  oder  nach  der 
Mitte  des  KV  Jahrhundert?*    hervortreten,  frei   ist    und  sich   im^, 


^  Enlhlvai^ii  un4  Scb winke.  Ldijui^  IdTS; 

*)  Pn>{rramiti  dc^  KnoiflrAViU)eliit.C9yimia3mmä  so  Brc^la«  l^t/S. 

•\>  Vu'l    Li*trüb-r  tlip  Ausföhnmpaii  von  Vogt,  8Alm«Q  unJ  llor»l£. 
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^^nzeQ  noch  an  die  gute  Tradition  hält,  in  die  ersten  Jahrzehnte 

im  13,  Jahrhunderts.  J.  Grimm  erklärt  des  hundes  not  littr  jünger 

tcolf  und  gets  (RF.^  S.  301    ffj,  das  nach  seiner  Meinung 

ßh  vor  1218,     in  die  Zeit  Ottos  IV.   (worauf  v.  47<J  anspiele) 

«fi&lll.    Damit  kann  ich  mich  einverstanden  erklären. 

Ihs    hundtis  not   igt    in   zwei   großen  Sammelhand- 
^ohriften    des    14,    Jahrhunderts   überliefert,    in    der    Heidel- 
»erger  (P.)  Kr-  341  und  in  der  bekannten  Kalocsaer  (K,)>   Aus 
ler  letzteren  wurde  das  Gedicht  bereits  im  Jahre  1817  zu  Pest 
^n   dem  Buche:    ^Kalocsaer  Codex    altdeutöclier  Gedichte*^   von 
^ailath  und  Köftinger  herausgegeben;    doch  erweist  sich   diese 
lition  nur  als  ein   roher,   unzuverlässiger  Abdruck.     Mit   dem 
te  der  Heidelberger  IIb.  hat  uns  J.  Grimms   kritische  Aus- 
des  Gedichtes    in    seinem  „Eeinliart   Fuchs '^   bekannt   ge- 
macht.*) Für  die  unten  folgende  neu©  Ausgabe  wurden  die  Hs. 
abermals  collationiert.  Die  Vergleichung  der  erstgenannten  Ha. 
war  Herr  Prof.  Dr.  W,  Braune  in  Heidelberg  so  gütig  für  mich 
i  zu  besorgen ;  die  CoUation  der  Kalocsaer  Hs,  nahm  ich  selber  im 
August    des    Jahres    1889    —    gleichzeitig    mit    der    CoUation 

runderer  in  diesem  Codex  überlieferter  Gedichte  —  unter 
freundlicher  Vermittlung  des  Herrn  Directors  der  königlichen 
ü.-BibIiothek  zu  Budapest ,  A*  S  z  i  1  &  g  y  i ,  in  den  ßäumen 
dieser  Bibliothek  vor. 

Über  das  Verhältnis  von  P.  und  A',  habe  ich  mich  schon 
anlässlich  meiner  Reinhart- Ausgabe  vom  Standpunkte  dieses 
Gedichtes  in  der  Weise  geäußert,  dass  beide  Hs.  auf  eine 
ältere  Vorlage  zurückgehen*  Seither  haben  Sprenger  (Literatur- 
bbtt  f  germ.  u.  rom,  Philol.  1887,  Sp.  473  ffi)  und  Karl 
von  Bahder  (Beiträge  z.  Gesch.  d-  deutschen  Spr.  u,  Lit  XVI, 
S*  49  ftVi  sich  gegen  meine  Beurtheilung  des  Handschriften- 
Verhältnisses  ausgesprochen  und  sich  der  von  Schönbach  in  der 
Zs.  f.  d-  A.  2U,  H,  47  tt\  vertretenen  Ansicht,  dass  K,  eine  Ab- 
schrift von  P,  sei,  angeschlossen.  Fast  gleichzeitig  mit  mir  ist 
Heydenreich  zu  demselben  Ergebnisse  wie  ich  gekommen,  indem 
er  in  Schnorrs  Archiv  Xllh  8.  145,  bemerkte,  „dass  der  Ka- 
locsaer Codex  keineswegs  eine  Abschrift  des  Heidelberger  ist, 
eondem  beide  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  geflossen  sind"- 
Meine  früher  (RF.,    S.  28  ffi,    Beiträge  XI,    S.  330  ff.)    dar- 


^)  Paraus  auch  abftjdrackt  in  Goedeküti  ^Mittelalter''  S.  G29  ff. 


—    24    — 

gelegtta    Anscbauuiigen    Termag    ich    vom    Standponkte    de 
Rf^inhart  Fuchs  auch  heate  nicht   zu  ändern;*)    doch   gebe    kli 
gcnie   zu,    daÄS    ich    aus  des   hunäes  not   keine    festen   Anhalte- 
punkte  ftir  meine  Auffassung   des  Handschriftenverhiiltnisses   lu 
gewinnen  vermag,   was  freilich   bei  dem   beschrankten  Umfange 
dieser  Dichtung  nicht  wundern*?hmen   kann,     tTbrigena    ist   ei 
Entficheidung    über    dieses  Verhältnis  von    untergeordneter   B' 
deutung,  da  auch  rückstehtlich  unseres  Gedichtes  fast  ausscbliel 
lieh    die  Hs.  P.    heranzuziehen    ist.     Es    soll   damit  keinesw« 
gesagt  werden,  dass  diese  ITs.  gut  sei.   Sie  theilt  mit  K.  mehr-^ 
fach  grob  mitteldeutsche  Formen   und   die  Spracheigen th timlich- 
keiten  des    14,   Jahrhunderts.     Dazu   bietet   auch   sie   Flüchtig- 
keiten, Nachlässigkeiten  und  Missverständnisse,  aber  dieses  allei 
in  geringerem  Maße  als  K,     Im  übrigen    gilt,    was  ich   berei 
früher  zur  Charakteristik  der  beiden  Hs.  beigebracht  habe,  um 
was  aus   den  Varianten  und  den  unten  folgenden  Bemerkun 
darüber  sich  aufs  neue  ergeben  wird. 

Auch    bei    der    Herausgabe    unseres    Gedichtes    ließ    aicl 
J.  Grimm,    wie  bei    der    des  RF. ,    von   dem    Bestreben    leite 
möglichst    glatte,    in    regelmäßicifera  Wechsel    von  Hebung    un 
Senkung   dali infließende  Verse  zu   gewinnen.     Daraus   erklare 
sich  die  mannigfachen  Venlnderungen,   namentlich  Zusätze,  die 
er    hier    noch   mehr   als   in  ßF,   vorgenommen    hat.      Ich   hab 
auch    bei    der    Textbehandlung    des    vorliegenden    Gedichte! 
soweit    es    nur   geht,    das   Verfahren   beobachtet,    nuch   an   di 
ÜbtTlieferung  zu  halten,  in  erster  Linie  an  P,,  hie  und  da  auc 
an  K,  Das  Fehlen  von  Senkungen  in  den  überkommenen  Texte 
sowie  manche  andere  metrische  Figenthümlichkeit  konnte  mich, 
wie   das    die    oben   gegebene  Übersicht   über   die  Technik  dea 
Dichters    reohtlertigen    wird,    nicht    veranlassen,    von    den  Hs. 
mich  z\x  entlernen,     Kach  dieser  Darlegung  der  beiderseitigen 
Qrnndsätse  wird    es    nicht    nöthig   sein,    meine  Abweichuogoo 
von  Grimms  Text  jedesmal  besonders  zu  begründen,    vii^mehr 
wird  es  meist  genügen,  seine  Emendationen  (mit  der  Bezeich- 
nung Gr,)  unter  den  Varianten  anzuftihren*  J 


<)  I^ll  weH«  wolil   oocb  C^eirenbeiC   fiudea,    auf  «Ue  »Reiiüiart  Fticlm* 
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Text. 

Ein  hunt  der  lac  in  grözer  not, 

von  hunger  was  er  vil  nach  tot. 

dö  sanc  ein  l^riche 

harte  wunnecliche 
6  ob  im  also  schöne 

in  einem  süezen  done. 

d6  der  hunt  daz  gesach, 

ze  der  l^richen  er  dd  sprach 

„wol  dich,  du  kleinez  vogellin, 
10  daz  du  vr6  mäht  gesin, 

daz  du  s6  suoze  singes 

und  dich  so  hohe  swinges 

und  alsd  sfere  vröuwes  dich. 

leider  nü  enweiz  ich, 
16  wes  ich  mich  vröuwen  sol. 

min  herze  ist  ungenäden  vol: 

mich  hat  min  meister  üzgeslagen. 

ich  enkan  der  spise  niht  erjagen 

und  ir  ouch  niht  erwerben: 
20  des  muoz  ich  hungers  sterben.*' 

diu  l^riche  gehörte  daz, 

si  vlouc  hin  näher  baz. 
„Ow6,  dil  vil  armer  hunt, 

mir  ist  din  kumber  worden  kunt, 
26  und  woldest  dil  mirs  wizzen  danc, 

s6  woldich  läzen  minen  sanc 

und  wolde  vtiegen  an  der  stat, 

daz  du  wol  wurdest  sat." 

^wÄ  mite,  vrouwe?"  sprach  er. 
30  si  sprach  „dort  get  ein  kint  her, 

daz  sol  dem  pfluoge  zezzen  tragen; 

nü  merke  waz  ich  dir  wil  sagen: 


Vor  1 :  PK  ditz  bnchel  heizet  des  handes  not,  P  wan  er  was  nach 
hnn^rs  tot,  K,  der  nach  was  von  hunger  tot.  4  PK.  wonnencliche,  Gr.  wtinnec- 
liehe.  5  PK  ober.  8  PK  zu  der,  Gr.  zer.  12  P.  und  also  ho,  K  und  dich 
also  hoch.  18  PK  yrewest,  Gr.  yrtfuwesU  15  Gr.  mich  armer.  16  P.  Ungnaden. 
18  PK  und  ich  enkan,  Gr.  der  spise  kan  ich.  19  PK  ich  kan  ir  onch,  Gh: 
ouch  ir  niht.  21  K  lerche.  23  PKGr.  si  sprach.  24  K  fehlt  ist.  28  Gi'. 
spfse  wturde#t    29  K  wo  mit.     31  K.  sold. 


^^^^^^^^^^^r                          ^^^^^^^^H 

^^^^^^^^^^^^^icb                          ez                                   ^^^^^^^^^^^H 

^^^^^^^^B                                                     ^^^^^^^^^^H 

^^^^^^^^B                                                         ^^^^^^^^^1 

^^^^^^^^^ft            daz  ez  dich  nilit  gesehen  kau:                   ^^^^^^^^^| 

^^^^^^^^IP            des  nim  dCi                                                              ^^^^^^H 

^^^^^B^                und  hebe  dich  dar,                                                     ^^^^| 

^^^^^V                     nim  den  käse  and  daz  brot                                             ^^M 

^^^^^H                40  and  büeze  dines  hungers  not.*^                                        ^H 

^^^^^B                     Tig^^'^^f  vrouwe^^  sprach  der  hunt.                                ^H 

^^^V~                         dd  kam  an  der  Beiben  stunt                                          ^H 

^^^^ft                           ein  kint  gegangen  unde  traoc                                         ^^M 

^^^^m                          brot  und  dar  zuo  ka^se  genuac.                                     ^^M 

^^^H                     45  dia  l^rche  saz  im  an  dem  \^ege,                                  ^^| 

^^^^^^^^              si  begunde  sp^her  vuore  pflegen                                    ^H 

^^^^^^^^ft             und  wunderlicher                                                                ^H 

^^^^^^^H            da  efie  si  daz  kint                                                        ^H 

^^^^^^^^^V            Si  begunde                                                                          ^^M 

^^^^^^^^M             ze  loufen  vor  dem  kinde.                                                 ^^| 

^^^^^^^^1             als  ir  daz  kint  wart  gewar,                                           ^H 

^^^^^^^^H                              ez                                                                             ^H 

^^^^^^^^^H             und  weit  die  I^riehen  erjagen                                         ^^M 

^^^^^^^^B             du  begunde  si  vederslagen                                               ^H 

^^^^^^^^^B                                                                                                            ^^M 

^^^^^^^H             als              TJtecb  abe  w£ere                                            ^H 

^^^^^^^^H             und  bI  nibt  mohte  gevliegen^                                           ^H 

^^^^^^^^H             du  wolde  si  daz  kint  betriegoiL                                     ^^H 

^^^^^^^^^M            daz  greif  ir  dicke  nähen,                                                 ^^M 

^^^^^^^^M        m  fii         sieb  doch  niht  vühen.                                             ^H 

^^^^^^^^B             ez  greif  dicke  da        aaz,                                                   ^^H 

^^^^^^^^^H                   vlouc        aber                                                                    ^^M 

^^^^^^^^B             daz  kint  dahte  in  sinem  muot                                        ^H 

^^^^^^^^B            „min  arbeit        ze  nihte  guot*                                       ^H 

^^^^^^^^B        Oft  t!t  ich  aU8  swiere  trage,                                                  ^H 

^^^^^^^^H             »Ö  enkan  ich  den  vogel  niht  erjagen,                           ^H 

^^^^^^^^f            mfii  arbeit  diu  ist  gar  enmht;                                       ^| 

^^^^H            M  P.  tu     35  it.  mit.  87  K.  gut    Sa  FK.  h^h,  Gr.  rü  bald«  dv .  40  R  ^i^H 

^^^^^■44  Gr.  br^l,  «lanao      40  FK,  ydo^     47  Gr,  und  r^h^,    4a  47r.  de«  kaabift     1 

^^^^■mili,      6S  Of.  UUe  «iar.     63  P  lercbeo,  A.  terohe^  C;r    lfi8«)i>«i.    54  X  itsd»     ■ 

^^^■^  Üttift.       Aft  Jt  alle.      bd  R  äh  mh,  K  aU  i>b.       5a  (?f ,  tia.      «0  JC  B«.     1 

^^^V"  tl  PJtac».     a5A'.^t.    e«  Gr,  »oa«  kioi.                                                        ^^J 
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trüege  ich  also  Bwfere  niht, 

BÖ  gevienge  ich  den  vogel  wül"^ 
70  ez  tat  reht  als  ein  kmt  boI 

und  legte  nider  daz  ez  truoc. 

ez  ist  noch  w^nec  ieman  kluoc, 

der  einen  vogel  als5  sa4ie, 

daz  ez  im  niht  geschsehe, 
76  ich  geswige  danne  umb  ein  kint, 

dem  vögele  also  liep  sint. 

dtLZ  kint  legte  ein  tuoch  nider 

und  huop  sich  hin  wider 

und  wolt  die  lercben  vähen, 
80  da  kandez  ir  niht  ergahen. 

g]  leitez  ab  in  einen  grünt. 

üf  huop  sich  der  arme  hunt, 

Euo  dem  tuoche  er  gesleich; 

da  lac  ein  kaese,  der  was  weich, 
85  und  guoter  eier  viere, 

diu  gaz  er  harte  schiere 

unbeschelt  und  unbesniten; 

er  begunde  der  lerchen  guotee  biten. 

als  er  den  kaese  und  diu  eier  gaz» 
90  dö  suochter  aber  ^iirbaz, 

biz  erz  brot  hervor  gewan, 

daz  nam  er  und  huop  sich  von  dan 

bi  dem  wege  in  ein  körn. 

also  hat  daz  kint  sin  spise  verlorn. 
96      Der  hunt  hat  vit  guot  gemach. 

do  sich  diu  lorche  des  versach, 

daz  er  wol  wasre  sat, 

ai  want  sich  üf  an  der  etat 

in  die  lüfte  uude  sanc, 


Ö8      K,  trag.     72  PA',  also    kluc.     7ä  t  PK.  der  eineti  vogel   also  sehe 

!  enmobt   im  wol  gesche  (K.  geachelum).       75  Gr.  umbe  kint.        76    PK.  den 

Irogel,  Or,  den  v.     77  PA",  legt,     80  A'.  kont  iz,     81  P  si  Uitiz  von  dem  weg«, 

sie  leitet  i%  von  dem  wege   in   einer    farch    atege   in  einen   graut,     Gr.  si 

^tes  «be  wege  in  einen  grünt    83  P.  lach.    85  f.  PK.  vier  :  «chier.     87  P.  um 

en,  KGr,  nngeschelt  und  ungosniteu.     92  P  dich.    94  K.  dits  kint,  Gr. 

95  Gr.  hnnt  hei     96  A'.  h-n*li.      97  Gr.  wol  splae. 
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100  daz  ir  stimme  lüte  erklanc, 

daz  kiDt  ir  näcli  sach 

j^merlichen  unde  sprach 

„6we,  dö  kleines  vogellin, 

daz  du  unöielec  müezest  s!o! 
105  hastü  mich  aus  betrogen 

und  bist  nü  dlnen  wec  gevlogen? 

zwÄre  mUeste  ich  mich  an  dir  rechen, 

ich  wolde  dir  üz  brechen 

al  d!n  gevidere.'* 
110  daz  kint  huop  sich  hin  widere 

und  vant  «in  tuocli  laere, 

des  wart  sin  iimot  vil  swjere* 

ez  weinte  und  huop  sich  zehant 

enheim,   da  ez  sin  muoter  vant 
115  ob  daz  kint  iht  wurde  geslagen? 

dar  abe  enkan  ich  iu  niht  sagen; 

ich  sagiu  von  dem  hundc  wol, 

der  was  ganzer  vröuden  voL 
Diu  Ifirche  vlouc  alzehant 
120  da  81  den  hnnt  ligen  vant. 

^geselle,  wie  gehabatu  dich?** 

^eiÄ,  vrouwe,  da  bin  ich 

aller  vröuden  vol, 

mir  wart  nie  m^  si\  wol.^ 
125  ^Herzenliebe  vrouwe  min, 

möht  ez  mit  iuwerm  willen  sin, 

umb  ein  dinc  woldich  iuch  bitenp 

und  wurde  mir  da  geholfen  mite, 

ad  vtter  ich  iemer  deater  baz.* 
ISO  diu  lerche  sprach  *,wäz  ist  daz?*^ 

nü  habet  ir  dicke  vemomen, 

lUs  ez  her  ist  bekomen: 


101  Gr.  ^A»  kiDde^itu.  104  PK  On  Immer.  105  Gr.  k 
•Ott*  IGT  FK*  KW  AT  miut  ich,  Gr.  tnGese  idu  109  t  PK.  gevidar  s  ^ 
wamäta  alloa,  IIS  PK.  das  ki&t  wetitte^  Gr.  w«iii«iide  linop  c 
114  PK  in  beim  ^.  116  P.  aK  JT.  ^,  PK.  eeMgeo,  117  JT.  kli  m«  im^ 
in  PK.  ü  wf^mok  i«i#nt  wi  s^«b«8lfQ  dicb  (K.  f^aUi  da)  dkik  122  Or. 
mmw^  Mbt»  dl  128  Gr.  wierUehtMi  atkr.  184  Gr,  mir  «nwart.  125  PKGr. 
«r  fpraek    ISl  Gr.  dick«  woh    m  t  PK  %« rt>uiii«*&  :  b«kutD«ii,  Gr.  Uim  ksr. 


( 
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8wer  sat  ist,  der  ist  gerne  vro. 
also  tet  der  hnnt  dd. 

186  er  sprach  „got  weiz  wol, 

mtn  herze  ist  ganzer  vrönden  vol, 
und  daz  ich  ir  unsanft  enbir; 
vrouwe  min,  nü  helfet  mir 
mit  eteslicher  sache, 

140  daz  ich  ein  w§nec  gelache.^ 

si  sprach  „daz  mac  dir  wol  geschehen, 
und  wildü  kurze  wile  gesehen, 
s6  stant  üf  und  hebe  dich  dan, 
dort  dreschent  zwene  kalwe  man 

145  in  einer  schuhen  hie  bi. 
stt  da  gemelich  wilt  sin, 
so  wil  ich  vtiegen  an  der  stat, 
daz  du  lachen s  werdest  sat." 
diu  löriche  vlouc  vor, 

160  der  hunt  voiget  ir  spor, 
sie  begunden  8§re  gäben, 
biz  si  die  schuhen  sähen, 
diu  lerche  sprach  dem  hunde  zuo 
„ich  wil  dir  sagen  waz  du  tuo: 

166  du  solt  yil  stille  swigen 
und  üf  die  schuhen  sttgen. 
luoge  durch  daz  dach  hin  in, 
86  wil  ich  dir  daz  herze  din 
wol  ervröuwen  an  der  stunt." 

160  „genäde,  vrouwe",  sprach  der  hunt. 
Der  hunt  der  was  der  verte  ger. 
üf  die  schuhen  steic  er, 
da  hat  er  vil  guot  gemach, 
über  dem  tenne  was  daz  dach 


184  Gr.  ouch  do.  186  Gr.  sprach  zer  lorchen.  137  PA',  vreuden  unsanft, 
Chr,  TrOnden  uDMmft.  138  Gr.  vrouwe,  geruocliet  lielfen  mir.  140  PK.  wenic,  Gr. 
w6bc  142  Gr  sehen,  K.  gentzlichen  ges.  144  PK.  dreschen,  P.  kalman.  146  Gr. 
du  nu.  148  Gr.  lachennes.  149  PK.  lerche.  150  Gr.  hunt  der  voiget  üf,  PA', 
irem  spor.  152  P.  schunen,  Gr.  stets  schuhe.  166  P  schunen.  161  K.  dem 
hunde  wa«  »er.  162  Gr.  hin  üf,  P  schunen,  PK.  her  (=  er).  163  PA'Crr. 
het,  Gr,  ein  vil. 
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16ö  dürchd  gebrochen. 

cU  kam  er  in  gekrochen, 
daz  er  allez  daz  \vo\  gesach, 
swaz  in  der  schuhen  geschach, 
da  8tuonden  zwene  inne 

170  mit  hochvertfgem  sinne, 

den  waren  beide  honbet  groz 
hÄres  unde  hüben  bloz. 
do  kam  daz  kleine  vogellin 
gebrochen  durch  den  zun  hin  in, 

175  dem  einen  ez  an  die  kalwen  aaz, 
der  ander  der  ersach  daz 
und  sUioc  dar  einen  grnzen  plaz 
dem  gesellen  üf  den  glaz. 
der  vogel  hat  guoten  sin 

180  und  wancte  einsit  hin. 

„warurabe  hast  du  mich  geslageii?'* 
„geselle,  daz  wil  ich  dir  sagen : 
da  kam  ein  kleinez  vogeliio, 
daz  vlouc  dir  an  daz  houbet  din, 

18ö  daz  wolde  ich  haben  geslagen ; 
ich  kan  dirz  anders  niht  gesagen, 
wan  taotz  dir  Ave,  daz  ist  mir  leit^ 
ich  sage  dirz  vür  die  wärheit 
und  sagez  ouch  ungelogen/ 

190  do  kam  diu  I<?riciie  gevlogen 
(vür  w^r  daz  geloubet) 
jenem  andern  an  daz  houbet, 
§  er  sin  selbes  wart  gewar, 
do  sluoc  ouch  dirre  geselle  dar 

195  ein  vil  groze  smitze 

dem  gesellen  üf  die  glitze. 


106  0f,  mitten  dürcliel.     IM  P.  Iiin  (=  in),  K  hietet  äiueih  Vers 
WS,        1Ö7  PA'*  nach.        168    PA'    daz  iti  dfn*  bxlKiii&n  g,,    Gr.  schuhen  d< 
171  ör.  beideu  (K  beide),         176  PK  einem.         17ö  (tt.    der  ander  mAQ 
resach  da«.       178  Gr.  sinem  gesellen.       179  ör.  daa  voj^ellin  het        180  Fi 
wenket^    Gr.  wawcte  dannen.        181  PK>    er  sprach  geselle  warumb,    Gr, 
«prach  warumbe.     184  K  houbt,     186  Gr.  dir.     187  PK.  tut  ©x.     188  PK  voi 
189  PK.  titid  sag  euch  (iich)  ung.»  Gr.  vür  ungpb^geti.     IftO  PK  lorche.    191  f. 
geloobt :  houbt,  Gr.  ir  daz.       192  Gr.  dem  aiidörn.  194  Gr.  der  geöelle. 
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wfiere  im  daz  houbet  glesin 

gewesen,  ez  mühte  zebrochen  ain. 

;,triuD,  geselle,  nü  hnstü  mich 
SOO  vil  serer  gealagen  dan  ich  dich, 

da«  Wirt  ouch  dir  ze  leide  I^ 

du  wurfeD  si  beide 

die  vlegel  nider  uf  daz  strd, 

zesamne  vielen  si  do; 
fOß  si  wolden  sich  zewjlro 

roufen  bi  dem  hare, 

do  baten  si  dos  harcs  niht, 

des  was  ir  roufen  gar  enwiht. 

si  begunden  kratzen 
Sio  einander  iif  den  glatzen, 

so  enphienc  eins  iesliches  glaz 

manegen  nngevtiegen  kraz^ 

daz  ie  ndch  dem  kratze 

gienc  daz  bluoi  nz  dem  glatze. 
216  di)  was  glaz  wider  glaz, 

dCt  was  kraz  wider  kraz. 

wer  gesach  ie  solhen  strit, 

als  si  baten  an  der  zit? 

si  tüten  als  die  toren 
8f0  and  zugen  sich  mit  den  oren 

und  hdten  groz  ungemach. 

äC)  der  bunt  daz  gesach 

obene  öf  dem  dache, 

d6  begunde  er  lachen; 
Mö  im  wart  vor  lachen  also  wt^, 

daz  er  geligen  noch  gestßn 

üf  der  schuhen  enkuode. 

do  viel  er  zuo  der  stunde 

einen  grozen  va! 


19B  PK.  gewest,  Gr.  mfJht.  199  PKOr.  er  sprach.  F.  hasta  li ,  K. 
baat  da  ia.  200  Gf,  »«rro  (ohne  vil).  205  PK.  zwar.  206  PJT.har,  209  Gf\ 
harte  krataem.  211  PK.  «iiieß  ieteliches  215  t  Gr,  waa  et  217  PK  voo 
stzea  oder  toh  krelzea  milchen  striti  Gr.  wer  gesach  toh  kratzen  solhen 
«t  218  PK.  beten.  '221  Gr.  groaex.  222  Gr.  daz  kratsten.  223  PK.  oben, 
PGr.  «e  laclieu.  227  PA",  »chunen  enknnde,  Gi\  »cbulieji  aiht  enkunde. 
Gf»  se  der.    22d  Gr.  viaeu  lurte. 
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280  durch  die  schuhen  hin  ze  tal 

Af  die  dreschttre. 

der  hunt  der  was  sw«re 

und  tet  den  dreschaeren  wS. 

dö  kratzten  si  sich  nimme: 
286  sine  wolden  des  gewis  sin, 

da  viele  der  tievel  hin  in. 

als  si  des  hundes  wurden  gewar, 

si  zedräschen  in  als6  gar, 

daz  er  kume  durch  den  zun  entran; 
240  ern  wsere  anders  nimmer  kernen  dan. 

Der  hunt  der  legte  sich  an  ein  gras, 

da  er  vor  gelegen  was. 

diu  ISrche  vlouc  alzehant 

da  si  den  hunt  ligen  vant. 
246  ^geselle,  wie  gehabstü  dich?** 

„eiä,  vrouwe,  da  bin  ich 

geslagen  also  s§re, 

und  ich  enmac  niht  mere: 

mir  ist  der  rucke  abe, 
260  und  ich  muoz  einen  arzet  haben, 

ob  ich  lenger  leben  sol.^ 

diu  Iferche  sprach  ^der  wirt  dir  wol. 

mac  dir  ein  arzet  iht  gefromen, 

s6  beite  hie,  ich  wil  schiere  komen." 
265         Diu  lerche  vlouc  alzehant 

da  si  einen  wolf  gen  vant 

üf  einer  breiten  beide, 

der  suocht  euch  sine  weide. 

^her  wolf,  ist  iu  iht  ezzens  not?" 
260  Ja,  vrouwe,  ich  bin  nach  hunirers  tot.** 

,.wolt  ir  mirs  den  wizzen  danc. 


231  Gr.  zwt-ue  dr.  *J32  VGr.  hunt  \va>,  (rr.  vil  >w;ere.  234  Gr.  nie- 
menii^.  236  PK.  si  wolden  dei  niht  gewi^.  236  VK.  do  viel,  Gr.  ez  viele. 
287  P.  »is,  Gr.  pwar.  239  Gr.  durdu  n.  240  P.  or,  PA',  wer,  Gr.  ern  w«re 
«nden  komeu  dan.  241  PA".  •  K.irt,  Gr.  hunt  learte.  242  Gr.  vor  hin. 
248  Gr,  lynche.  244  Gr.  den  armen  lisrcn.  246  VKGr.  si  sprach.  24l>  Gr. 
mint,  Gr.  rücke  pewalken  ah.»  25i>,  253  PK.  artzt.  2:>1  Gr.  ich  nu.  254  PK. 
beit  (beite'i  alhie.  Gr.  h»?ite,  ioli  2f»5  Gr.  h-riiho  2:»7  i  PK  beiden  :  wviden 
259  PKGr.  si  «praoh.      2«v.>  PK.  vil  !..i  h      2»»l   PA   ja  wolt,  Gr    denne. 
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811  woldich  Ikzen  minen  sanc 

und  woldinch  wiseii  an  der  ztt 

da  «in  veizter  iiant  lit, 
26xi  der  raac  iu  niht  entrinnen." 

„genädä,  edel  kiiniginne/ 

sprach  der  arme  wolf  dö; 

er  wart  ouch  von  herzen  vro. 

diu  leriche  vlouc  vor, 
S70  der  wolf  volget  ir  spor. 

ßi  vlouc  zuo  der  stunde 

wider  zuo  dem  hnnde. 

81  sprach  ,,ge8elle,  sicefestü? 

wildü  den  arzet  sehen  nft, 
tir>  Bi'i  riht  dich  üf,  er  get  dort  her." 

„wÄ,  vrouwe?"  sprach  er* 

Als  er  den  wolf  ane  gesach^ 

fiBroerlichen  er  do  sprach 

^neinä,  vrcuwe,^  sprach  der  hunt, 
"S80  j^Iazen  dort,  ich  bin  geeunt." 

er  huop  sich  üf  undc  vioch: 

ez  was  kein  zun  als6  h6ch, 

em  Sprunge  dar  über^  als  er  vlüge, 

ich  wolde,  swer  sich  noch  anzüge 
tSb  siechtuom  durch  zart  oder  gemach, 

daz  im  geschaehe,  als  d^  geschach 

dem  vil  armen  hunde. 

doch  vIoch  er  zuo  der  stunde; 

vor  dem  wolfe  wart  er  also  snel, 
290  daz  er  ernerte  do  gin  vel 

nnde  vil  küme  genas, 

swie  siech  er  vor  gewesen  was. 


264  Gr.  vil  reiaiter  266  PK  min  edel  k  267  PK  der  arm,  Gr.  ant- 
irorte  der.  268  Gr.  wart  e*.  269  PK  l€irclie,  Gr.  vlouc  alJe«  vor,  270  PK 
folget  irem.  G?r,  volgte  üf  ir.  271  K,  die  vlouc,  Gr,  sS  ae  der,  272  Gr,  wider 
hin  X6  dem.  274  PK  artset.  276  Gr.  liebe  vrouwe,  280  K  l;u6©  iti,  Gr.  l»i» 
Iwol  281  Gr.  schier  iif.  282  PA',  tio,  Gr.  ©An  was  deheiu,  284  PK  wer. 
KB5  PK  vor  zart  oder  durch  getnach,  Gr.  siechtaomei»  .  .  odr,  286  P*  gsche^ 
IfCkÄchebe.  287  Gr.  disem  vil,  Gr.  26  der,  289  Gr.  vomi,  290  Gr.  renerte 
lt9t  Gr.  d6  g^mas.  292  PK  Gr  wie,  Nach  2»S :  P,  dit»  ist  de«  huude« 
nere  g^ot  erlaz  uus  aller  swere,  A"  hie  endet  sich  des  hundos  mere  got  der 
f\om  HUB  aUer  swero. 

tX.  DewMeti«  Bpfaob«  u    LitRmttir,  H 
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Bemerkungen. 

Die  von  beiden  Hs.  überlieferte  Benennung  des  Gedichtea 
des  htndes  not  hielt  Grimm  für  eine  Anspielung  auf   tier  Nihe- 
hinge  not.  Chronologisch  ließe  sich  dieser  Ansicht  nicht  wider- 
sprechen, da  das  Volksepoft  in  den  Fassungen  Ä  und  B  scho 
vorhanden  gewesen  sein  ciusb,    als    unsere  Erzählung  entstand 
Aber  was  sollte  den  Dichter  bewogen  haben,  den  Namen  seinei 
kleinen  Lehrgedichtes    dem    großen  lormell  und  inhaltlich  doc 
80  verschiedenen  Epos  naclizubilden?  Zudem  ist  die  Verbindmi 
des  Subst  noi  mit  einem  abhängigen  Genitiv  nicht  so  ungewöhn* 
lieh.  Eher  kOnnte  man  meinen,  dasa  der  Dichter  bei  Benennung 
seines  Werkchens  an  v,  1789  f.   des  alten   Reinhart   {er  hat  das] 
hwch  gedihfot  umbc  Isingrhws  not)  gedacht  habe.    Dabei   inöcbt 
icli  aber  nach  Braunes  zul reffender  Widerlegung  (Beiträge  XI U 
S.  585  fl\)   keineswegs   Wackernagels    Behauptung   wiederholon, 
dass  jene  Dichtung  den  Titel  Isingrmes  not  geführt  habe, 

V.  2  von  hunger  toty  doch  v.  260  hnngvrs  tot.  Letzteres 
auch  Karaj.  95,  22;  Bon.  42,  36.  48,  8;  Griesb.  2,  63;  Ecke 
C.  277.  Die  Verbindung  des  Adj.  tot  mit  von  in  Parz.  251,  9 
der  Im  vot^  riner  tjosk  tot.  —  3  Es  ist  mit  Grimm  (vgl.  8.  37 
Anm«)  Uriche  zu  schreibenj.  nicht  etwa  Ivrkhe,  Die  Hs,  überliefe: 
leriche  (3,  P,  21),  lerichm  (8),  meist  aber  lerchr^  lerchen  (21  A'^  45, 
53,  79,  96,  119,  130,  149,  153,  19lX  243,  252,255,269).  Grimm 
folgt  den  Hs.  bis  auf  fünf  Falle  (149,  mi  243,  255,  269).  Ich 
weiche  von  ihm  bloß  in  53  ab»  wo  ich  leriche j  dann  243  und  2? 
wo  ich  aus  metrischen  Gründen  und  mit  Rücksicht  auf  den 
völlig  gleichlautenden  v.  119  Mtch4*  lese.  Die  Herkunft  dei 
Wortes  ist  noch  immer  unsicher.  —  6  sanc  in  einem  süeien  dint. 
Vgl  hiey.u  unten  v.  11,  dann  Grimm  RF,  S.  361,  19«M  und 
1914;  MS*  2,  51  a.  —  7  f.  Zu  dieser  Reimformel  (tfesaeh  : sprach} 
vgl.  101  f.,  277  f..  dann  auch  Jänicke,  DHB.  IV,  29i>,  Voi 
Salm,  u.  Mor.  CXXI  und  Berger,  OrendeL  S.  147  ff.  -  12  In 
P,  teblt  dic/ü,  dti»  h\  richtig  überliefert  —  13  vrauwis  wie  11  f 
Ringes  :  smuge^,  —  16  A'.  bietet  hier  das  angemessenere  mii-! 
gnaden  gegenüber  dem  ungmuten  in  P.  Zu  ungenadeti  vol  vgL 
W-'*'  '  !  gie    14    diu  well  ist   allenthalben  migcnäden  vol  — 

f  ,  verbaünt,  ausgetrieben,  Of.  Grimms  Anm.  8.370; 

mit   Jalirk  76,  7,  74,  2b;  Uiefenb.  Ol.  118;  Gr.  D.  \ 
L  Daa  Wort  tat  heute  noch  oberdeutsch  in  der  Hirtenspraieki 


I 
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lacliliclu   —    \H  Df^n   Hb.   mich  mehr  nähernd,  schreibe  ich 

["^g<^ß    Grimiu    ich    enkan    der    splse*     Das   und    in    FK.    lässt 

ik  loicht  aU  Zutliat  der  Scl«reiber  oder  ata  Verschiebunj^-  aus 

U^T  folgenden    Zeile,    wohin    es    gehurt,    erkennen.    —    11»  Die 

^icderholttng  von  ich  kan  ist  gewiss   nicht   arsprünglich.     Man 

ird  die  Worte  streichen,  dafür  abor  und  aufnehmen  müssfjn.  — 

Ich  ilihre  überall   ^i   durchs    die   Hs.   sind   unzuvt^rlässig.  — 

'^  si  sprach  scheide  ich   hier,    wie  an   einigen  anderen  Stellen, 

^^8,     An  manchen  Stelleu  fehlen  diese  Worte   auch   in  den  Hs. 

"^21,  122,  260,  261)  und  bekannt  ist,  dass  t^r  sprach^  st  spmvh  aucli 

ei  der  Herstellung  anderer  Gedichte  sehr  häufig  als  überflüssig, 

len  Vers  überfüllende  Zuthaten  der  Schreiber  angesehen  worden 

äind»    (Vgl.    Haupt    Zs.  J,  -VM,    Anm,;    Bartsch,  Strickers  Karl 

LXXl;  meine  Anm-  zu  RF,  v.  745,  Beiträge  XI,  S,  33ti  u.  a.)  — 

tl4  In  K.  fehlt  das  unbedingt  nothwendige  ist,  —  27  an  der  stat 

Igl,  V.  W,  147,  Zu  Grimms  Anm.  S,  37u  ließen  sich  noch  zahl- 

[reiche  Belege  hinzufügen:  Iw.  7169,  Wig,  IU71,  8554,  Amis  282 

ti.  a,  na.  —  2S  Grimms  Zusatz  splse  ist  überflüssig.  Vgl.  v.  tl7,  — 

\m  pfiwc  =  Pflüger.    Vgl  Grimms  Anm.  o71;  MSH.   2,  30üa; 

IParz.  124,  25  f.  —  34   P,  in,  K,  riclitig  im.  —  38  Grimms  vil 

Ihaide   ist   wie   52   sein   balde  zu  streichen.     Der  Vers  lässt  sieh 

[noch   mit  vier  Hebungen   lesen,     Schönbauh')    schlägt    stant  uf 

[ab  Ergänzung   vor,   was,    besonders   mit   Rücksicht   auf  v.  143, 

(«ttbr  annehmbar  ist  —  41)  Zu  hungera  not  vgl.  Grimm  iiF.  Kleine 

[Hl.  V,   1341),  1470,  1823;    Iw.  3:SrWi;  Parz.   142,  21.   184,  7.  2^% 

14;  Leys.  Pred.  3j^  18  u,  a.  St  Sonst  hungerndt.   Zu  hüeee  d,  A.  w. 

jvgl.  Bari.  1U7,  23;    Iw.  5590;   Wig.  11623.   —  42  Zu  kam  gc 

\tfatttjen    vgl.   160  kafn  gekrochen^    173  f.  kam  gebrochen^    IJif)  kam 

\ff€vlog€n.  Die  Construction  ist  auch  sonst  nicht  selten.   Vgl.  Gr. 

Lg  rammt.  IV,  8,  126;   Mhd.   Wtb.  I,   903.    —   46   Das  Verbum 

ibeginfienj  der    Umschreibung   des  von  ihm  abhängigen  Begriflfes 

[dienend,  wird  in  unserem  Gedichte  einmal  (5Uj  mit,   sonst  ohne 

gi  (46,  54,  88,  151,  2011,  224)  und  dem  Infinitiv  verbunden.  Das 

!hd.  Wtb.  I,  S,   528  ff.    bringt  fiir  jede  der   beiden   Coustruc- 

fctioncn  zahlreiche  BelL?gc,  erklärt  aber  die   erstere   für   seltener. 

[Vgh  auch  Bartsch,  Strickers  Karl  zu  11521,  Berger,  Orondel  zu 


*)  N«cli  einer  lirieft  >l>t(h,  fies  M<<rni  Reg^iertitipKrJithe*«  Vr    ScUJiTibaeh 
Oraix,    »lern    tcli    auch    j^odmI   tftr  maui-litin   freundtichen  WiuU  ku  )>;iiik  ver* 
ilohlet  bin. 


f 


^     36     - 


879.  —  48  Der  Überlieferung  gemäß  gegen  Griram  {dm  huabcH) 
do^  kint  wie  30,  43,  50  (kinde  :  amnde)^  ftl,  58,    a%    94,    110, 
115.  —  54  K,  vederslahen.    Der  Reim  fordert  daa  von  /*,  über* 
lieferte  vedcrslngen,   —    55  f.  geht^rc  :  wctre.    Vgl.  dip  Analogien 
bei  Berger,   Orendel  zu  v,  73  f.   —   56   ah  oh  gehDrt  wohl  ntu- 
den  Hs.  an,  Grimms  ah  (—  als  ob.  Paul  Mhd,  Ör,*  S.  139)  ge- 
nügt. —  72—74   Ich  setze  GrimmB  Worte  ein;    doch  suche  ich 
nach  einer  Textgestalt,  die  der  Überlieferung  näher  steht.  Sollte 
geselle  in   P.   (v.  74)    nicht  etwa  auf  einen  md,   Reim  douieis? 
Vgl.  auch  V.  2Hr»  in  P,  ifsche  r=  geschrrhe.  —  75  Man  kann  gmn« 
gut  mit  PK>  umh  ein  kint  setzen,   wobei   ein  kint  natürlich  die 
Gattung  vertritt.  Dementsprechend  muss  in  der  folgenden  Zeile 
dem  geschrieben  werden.   —   Hl  Weder  F.  noch  K.  bieten  hier 
das    Richtige;    in   K,    eine   wertlose   Erweiterung,    wie   aie    der 
Sclireiber    dieser    Hs.    auch    sonst    Hebt    (FtF.     :345    f.;    511  C; 
673  f.).    Aus   Grimms    Emendation   ist  wohl   we(ie  zu   entfernen 
und  der  Vers  zu  lesen:  **  leiUs!  ab  in  einen  tjrunt  —  87  GrimuL 
folgt  hier  K.  und   sehreibt   nngescheli  und  ungesniten.     Ich  flehe 
keinen  Grund  ein,  von  I\  al>zuweichen»   unhescheU  kommt  naclL 
Lexer  11^  17<>3  auch  Fragmente  39^  MX\  vor  und  nnhesnikn  Ut 
wiederholt  belegt  (Lexer  II,    17*>5:  Jlhd.    Wtb.  IP^   8.  439).  — 
88  er  hegunde  der  Urchm  gmks  Mm.  Vgl.  Wig.  1882,  8020.  — 

92  P.  bietet  unrichtig  dirh,   K,  dagngen  das  zutreffende  sich,  — 

93  körn  =:  Kornfeld.  Zu  Grimms  Anm.  S.  371  noch:  Frauend. 
339,  26;  Konr.  Lieder  32,  238;  MSH.  2,  147b,  148b;  Neidh, 
m,  33;  Turn,  B.  772.  —  95  PK,  hat,  Gr.  heL  Wag  die  Formen 
des  Präteritums  von  han  anlangt,  so  steht  in  den  Hs.  hat  94, 
95,  179,  haten  207,  221,  het  im,  heten  218.  Grimm  nimmt  94, 
207,  221  die  Form  mit  ^,  163  die  Form  mit  e  an,  setzt  aber  9r», 
170  }iri,  21 H  haUn.  Da  sich  nicht  entscheiden  lässt,  was  dem 
Dichter  zukommt,  so  wahre  ich  wenigstens  die  Conscquenz  und 
schreibe  durchaus  die  Formen  mit  ä*  —  101  »So  wenig  ich  in 
V.  48  den  k nahen  aufgenommen  habe»  ebcnHowenig  kann  ich  hier 
für  das  consequent  tiberlieferte  kint  Grimms  kindelin  setzen,  — 
102  JT,  jemer liehen  {CdL).  —  104  PK,  immer  würde  dem  Sinne 
nicht  zuwider  sein,  aber  den  Vers  fiberladen*  Deshalb  und  weil 
es  immerhin  entbehrlich  ist,  halte  ich  es  nicht  für  ursprünglich.  — 
107  Da»  iswar  der  Hs,  ist  hier  nicht  zu  entbehren.  Um  es  »u 
erhalten,  werden  wohl  vier  Hebungen  bei  klingendem  Ausgange 
anzunehmen  sein,   —    109  Das  von  Grimm  an  den  Anfang  des 


n» 
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Verses  gestellte,  nicht  überlieferte  Bewure  ist  hier  weniger  am 
j  Platze  aie  v.  107.  —  113  Man  braucht  der  Überlieferung  nicht 
lin  der  Weise    Gewalt  anzutliim   wie   Grimoi,    der   aus  duz  Jcint 
^m€€inte  und  hup  sich  behaut  in  PA',  macht:  tveintnde  hiiop  cm  sich 
mt.  Der  Text  der  Hs-  kann  dem  Dichter  gar  wohl  angehören* 
Jeint   man    übrigens,    dass    dieser    nicht   in   kurzem  Zwischen- 
raiiDie  zweimal  das  leint   gesagt   habe,    so   kann   dafür   leicht  ee 
eingesetzt  werden,   wie  Grimm    es  thut.     Der  Vers  lautet  also; 
^f  weinte  und  huop  sich  behaut.  —  113  f.  Die  Keimformel  zehani: 
eant^  die  in  unserem  Gedichte  mehrfach  anzutreffen  ist  (11!^  f*j 
243  1%  255  f.),  kommt  in  der  ojIkL  Dichtung  sehr  häutig  vor^  in 
der  volksthümlichen  und  höfischen  Epik,  Vgl.  hiessu  Vogt  Salra. 
und  Mor,  S.  CXLIV  f.  und  Berger^  Orende!  zu  v,   Hk*4.  Auch  in 
den  kleinen  Erzählnngeti  (Hagens  Gesammtabenteuer)  begegnet 
die  Formel  sehr  oft.  —   132  Das  von  Grimm   hinzugefügte  hiß 
ist  »o  streichen;   das  überlieferte  her  {—  bis   hieher)  reichtaue. 
khome^i  =^  (H'kmien.  ilhd.  Wtb.  I,  004;  Kinzel,  Alex,  zu  v.  456; 
G.A.  II,    100,   123.  385,  72.    —    133    Die  Analoga  zu  diesem 
Sprich  Worte   vgl,   bei   Zingerle,    Die  deut3ch«>n  Sprichwörter  im 
Mittelalter.  Wien  18t)4.  S.  10.  —  137  Das  zweite  vröuden  scheint 
nicht   dem   Dichter   anzugehören ,    vielleicht   ißt   statt   dessen   fr 
ÄU  setzen,   umsomehr  ab    der  überlieferte  und  von  Grimm  bei- 
behaltene   Vers    metrische   Schwierigkeiten   macht.     Fehler    bei 
Mailath:  in  Ä^  fehlt  ich  nicht  —   145  schuhe  oder  schmieg  145, 
230  PA',  schuhen,  152^  15*j,  1*32  P,  schunen,  K.  schuhen^  168  und 
227  PK.  schunm.  Die  Verwirrung  mag  nur  durch  die  Flüclitig- 
keit    und    Gedankenlosigkeit    der    Schreiber     entstanden    sein. 
Welche  Form  dem  Originale  angehört  hat,  ist  schwer  zn  sagen. 
ler   bleibe   ich   durchaus   bei    Grimms    schuhe.    —    Inf)  Ent- 
^ijiTechend  den  Ha.,   verbinde   ich  hier  und  270  vollen  mit  dem 
Dativ  und  nicht  wie  Grimm  mit  üf.     Vgl  zu  einefi$  spor  volffen 
Lohengr,  5359;    G.  A.  II,  S.  55,   v.  72;    MS.  2,  228b;  Kolyn 
51a;  Albr.  19,  284;  Livl.  Chron.  im*L  —  154  wv^^  du  im  nach 
Weinh.  Mhd.  Gr.'  S.  379  eine  eigenthümliche  Verwendung  der 
2,  Imp.  in  abhängigen  Sätzen»  der  sich  aus  dem  Deutschen  und 
Griechischen  Gleiches  zur  Seite  stellt.  —  161  K.  weist  hier  — 
nach  der  Collation  —  dem  hundc  was  b&t  verie  ger  auf.  —   103 
QrimmB  ein  zu  streichen;  v,  95  setzt  er  selbst  bloß  t?il  guot  ge- 
mach, —  167  Ich  schreibe  hier  umsomehr  mit  Grimm  gesach^  als 
gesehen  bieten.  —  175  Zu  kalwe  vgl.  noch  außer  Grimme 
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Anm.  S.  371   SamorL  3,  54.  30,   10  und  Mone   4,  85.    l'K. 


eimml 


ni 


\d  sluoc  dar  i 


n  ijrosen  plag  (:fflag).  Vgl  Basier 
Hb,  S.  30  b  er  sluoc  den  an  den  hals  deti  an  den  g}ajs  manecfcn  un- 
giwuofjen  plag.  —  ITs  Hiezu  AW.  3,  22t»;  Renner  U44iX  dem 
gesidlen  mit  PA',  statt  lirimius  sincm  ffesellen,  —  180  Mit  Oriinm 
wancky  wiewohl  der  Herkunft  des  Dichtora  gemäU  (Lexer  lü^ 
7*>3)  sich  auch  urnkfr  vertheidigen  ließe,  —  181  VWv  wammbe 
könnte  wohl  auch  urs  vermuthet  werden.  —  IHH  f.  Ahnliche 
Bctheaeran^en  der  Wahrheit  auch  sonst  nicht  selten  bei  volk»«! 
ihihn liehen  und  höfischen  Dichtern.  Vgl.  Iiicxu  auch  Kiiuwli 
Lamprecht  »u  IH,  HS  und  (»(MIU.  ^  IHl»  init  Grimm,  doch  okiie 
vür,  —  lliH  K.  hat  nach  der  CoUation  auch  f,  ferner  1H4  rio  flir 
da  hei  Mailath,  —  1*JH  Natürlich  mit  Grimm  (7er<VÄ'w;  über  da» 
von  den  cod.  gebotene  (fewest  vgl,  Woinhold  Mhd.  Gr.*  S.  3H5.  — 
IW  FK,  haben  Verschiedenes,  K.  bietet  entschieden  Fälschet. 
Der  Heim  erfordert  mich.  ~  2<N>  Ich  finde  keinen  Grund,  mit 
Qrimm  scrre  (st.  serer)  zu  setzen.  Daa  überheferte  srrer  ist  am 
anderem  auch  Trist.  157,  Vreid.  5*1,  4,  Krone  131*7>^  bele^ 
217  Üebereinstiuimend  in  PÄ^,  aber  schlecht  von  ffletßen  ader  «M 
krttsm  ist  augenscheinlich  ein  Zusatz  der  Schreiber.  Nichl  ein* 
mal  Grimms  von  kraiscn  halte  ich  «ur  Klarheit  für  nOthi^;  da- 
fegen  nehme  ich  das  von  äclirmbach  voriLcescblageDa  i#  auf^  <U 
ea  —  nacli  deaseii  Begründung  —  durch  das  gt  tti  dem  ▼oran- 
gebenden  fpesoeh^  dann  durch  das  nachfolgende  am  der  M  gefor- 
dert wird.  —  220  Die  Verbindang  sich  mit  dm  6rm  fitkm  ist  Air 
atu  anderen  Stellen  aicht  bekannt,  wohl  aber  ht  dfn  Mem  riVAs». 
Eilb.  7172,  i±i4;  Grimm  R.  Alth.  Ki>7.  —  222  Das  von  Grlnai 
iVgfUiile  kraisen  ist  ootl>ohrUch^  zumal  der  Hand  nicht  btoS 
doä  kraism  sah;  das  die  Vorgtn^^  überhaupt  amfassnode  das 
racbt  aus.  —  224  Geg«ii  Grimm  und  P.  (m  UAm}  mit  K, 
laekem;  im  Qbrigeii  vgl  oben  die  Anm.  zu  v.  4&  —  2te  tm 
foorl  tmr  tackem  abi  ni.  Cf.  Para.  58t),  15  dm  omeh  vra  ssin 
i^  9t(mkm  K^\  Iw.  31137  um  jdmer  wofi  im  9i  wi;  Wntik  14, 
jm  wmt  füll  rdder  liehe  MMwbr  «vf  neeh  «f^  Dagffgeii  Plw«.  107, 
v#r  j*mHtr  wmri  fä  limiem  wr  Die  Verbindung  mü  mti  acliei 
die  hiufigure  su  nein.  —  SäNS  Dnrdi  dtn  Reim  (wlz  fmüm} 
die  Form  siSm  (sl  $iAm\  (är  uneerrn  Dichter  genUn 
int  woU  auch  das  dreimal  außerhalb  d^  Reimes  (90^  Sä6^  STB) 
ainbffiidr  5»di  nnatifcehthar.  --  221^  TnHadem  eine  Hebuns  feUtf 
idi  mseh  doch  niobt  ▼ermnlantt ,  mit  Grimm  karU  Wä 


I 
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—  232   Mit   K.   der   hunt   der  wie    1,   161,  176,  232,  241.  — 

234   Ghrimms    niemerme   ißt    nicht   nothwendig.     Ob  aber  nieme, 

niemmej   nimniö,    oder  nime  zu    setzen  ist,  das    ist    schwer  zu 

B&gen.    Deshalb  halte  ich  mich  genau   an   die  Hs.  und  schreibe 

^Viwml.     Lexer  (II,  76)   macht  zu  dieser  Form   die  Bemerkung: 

5,  Trist.  Heinz.  (Heinzelein  von  Konstanz)  902  und  md.  Denkm."  — 

238  eedräschen.  Das  Wort  ist  nach  Lexer  III,  1005  nicht  häufig. 

Cf.  Reinfr.   B.    1856;    Fragm.   44,    26;    GA.  III,  370,   oOl;    im 

Ä!hd.  Wtb.  fehlt  es.    —  240    nimmer  (PK.)   halte   ich   hier  ftir 

iMentbehrlich.    —    244    Mit    PK.    den  hunt    wie    in   v.    120.   — 

254  alhiej    das   PK.   tiberliefern,    ist   zu  viel,    der   Metrik   nicht 

singemessen,    aber    hie    kann    wohl    aufgenommen    werden.    — 

258  der  suocht  auch  sine  weide -^  cf.  hiezu  Bon.  67,  10.  33.  78,  3 

Tind  Megenb.   122,   20.    130,    18.    —    267  f.  do:   von  herzen  vro. 

€f.  GA.  I,  S.  9,   V.   143  f.,   S.   14,  v.  357  f.;   GA.  II,  S.  59, 

V.  227  f.,  S.  77,  V.  99  f.  —  269  Genau  wie  149,  ohne  das  von 

Grimm  beigesetzte  allez.   —  270  volgrf  mit  PK  und  Grimm  in 

V.  150.    —   283  K.  bietet  hier  auch  wie   P.  eni  (Coli.).   —   285 

Mit  PK.  siechtuom.  Cf.  Mhd.  Wtb.  III,   851;    mit  Grimm  durch 

gart  oder  (Gr.  odr)  gemach. 


II. 
Martinus  Bohemus. 


Zur  Geschichte  des  alteren  deutschen  Dramas. 


Von 


Dr.  Franz  Spengler, 

Professor  am  k.  \.  Staatsgymnasiam   in  Znnim. 


II. 
Martinus  Bohemus, 


Zur  Geschichte  des  älteren  deutschen  Dramas. 


Von 


Dr.  Franz  Spengler, 

Professor  am  k.  k.  Staatsgyronasiam   in  Zniiim. 


—    44 


fortlauteu,    Bpüter    aber    immer    mehr  in  einea  lebendigen  Zij 

sammeDhaog  emtreten. 

Es  wird  angemein  viel  prodaciert;  aber  aus  den  umfanf 
reichen  Listen,  die  Goedeke,  auf  Gottscheds  Nöthigem  VorratlP 
fußend,  zusammengeateüt  bat,  und  die  durch  den  Sammeläeiß 
jüngerer  Forscher,  wie  des  verdienstvollen  Berliner  Gymnasial- 
lehrers Dr.  Johannes  Bolte,  erbeblich  vermehrt  worden  sind, 
kann  man  getrost  vieles  als  vullig  wertlos  absondern.  Der  Be- 
griff des  literarischen  Eigenthums  scheint  unter  den  Dramatikern 
jener  Zeit  kaum  zu  existiorea.  Um  so  größer  ist  die  Freude  des 
Forschers,  der  sich  bemiiht,  in  diesem  Wüste  von  unnützen, 
langweiligen,  geistlosen i  ja  albernen  Productenf  die  bei  dem 
Massen  verbrauche  noth  wendig  zutage  treten  mussten^  eine  ge- 
schichtliche Entwicklung  zu  erkennen,  bisweilen  doch  auch  auf 
dramatische  Individualitäten  zu  stoßen,  deren  Werke  nns  ge- 
wissermaßen ab  eine  Zusammenfassung  desjenigen  gelten  können, 
was  das  deutsche  Drama  in  dieser  Zeit  an  Errungenschaften 
aufzuweisen  hat. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  unlängst  M    ein    Drama    dea 

Politzer  Pastors  Ludwig  tfolloniuB  zum  Abdrucke  gebracht,  ans 
demselben  Grunde  unternehme  ich  es  ge<renwärtig,   dem  Pastor. 
Martinus  Bohemus  die  nachfolgenden  Zeilen  zn  widmen.  f 

Er  ist  1557  zu  Lauban  in  Schlesien  geboren,  wo  er  als 
Pastor  Primarius  1H22  stiirb,^)  und  hat  vier  biblische  Dramen 
verfasst,  durchweg  Lieblingsstoffe  behandelnd,  Überall  auf  breiter 
Tradition  aufruhend.  Sein  y, Joseph**  ist  verloren;*)  dagegen  be- 
sitzen wir:  J 

IJrey  schäm  GeisHiclie  Comu^jilicu:  /.  Vom  Holoferne  vnd 
der  JitdUh,  IL  Vom  Alten  ütnl  Jnngm  Tobia,  IJL  Vom  Ver- 
lohrtien  Sohtte,  Darinnen  das  Haasjswesen  vtid  wie  es  im  gemeinen 


^)  BoRiaitun    vitae    hutnAuae.    Ein  DraniA    von    Ludwig  HolloniuB  leOÖw 
Her»u«|^g«ben  von  Fimaz  Spengler,  Halle  1891.  (Netidmeke  deatacber  Litemi 
werke  des  XVI.  and  XVII,  JAhrhunderts.  Nr,  9&:> 

2)  W.  Scherer,  AUg.  V.  ßlogr.  III  59. 

*)  Gottichod,  Nöth.  Vorr.  I  166  citiert  ein  Stückt  Gßlstlicli  Fastnidil 
»^iel  von  Joseph.  Mngdeburgr  1610,  nach  Weileni  Angihe  ^Der  igyptUche  Joaepli 
1S87  p>  157)  wohl  DrAndiot  BibliulhecA  llbronun  G^rtDanicomin  clAsticA  16S5 
p.  5^  folgend.  Qoedeke  orv«r&hiit  e«  Atiob,  «b«r  ohne  fichemiia'  Namen  It^  $11, 
Sil,  Dm  ÖUlck  ut  rerschoUen. 
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Jj^en  jmgehei  für  Augen  gesieüet  wird.  Durch  Martinum  Bohtmum, 
Ifittmiberg,    In  Verlegung  Clemens  Bergers,    Im  Jahr  161S.  8,^) 

Über  das  letzte  Stück ^)  habe  ich  bereits  referiert;  ich 
:iD«7chte  mich  hier  nicht  wieclerholeB,  sondern  nur  über  die  beiden 
aiüderen  Stücke  berichten. 

Beide  Stoffe  wurden,  wie  in  alter  und  neuer  Zeit  sattsam 
wiederholt  worden  ist,  von  Luther  empfohlen:  „Denn  Judith/* 
sagt  er,  ;,giebt  eine  gute  ernste  tapfere  Tragoedie,  so  giebt 
Tobias  eine  feine  Hebliche,  gottselige  Komoedie."  Eine  derartige 
Empfehlung  musste  zur  Bearbeitung  anregen;  die  erste  stammt 
in  der  That  von  einem  Dramatiker  aus  Luthers  Kreise, 

Was  den  Dichtern  des  XVI.  Jalirhanderti*  den  Judith-Stoff*) 
anziehend  machte,  das  waren  nicht  etwa  die  leidenschaftlichen 
Kämpfe  des  Weibes,  das  sich  einer  ungeheuren  That  unterzieht 
und  in  sittliche  Oonflicte  intimster  Art  geräth  —  bis  zu  Hebbel 
ist  noch  ein  weiter  Weg  —  den  Dramatiker  jener  naiven  Zeit 
lockte  bloß  die  Darstellung  des  wunderbaren  Ereignisses,  ganss 
in  derselben  Weise,  wie  die  Geschichte  Goliaths  und  Davids, 
augenscheinliches  Eingreifen  göttlicher  Hilfe  in  der  Zeit  großer 
Bedrängnis«  So  wie  dort^  kommt  es  auch  hier  zumeist  auf  die 
Gegenüberstellung  von  Gegensätzen  an:  vermessenes  Bramar- 
basieren und  festes  Gottvertrauen,  Feigheit  und  Helden oiuth, 
Siegesgewissheit  und  Verzweiflung,  und  als  Ausgang  verdiente 
Strafe  einerseits,  verdienter  Lohn  andererseits.  Auf  exponierende 
Scenen,  welche  die  Situation  hüben  und  drüben  veranschaulichen, 
folgt  als  Beginn  der  Handlung  Achiors  Anbindung,  Darauf  wird 
die  Kathlosigkeit  der  Obrigkeit,  fast  liberal!  in  großer  Breite, 
dargestellt,  so  dass  die  eigentliche  Handlung,  Judiths  Entschluss 
und  Autbruch,  das  Gastmahl  und  ihre  That,  Heimkehr  und 
Triumph  in  der  Regel  nur  als  Losung  der  Verwicklung  er- 
scheinen.   Da  die  Forschung  nach  der  Kunst  des  Dichters,  den 


»)  Vgl  GoLHieke  Grr.  112  37^.  242—44,  Dit»  Berliner  Exemplar,  welche* 
idi  benutzt  habe  (Miier  im  Besitxe  W.  ßcherer«),  ist  «urk  defect  Du»  Tit»»l- 
hUtt  fehlt  ganz. 

^1  Der  Yerloreae  Sohn  im  Dramii  de«  XVI,  JalirhunderUi*  2iir  Ge!^chti:bte 
det  Dramas  von  Dr.  Fraoa  Spengler,  luu^bnick  t88Ä  p.  84 — ö8. 

■*)  Vgl.  über  die  Jndithdrameu :  W,  Seherer,  Deutsche  Studien  111.  Drameo 
und  Dramatiker  (Wioo  IHTÖ)  p.  42  If*  —  H.  HüUteiD,  Die  Heforuintlan  im 
ftpiegelbilde  der  <lramÄtiseb*'n  Lit<L'ratur^  Halle  18S0  p,  104.  — »  J.  Minor,  Xeu- 
dnick©  (Halle)  Xr.  7t>,  80  p.  XXVIL 
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Spur,    Eigene    Erfindunäi;  bietet  der  11 L  Act.     Eine    njiclitliche 
flacht,  t'on  den  Oberen  inspiciert,   ist  leidlich  charakteristisch. 
LVst  der  IV.  Act    bringt  Judith    auf  die  Bühne,    so  wie  sie  im 
biblischen  Berichte  erst  im    8.  Cap.  erwähnt  wird.     Wenn  dort 
luerst  ihre  Vorgeschichte  ersüahlt  wird,  so  müsi^en  wir  auch  hier 
405    dem    Gespräche    ihrer    Freunde    zunächst    das  Nähere    er- 
fahren, 

Jadiths  That  wird  als  listige  Übertülpehang  des  Holofernes 
dargestellt.  Sie  schmückt  sich  tur  ihn,  hält  ihm  eine  Lobrede 
ins  Gesichti  beim  Mahle  lässt  sie  sich  küssen,  und  Holofernea 
^K  hofft ,  dass  sie  seine  Gastfreundschaft  amphxihfL'^  dulcisslmis 
^Blcihnen  werde*  Den  Schluss  bildet  wieder  die  Berichterstattung 
^■^"or  dem  Senate^  gefolgt  von  endlosen  Dankreden.  Vorrede  und 
"'Fachwort  machen  die  Nuts^anwcndung  auf  den  Turca. 

Ganz  unabhängig  von  Greif  tmd  Birck,  über  in  sclavischer 

!^achahmung  der  Bibel,   bearbeitet    Wolfgang  Schmeltzl    (1542) 

den  Judith-Stoff.')  Eigene  Erfindung  tritt  fast  ganz  zurück.  Die 

^m  Capiteleintheilung    gibt    die    Grundlage    für    die  Eintheilung    in 

^1  ^enen  und  Acte.  Die  Beziehung  auf  die  Türkenkriege  ist  hier 

Tioch  deutlicher.    Judith  tritt  ganz  spät  auf,  das  Gastmahl  wird 

I  hinter  die  Scene  verlegt. 
Auch  Hans  Sachs  (lööl)  folgt  dem  biblischen  Berichte  so 
genau,  dass  Scherer  aus  der  Ähnlichkeit  einzelner  Stellen  bei 
ihm  und  Oreff  auf  eine  Ven\^andt8chaft  schließen  wollte,  die  in 
der  That  nicht  existiert.  Einzelnes,  wie  die  Entdeckung  der 
Leiche  des  Holofernes,  hat  er  dramatisch  effect voller  zu  ge- 
«tilten  gewusst.  Über  Samuel  Hebel  (151)0)  weiß  ich  nichts  zu 
Wrichten.-) 

1592  folgte  Cornelius  Schonaeua*)  mit  seiner  JndUka^  einem 
l&npreihgen  und  uninteressanten  Stücke,  das  von  der  biblischen 
fetthlung  wenig  abweicht  Auch  hier  erscheint  Judith  erst  im 
IV,  Acte.  Anlehnung  an  S.  Birck  habe  ich  nicht  gefunden,  was 
W  diesem  Autor,  der  seine  lateinischen  Vorgänger  sonst  un- 
g^^cheut  plündert,  immerhin  zu  verwundern  ist 

Und  nun  zu  unserem  Autor.  Es  ist  möglich,  ja  wahr 
»cheinlich,  dass  er  seine  Vorgänger  gekannt  hat  —  Scherer  ver- 

^)  h^rmz  8p«ngler,  Wolfg^an^  gchmeltd,  Witiii  18^3  p.  40  C 

^  G<k»aeke  Ott,  H^  404).  m:i. 

*;  -A.  T.  Weilen,  AIl^.  D.  Jüo^n*.  XXXIV  p.  731  n\ 
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Unter  den  Feldherren,  die  den  Stab  des  Holofernes  bilden^ 
erscheint  der  terenzianische  Thraso,  eine  im  Drama  des  XVL  Jahr* 
liunderts  nicht  allzuhäufige  Figur.  Er  erzftlJt  seine  Heldenthaten 
tind  gchließt  mit  den  Worten: 

Wtr  hats  geOum?  Ihr  must  all  sagn, 
Zu  Boden  hob  ich  s^ie  (feschlagn. 
Ein  Zweiter  ftillt  ihm  ins  AVort; 

MeiH^  rhnm  ätrh  doch  nicht  halb  so  sehr, 

Wmm  deine  Faust  dem  Maul  gleich  weiir^ 
Kein  besser  Knegsnmnn  iver  im  Landi. 
Ganz  des  Dichters  eigene  Ertiodung  und  eine  Figur  von 
f  ay tnpathischer  Frische  ist  der  Fahnenträger.  Kach  der  Anbin- 
dung  und  Losbindung  Achiors  (L,  4.)  folgt  eine  Seene,  die  zu 
der  Meinung  verleiten  kOnnte,  als  ob  der  Dichter  bereits  darauf 
Ausgienge,  die  Aetschltisse  durch  Massen  Wirkungen  eflectvoUer 
am  gestalten.  Der  Trommelschläger  rührt  die  Trommel,  die  Feld- 
lierren  sprechen  begeistert  über  Krieg  und  Kampf,  Andriscus^ 
der  t^Fendrich",  schwingt  die  Fahne: 

Ich  bin  ein  mau  mtm  Krieg  erkorn^ 
Zur  Fahn  ich  hah  ein  Eyd  yeschwovtiy 
Die  laß  ich  mir  befohlen  muj 
Vnd  trag  sie  in  die  Höh  herein, 
Dabey  wag  ich  mein  frt^en  Leib, 
Sie  ist  mir  lieher  als  mein    Weih^ 
Ich  trag  sie  männlich  für  den  Feind, 
Do  fleugt  sie  wo  ers  ernstlich  meint. 
Die  Fahn  bring  ich  auffs  Feindes  Maur, 
Do  hilfft  nichts^  seh  er  nocli  so  saur^ 
Verlier  ich  gleich  die  rechte  Hand^ 
So  mus  die  Linckc  halten  Standt, 
Wenn  sie  gleich  gehn  all  heyd  hmweg^ 
Die  strumpff  vnd  sehn  ich  darnach  streck, 
Seh  ich  dann  das  es  gilt  mein  Lebn^ 
So  mus  sie  mir  ein  Stcrbhemd  gebn, 
Wei^H  in  der  höh  herfleugt  die  Fahn, 
So  ficht  der  Krieger  als  ein  Man, 
Wenn  man  die  Fahn  nicht  sieht  im  Feldt, 
Dem  Krigsmann  bald  das  Mertjt  entfeit, 
Ich  teil  die  Fahn  frey  lassen  flign, 
Ich  hoff  tiir  xviAlrn  ihr} ich  sign. 
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Dabei  Äoigt  öicli  überall  die  Sorge  de«  JJichter»,  das  Epi- 
eodiBche  untereinander  und  mit  der  Hauptbandlong'  »u  ver- 
knüpfen.  IL,  ö.  kommt  der  Bauer  Mogerua  mit  seinem  Weibe 
IhestiÜR  daher  nnd  klagt  über  das  wüste  Treiben  der  Lands- 
knechte, die  ihnen  Küche  und  Keller  geleert  haben.  Ein  xweite» 
Paar,  Agricus  und  Agatha^  bedauert  sie.  In  ihrem  Hause  sei 
der  j^Fendrich^  einquartiert,  der  wisse  gute  Ordnung  zu  halten 
und  sehe  auf  stramme  Mannijszucht, 

Eine  andere  Scene  (III,,  7.)  führt  unt  die  Landsknechte 
mit  ihren  Dirnen  selbst   vor. 

Auch  die  bekannten  Typen  de»  ehrliehen  und  des  geiistgeiij 
Bürgers  werden  von  dem  Dichter  verwendet,   um  die  WirkQis| 
de«  großen  Ereignisses  auf  die  Massen  zu  versinnlichen*     D« 
eine    dankt   Gott  (V*,  3.)   für   die   Errettung  aus   Feindcehand^ 
der  andere  denkt  nur  an  den  Sehaden,  den  er  erlitten  hat»  und 
will    in   die   Stadt,   Geld   zu    fordern,    um    ihn  wieder  weU  sn 
machen. 

Auch  in  den  Hauptscenen,  deren  herkömmlicher  Verlauf 
durch  die  Bibel  bestimmt  war,  findet  sich  manches  Detail, 
welches  von  dem  Bestreben  des  Dichters  zeugt,  die  Handlung 
tu  beleben  und  durch  allerlei  kleine  Erfindungen  die  Spannung 
sn  erhöhen. 

in.,  4,  Acents  und  Fhiirrgns,  zwei  Kriegsknechte  auf  der 
Feldwacht  Dieser  erzählt  einen  Traum:  Einem  wilder  Löwen 
habe  sich  ein  zartes  Lümmle  in  f^cnahert,  darauf  der  Löt^e  sich 
sanft  KU  ihm  gelagert  und  das  Lämmlein  dem  Löwen  den  Hals 
entzwei  gebis^n.  Wenn  nur  dem  Holoferues  nichts  zustoße! 
Judith  hat  sie  nuf  dem  Wege  in»  Lager  belauscht: 
Vielleicht  wird  mir  durch  Got  gdingn 
Das  ich  dfn  lA-iccn  tcerd  vmhhriugn. 

Die  rauhrn  Kriegsleute  bereiten   ihr  üblen  Empfang: 
ist  gleich  am  Morgen  xeil, 
IJitii  man  ins  Fdt  geht  an  die  Frrgif 

Doch   vor  ihrer  Schönheit  weichen  sie  schließlich  zurück. 
Auch  der  Schluss  de»  letzten  Actes  ist  mit  Sorgfall  behandelt* 
Judith  singt  mit  drr  ganzen  Gemeine  vierstimistg: 
Mit  ÜeikngpicU  Pauclum  vnd  Harffenldang 
Singt  (roti  dem  Herrn  ein  Lied  ewr  Leb^nlang. 

Also  fönfftlßige  Jamben  au  Stelle  des  AchtsitWers.  Zahl- 
reiche Blihnenanweisungen  zeugen  von  der  Aufmerksamkeit,  die 
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dtv  Dichter  rlera  Costiim  xuwondete,  und  von  seinem  bewnssten 
Streben^  bestimmte  BüJinen Wirkungen  zu  cr^sieien.  Diese  iiiöjK-en 
in  der  That  nicht  ausgeblieben  sein. 

Von  weit  größerer  Beliebtheit  imd    einer  Verbreitung,  die 
icbstens   durch   die   dramatischen  Bearbeitungen    der   Parabel 
Verlorenen  Sohne  erreicht  oder  übertroffen   wird,    ist   das 
raroaJ)  Die  Gründe  hiefür  sind  einleucbtend.  Zunächst 
fiUhera  Empfehlung  an.  Den  protestantischen  Bearbeitern 
der  Stoff  zudem  Gelegenheit,  ^den  Ehestand  zu  preisen  im 
Gegensätze  zur  katholischen  Verherrlichung  der  Ehelosigkeit,^*) 
er  bot  sich  die  apokryphe  biblische  Erzählung  in  einer  so 
rundeten  Form    dar^    mit    einer    solchen    Fülle    poetischer 
etails,    mit    einer    so    trefflichen    Charakteristik    der    Haupt- 
personen, dass  die  Bearbeiter  hier  leichter  als  bei  jedem  anderen 
Stoffe  Gutes  zutage  ftirdern  konnten.  Der  glaubensstarke  Tobias 
wird  ein  Typus  des  Familienvaters,  der  in  Glück  und  Un|flück 
standhaft    auadauert    und    seinen    Sohn    zur    Gottesfurcht   und 
Bravheit  aufzieht.     So  kam  der  Stoff   den   püdago^i sehen   Nei- 
gungen   dieses    lehrhaften  Jahrhunderts  entgegen.     Des  Vaters 
Unterweisungen,  tter  Abschied  des  Sohnes  von  den  Eltern,  ihre 
Trauer  und  Sehnsucht,    das   ijlles   gab   eine   Reihe  von   Scenen, 
die  gar  bald  typische  Ausgestaltung  erfuhren.    Hier  zeigte  sich 
übrigens    Berührung    mit    dem    Parabelstoffe     vom    verlorenen 
Sohn.     Stets  haben  die  Dichter  des  XVL  Jahrhunderts  inniges 
Familienleben  mit  Vorliebe  gezeichnet  und  für  nichts  schlichtere 
und    innigere  Tüne  gefunden  als  für  das  Verhältnis  von  Eltern 
und  Kindern,    eine    der  wenigen    Gelegenheiten,    wo  durch  die 
Roheit  der  Zeit  edle  Sitten  hindtirchblicken. 

Auch  die  Charakteristik  der  Mutter,  wie  sie  das  Buch 
Tobias  darbietet,  war  dem  Geschmaeke  des  XVI.  Jahrhunderts 
angemessen.  Faust ^}  ist  eine  echte  Ausgeburt  dieser  gährenden 
Zeit,  aber  das  Gretchen,  das  ihm  Goethe  zur  Seite  gestellt,  ist 
eine  Schöpfung   des   XVI II.    Jahrhunderts^    des    Zeitalters  der 

^)  Ober  die  Tobijudranieti  v^L:  \\\  ächet-ifr^  Dmitsclio  Studien  III  1  A'.  — 

H.  Hohtetn,  Drameu  von  AckermHümi   und  Voith.  1884  (Lit,  Ver.  N.  170)  p,  8, 

-•  Jnh.  Bolta,  Arch.  f.  n.  Öpr.  LXXVII  p.  a05  f  —  H,  Holstm  4-  n,  iX  p-  105  ff- 

—  Joh.    Hohe,    Zeitscbr    t   d.    Phil.  XXI  p.  478  ff.  —  J.  Minor,    Xeii'lrncke  d. 

iLiiw.  Nr.  79.  80.  Einl.  j».  XXMI. 

«)  W,  Sclierer,  AH^.  Lh  liiogr.  I  35. 

*)  Vgri.  den  schönen  Aiifs;itK  von  Erteh  Schmidt,  Faust  und  das  fe^liselinte 
J«brhnndert.  (CharaktmAtiken.  Berlin  1886  p.  1  C) 
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HumiitiUlit  Jenes  lilugegen  ist  ein  frauenfeindliehes*)  Zeitalter.  De 
Typus  der  /.äükiÄclieii  Ehefrau,  die  dem  Manne  das  Leben  sanel' 
iiiücht,  ist  mit  Vorliübe  gezeiclinet  worden.  Während  der  Vatei-_ 
nach    dem  Muster  der   römischen   Komödie  nicht  selten    als   d« 
hilflose  (JreiB  erficheint,  dem  die  Zügel  des  hilusUchen  Regiment 
entfallen    sind,    als  der   Jleistrr   „Simon",    der  vor  den    Schell 
Worte«  der  Gattin  in  die  Schenke  entweicht,    erhalt  die  Mut 
hitufig  eine   Beigabe    von  Eigensinn  und  Zanksucht;   sie  ist 
die  die  Kinder  durch   Nachgiebigkeit   verzieht,    die    ihnen  de 
Lehrer  gegentlbt*r  die  Stange  hält  und  sie  so  ins  Verderben  bringt. 
AucIj  die  bibÜHche  Figur  der  Hanna  zeigt  eine  mäßige  Beigal 
von  Eigenwillen    und    weiblichem  Unverstand.     AU  Tobias    cjj 
bliudetf   ernährt  ihn  die  Treue  durch  Spinnen.     ,,Es  begab  sie 
aber,  datia  sie  eine  junge  Ziege  heimbrachte."')  Tobias  fürchte 
daas  es  gestohlene»  Gut  sei.     Da  fährt   sie   ihn  zornig   an   uni 
wirft  ihm  sein  Elend  vor.     Als   der  junge  Tobias  in  die  Fenij 
aiieht,  vermehrt  sie  durch  ihre  Klagen  das  Elend  des  Gatten. 

Selbst  zur  Anbringung  der   im   alten  Drama   so   b*:-^' 
Epiftodenfigurt^ri  bot  die  biblische*  Erzählung  reichlich 
heit.     t,Und  es  begab  sich  desselbigen   Tages,    dass  Sara,    eil 
Tochter  Raguels  in  der  Meder  Stadt  Rages,  auch  tlbel  ge- 
und  gescholten  ward  von  einer  Magd  ihres  Vaters.** •) 
iiguren,    gute  und  sohleebta   Gesellen^    sind  nach  dem  Maate 
der  römischen  KonUklie  im   alten  Drama    mit  Vorliebe    auf   di 
Bühne   gebracht  worden.     Die    vorliegende  Erzählung  gab   dt 
Aulass  zur  Ausbildung  des  Typus  der  faulen  and  frechen  Magd.* 
Da  diese  als  Bauerndirno  gedacht  yrird,  lag  der  Gedanke 
die  seit  drr  zweiten  Hälfte    des  XVL  Jahrhunderts  im  DrmmM^ 
$e\X^n  fehlenden  Bauernscenen  daran  anzuknüpfen. 

Wenn  Tobias  seine  Freunde  zum  Gastmahle  ladet,  so  gab 
«ii  I  in  Dramatiker  abermals  willkommenen  Stoff.  GaatmJLUer 
Ui  :  -^  i  mausereien  werden,  wie  es  scht^int,  mit  drastischer 
^acbahmung  der  Wirklichkeit  ebenfalls  gerne  darg^eateDL  Die 
brideu  Frouodo»  die  dem  Tobias  zur  Seile  itohea»  lockten   sur 


<^<  IMm  tedi  Toliw  U  %r  soft 
*)  Vm  Bmdk  TVilftüir  Ut  t.  T  f 
«)  Am.  1  ii  Alnk  V  1491 
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Eiterbildung  der  Typen  des  guten  anJ  bösen  Kaclibars,  wozu 
U  Äuch  die  antike  Komödie  Muster  darbot. 

Aber  was  dem  Dnimatiker  den  Stoß'  vor  allem  auziebend 
^nachte,    das  waren   die  Figuren    des  Teufels  Asmodi   und   des 
^üngels  Bapliael,  desfeen  Verkleidung  und  schließliche  Enthüllung 
gar  treffliche  Theaterwirkungen  verspracheu.    Jedermann  kennt 
das  intime  Verhältnis,  welches  das  XVI.  Jahrhundert  zum  Teufel 
batte.     Er  gieng   in  jener  Zeit  leibhafii^^  um  in   allerlei  Gestalt 
und   Vermummung.     Teufeldpacte,    wie    Faust   einen   abschlösse 
wurden  in  der  Wirklichkeit  nicht  selten  angestrebt,   und  selbst 
Luther   muss   den  Erbfeind  mit    dem  Tintenfasse  iu  die  Flucht 
schlagen.     Hier  bot  nun  der  biblische  Stoß*  die  Gelegenheit,   ja 
Iät   forderte    die    Darstellung    des  Bösen,    der    das    cbristlicbe 
Haus  umschleicht  und  Zwietracht  in  den  Frieden  der  Ehe  säet. 
Zu    der    Beliebtheit    der    Stofles    trug    endlich    noch    ein 
Kiußi^rer    Umstand    wesentlich    bei.    Wie    das    Schauspiel    des 
^\^I,  Jahrhunderts  überhaupt   ein  Festactus   ist   so   liebte  man 
^a  namentlich,  Hochzeitsfeste  durch  Aufführungen  zu  zieren^  und 
entapricht    ganz  dem  lehrhaften  Charakter  jt*ner  Zeit,  wenn 
lan  zu  diesem  Zwecke  Stücke  wählte,   die  sei  bat  auf  Hochzeit 
und  Ehe  Bezug  nehmen.     Zu    demselben  Zwecke    wählte    man 
auch  die  Geschichte  Isaaks  und  Rebekkas.  *)  Der  öslerreichische 
l>ramÄtiker  Thomas  Brunner  hat  sogar  beide  Stoffe  dramatisiert, 
und  zwar  beidemale   zur  Verherrlicbung    eines   Hoeirzeitsfestes. 
Auch  das  Hochzeitsfest    zu  Kana-)    wurde   aus   diesem   Grunde 
gewählt  und  der  Geschichtsschreiber  des  Tobiasstoffes  wird  alle 
die  angeführten  Gruppen  in   Betracht    ziehen    müssen,    da    die- 
selben Motive  in  allen  Gruppen   wiederkehren*     Auch   Dramen, 
I  die  geradezu  den  Titel   y^Ehespiegel'^^)  ftihren,     Georg  Schwan- 
bergers  y^Comedy  vom  Ehstand'^*)  und  Georg  Pondus  y^Dcr  Engd 
Maphael**^)   gehören   bieher.     Michael  Druida**)    verfasste   einen 
y^Spkgel    gottseluier    Eltern    und    frommer    Kimicr'\     Auch    hier 
handelt  es  sich  um  Werbung  und  Hochzeit.     ^Ganz   ohne  daas 
Liebe    dabei   im  Spiele  wäre  :    das  Geschäft  der  Werbung    und 


>)  Hobt<?in  a*  a.  O,  p.  83  ft.,  J.  Minor  a.  *.  O.  |>.  XXVL 

2)  Sjjt'ogler,  W.  Schmelt»!  \u  5U  ti. 

^  Miiiur  a.  a.  O.  p.  XXV 1. 

*)  Goedeke  Grr.  U^  389. 

*)  Goedeke  Grr.  Il^  394;  Balte,  AUg.  D.  Biogr  XXVl  407 

<•)  W,  Scherer,  Allg.  H,  Bio^r,  V  4:sö. 
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Vorlobinig  wird  aus  führ  lieh  bcscliriebefi^  wie  es  tausendmal  1*4 
Leben  vorkomnit»  oline  schmückenden  ZiiJiatz.  ohne  den  Rpi| 
irgend  einer  Verwickhmg.  Die  Namen  der  handehiden  Pen^onei 
\ind  einige  Details  erinnern  an  die  großen  typischen  Familien^ 
htoiYe  des  Dramas  jener  Zeit:  Isaak  und  Tobias/* 

Ich  siähle  über  20  Bearbeiter  des  Tobiasstoffes^M  abei 
diese  Zfibl  Itlsst  sicli  bedeutend  verringern.  Die  Dramen  d« 
MfirttUKü  JUt!tiCU6')  und  des  Johanuts  Mcut^)  sind  nicht  wied« 
aulgefunden  worden.  Auch  die  übrigen  sind  nicht  durcliwc^ 
Originale.  Zu  dominieren  scheint  der  Elgässer  JUrrj  Wiclram^i 
der  nach  Schweizer  Art  ein  breites  Bürgerspiel  daraus  geinacbl 
hat.  Im  Jahre  1578  gab  Himnas  Schmid^)  eine  Bearbeitunl 
dieses  Stückes  heraus,  ^ deren  angebtiche  Verbesserungen  ifl 
einer  ungeschickten  Abtheümig  in  2')  Abschnitte,  der  Einfügan 
eines  ilonologes  des  jungen  Tobias»  einiger  kurzer  Hof-  mi 
einer  Bettlerscene  bestand'^.  Auch  der  Tobias  des  Johann 
Jftsla'j^)  der  1605  in  Schaff  hausen  gespielt  wurde,  ist  nur  em 
Bearbeitung  des  Wickram'schen  Stückes  ohne  erwähnenswert*! 
Änderungen  und  Zuthaten.  Ebenso  zeigt  der  Tobias  des  Solo 
thurner  Eisenkrämers  Georfj  OoUhnrt^^)  der  Ulli  zur  Aufftlhrtnig| 
kam,  eine  „dramatische  Missethaf*  von  ll^O^W)  Versen  nach 
Bäclitokl  unverkennbar  Wiekrams  Einfluss,  Die  Handluüg 
ist  auf  zwei  Tage  vertheilt.  Die  ersten  drei  Acte  (erster  Tug) 
bieten  die*  Vorgeschichte,  so  dass  erst  der  zweite  Tag  ^Act 
IV  und  V)  dem  üblichen  Stoffe  entspricht.  Auch  BarlhS 
mn    Gadensfedt^^)    der    KiOö   den   Tobras     des  Schonaeus  übcr- 


^)  Hau,«»   Path??    1533,  —  J.  Ackermann    153?».  —   MarL  Haltic««  (15:»<r'i 

—  ComeL  LÄurimsnmis  «1560^fi0).  —  J^rg  Wk-kram   155L  —  Com,  SchotiJiei^ 
löGH.  —  Thom.  Britniier  lötm,  —  Sami^el  ifolliiiger  (?)  (1674),  ^  Gabriel  Roll|fl 
hnigen  1576.  —  lli*  Schmid   1578.  —  ÜAlth.  Cru»iu8  15SÖ.  —  J,  Metit  158<*.^F 
J.  W.  Rnnenbach  1589,  —  B,  v.  GacleiiHterlt  Wi'y.  —  J.  Jelxler  1G05.  —  M*  B^*5Uiiic 
1618  —  G.  Gotthart  UtVX  —  Anonym  Marbnrj,'  1632.  —  Daniel  Friederici  1 

—  Chr.  Ketmaiin    1641.  —  iin4    dii»  Wiener   H«.  13,  249  (vgl.  Bolte,    Arch; 
n.  gprachen  LXXVIl  p.  305). 

a)  W.   Scherer,  AUg.  D.  Bw^.  U  32, 
>)  Gaedek*^  Grr.   11^  141. 
*)  W.  Scherer,  Deutliche  Studien  111  p.  Ö* 
^)  A.  V.  Weileo,  Der  Jlpyptiache  Joneph.  Wien  1887  p.  118. 
")  J.    HikhtoUl,    Geschichte    der    J>entj*cheii    Literatnr    in    iler    8cH 
(Frauenfekl  1S8'J)  p.  393  Autn,   115. 

7)  J,  Bachtoid,  a,  ä.  O.  p.  378  ff.,  Anm.  i>.   101. 
*)  W.  Scherer  a,  a.  O.  p.  1  n\ 
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«eutc,    benutzte    Wickrams    Stück    zu    ErweiteruDgen.     Selbst 

••iTj   ditnUches    Stück*)  au»   dem   Ende   des   XVL    Jahrhunderts 

<^»  li^^t  nach  Bolte«^)  Angabe  muglicherweise  Wickranis   Eiufluss, 

* ^\hriel    TioUenhm/rn^)    arbeitet     auf  Grundlage    des    Brunuer'- 

:=>*_lieii,    Johann    W.   Itos^nbach*}    angeblich    auf  Grundlage    des 

AckermaTin'schen    Stückes*     So    bleibt    von    der   langen    Reibe 

licht  viel  mehr  als  die  Stücke  des  linn.^  Sachs,  dessen  biblische 

Spiele  dureh  skizzenhafte  Manier  und   engen  Anschluss   an    die 

Bibel  cliarakterisiert    sind,    AckerfNanns^)    und  lirnufwis^),    die 

Kwar  den  Einfluss  des  humanistischen  Dramas  erfahren    liaben, 

labei  aber  immer  nach    eine  gewisse  Schlichtheit   im  Aufbaue 

^igen,    da  die  Vorliebe    für  das  Ejiisodische  noch  nicht  vor- 

tianden    ist.    Dem  gegenüber  steht    der  Personenreichtbum   und 

lie  Breite  des  Wickram'schen  btilckes.  Von  den  Lateinern  ist 

Schunaeuiiy    der  hier  abermuls  keine    gute  Vorlage    hatte,    ganz 

I  uninteressant.  AVas  Böhme  in  einer  Scene  erledigt,  dazu  braucht 

[er  einen   ganzen   Act,    Entschieden    hoher    steht    /^    Cnti^inii'*) 

Idareh    treffendere  Charakteristik   und   drastische  Dieiierscenen. 

MaritHHs  Bohemus   hat   gewiss  nicht  ohne  Kenntnis  seiner 

fVorKängei'  gearbeitet,   aber   directe  Anlehnung  wird   man  auch 

'hier  schwerlich    nachweisen  küiinen      Die  Vorzuge ,   Aiv    ieh  an 

»einer  Judith  hervorgehoben  babe^    zeigen  sich  hier  noch  deut* 

I  lieber.  Eine  Analyse  des  Stllekos,  der  ich  nicht  gut  ausweichen 

kann,   möge  es  bestätigen.  Bohemus  gibt  so  zahlreiche  Bühnen- 


^)  TobU^  koiuetUe,  et  dansk  »kuespil  fra  tideti  omkring-  160U,  tidg^i^-et 
I  «IT  lUiivttrsiteca-jubtU&eCs  danske  samfuud  af  8.  lilrktit  f^mitb.  KjobenhavQ, 
Tbieles  Bogtrykkeri  1SS7.  XVIU  W  8.  «. 

^)  J    Holte.  ZeiUchr.  i,  il    Pbil.  XXI  p.  478. 

3)  W.  Seelmaiiii,  Allg.  Ih  Biogr.  XXIX  p.  87  C:  „Es  waren  dÄiimU  (15T6} 
bei  den  jZlhrncheii  Aufführungen  die  g^ewöhnnoh  bearbeiteten  bibtischeti  Btoflfe, 
Ttibtas  aa^j^enommen,  witnierhoU  an  der  Reihe  gewesen.  R.  hatte  de^fthalb  aaf 
M«<!iM>n  uiid  b«n  Fr«^«ndeii  nach  eiuem  Tobia*  Umfrage  halten  IäsöOu^  bi*  ihm 
•Ua  WittiHihefg  der  daMüUi^t  1560  gedinckt«  Tobta.*'  li*'«  Ösiorreichörs  Hrunuer 
tafefAudt  mirde.** 

*)  H.  Holstein,  Allg,  D.  niogr.  XXIX  19Ö  „aufgefllhrt  zur  Fmer  einer 
giUflichefi  Hurhzeit,  Die  Darnteltung  des  Verfasser»  ist  <*ehr  weitlliufig  und 
aittftSndlkh;  lang<*r  Frolog,  langes  Argiimt'nt;  breite  Aut»eiiianderl6gting  dea 
t^iiÜ^j  in  6  Acte  ohae  «Iramatiscüies  Lebon  und  Ilewegtmg ;  auch  uuselbi^tandif , 
•leun  u»ft»cherl<ji  Züge  eriuüern  au  H.  Ackermann«  gieichnimige^  SpieL*^ 

^•1  VV.  .Scherer,  Allg.  D.  Biogr,  1  35. 

^  W.  Scherer  Allg.  D,  Biogr.  IIl  44ö. 

^  AUg.  D.  Biogr.  IV  629  f.  \\\\  Scheren 
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Anweisungen,  dass  wir  auch  von  der  AutTührung  selbst  ein  Bild 
gewinnen  können. 

Wir  gehen  wieder  Ton  der  Voraussetzung  der  decorations- 
losen  Buhne  aus.  Muglicherweise  gab  es  eine  Decoration  dei 
Hint«Tgrunde8,  der  in  diesem  Falle  ein  Haus  mit  Eingan gathtiron 
vorstellte.  Nachdem  die  Sprecher  des  Prologs  und  des  Argu- 
mentums  abgetreten  sind,  erscheint  Tolntus  mit  seinen  beiden 
Nachbarn  Ächikar  und  Niiika  auf  der  Bühne.  Er  klagt  über 
das  Elend  des  jüdischen  Volkes,  das  in  der  Verbannung  leben 
muss.  Achikar  meint,  der  jüdische  Glaube  habe  keine  Kraft, 
der  Heidenglaube  sei  der  rechte.  Tobitus  zeigt  Glaubensstärke. 
Nitzka  verlacht  beide,  das  Hliick  regiere  alles.  Tobitus  belehrt 
sie,  er  selbst  sei  aus  der  Rache  des  Königs^  als  er  die  Todten  be- 
graben^  durch  Gott  errettet  worden. 

Der  junge   Tobias  kommt   mit  großer  Klage   herbei:     Sie^ 
haben  unsern  Freund  erschlagen,    Tobitus  will  geben,  ihn  trot 
des  Edictes  zu  begraben,   die  Freunde    halten    ihn    ab^   er  aber^ 
verti'aut  auf  Gottes  Beistand. 

Diese  Sccne  entspricht  dem  Buche  Tob.  cap.  h,  TL^  v.  1 
bis  S.  Andere  haben  dasBU  einen  gameen  Act  gebraucht  und 
ti;*iihmtHch   die  Darstellung  des  Gastmahles,    von  dem  Tob.  D,. 

die  Rede  ist,  sich  nicht  versagen  können.  Die  Figuren  der 
lieiden  Nachbarn  sind  in  der  Bibel  angedeutet.  IL,  1  ff.  ist  aller^ 
dings  ganz  allgemein  von  Freunden  die  Rede,  XL,  v,  19  dagegen 
werden  des  Tobias*  Vettern,  Achior  und  Xabath,  ausdrücklich 
genannt.  Ist  Tobias  ein  Typus  des  frommen  Hausvaters,  so  soll 
der  eine  der  Freunde  offenbar  die  Glaubensschwftche  und  Ver* 
kchrtheit,  der  andere  den  Indifferentismus  und  die  Glaubens- 
losigkeit  darstellen.  Aus  dem  Tobias  der  Bibel  wui-de  ein  Tobitus, 
um  dt«^  Namensgleichheit  zu  vermeiden«  sowie  Schonaens  den 
Vater  Tobaeus  nennt, 

Schon  in  der  zweiten  Scene  (L,  2.)  ändert  sich  der  Sehaii- 
*fttua  im  Hintergrunde  stellt  nicht  mehr  des  Tobias* 
•sondern     das     dis     Katrucl     in     der    M^d^r     Stadt 


.Lviiyia   spnniit   rMUi   liaui^r    httaus^   Harn  /    i// 

will  ein  Vergehen  von  sich  abwälzen,   sii*  !ut 

MT  angexQndot.     Als  Sara   sie  als  ThÄterin  be- 

%io  jene  MilnncrmiVrdcrin.    Hednn^  Saras  Mutter 

in   d€r  Bibel  witnlcr   Namen^gltiichheit;    sowohl 
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die  Mdtter  des  Tobias  als  der  Sara  heißen  Hanna),  verweist  es 
er  Magd,  diese  keift  und  verlangt  den  Lohn.  Die  keifende 
agd  wird  ganz  vortrefflich  charakterisiert,  Hedna  entwirft  nun 
ine  Schilderung  der  fatilon,  putz-  und  mann  er  gichtigen,  Mägde, 
ene  boU  ihren  Lohn  erhalten  und  gehen* 

L,  3.     Sara   fällt    auf  die   Knie    und    betet.     Sieben    ihrer 
ftimer  sind  in  der  Hochzeits nacht  todt  geblieben,  jetzt  werde 
ie  von  allen  verlacht,   und   sie   habe    doch   nur  auf  der  Eltern 
th  geheiratet.  Gott  möge  diesen  Spott  von  ihr  nehmen. 

L,  4  Asmodi  erzählt  voll  Schadenfreude^  wie  er  die  Männer 

er  Sara  erwürgt,  wie  er  das  Feuer  angelegt,  um  so  Unfrieden 

Ischen  Magd   und  Herrschaft   zu   stiften  5   er  will  jetzt  in  ein 

leres  Land  und  dort  einen  alten  Schelm  durch  eine  Schwalbe 

bUnd  machen. 

Diese  Scenen  eDtsprechen  Tob,  c.  IIL,  T — 25.  Die  Figuren 
der  Magd  und  des  Asmodi  sind  dort  nur  angedeutet,  auch  Saras 
Mutter  wird  in  der  Bibel  erst  spiUer  genannt.  Auf  eine  schöne 
Wirkung  der  biblischen  Erzählung  musste  der  Dramatiker  ver- 
nichten. Dort  sendet  Tobias  IIL,  1  —  6  ein  brünstiges  Gehet  voll 
'Demuth  und  Ergebenheit  in  den  Willen  Gottes  gegen  Himmel, 
Darauf  folgt  unraittelbar  v.  7  ff.  Saras  Streit  mit  der  Magd  und 
ihr  Gebet.  Zum  Schlüsse  aber  heißt  es:  ^Und  der  heiÜge 
Raphael,  der  Engel  des  Herrn,  ward  gesandt,  dass  er  ihnen 
beiden  hülfe,  weil  ihr  Gebet  gleich  auf  eine  Zeit  vor  dem  Herrn 
Torgebracht  ward". 

Eine  derartige  Gegenllberstellung  der  Gebete  war  dem  Dra- 
er  nicht  gut  möglich.  Dagegen  zeigt  sich  in  anderer  Weise 
die  Sorge  des  Dichters  um  die  Verwicklung  der  Handlung.  Asmodi, 
der  böse  Geist,  der  in  der  Bibel  nur  c,  HL,  v.  8  genannt  wird, 
tibernimmt  die  Rolle  des  Intriguanten.  Er  stiftet  nicht  nur  das 
Unheil  im  Hause  Raguels,  sondern  auch  in  dem  des  Tobias. 
Dadurch  enthält  die  Handlung  entschieden  mehr  Einheit.  Die 
Hagd  Aselgia  ist,  wie  der  Name  andeutet,  das  weibliche  Gegen - 
bild  zu  dem  Nichtsnutz  der  Schul*  und  Studentenkomödien, 
Aselges. 

Die  nächste  Scenengruppe,  L,  5,  ii  spielt  wieder  vor  dem 
Hause  des  Tobias. 

L,  5.  Tobiaa  schreit,  er  ist  durch  den  Schwalbenkoth  er- 
blindet, Weib  und  Sohn  kommen  jammernd  herbei.  Hanna  will 
sieh  die  Augen  ausweinen.    Die  Nachbarn  Acliikar  und  Nitzka 


HTorgel 
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krttnlcBn  ihn:  dt^r  eine  ngif  es  sei  eine  Strafe  Gottes,  der  an 
dere,  es  »ei  Zufall,   Oott   ktlmmere   eich    um  keinen  Schwalben- 1 
kotli,  Tobias  vcrwoißt  es  ihnen,  er  vertraut  auch  jetzt  auf  GottM] 
Hilf»?,  dor  die  straft,  welche  er  lieht. 

1,^  t),  Kiichdcm  «ich  die  Nachbarn  entfernt  haben^  kiuen 
alle  drei  nieder  und  beten  miteinander.  Hierauf  gibt  Tobit 
«eintnii  Sohne  Ijelin-in,  wie  er  sich  nach  seiner  Eltern  Tod  m^ 
halu^n  habe.  Jetzt  aber  ftoll  er  nach  Rage»  in  Medien  zu  Gabel 
gebeUi  von  dem  er  eine  Obligation  auf  zehn  Pfund  habe,  denn 
die  Vorrftthe  «eien  alle  dahin.  Die  Matter  fleht,  es  doch  einem 
Boten  JßU  vt^rtrauen.   I>er  Vater  beharrt  auf  seinem  Entscbluaae. 

Die    beiden    Scenen    entsprechen    Tob.    IL,   v.  9— 18,  IV-, 
V.   1  —  22»  V*,  V.  1-4.     DaH  Streben   des  Dichtere,   die  Voriafe 
öeinen  Zwecken    entaprechend    auszunützen    und    durch    aller 
rnistelliinjjen  poeigneter  «u  machen,  ist  unverkennbar.     In 
Charfiktcristik  dor  >^' ach  bar  n  bleibt  er  »ich  treu.  Wer  die  kmii 
Io«e  Art  dor  Alteren  Dramatiker,  die  Scene  ftlr  Scene  der  Bil 
entnehmen  und  in  derselben  Folge^  wie  dort*   aneinanderreÜieiifl 
wird    in    einem  derartijren  Vorgänge   die   fortgeschritten©  Kuuit 
det  Dramatikeri»  erkennen.  h 

ITi  I.  (Jeder  Act  bat  im  Drama  des  Bohemus  noeii  letaS 
i^(ieeielleji  Argumentum),  Die  Eltern  warten  vor  dem  Hanse  s«f 
den  Sohn.  Dieser  kommt  mit  dem  Asarini^,  der  dir  alten  L«ate 
ehrerbietig  begrnßt.  Also  eine  gewisse  Einheit,  nicJii  des  Ortci; 
abar  de»  Sehauplaises  wird  angeätrebi,  Dass  sich  hinter  Aswia» 
diir  Engef  '*  '  ■       latiker.  der  ittck 

von  der  s^i  xung 

natitriicb  verschwiegen.    Er  will  den  Sohn  gerne  auf  d« 
begteiten.  Tobias  fragt  nach  seinem  Ciescblecbte,     Er 
MiiAeKst  ausweichend    und   erklärt    dann*    er  9ei  AMmrimm^ 
Anaaias  Sohn.     Uaona  hat  das   Bandeicben  sehim 
macht.    tSlhtnii»,  die  Magd,  bringt  e^  herbri.    I>er  Valer 
die  Scheidemi*-    '^*'*  Matter  klagt: 

-I  «loAia,  das  GoU  crkirw, 
-■■^  tu«  4ller  Iftiatfi»  mÜ^ 

H  J^w^ett  j^Arpygm",  sagt  die 
Tamas  ulu  «te  ttkr  ppetoUeae«  Ovt,  Hansa  erkürt^  am 
et  durch  Sprnneti  erwtifwn^ 


gs^i. 
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Vnä  bin  schier  drüber  halb  ffeshrhn 
Nun  $icht  man  wie  du  GOU  vairawst, 
Vuil  waft  du  mit  Almosai  hawst. 
Schale  wie  dich  GOffcs  Rache  find. 
Denn  tcerstu  from,  dt*  wehrst  ni^hf  blind, 

Tohitns. 
Hnlt  du  dein  Maul  rnd  whweitj  nur  still 
Nach    Weiber  mm  fray  ich  nicht  rivL 

Es  ist  bezeichnend,  wie  sich  hier  die  Naivetät  der  biWifichen 
^Erzählung  mit  der  naiven  8itte  jenes  Zeitalters  begeg^net.    Die 
Ivorliegende   Öcene   entspricht    Tob.  V.,  v,   11—29,    der  Schiusa 
^dagegen  ist  aus  IL^  v*  19^23  entnommen^  ein  neuerHcher  Beweis 
ir  das  freiere  Verhältnis   des  1  »ramatikera    zu    seiner  Vorlage, 
n.,  2.  Asarias    belehrt    den    Tobias    tlbor   die  Wahl   einer 
Ehefrau    und    schlägt   ihm    vor,    Sara^    die  Tochter  Raguels,  zu 
■freieii.  (Tob-  VI.,  v.  12—14.) 

^B  n.,  3.  Aemodi  will  wieder  dazwischen  treten,  abor  Asarias 

^■st  ihm  nicht  geheuer.  Da  wir  nicht  wissen,  dasa  dieser  Kaphael 
H|tt,  um»»  man  auch  diese  frei  erfundene  Scene  als  einen  Versuch, 
dramatische  Spannung  zu  erzielen,  bezeichnen.  Auch 

II.,  4  ist  im  Anschlüsse  an  L,  2.  frei  erfunden,  eine  (Jon* 
Zession  an  den  öeschmack  der  Zeit.  Der  Bauer  Cotifdon  sucht 
ab  »einer  Tochter  Aselgia: 

Ich  ftimd  (ßcich  bcif  ri'  iSchcim  vnd  drasch 
Vud  meine  Fraw  die  hat  ein  nasch. 
So  schickt  mein  Tochter  naus  en  Botn, 
Wüs  seyff  wird  kan  ich  nicht  derroin. 
Ich  ließ  flugs  alles  $tin  imd  lign^ 
Ey  ey  tm  werd  ich  sie  nu  krign. 
^Aselgia  kommt  nun  daher  und  erzählt,  wie  schmählich  sie 
'  3em   Dirnj^te    entlassen   worden    und    klagt,  wie   übel   arme 
)ienstleute  von  den  Herren    behandelt  werden.     Sie   bittet  den 
Vater,  ihr  den  Ptnuphilus^  den  sie  mitgebracht  hat,  anm  Manne 
n.     Der  Vater  hält  sie  lange  hin^  gibt  »i©  aber  endlich 
L7  lir^n,   AU  !>ie  nach  dem  Heiratigiite  fragen,   verspricht  er 

'  hie  und  da  heimlich  vor  der  Stiefmutter,  die  er  sehr 
flilrchtet,  etwas  zu/usteckcn.  Nun  aber  wollen  sie  auf  Schweinc- 
t>raten  mit  Semnu-ln  und  Rier  in  die  Garküche.  Corydon  will 
Semmeln  holen. 


sagen.  Aber  8ara  will  den  Eltern  niclit  ungehorsam  sein  und 
»•eist  die  Anfechtuiij^en  des  alten  Weibos  zurück- 

Das§  hinter  Diabole,  wie   schon    der  Käme   andeutet,    der 
Ehetaixfel  Asniodi   steckt,   nrnss   der  Zuschauer   errathen.     Hier 
iiat  mögliclierweise  liehhuns  Hochzeit  zu  Kann  eingewirkt.  Dort 
sucht  im  lU*  Acte  der  ^Ehdeuffel^  mit  Hilfe  eines  alten  Weibe» 
lie   Gemüther   der  Brauthnite  noch   vor    der  Hochzeit    %Vl  ver- 
len.     Der   Engel  Raphael  raaclit   im  Verein  mit  Tobias   und 
Maria  die  Anschläge  wieder  zunichte,^)     Diabole.  heißt  in  dem 
\jPhilmmus^)   des  Joannes  Frasiiins  die  mit   Zanberkunsten   be- 
gabte Tenfelin,  die  dem  Tyrannen  ab  liathgeberin  zur  Seite  steht. 
IL^  8.  Verlobung.  Tobias  will  zu  Gabel,  Asarias  Übernimmt 
^den  Auftraj^-,  (==  Tob,  VIL,  v.  15-20.  IX.,  v.  1-ä) 

IlL,  l.  AsmodJ  merkt,  dass  es  den  Krebsgang  gehe;  er 
[will  aber  dem  Tobias  auf  jeden  Fall  Hindernisse  in  den  Weg 
[legen. 

UL,  2.     Die  Eltern   Saras   sind    sehr  besorgt,  wie  es  dem 
[Bräutigam  ergehen  wird.  Sophia,  die  treue  Magd,  als  Contrast- 
[£gur  zu   Aselgia  gedacht,  will  um  Mitternacht  sehen,    ob   der 
Bräutigam  noch  lebt  (=  Tob.  VIIL,  v.  11—19.) 

III, y  3.   Tobitus  und  ITanna  sind  in  Sorgen  um  Jen  Sohn. 

l  Jener  tröstet  und  hoflFt,  diese  meint,  nur  eine  Mutter  künne  solche 

Qualen  fühlen.  Die  Scene  ist  frei  erfunden.  Die  Gegenüberstellung 

dieser  beiden  Scenen   ist  wieder   im  Interesse   der  dramatischen 

Spannung    gedacht ,    ein  Vorgang ,    der    von    der    Absicht    des 

Dichters  zeugt,  die  Handlung^  die  in  einer  der  nächsten  Scenen, 

Kdem  Kampfe  Raphaels  und  Asmodis,  ihren  Höhepunkt  erreicht, 

Hunab lässig  zu  steigern. 

H  in.,    4.    Tobias'    und  Saras    frommer    Beginn    der    Ehe. 

■(=Tob-  Vin.,  V,  I  — lO.j 

H  III.,  5.  Gahrl  kommt  zur  Hochzeit.  {—  Tob.  IX.,  v.  9—12.) 

H  HL,  6.  Asmodi  schleicht  um  das  Hochzcitshaus.    Raphael 

■tritt  ihm  in  den  Weg.  Asmodi  will  Widerstand  leisten  und 
nun  beginnt  ein  Ringen,  das  mit  Raphaels  Siege  endigt.  Die 
Scene  ist  entschieden  als  eine  Hauptscene  gedacht,  und  es  ist 
offenbar,  dass  sich  darin  ein  Rest  uralter  Volksbelustigung  er- 
halten hat.    Denn  hier  kam  es  in  der  That  nicht  auf  ein  lang- 


»)  F.  Spengler,  Schmelt»!  p.  59. 
3)  F.  Spengler,  Sobmeltzl  p,  7i. 
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wittrtgeB  Wortgefecht  an,  sondern  auf  ein  wirkliches  IkilJ 
und  Ringen,  das  dmn  naiven  Publicum  durch  seinen  Ausganj 
den  Hieg  de«  Guten  über  das  Böse  drastisch  veranschaulichen 
«oUte.  ^//i>  ftiüSfU  sich  beyd  aneinander  vnnd  rhujen  htfftuf:  fh 
Enfjel  wirfft  jhn  tnüer  sich^  Metttft  stin  hlanck  Schwert  atis,*^  Df!f 
Teuft*!  hat  einen  j^nmchcn  Peltst^  und  einen  Rosb-  oder  Kult- 
schwänz,  der  durch  den  Mantel  verdeckt  wird.  ,7!^^^  £»^ 
feist  jhm  titrn  Mautd  ab,  zeucht  ihm  den  Hchivaniz  her  für. 
ligt  Asmodi  au  ff  der  Jirdctif  zappelt  vnd  strampelt  mit  det^  händen>'\ 
vnd  FüffJ^etf  vnd  heulet  erschre<*kUch,^  Darauf  wirft  auch  der 
Kngf^l  Hut  und  Mantel  weg  —  denn  er  ist  bisher  im  CoatlS 
des  Asarias  su  denken  —  und  ^A^if  ein  schön  weis  Datnaßke 
kleid  darunter  mit  schönefi  gülden  ketten  kreutsweise^ .  Bezeichnend] 
tat^  daes  auch  diese  8cene  wieder  an  den  Actschluss  ^e*J 
rtlckt  ist. 

Von  geringeruin  Interesse  ist  der  IV-  Act. 

IV.,  l.  Raguel  und  Hedna  sind  hocherfreut,  daas  Gtott  m\ 
von  der  Gefahr  des  Teulcls  befreit  hat. 

IV,,  2.  Gabcls  Abschied. 

IV.,  H.  Auch  Tobias  ^rill  fort,  Sara  soll  ihm  folgen. 

rV.»  4.  Als  Intermezzo  wieder  eine  Baueruscene,  die  mI 
die  früheren  ankntipft.  Corydon  kommt  mit  Mctmlkas  trunken] 
au«  der  Cjarkficbt\ 

IV.,  r».  Abschied  von  den  Schwiegereltern. 

Auch  der  V.  Act  xeigt  genauen  Anschluss  an  die  Bibel, 
mit     j^orgfilliiger    Benützung    und    Ausfilhruni:    aller    Details* 

'-Tob.  xi.-xirt 

V.,  L  A^rias  soll  mit  Tobias  vorauseilen.  Sara  das  Vieh 
lanjctam  naclitretben.  Jener  unterweist  ihn,  wie  er  den  Tat^ 
bei  der  lliNmkunft  mit  der  Oalle  des  Fische«  seilend  maclien  mXi] 

V^  2-  Hanna  blickt  nach  dem  Sohne  ans.  Was  bat  dodi 
IMH  Weib  Olr  Sorgen!  Pli^ixlich  sieht  sie  zwei  Gesellen«  WaJjr- 
liani;;^  «*  iH  der  Sohn!   ^Hir  mu$  em  ^Ondlnn  fcry  jliK^i  atim.^l 

S§m  MmHdi€4»*  k*mi  f*^har 

Sie  ntft  ins  Hawi,    Tobttns  kommt  kerana  nnd  fMk 
i  Kopf  wund.  Oi>d$K9<^S  ^^  Knecht,  föbrt  ihn  berWi,  Ha 

Takim»  aalki  imn  Vm 


Er  will  die 
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unter  frommen  Gebeten.  Dieser  hat  Schmerzen,  er  ist  klein- 
gläubige bis  er  endlich  sieht  und  die  Haut  herausfällt.  ^  Mus  ein 
weis  Ey  Heutlein  zeigen.^  Dankgebete  und  Erzählungen. 

V.,  3.  Vater  und  Sohn  berathen,  wie  Asarias  zu  ent- 
lohnen sei. 

V.,  4.  Abschiedsscene,   für   die  der  Dichter  wieder  bcson. 

dere  Effecte  ersonnen  hat.  Asarias  gibt  sich  zu  erkennen,  indem 

er    das   Obergewand    abwirft  und    in    der    oben    geschilderten 

Engelstracht  dasteht.  Vater  und  Sohn  weichen  zurück  : 

Dem  GOtf  danckt  7mn  von  Hcrtzen  sehr 

Bey  euch  seht  jhr  mich  7iun  nicht  mehr, 

^Hie  Icönnt  man^^  sagt  wieder  die  Bühnenanweisung,  „cm 
racketlein  fliegen  lassen  in  die  höhe,  oder  ein  ivisch  Werck  anzünde, 
wenn  das  in  die  höhe  führ,  so  verbürge  sich  der  Engel  geschwinde, 
als  wemi  er  verschivinde,  Vatter  vnd  Sohn  fallen  auffjhre  Knie, 
vnd  dann  auffs  Angesicht,  heben  die  Eende  auff  vnd  stellen  sieh 
andechtig.^ 

In  einer  Schlusscene  werden  die  Nachbarn  bekehrt.  Der 
Chorus  singt: 

0  HErr  du  bist  ein  starker  GOtt, 

Ein  Epilog  beschließt  das  Stück. 

Wir  hüten  uns  vor  einer  übertriebenen  Wertschätzung 
des  Autors,  dem  wir  diese  Zeilen  gewidmet  haben.  Wenn  aber 
im  Drama  des  XVI.  Jahrhunderts  von  einer  Entwicklung  und 
Weiterbildung  die  Rede  sein  darf,  so  können  uns  die  besprochenen 
Dramen  immerhin  darthun,  wie  weit  man  um  das  Ende  dieses 
Jahrhunderts  gekommen  war. 


][.  Devtselie  Sprache  u.  Literatur 
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Grillparzer  unter  Goethes  Einfluss. 


Von 

Dr.  Gustav  Waiiiek, 

Direetor  des  \.  k.  StaatsgymnastniDB  in  Biolit/. 


»*  W  er  kein  Verehrer  Goethes  ist,  für  deii  sollte  kein  Raiini 
«ein  Äuf  der  deutschen  Erde.**  Wenn  Grillparzer  trotz  dieser 
und  ähnlicher  Ausdrücke  u  nein  geschränkter  Verehrimg  für  den 
größeren  Meister  auch  jederzeit  ein  offenes  Auge  für  dessen 
Schwächen  als  Mensch  und  Schriftsteller  hatte,  wenn  er  bei  ihm 
ein  größeres  Maß  von  Bescheidenheit  wünschte,  wenn  ©r  in 
seinen  ästhetischen  Studien  zur  Literaturgeschichte  aussetzte, 
dass  Goethe  als  Dramatiker  zu  wenig  al  fresco  male  und  bei 
»fler  poetischen  Erfassung  des  Menschlichen  eine  gewisse  Gleich- 
giltigkeit  gegen  Recht  und  Unrecht  an  den  Tag  lege,  so  dass 
das  Moralische  dem  Thatsächlichen  untergeordnet  wird,  so  sind 
dies  wohl  nur  Beweise  seines  selbständigen,  unbeeinilussten  Ur- 
theils,  welches  trotz  alledem  doch  in  dem  Schlüsse  gipfelte, 
dass  Goethe  der  größte  aller  Deutschen  sei,  ein  anderer  Na- 
poleon, der  das  ganze  Volk  geadelt  hat,  und  dessen  Glan^ 
bleiben  werde  bis  ans  Ende  der  Zeiten.  Selbst  der  Wirksam- 
keit des  Greises  ist  er  noch  gerecht  geworden.  Zwar  sprach 
er  schon  1817  in  einem  Briete  von  dessen  literarischem  Tode/) 
und    öfter  beklagte  er   das  Versiegen  seiner    lebendig    versiun- 

»liebenden  Kraft;  die  „Wahlverwandtschaften**  möchte  er  nicht 
geschrieben  haben,  wenn  man  sie  ihm  schenken  wollte;  wenn 
er  aber  ferner  die  ^^Wandeijahre*'  kein  Werk,  den  znsveiten  Theil 
des  , .Faust**  kein  Gedicht  nennt  und  die  versificierten  Maximen 
der  leizlcn  Zeit  nicht  unter  die  Lyrik  gerechnet  wissen  will, 
io  fttgt  er  doch  auch   diese  Schöpfungen  als  organisches  Glied 


»)  Vgl.  GrUl|iiirxer-JAhrb.  L  An  Müllucr,  p.  lt*0, 
Q.  Pcat*ebe  Sprach«  a.  Litemtar. 
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Zaüberspielen  und  grotesken  Verwandlungen  haben  eine  über- 
frachtung  seines  Geistes  gezeitigt*  In  scharfem  Gegensatze  steht 
«ein  Jugendbtid  zu  dem  Goethes.  Während  sich  bei  diesem 
gleich  anfangs  unter  stärkerer  Herrschaft  des  Verstandes  die 
Vorstellungen  in  Ordnung  und  Maß  lügen  und  erst  in  Straß- 
bnrg  unter  dem  Einflüsse  einer  neuen  Qeiste9str5raung  zu 
freierem  Walten  enthunden  werden,  drängen  sie  sich  bei  Grill- 
parzer,  begünstigt  durch  die  Discipünwidrigkeit  seines  ersten 
Bildungsganges,    regellos    und    mit   elementarer  Gewalt  ins  Be- 

■  wnsataein.  So  steht  dieser  schon  rücksichtÜch  der  Grundform 
seines  erwachenden  selbständiffeu  Geisteslebens  Schiller  näher; 
die  „Räuber**,  „Cabale  und  Liebe*^  „Fiesco"  und  »^Don  Carlos^* 
H  hatte  er  schon  früh  in  Wien  aufführen  sehen.^)  An  ihn  lehnt  er 
Baich  denn  auch  sowohl  in  seinem  vollendeten  Drama  ,, Bianca 
von  Castilien*'  wie  in   den  Jugendentwörfcn    vor  ISIO   so    eng 

■  au,  dass  man  oft  versucht  wäre,  an  Entlehnungen  zu  denken* 
,,Don  Carlos"  hatte  ihn  nicht  nur  zu  seinem  ersten  Versuche 
angeregt^  das  Drama  diente  ihm  auch  \4elfaeh  als  Modell  für 
die  Composition,  die  Charakteristik,  ja  fiir  einzelne  Gedanken- 
gänge* Schillers  erhabene  Sprache  strömt  nicht  nur  im  all- 
gemeinen erschütternd,  vollgewaltig,  in  starken  Hyperbeln  und 
kühnen  Bildern  reich  dahin,  auch  im  einzelnen  hissen  sich  aus 
rfiist  allen  seinen  Dramen  und  einer  Reihe  von  Gedichten  die 
Ideutlichsten  Anklänge  erkennen.  Der  Nachweis  hiefür  lie^t  nicht 
jni  Umfange  dieser  Arbeit;  daher  nur  einige  Beispiele:  „Aus 
Beinem  Tode  grünt  mir  neues  Leben**  (Bianca  V  2;  vgl  Teil  IV  2); 
^,Du  hast  aus  diesem  Himmel  mich  gerissen**  (Bianca  V  4i,  vgh 
ijDu  hast  aus  meinem  Frieden  mich  heransgeschreckt'*  (Teil  IV  3). 
Maria:  „Wohin  soll  ich  mich  wenden?  —  Überall  Tod!  Wohin 
ich  blicke,  scliaudervoller  Tod**  (Bianca  V  4)  und  Maria  Stuart: 
■„Wo  find'  ich  Ärmste  einen  Zufluchtsorte.  ,.  Hier  ist  Gewalt, 
und  drinnen  ist  der  Mord*^  (III  6).  Wenn  das  Lied  der  unter- 
irdischen Mächte  (Bianca  V  1)  seinem  Inhalte  nach  schon  an 
den  Gesang  der  Erinnyen  in  den  „Kranichen  des  Ibykuß"  erinnert, 
so  beweist  der  Satz,  mit  welchem  der  Hüfling  die  Rede  wieder 
aufnimmt:  y,Wohl  dem,  der  rein  bewahrt  die  fromme  Seele" 
aufs  schlagendste  den  Ursprung  des  ganzen  Vorstellungskreise«. 


'  *)  „FieBCo"  wurde  von  1787 — 1800  jtwaiizigtnal  g^jrebeu,  dann   bis  1807 

zdeoials  wieder. 
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A<l4l  (NrliNi  mrm^  H^kmnnu^mh  mit  11 
fC>i«l#^iv|iikf^  mtfltk^    ffi  J4^ii^  Z«Hf   <Ia   fiödb 
(JfcMi4«rffMlfk«  ii  KAMfi  M  il«r  PMiof 
IM  «ilwr  MMfuiMfifcim  TAnt#^  limd  «r  «Im»  Bta 

Hm  r/  «filxllekleii  äa,  Wc 

iU4  «»r  n  tiAil  frirkrfnbrm»  abftr   mi  ,,Cla«ilioe^  v«Hii 

^v  t^rt.   Iht^  Kinwirknnj^  rlieser  Leeltre  sögt  mdk 

mi .^  .:. i^tU^n  wir  in  tini^m  der  ftlie^teo  PHwsfnigmeBlg; 

mMiiIntI  ton  ftur  Nnrtnnfifür*'  ^lHf)H)  OecMm  ('harmktenlg» 
wMnr  \\**uu  l(r»lj#irt  imrli,  ♦lfm  Kntwicklungtiit«fidptttikle  des 
llinlilfim  t'Hlii|iriM'lMHitl,  •nritimr^ritnlinQh^r,  Affectreieher  gehalten 
Mf  io  lM«||(^l<ftrtn  iiiiN  iUwh  hri  ihm  wi«  b«i  OOU  dieielbe  Tapfer* 
btill  UMd  Mr^mrllioH,  Mfiliii  ftir  W<»ih  und  Kind,  Tr«ae  und  Daok* 
lirti'  •  ^'\r  di«  *^ini*n<<n  Mnnnon  und  j<^no  den  Hilden  eigen» 
A<  il«    wolelni    iKn    th^r    Trt^uUmii^keit   ijea    Feinde«   Über* 

!('  \yu'h  Hlhllb>  lint   mancbon  Zu^  mit  EliBabeth   gemein*  j 

I'  *    '  IM    Hnbort   und    seinem    teutlischeii 

l^'  wn?Hcr  m\  Karl    und    Franz  Moor 

d^nkülii  Dil»  llnnilhin^  hat«  «iiwcit  tie  utie  rorlic^  einen  nicht] 
•'•  '  il  Jer  im  IIL  Acte  des  Goethe- j 

•^  1.,  .,.,., ,.;.,:    ttifig;«tchlo«seii.  Dcscr*»  r"   -1 
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Soldaten,  Mangel  an  Lebensmitteln,  Zechgelage,  Frau  und  Kind 
sollen   in   Sicherheit    gebracht    werden  *Sickingen    und    Maria}, 

I beide  gerathen  endlich  in  getäuschtem  Vertrauen  auf  die  Zusago 
des  Feinde«  in  Gefangenschaft.  Uiezu  treten  manche  Einisel* 
heiten;  Vgl.  Götz  HI:  Hauptmann:  „Wieviel  sind's  in  allem?'* 
Ktter:  ,,Hundert  und  fünfzig."  —  Robert  (I  5):  „Wieviel 
Knechte  sind  mir  noch  treu?**  Mortargne:  ^^Kaum  zweitausend/* 
Vor  allem  aber  ist  beiden  Trinkgelagen  jener  hochpoetiache  Zug 
gemeinsam,  wonach  die  Neig©  des  Weines  in  der  letzten  Flasche 
alß  Symbol  des  verrinnenden  Lebens  gebraucht  wird.  Vgl.  Götz: 
^,^ie  Flasche  ist  leer.  Noch  eine,  liebe  Frau  (Elisabeth  suckt 
ie  Achseln).  Ist  keine  mehr  da?"  Elisabeth  (leise):  ^,Noch  eine; 
ich  haV  sie  iur  dich  beiseite  gesetzt*'  Götz,  der  sie  für  die 
Mannen  verlangt  hat,  fährt  fort:  „Es  ist  die  letzte.  Und  mir 
ist's,  als  ob  wir  nicht  zu  sparen  Ursach'  hätten...  Und  wenn 
■«unser  Blut  anfängt  auf  die  Neige  zu  gehen,  wie  der  Wein 
■in  dieser  Flasche  erst  schwach,  dann  tropfenweise  rinnt"  etc. 
Die  Entlehnung  seitens  Grillparzers  ist  hier  ziemlich  deutlich: 
Robert:  „Knappe,  Wein!**  Knappe  (zuckt  die  Achseln):  ,yEs 
warder  letzte  Krug/'  Robert:  „Der  letzte?*'  Auch  er  duldet 
nicht,  dass  jemand  leer  ausgehe  und  füllt  Mortnignes  Becher 
aus  dem  seinigen  halb  mit  Wein,  Robert:  ^Kimm,  Kamerad,  wir 
wollen  redlich  theilen,  Leiden  und  Freuden!  Ich  ahnde,  es  geht 
mit  beiden  schon  auf  die  Neige  wie  mit  unserm  Wein!" 
■  Auch  in  dem  wesentlich  unter  Schiller'schem  Einfiusse  stehen- 

Bden  Jugenddrama  ^,Blänca  von  Caetilien**  finden  wir  eine  Reihe 
Bvon  Anklängen  an  Goethe,  namentlich  an  Jphigenie.  Vgh  Iphig. 
H(I3):  tjch  bin  es  selbst^  bin  Iphigenie  «*.  der  Göttin  Eigen- 
thum,  die  mit  dir  spricht,**  und  Tasso  (V  4):  ^Jst  sie's  doch, 
die  mit  dir  spricht,^'  mit  Bianca  (I  8);  „Bianca,  das  Weib  ist's, 
eines  andern  Weib  Und  Eure  K*1nigin,  die  mit  Euch 
spricht/*  Ebenso  (112):  „Nicht  Monzo  Lara  ist  es,  der  mit 
Euch  spricht/'^  Auch  das  Lied  der  unterirdischen  Mächte 
(V  1)  erinnert  seiner  Form  nach  an  das  der  Parzen  in  Iphig. 
IV  5.  VgL  ferner  Iphig*  I  1:  „Ein  ehrenvoller  Tod  ist  ihm 
bereitet"    und    „Der    ist   am   glücklichsten,    dem    in    seinem 

Hause  Wohl  bereitet  ist'*    (13),  mit:    ,,Ein  leichter  Sieg  sei 

[Euch    bereitet^*    (Bianca    V  2),    ferner  Iphig.    III  1    „Mein 

^Schicksal  ist   an  deines   fest  gebunden'*   mit  Bianca  V  2: 

,Üein  Schicksal  ist  gekettet  an  das  meine,*'   Iph.Il:.,Wo 
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b  rochener  Folge  vor  der  Aoschaunng  des  Lesers  vor  ober.  Auch 
„Clavigo**,  ,, Stella*',  ,,CUiidine*^,  das  moralische  Pappenspiel 
die  kleinste  dramatische  Skizze  aus  der  ersten  Pertode  im 
Dichters  hätten  den  Vorzug  einer  rein  objectiven  Darstellimgs- 
weise,  welche  das  unterscheidende  Merkmal  des  Dramatikers 
sei.  Freilich  erklärte  er  es  auch  als  einen  unersetzlichen  Ver- 
lust iMr  die  deutsche  Schaubühne,  dass  sich  Goethe  zum  g^roßen 
Nachtheile  für  sein  productives  Genie  vom  Theater  so  ganz 
entfernt  und  nicht  etwa  zu  der  Zeit,  als  er  den  ,,ClaTigo" 
schrieb,  einen  engeren  Anschluss  an  die  Bühne  gesucht  hätte^ 
Auf  diesem  praktischen  Wege  allein  wären  die  großen  drama- 
tiacheu  Schriftsteller  aller  Nationen  entstanden.  ,Jphigenie*% 
„EgmonV,  „Tasso**,  „Faust"  seien  wohl  unübertreffliche  Werke 
an  sich,  aber  so,  wie  sie  sind,  für  keine  wirkliche  Bühne  der 
jetzigen  und  der  vergangenen  Zeiten  vollkommen  passend.  Was 
jedoch  der  dramatische  Dichter  verloren,  habe  der  große  Schrift^ 
steller  gewonnen.  Ahnliches  gelte  von  Leasing,  und  welcheii 
Wert  auch  eine  gute  Schaubühne  fUr  eine  Nation  haben  möge, 
die  große  Individualität  solcher  Männer  wie  Lessing  und  Goethe 
sei  der  Nation  noch  mehr  wert  als  das  Beste,  was  das  Theater 
ihr  bieten  könne.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  innere  Rück- 
soUag/)  welcher  in  Grill  parzers  Entwicklung  um  die  Mitte  de» 
Jahres  1810  gegen  Schillers  übermächtigen  Einfluss  erfolgte^  M 
von  diesen  im  „Sonntagablatte**  vertretenen  Anschauungen  ver-  ■ 
stärkt»  ja  vielleicht  mit  veranlasst  wurde;  wenigstens  ennnem 
die  jugendlich  kecken  Urthetle,  die  sich  der  Dichter  jetzt  über 
seinen  früher  vergötterten  Meister  erlaubt,  oft  an  die  manchmal 
einseitigen,  aber  immer  kunstverständigen  und  schneidigen 
Kritiken  dieser  Zeitschrift;  so  wenn  er  „Cabale  und  Lieb«'* 
ein  elendes  Machwerk  nennt  und  sich  über  die  hochtrabende 
Spracho  aufhält,  wenn  er  die  Einheit  und  Harmonie  im  ,,Egmont** 
80  hoch  über  Schillers  Einsicht  stellt,  dass  er  dessen  Einfügung 
einer  Scene  als  eine  Anmaßung  bezeichnet,  weil  biedurch  daa 
Qaoie  mit  einem  aus  der  Grundsuppe  der  Menschheit  herauf- 
geholten  Zerrbilde  verunstaltet  worden  wäre,  wenn  er  über  den 
Schwulst  in  der  „Braut  von  Messina'^  spottet,  und  Ähnliches.  Vie^ 
leicht  i^tebt  schon  das  aus  den  Jahren  1807^1809  stammende 
emaclige  Schaiupiel  ,,Die  Schreibfeder'^  unter  dem  Einflüsse  dee 
fieuen  Curses;    wenigstens  ist  die  Einwirkung  Leasings,  beson- 

1)  Vgl  A    Satter«  Fr&ns  Gnllparzsr,  Sttitrgart  1SS7,  p.  SS. 
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der»   Yon   ^Mina   von  Barnhelm^S    ^inem    Stücke^    das    Schrey- 
vogel    eines    der    liebenawürdigsten    Producte     des     deotacben 
Theaters  genannt  hatte,  auf  dasselbe  unverkennbar.    Abgesehen 
von  der  Prosaform   erscheint   die   Sprache   jedes    übertriebenen 
Sühwimgea  entkleidet^   aber  effectreich,    krailToU^    kurz,    rasch, 
durch  Aasrul'e  und  Fragen  innerlieh  belebt  und  sogar  mit  anti- 
quierten Derbheiten  versetzt.  In  dem  Charakter  Wilhelm  Brands 
fioden  sich  zwei  Haupteigensehaften    Teilheims    vereinigt:    eine 
bia  an  den  Leichtsinn  grenzende  Gatmüthigkeit,    die    ihn^    den 
Besitzlosen,     veranlasst,     einer     armen    Witwe     im     geheimen 
SlJO  Gulden  zu  schicken,  und  eine  empündliche  Ehrenhaftigkeit, 
daa  Motiv  für  die  letzte  Spanniangf    weiche   insofern    eine  Ähn- 
lichkeit   mit    der  in  „Mina  von  Barnbelm'^   hat,    als  auch  hier 
dtejeDige    Person,    die    anfangs    eine    Heirat    anstrebte^    zuletzt 
selbst  Widerstand  leistet,    obzwar   die  äußeren  Hindernisse  be- 
seitigt sind.    Daneben  fehlt  es  auch  nicht  an  deutliehen  Hemini- 
scensen*  So  erinnert  die  sechste  Scene  zwischen  Franz  Moser  und 
der  Witwe  Müller  an  die  zwischen  Tellheim  und  der  Dame  in 
Trauer  (I  5,  6)      Beide    Frauen    kommen   nach  dem  Tode  ihres 
Mannes,  eine  ächnld  zu  begleichen.    Nun  der  Eingang: 
L  e  s  B  i  n  g .  G  r  i  1 1  p  a  r  2  e  r . 

Die  Dame:    Ich   bitte  um  Ver-       Müller:  Sie  nehmen  nicht  un- 


zeihung,  mein  Herr, 

V.  Tellheim;  Wen  suchen  Sie, 
Madame? 

Die  Dame:  ....  Sie  kennen 
mich  nicht  mehr?  Ich 
bin  die  Witwe  ihres  ehe- 
maligen Stabsrittmeisters. 


gütig»  Herr  Major. 
Moser:  Was  beliebt? 
Müller:  Sie  werden  mich  ver- 
muthlich     nicht      mehr 
kenneu? 
Moser:  Ich  entsinne  mich  wirk- 
lich nicht. 
Müller:    Ich   bin   die   arme 
Witwe    des    unglücklichen 
Seeretär  Müller. 
Beide  GlÄnbiger  benehmen  sich  dann  gegen  ihre  Schuldner 
großmütbig.  Vgl-  femer  v.  Tellheim  :  ,Jch  muss  nicht  vergessen, 
den  Bettel  zu  vernichten/*  und  Moser :  „Wollte  Gott,  ich  wäre 
nm  nichts  mehr  besorgt  als  um  den  Bettel,** 

Nachhaltiger  aber   wirkte    um    1810  Goethes  Einflusa    auf 
Örillparzer.^)  Mit  künstlerischem  Interesse  wirft  er  sich  auf  eine 


»)  Vgl.  Gnllparzer-Jfthrli.  lU.  p.  127  ff. 
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zweite  Leetüre  der  Hauptwerke  des  nun  von  ihm  als  hOchstei 
Ideal  verehrten  Dichters.  Im  „Faust**  findet  er  neue  Nahrmig 
für  sein  reges  Phantasbleben»  im  7,Tasso^^  treten  ihm  eigonsfl 
Gefühle  und  Gedanken  in  schönster  Veredlung  entgegen,  die  " 
Sprache  Iphigeniens  aber  prägt  sich  ihm  am  dauerndsten  eicL 
Daran  reihen  sich  die  Prosastüeke*  Der  Eindruck,  den  der 
Meister  auf  ihn  hervorbrachte,  war  so  tibergewaltig,  dasa  er, 
der  sich  nur  das  Höchste  zum  Ziele  setzen  wollte,  van  nieder- 
drückenden Zweifeln  an  seinem  Dichterberofe  gequüiit  d 
dramatischen  Kunst  ganz  entsagen  wollte.  Mit  Recht  hat  iSauei 
darauf  hingewiesen,  dass  uns  in  dem  träumerischen  Pjsyehe- 
Monolog  wie  im  Spartaeus-Fragment  (1810)  die  Klangfülle  4 
Goethe'schen  Verses  berauschend  entgegentönt.  Obwohl  es  attch 
hier  nicht  an  Schiller  sehen  Wendungen  und  Bildern*)  fehlt,  s 
kann  doch  die  naive,  in  reinste  Schönheit  erhobene  Sinnlichkei 
wie  sie  uns  z,  B.  in  dem  von  Psyche  gesungenen  Ledaliede  cni 
gegentritt,  ihr  Vorbild  nur  in  Goethe  h;ibcn.  Auch  an  einzelnen 
Anklängen  fehlt  es  nicht.  Wie  sich  Iphigenien  (IV  5)  erat  auf 
der  Höhe  ihres  inneren  Couflictes  das  alte  Lied,  das  schon  di^ 
Amme  ihr  und  den  Geschwistern  vorgesungen,  in  seiner  grau 
aigen  Bedeutung  erBchliel.^t,  so  ähnlich  unbcwusst  klingt  dai 
Jugendlied  in  Psyches  erwachendes  Gern II th  :  ,|Wie  doch  da» 
Lied,  das  ich  kaum  halb  begreife,  Das  Innorste  des  Herzen 
mir  bewegt.**  Vgb  Iphig.:  ,, Vergessen  hatt*  ichs  und  verga 
es  gern**.  Psyche:  „Der  Vater  meint»  ich  soll  es  nicht  moh 
singen,  Und  gern  gehorcht  ich  ihm,  doch  unbcwusst  *  * /* 

Eigenthlimlich  ineinander  gewoben  begegnen  uns  im' 
„Spartacus"  sentimentalische  und  naive  Naturauffassung;  bald 
werden  uns  Felsen  vorgeführt^  die  ,,TOit  frechem  Arm  gen 
Bimtiiel  greifen '*,  bald  heißt  es  in  Goethe  scher  Art:  ,,Hocb 
über  jenen  Fluren,  wo  der  Mensch  Die  gastlich  heitre  Hutlo 
baut*'  Bald  erhebt  die  Bildersprache  Anschauungen,  Gedanken 
und  Geftlhle  Über  das  ihnen  eigene  Maß  ins  Unendliche,  bald 
hält  sie  sie  in  harmonisch  schöner  Begrenzung;  kuhne  Metaphern 
weohsoln  ab  mit  episch  entfalteten  Vergleichen*  Im  ,^ÖpartttCttf** 
b*  '     '8  Dichters  Hturm  und  Drang   mit   bL>ginnender 

K  rnes  und  Antikes,    die    Einflasse   von   Schiller 

lI    ,KiSf  viirttohleti    dorchdringt    der   Zweite    Uubigret  Gillftr] 
«Iluvaiii««    I^irht*   (h')pjiticrgaiif>  mit :    »Die    Sontie  ßUckt    schon    durah 

T,ir«\vi*  .li^^i'r-«   Citnr* 
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und  Goethe.     Einen    deutlichcB  Anklang    an  „Iphigenie**  (II  1), 
wo  Oreet  sich  in  JugenderinneruDgea  ergebt^  finden  wir  in  der 
ErsäbluBg  des  Greises  von  dem  Eindrucke,  den  die  sagenhaften 
Helden  der  Vorzeit  auf  ihn   gemacht  haben.     Vgl»   Orest:   ^.Da 
fuhr  wohl  einer   manchmal    nach    dem  SSchwert,    Und    kiinfVge 
Thftlen  drangen  wie  die  Sterne  Rings  um  uns  her  unzählig  aus 
der  Nacht/'    Greis:    »,Die  Rechte  lasste  krampfig  an  den  Speer 
rjnd  schlug  die  Lultj  %venn  jene  Kriege  kämplten;     Da  kam  ea 
plOtadich  wie  ein  Geist  von  oben**  etc.   Das  Gemeinsame  beider 
Stellen  ist,  dass  die  Begeisterung  zu   einer  symbolischen  Hand- 
lung,   zum  Erfassen  der  Wafl'en  flihrt,    worauf  dann   die  Ph&n- 
|<lasie  der  Jünglinge  in  die  eigene  Zukunft  schwärmt 

Spfitestens  in  das  Jalir  1^10  fällt  auch  der  Plan  einer  Fort- 
9t£ung  des  Goethc'schen  ,, Faust**.  Den  ,^ünig  von  Thule**  hatte 
OrillparECr  selbst  in  Musik  gesetzt  und  schon  seinem  Vater  öfter 
L'vorgosungen.  Aus  dem  Entwürfe,  wie  er  uns  aus  den  Notizen 
r-^'ona  Jahre  1811  und  1822  vorliegt,  entnehmen  wir,  dass  die 
Anschauung  von  y^des  Innern  stillem  Frieden**,  die  in  „Sapphö'S 
im  „Goldenen  Vlies*^  und  ,, Traum  ein  Leben**  so  charakteristisch 
hervortritt,  in  dem  Ideengange  wurzelt,  welcher  den  Dichter 
bei  der  beabsichtigten  Fortsetzung  der  Goethe'schen  Tragödie 
beherrschte,  Faust  sollte  nach  Gretchens  entsetzlicher  Kata- 
istrophe  inne  werden,  worin  er  es  versehen  hatte,  und  erkennen, 
dass  das  Glück  in  »Selbstbegrenzung  und  Seelenfrieden 
bestehe.  Er  sollte  ilen  Teufel  verabschieden,  der  leitende  Lehrer 
und  Freund  eines  Knaben  im  ersten  Erwachen  werden  und  in 
ein  geordnetes  Hauawesen  eintreten.  Die  Tochter  des  wackeren 
Familienvaters  war  bestimmt,  sich  innig  an  ihn  anzuschließeni 
«nd  zwar  auch  im  allmählichen  Erwachen,  anfangs  mit  kind- 
licher, dann  mit  der  Liebe  einer  Geliebten.  Wenn  sich  Gnll- 
parzer  diese  Tochter  ,*Gretchen''  ähnlich  an  Gestalt  und  j, ein- 
facher Güte**  dachte,  so  liegt  es  nahe^  die  ersten  Vorstcllungs- 
keime  nicht  nur  für  Mirza,  sondern  auch  für  die  herrliche 
Gestaltung  der  Melitta,  das  „liebe  Mädchen  mit  dem  stillen  Sinn**, 
auf  Goethes  Gretchen  zurückzuführen.  Wir  werden  diesem  Ent- 
wtirfe  übrigens  später  noch  begegnen;  die  Verse,  welche  uns 
ausgearbeitet  vorliegen,  beweisen  nicht  nur,  dass  Grillparzer 
seinem  Vorbilde  im  volksthümlichen  Tone  folgen  konnte,  son- 
dern dass  er  auch  gesonnen  war,  den  Teufel  humoristisch  zu 
fassen,  ein  Zug,  welcher  dann  auf  Zanga  übergegangen  ist. 


78    — 


In  dem  zweiten  uns  erhaUenen  einactigen  Lustspiele 
iBt  sdiiildig'^  vom  Jahre  1811  kann  Goethes  Vorbild    nicht 
kannt    werden.     Schon    der  Titel    erinnert    an    ,,Die   Mitacbd 
digen*^    Grillparzer  war  von  der  Prosa  zur  poetischen  Form  Üb 
gegangen,  aber  er  behandelte  den  gereimten  Alexandriner  freft 
als  Goethe^  indem  er  die  Diäresis  ihre  Stelle  im  Verse  wech 
ließ,  wodurch  er  die  zweibeinige  Eintönigkeit  vermied.  Wthrefl 
in  den    „Mitgehuldigen**   alle   Personen    schuldig  sind,    löst  sidj 
die  Verwicklung  im  Grill  parzer 'sehen  8tUcke   harmlos  auf. 
komische  Wirkung   aber^    die    darauf   beruht,    dass   Holm  on 
Marie  sich    gegenseitig    ialschlich    verdächtigen    und    jede   dd 
beiden  Personen  gerade  dadurch,  dass  sie  der  anderen  das 
stäüdnis  wohlwollend  erleichtern  willj    den  Schein  erweckt, 
ob  sie  selbst  die  ihr  beigemessene  Schuld  zugestehen  wollte^  id 
der   Scene    zwischen   dem   Wirt    und  Sophie    in    Goethes  ^^Ws^ 
schuldigen^*    (III   2)    nachgebiklet.    Mit    Marions    Charakteristi 
der   Männer   (Auftr.    1):    ,,Euch   schmtickt   des  Kuhmes   Kraft 
euch  blüht  des  Sieges  Krone^  Ihr  herrscht  im  Haus'^  etc.  wä 
zu  vergleichen  Iphig.  I  1 :  „Zu  Haus  und  in  dem  Kriege  herrsoll 
der  Mann  .  .  .   ihn  freuet  der  Besitz,  ihn   krönt  der  Sieg*', 
wenn  sie  das  stärkere  Geschlecht  den  Olympiern  gleich  schalt! 
lässt  und  von  den  Männern  sagt:  ihr  „schlürft  wie  Optei*da 
des  Lobes  Wohlgerüche^^,  so  dürfte  dieses  Bild  kaum  anderwl 
als  in  Goethes  Prometheus  seinen  Ursprung  haben:  ,,lhr  niht 
kümmerlieb  Von  Opfersteuern  Und  Gebetshauch  Eure  Majestät/* 
{Vgl.  auch  Iphig.  IV  5:  , »Gleich  Opfergerüchen'*,) 

Andere  Einflüsse  drängten    sich  baid  in  Qrillparzera  Ent* 
wicklungsgang.     Nach    der  Ansieht  Schreyvogels  war  das  lde«l 
eines    deutsehen  Shakespeare    seibat  von  Goethe  nicht   erreicht 
worden.     Der  große   Brite   konnte   demnach    neue  Änregung^^» 
neue    Oüenbarungen    bieten,    und    die   Fragmente    „Alfred  i^^ 
Große*'  und  die  „Pazzi"  beweisen  denn  auch,  wiewohl  die  ci^ 
leitende  Bürgerscenc  des  letzteren  Stückes   in  manchen  Ein*^^ 
heiten    an  „Egmont**    erinnert,    sowohl   durch   die  dramatis«?* 
Bewegung    der    Massen   und    die    derb    sioniiche    Sprache    "^ 
durch  einzelne  individualisierte  Charakterzüge  eine  entschied 
Kachwirkung  des  Shakespearestudiums. 

Unter   den  weiteren   Einwirkungen    der  Spanier   und   I 
liener^    namentlich  aber  der  deutschen  Komantik^)  entstand 

1)  Vgl  Minor,  Zu  GHÜpafÄßra  Entwürfen.  Viertel jahraflehr.   V  p,  621 
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f^n{TUix*\  die  claesische  VoUendang  der  Scliick»atatrag5dte. 
Goethe  war  zurückgetreteo.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  69  ohne  seine  Schale  dem  jugendlichen  Dichter  kaum  ge- 
lungen wäre,  so  drangvolle  Leidenschaften,  eine  solche  B'üUe 
von  Handlungen  mit  dieser  technischen  Meisterschaft  in  ein 
Kunstwerk  von  strengster  Zeiteinheit  äu  fügen.  Im  einzelnen 
bat  schon  Scherer  bemerkt/)  dass  die  Nacht,  welche  Jaromir  mit 
tausend  Flammenangen  anstarrt,  an  Goethes  Finsternis  erinnert, 
die  auß  dem  Gesträuche  mit  hundert  schwarzen  Äugen  sieht 
Knam  dürfte  es  aber  auch  zweifelhaft  sein^  dasa  auf  das  Lied: 
„Ich  kanns  nicht  fassen,  mich  selber  nicht  fassen,^'  trotz  aller 
Verschiedenheit  des  Stimraungscharakters  Gretchens  ,, Meine  Ruh 
ist  hin**  Einfluss  gehabt  hat.  In  beiden  Liedern  erscheint  das 
von  Liebe  durchglühte  Mädchenherz  zu  eng,  um  die  volle,  un- 
endliche Beseligung  fassen  zu  können.  Vgl,  Gretchen:  ,,Wo 
ich  ihn  nicht  hab,  Ist  mir  das  Grab,  Die  ganze  Welt  ist  mir 
vergällt.^*  Bertha:  „Ich  kanns  nicht  fassen  ....  Mir  wirds  zu 
enge  In  dem  Gedränge;'*  in  beiden  wendet  sich  dann  die  Phan- 
tasie dem  geliebten  Gegenstände  zu;  vgl.  Gretchon:  „Nach  ihm 
nur  achau  ich  zum  Fenster  hinaus**  etc.  Bertha;  ^,ünd  naht  der 
Treue^  Dem  ich  mich  weihe*'  •  , .;  mit  einer  gleichen  Vorstellung 
iai  endlich  auch  die  Steigerung  am  Schlüsse  hervorgebracht; 
vgl.  Gretchen:  .,Und  küssen  ihn*'  etc.  Bertha:  „An  seinem 
Munde  Preis  ich  die  Stunde/* 

II.  Goethes  Einfluss  auf  „Sappho''. 

Mit  der  ,,Abnfrau**  war  Grillparzcrs  Sturm-  und  Drang- 
ptTicjde  abgeschlossen.  In  scharfem  Stilcontraste  lolgte  1817 
„Sappho'^  Es  ist  keine  Frage,  dass  dieser  scheinbar  unver- 
mittelte Übergang  durch  die  getheilten  Urthoile  über  die  y,Ahn* 
Irau'*  mit  veranlasst  wurde.  Der  Dichter  wollte  beweisen,  dasa 
er  auch  ohne  Gespenster  und  Räuber,  ohne  Spuk  und  Mord 
lediglich  durch  das  Formschüne  tragische  Wirkungen  hervor- 
bringen könne.  Nahe  genug  lag  hichei  der  Anöchluss  an  Goethe^ 
miisomebr  als  Grillparzer  jetzt  mit  Schreyvogel  intimer  wurde 
und  die  Verehrung  für  den  Altmeister  in  Weimar  auch  in  die 
Kreise    der    ihm    zunächststehenden    Freunde    gedrungen    war. 

*)  ^*^t  Soherer,  Vortrljcre  und  Anfs^lt*©  xur  Gescliichte  des  g^i«tig«a 
Lebco)*  iti  DeiUschK'ind  uud  Ö^tonreich.  Berlin  1^1  L,  p.  230. 
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„Wenn  Jemand  fühlt",  schreibt  Marie  Rizy  anlässlich  der  ?opS 
zügltchen  Aufnahme  der  „Ahnfrau**  (1817),    „was    ea  für  einen 
noch  jungen  Menschen  ist,    wenn   sein    erstea  Werk    glänzende 
Aufnahme  erhält,  so  ista  Goethe,  Du,  aber  auch  ich."*) 

Es  ist  bekannt,  dass  er  durch  einen  Kunstfreund  snfllUig 
auf  den  Stoff  aufmerksam  gemacht  wurde.  Inwieweit  das  Stadial 
der  Alten,  die  Corinna  der  Frau  von  Sta^l  und  vor  allem 
„Sappho**  von  Franz  von  Kleist  auf  das  Stück  von  Einflass 
waren,  soll  hier  nicht  nachuntersucht  werden;')  eine  zusammen 
hängende  Leetüre  des  letzteren  Dramas  fiihrt  zu  der  Uebei 
Zeugung,  da  SS  es  trotz  mehrfacher  Ähnlichkeit  in  der  Anordnui 
und  abgesehen  von  einzelnen  Vorsteilnngen  Grillparzer 
wesentlichen  doch  nur  Rohmaterial  lieferte.  Dagegen  wird  jede^ 
der  die  „Sappho**  in  ihrer  einfachen  Schönheit  auf  sich  wirk 
lädst,  den  Genius  Goethes  wieder  erkennen.  Die  ThatsachG 
auch  psychologisch  erklärlich.  Mochte  der  Dichter,  als  sei 
Phantasie  unter  der  strengeren  Herrschaft  des  Verstandes  d 
ersten  Rohbau  zusammenfügte,  auch  noch  so  viele  fremde  Moti 
verwerten,  die  eigentliche  dichterische  Thätigkeit,  bei  der  nun 
Gefühl  und  Anschauung  in  ihre  Rechte  traten,  beruhte  bei  ihm 
auf  der  Inspiration,  auf  dem  mehr  unbewussten  Walten  all 
seiner  Kräfte,  Je  mehr  die  Schöpfung  der  „Sappho"  ein  A 
der  Selbstbefreiung  war,  und  sie  war  es  in  höherem  Maße 
bei  irgend  einem  anderen  Drama,  desto  lebendiger  und 
mittelbarer  musste  sie  aus  dem  tiefsten  Innern  quellen.  N 
waren  aber  gerade  jene  Gefühle  und  Gedanken,  welche  mit 
Grillparzers  tiefstem  Innenleben  als  Dichter  und  daher  aaeh 
mit  dem  Sapphostoffe  in  Zusammenhang  standen,  bereits  mit 
Gtoethes  schünheitsvoUer  Dichtersprache  auf  das  innigste  rei 
woben.  Seine  Stimmungen  hatten  sich  an  „Tasso^*  geklärt,  se 
Gedanken  waren  durch  die  wiederholte  Leetüre  des  Goethe'sch 
Dramas  schon  vielfach  zum  Ideal  erhoben  und  zu  dichterischen 
Anschauungen  ausgeprägt,  und  als  er  daher  das  Stück  in  drei 
Wooben,  fast  in  einem  Zuge,  niederschrieb,  drängten  sich  ihm 
Qothwendig  mit  den  Sachen  auch  vielfach  die  Formelemente 
anfi  und  der  Tolle  Zauber  Goethe' scher  Poesie  musste  uch  aber 
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*\  \_  Seliw«riD|f,    Fmns  GrittpArsers   livlteaUcbe  Trsnofspialtu 

Padfwbora  1«M»I,  fi,  1?  C    Fbriot:    Niederbo^n  Ow  ^aflnss  dar  Oii«e&#o  naf 
Grit^snar.  Prafr,  de«  Hrkott«i».0jnii.  io  Wien  lS9t. 


«Im  Oaneo  breiteo.    Hieraus  crklftrt  sich  der  merkwürdige  Stil- 
oonlra»t  zwischen  der  „Ahnfraii*'  und    der  „Sappho**  sowie  der 
scheinbare  Widerspruch    in    seiner    Mittheihingt    er    habe    die 
beiden  ersten  Acte   und  die   erste  Hälfte   des    dritten^    obschon 
bei    aller    Wttrnie    des    Getnütbs^    mit    einer    Berechnung    der 
kleinsten     Triebfedern     schrei bon     können.     Wenn    Grillparzer 
später  selbst  zugestand,  so  ziemlich  mit  Goethes  Kalbe  gepflUgt 
zu   haben^    so   liegt  hierin    nur  ein  Zeugnis  dafür,    dass  er  den 
geistigen    und    ktinstlerisehen    Bannkreis,    untt^r    welchem     er 
während  des  Schaffens  stand,  wohl  kannte*  Es  liegt  nahe,  dass 
man    bei    dem    Einflüsse    Goethes    auf  ,,Sappho**    zunächst    an 
^jTasso"  denkt.  Alkin  beide  Dramen  haben  in  der  That  weniger 
miteinander  gemein,  als  man  glauben  sollte.    Nur  das  tragische 
Thema  in  seiner  allgemeinsten  Fassung  :  der  Zwiespalt  zwischen 
Dichtkunst  und  Leben,    einzelne  mit   dieser  Idee  in  nothwen- 
digem  Zusammenhange  stehende  Züge  nnd  der  harmonisierende 
Stil,  welcher  auch  den  übrigen  classischen    Dichtungen  Goethes 
eignet,  lassen  sich  als  gemeinsame  Merkmale  bezeichnen*  Schon 
die    dichterische  Gestaltung    des    darzustellenden  Conflictes    ist, 
wie  Volkelt  ausgeführt  hat/)  bei  beiden  Dichtungen  grundver- 
schieden* In  „Sappho**  vollzieht  sieh  die  Verwicklung  von  Kunst 
nnd  Leben   in   einfacher  und   entschiedener   Form,    im  „Tasso** 
ist  das  Unvermögen  des  Dichters  gegenüber  dem  Leben  schon 
im  Beginne  des  Stückes  vorhanden  und  in  verschiedene  Einzel* 
Imomente  zerlegt;  daher  fehlt  auch  bei  Goethe  die  Concentration 
[des  Zusammenstoßes  Tassos   mit  dem  Leben»  welche  Grillparzer 
lin  dramatisch   wirksamerer  Weise    dadurch    herbeiführte,    dass 
[er  Sappho  durch  einen  einzigen  folgenreichen  Missgriff  in  einen 
ifl5slichen  Zwiespalt  gerathen  ließ.  Dagegen  sind  die  Mächte 
Gegenspieles,    die    Vertreter    des    praktischen    Lebens,    in 
itonio    und    der   Prinzessin    reicher    und   Tielgestaltiger   ent- 
lirickelt  als   bei  Grillparzer,  was  denn  auch  weitere  Gegensätze 
lin  der  Behandlung  des  einzelnen  zur  Folge  hat   Wenn  Schwering*) 
[als  Parallelismen  beider  Stücke  anführt,    dass  uns  sowohl  Tasso 
als  Sappho    auf   der  Höhe    ihres  Glückes    entgegentreten,    dass 
jenen    die    Hand    der  Geliebten    mit    dem    Lorbeer    schmückt, 


^)  Vgl  Volkßlt,  Frans  Orillpjirser  aU  Dicbter  des  TragiBchen.  Nördlm^n 
1888^  I».  46  <r. 

«)  Vgl  1.  a,  O.  p.  23  C 


wilireiid  diese   den  Kraus    Irfl^    weleliett    ihr    dmm 
QHtttmntclk  gereicJit  Imt,  däju  fiemor  beiden  die 
iiM  Ltit  dttokl,  m  ist  bienil  «tue  dtrede 

Dichhuig   an   4ie   Altere  QjDMweiiiger 
Dsclitp    ek   djeee  lIomeDte   von    der   dramatisebea 
H/Mk  feradea&n  gefordert  werden.  Weno  eis 
ber  in  eetnein  ZwieipAlta  mit  dem  Leben  dei-gectaUt 
•o    lüiui   er   ans   nAiargemäß   auf  relativ  TotteodelBr  Eeir 
rK'klungsstafe  orsclH^inen,  weil  somit  das  an  sich  CndraaifltiMkt 
le«  Vorwtirfi  noch   ficliwerer   zu   veraDscbanlicben   wlre;    wmk 
sr  Krfbl^  tnnis  auf  di^m  Theater  irgendwie  verstimlicht  werdm« 
|nd  endlich  ist  es  ein  Erfordernis  der  tragischen  Geftlble.  de« 
rr  Hold^    Mobald    er    auf  den  wolkennahen  Gipfeln  der  Knast 
lit  semeui  Ivnlendasein  in  Conflict  geräth,    die   drückende  uad 
»fahrvüUo  Höhe^    in   welohe    ihn    das    Phantasieieben    rersetst 
it,    auch     «chniofKlIch    empfinde.     Hiemit    soll    eine    unmittet* 
irii   Einwirkung    d<^i$    ,/rasBO*'    auf   Grillparzers   Sttlck   durch- 
aus   nicht    ganz    geleugnet    werden.     Dass    beide    Helden 
kuOonwelt  auf  drm  langen  Kreis  der  Freunde  beschränken,  mn 
der  ätiumning  und  Anschauung  der  beiden  Dichter^  vielleicij 
itl    der    beabsichtigten    Einfachheit    der  Cemposition 
ptDeke    liegrdndot    »ein;    dass    biv    dieses  Moment    aber   so 
»ueti«  int  wohl  ehondn wenig  s^ufsllig   wie   einzelne   Anklänge 
bm  Ausdruck    der    elegischen  Stimmung  und  in  den  das  Te 
liuis  swiichen  Mann  uud  Frau  betreffenden  Gedanken, 
lie   Priniessin    (Tuüso  II    l)    spricht    auch    Sappho  (III  1)    M 
lämitru    ein    tiofeiöJi  V^erstHndnis  für  das   von    Liebe   erglüh! 
lenüth  de*  Weibes  ab.  Vgl  Prinaessin:  ,,  Wenns  Mflnner  gftl 
ein    weibhrh    llerx    Zu    i^t^htttaen    wüssten,    die    erkenns 

Welch   einen  holden  Schatz   von  Lieb   und  Treu 
OD  einer  Fran  bewahren  kann/*  ^  8appho :  ^Er  kennt  nic| 
|C  ''  '       M     i^j^b^  we<?kt  in  eines  Weibes  Böse 

i:en  die   Wandelbarkeit   der  Mlnx 
ihr  mehr  gewallaatnes  und  nach  außen  geriehtefes  SItvI 
elb»t    dort«    wn    sieh    die    genannten    Dtehtungen 
b<u*ilhT>eu9  bei^e^en  uns  nur  selten  bestimmtere 
im  eins  einen.  Es  ist  nicht  unmÖgUch«  daas 
>"  an  wiederbohenmalen   las    und 
.    . .  ,.  ..«angen  über  den  Dtalof  des  Slflck« 
^fükUi  dsiu^  jiL  4ftc  Lafife  wäTj  die  ihm 
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^9pracbliehen    Wendungen    und    diehterisehen    Bilder   ihrer   Pi-d- 
T&menz  nach  zu  erkennen  und  sieb  von  ihnen  frei  zu  halten. 
D^er  finden  wir  nur  im  allgemeinen  die  gedankenschwere, 

laaseliÄUüDjB^volle,  aber  d^cb'  leicht  und  in  schöner  ßünduirg 
flteftmde  Sprache,  die  nach  antikem  Vorbilde  geprägten  B^i- 
wUrfer^  den  kühnen  Gebrauch  der  Participien,  die  freie  Ver- 
wendung des  GeDetivs,  den  harmonischen  8at2bau  und  ähnliches 
Wer  wie  dort  wieder.  Im  einzelnen  steht  vielmehr  „Iphigenie*', 
an  welebe  wir  achon  bei  ;,B1a^<^^  von  Castilien*  und  »»Spar* 
taoQi^'  Anklänge  gefunden  haben  ^  der  ,,gAppho"  näher  als  das 
iA^9nverwandte  Stück  ,,Taseo*\  Vom  künstlerischen  Standpunkte 
aw^ist  die#  aueh  begretflich.  Mit  y,Tii3sa'*  hat  das  Grillparzer'sche 
Dratna  mehr  den  Begrirt*^  mit  „IpLigenie"  die  Anschauung  gemein, 
In'beideo  Stücken  sind  die  Haupthelden  antike,  zu  edl^r  Mensch- 
Bclibrtt  und  schönster  Idealität  erhobene  Fr anengest alten,  'ftiuris 
wi#  Lesbos  werden  bald  von  lieblichen  Wellen  umspielt ,  bald 
von  brandenden  Wogen  umtost,  Über  beide  ist  der  wenigsten» 
nmoh  der  damaligen  Ansicht  ewig  sonnige  Himmel  Griechen- 
lij^ia  gebreitet.  Da«  musste  auch  gleiche  Stimmungen  geben. 
Kein  Dichter  verstanxl  es  nuH  so  wie  Goethe,  das  Auf-  und 
Abwogen  des  Gefühles  durch  die  Harmonie  des  Sati?baues  zn 
sgmiboUsieren,  und  das  war  es  zunächst^  was  der  musikalisch 
fiiaAlMige  süddeutsche  Dichter  dem  größeren  Meister  ab- 
Iftoachte^  wenn  er  seine  Gestalten  mit  warmem  Gefühlshauch 
amschweben  Heß. 

I  Man  beachte  z.  B.    die  sjtitaktischc  Composition  b<^i  Dar- 

stellung der  elegischen  Stimmung.  Wie  die  Minnedichter  in 
ihren  Tönen  einen  reicher  gegliederten  Auf-  und  einen  kürzeren 
Abgesang  unterschieden,  so  entspricht  auch  bei  Goethe  der  in 
der  Rttckerinnerung  an  vergangene  glückliche  Tage  ins  Weite 
schweifenden  Phantasie  ein  längeres  Gebäude  von  Vordersätzen, 
denen  dann  ein  ktlrzerer  Absohluss  folgt  So  Orest  (Iphig.  III): 
„Wenn  wir  zusammen  oft  dem  Wilde  nach  durch  Berg  und 
Thäler  rannten  und  dereinst*'  etc.;  die  Periode  wird  weiter 
fortgeführt  miti  „und  dann  wir  abends  an  der  weiten  See  üna 
aneroander  lehnend  ruhig  saßen"  etc.  und  schließt  mit  den 
beiden  kürzeren  Nachsätzen:  ,,Da  fahr  wohl  einer  manchmal 
nach  dem  Schwert,  Und  künftige  Thaten  drangen  wie  die  Sterne 

I  Rings  um  uns  her  unzählig  aus  der  Nacht/*  Hiemit  vergleichen 
wir  folgende  Stelle  bei  Grillparzer  als  Satzganzes  (Sappho  13): 


IL  I>«ui9«:Lit  .Spriieb«  a    Litor*tar. 
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j^Wena  ich  in  der  6e#ehwjater  frohem  Kreise  An  raeiDer  Eltern 
niedrem  Heitle  saC»  Und  oud  Theano*^  etc.«  dann  die  Wieder- 
MifiialiBie  des  Vordertatses  mit:  ^^Und  weon  sie  nun  befansi: 
▼om  sebOnea  Jüngling"  etc.  mit  dem  gleichen  AbtchlQas:  nl^^^A 
legte    wohl    die    sinnige    Theano    das  Hanpt  xnrOek   an    ihrei 
Stahle«    Lehne,    Und    in   der  Hatte   rAnmig  Dunkel    blickend 
Sprach  sie:  wie  mag  sie  ansaekn  wohl   die  Hohe?''     Wenn  wir 
femer  Grülpar^ers  Anfgesaiig  im  einzelnen  betrachten,  so  finden 
wir,  daas  sieh  innerhalb  des   zweiten  nnd  dritte»  GUedes  jenei 
ForgigiMtfti  wiedethoity  wefehes  das  Ganze  beherrscht,  während 
das  eiitfirli^ff^  etste  gleiekfram  die  Basis  bildet  Wenn  man«  nsr 
tadgeimiftea  mit  rhythmischem  Gefühle  aosgestattety  die  beiden 
SttÜNH  HiThiBininid(fr  last  fiest^  so  wird   man  in  der  Uberein* 
stisunmig  mahr  ab  2a&U  erbGcken.  Hiezn  treten  noch  Einset- 
heilen:     Die  ^mchem  Conjnnctionen  an  der  Spitze,  welchen  in 
bsidaa  FlÜilaa  daa  BBraOBal|irmraiQ&  als  Snbject  folgt,  die  Fort- 
fUkmiig  bei  Oaalke  mit  »iimd  derein^",  ^^nnd  dann''  bei  Grill- 1 
parMt^   mit    ^waA  nvm^^   ytvnd  wenn%   die  Einleitung    des  Ab*^ 
gnmny?<ir>  in  JLpkigvQM^  mit  i^^  —   t^nnd^^    in  ^^Sappho*^ 
^dann'V  >«nn4*".    Allsia  dsnrtif  gebante  Stellen   sind  bei  Grill-^ 
paraer  nicht  raraittaalL  Sehoii  ia  „Biaara  von  Castilien^'  findet 
die   ejbgiaohii  Stiaiianngt    weaa   aaeh   nidit   mit  so  dentls€ 
spracUiabttt  Aafcknga  eiaea  iknfiahen  Ansdrack;    der  Dichter 
war  hier  firailie^  aoeh  aicht  sa  jenar  UeistersehaA  der  Spraolia 
gelangt  wie  spllar  ia  .^Sappbo^  VgL  Maria  (Y  4): 

Ach  küaal  kk^  hämaä  wek  dach  zarilck  sie  ro/eu« 
Dia  rahig,  haimba  M^ilsMim  Tage, 

Wo  nach  des  välcrliclicn  Gartens  Grenzen 
tfeaigsam  meina  gaaae  Wds  naapannten. 

Wo  aoch  das  Vatara  Lab  aiatn  grOCter  Stob, 
Sein  Lftcbeln  noch  das  bOdisto  Olüek  mir  wart 

Da  war  noch  kria  OaAU  ia  aietMr  Brait» 
Das  nicht  auch  Hiniatahget<isr  (Uikii  kdoalan. 
Derselbe  Satarhvthma^  begegnet  uns  in  elemeniarster  Form 
ia  der  nettnten  Scene  deasalbsa  Actes;  ,,Wenn  ich  so  seiig  snA 
aa  deiner  Saite»  dein  Heta  an  meia^MB  Hwaea  wogend  poehts^ 
Mein  Mnnd  aaf  deinen  hetiSen  Lippea  brann^..«  Da  sdaia 
dor  Maasehheit  Holle  weggeMaaieB.'' 

Aach  filr  die  Versetaang  jene»  aas  t»^appao  ^  au/' 
Idylb»  ^ias  einsam  siille  Reich  der  betigen  Kacüi 
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wir  bei  Goethe  einen  ABlialtapunkt,  wenn  Pylades  auf  Oreats 
Jag^enderinnemng  aetwortet:  ^^Es  klingt  80  schön ^  waa  nnsre 
Vater  thaten,  Wenn  es»  in  stillen  Abendschatten  ruhend, 
Der  Jüngling  mit  dem  Ton  der  Harfo  schlürft*' 

Die  Klage  mn  das  verlorene  Glück,  um  Eltern  und  Heimat 
kehrt  bei  Grillparzer  üfter  mit  deutlichen  Anklängen  an  Goethe 
wieder-  Wie  Iphigenie  im  ersten  Monolog  klagt:  ,,Weh  dem, 
der  fern  von  Eltern  und  Geschwistern  Ein  einsam  Leben 
ftlhrt/*  80  auch  Melitta:  „Da  muss  ich  sitzen,  einsam  und  ver- 
lassen, fern  von  der  Eltern  Herd,  im  fremden  Land..,.** 
„Weh^  mir!  da  sitz  ich  einsam  und  verlassen**  (Sappho  H  3)., 
Vgl,  femer  Iphig, :  ,,Mich  trennt  das  Meer  von  den  Geliebten** 
und  Melitta:  ,,Mein  Vater  lebt  getrennt  durch  ferne  Meere/' 
Vgl.  auch:  „Getrennt  durch  weite,  brandende  Meere" 
(Argon,  in).  Abgesehen  von  den  gleichen  Vorstellungen  haben 
die  beiden  Slonologe  auch  in  der  Disposition  der  Gedanken 
manches  gemeinsam.  Wie  Iphigenie  auf  die  gute  Behandlung 
seitens  des  edlen  Thoas  hinweist,  aber  doch  hervorhebt,  dass 
sie  durch  Sc laven bände»  wenn  aach  durch  ernste  und  heilige, 
festgehalten  wird,  so  fühlt  Melitta  ihre  Hände  durch  Sciaven- 
ketten  gedrückt;  auch  sie  refiectiert  nach  ihrer  bangen  Klage 
auf  die  Behandlung,  die  sie  bei  „Sappho*'  erfährt:  „Sie  thun 
wohl  hier  so,  als  ob  sie  mich  liebten,  Und  auch  an  sanften 
Worten  fehlt  es  nicht,**  aber  beide  vermissen  die  sanften  Bande 
der  Liebe.  Iphigenie  erhebt  sich  zu  einer  allgemeinen  Betrach- 
tung über  das  Los  der  Männer  und  der  Frauen ;  in  scharfen 
Gegensatz  zu  dem  Geschicke  jener  stellt  sie  das  ihrige:  j,Wie 
eng  gebunden  ist  des  Weibes  Glück**  und  fthnUch  preist 
Melitta  die  Vorzüge  der  Herrinnen,  um  mit  dem  contrastierenden 
Satze:  „Der  iScIavin  Platz  ist  an  dem  niedern  Herde'*  etc.  auf 
ihr  beklagenswertes  Los  zurückzukommen.  Beide  Frauen  schließen 
endlich  mit  einem  Gebet  an  die  Götter,  welches  in  seiner  mo- 
dernen Fassung  wieder  charakteristisch  ist.  Während  der  Grieche 
zur  Unterstützung  seiner  Bitte  dem  Gotte  die  gespendeten  Heka* 
tomben  und  andere  Geschenke  vorgehalten  hat,  lässt  Goethe 
dieses  Momentes  in  feinfühliger  Weise  nur  in  einem  Nebensatze 
Erwähnung  thun:  „Der  dir  sein  Liebstes  zum  Altare  brachte;" 
der  Schwerpunkt  ruht  bei  ihm  in  der  Berufung  auf  das  göttliche 
Wohlwollen ,  mit  dem  ihr  Haus  begnadigt  wurde.  Ebenso 
erinnert  MeÜtta  daran,    dass  ihr  die  Götter   mit  reicher  Hand 
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KffUitung    £Qge«endet,    und    wie    etoh    Ipbigenien»*  Bitte    tmtdh 
dniokfivoll  von  dem   Vordertatze  mit  deo  Worten  abhebt 
gib  auch  mich  den  Mein eo  endlich  wieder/'  so  bei  Grill parser 
„O,  leiht  auch  dieemal  mir  ein  gnifcdig  Ohr!    Führt  götigr 
stirüeke  zu  den  Meinen/'    Der  Hinweis  darauf^  dasa  die  Kiel 
crh^irun^  dem  Tode  gkichkomme,  schließt  bei  beiden  da«  Gebet;^ 
in  der  geieifteren  Seele  Ipbigeniens   tritt   er  als   Gedanke  aof: 
,,Ilette    michl...     Auch    von    dem    Leben    hier,    dem    zureiteir 
Tode/'  bei  Melitta  steigert  sich  unter  dem  EinHusse  ihres  iio#h 
unklar    auf*    und    ab  wogenden    Gefllhlslebens    der   Gedanke^  sm 
ftohwÄrmeriseht^r  Sf?hn«ucht:  „oder  nehmt  mich  Hinauf  zu  Etieb 
—  Zu  Kuchl  -  Zu  Euch!'* 

IIie«u  treten  eine  Reihe  von  Einzelheiten.  Vgh  Ipfaig;  (II) 
^,Wie  cnggebnuflcn  ist  di*8  Weibes  Glück.**  —  Sappbo  (III) 
^iZfi  eng  <lünkt  ihm  de«  Innern  stille  Welt/'  Ferner  Iphig.  (1 1^ 
yyCkgBn  meitve  tSeuf«er    brin^  die  Wblle    Nur  dumpfe  Tön 
brausend  mir  herüber;'    anklingeiMl (daran  sagt  8a ppho  von  dem^ 
der  aus  dar  Semen  ittUcm  Kreise  getreten  ist ^  (15):  „Von  ferne 
nur  sieht  er  die  heitre  Kflste,  Und  mit  der  Wogen  Brandun 
dumpf  vermengt,    Tünt    ihm   die   Stimme   seiner  Lieben   zu/* 
Vgl  auch:  ,»Deren  Wellen  Dir  murmelnd  bringen  dee  Vaters 
Fluch"  (Argon.  III).  Dem  Qoethe'echen  Ausdrucke  ,,herüber- 
tdnen'^  entspricht  das  „herüber  lispeln**  in  Sappho  (I  2):  „Wo 
Cyfyreisen  von  der  Eltern  Grab  Mir  leisen  (letstesgruß  beröber 
lispeln/'     Ebenso  (III  1):     ,,Der  Liebe  leisen  Gruß  herübe 
lispeln/*—  Mit  Iphi^,  (I  1):  ,,lhm  scbwÄrmen  abwärts  imm 
d*e  Gedanken**  vgl  Sappho  (111  m    ,,Wetf  schwilrmen  di 
Qt^danken/*    Ein  Lieblingsauadfuek  Goethes  ist  ,^die  Basten^' 
vgl  Ä.  B,  „Natürliche  l\>chter'^: III  2):    ,,Wa«  oft  und  glüeklich 
cuwre  Besten  thun/*  undOrest  sagt  (Iphig.  V  6):  „WäU  eineii 
aus  den  Edlen  deines  Heers  Und  stelle  mir  den  Besten  gef«ti 
über;**    so    rühmt    auch    Sappho    von    Phaon    (12):    .,\V>» 
Besten  stammet  er   Und  mag   auob  kuhu   sieh   stellen  za- 
fititen.^^  Vgl  auch  (13):    ««Nach  dem  der  Besien  Woosel] 
(ifaditloB  aielen/'  Ebenso  schon    in  der  .«Ahnfrau**  lU);    Ha^pl^ 
ti>Ani>r  ^^Nab  der  Beste  lujter  ihnen**  u*  s.  f. 

I^s  ist  ferner  aus  dem  berühmten  I>talog  awiscliiiiii  Taata 
uml  der  Prinitsatn  «ü  1)  bekannt,  welche  Bedeutung  Goethe 
dem  Soktckliclien,  dem  0#atemeiiden  beilegte:  MKrUnbt  ist,  was 
si^h  itemt'^  verkündet  die   Prinzessin    aU  Wahl!«prueh*     ThiMM 
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*agt  <  Iphpg.  V  6);  ^Jch  halte  meinen  Zorn^  wie  es  dem  Älteren 
Oeziemi,  zurüok"  und  Melitta  iSappho  V  3):  ,^aa8  mich  knien; 
Wie's  wohl  dem  Kinde  ziemt  vor  seiner  Mutter/^  Wenn 
8chwering  einzelne  Stellen  ans  Grillparzers  ,,Sappho*^  deren 
•eo^erer  Anschluss  an  ^r^pliigenie'"  hier  nachgewiesen  wurde^') 
aaf  das  Rleiet'ache  Stück  zurückführt,  wobei  sich  denn  in  der 
Thal  eine  gewisse  Verwandtschaft  ergibt,  go  gebt  daraus  hervor, 
waa  übrigens  auch  an  anderen  Stellen  bei  Kleist  leicht  nach- 
gewiesen werden  könnte,  dass  beide  Dichter  hinsichtlich  der 
Formgebung  von  Goethe  nnmittelbar  beeinflsisst  wurden.  Das 
poetische  Verhältnis  derselben  könnten  nacbatehende  Stellen 
cliarakterisieren :  Pylades  fordert  zur  Flacht  auf  (Iphig.  IV  4) : 
^.Selbst  ein  Wind  eriob  vom  Lande  lispelnd,  Von  allen  gleich 
bemerkt,  die  holden  Schwingen.*'  —  Kleist:  „Der  Wind  ist 
gfinstig,  und  der  SchifFsherr  ist  mein  Freund.*'  —  GriUparzer: 
..Fort!  Die  Sterne  blicken  freundlich,  Die  See  rauscht  auf,  4ie 
lauen  Lüfte  wehn.** 

In  der  äußeren  Handlung  des  Stückes  lassen  sich  bei 
Goethe  kaum  Analogien  finden,  denn  auf  den  Umstand,  dass 
Sappho  gegen  Melitta  den  Dolch  zieht  wie  Taseo  gegen  Antonio 
den  Degen,  ein  Motiv,  das  man  als  ungrieehisch  getadelt  hat, 
dürfte  ebensowenig  ein  Gewicht  zu  legen  sein,  wie  wenn  Tasso 
sagt  (V5):  „Zieh'  am  Pfeile  nur,  dass  icii  den  Widerhaken 
grimmig  fühle/'  und  Sappho  (111  2) ;  ,,Der  Bogen  klang,  es  sitzt 
der  Pfeil.'^ 

Dagegen  hat  das  Charakterbild  Iphigeniens  auf  die  Aub- 
geetaltung  der  Les  bis  eben  Dichterin,  die  eich  selbst  auch  eine 
Priesterin  der  Götter  nennt,  offenbar  einen  Einflusa  ausgeübt 
Beide  Frauen  sind  aus  ihren  Lebenskreisen  hoch  herausgehoben 
auf  eine  geistige  und  sittliche  Hühe^  von  der  sie,  mild  und 
^tig,  durch  ihr  s^enavolle«  Wirken  die  Umgebung  adeln  und 
sich  innerlich  dienstbar  machen.  „Das  nennst  du  unnütz,**  sagt 
Arkas  zu  Ipbigenie  (I  2),  „wenn  von  deinem  Wesen  Auf  Tausende 
herab  ein  Balsam  ti*äuielt?''  Wie  diese  erntetauch  Sappho  „für 
Woblthat  Dank,  für  Liebe  Freundlichkeit"  ^(13),  und  als 
Phaon  den  Landmann  fragt  (V  3):  „Ist  sie  Gebietrin  hier  im 
Land?"  antwortet  dieser  vielsagend:  „Sie  ist  es,  Doch  nicfat, 
weil  sie  gebeut,  weil  wir  ihr  dienen»*,  Hiezu  kommen  noob  ewi- 


^)  Vgl.  A.  «.  O.  |>,  25;  KleU  1  a,  U  J   uud  CirUlp»nier,  „i^Lap^ibo**  1  a. 


88     - 


zelne  besonders  entwickelte  Züge  wie  das  im  tiefsten  Herxen' 
beider  Frauen  wurzelnde  Geiüh!  der  Dankbarkeit^  welches  in 
beiden  Stücken  für  die  Entwicklung  der  inneren  Handlung 
triebkräftig  ist,  indem  es  bei  Ipbigenie  das  Streben  nach  dem 
bestimmten  Ziele  hemmt,  bei  Sappho  aber  fördert.  (Vgl  Iphtg.^ 
IV  4;  Sappho  IV  1.)  Daes  die  letztere  von  Melitta  alß  ^^heftig 
manchmal,  rasch  und  bitter**  geschildert  wird,  liegt  in  derl 
dramatischen  Handlung  begründet.  Sobald  nun  Sappho  voaj 
dieser  ihrer  unnahbaren  Höhe  herabsteigt  und  die  Welt,  in  der 
sie  öicb  bisher  ganz  sicher  bewegte,  verlässt,  tritt  sie  in  deul 
Conflict  mit  dem  Leben^  ähnlich  wie  die  freilich  ganz  anders 
gefasste  Eugenie  in  Goethes  „Natürlicher  Tochter*'.  Ob  hier 
eine  Anregung  vorlag,  mag  zweifelhaft  sein,  aber  bemerkens- 
wert ist  der  Anklang  immerhin;  wie  die  Hofmeisterin  zu  ihrem 
Zögling  sagt  (115):  ,,Aus  stillem  Kreise  trittst  du  nun 
heraus  In  weite  Bäume,  wo  dich  Sorgendrang,  Vielfach  ge- 
knüpfte Netze,  Tod  vielleicht  Von  meuchelmörderischer  Hand 
erwartet/*  so  klagt  Sappho,  als  sie  an  dem  ,,Rand  der  weiten 
Kluft"  steht,  der  zwischen  Phaon  und  ihr  verschlingend  gähntoH 
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(15):    ,,Weh'  dem,  den  aus  der    Seinen    stillem 
Ruhms,  der  Ehrsncbt  eitler  Schatten  lockt/* 

Schon  im  vorigen  Abschnitte  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  die  psychologischen  Keime  iUr  die  Gestaltung  der  Melitta 
in  der  Qretchen-Figur  zu  suchen  sind.  Auch  jene  Tochter  des 
wackeren  Hausvaters,  welche  im  Entwürfe  der  Faust-Fortsetzung 
bestimmt  war,  den  irrenden  Helden  zur  Erkenntnis  zu  führen,S 
sollte  von  einfacher  Güte  aein  und  in  jenem  Zustande  des  Halb-" 
bewnsstseins  gezeichnet  werden,  in  welchem  das  Herz  zum 
erstenmal  erwacht,  aufgeküsst  vom  sonnigen  Strahle  der  Liebe. 
Wie  Gretchen  ist  auch  Alelitta  „nicht  hohen  Geists,  von 
mäßgen  Gaben  Und  unbehüflich  für  der  Künste  Übung".  Beide 
sind  anspruchslos,  fromm,  bescheiden,  schreckhaft  und  zaudernd 
bei  der  ersten  Berührung  mit  dem  Fremden,  aber  dann  wie  das 
kleine  Gartenwürmchen  fest  es  haltend  bis  zum  Tode  (vgl- 
Sappho  n  6).  Dazu  der  gefÄllige  Hauch  weiblicher  Eitelkeit  und 
der  zum  Impuls  für  die  dramatische  Handlung  nöthige  Zug  von 
Sinnlichkeit.  Was  aber  diese  Vermuthung  über  den  inneren 
Zusammenhang  beider  Gestalten  bestätigt,  ist  die  Person  des 
Phaon.  Woher  dieser  einer  Sappho  durchaus  nicht  ebenbürtige 
Charakter?  Wir  erinnern  uns,  dass  in  der  Phantasie  des  Dichters . 
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Faust  ein  Schüler  und  junger  Freund  beigegeben  war,  der  Jm 
Erwachen  der  Leidenschaft  geschildert  werden  sollte»  Grill- 
parzer  weist  hiebei  auf  seine  eigene  Lebenserfahrung  hin*  welche 
also  die  Hauptquelle  für  diese  Figur  worden  sollte.  In  der 
Selbstbiographie  erzählt  tr  nun.  wie  sich  ihm  Liebes-  und  Kunst- 
entbusiasmus  auf  die  eigenthllmlichate  Art  verwoben  hat,  so  dass 
er  dem  Mädchen  seiner  Neigung  in  seiner  Phantasie  sogar  willkür- 
lich höhere  Talente  beigelegt,  als  sie  allenfalls  haben  konnte.  „Wir 
lieben  in  der  Zeit  nur  das  Bild,  das  ansre  Phantasie  malt^^ 
heißt  es  in  der  Nachricht  vom  Jahre  181 L  Auf  dieser  vom 
Dichter  so  fein  beobachteten  psychologischen  Thatsache  beruht 
die  Gestaltung  Phaons.  Auch  bei  diesem  wird  der  noch  dunkle 
Drang  der  Natur  durch  die  Liebe  »ur  Kunst  gesteigert  Im 
Gesänge  Hebt  er  schon  die  Sängerin,  ohne  noch  ihr  Bild  zu 
kennen.  Ais  die  sinnige  Theano  daheim,  in  der  Geschwister 
frohem  Kreise,  die  Lieder  Sapphos  sang  und  hiebei  die  Frage 
aufwarf:  ,,Wie  mag  sie  aussehn  wohl,  die  Hohe?"  da  quälte 
jeden  seine  Phantasie,  mit  neuem  Reize  sie  zu  schmücken,  nur 
Phaon  y^atand  schweigend  auf  und  gieng  hinaus  Ins  einsam 
stille  Reich  der  heiPgen  Nacht'^  (13): 

„Dort,  an  den  Pulsen  der  süß  schlummernden  Natur, 
In  ihres  Zaubers  magisch*mächt'gen  Kreisen, 
Da  breitet  ich  die  Arme  nach  dir  aus; 

Dann  warst  du  mein,  dann  fühlt'  ich  deine  Nähe**' 
Man  hat  behauptet,  Phaon  hätte  Sappho  gar  nicht  geliebt, 
oder  vielmehr  nur  die  Künstlerin  in  ihr;  aber  Grillparzers 
Zeichnung  widerspricht  dem  insofern,  als  doch  überall  auf 
Sappho  als  der  geliebten  Frau  der  Nachdruck  liegt  So  reist 
er  nach  Olympia;  auf  dem  Wege  hört  er,  sie  werde  im  Kampfe 
um  der  Dichtkunst  Krone  streiten:  „»Da  schwoll  das  Herz  von 
sehnendem  Verlangen  Und  meine  Renner  sanken  todt  am 
Wege.. Ich  sollte  sie  sehn^  sie,  der  Frauen  Krone,**  Das  ist 
gewiss  nicht  die  Begeisterung  für  die  Kunst  allein^  die  hier 
mftchtig  treibt  und  drängt:  er  hOrt  Alkäos  und  Anakreon 
singen,  .^umsonst  I  Sie  konnten  meiner  Sinne  Band  nicht  lösen*\ 
Sappho  war  ihm  damals,  um  mit  Grillparzer  zu  reden,  die  Lein- 
wand, auf  welche  Phaons  glutvolle  Phantasie  die  Farben  auf- 
trug. Bezeichnend  ist  für  seine  Auffassung^  was  er  am  Schlüsse 
der  Erzählung    von    seinem  Seelenzustand  sagt;    ,,Wie  du  nun 
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saugst, .  .Das  weifit  du,  Hahe,  besser  \a  als  icb^  Der  icfa^  J^aiuii 
halb  erwacht,  a^ch  siniieiid  forsche,  Wie  ri^l  davon  ^ulidiy 
wie  viel  ich  aur  geträumt.'^  Wenn  Grillfiarzer  in  |ei»er  Nodz 
ferner  metsite,  dieser  im  Erwachen  darzast eilende  Jüngling 
mitsste  Tag  und  Nacht  von  üppigen  Bildern  umlagert  setn^^to 
finden  irjr  bei  Pbaon  auch  i hiefür  einen  Anknüpftuigapunkt  in 
den  Büßen  Traumgestaltenj  die  ihn  im  dritten  Acte  umschweben 
und  ihm  das  verrÄtherißche  Wort  „Melitta**  entlocken.  Dass 
der  Jüngling,  der  vor  seinem  Ideale  ,,schamentgeistert"  ateht^ 
einst  als  Zögling  gedacht  war,  dafür  sprechen  in  der  Tk 
einzelne  »chulerhafte  Züge  seines  Wesens;  das  leideoschaftlicl 
^tr^ben  aber  nach  völligem  Erfassen  des  Ideals,  dteRücksichtalc 
keit  auch,  mit  der  er  das  Schöne  in  den  Staub  tritt,  um  seijita^ 
Herzens  Drang  zu  stillen,  sind  einzelne  Funken  aus  dem  f^eBeir^^ 
geiste  Fausts,  den  er  als  junger  Freund  begleiten  sollte*  ^^'^^l 
wiss  hatte  sich  Grillparzer,  wie  aus  seinen  Aufzeichnungen  her- 
vorgeht, diesen  Charakter  noch  viel  abhängiger  von  seinem 
Nervenleben  gedacht.  Reifere  Ansichten  jedoch  musstcn  in  ihm 
die  Überzeugung  wecken»  dass  das  Problem,  wie  er  es  nrsprflng* 
lieh  fasste,  mehr  physiologischer  als  psychologischer  Natur  war 
und  sich  daher  nur  mit  besehränkendcm  Maße  für  die  Poesie 
eignete.  ^| 

Unmittelbare    Einflüsse    Goethes     für     den     Aufbau     del^ 
lySappho*^  im  einzelnen  lassen  sich  kaum  nachweisen.     Nur  bei 
der  ersten  Expositionsscene  schwebte  ihm  zweifellos    der    Eii 
gang  zu  TfElpenor"  vor.  Es  ist  Morgen.    In  beiden  8cenen  mü 
eiÄe  mit  der  Leitung  der   Dienerschaft    betraute    Person,    hief 
lEvadne^  dort  Rhamnes,   die  Mädchen  zum  Dienste  des  Tm^e», 
Evadne:    ^.Verweilet    nicht    zu    lange»    gute    Mädchen.    Komm^H 
herein!**   Hhamnes:  ^.Heraus  ihr  tauien  Mädchen!  Zögert  ihr?*^^ 
Die  Jungfrau  antwortet  bei  Goetbe:    „Hier  sind  wir,   und  die 
andern  folgen  gleich**.  Vgl.  Melitta:  „Was  schiltst  du  uns?   Da 
sind  wir  ja.''  Nachdem  in  ^»Elpenor**  die  Jungfr&uen  TbeiJnahme 
an  dem  Schmerz,  in  ,,Sappho*^  an  der  Freude  ihrer  Gebieterin 
an  den  Tag  gelegt  haben,  sagt  Evadne:  ,,Dio  Freude  a^U  datm 
Dienst  nicht  schaden;..  .Lasst  eure  Lust  in  eurem  Eifer  »eheo^H 
Mit  dem  ein  jedes  eilt,    sein  Werk  zu  thun'%  und  Rhamn^^  cr^^l 
widen   in    gleicher   Weise    den    Mädchen,    welche  Sappho   mit 
,Ji     ^  "         n  entgegeneilen  ivollen:  „Was  soll  ihr  eurer  Freud 
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dienend  ehrt  der  Dfeiierrwiaen  Herrn.**  Und  «päter;  ^Jhr  solltet 
wisseD,  dÄ8s  euch  Freude  Pfliclit,  Doch  freuen  mögt  ihr  euch 
nur  drin  zuhau8**.  Und  wie  Evadne  allein  bleibt,  um  den 
Prmzen  zu  empfangen^  8o  behält  sich  auch  Rhamnes  die  Be- 
grüßung der  Sappho  allein  vor. 

„Sappho"  bedeutet  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der 
technischen  Meisterschaft  des  Dichters,  Er  hatte  den  bei  der 
j^Ahnfra«'*  beobachteten  analytischen  Gang  der  Handlung 
verl&Bsen  und  mit  Wahrung  der  Einheit  den  synthetischen 
eingeflcblagen^  also  wie  Goethe  einen  modernen  dramatischen 
Bau  in  antikem  Stile  ausgeÜihrt.  Und  wie  trefflich  bat  er  es 
verstanden,  den  jubelnden  Aufschwung  und  die  tiefste  Demüthi- 
gong  des  weiblichen  Herzens,  Glück  und  Ungllick,  HoflFnung 
und  Yerzweiflung  in  den  kurzen  Raum  kaum  eines  Tages  zu 
drängen!^)  Koch  in  der  j, Ahnfrau**  treffen  wir  bei  Hertha  Re- 
flexionen über  den  Zustand  ihrer  Seele,  bei  Jaromir  eine  spitz- 
tindige  Sophistik,  Mängel,  w^elche  das  sonst  dramatisch  bewegte 
tück  im  Sinne  des  epischen  Stilcharakters  beeinträcht  igen - 
n  yjSappho**  ist  fast  jeder  Satz  der  unmittelbare  Augdruck  des 
stark  pulsierenden  Innern,  gewissermaßen  eine  eigene  drama- 
tische Handlung.  Gewiss  hat  Grillparzer  dieses  Belauschen  der 
leisesten  Regungen  des  Gemüths,  das  treue  Prägen  derselben 
in  Ton  und  Wort  sowie  ihre  Erhebung  zu  dramatischer  Be- 
eutung  vornehmlich  dem  Studium  Goethes  zu  danken.  Damit 
hiLngt  denn  auch  der  Fortschritt  in  der  Charakteristik  zu- 
sammen. Während  der  Dichter  noch  in  der  „Ähnfrau"'  die  Per- 
sonen lediglich  als  Hebel  der  Handlangen  gefasst  und  daher 
of  die  sie  beherrschende  Stimmung  oder  Leidenschaft  gebaut 
at,  konnte  er,  gereift  an  innerer  Anschauung,  die  Charaktere 
in  „Sappho'*  reicher  ausgestalten  und  ihnen  jenes  selbständige 
Dasein  und  jene  Objectivität  verleihen,  durch  welche  sich  die 
Gestalten  Goethes  auszeichnen. 


V^l.  Licbtenh£!ld,    GriUpjurzerstudion.    Programm  de«  G^iia«iums  it 

..  Biüirk,  Wien   188C,  p.  10  ff, 
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IM.  iaekwtrkiimM  ^mm  GmUms 
Ktteb  Beeadigimg  der  ^^ppho*'  trml  bet 
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Reaction  ein*  Die  durcli  dms  daMtielie  Maft  g^ahcBes  Att- 
U«}>;krftrte  tlrebleii  tia.eh  EotbiodaBg.  AU  er  l8tS  ia  Biia 
mut  des  Batoeii  Ton  R^ybenitein  and  Ranhiencck  «afi  «a^  W 
gaitterl  dao  Oeut  FriedricLs  det  Streitbaren  ne£,  da  aop  aftti 
wie  Oockkaatefibilder  an  ihm  vorüber  und  EeS  keve  S^ 
j»irllek.V^  ABein  des  Dichtera  Lehijahre  waren  Tortiier.  Dil 
Befaerrtebojig  des  «Irengeren  Eunstgeselzea  bli«li  ilun  and  b« 
der  BebaodloDg  reicherer  Stoffe  in  Zukiuift  imvieriarea.  Zu* 
oJIchfl  setgen  sieb  die  Xachwirkongen  von  Goetbea  FiiiByp 
dariOf  dafla  die  Ideen^  von  denen  die  folgenden  Stiic^  bdbemdvt 
werden,  auf»  engste  mit  jener  Erkenntnis  zasanuneobiDgeo,  xa 
wftlc  }]or  ^fFaoBt'^  in  der  von  Grillparzer  projectierteii  Fortaatsang 
durciid ringen  sollte:  das  Menscbenglück  bestebt  in 
begrenzung  und  Seelenfrieden* 

Schon  Sappho  beklagt  das  Schicksal  dessen^,  den  d^  Bi 

der  Ehrsucht  eitler  Schatten  lackt;  in  „Traum  ein  Leben* 

das  Thema  vornehmlicher  hindurch,')  nicht  nur  doreb  den  Kacli* 

druck  und  die  Wänne^  womit  Rastan  am  Schliisae  des  Scflckea 

verkündet:  ^^Eincs  nar  ist  Glück    hienieden.    Eins:    des    Innern 

f    1  r    Frieden     und    die    schuldbefreite  Brust/*    sondern  aaeb 

durch  die  peinigende  Empfindung,    mit    welcher  der  Zaschaaer 

r      Hvmboli.HcJx*   HaTHlluTif^    des  Helden    verfolgen    mass,    sowie 

«  li    t\m    i<lvlH«che    *ilück^    welches    demselben    nach    seiner 

inneren  Heilung  zufällt     Mit    derselben    Idee   hängt    auch    die 

'I    dos  nach    maßlosem    Heldennihm    strebenden 

^  n,  dem  Medea  am  Schlüsse  zuruft:  ,,Was  ist  der 

ihm?  —  Ein  Traum !'^    Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 

iier  die  Gestalt  l^ancbans  aufzufassen.  Hatte  der  Dich 

Vf. rangehenden  Stücken    die  Abirrung    der    Helden    vi 

asprincip  und  die  Heilung  derselben  zum  Vorwui 

iHMmen,  MO  gestaltet  er  in  dem  ungarischen  Reichsverwe^er, 

Bohne  eines  .»einfach  stillen  Volkes^'  einen  Charakter,  der 

»an   am    fieglonc    de«    StUekes    gereift   and   zu  jener  Selbst- 

trrtnaung  ilunli -odrungen  war.     Dass   ihn   das  Geschick  au« 

rnhig    «tiÜen    Dasein    herausgedrängt    hatte,    war  sein 
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Verhängnis,  Als  ihn  der  König  ffir  seine  Treue  belohnen  will, 
antwortet  er:  „Der  Glanz,  womit  du  deinen  Diener  Bchmücktest, 
Er  hat  als  unheilvoll  sich  mir  bewährt**.  Ahnliches  ließe  »ich 
auch  von  Rudolf  im  ,,Bruderzwiat**  and  von  ^,Libu8sa"  nach- 
weisen* Hier  sollte  nur  darauf  hingewiesen  werden,  daös  diese 
Lebeniianschaiiung^  welche  natürlich  im  Wesen  dea  Dichters 
frtichtharen  Boden  fand  und  von  diesem  in  durchaus 
sandigem  ScbaÖen  dichterisch  verwertet  wurde,  ihre  ersten 
Wurzeln  in  Ooethes  Faust  hatte.  Die  Rathscbläge  des  Mephisto- 

tles  kehren  auch   bei  Zanga,    dem    Orillparzer'schen    Teufel, 
der.  VgL  Mephist. :    ,,L^äs  alles  Sinnen  sein,    Und  grad  mit 
in  die  Welt  hinein,"    Zanga:    ,,Klar  wards,   dass  im  Thun  und 
dein*  Nicht  im  Grübeln  's  Leben  liegt.'* 

Auch  an  deutUchen  Anklängen  und  Reminiscenzen  fehlt  es 
lt.  Vgl.  Faust  (in  der  Kerkerscene) :  „O^  wÄr'  ich  nie  ge- 
en,"  —  Kustan  (,,Traum  ein  Leben'*  II):  „O,  und  war'  ich 
geboren/'  Das  bekannte  Schlusswort  Gretchens:  „Heinrich, 
Mir  grauts  vor  dir,"  wendet  Jason  gegenüber  Medea  an  (III): 
[ir  graut  vor  dir!  Dass  ich  dich  je  gesehn*^  Vielleicht  wäre 
ih  bei  der  schönen  Seonc,  in  welcher  Medea  die  Leier  zer- 
geht, an  den  Kampf  des  Mepbistophelcs  mit  Valentin  zu  denken, 
th  Mephist.:  ,^Die  Zither  ist  entzwei'^  —  Medea:  „Entzwei 
eichöne  Leier/*  Vgl.  ferner:  Margar. :  ,Jhr  Engel,  ihr  heiligen 
liaren,  Lagert  Euch  umher,  mich  zu  bewahren"  mit  Leon 
Teh  dem ,  der  lügt"  III) :  „Und  Engel  mit  den  breiten 
chwingen  werden  Um  uns  sich  lagern,  wo  wir  wandelnd  gehn/* 
In  der  Oper  „Melusina*"  erinnert  der  Abschluss  des  zweiten 
Actes  an  das  Ende  des  ersten  Thciles  von  „Faust",  die  „wach- 
werdenden schlummernden  Gestalten"  Raimunds  (II)  an  die 
schwankenden  Gestalten",  welche  Goethe  aus  Dunst  und  Nebel 
Bfst eigen  lässt^  besonders  deutlich  aber  ist  der  Anschluss  der 
Hbrnungsworte  Melusinaa  an  den  Wortlaut  des  zwischen  Faust 
Hd  Mephistopheles  geschlossenen  Vertrages.  Vgh  Faust:  „Werd* 
ich  zum  Augenblicke  sagen... Die  ühr  mag  stehn,  der  Zeiger 


P^> 


len,    Es  sei  die  Zeit  für    mich    vorbei,"    und    Melusina    (II): 


enn  der  Zeiger  sich  beweget,  Bei  der  nächsten  Stunde  Schlag, 
tritt  ein  der  erste  Tag,  Der  Verbannung  auf  mir  leget/* 
Auch  mit  Goethes  «Jphigenie"  lassen  sich  noch  in  den 
teren  Dramen  Grillparzers  manche  Zuhammenhänge  nach- 
aen.     So    ist  ein  Parallelismus    in    dem    Aufbau   der   Hcro- 
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Nation  der  Handlung  ist  den  vierten  Acten  gemeinsam,  indem* 
»ich  beide  Frauen  auf  ihr  Priesterrecht  BtUtzen.  VgK  Iphig, : 
y.Dtes  ist  allein  der  Priestrin  überlasßeo.**  Hero:  ^^Die  Mädchen 
sind  der  Priesterin  befohlen.*'  Auch  sonst  finden  sich  Anklänge, 
so  in  der  wohlthuenden  Mischung  von  Härte  nnd  Güte  bei 
Thoaß  und  dem  Priester.     Beide  beginnen   ihr»  ftlr  das  Gegen- 

tl  wichtigen  Monologe  mit  ähnlichen  Worten:  Thoas  (V2): 
itsetzltch  wechselt  mir  der  Grimm  im  Busen/*  Priester  (IV): 
Jim  ich  den  Orimm  in  meiner  tiefsten  Brust?*'  VgL  ferner 
symbolische  Verwendung  des  Zuschlagen s  der  Pforte. 
Bt  (Ul  3):  ,X>ie  Eumeniden  schlagen  hinter  sich  die  ehrnen 
ITiore  femabdonnernd  zu.**  —  Janthe  (V) :  j,Die  äußere  Pforte 
that  sich  auf.  Weh  uns,  sie  donnert  zu."  Mit  Iphig.  (II  1):  „Die 
Weilen  bis  zti  unsern  Füßen  spielten**  vgl.  „Wo  die  See 
ao  seinen  Ftißen  brandet*'  (Hero  HI),  und:  „Der  Hellespont 

tt,  Kindern  gleich,  die  frommen  Wellen  spielen'*  (Hero  Ul). 
rnso  finden  sich   im   „Goldenen  Vlies"  Anklänge   aus   ,Jphi- 
le",  8o  hat  die  Erzählung  des  Phryxus  von  seiner  Abstam* 
mODg  Ähnlichkeit  mit  Iphigeniens  Enthüllungen  über  d^s  Haus 
rfbntalns.     Das  Auftreten   Jasons,    als  er  zur  Unterredung  mit 
^■etes  kommt,    erinnert  an  Orest  (V  4);     „Will  er  (Thoas)  die 
Rückkehr  friedlich  uns  gewähren?**  Vgl.  Jason  (II):     ,,Fügt  er 
^■k    in  Frieden,  Gut  denn/'   und    wie   IVladea   mit  gezogenem 
^Hrwerte   in   die  Öccnc   stürzt    und  Oreat    warnt    (V5):     „Ver- 
weilet nicht!  Die  letzten  Kräfte  raffen  dit  ünsrigen  zusammen; 
^Kiehend  werden  Sie  nach  der  See  langsam  zurückgedrängt/'  so 
^BF^  Milos  Stimme  (HI):  »Jason,  zurück!  Wir  werden  übermannt/* 
^H       Auf  die  Fassung  des  ursprünglichen  Charakterverbältnisses 
^■rischen  Jason  und  Medea   scheint   das   zwischen  Pylades  und 
^OTest  Einfloss    genommen   zu   haben.     Der    letztere    nennt  sich 
eine  „balberstarrte  junge  Blüte'S  während  Pylades,  „eha  immer 
munterer  Geselle"*,   gleich  einem   bunten  Schmetterling  um  eine 
ikle  Bhime  um  ihn  mit  neuem  Leben  gaukelte^  Ebenso  sagt 
lea:    „Wie  war  dein  Herz  so  offen  und  so  klar;    das  meine 
kber  und ^  in  sich  verschlossener.*'   Prlades  vermochte  es,  dem 
Bunde  seine  Lust  in  die  Seele  zu  spielen^    dass  er,  der  Noth 
rgeasend;    in    rascher    Jugend    hingerissen    schwärmte ,    und 
lea:  „Doch  du  drangst  durch  mit  deinem  milden  Licht,  Und 
erglänzte    meiner   Sinne    Dunkel/*     Wie    Pylades    die    ab* 
ließonde  Bemerkung  macht:    „Da  ücng  mein  Leben  an,  als 
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ich  dich    liebte/*    so  gipfeln    Medeas  Rückerinnernngen    in  Si 
Worten:  ,,Da  ward  ich  dein^  da  wardst  du  mein"  (Medea  II 

Vgl.   auch  Goethe   in    ,,EIpenor"    {I  4),   Antiope:     „Da   fand  i^ 
dich,    und   mit   dem   ersten   Blicke  War   meine  Seele  ganz  did 
zugewandt,"    und    später:    „Du  warst  nun  mein",   wie  aue 
schon  Phaon  (Sappho  I  3):  ,,Dflnn  warst  du  mein/'  Vgl.  ferner 
Iphig.  (V  3)  zu  Thoae:     „Verdirb   uns  —  wenn   du   darfst!« 
und  Jason  zu  Medea  (Arg,  UI) :     ^,Tödte  mich,   Medea,   wei 
du  kannst,*'  ebenso  einige  Zeilen  später:  „Versuch  es,  wenl 
du    kannst/^    Mit  Thoas  V  3:     „Du   forderst   viel   in  eine 
kurzen  Zeit'*  und  „Naturliche  Tochter*'  (IV  2):    ,^Du  forder«! 
viel  im  einzgen  großeu  Wort"  vgl  Andreas  (Treuer  Diener V)^ 
„Du  forderst  viel,  doch  seis/* 

Auch  für  die  eigenartige  Gestalt  der  Rahel  in  der  „Jüd 
von  Toledo*'  scheint  Grillparzer  bei  Goethe  eine  erste  AnregQ 
gefunden  zu  haben.     In  der  ,,Natarliehen  Tochter**    hatte  diesa 
eine  duftige  Waldblume  gezeichnet,  welche  ebenso  wie  Rahel  vö 
dem  Hauche  der  Hofluft  entblättert  wird.    Freilich  ist  En 
in  Goethe'acher  Idealität  gehalten.     Höhere  Bildung  hat  sie  gi^l 
streift;    sie   dichtet;    von    edlen   Männern    hat  sie    viel    gelernt 
während  der  Künig  von  Rahel  sagt :  „Sie  aber  war  die  Wahrheit, 
ob  verzerrt.  All,   was   sie  that,    gieng    aus    aus    ihrem  Selbst*^ 
Allein  auch  Eugenie  zeigt  sich  noch  im  ungebrochenen  Dran 
ihrer  Natur.  Dem  Muth willen,  mit  dem  sie  in  ritterlicher  Ubanjsj 
der  Gefahr  trotzt,  entspricht  die  Ausgelassenheit  der  Rahel 
ist  ein  feiner  psychologischer  und  beiden  Mädchen  gemeinsanief^ 
Zug,  dass  sie,  als  ihnen  zum  erstenmal  der  König  entgegentritt, 
überwältigt  von  seiner  Majestät,   vor   ihm  knien.     Beiden  haMÄ 
ferner  eine  kindliche  Eitelkeit  an,  Eugenie  fragt  im  bedeutendsten^ 
Momente    des  Lebens«    nach    Stoffen,    Stickereien^    Spitzen   und 
Juwelen  (I  6),  und  Raliel  kümmert  sieh  noch  mitten  im  tragiscben 
Leid  (HI)  um   Armbänder,  Spangen  und  Salben  aus  Toledo.  J»» 
unmittelbar  nach  dem  erschüttei-nden  Ausbruche  ihres  gebrochenen 
Gemtithes:  „Unglücklich  bin  ich,  Schwester,  rettungslos!**    fragt 
sie  mit  von  Schluchzen    unterbrochener   Stimme:     „Und   ist  (1** 
Armband  auch  mit  Amethysten,  das  du  gebracht?*'  (III).  Ebeo«<> 
dlirfte  die  Scene  (II  5)j   in  welcher  sich   die   natürliche  Tocbt^H 
mit  kindlicher  Freude   schmückt,    auf  den  Anfang   des  zweit»*^ 
Actes    der  ,, Jüdin   von  Toledo^'    nicht    ohne  Einfluss    gebliel>^ 
sein.  Nachdem  sich  Eugenie  das  Oberkleid,  das  goldene,  ang 
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^nd   die  Schleppe,  weit  verbreitet,  nachgezogen,  wendet  sie  eich 
Änr  Hofmeisterin  mit  den  Worten:  „Und  tret'  ich  so  nicht  schön 
njD^eben  auf?**  Ebenso  Kahel  zu  Esther:  ,^Und  meine  Schleppe, 
nicht  wahr,  steht  mir  gut?"  Eugenie  versetzt  sieh,  so  geschmückt, 
mit    ihrer  Phantasie  in   einen   glänzenden   Künig^saal,    ^wo  der 
König  thront**;  unter  den  ausgezeichneten  Großen,  die  ihn  um- 
geben, möchte  sie  die  Ausgezeichnete,  das  Ziel  aller  Augen  sein 
wallen*     Wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  dass  Grillparzer  wie 
beim  Schaffen  so  auch  bei  der  Auffassung  fremder  Poesien  stets 
nach  der  lebhaftesten  Anschauung  rang,  wird  es  wahrscheinhch 
werden^  dass  er,  angeregt  durch  dies  Fhantasiebild,  den  Traum 
£iigeniens^  wenn  auch  in  veränderter  Weise,  auf  der  Btlhne  zu 
dramatischem  Leben  erweckte.  So  entstand  die  eigenartige  Scene 
im  zweiten  Acte,  wo  Rahcl  eine  Comödio  spielt,  bei  der  sie  sich 
thatjUichlich  die  Rolle  der  Königin  zuweist.  Sie  trägt  den  Lehn- 
sinhl  in  die  Mitte  des  Zimmers ,  heftet   an   denselben   das  Bild 
dea  Königs  und  schickt  sich  als  Königin  an,   der  5Iajestät  eine 
Oardinen predigt  zu  halten. 

Aus  Goethe' sehen  Gedichten  ünden  sich   auch  in   späteren 

)ramen    mehrere    Remini scenzen;    am    häufigsten    der    Schluss 

fou:  „Der  Fischer**:  „Und  ward  n  icht  meh  r  gesehn**.*)  Vgl. 

Hü.  Dl:  „Und  besteigts  und  sinkt  —  und  sinkt  —  und  ward 

Eiromer    gesehn'*    und    ,, Ileut    Nacht    entfernt    und    ward 

icht  mehr  go9ehn'\  „Libussa**  (I) :  «^Einsam  gieng  sie  (Libussaj 

Und    ward    nicht    mehr    gesehn*\     Anklang    an    die 

"^Zueignung**:    „Die    ganze   Gegend    schien    erwacht,     bewegt** 

lero  IV),  an  Mahomets  Gesang:  Es  ist  dem  Menschen  gegeben 

rie   ein  Gott    an    leisen    Fäden  Trotzende  Gewalten    lenkem 

lings  zu  sammeln  alle  Quellen,  die,  vergessen,  einsam  murmeln, 

India  stolzer  Einigung  .  .  .  Brausend  durch  die  Fluren  wälzen*' 

rraom  ein  Leben  1).  VgL  forner  Goethe,  „Grenzen  der  Mensch- 

Wt" :    ,pWa8  unterscheidet  Götter   von  Menschen?     Dass  viele 

feilen  Vor  jenen  wandeln,    Ein    ewiger  Strom.    Uns    hebt  die 

feile,  Verschlingt  die  Welle,  Und  wir  versinken"    mit  Rustan 

(ebdas):  „Welle  kommt  und  Welle  gebt,  doch  der  Strom  allein 

beateht/*^) 

Von  einzelnen  Figuren,    Bildern  und  Ausdrucken,    die  bei 
loetbe  und  Grillparzer  häutiger  vorkommen,   lässt  sich   natttr» 

>)  Vgl.  Büchmann,  QeflÜ^U^  Worte.  1879.  p.  6. 
*)  VgU  oben  p.  6,  12. 
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lieh  sekwer  ein  unimtt^barer  ZusamiaeTih«'tig  behsupteG,  Auf* 
fdUnd  itt  die  häufige  Wiederkehr  des  Wort©*  ,,nabrerw»«dt:*' 
Vgl,  ööethe,  Iphig.  ^jiahverwaiidte  Meuchelmörder^^  ElfMiir 
I  1:  „Im  nahrerwandteo  Knaben^*  u.  8,  w.  Grillparzsr:  ,^Das 
oahverwandte  Hau«^' (Argon*  II);  „oahverwandte  Hitode/^  (Otto- 
kar  I)|  „der  nabrerwandten  Wünsche''  (Traum  I);  „d»  Nah* 
imminiilien  Wort*'  (ebdasj,  „der  Nah\^rwaiidtpn  Mitte**  (11^: 
^^eineni  Hanse  nahverwandt  (III),  „Gefahr  androhend  von  den 
Nabrerwandten^*  («»Bniderzwi»!''  I),  ,,  nahrcirwaiidi^^  Briift^ 
(ebdaiör  federn  Fehler  nah  Verwandten  aufzuiangen'^  (,,Jadin*^  I) 
u.  a.  w.  Audi  das  Wort  „Netz"*  als  Bild  plaiun&ßiger  Ttieke 
begegnet  häufig.  Goethe,  ,,Nai  Toehter"  (II)!  „Daa  fabdie 
Netz^  womit  ihr  sie  umgabt**  (II  5),  ,,TieHach  geknttpft^ 
Netae"  (V);  ,,Dies  Unglück,  .  ,  Hat  midi  und  dicii  in  gleidied 
Neto  verschlungen  ;**  dann  in  „Iphigenie*^  and  ander wftrtat  ebettte 
bei  QrUIparzer,  Hero  IV:  „Zu  stttrssen  sich  ins  aufgespannts 
Netz/'  dann:  ^Du  warst»,  du,  der  .♦•  Selbst  wob  das  Net»*  da*- 
klammernd  ihn  umfieng'*  (V):  „Du  legtü^st  tückisch  ihia  das 
NetK^*  w  8.  w. 

Die  pByehologlgchen  Grtirui»>  tür  die  EntscheTdui^,  obb^i 
Hbnlieher  Composition^  verwandten  Charakteren,  Motiveti^  dich- 
teriachen  Bildern,  Satrfügüngen  und  sprachlichen  WendoBgeii 
unmittelbarer  Zusanitnenhang  vorließ»  etithaltes  so  viele  irra^ 
lionale  Elemente,  da«s  ihre  vollständige  Objectivtertmg  ohne 
vreitli&ufigen  Apparat  naheztx  unmögHeh  wäre.  Dt#  vorstehende 
Untersuchung  kann  daher  ebensowen%  aiif  eine  absehHefi^ttd« 
VoUßtändigkeit  Anaprueb  erheben  wie  auf  allgemeine  Zoatfmnning 
«n  dem  Einzelnen  rechnen.  Schwieriger  noch  wtlrde  sich  die 
Krag^  ge»talten,  ob  und  inwieweit  die  mit  Goethe  verwandten 
Ztlgi^  in  dt>m  Geaammtlyilde  der'  dichterischen  PerfiönHehkett 
GriUfiarsera  auf'  unmittelbaren  Einftusa  zur(lokaiifilbre&  atnd. 
AVonn  beide  Dichter  eine  Vorliebe  und  größere  Oestaltuoigskraft 
fllr  weibliche  Pharaktere  haben,  wenn  sich  beide  s€b#uet],  das 
spocidBeh  Männliche  darzustellen  imd  Gestalten  zu  scliaATeft, 
wolche  mit  Uareoi  Zielbewusstsein;  mit  klug  erdaf^teii  Mittela 
kühn   und    rlkl      v    t.is    in    i1  t-e  Getriebe  der  WeM*  ejn* 

gn^diHif  wenn  -t  bd  di  aer  Verwertung  gaachlcht- 

iicbtr  Stoff»    die   inannigialtigen  Kräfte   nicht  sammeln    und  au 
Gesfammtwirkuiig  coocentriereii,  sondern  lieber  in  ai^  gn- 

RÄ«*ti.'    rhnrflkforo    i^chaffen.    die,    erstarkt    durch    ti 
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inneiiieDeiu  aet  andränj^eutlen  Wi*lt  einen  InToUclien  Widerstund 
öiit^egeusetzeu,    so  wird    man    dies    »intUeliHt  auf  ihre  uröprüng- 
^iche    Anlage    sowie   auf    iLr^-   Lcbensverhöitaiaae    zurückführen 
ttfisseu.    welche   sich    tiiHofern  ^li-ichen,    als  beide   Dichter^   dem 
ti od ränge»    Lärmen  nnd  Stoßen    des    gemeinen  Tages    entrückt, 
lihre  Phantasie   mehr  dem  Streben  und  Weben   der  KrUfie   des 
tiileren  *remiithcs    zuwandten.     Allein    es    ist    immerhin    wahr 
scheinHch,    dass  ürillparzer    durch    »ein  Versenken    in    Goethes 
Kigenart  für  sein  Leben  wie  fnv  die  Richtung   seiner  Phantasie 
auch  einen  besonderen  Impuls  erlialten  liat.     Die    conservativen 
i Anschauungen   von  Staut  und  Kirche,    von    der  Gliederung    der 
[(ieselUchaft,  von  Sitte  und  Keeht^    die  mau  bei  Goethe  so  gern 
lit   scineni  Hoileben,    bei  Grillparzer    mit    dem    vormärzliehen 
lleiste   Österrtichs   in    Zusammenhang    bringt,    liaben    judenfalla 
[auch    eine   Verstärkung   dnreli    das  Sinnen   und    abwägende  He- 
Irachteni  durch  die  psychologische  Vertiefung  der  beiden  Dichter 
^erfahren.  Hiebei   mnm  (hrvu  die  Ähnlichkeit  auffallen,  wie  5«.  li. 
tUoetUe  in  der  »^Natürlichen  Tochter*'  und  Gnllparzer  im  ,3*'^^^*''' 
KwUt'^  und  in  „Libussa"  ihrem  U  idci-willen  gegen   alles  gewalt- 
f»amc  Nivellieren  der  Jlcusehheit  Ausdruck  geben.    Ebenso  mag 
luf   das  Ringen    Grillparzers    nacli    plastischer  Anschaulichkeit^ 
Uli*  das  stärkere  fler vorquellen  der  Kmpiindung  und  das  Zurück- 
Idrjlngen  alles  Begrifflichen  sowie  auf  seine  Neigung,  tragische  Ka- 
istrophen zu  einer  gewissen   versöhnenden   Milde   herabzutönen, 
[ijoethes  Vorbild  einen  Eintiuss  gewannen  haben.  Dagegen  ist  in 
ler  Entwicklung  und  dramatischen  Bewegnug  der  Handlung,   in 
filer  Zuspitzung  des  tragischen  Conflictes  n,  s.  w.  Schillers  Ein- 
^virkung  nicht  zu  verkennen. 

Mit  dieser  Betrachtung  soll  kein  Schatten  auf  Grillparzers 
ienius  fallen.  Von  den  bahnbrechenden  Meistern  zu  lernen  war  sein 
lecbtwie  seine  Ptlicht.  Er  hat  spater  den  runden  harmonisierenden 
itil  verlassen  und  sich  wie  in  der  Ohaiakteristlk  dem  Indivi- 
lualisiereu  zugi^wandt.  Dasa  er  selbst  Meister  geworden  ist^  be 
ireisen  seine  Werke.  Kr  hat  aher  auch  neue  Wege  gewiesen, 
ir  war  tiefer  herabgestiegen  in  die  Sinueuwelt;  er  hat  die  ge- 
wöhnlichen Züge  des  Leben.*^  und  die  unscheinbarsten  Dinge  zu 
^hülierer  Symbolik  erhoben,  utid  ilber  all  das  wusste  er  dureli 
bchorr sehendes  MaÜ  den  Sehleier  der  Schünheit  zu  weben. 
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In  dem  schätzenswerten  Buche  liibliotheca  San-Franeisrnna 
dee  Fri  Marcellino  di  Civezza  fand  ich  die  Bemerknng^  dass  im 
Archive  des  Franciscaner-Kloaters  von  Manila  sich  drei  Manuseripte 
des  P.  Fray  Francisco  de  la  Zarxa  beenden,  nämÜcli  Arte  del 
dimna  Egongot^  Catcd^mo  de  doctrina  cristiana  en  Eyongot  und 
iracion  de  los  Sacramentos  en  hiioma  Egongoi.  Diese  Notiz 
mein  Interesse  vollständig  in  Anspruch,  denn  sie  brachte  mir 
einen  ganz  neuen  Völker-  oder  Sprachennamen:  Umsonst  blätterte 
ich  in  alten  und  neuen  Werken  herum,  utosonst  sachte  ich  den 
Ifamen  Egongot  in  meinen  Notizen,  es  war  alles  vergeblich.  Bisher 
war  mir  noch  kein  philippinischer  Volksstamm  dieses  Namens  be- 
kannt geworden,  doch  hatte  das  nichts  zu  sagen ^  denn  mancher 
kleine  Volksstamm  ist  lange  Zeit  unbekannt  geblieben,  sind  doch 
^Aeit  1882  auf  der  Insel  Mindanao  mehrere  Stilmme  entdeckt  worden, 
welche,  wie  die  Tagabawas,  in  der  ethnographischen  Welt  unbe- 
kannt gewesen  waren.  Andererseits  brauchte  man  nicht  erst  nach 
emem  Egtmgot  genannten  Volke  asu  suchen,  sondern  nur  nach  jenem 
vielleicht  längst  gekannten  Stamme,  der  dieses  so  benannte  Idiom 
pricht,  denn  auf  den  Philippinen  gibt  es  einige  Stämme,  deren 
prache  einen  anderen  Namen  führt  als  das  Volk,  das  diese  Sprache 
[fpricht  So  heifst  z.  B.  das  Idiom  der  Zambalen:  Tino^  jenes  der 
uyanen:  Ibanag  u.  s.  w.  Um  meine  Neugierde  zu  befriedigen, 
es  am  besten  uachs^usehen ,  wo  der  P,  Fr.  Francisco  de  la 
als  Pfarrer  oder  Missionär  gewirkt  hat,  und  da  stellte  es 
h  heraus,  dass  er  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhundertes 
in  den  Franciscanermissionen  an  der  pacifischen  Küste  der  Insel 
Luzon  stationiert  war,  also  in  dem  Bereiche  der  Gemeinden  Baler 
d  Casignan.  Diese  Ortschaften  selbst  worden  und  werden  von 
bewohnt,  welche  schon  seit  dem  16.  Jahrhunderte  chri- 
vi  und  eivi liniert  sind.    In  den  Wäldern  derselben  schweifen 
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übersetzen}  vollständig  aus,  denn  eine  kirchlich  nicht  approbierte 
Übersetzung  konnte  von  der  Präventiv-Gensnr  in  Manila  nicht  pas 
iiert  werden  lassen  und  wer  sollte  von  meinen  geistlichen  Oberen  hier 
den  spanischen  Text  approbieren?  wer  versteht  denn  in  Europa  die 
Ilongoten- Sprache?  Ich  könnte  sogar  sagen:  welcher  gebildete  Christ 
ist  auf  den  Philippinen  selbst  des  Ilongot  mächtig?  Habe  ich  doch 
bei  meinen  zahlreichen  Verbind uugen  mit  den  Philippinen  mich  ver- 
geblich angestrengt,  jemanden  dort  aufzutreiben,  der  dieser  Sprache 
mftebtig  genug  wäre,  um  meine  wissenschaftliche  Neugierde  befrii- 
digen  »n  können.  Meine  Bemühungen  bUeben  erfolglos,  was  den 
Kenner  der  Landesverhältnisse  nicht  verwundern  darf:  Die  Ilon- 
goten  sind  barbarische  KopQäger,  denen  Jeder  sorgföltig  aus  dem 
Wege  geht,  selbst  die  Franeiscaner- Missionäre  haben  es  aufgegeben, 
mit  diesem  wilden  Volke,  das  das  Wort  der  heiligen  Schrift;  ^Ihre 
Hand  ist  gegen  jeden  und  jedes  Hand  ist  gegen  sie**  zu  erftlllen 
scheint,  sich  zu  beschäftigen'). 

Wollte  ich  demnach  dem  Catecismo  nicht  den  Eingang  in  die 
Philippinen  versperren  und  die  praktische  Verwertung  desselben 
bei  einer  eventuellen  Wiederaufrichtung  der  Ilongoten- Mission  un- 
iQoglieh  machen,  so  mnsste  ich  mich  also  an  kirchlich  approbierte 
Texte  halten.  Ich  entschied  mich  fUr  letzteres,  wenngleich  ich  mir 
dadurch  die  Arbeit  erheblich  erschwerte.  Der  auf  den  Philippinen 
approbierte  spanische  Catechismus  deckt  sich  nftmlich  nicht  mit  dem 
Texte  der  Dodrina  des  P.  Zarisa,  aber  er  deckt  sich  auch  nicht 
volUtändig  mit  dem  Texte  der  im  Tagalog*,  Bikol-,  Bisaya-,  Do- 
kano-,  Moro-Maguindanao-  etc.  Idiom  herausgegebenen  und  kirch- 
lich approbierten  Dodrinas  rristianas,  D.  h.  in  den  in  den  philip- 
pinischen Dialecteu  herausgegebenen  Katechismen  finden  wir  theils 
erweiterte,  theils  verkürzte  Wiedergaben  des  spanischen  Original- 
textes. Es  gibt  da  ganze  Capitel,  welche  man  vergebens  in  dem 
auf  den  Philippinen  so  verbreiteten  Katechismus  des  P,  Gaspar 
Astete  S.  J.  sucht.  FUr  Abweichungen  der  Texte  gebe  ich  folgende 
Beispiele.    So  lautet  der  Eingang  der  Beichtformel 


')  TüH  h(}tliiiire  die»  leblinH  und  hoffe»  duss  fUe  Heratisi^abfl  di«set  Cateeiamo 
di*  FrunGiticnnor  bewegen  winl,  di«  öinpejttanfretieii  Iluii Idolen  -  Miflsionen  wieder- 
jmfli»l>(^n  3tu  Uftätjit*  Die  llong-otüii  Kiml  bei  weitem  nicht  iiu  ichlimm,  aU  die 
Bn^ohiittf  MAiiilaynü  und  MHiiohoü  der  Insel  Mindanao  und  doch  ist  es  dem  aui- 
opfernden  und  hiugebungfBVollpu  Wirken  der  Jesuiten  gelungen »  diese  drei  ge- 
ii:iiinteii  Stinimö  in  den  letiten  8ie!»»tdin  Jnliren  für  Chrlstenthum  und  Civil wjition 
»n  g«>winnen*    Exempla  trahonf ! 
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im  spanischen 


im  tagftlischcD 


Texte; 


To  pecador  me  conßeso  a  Dios 
Todopoderoso  etc.  etc. 


Äco^i^  macasalananf  acoj^  m€ig- 
rocoffipi^al  sa  ating  PjinginooTlg 
DioSy  macapangyayäri  ga  lahat  etc»  1 


im  weiteren  Verlaufe  der  Foi*mel: 


. , ,  que  peque  gravemenk  con  el 
pemamientOj  palahra  y  obra,  por 
mi  culpa^  por  mi  grandisimat  culpa 


* . .  ang  nagcasala  acQ  m  pat^  tm- 
ätniy    at  sa  pag-uica  ai  sa  j>^' 
gaua;  aco  ngam  sala^  aco,i.  m^k^ca- 
salatian,  sala  nga  acong  lubh  je 

und   der   tagaliselie  Schluss  der  Beichtformel  (yayamang  cahalilu 
nang  Dios   dito  sa  lupa  etc.  etc)    ist   wieder    ira   spanischen    T^ 
nicht  zu  tinden. 

Damit  wollte  ich  nur  gezeigt  haben^  dass,  wenn  ich  die  Doctr^ 
des  P,  Zarza  mit  Bpanischenij  kirchlich  approbiertem  Texte  heraus^^^^^r 
manche  Paragraphe  dieser  Doctrina  unühersetzt  bleiben  rattasten,  cirn^nü 
dass  für  den  Kost  der  gegenüberstehende  spanische  Text  nicht  c^d®^ 
Wert  einer  würtlichen  Übersetzung,  sondern  nur  den  eines  kirchCl-  ^^h 
approbierten  Aequivatents  besitzt.  Da  aus  den  am  Schlüsse  die^  ^^ 
Doctrina  des  P.  Zarza  angebi^achten  Actos  de  Ft  etc.  eine  ^^^' 
spielung  auf  den  tagalischen  Katechismus  sich  findet,  welche  an;^^^' 
nehmen  gestattet,  dass  der  oder  die  Verfasser  nicht  aus  dem  spa^  ^»i' 
sehen,  sondern  aus  dem  tagalischen  Katechismus  im  Wege  ^Äör 
Übersetzung  diese  Doctrina  „hergestellt*^  haben,  so  zog  ich  A^o 
Katechismus  des  P.  Fray  Luis  de  Amezquita  zu  Rathe.  Die^^® 
scheine  Büchlein  besitze  ich  in  der  13.  Auflage  (187S,  die  erste 
schien  1666)  und  führt  den  Titel: 


Cateoismo  na  pinagpapalamnan  nang  mga  pangadyi 
at  maiciing  casay&ayan  na  dapat  pag-aralan  nang 
tauong  cristiano, 

und  ist  aul'  Grundlage  des  oben  erwähnten  spanischen  KatechismO^' 
des  Jesuiten paters  Astete  geschrieben ,  wie  dies  ausdrücklich  ar*^^ 
gegeben  ist.  Hier  fand  ich  thatsifchlich  einige  Aequivalente  d©^' 
ilongötischen  Textes,  die  ich  im  spanischen  Original  vergebens  g^^ 
sucht  habe.  Für  das  Felilende  suchte  ich  in  den  Doctrinas^  welche 
in  anderen  philippinischen  Sprachen  gedruckt  worden  sind,  Aequi^ 


I 
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^ente,  wurde  aber  enttäuscht;  nur  indem  von  den  Jesuiten  (1885) 
lieransgegebenen  Catccisnw  de  Ja  doctrina  cristiana  en  castdlano  y 
ifwro  de  Maguindanao  fand  ich  etwas  Passendes. 

Ich  glaube  indes,  dass  die  Lücken  des  spanisch  -  tagalisch- 
nii^nitidaaischen  Textes  den  Wert  des  Buches  nicht  vermindern, 
weder  für  die  Matayisten^  noch  für  die  Missionäre,  fiir  deren  Zwecke 
ich  diese  Arbeit  dem  Druck  übergebe.  Da  die  philippimscben 
IVanciBcaTier  durch  die  Kenntnis  des  Tagalog  genug  in  den  Geist 
der  malayisehen  Sprachen  eingeweiht  sind  und  die  Ilongotensprache 
nicht  gar  zu  weit  von  der  tagaliachen  steht,  so  wird  es  auch  diesen 
sciihchten  Mönchen  ein  Leichtes  sein,  sich  schon  aus  dem  Gegebenen 
in  das  Ilongot  hineinzutiuden,  für  die  Zwecke  der  Sprachwissen- 
flcbaft  ist  aber  das  Vorhandene  schon  mehr  als  genügend. 


Da  ich  ein  Autodidakt  bin,  so  ist  es  mir  verwehrt,   Betrach- 
tungen hngui&tischer  Natur  Über  die   nongotenaprache    anzustellen, 
ich  überlasse  dies  gerne  und  willig  den   berufenen  Malajisten  und 
^begnüge   mich   nur   mit  dem  freudigen  Gefühl,    der  Erste  zu  sein, 
Bder  Proben   aus  jenem  Idiom   m  Druck   legen   ließ   und   so   dieses 
der  gelehrten  Forschung  zugänglich  machte, 

»Nur  einige  auf  das  äußere  Gewand  des  Manuscripts  gerichtete 
Bemerkungen  seien  mir  gestattet:  Ich  weiß  nicht,  ob  dem  R  Zarza 
oder  seinen  drei  „Keformatoren**  die  Inconsequenz  der  Orthographie, 
welche    besonders  in  der  Schreibung  des  g  sich  bemerkbar  macht, 
Euzußchreiben   ist.     Ich    habe    die   orthographischen  Fehler  der  vor 
I     mir  hegenden  Handschrift  getreulich  wiedergegeben ,  mit  einer  ein- 
Hsigen  Ausnahme:    ich    substituierte,    wo   im  Manuscripte   an  Stelle 
eines   u    ein    v   sich    fand*    selbes  durch  den  richtigen  Buchstaben, 
^weil  mir  eine  Wiedergabe  jener  antiquierten  ^Schreibweise  unleidHch 
^Berschien.    Sonst  aber  habe  ich  selbst  Schreibfehler,  wie  das  wieder- 
Hholte  qucse  ==  guesv^  wiedergegeben,  wie  dies  jeder  Kundige  sofort 
^herausfühlen   wird.     Dies    gilt   auch   bezüghch  des  Gebrauches  der 
,     großen  und    kleinen    Anfangsbuchstaben    und    der   eigenthümlichen 
^k(wenn  man  sich  nicht  schärfer   ausdrücken  will)  Trennung,    bezie- 
hungsweise Zusammenschreibung  gewisser  Silben  und  Wörter.    Be- 
züglich   einiger  Wortformen    oder  Wörter,    die    in    dem  Catecismo 
^htehen,  ist  es  unzweifelhaft,  dass  sie  von  P.  Zarza  aus  dem  T^ali- 
^pchen  in  das  Ilongot  eingeschmuggelt  worden   sind;    dies    gilt    ins- 
Wbesondere    von    compisal,    Abb    eine    tagalische    Verbaeterung   des 
spanischen  Wortes  confesar  ist,  dasselbe  wäre  von  casalanan  (tag.) 
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and  biniyag  (tag.)  zu  behaupten,  welche  Wörter  offenbar  von  da 
Mönchen  aus  dem  Tagalog  ins  Ilongot  umgeprägt  worden.  les 
brauche  nicht  erst  zu  erwähnen,  dass  das  Qongot  ganz  wie  im 
Tagalische  naqh  spanischer  Orthographie  transcribiert  ist. 

Ob  die  hinter  der  Erklärung  der  drei  „Reformatoren*'  wir 
getheilten  Gebete  von  diesen  selbst  oder  von  einem  anderen  unbe 
kannten  Ordensbruder  herstammen ,   weiß  ich  nicht  zu  sagen. 

Leitmeritz  (Böhmen),  27.  October  1892. 


Ferdinand  Blumentritt. 


el  M.  R.  P.  Fray  Francisco  de  la  Zarza  O.  S.  F. 
Femaitdo  Blumentritt 

Cltt«drillco  4el  Atotj«>'  uiurticipal  Jt«  Loitraeiitt  (Austrift) 

j  mmnentodo    por   el    mismo    editar   coa    equi Valencias   del    texto   egongot 

6  ilongote  en  castelliioo»  tagalog  y   moro  de  Magaindana. 
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Ta  takda, 

Ta  tanda  |  not  Santa  Cruz  |  y 

»nage  o  [ibugueo]  mo  came  |  Apo 

me-n    Dios  |  noi    dit   cabinagnet 

me  I  ta    ngaren  noi   Ama   f  noi 

nac  f  noi  Spiritu-Sauto  f.  Amen, 


di 
A 

00 


Toi  APO,ErA  Jesus  CHbisto* 

Apo,e,-a  Jesus -CHrißto,  Dios 
bnety  too  maman  anuer^  namta.t, 
nangibuegeo    deguen,    quetaiua 

gteguenco  tud  buclai*4i  gui- 
naua^e,  dit  emin-a  easalanan  co 
dim;  saca-ngu-buet  ta  Dios  co. 
Apo^e^  at  Ama,e;  pengumncan 
oo-n  gago-n  tud  emlUf  menengaae 
o  qnedeng;    a   ed  muanmuan 

encasala  diiu,  menengaae  nia- 
manmencompisal  dit  ganagana-n 
caaalaaan  co:  on  denoac^  apa- 
eil  mo  ac  galan  tud  uiable-n 


La  Seiial 
Por  la  senal  de  la  Santa  Cruz, 
de  noestroa  enemigos  libranod^ 
Senor  Dios  nuestro.  En  el  nombre 
del  Padre  y  del  Hijo  y  del  Espi- 
ritu  Santo,  Amen. 

[Acto  de  contricionj 
Senor  mio  Jesucristo,  Dios  y 
bombre  verdadero,  Criador  y  Re- 
deutor  mio»  por  ser  Voa  qoien 
sois,  y  porque  os  amo  sobre  ta- 
daä  las  eosas,  me  pesa  de  todo 
eorazun  de  baberos  ofendido,  y 
propongo  tirmemente  nunca  mda 
pecar,  y  aparüirme  de  todas  las 
ocasiones  de  ofenderos,  confes* 
arme  y  cumpÜr  la  penitencia  que 
me  fuere  impuesta;  ofrezcoos  mi 
vida,  obras  y  trabajos  on  satia- 
laceiön  de  todos  mis  pecados;  y 
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nanbetaan-a  too  ta  pengamac^  at 

gracia  noi  Dios  Spintn-Santo,  en 

anac    ni    Santa    Maria    Virgen: 

de^t-ft  enpantaguet  ni  Poncio  Pi- 

tata :  en  paco-n  tüd  Cruz,  napase, 

engabae:  guematoc  di  Yntieroos, 

ta  catj2:oTi  magu   bimeai  ogne  se- 

magoia^d,    tauen    ni   entonged   di 

Vanan    noi  Dies  Ama  macapan- 

yari    tud   emin    ma^apü,t,    man, 

'    OQa*e,t^  men  ocom  dit  nienbigai, 

masgao    dtt    nan    eapase-n    too. 

Mantasia    ac    maman    tud    Dios 

Spiritu  Santo,  tud  Santa  Yglesia 

Catolica,  tud  camoyogan  ooi  dita 

SantoSi   tud  pt^npatanad  noi  dita 

casalanan^    taugao    uubigai   ogue 

dit  nancapase-n  too,  se  bigai,  a 

aua^t,  quetog.    Amen, 

Toi  Aha  Apo  Santa  marian  ari. 
ABa  Apo  Santa  Maria-n  Ari, 
Ynaii  odedegue,  8eca,ej  cabi- 
gttja^t,  capagengan  me,  pendiy- 
agan  me  ca.  Seca  buet,  a  pen- 
tauauaan  me  mangaegae-n  too 
anac  ni  Eba.  Seca  baet^  a  pente- 
ludaan  nie  ameniuire  came  [cami] 
men  ibig  tud  degaina  ito  caaa- 
dea,t,  ibig.  Seca  epaiiguibuegeo 
me  cauid  nio  deine  toi  mata,m, 
ode  degue,  taugao  non  comteg 
ma^tj  bigai  me  paegap  mo  dorne 
toi  anac  niu  si  Jesus.  Santa  Maria 
Yna,t,  Dios,  Virgen  madedegue, 
opaeng-a  Virgen  epaqaedegue,m, 
Eame,  amo  mcgayon  deuie  dit 
togon  ni  Jeeu- Christo  Apo  se. 
Amen  Jesus, 


m 


del  Espiritu  Santo »  y  naci6  de 
Santa  Maria  Virgen ;  padeci6  de 
bajo  del  poder  de  Poncio  Pilato, 
fvL^  crnciiijado,  muerto  y  sepul- 
tado,  de8cendi6  4  los  intiernoß^ 
y  al  tercero  dia  reaucitA  de  entre 
los  muertos ;  subi6  k  los  cielos  y 
eati  sentado  A  la  diestra  de  Dioe 
Padre  Todopoderoso;  desde  alli 
ha  de  venir  k  juzgar  k  los  vivos 
y  ä  los  muertos.  Creo  en  el 
Espiritii  Santo,  la  Santa  Iglesia 
eatölica,  la  comtini 6n  de  los  San- 
to», el  perdon  de  los  [lecados,  la 
resurreccion  de  la  carne  y  la  Tida 
perdurable.  Amen. 


La  Salve, 

Dios  te  salve,  Keina  y  Madre 
de  misericordia,  vida,  dnlznra  y 
esperanza  nnestra,  Dios  te  salve; 
Ä  ti  llamamos  los  desterrados 
hijos  de  Eva;  k  tl  suspiramoa, 
gimiendo  y  llorando  en  esta  valle 
de  lagrimas.  Ea,  pues,  Senora^ 
abogada  nuestra;  vnelve  k  noso- 
tros  esos  tus  qjos  niisericordiosoSy 
y  despu^s  de  este  destierro,  ma- 
^stra  nos  k  Jesus,  fruto  bendito 
de  tu  vientre.  ;0h  clementistma! 
[Ob  piadoaa!  iOh  dttlce  Virgen 
Maria!  Ruega  por  noa,  Santa 
Madn^  de  Uios,  para  qne  BeamoB 
dignoB  de  alcanzar  las  promesM 
de  nuestro  Senor  Jesucristo, 
Amen. 


Los  mandamieiiloa  ie  hkf  A^H 

^^^         Tül   DITA   TEMGlKHiO   TA   D1O8. 

Dio«.                 ^1 

^^^H        To]  dita  tengteiig  taDios  tampo* 

Los  mandami^iloi  de  m  e;  m  V 

^^^f        Ta  onbocoug^  cagamaqne^m^  ta 

Djos  ftou  diez:                             ^M 

^V         DioB  ^Agon  tud  emin. 

^^^H          Ta    i^adaa^    ed    ca    menangela 

todaa  laa  cosas.    £1  9egiaiii»^H 

^^^H     mi'nlaquet  ta  Dgaren  ta  iJioä. 

j  11  rar   et   santo  nombra  de  OhH 

^^^H        Ta    catgo,     menmagued    ca,i, 

en  vano.     El    teroero,   mmtkm 

^^^H  iemba  at  Fie6ta-n  penmaquedeu. 

las  fiestaa.  El  coarto,  lirmrai  ftim 

^^^V       Ta      caapat,      egalang      mo,t, 

y  madrc.    £1  qiiinto,    n^  wutm 

^M         Ama^uip  ^aide  Yna^ia. 

El  sasto,  no  forntcmr«    B  ii|rtiBi» 

^^H         Ta  oatamblaog,  ed  ca  mamaBe.t, 

no  hurtar.    El  octaro,  no  htmr 

^^^H    caae  toom. 

tar    falso    teattmomo   m   mmik. 

^^^H        Ta  catambiang  no  siyet  ed  ca 

El  noveno,    no   deaetm  la  nqv 

^^^1    xnague  dngdug  ta  ed  mo  bueyae. 

de  tu   pi*6jimo.     El    äitamm^  m 

^^^H        Ta  catambiang  nu  daa^  ed  ca 

codiciar  los  bienea  ageooa. 

^^^H    meiitacao. 

^^^H        Ta    catambiang   notgo,    ed   ca 

encierran    en    dos;    ea   mrn  J 

^^^^^MMfl/ding  p    ed    ca   inanian    man- 

amar  a  Üios  sobre  todaa  la»  oi* 

^Vlpl^Da. 

eaa,   y  ä.  tu  projmio  oam^  äJ 

^^^H        Ta  catambiang  no  apat,  ed  mo 

mismo.  Amen*                     ^^^H 

^^^^Lpengtiinauaf  a  ed  mo  bayec 

^^H 

^^^^r      Ta    catampopoo.    ed    mo  pen- 

^^^1 

^^H 

^H              Ito-n  taropoo-n  tengt<^Dg  ta  Oios 

^^H 

^B          ta    dadnao    pcnognean    toi  siyH 

^^H 

^M         eagatxiagtie,m|  U%  Dum  ga^ou  tud 

^^H 

^M          rmiot    ta    eadna^    ea^amague,mr 

^^^M 

^^^^    mämaifi,  (;aiietoo,m,  taan  noi  pen- 

^^^M 

^^^P    gamae  iDo,t,   betgan  mo.     Amen 

^^H 

^K         Jisaoa. 

^1 

^^H          Toi    DITA    TKKr,T£KU    TA    Yka 

ho^   Mandamicnto^  de  Im  9i^^| 

^^H            S^-is  Santa  Ytu.^u* 

^ladre  Iglesia.            ^| 

^^V        T(w  diu  tengteng  ta  Yna  m-n 

Loa  nimndamient4>3  de  U  Saa^| 

^M         Santa  Ygletsta,  Umbiang. 

Madre  Igle»ia  m>n  cinco:          ^M 

H             Ta  oDbncotig»   m  denge  csa^t. 

El  primer,  otr  uais*  eolaTm  ^H 

^ft         Mia%a  n  liQclat  ta  magn-n  smiba. 

dos    los    domiDgos    y    fiiülM^^H 

^H^      fliaogao  d  it  Fii*^U*o  penmagneden. 

goardar.                                 ^^^| 

!H 


Ina,  meDcompiaBT  ca, 
iopa-an  meüsisiyet  ta  teg- 
siBgQ  ta  Qnaresma  non  uade 
Li,  pencayuben-a  penegue- 
^o^t^  capase. 

catgo,  raeneomtilgar  ca,t, 
la,  non  bimeai  ogue  Apo 
Jesu-Christo. 

eaapat,  menayuiial  ca  non 
ngteng  ta  se-n  Santa  Yglesia. 

catambiang,  iagued  mo,t, 
'  ße-ü  Di 08  dit  cabetl»et-a 
a,t,  sinane,  m,-a  eiiüu:  toi 
ipoo  iaqued  mo,t,  Apo  se-n 

Amen  Jesus. 


El  öegundo,  confeaar  k  lo  md- 
QOB  una  yez  en  el  ano^  6  antea 
81  espera  peligro  de  muerte,  6  si 
ha  de  conmlgar. 

El  tercero,  comulgar  por  Pascua 
florida. 

El  cuartü,  ayunar  euando  lo 
manda  la  Santa  Madre  Iglesia. 

El  quinto,  pagar  diejsmos  y 
prilüicias  n  la  Iglesia  de  Dios. 

Eöos  cincü  mandatnientos  se 
obaervan^  porque  lo  qaiere  Dios, 
naestro  Sefior. 


DITA  TENOEG  Ä  8IASIAANSE. 
i  dita  tengeg^  a  diasianse 
D  noapat.  Toi  catambiang 
aan  onbucoug  tongog  ta  en 
io8 :  toi  catambiang  no  dua-n 

tongog  ta  enca  too  noi  Apo 
fesU'Christo.  Toi  catambiang 
ua-n  onbucoug  8a,i,  dito. 

onbucoug j  mauiasia  guese 
e],  aisiet-a  Dios  anuer, 

cadua^  maniasia  gacse»  ten 
0  Dios,  siya^i,  Ama. 

catgo,    maniaBia  guese,    sa 
lios  siya^i^  Anac. 
.  caapat,  mauiasia  guese,  ten 
10  DioB  6iya,i,  Spiritu-Santo. 

catambiang  mania^ia  gue^^e, 
Jfios  siya,i,  macapanyari  tud 


Los  Articulos  de  la  FL 

Los  Articulos  de  la  fö  son  ca- 
toive.  Loa  sietes  primeros  perie- 
neccm  k  la  Divinidad,  y  los  otros 
siete  :i  la  Santa  Hmnanidad  de 
Nuestro  Senor  JesiicristQ,  Dios 
V  Hombre  verdadcro.  Los  siete 
primeros  son  ^stos: 

El  primero,  creer  eu  un  solo 
Dios  Todopoderoso.  El  segundo, 
creer  que  es  Padre.  El  tercero, 
creer  que  es  Hijo.  EI  cuarto, 
creer  que  es  Espirltu  Santo.  Et 
quinto,  crcer  que  es  Criador,  El 
sdptimo,  creer  que  es  glorificador. 

Los  siete  que  perteaeccn  d  la 
Santa  Hümanidad  de  nuestro 
Senor  Jesucristo,  son  <^8tos: 

El  primero,  creer  que  Nuestro 
Senor  Jesucristo,  en  cuanto  hom* 
bre.  luÄ  concebido  de  la  Santa 
Maria  Virgen  por  obra  y  gracia 
del  Dios  Esplntu  Santo. 
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Ta  caUaibmog  oo  «tyel,  Eii«r 
oian»  qofiae  lea  sa  tto  IHom  atya,i, 
macabubiiel  toi  CAcaUnan. 

Ta  cstajnbiaog  do  doa,  manim- 
sia  qnete,  teil  Si  ito  Dioa  tnya,i, 
macaaepeg  d£  taiieii. 

Ta  catambLang  no  doa-D  onod, 
toDgog  iH  eoca  too  uoi  Apo  ae-Q 
Je»u*Christo :  sa^t,  dito. 

Ta  oubacoog,  maniasia  giieae, 
tau  toi  Apo  he-n  Jesa  Christo  ta 
enca  too  to  inegap  ni  Saota  Maria 
Virgt^ii^  ta  dapat  noi  peogamac,  at 

iida  noi  Dios  «SpirituSanto. 

Ta  eadaa,  tnania^^ia,  quese,  ten 
Apo  sen  Je» Q -Christo  inanac  ni 
Santa  Maria  Virgeu  non  edtopa 
i|K'nanac  Virgen  t»  ]>eDanac  to; 
•aide  Virgen  non  en  penanac  to 
man. 

Ta  eatgo,  maiiiasia  gucse  [questt)^ 
im\  Apo  Be-n  .lesu  Christo  onpa»- 
tegiiet,  at  napase  cnpanguihuegeu 
to  guBB6*n  oca^ttlanan  tuo. 

Ta  caapat,  maniasia  gueae 
[quese],  ten  Apo  sen  JcÄuCliriöto 
gmematuc  nod  dita  Ytnticrnoa  ta 
gaenaea  to«  dnian  ttit  eamadodua 
aoi  dit  banal-a  iuo,  a  iTi«nUagu  tn 
i(h%t^  guisati  to. 

Ta  catiuriliiaiig  nianiariia  qaeae, 
t«*n  Apo  mn  Jesu-riiriütu,  bimcai 
ogut^  in  c^tgou  magii  ta  en  ca> 
pare  to. 

Ta  eatambiang  no  siyet,  ma- 
uiama  (juoao  [gueso] ;  ten  Apo  flo-n 
'  i  (.^hri«to  »emaguisd  ,  tauen 
.li  iitoged  <li  uanan  üoI  Dioa 
Ama,    a  macapativari  tad  emin. 


da  Santa  Mari»  Tiwjgm 

ella  virgea  aatas  U  p« 
paito  y  despufa  dal  pu 

EI    tercero 
muerte   y 

Doaotros    pecadorea.     E 
craer    qiie   deaoadiA 
fiemos  y  sao6  laa 
Santoö  Padres^  qua 
rando  su  aanto  advQniai 
quinto  creer  qua 
cero  dla   de   eatre 
£1  aexto,    creer  qae 
eielos,  y  eati  aettlade  4 
de  Dioa  Padre  Todopod« 
B^ptirno,  creer  qoe  veodi 
gar  ä  los  vi^oa  y  i  loaj 
conTTiene  i   saber^    i  lo 
para  darles  gloria,  porq 
daran  su3  santos  mand« 
y  d  lo9  maloBy   pcna  pea 
porqae  no  los  guardarof 
Jesus. 


e  aal 
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Ta  cat&mbiang  no  dna,  mania- 

sia  gaese  [quese]^   ten  Apo  se-n 

Jesu-Christo   onäe^t,    men   ocom 

dit  membigai  papa,    mangao  dit 

nancapase-n   too   maman:    ta-dit 

opia-n  too  buegueten  to  ide,t,  [ide,t^] 

capiaan  di  tauen,  amo  de  semo- 

nod  toi  dit  ganagana-n  tengteng 

to :  du  ta  dit  nangui-n  too  pague- 

taan  to   ide^d,    catagxiita^t,    Ym- 

fiernoy    amo  ed  de  semonod  dit 

tengteng  to.    Amen  Jesus. 


Toi  dit  Sacramentos. 

Toi  dita  Sacramentos  ta  Yna 
se-n  Santa  Yglesia^  tambiang  no 
dua. 

Ta  onbucoug,  ta  penbiniag. 

Ta  cadua,  ta  Confirmacion. 

Ta  catgOy  ta  pencompisal. 

Ta  caapat;  ta  Eucaristia. 

Ta  catambiang,  ta  Extremaun- 
cion. 

Ta  catambiang  no  siyet,  ta 
Orden  noi  dita  Padres. 

Ta  catambiang  no  dua,  ta  pen- 
casal  taan  noi  tengteng  noi  Yna 
se-n  Santa  Ygiesia.  Amen  Jesus. 


Los  Sacramentos. 

Los  sacramentos  de   la   Santa 
Madre  Iglesia  son  siete: 
El  primero,  Bautismo. 
El  segundo,  Contirmacion. 
El  tercero,  Penitencia. 
El  cuartero,  Comuni6n. 
El  quinto,  Extramaunci6n. 
El  sesto,  Orden. 
El  septimo,  Matrimonio. 


Toi  dita  tengeg-a  casalanan. 

Toi  dita  tengeg-a  casalanan, 
oseguen,  a  ecapase,t,  camadedua 
se  tambiang  nodua. 

Ta  onbucoug,  ta  capapagoan. 

Ta  cadua,  ta  casegamotan. 

Ta  catgo,  ta  calebugan. 

Ta  caapat,  ta  caenguetan. 

Ta  catambiang  ta  caomitan  ta 
penga^t,  pen  inum. 


De  los  pecados  mortales. 

Hay  siete  pecados  mortales,  k 
saber:  El  primero,  soberbia.  El 
segundo,  avaricia.  El  tercero, 
Injuria.  El  cuarto,  ira.  El  quinto, 
gula.  El  sexto,  envidia.  El  s6p- 
timo,  pereza. 

Contra  estos  siete  vicios  hay 
siete  virtudes:  La  primera:  hu- 
mildad  (contra  la  soberbia).    La 
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Ta  catambiang  no  siyet,  ta 
caapaapaan. 

Ta  catambiang  no  dua,  ta  ca- 
gumoan. 

Ta  catambiang  no  dua  maman 
opiäbuetag;  laban  dit  tengeg-a  a 
casalanan-a  ito. 

Ta  onbncoog  toi  caagubea^t, 
gninaua,  laban  tud  capagagoan. 
Ta  cadna^  toi  cadedegaia,t,  case 
too,  laban  tud  casegamotan. 

Ta  catgo,  toi  penaimet  ta  cau- 
guian,  laban  tud  calebugan. 

Ta  caapat  toi  penede,ty  gui- 
naua,  laban  tud  caenguitan. 

Ta  catambiang  y  toi  cabueguian 
ta  penga^ty  pen  inum^  laban  tud 
caomitan. 

Ta  catambiang  no  siyet^  toi 
pengamaca  opia  ta  casetao,  laban 
tud  caapaapaan. 

Ta  catambian  no  dua,  toi  ca- 
coguean,  laban  tud  cagumoan. 


segunda:  largueza  (contra 
ricia).  La  tercera:  castida 
tra  lujaria).  La  cnarta:  pi 
(contra  la  ira).  La  qointi 
planza  (contra  la  gula).  L« 
caridad  (contra  la  envidi 
söptima :  diligencia  (coi 
pereza). 


Toi    DITA    CABUEftUET    TA    CAMA- 
DEDUA. 

Toi  dita  cabueguet  ta  cama- 
dedua  se,  tego  ide. 

Ta  onbucoug  toi  Diablo. 

Ta  cadua,  toi  iyan-a  naugui, 
a  menuade  tud  tagpo,t,  de  guin-a 
ito. 

Ta  catgo  toi  began  se. 


Los  enemigos  del  alma  8* 

Los  enemigos  del  alma 
hemos  de  huir  son  tres. 
El  primero,  demonio. 
El  segundo^  mundo. 
El  tercero,  carne. 


Toi  dit  opu-n  buetag  no  Vir- 

TUDE8  TeOLOGALES. 

Toi  dit  opia-n  buetag,  anga- 
denan  se  Virtudes  teologales: 
tego  ide. 


Las  Virtudes  teologa 

Las  virtudes  teologales  i 
La  primera,  FA. 


^^^^^^^Hl^^^^^H 

H     Ta  oEbiicoug^    toi  petiiasia  ta 

La  segtinda^  Esperanza.               ^^^^^^H 

Müm, 

La  tercera,  Caridad.                            ^^^^H 

H    Tä  cadna  toi  pendiyag  ta  Dios. 

^^^H 

■    Tä  <iatgo,  toi  pergamac  ta  Dios. 

^^M 

Hiiide  ta  caanogot  a  too. 

^m 

■  Tni  DITA   ONOLÜD    TA    BirUT    NQI 

^M 

1                              TOO. 

^H 

■     Toi  dita  onolud,  a  ondeteng  ta 

No    hay    equi Valencia    de    ese                 ^^^| 

■  dit  too,   non  comteg  toibigai  de 

trozo   en   el    eateciamo   castellano                 ^^H 

1  ifit 

qne  tengo  en  ml  poder.    En  ese                 ^^H 

1    Ta  onbacoagy  toi  capasian. 

cateciamo  faitan  tambien  equiva-                 ^^H 

■     Ta  cadua,    toi    pen    ocom   noi 

iencias  de  algunos  trozos  del  cate-                 ^^H 

■  Apo  ae-n  Jesus  Christo   ta  emifi 

ctsmo  tagalog  coiuo  a  ajemplo:                    ^^^H 

B  A  too. 

Ang    eaholi'holLhang    darating                 ^^| 

■    Ta  catgo,  toi  ganagaoa-n  cata- 

da  tauo.                                                              ^^^1 

H  pieta,d,  Ymfierno  ta  dit  naEgui-n 

/'.  ^Ilan    ang    caholi-holihaDg                 ^^| 

■  too. 

darating  sa  tauo  V                                            ^^H 

■    Ta  caapat,   toi   capia.d?    tauen 

S.  Apat.                                                         ^Hl 

H  ta  dit  opia-n  too. 

1\  lAhn  alin?                                           ^H 

Ang  una.i^  ang  eainatayan.                        ^^| 

Ang  icalaua^i,  ang  paghohocom                  ^^H 

sa   atin   nang    ating   Fanginoong                 ^^| 

Jesucristo.                                                      _^^^| 

Ang  icatlo^i,  ang  dilang  dafita,t,             ^^^H 

aaquit  sa  iniierno.                                          ^^^| 

Ang   icapat^    ay    ang   caloual-                  ^^^| 

hatian  sa  Laogit.                                              ^^^| 

P                      TOCXOAN. 

Examen  preguntando  'j                           ^^| 

Önebaegue :    Pregunta,     Chri* 

6  declaracion  de  la  doctrina  eri-                   ^^H 

«^0  caman  (?)  ? 

atiana  por  preguntas  y  respuestas,                   ^^H 

Sibeg:    Respuesia.     Ood    Chri- 

P.  l  Sois  cristtano  ?                                       ^^H 

*^flo  ac  man,  ta  cade  deguian 

R.  Sit    Boy    oristiano,    por    la                  ^^| 

*^i  Apo  ae-n  Dios. 

gracia  de  Dios.                                                  ^^| 

Q'  Ngadeu    cadi-ngot    christi- 
&noi> 

P.     No    hay    equivalencia    en                  ^^| 
R.     catecismoB  aprobados.                           ^^^| 

f    8.  Toon  Bininiagen,  amaniasia 

t^idaral  noi  Apo  se-n  Jesu-Christo, 

^^■1 

-  *«^'denoi  Santa  Ygleeia  Yna  se. 

*)  Tocm  en  6]  idioma  tfigatog.                                    ^^^| 

1     ^-  Äiiirl.  «.  romui.  Pliilologi«. 

^^H 

^              -  ^^  -              ^H 

^^^^^^r        G.  Nga  de,t,    tanda   noi  Chri- 

P.  ^Cnal   68  k  senai   del  og 

^^^^^V 

Btiano?                                    ^m 

^^^H               S.  Toi  Santa  Graz. 

R.  La  Santa  Cruz.           ^^M 

^^^^V               Q.  Nompatpao? 

P.  ;,Porqu^?                    ^^ 

^^^^K                S.   Ten    stya^i^    nepacoan    no; 

R, 

^^H 

^^^^^k           Apo   se-n    Jesu-Christo  ^    mangao 

^^M 

^^^^^^B         non  ecrut  Be,t^  tego-n  Crnt,  eiya^ 

^^H 

^^^^^^P           b,uet   toi  cat^gnagen  noi  San- 

^^1 

^^^^^B           tissima  Trinidad. 

^^H 

^^^^^H               6.  Nompatpao  pencrutan  se^d. 

P. 

^^1 

^^^^^1           depag,  ngnbig  saide  sepag  ae? 
^^^^H               S.  T^i  dl  depag  uare^i^    pen 

R, 

No    hay    eqnivalencu^^B 

^^^^^V            napanapa-n    naagui:    tnd  ngnbig 

catecismos  aprobados.    ^M 

^^^^^H            uare^i,    naugni-n    pen   opo,    taan 

^^H 

^^^^^B            maman  neman  tnd  »epag  toi  nan- 

^^H 

^^^^^H           gui-n  dapat.  mangao  amo  gneaa 

^^M 

^^^^^B           ed  maaaol  ta  Dlablo-n  c^bueget  m. 

^^H 

^^^^H                G.  Uade-ngoi  DiosV 

P. 

^^H 

^^^^^H               S.  Oon  uade  bnet 

R. 

^^1 

^^^^H              G.  Ngaden-ngO|t^  DtosV 

P.  (en  idioma  tagalog:)  ^IHJ 

caya  ang  Dios? 

^^^^^H               8.  Siyet    mablen    Apo    se. 

R.  (en  tagalog:)    bang  Paq^| 

^^^^^B           ana«t.    gueteg   ta   eapia-n    ta  ca* 

Doong  ualang  riangannang  pa^H 

^^^^^H           bnitya  a,t;  capanyatian  to  tengeg 

galing,    at    nang  carnnungan  ^ 

^^^^^H          Is  naga  puan,    »aide   penogaean 

eapangyarihani  punong  pinagi^^^ 

^^^^^H         Qoi  diu  emin^  a  dinapat  to. 

mula,t,  caooniao  nang  lahat  ^t^ 
gaua  niya.                                     V 

^^^^^B               Q*  Ang  tongci,  cauadea,t,  Apo 

P, 

No    hay     equi Valencia     ^ 

^^^^^^^B 

R. 

catecismod   aprobados    ^M 
las  Antoridades  ecW^ia^P 

^^^^^K                              ^    iauen,  uade^d^  de- 

^^^^^1                                  1  Gmin  a  dinapat 

eas  del  Pars, 

^^^H 

P,  (en  idioma  tagalog  i)     ^lUa 

Ang  Dioß? 

R.  (en  idioma  tagalog  :^    laa  W 

mang                                           ■ 
P,   (en    idioma    ta^aJQ^^ ;)    ^ 

^^^^^1                           «Vi  i'«^ri»'>n3? 

ang  Pei-90tia  niya^  iki^g        c»^^'* 

K.  (en  tagalog:)  Tatlc*:^ 

E  ißu    Ugalog:)    iT^^-^^tÄ 

cun  aün^alin? 
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5.  Dios  Ama^  Dios  Anac,  Dios 
SpiritQ-Santo. 

6.  Toi  Dios  Ama  Dios  cau  ? 

S.  Dios  buet. 

0.  Toi  Dios  Anac  Dios  cadi  ? 

5.  Dios  baet. 

6.  Toi  Dios  SpiritQ-Santo  Dios 
maman? 

S.  Dios  maman  anaer. 

G.  Pa  ano  tego  ide-n  Dios  ? 

5.  Aoan  y  ano  caopa-n  tego 
ide-n  Personas,  da  sisiet  ta  enca 
Dios  de. 

6.  Ngade^t ,  naga  noi  Dios 
Ama? 

S.  Aoan  naga  paan  to. 

Gr.  Ngade^t;  naga  puan  noi  Dios 
Anac? 

S.  MagapOyty  pennapanapa  noi 
Dios  Ama  to. 

G.  Ngade^t;  nagapuan  noi  Dios 
Spiritu-Santo  ? 

S.  Magapo^t,  pengamae  noi  ma- 
tan  ama-n  Dios. 

G.  Na  macong  toi  Dios  Ama, 
ta  Dios  Anac,  at  ta  Spiritu  Santo  ? 

S.  Aaan-a  namacoag ,  auan-a 
Monod  de,  ten  sisiet  ta  enca  Dios 
de. 

G.  Kga  noi  tego-n  Personas,  a 
wmoo-n  tad  degain  ? 

8.  Ta  cadaan  Personas  noi  San- 
^^'^a    trinidad ,    non     semoo-n 
^^y    penngadenan  se  so  Jesus- 
Christo. 
^*    Kgaden-ngOyt,  sinoo-n  to? 


R.  (en  tagalog :)  Ama,  Anac  at 
Espirita  Santo. 

P.  (en  tagalog:)  ^Ang  Ama, 
ay  Dios? 

R.  (en  tagalog :)  Oo,  Dios  nga. 

P.  i  El  Hijo  es  Dios  ? 

R.  Si,  es  Dios. 

P.  i  El  Espiritu  Santo  es  Dios? 

R.  (en  tagalog:)  Oo,  Dios  ma- 
man. 

P.  (en  tagalog:)  ^Tatlo  caya 
ang  Dios  ? 

R.  (en  tagalog:)  Dili,  eundi  iisa 
rin  ang  pagca  Dios  nila,  at  caya 
siiang  tatlong  Persona,i,  iisang 
Dios. 

P.l 


R. 
P. 

R. 

P. 

U. 

P. 

R. 

P. 
R. 


No  hay  equivaiencias. 


i^H 

S.  Si  Santa  Maria  Virgen. 

a 

^f^^^^^M 

G,  Kgaden  pa^t^    Santa  Maria 

p. 

^^^^^^^^H 

Virgen? 

S,  Toi  mable-n  buecog  too,   a 

R. 

'  No  hay  eqaiTalenciai^^^| 

apeg  sineue^t^   Apo  ae-n  Dtos  ta 

^^1 

Yna  to. 

^^H 

G.  Naanac  si  Santa  Maria  Vir- 

P. (entagalog;);,At  paanoca^^l 

gen  ta  anoi  buegueg-abnecog  ? 

ang  pagcaeatauang  tauo  niva  ^ 
tiyan  nang  mahat  na  Virgen?  ^ 

8.  Äuan,  ten  toi  encabue  ta^e. 

magpOyt,    opia-n   dapat  noi    pen- 

naog  Dios  Espirltu  Santo,  at  cajfl 

gamac,  at,  gracia  noi  I  Hos  Spiritu- 

ang  caniyang   mahal   na  Ina  iH 

8anto,  monabiiet   toi  enca  madi- 

Virgeng  parati,  nang  di  pa  Q^^lfl 

gtiit,  at  Virgen  to  menuade  so-a 

ganganac«  at  sa  panganganae  fl^ 

tangao-tangao. 

nang  macapangauac  pa  naman.^ 

i^^^^^ 

G,  Ngade^ti    enauac    ni   Santa 
■        Maria  Virgen  V 

P.  No  hay  eqmvalencia.         fl 

^^^1 

■            S*  Si  Jesna-Christo  Apo  se. 

R»  Nuestro  Seiior  Jeancrialo>  W 

^^H 

B             G.  Nga  den  si  Jesu-Cbristo  ? 

R] 

m 

^^^1 

H             S.  Bios  buet  too  maman  anuer 

R 

^^H 

■             G.  Kompatpa*n      Nanbetgan-a 

P, 

^^^1 

H         too    toi    ecadua-n    Personas    noi 

^^H 

H         Saatiastma  trinidad ;  toi  Dias  Anac: 

^^H 

■        boat? 

^^H 

■             S*  Ngena  to^  mangao  ta  egae 

R 

^^^1 

I          buet    toi     casalanan-a     menoade 

^^H 

■           gaese   noi   tugulnd-a  panaon  tnd 

^^^1 

1          Ama   ae-n    Adan^    saide    ta    dit 

H 

^         dtnapftt  noi  too. 

■             G.  Mapaae  cadi-ngo.t,  Apo  se-n 

P^ 

>  No  hay  equivaleneia«. 

^^^1 

I         Jera^IÜinsto? 

^^^1 

H             S.  Oon,    nane^uai    betgan   to 

R 

^^H 

H        al  eamadedua  to. 

^^H 

B            0.  Naneaeiiat    cadi  ngo/i,    bei- 

P. 

^^H 

V        gm^l,  eamadedoa  ta  enca  IKoa  to? 

^^^1 

1             S.  Auan-a    uiasia    tayenan   toi 

R, 

^^H 

1        eoea  IKo«  ta  camadedna^t,    bei* 

^^H 

W        ganlo* 

^^^1 

1              G.  Paana^t,    pamaaia  yo   non 

P. 

■ 

1          ituii  yo^e,  gmmatoc  di  Yinfiemas  ? 

1 
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S.  Ten  toi  camadedna  noi  Apo 
Ja0Q>Christo  buegneg  ta  enca 
Dioe  to  gnematac  nod  Yntiernos 
noi  dit  bftDal-a  too  no  Santos,  a 
roentaguen  ide,t,  guinapaati  to» 
amo  to  ide  eqtiita,d,  taoen. 

G,  Ngaden  cau  toi  Sacramen- 
tos  noi  Yna  se-n  Santa  Yglesia? 

S.  Dit  m&ble-n  at  Santo-n  da- 
pat  noi  Apo  8e-D  Jesu-Christo,  a 
dinapat  to  ta  eguebut  toi  dit 
casalanan  se  mangao  ta  capia- 
pala,ty  camadedua  ae. 

Q.  Ngade^ty  paquinabang  tud 
peobiniag  ? 

8.  Toi  too-n  Bininiagen  tud 
penbiniag  to  mane  camalala^t, 
Apo  BG'VL  Dios  Saide  epangibueco 
lad  Diablo  caboeget  senemin. 

G.  Ngade,t^  guebuet  toi  easa- 
laoan  noi  dita  toon  Bininiageu? 

S,  Toi  opia-n  pencompisal  de. 
b  G.  Ngade,t|  paquinabang  ta 
^pia-n  peocompisal  ? 

S.  Toi  mable-n  gracia  no  cade- 
degnia^t,  Apo  se-n  Dios^  a  maca- 

buet  toi  dita  casalanan  se,   at 

caguedeng    niama,t,    guinaua, 
amognese    ed    mnanmuan    men- 
casala  so* 
^     G.  Kgade^t,  dapaten  se  ta  opia-n 
^nencompiäal  ? 


uegi 
l^b 


S.  Tamhiang-a  gnetoc:  Ta  on- 


ücong;  toi  pennapanapan  guetam 
ta  emin-a  casalanan,  bintan  man- 
i:^omptsal    qucse  :     ta    cadua    toi 
sntegteg    tud    buclai-a    guinaua 
[>i  emin-a  casalanan  ae:  ta  catgo, 
penengaac.    a  ed  niuanmuan 


P. 


R. 
P. 

II 


.  No  hay  ©quivalencias. 


P.  (en  tagalog:)  AÜang  bagay 
ang    casangcapan     nang     Sacra- 

mentoug  confesion  ? 

R.  (en  tagalog;)  Lima.  —  Ang 
nanna^iy  ang  pag-aalaalang  ma- 
pilit  nang  lahat  nang  casalanan. 
Ang  icalaua,ii  ang  pagsisi.  An«? 
icatlo^i,  ang  pagtiticang  dina  nioli- 
moling  magcasala.  Ang  icapat, 
ay  ang  pagsasabi  sa  Padre  nang 


mmaumtm^  I>icNi;  ta 
fi«sf»|ipi  belöge  tnd  Fadf«  ^ 
nNiiliiiiifi  IM? :  tA  rif>iihiMf  läi 
pMiMOil  UpfulSMI  »aafMi  %ß9^ 
Umg  nrii  Piidr«»*ii  peneoMpiiiihn 

H.  liiui  ide  Atricicpo,   ml  Coii* 
iriciofi. 
(i,  NgftdiSti^  Airicirio? 

H,  Toi  iPiitilücot^  no  penmednati 
i««,  rtoi  flitii  (firiinn  cAtalmoAii  ie, 

r|ijit«i,l,  Ititiilirtio  IM»  *ii«cari  emti, 
tu  o»i^«|U*»ii  «  |Kji»giifiiiM*  w^t,  ifim- 
Uli,  uApUaft,  tiktt»n* 


du  AUiin  H  nonenn  U  myub  no^tf 
V^itirrmip    tu»   im!   i^-ngü   U  o»iv 


OAO»  se,  anii>gU4«fif«  riliiuinnmuun 
BieDr«f(Ala  lad  I>tö«»  hüiipun  tnjii* 
b««t  t»  biaiae,  tmngAO  ta  ngadcti 
iottaii. 


^Alin    «fil 


eOma   ito&g 


JL    w  tigiiirr    Dalsaa  Atii 

'lagaa  «t 
P.  (Oi 
mag  AtikJM? 

R.  (ett  tügpJi^  i<  Av  i^mn^  im 

easalaaaii  aati%  dalulaci  aa  mab- 
qaing  teeot  aatas  la  infiemo  A 
dahUaa  cst«  la  salaqniiig  pagca- 
ibtg  Batiag  mmgtMtmt  Hang  calo 
oalhatiaii  aa  Ijmtpi,  easabay  an^ 
tica  aaof  fgrccompisal»  mn^ 
bago  nai^  aaal,  al  samouod  m 
parusa  aaag^  PaAreng  pagcocom^ 
pisabui. 

R  (ca   tagafeft)    ^Aliii    cayi 
fing  Contricäoii  ? 

R.  Ay   mag   faMjtiiiig    lamb*; 
BA  tlilang  ntanga  eaaalanan  naänt^ 
itt  hindl  taeot  aa   infiemo 
nintti  lamang  sa  Dtos^  (easama  m 
pfigtideang    magcomptsal .    mi 
l)Hgo  nang  asaK  at  sumonod 
parasa  natig  Padreog  pagcocai 
ptHalaa)* 


^ 


l{. 


No  hay  equivalenci« 


^^^F 

K\     —               ^^^^^^^^^^^^^^H 

^aden  cau  toi  Santisaimo 

P. 

^^^^^^^^^H 

Bto  apengadenan  se  £u< 

^^^^^^^^H 

ji    mable-n    betgan    saide 

R 

^^^^^^^H 

f    a  onbiai   noi  Apo   sen 

^^^^^^^H 

iristo  bueguej^  ta  eneaDios 

^^^^^^^H 

nuade  Uostia^  saide  Calis 

^^^^^H 

pen  negotongo  toan  ma^t^ 
Sacerdotc. 

^  No  hay  eqiiivalencias.                  ^^^^B 

gade^t.  meimade.d,  Hostia 

P. 

^H 

iissaan  noi  Padre? 

^^M 

napai  alegeti  du  non  nan- 

R. 

^H 

toan    ma,t,    Padre    nata- 

^^M 

sian    toi    encatinapai    tud 

^^^^^^1 

pbetgaHj    a    onbigay  noi 

^H 

1  Jesn-Christo. 

^^1 

gade.t,   minuarle.d.  <Vili8? 
ac    di    Castila ,     du    nun 

P.  (en  tagalog:)    /,  At  ano  ang                ^^H 

na  sa  Caliz  ?                                                   ^^M 

11.  No  hay  equivalencia  en  lo8                 ^^^| 

ngotoan  raa,t,  Padre  nata- 

i-atecismos     pubUcados     en     los                ^^M 

lan   toi  enc^aalae  tad  ma- 

idiomas    de)    pais.     Et    Alac    di                ^^M 

atgen,    saide    betgan,    a 

Castila  del  texto  Uongote  quiere                ^^M 

noi  Apo  se-n  Jesu-Christo. 

decir:  t>ino,                                                      ^^f 

P. 

■ 

^^JaTH^itn    iiüi   betgao  noi 

R 

■ 

n  Jesa- Christo,    amo   an- 

g  toi   btgai   noi   camade- 

No  hav  equivalencias.                         ^^H 

ingao  toi  inable-n  gracia 

■ 

»8    tud    sacramento-n    ito 

i,t,    penearaong    ta    Dios 

ta, 

fade.t ,     paguinabang    ta 

■ 

P. 

(eix    tagalog :)    ;.  Anu    baga                 ^^H 

mncion,  no  Santo- n  Sana? 

ang   cabagsican  nang  Sacramen-               ^^H 

P  penpacabuegteg  ta  oto- 

long  Extremauncion  ?                                ^^^H 

R.  (por    parte    corresponde    al             ^^^| 

ifO  manool  dit  ngoitngoit 

l>Arrafo   del   catecisiDo   en  moro*                 ^^M 

>lo ,    maogao    guemaya,tj 

magnindanao:   [Sa  icaduaj  endu                 ^^M 

o  (no  cadedegnia^t,  Dios) 

pacabagnel  sa  naua,  macaleu  sa                 ^^H 

ya  eguebuet  dit  onolod-a 

mga  capangangac  na  saitan).                      ^^M 

yi  casalnnan. 

J 
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G.  Ngade,t, 
pencasal  ? 


pagiiinab   ang  ta 


S.  Toi  mable-n  gracia  ooi  Diob, 
a  epenetoDod  toi  matan  bueyae, 
ta  capia  a,t,  penabung  de,  »aide 
eguepia^t,  pen  ogip  de,  ten  siya 
cada,t,  campoQg  noi  Diofl* 


G.  Ngadcjt,  guebuet  tai  casa- 
lanan  noi  dit  BucalotV 

S.  Ta  encabiniag  de. 

G.  A  tongOyi,  gauan  noi  dit 
Bacatot,  mangao  dit  naogui-n 
Bininiagen  non  comteg  mat^t, 
bigai  de? 

S.  Paguitfiau  ide,t,  Apo  8©-n 
Dio»  ta  apoi  ta  Yntierno. 

G.  Ngaden-n^Oyt,  Ymfierno  ? 

S*  Siyet  Abu  Dg  taganagana-n 
caogtiia,t,  cataguitan  saide^  oman 
padusaa.t,  engit  noi  Apo  se-n 
Dio8  dit  Biicalo,t,  mangao  dit 
ocasalanan  too-n  Binintagen  ta 
padüsa  ana^  queteg. 

G.  üade  cau  Pargatorio? 

S.  Oon  uade  buet. 

O*  Kgaden-ogo,t,    I*ttrgatorio? 

&  Siyet-a   A  burig    ta    OBegnen 

muetan,  cauade  A,t,  dit  eaina- 

noi    dit   nancapaae-n  too, 

lan    pa    binayadan    de    ta 

a   paduaa^t,    emin-a    caaa- 

a  tiot  dit  naca|»r^ncompi&a  de 

HO  nacapent^gteg  can,   at 

radafi  de  man  paquitaan 

»0  »6-u  Dio8  tud  tauen. 


P.  (en  tagalog:)  i  Anong  na 
paquinabang  nang  taug  sa 
mentong  Matrimonio? 

lu  Ang  gracia  nang  Pangino 
ong  Dios  na  ipinagacacaaimd^. 
nang  loob  nang  mag*adaua  a  ^ 
mabuting  pag  aalilaan  nila  sani^ 
poD  nang  icaeaya  sa  manga  ca-i 
hirapan  nila  sa  pamamahay,  ar . 
turuan  naman  nila  ang  canilangi 
maguiguing  anac  nang  Dios,  mm 
icapapa  sa  Langit  nila. 


P. 

II. 
P. 


P. 


No  hay  equivalenciaa. 


>  No  bay  equivalenciaa. 


R 
R. 

f,  (en  tagalog:}  i.Ana  csya 
ang  Purgatorio? 

H.  (en  tagalog:)  Pagsafsanga- 
gan  (cun  baga  sa  guinto)  sa  manga 
caloloua  nang  manga  Cristianong 
banal,  i^  nacapagsisi  man,  at 
naca  pag  compisal  man;  data* 
poua^i.  hindi  pa  nacapagcauaa 
dito  ea  lupa  nang  boong  caoas 
aa  manga  casalanaa  niU, 
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G.  A   tongo,i,    gaüan    noi    dit 
opiala-n  toon  Biainiageii? 

yOngao  ide^d,  capia,t,  tauen. 
Ngaden-ngOjt,  tauen  ? 
Siyet  mable-D  Abnng  ta 
-a  capia,t^  casepegan,  caua- 
-^-,:,  Apo  se-n  Dios,  saidcjt, 
dita  Bininiageo,  ten  se  moood 
de   dit  teDgteng   ni  Jesu-ChriBto 

inon  onbigat  de  papa^d,  degmn. 
I  G.  Ngadena  penngadenan  se-n 
Santa  Yglesia? 
S.  Ta  dita  emin-a  Bininiageo 
T>uegueg  ta  Santo- n  Papa  e  Roma 
tengegr  at  ama  se-n  emin,  at  ito 
Santa  Yglesia  alela  a^t.  Apo  ee-n 
I     Dioa. 

^B    6.  Paana^ty    emin-a  penalaran 
V^cait,    Santa  Yglesia  siasiaan  mo 
■«an? 
H    ä«  Oon  sia  siaanco  bnet 


Toi  seae  ocasalanan. 


I 


Seae  ocasalanan  men  compisal 
ac  nod  Apo  8e*n  Dios,  a  maca- 
panyari  dit  emin^  nod  Santa  Maria 
Virgen,  nod  San  Miguel  Arcanget, 
löd  S.  Juan  Bautlsta^  nod  Santos 
Apostoles  San  Pedro  at  San  Pab!o, 
nod  San  Francisco  Ama  se,  man- 
gao  dit  emin-a  Santos  shi  diino 
maman  Padre,  ten  macasala  ac 
ta  pennanab  co,  ta  penopo,  ta  pen- 
dapat,  ocasalanan  ac  buet^  seae 
ocasalanan^  guetam  dit  easalanan 
CO  epentegteguen  co  ide,  mona 
biiet  magoc  ac  Santa  Maria  Vir- 
nod  San  Miguel  Arcangel, 
nod  San  Juan  Bautista,  nod  San- 
los  Apostoles  San  Pedro,  at  San 


^biiei 


R. 
P. 


No  hay  equivalencias. 


P.  (en  tagalog:}  ^Ano  caya 
ang  Santa  Yglesia  Catolica? 

R.  (tag.)  Ang  calahatang  Cri- 
stianoa:  at  ang  puno  nila  ang 
Santo  Papa  da  Roma* 


U. 


No  hay  equivalencias. 


La  Confesion. 


Yo  pecador  *)  me  coniieso  a 
l>ios  Todopoderoso,  k  la  Biena- 
venturada  siempre  Virgen  Maria, 
al  Bienaventurado  San  Mtgael 
Arc4ngel,  al  Bienaventurado  San 
Juan  Bautista»  A  los  Santos  Ap6* 
ötoles  San  Pedro  y  San  Pablo, 
al  Senor  San  Francisco  k  todos 
los  Santos,  y  &  vos,  Padre.  que 
peque  gravemente  con  el  pensa- 
miento,  palabra  y  obra,  por  mi 
citlpa^  por  mi  culpa^  por  mi  gran- 


^)  La  confeaioQ  ea  togalog  04»fre- 
sponfi©  mia  con  el  texto  ilongote:  Aco,i^ 
niJic&siiUnAn ,  aco^t  magcacompis«!  sa 
ating  Pajiglnoong  Dios,  maespangyiijari 
Fn  lahat  etc. 


—    2r. 


Pablo  nod  San  FraDcisco  Ama  se 
mangao  dit  erain-a  San  tos,  teo 
ipaquededegae  moac  ta  se-n 
Dios,  sai  dimo  mamaD  Padre 
epaquededegue  mo  ac  ta  Apo 
se-D  Diös,  at  anocagam  deguen 
ta  casalanan  co  at  padusa  an 
mo  ac  Amen  Jesus. 


la  Bienaventurada  siempre  Vi 
Maria,  al  Bienaventumdo  Stta 
Miguel  Arcangel,  al  Bienaren- 
turado  San  Juan  Baattsta  d  lo«, 
Santos  Apdstoles  San  Pedro 
San  Pablo,  al  Padre  San  Fmn- 
ciBco  y  k  todos  los  Santos,  y 
voa,  Padre,  qne  rogneis  per 
i  Dies  nnestro  Senor    Amen. 


Este    es    et    texto,    j    Catecismo    de    Doctrina    Cristiana   qac 
Consta  de  ocho  foxas  ßic]  rnbricado  principio,  y  fin  de  el,   con  bi 
rubricÄ    de    N.  Hermano  Comissario   Provineial   y    qne    en    cumplt 
rniento    del    Decreto    de    NN.   CC.    TIH,    del    Venerable   Diffinitorio 
Capitidar    del    Capitulo    que    esta    Sta.  Provincia    de   San    Gregoria. 
celebro  el  26  de  Mayo  del  ano  de  1792,  coordinamos,   anadimos  } 
reformamos    del    antiguo    los    tres  Missioneros  de   las  Missiones  A 
Ylongotes  k  saber  N.  Hermano  Comissano  Provincial  Fr,  Casimiro 
de  Templeque  Predicador,  y  Missionero  de  San  Miguel  de  Baier,  el 
Hermano  Fr.  Thoraas  Marti  Predicador  y  Missionero  de  San  Vicent« 
de  Casegnan  [sie],  y  el  Hermano  Fr.  Francisco  de  la  Larra  [^Ziirza?) 
Predicador,  y  Missionero  de  Nuestra  Senora  de  la  Antigua  de  Vina 
tangan,  y  lo  pronunciamos  segun  que  precendentemente  se  contiene» 
unanimes  y  conformes  asentimos   en  todo  el  y  en  cada  una  de  aus 
partes:    habiendonos   primero   propuesto  el  ensenar  en  el  los  princi- 
pales  Misterioa  de  N.  S.  Fee,  segun  los  propone,  y  en  senarla  Sani 
Komana  Yglesia,    y  protextamos   no   querer  apartanos  un  punto  dej 
au  creencia,  y  se  ft^icj  por  nuestra  VgDorancia  de  lo  que  cUa  c?n9ena, 
o  por  la  nxisma  en  el  castizo  Ydioma  Egongot,  hubie,s8emos  errado 
en  algo;    desde  aora  para   siempre  lo  sujetamos  h  »n  purgacion^ 
corrcccion,    dando   por   no    escrito   lo    que   A  ella  contra  dijere, 
para  que  conste,    lo  firmaeios  en  esta  Mission  de  N.  S*-  de  la  An 
tigua  de  Binatangau  en  quince  de  Diciembre   del   ano  de  mil  »ate 
cientOB  noventa  y  dos  ^  Fr.  Casimiro  de  Temldeque  =^  Fr*  Tomas 
Marie  [sie]  :=  y  Fr,  Francisco  de  la  Larra  [^  Zurza  ?]. 


i 

I 


Actos  de  Fee  Espkranza,  y 
Caridad,  y  CoNTHfCiON.  tradu* 
cidos  de  los  nuevamente  impre* 
nQii  cn  tagalog,  a  est«  Ydioma 
F-gongot. 


Acto»  de  F^,  Esperanza,  y  Ca- 
ridad V  Contricjon, 
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Toi  dita  opia-n  betag,  a  nga- 
geuan  s©  Virtudes  Teologales, 
t6go  ide :  ta  pentasiä,  ta  pendiyag, 
Saide  tapengamac  ta  Dios  gago-n 
tud  emtn  mangao  tacasi  too. 


(En  tagalog:)  Sa  pagca  ang 
tatloBg  cabanalang  asal  na  pi- 
nanganganlang  Virtudes  Teoh- 
gnlcSf  ang  pananampalataya  ba- 
ga,t,  panaDalig,  at  aog  pag-ibig 
sa  Dios  na  lalo  sa  tahat  nang 
bagay  de. 


TONGOß   TA    PEN1A8IA. 

Maniasia  ac  Apo^c^-a  Dios,  ten 
seca^e,  sisiyeta  Dios  anuer,  saide 
tego-Q  Personas,  amaneanogot  ta 
capanyarian^  a  penngadenan  se 
Diot*  Ama^  Dios  Anac,  Dios  Spi- 
ritu-Santo.  Mamasia  [maniasia] 
ac  mamaB  ten  toi  ecadua-n  Per- 
sonas  toi  Dios  Anac  buet,  nan 
beagan-a  too  ta  pengamac^  at 
gracia  noi  Dios  Spiritu-Santo, 
napa»e  tud  CriiK  ta  mangibnegeo 
toi  dita  Casalanan  se,  engubue, 
gnematoc  ta  dita  Yinfiernos,  saide 
noi  catgo-n  magn  bimeai-a  ogue, 
8einaqae,d,  tauen  magapo-,d,  man, 
onae,t,  menocom  dit  menbigai 
maogao  dit  nancapaaen  too,  ta 
dita  Bininiagenaopia  buegueten 
to  toi  capia  a.t,  tauen,  du  toi 
dit  Bucolüt,  no  nauguin  Bini- 
niagen  paqnitaan  to  ide^t^  cata- 
qaita^ti  Ymfiemo,  amo  ed  de 
semonod  dita  ganagana-n  teng- 
teug  to«  Amen  Jesus. 


Acto  de  FL 

Creo  tirmemente  en  el  misteriu 
de  la  Santisima  Trimdad,  Padre, 
Hijo  y  Espiritu  Santo,  tres  per- 
sonas  distintas  y  nn  solo  Dios 
verdadero ,  todopoderoso ,  princi- 
pio  y  fin  de  todas  las  eosas.  Creo 
que  ia  segnnda  persona  de  la 
Santisima  Trinidad,  que  es  el 
Hijo,  se  hizo  horabre  [en  las  pu- 
risimas  entraiias  de  Maria  San- 
tisima] por  obra  y  gracia  del 
Espiritu  Santo  y  qne  padeciö  y 
murin  clavado  en  la  cruz,  por 
nuestro  amor  y  que  instituy«')  los 
Santos  Sacramentos  y  que  por 
ellos  se  nos  perdonan  los  pec^dos, 
y  que  resucitn,  subio  a  los  cielos 
y  esta  sentado  a  la  diestra  de 
Dios  Padre  Poderoso.  Creo  que 
Dios  es  justo  remunerador  qne 
premia  k  los  buenos  con  la  gloria 
eterna,  y  eastiga  &  los  malos  con 
el  etemo  infierno^  y  creo  todo 
lo  demds  que  cree  y  confiesa 
nuestra  Madre  la  Iglesia^  porque 
Dios,  suma  verdad.  asi  lo  ha 
revelado,  y  la  Iglesia  Cat^lica 
Apostölica  Komana,  ünica  ver- 
dadera,  asi  nos  lo  ensena. 
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TONGOG   TA    PENmYAG. 

Mendiyag  ac  dimo  Apo^Cy-a 
DioB,  a  auan  ea,t,  ca&nogot  ta 
cadedegue^m ,  noi  buclai-a  pen- 
pataaad  mo  ta  dita  ca^ataiian 
co;  tangao  mendiyag  ac,  a  aque- 
den  moac  ta  mable-n  gracia-,in^ 
tud  bigai-a  ito,  mangao  nonano 
toi  capiaa^t,  tauen  tad  ecadna-n 
bigai-a  aua^t,  queteg,  galang  tud 
mable-n  matgen  ni  Jesu-Christo» 
mangao  tud  encapase  to  tud  Cruz 
Saide  galaug  maman  maman  tud 
0  pia-n  dapat,  a  ednoan  eo  dapa- 
ten  ta  mable-n  duep  ma  degaen 
Amen  Jesus. 

Tongong  ta  pengamac. 
Apo,c,-a  Diofl,  galang  tud  nia- 
ble-n  Capiaan  mo,  a  aua,tj  qneteg 
cagamacan  taca  gago-n  tud  emiu^ 
8ai  de  galang  tud  osequen  pen< 
gamac  mo  deguen  cagamacan  co 
ta  casitoo,e,  taan-a  pengamac  co,t, 
betgan  co.  egoinaua^m,  deguen 
ApO|C,    Dios   ten   toi   emin-a    ito 

epcu  napanapaan  co  tangao 
<  di  guinaua,e^   amo  ed  ac 

•atiau   mencasala   dim  capi- 

loan  Atutm  Jesus. 


Acto  de  e&peran£A. 
Eßpero  en  vos,  Dios  mio,  y 
confio  que  per  vuestra  in  finita 
bondady  y  por  los  meritos  de 
nuestro  Senor  Jesucristo,  me  per- 
donarei8  mis  pecado«  y  me  dareit* 
gracia  para  enmendarme;  y  tarn- 
bien  contio  alcanzar  la  etema 
gloria,  medtante  'VTiestra  gracia 
V  mis  buenas  obras,  Amen. 


Acto  de  Caridad. 
Amoos,  Dios  mio,  con  todo  mi 
coraz6n  y  sobre  todaa  las  cosas^ 
por  ser  tan  bneno  como  sois; 
y  A  mis  projimos  los  amo  por 
vuestro  amor  como  a  mi  mismo^ 
y  les  perdono  cuanta^  injuria^ 
me  hubiesen  hecho,  porque  vo8| 
Seiior,  asi  !o  querdiö  y  asi  lo 
mandai». 


XuiiaOU   TA    PENTEOTEG* 

?OjVä  Jct.su-Christo  Dios  buet 

IMiitn   anuer    penpacategte* 

o*a  gaetalalam  di  buelai-a 

diia  ganaganan  ca&a* 

»mo,    amo    ca    buet 

aoao  Qoa  iteg^  ga- 

Itaan   m«!^    a  aua^t, 

iigao  lUJiman  meoi?D* 


Acto  de  Contricion. 
Seiior  mio  Jesucristo,  Dio»  y 
bombre  verdadero,  Criador  y  Re» 
dentor  mio:  por  ser  Vos  quien 
soi5<,  y  porque  os  amo  sobre  to- 
das  las  cosas,  me  pesa  de  todo 
coraxon  de  haberos  ofendido,  v 
[»ropongo  firmemente  nunca  mis 
pecar,  y  apartarme  de  todas  la« 
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gaac  ac  dimo  oqnedeleleng  a  ed     ocasiones    de    ofenderos,    confe- 

ac  mnan  mencasala  dim  capigue     sarme    y    cumplir    la    penitencia 

man  Amen  Jesus.  que    me    fdere    impnesta;    oM- 

O.  S.  C.  S.  R.  E.  zcoos  mi  vida,   obras  y  trabajos 

en  satisfacci6n  de  todos  mis  pe- 
cados;  y  confio  en  vuestra  bon- 
dad  y  misericordia  infinita  me  los 
perdonaräis  por  los  merecimien- 
tos  de  vuestra  preciosisima  san- 
gre,  pasiön  y  muerte,  y  me 
daräis  gracia  para  enmendarme 
y  para  perseverar  en  vuestro 
Santo  servicio  hasta  el  fin  de  mi 
vida.  Amen. 


Berichtigung.     Auf  dem  Titelblatte  soll  es  heißen:   SociiU  acadhnique 
Indo-Chinoise  de  France  statt  Indoehinesiselte  Akademie. 


p  p  e  n  a  1  X, 

Carla  del  M.  R.  P.  Pray  Cecilio  Garcia  dirijida  al  Editor 
de  esta  doctrina  cristiana. 


Manila,  22  de  Mayo  de  1884. 
.Sur    0^  F.  Blumen  tritt 

Recibi    an    satiefactoria    carta    del    30  de    Marzo   ultimo   y 
egemplar  de  au   Irnen   mapa   etnografico   de   este   arcbipielago , 
cuyo   obaequio   uo  puedo   menos   de  dar  4  V.  un  million  de  espre- 
sivas  graciaa. 

Ell  ctmiplimietito  de  mi  promeBa  tengo  el  gtiäto  de  remitir  k 
V.  el  adjimto  CateciBmo  en  idioma  Egongot  qae  como  V.  sospecha 
m  del  paU  de  los  Ilongotes,  Mas  las  Miaiones  que  regian  los  Padn^» 
qae  refor marcin  dicho  cateciamo  ya  no  existen  con  dichas  nombred 
de  Caaegnaii  y  Vinetangan.  Solo  eaciste  la  de  Baier  A  la  que  crei> 
36  unio  la  de  S^.  Jose  de  OasigDan. 

Con  e^te  motivo  reitero  k  V.  sin  ver  maö  el  testimonio  de  aa 
consideracioi)  mas  distinguida 

S,  S.  S.  Q.  &.  M.  B. 

R  Cecilio  Garcia. 


,^M 


IL 


I  nmiuisclie  HMart  der  Roinspraclie. 


Von 


Dr.  Rudolf  von  Sowa, 

Professor  am  k.  k.  ersten  dontsehen  SiaatserTmnasinm  in  Ihünn. 


I, 


jliklosich  weist  unter  den  in  Eoropa  gesprochenen  Dia- 
lecten  der  Rom  spräche  die  vierte  Stelle  demjenigen  an,  welcher 
.den  in  Böhmen  nnd  Mähren  umherziehenden  oder  ansässigen 
HZigeunem  eigen  ist  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zigeunerniundarten 
II,  11.  Über  die  Mundarten  und  Wanderungen  der  Zip;euner 
Europas  HI,  9).  Im  Westen  tiillt  die  Grenze  dieses  Dialects 
wohl  mit  der  slavisch*  deutschen  Sprachgrenze  zusamnien,  im 
Osten   reicht  sein  Verbreitungsgebiet   weit  in    die  von   Slovaken 

■  bewohnten  Karpathengegenden  Nordungarns  hinein.  SprachUch 
wie  geograpbii5ch  hat  dieser  Diaiect  seine  Stelle  zwischen  dem 
der  ungarischen    (Mikl.  Itl)  und  jenem  der  deutschen  Zigeuner 

IfMikL  V). 
Seine  wesentlichen  EigenthUmlichkeiten  ergehen  sich 
aus  der  Vergleichung  mit  dem  alterthümlichsten  der  in  Earopa 
gesprochenen  Romdialeote,  dem  der  griechisch-tlirkischen Zigeuner 
(Mikh  I)  einer-,  und  mit  den  Nachbardialecten  anderseits* 
Dem  Diaiect  I  steht  D.  IV  (Bühmon-Mähren)  an  Alter- 
thtUnhchkeit  nach  in  folgenden  Punkten: 

(i)  IV  besitzt  Vocaliängen,  welche  wie  in  III  als  neuerzeugt 
anzusehen  sind  (Mikl.  M.  W.  IX,  180);  I  und  II  (rumän.  Zig.) 
haben  solche  noch  nicht  ausgebildet. 

b)  IV  hat  altes  s  in  manchen  Fällen  schon  in  h  verwandelt: 
ehi,  ehas*)  —  I  isi,  i?5as. 


')  Die  Laote  der  Rfrm^praiht  werdeTi    hier   ilnivli    ü>]irM\Af^  Zculieu  au»- 
ifetl  rückt ; 
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c)  Die  VcrbalstaiumliiJduiigssufrixe  o\',  av  haben  in  IV  iikbl 
mehr  die  Kraft,  Passiv*  beziebungswctsc  Causativstilmme  z\ 
biltlen  wie  in  L  Vielnielir  mfisscn  in  IV  die  Passive  durch  Um 
sclireibuiig  gebildet  werden;  das  aUe  Causativzeichen  av  ab 
scheint  ganz  bedeutungslos  geworden  zu  sein  (nach  MikL  M.  W 
II,  4  und  Jeiin«*  Komani  eib,  2,  Aufl.,  38  soll  es  infolge  slavi 
sehen  Einflusses  Frequentativa  bilden;  wir  vermissen  Bei 
flir  diese  Annahme), 

tl)  Inwiefern  dns  ältere  Ut/toirnngsgesctz  in  IV  —  die  Pa 
xytoniening  —  von  dem  ursprünglichen  abweicht^  ist  nicht  fot-J 
zustellen,  da  letzleres  selbst  strittig  ist.  Eine  Neuerung  liegt  i 
IV  jedenfalls  vor,  da  unter  Einwirkung  des  Slavischen  jet«t  die 
Betonung  der  Anlautsilbe  vorherrschend  geworden  ist, 

Mehr  Ursprlinglichkeit  zeigt  IV  dagegen  5n  folgend 
Punkten : 

fi)  Er  hat  die  äJtej'o  Aspirata  bewahrt,  wo  I  sie  gegen  il 
Tennis  aufgibt.*  khandav,  phagerav,  phandav,  phenav»  phuro 
I  kandava,  pagerava,  pandava,  penava,  puro  (und  pburo),  dii 
auf  Sanskrit :  gandha,  bhandzh,  banda,  bhan.  vriddha  EuHkfc 
gehen.') 

b)  Er  bewahrt  alles  sh*  wo  I  es  mit  s  %veehseln  lässt  od 
nur  mehr  s  bietet;  eh^ro,  shoshoi,  shukar —  I  sero,  sosoi^  soki 
(neben  shero  etcj. 

Die  wesentlicheren  Punkte,  in  welchen  IV  von  III  (angar^ 
Zigeuner)  abweicht,  sind  folgernde : 

n]  IV  bewahrt  den  iilteren  Vucal  in  mehreren  Fällen,  in 
welchen  ihn  III  in  a  verwandelt;  dzhukeh  len  —  III  dzhakal,  lau*' 

h)  IV  hat  unter  slavischem  Etnfluss  vocalisches  r  heraus- 
gebildet» welches  III,  wne  allen  anderen  Dialecten  fehlt;  brli| 
kmo  —  III   kerne. 

(}  III  verschleift  gern  silbcnauslantendes  v,  welches  IV  be- 
wahrt; }<*\\  }>herav  —  III  j6,  phera:  aber  die  slov.  Mundart  von 
IV  hat  es  srhon  vocalislert:  jofi,  ph**rari. 


*\     rij     i!t     lUU     o    «5     f    g     h     i     i    j     k     kU     l     ü     m     ti     ii; 
•»    p    |i)i    r    •    1^1»    l    tj    th    U    uh    M    ^    V    %    %    »h. 
'  li  IT  i  li  II  Uwgr«*  ViHjit*'  *u*drOrki>fi;  lA\,  dzh  =r  iuL  c,  g  (vor  t);  «K 
1i    =    rLiij^fw-i^  j:    tj,  dj,  ig,  IJ  =  tfiÄgyiw.  ly,  ^}\  «J*  1f;    «  =  frÄiijt   i- 
-  ht?m  dl  ist 
ih     u    ijira<^la»  T»i'*tt*t  |f'5p*iilllK»r  dem  ^^nnkrit  hrkntimHrh  oft  M««t« 
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d)  IV  stellt  dem  t&lili  von  111  dureliwcgs  tsli  gegenüber* 
tahivot  töhtnav  —  III  tsliLavo,  t^hbina. 

c)  IV  bewahrt  älteres  x,  welches  111  (wenigstens  In  den 
nürdlichen  Mundarten}  durch  h,  s,  f  ersetzt:  xav,  xoxavav,  xar- 
kom  (uengriech.  jfaAxcjfiCf),  Imxt  (neugriech.  ^nduttt^  Lehnwort), 
moxto  (vgl.  WikL  W.  W.  IX,  191),  poxtan,  oxtu  (oeiigriech. 
^X^iß)  —  in  hd,  hohava,  hnrkuin,  bast^  mosto,  postau,  ofta  (ufto). 

f)  IV  hält  die  ursprüujj^liche  Aspiration  meist  fest,  führt 
aber  (abgesehen  von  der  Metathese  der  Äöpiration)  keine  Aspi- 
r»tian  ursprünghcher  Tenues  ein:  Hl  lässt  Tenuis  und  Aspirata 
oft  frei  wechseln:  pburo,  purum  (Juki.  M.  W.  VIII,  or»)  —  III 
jjaro  (phuro'ij  phuram  (purum  u 

</)  IV  unterlilsst  die  in  111  nicht  seltene  Protlieso  von  a: 
lav,  rakav  —  III  ahiv  (anav.,    alakhi't    (auch  1  schon   arakava). 

li)  IV  bewahrt  auslautendes  s  in  den  Formen,    in    welchen 

III  es  schon  abgestoßen  hat;  so  in  den  Themasuftixen  dea 
Körnens  as,  is,  os,  us:  hiirtjas  (nengriech.  xakKid^)^  foros  (neu- 
fjriecL  tpogoq)  —  III  hartja,  foro;  im  Accusatir  Siug.  der  Pro- 
nomina: les,  pes  —  HI  le,  pe;  im  Adverbialsceicheu  es:  latshes 
—  III  latshe;  in  der  3.  Pers,  Sing.  Per£:  kerdjas,  [Üjas  —  HI 
kerdja,  lija. 

/)  IV  w^ahrt  noch  in  einer  Anzahl  von  Wortformen  das 
Gesetz  der  Paroxytonierung,  welches  III  durchaus  gegen  die 
dem  Magyarischen  entlehnte  Anlautbetonung  aufgegeben  hat. 

/;)  HI  besitzt  eigenthüniliche  Aoriatformen  des  Verbum  sub- 
^antivum:  einjom,   sinjal,   sin  ja  etc.  neben   aomahi,  salahi,  sa  — 

IV  hat  nur  somas^  salasy  ehas  (has). 
/)  III  besitzt  erweiterte  PotentiaLtormen  des  Verbs,  welche 

*V  fehlen;  kerahi  (—  kerav  -ai  -i),  keresahi  —  IV  unr  kera- 
«^ÄS,  kerehas. 

Vi)  III  verwendet  häuäg  das  Particip  Pei'f.  zum  Ersatz  der 
^-  Pers.  Sing,  Perf.  (vgl  Fr.  Miiller,  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
*iomsprache  Ij,  —  IV  kennt  diesen  Gebrauch  nur  in  der  Mundart, 
Welche  auch  sonst  III  am  nächsten  steht  (vgl.  Mikl ,  Beitr,  IV, 
^  exte), 

n)  III  entbehrt  des  Gerundiums  auf  indos,  welches  I\' 
allerdings  nur  in  Böhmen)  häufig  gebraucht. 

Geringfügig  sind  die  lexikalischen  Abweichungen  der  beiden 
Wecto,    abgesehen    von  den  zahlreichen  Lehnw^irtöro»     welche 

irr 

^^  aus   dem    Magyarischen,    IV^  aus    dem  B:ihmischeu    schöpft. 

3» 


i)  i  Wki  k  V  «  ftelM  p0 
fV  U0t^  4mt  UllfirM  LmH  W«tM;  Ol  mm^ 

mI,  #W  -  V  hmu  b*J,  W, 

0  fiiv  t'    '"    ^V  iptil   eHidteo«  Anlamt   i^t  m  V  i: 

^i  n*»f  'I  'Hi  tM\d  w^iH;(*it^jns  iti  ^linigen  der  bekanDteaMii 
ifUifi    voi*    V    vorwi**jf'»nH    nnf   dor  Kndsilbe  —  eine    in  IV_ 
firrh'fNiiiiniMU  UdtmiuiiK' 

M    IV    fwi#«  in  1,   11,   Uli    häafigeD    DiminatiTe 

irfti^  H(,  : M  V^Mliftlieh;  M*^hr  Kahlro.ich  sind  dagegen  in  diesenil 

IMttl4M«l  Hl4«  IUI«  Aliwirartno  nnf  pen,  Vien  gebildeten  Nomine 
Hitliirlii  «mC  |m«ltro,  iiifinkro,  dflrtMi  Vorkommen  in  III  und  IV 
mlnrf'tfltiHYii  «(^lii'  Ni«lliui    int. 

h)  In  KnuiiniAliiiohcir  Bo^iobang  tritt  am  meisten  die  in  V 
l^nwObnllf^M«  Vnrwnniluuit  dnr  Vt^rbaltormen  auf  ava^  eha,  eU  etc*, 
4lii  1»^  '*    *   ttiini  •lud,  Im  aiiino  de»  PrUaena  hervor. 

»hMk  nlnd  —  auch  abgcaehen  Ton  den  Fremd- 
WlHini«  iW^  V  tifittirUi'h  d«mi  DotiUebcn  entnimmt,  IV  dem 
|V  !  i.^ii  —  di0   luxtkiliiaktil  Verschieden beiteo   der  b«id« 

1' 

WaUn^iiiI    iwi*i>hikii    du  Kaolibardialccl«!!  lU  «ad  IV  im 
n    »nkWicKii   Üb«rgiage  üaUfiadm^   md  IV 


l\t||«    IH^k 


la 


A«i«)** 
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V   scharf  voneinander   abgegrenzt.    Slovakische  und  unga- 
che  Zigeuner    können    sich    gegenseitig  noch  so  ziemlicU  ver- 
stehen,   deutsche  und   böhmische,    nach   der  sehr  glaubwürdigen 
^J^ersicherung  ersterer^  nicht 

^P         Auf  Grund  des  bisher  bekannten  SprachstoflFes   lassen  sich 
innerhalb  des  Dialectes  IV  folgende  Mundarten  aufstellen: 

1  a)  Die  Mundart  der  in  Böhmen  lebenden  Zigeuner,  wie 
ie  von  P.  Puchmajer  (Koniiini  ^ib,  d.  i,  Grammatik  und  WiMer- 
buch  der  Zigeunersprache)  und  P.  Jeäina  (Roraani  5ib  oder  die 
-igennersprache)  dargestellt  worden  ist. 

Wem'g  weicht  davon  die  Sprache    der  vom  Grafen  Wrati- 

ilav'Mitrowitas    aufgezeichneten,    von    Fr.   Müller   (Beiträge    zur 

lenntnis   der   Komsprache  11}    herausgegebenen  Texte   ab.    Sie 

bildet  in  einigen  Punkten  den  Übergang  zu  der  in  Mähren  ge« 

jrochenen    Mundart,    so    z,  B.  in    der   Form    dzhies    in:   karik 

dzhies  tshore  romeja?  (L  Zeile  4), 

1  b)   Die    Mundart    der    in    Mähren    lebenden    Zigeuner, 
^."^^l^^^i^  d^^  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet. 
^r          2  ei)  Die  Mundart    der   in   der    ungarischen    Slovakei 

umherstreifenden  Zigeuner,  bekannt  durch  die  von  Prof  Kaiina 
um  Pibfan,  Waagneustadt,  Tronczin,  Sillein  und  St.  Martin  ge- 
lachten  und  grammatisch  verarbeiteten  Aufzeichnungen  (La 
ie  dea  Tziganes  Slovaques). 

2  h)  Eine  etwas  abweichende  Färbung  der  Mundart  findet 
ich  in  einer  von  T,  Klucb  in  den  ungarischen  Karpathen  auf* 
jczeichneten,    von    Prof  MiklosieU    herausgegebenen    Erzählung 

ieiträge  asur  Kenntnis  etc.  IV,  3  ff.). 

Die  Mundart  2  weicht  von  der  unter  1  angeführten  in 
algenden  Punkten  ab: 

a)  Die  Lautverbindungen  av,  6v,  iv,  ov,  uv  in  1  erscheinen 

fllbenauslautend    in  2  als  av\,  eü,  iCi,  ou,  ü;    xav,  xev,  jiv,  jov, 

liuv  —  2  xaii,    xeü,  jift,   jofi.    phu,    eine  Annäherung   an  den 

Dialect  m. 

^L         b)  Ftir  1  sht]  bietet  2  shtsb:   besbtji,  beshtjom,  nashtji   — 

^K  beshtshi,  beshtshom,  nashtshi, 

^H  •  ^)  2  fügt  an  manche  in  1  vocaUach  auslautende  Kominai- 
tliemon  und  Adverbia  ein  k:  sbtädji  (neugriech.  emddL)^  dort, 
akana,  akakana  —  2  shtddjik  (und  shtädji;  vgl  III  shtadik), 
dorik,  akanak,  akakanak  (vgl.  III  akänek}. 


—     38 


(!)  Der  älteren  Form  des  Femininartikels  i  in  1  steht  iat\ 
c  gegenüber. 

e)  In  2  ist  die  ältere  Form  der  3.  Pers.  PI  Pracs.  M 
Verbum  sabstantivum  san  durch  die  sg.  Form  hi  ersetzt;  fllr 
die  älteren  Formen  1  ehi,  ehas  vgl  I  isi,  isas)  setat  2  ge- 
wühnlich  hi,  has* 

/)  Das  in  1  häufig  gebrauchte  Gerundium  auf  indos  fehlt 
in  2  (eine  zweifelhafte  Angabe  Jlikl  il.  W.  X,  435  abgerechnet]fl 
wie  in  IIL 

//)  2  hat  manche  in  1  noch  gebränchJiche  alte  Wöi*ter  ein- 
gebllßt:  brli  (Biene),  baxtali  (Fledermaus),  takar  (Konig,  aus 
armenisch  thagavor,  t hak a vor)  werden  in  2  ersetzt  durch  m^thjti 
(für  jedes  kleine  Insect  gebraucht)»  tsbinklo  so  phirel  rätji  (V< 
der  nachts  wandelt),  krAlis  (altsslav.  kralf,  slovak.  ki'äl). 

Sehr    verschieden    sind    endUch    die    in  jeder    der    beide 
Mundarten  vorkommenden  Fremdwörter ;   l  entlehnt  frei  aus  d« 
Böhmischen,  2  aus  dem  Slovakischcn  und  Magyarischen,     Aue 
die  zum  dauernden  Besitz  gehörigen  magjarischen  Lehnwör 
sind  nicht  in  beiden  Mundarten  dieselben. 

Wir  betrachten    nun   noch   die  Mundarten  oder  VarietÄtenj. 
welche  den  Übergang  von  IV  zu  III  bilden,  und  «war: 

1.  Die  Sprache  der  von  J.  Rotarides  in  Driefiovo  auF 
gezeichneten,  von  Miklosich  (Beiträge  IV,  9  ff.)  veröffentlichte^^ 
♦Strophen,  Diese  weicht  von  der  unter  2  charakterisierten  For^H 
bedeutend  ab  und  schließt  sich  an  den  Dialect  III  an  in  fol-^ 
genden  Formen:  _^ 

a)  slana  —  IV  ehas,  has,  III  sinja.  ^M 

h)  pfudri  —  vgl.  III  phmda,  Mikl.  M,  W.  II,  53;  die  ent- 
sprechende Form  in  IV  i^t  phurdav,  Jel.  90. 

c)  pfadino  Ptcp.  Pf.  —  Die  Vertretung  der  3.  Pers.,  Sg*  Perf, 
durch  das  Particip  ist  eine  Eigenthllmlichkeit  von  IIL 

d)  balval  —  IV  barval  (Je^.  72),  III  balval  (M.  W.  II, 
Zum  Wechsel  zwischen  1  und  r  vgl.  III  alakhä,  IV  rakav;  re  in 
Jiotar.  pfudino  re  mandar  entspricht  IV  les,   III  le.  ■ 

e)  laskro  —  IV  leskro.     Die  Einsetzung    von  a  ftlr  andere" 
Vocale  geh(>rt  zu  den  Eigenthilmlichkeiten  von  lU. 

f)  re  fftr  IV  les  sseigt  den  dem  Dialect  III  eigenen  AbfaD 
Ton  attslautendem  s. 

g)  pirdnjakhe,  kh^res,  kherav  bieten  die  dem  Dialeet  III 
esgenthttmHche  Verwechsluiig   der  Aspirata   mit    der   Tenai»  — 


Perf^ 

3»ff 
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IV  pirÄnjake,  keres,  kerav.  Vodro  uad  die  magjar.  Lehnwörter 
(magyar.  6s),   dkor,   akkor  werden  in  keiner  Mundart  von 
^^    sondern  nur  in  III  gebraucht. 

Dieser  Varietät  ei^entiiümEcIi  ist  die  Lautverbindung  pf 
für  ph,  so  in  pfudri,  pCudiuo;  dann  die  Possessivformen  miro, 
miri  —  IV  mro,  mri,  III  mo,  nii;  vadjore  neben  vodji  —  III, 
IV  v6dji;  atahora  (Diminutiv)  zu  IV  jaka,  III  akha;  die  Form 
tshinidoi  die  auf  ein  weder  in  III  noch  IV  sonst  vorkommendes 
Thema  tshinav  (IV  nur  tshin,  III  t^hhin)  zurückgeht,  und  einige 
andere  Ausdrücke. 

An  rV  sehließt  sich  die  Sprache  dieser  Strophen  nur  in 
wenigen  Punkten  an: 

a)  Sie  bietet  tsh  für  III  tshh:  tshavo^  tshinado  tsbaje  — 
rV  tahavo,  tshindo,  tsbaje,  III  tshhavo,  tshhindo,  tsbhaje. 

6)  Sie  hat  neben  miro,  miri  noch  die  Possessivformen  mro, 
mri,  dann  tro  —  IV  mro,  mri,  tro,  III  mo,  mi,  to. 

c)  Sie  besitzt  die  obl  Form  des  bestimmten  Artikels  le, 
wie  rV,  2,  dem  Dialect  III  fremd. 

Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  kann  diese  Mundart 
nicht  mehr  dem  Dialoct  IV  zugezählt  werden,  mit  dem  sie  nor 
wenige  Eigenthümlichkeiten  theilt,  sondern  sie  gehurt  unter  die 
nördlichen  Mundarten   des   Diatects  ITL 

Die  Sprache  der  von  Prof.  Kopernieki  im  Comitate  Gömör 
[an  der  Grenze  des  slovakiscben  Sprachgebietes  aufgezeichneten, 
von  Kaiina  I.  c.   verufientlichten  15  Strophen  bietet: 

a)  Die  Formen  des  Vb.  subst.  shlom,  sbla,  shialas  — -  lil 
sinjom,  siDJa,  sinjalahi,  in  IV  nicht  vertreten. 

h)  Die  erweiterten  Potentialformcn  atshuhi,  merähi^  ovAhi, 
dikihi,  dem  Dialect  III  eigen,  in  IV  fehlend. 

c)  Die  Form  basht  —  III  hast,  IV  baxt 

tl)  phudinja  mit  Äbtall  des  Auslaut- s  wie  III  phndinja  — 
IV  phurdinjas. 

An  IV  lehnt  sich  an  shialas  gegenüber  111  sinjalahi  —  die 
eonsonan tisch  ausgehende  Potentialtorm  gegenüber  der  erwei- 
terten; tshajuri  —   III  tshhajori;  basht,  IV  hast  u.  a. 

Der  Sprache  dieser  Strophen  eigenthümlich  ist  das  sh  in 
ehiom,  sha,  basht  gegenüber  s  in  III  (bei  Müller);  miro  gegen 
IV  mro,  III  mo. 

Diese  Mundart  gehört  sonach  dem  Dialect  III  an  imd  weist 
nur  schwache  Anklänge  an  IV  auf 
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l)io  Sprache  der  unter  den  ungarischen  Slovaken  lebenden 
Zigeuner  ist  also  durchaus  keine  einheitUche,  Ihre  ohne  Zweifel 
aehr  zahlreichen  Mundarten  (Varietäten)  gehören  nicht  einem 
Dialect  an,  sondern  vertheilen  sich  anter  die  Dialecte  ITI  und  IT 
der  ßoniRprache.  Es  mag  so  manche  Varietiiten  geben,  bei  denen 
die  Entscheidung»  ob  sie  dem  einen  oder  dem  anderen  Dialeel 
augeluiren»  sehr  schwierig  s^ein  möchte. 


11. 

0te  folgenden  Aasftlhrangen  über  die  mährische  Mond- 
art der  Romspixche  gehen  auf  xwei  Texte  zurück,  welche  l^?7fl 
au»  dem  Munde  eines  aus  Boakowitz  gebürtigen  Zigeuners  auf- 
gcacichnet  wurden.  Da  in  der  oben  angeftlhrten  Grammatik 
P,  JeAinas  tlbcr  den  Dialccl  IV  der  Rom  spräche  die  Lauliror* 
k$j  sehr    kurz    behandelt  v%orden    sind,   aollen    8ie    hier» 

iTi  IS    bertiglich    der   milhri&chen    Mundart,    eingehender 

dargestellt  werden.  Die  aum  Schluss  mitgetheilten  Stücke  sind 
ftfBB  tim fangreicheren  der  bei "  "  e  entnommen  —  derselben 
fifmaMuugy  deron  englische  L  -.  ..^ng  von  BIr.  J.  H.  Oroome 
im  Joiiynal  of  ibe  Gypenr  Lore  Society  «Edinburgh)  I^  89  ft 
unter  der  ülierschrift  The  P^incess  and  the  Foresters  Son  rer-j 
Offenlltcht  worden  ist. 


a  e  »-  1  i^ 


«%  n  r;  a  < 


l  LMtvtfhilliisat* 

o)  Vaeale  und  Diphthonge: 
6  A;  ai  (ei)  ot  ut  an. 

A  ist  ein  fitlelitiger*  sieb  gtgtn  1  neigender  Laut;  es  findet j 
»eh  in  unbetonten  Endaüben  nach  dj«  Ij:   gäjia,  phrikdjaL     Ei 
ist  weit  meiir  getinbf  als  das  a  in  der  Unndart  2«  (.s.  obem) 
in  fleieber  Stellung.  Gering€r  ist  die  TrtboD^  tot  üißt  mmA  r 
iji  nnbetonlen  Endsilben:  sh^resUTj.  pturfta. 

^;  der  Laot  steht  swisclmi  offeseoi  «  inrf  fw  Er  nlhert 
mUk  dem  pohriic^iia  v^  wie  es  m  Krakau  gesprochen  wird. 
Bigdttliif  findet  er  Ach  in  der  A wlrafsabe  r^! :  «t^L  pkri;Wl» 
ullfmi  in  etMbren  E»daitbea  aof  el:  fgA^  dt^l  neben  p^el,  diL 
Um  ^  der  Mnadart  i«  ist  mehr  geecUoeaeii^  wmA  afelit  aarf 
leM  SieUng  beeielifä»ku 

4  ist  bmes,  gtgm  m  liai  getrtblee  o; 
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gr^Dge  o,  ö;  birö  neben  baro:  dann  im  Stamme  einzelner  Wörter 
'^'^e  möxto.  2  a  kennt  diesen  Vocal  nicht. 

r  als  Vocal  entsteht  raanchroal  durch  Rednction  von  silben- 
Atislautendem  er;  krdo,  krdjom  neben  kerdo»  kerdjom  von  k^raf. 

Entschieden  lange  Vocale  sind  bloß  a,  ^;  ersteres  findet 
sich  abweichend  von  der  in  Böhmen  gesprochenen  Mundart  auch 
im  Aver  (dagegen  avres^  gäruvaf,  tälinaf,  karje  daf,  Uf  —  in 
!B5liiQeG:  aver,  ganivav,  talinav,  karje  dav,  lav.  Die  Einwirkung 
de«  Accents  ist  nicht  zu  verkennen- 

e  ist  das  ireschlossene  e  wie  im  Magyarischen;  es  wird  in 
t4iej  peJjom,  geijom  ^ueüen  tele^  peljom,  geljom)  geßprochen. 
Sonst  kommt  es  wie  in  der  böhm.  Mundart  in  offenen  Silben 
vor  r  vor:  k^re,  kdraf.  Dagegen  haben  wir  e  in  xef^  upre  gegen 
xiv,  upr6  in  Böhmen, 

Die  Dehnung  der  übrigen  Vocale  ist  —  ausgenommen  in 
Blavischen  Lehnwörtern  —  bei  weitem  weniger  merklich;  i  tritt 
für  i  der  böhm,  Mundart  ein  in  dikhaf  (neben  dikhaf),  pijaf 
(neben  pijaf*),  dagegen  steht  kurzes  i  im  Verbalstammbildungs- 
suffix  in,  welches  Je^ina  in  schreibt:  prosinaf^  merinaf.  Für  shil 
der  böhm,  und  slovak.  Mundart  tritt  liier  mit  Brechung  des 
Vocals  shiel  ein,  wie  in  einigen  Mundarten  des  Dialects  der 
deutschen  Zigeuner. 

ai  wechselt  mit  ei  in  sla vischen  Lehnwörtern:  kraitshiris, 
kreitshiris  (^Schneider), 

au  findet  sich  in  auka  (ebenso  in  der  slov.y  aber  avoka 
in  der  böhm.  Mundart) ,  sonst  wohl  nur  in  Lehnwörtern  aus 
dem  Deatßchen, 

Dem  deutschen  Romdialect  näiiert  sich*  die  mühr.  Mundart 
—  ganz  abweichend  von  der  ölov,  und  vielleicht  auch  von  der 
böhm.  —  durch  die  sehr  flüchtige  Aussprache  der  auslautenden 
Vocale  (außer  a).  Vor  folgendem  gleichen  Voc^l  fallen  die  Aus- 
lautvocale  e,  o  aus  (wie  in  bestimmten  Fällen  auch  in  der  slov. 
Mundart):  prek  —  oda  für  preko  oda;  vor  ungleichen  werden 
sie  reduciert:  mt!^  avava,  m'avava  für  me  avava.  Die  Präposition 
ppe  (auf)  verliert  wie  in  der  Mundart  2  a  ihr  e  vor  jedem 
Vocal:  pr  —  oda  ftir  pre  oda.  Reduciert  werden  regelmäßig 
auch  die  Auslautvocale  in  ada  (dieser),  oda  (jener),  da»  e  in 
ehas  ('hasj  er  war),  jepash  (j'paBh,  halb),  das  zweite  o  in  odova 
(od'va,  dies).  Bezüglich  oda  und  odova  stimmt  die  Mundart  2  a 
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s    : 


dsh 
P   P« 


(P.  Je^ina 


StQ|H 


iiberein.  Auch  sonst  werden  unbetonte  Anlamtvocale  oft  reducier 
gesprochen:  üprnno,  'pruno  u.  a. 

h)  CüD8onanten:  k  hh  x  g  n  (gutt)  h 
«h  zh  ts  ^  (dz)  tj  (thj)  dj  nj  Ij  t  th  d  n  r  1 
b    f   m    V. 

Die    Aspiration    bei    hh,    th,    ph    ist    schwach 
schreibt  kch,  tch,  pch  In  der  bohm.  ilund«art,  was  auf  eine  heiii 
energisch©    Aspiration    in    derselben  schließen  lässt).     Man  hört 
penaf  neben  phenaf  etc.  Für  the  (und)  der  böhm*  Mundart  biete 
die    mährische    meistens    he,    sehr    selten   te.     Der  auch  in  de 
anderen  Mundarten  des  Dialects  IV  recht  seltene  Laut  thj  wurd 
in  den  mähr.  Texten  nicht  festgestellt 

X  ist  weniger  rauh  als    in    der  slov.  Mundart.     Das  Lehn* 
wort    ax    (ach!)    lautet   vor    vocalisehem   oder  tönend  consonan 
tischem  Anlaut  ay  (y  wie  im  Neugriechischen). 

h  ist  tonend^  es  lautet  oft  sehr  schwach.   So  hürt  man  i)X% 
auka    har,    kai    hi,    kinaha,    sar  hi  oft  aukar,    kaji^    kin/i,    sar 
Daha    (Instrumental  Sg.  von  dai)  wird  meistens  dk  gesprochen 
Ganz  Ahnliches  bieten    die  westlichen    Mundarten    des    Dialeel 
der  deutschen  Zigeuner. 

j    lautet   oft   sehr    schwach;    so    hört    mau    piaf,    piel,    d4 
neben  pijaf,  pijel,  daja. 

^ ;  Puehmajer  führt  in  seiner  Sprachlehre  (des  Dialects  IV) 
das  Zeichen  9  ein  und  gibt  ihm  den  Laut  tr^  während  c  die 
Gruppe  ts  bezeichnen  soll  (vgl,  Pott,  Die  Zig,  I,  HO),  p.  Jeiina^ 
behält  9  bei,  gibt  ihm  aber  die  Aussprache  e  d.  i.  te.  Miktasich^l 
ffthrt  in  seiner  Lautlehre  (M.  W.  IX,  192  f.)  ^  nicht  an.  Für 
die  slov,  Mundart  bemerkt  Kalina  :I  c*  39)  über  das  Instru- 
mf ntabuttix :  Ce  sufBse  ha  revient  dans  le  pluriei  k  sa  forme 
firimitive  sa,  laquelle  apres  le  son  nasal  n  a  dans  la  boucho  da 
Tzigane  le  son  aifflant  tj'^s  rapproche  du  y  fran^ais.  ThatsÄchlich 
hat  die  Mundart  2  a,  im  Instrumental  Sg.  tsa:  mantsa,  dadentsaij 
die  mMhr.  Mundart  aber  lltsst  in  diej^em  Falle  mitunter  eine 
lispebden^  der  Combination  i^  (d  mit  neugriechischer  Aussprachel 
entsprechenden  Laut  hOren.  Puehmajer  dürfte  also  aueh  iu  d« 
Söhm.  scharf  genug  hingehorcht  haben,  da  er  diesen  Laut  ent 
ßkte. 

dZf  auch  irt  den  anderen    Mundarten  des   Dialects  IV    ai 
wenige  Worter  beschrankt,    ändet   sich  asutUlÜg  in    den  Tejtl 
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dj  ist  in  der  Gruppe  ndj  sehr  flüchtig:  andjom  lautet  bei- 
nahe wie  anjom    Dj  tritt  mitunter  auch  fdr  d  ein  :  djives  (neben 
dives)  —  in  der  böhm.  und  slov,  Mundart  nur  dives. 

Ij  wird  in  den  Perfecten  so  i^ehwach  gesprochen,  dass  man 
oft  j  zu  hören  meint:  HIjom,  lijom.  Vgl,  im  Dialect  der  deutschen 
Zigeuner:  gejom,  lejom,  lunjom  —  in  IV  (böhm.  J[undart): 
geljom,  liljom,  raüljora. 

1  wird  vor  e,  i  wie  das  deutsche  helle  I  gesprochen,  vor 
a,  0,  u  und  silben auslautend  nach  diesen  Vocalen  wie  das 
dankle  f  des  Polnischen. 

d  klingt  in  den  Lautverbindungen  ndr,  ndl  sehr  sehwach; 
man  hört  oft  anro,  phänle  i\lr  andro,  phandle. 

n  ist  im  Auslaut  gewisser  Pronominalformen:  man,  amen, 
sehr  fluchtig. 

r  ist  lingual,  weniger  stark  gerollt  als  in  der  slov.  Mund- 
art« Es  vertritt  mitunter  in  Lehnwörtern  aus  dem  Slavischen 
das  böhmische  f:  reznjikos,  raerinaf  (aus  m^fiti);  in  einigen 
Lehnwörtern  bleibt  r  z.  B.  feraesnjikos.  Da  dieser  letztere  Laut 
nur  in  Lehnwörtern  vorkommt,  wurde  er  in  dieConsonanten- 
tabelle  nicbt  aufgenommen.  Pachmajer  und  Jeäina  führen  noch 
einen  anderen  *r-Laut  in  voca lischer  und  consonantiscber  (Geltung 
auf»  dessen  Vorkommen  weder  durch  die  slov.  noch  durch  die 
mUhr.  Mundart  bestätigt  wird. 

V  behauptet  sich  silbenauslautcnd  nur  vor  tönenden  Con* 
sonanten  oder  vocalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,  falls 
dieses  sich  enge  genug  anschließt;  sonst  wird  es  im  SUbenauslaut 
zu  f:  xef,  anaf  —  in  Böhmen  xev,  anav;  aber  auch  in  Mähren 
xev  hi,  anav  les.  In  sovnakai,  sovnakuno  (slov.  Mundart: 
soünakai^  soünakuno)  steht  es  einem  m  der  böhm,  Mund- 
art gegenüber:  soranakai,  somnakuno  (somniakuno,  Wratislav  bei 
Fr.  Müller).  Vgl  im  Dialect  der  deutschen  Zigeuner:  sonnekai, 
sonnikai* 

Wie  in  der  elov,  Mundart  werden  Auslautconsonanten  mit 
folgendem  Anlautvocal  in  Liaison  gesprochen:  o  mdnash  avel 
odothar  lautet  also:  o  manu-shave-lodothär.  Natürlich  werden 
auch  tönende  Auslauteoiisonanten  tonlos  vor  tonlosem  Anlaut: 
uzh  amen,  uzh  hi  —  aber  uzh  tu  :=  ushtu.  Zusammenstoßende 
gleiche  oder  ähnliche  Consonanten  lauten  einfach:  pal  leste,  len 
ihas  werden:  paleste^  lenahas.  Tut  dava  wird  tudava. 
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2.  Botonyng. 

Grundgesetz  ist,  wie  in  deo  anderen  Mundarten  des  DST 
lects  IV  (vgl.  Jesina  1.  c,  4)  die  Paroxytonierung.  Unter  dem 
Einflüsse  des  Statischen  aber  ist  auch  hier  die  Betonung  der 
Anlautsilbe  vorherrschend  geworden.  Dieser  neue  Einfluse  hat 
entweder  den  alten  Accent  ganz  v^erdröngt  oder  einen  Kebenton 
auf  die  Anlautsilbe  geworfen  oder  den  älteren  Accent  der 
Penultima  zum  Nebenaccent  herabgedrUckt  oder  endlich  —  und 
dies  in  den  meisten  Fällen  —  ein  Schwanken  der  Betonung  he^ 
vorgebracht. 

Die  meisten  Nomina  tragen  noch  den  Ton  auf  der  Penol* 
tima:  phurdinji,  angrustji,  latshariben,  bokhalo^  nprtino,  alle  auf 
ipen  wie  sastipen,  alle  entlehnten  auf  ikoSj  itshkos,  irka,  ans, 
iriB  wie  reznjikos,  shenkirka,  kraitsbirisj  shafaris  u.  a.  Die  aui 
dem  Slavischen  stammenden  Lehnwörter  haben  auch  sonst  den 
Ton  vorwiegend  auf  der  Penultima,  so:  liodjina,  tabula,  tsedula 
u.  a.  Die  Nomina  auf  kero  betonen  im  Nominativ  die  drittletzte 
Silbe  z.  B.  vesheskero,  Je^ina  gibt  dem  Nomen  dieser  Bildung 
im  Unterschiede  von  den  Genitiven  lange»  betontes  e  im  Sutlix: 
arminjak^ro,  bivastesk^ro,  worin  die  mähr.  Mundart  nicht  über- 
einstimmt Das  Adjectiv  sovnakuno  ist  Proparoxytonon  — 
Jesina  dagegen  schreibt  somnakuno.  Die  ungletchsilbigen  Plural- 
Dominative  sind  in  der  Regel  Paroxj-tona :  manusha^  vudara  u.  a.; 
ebenso  die  Vocative  Sg.  auf  ona,  eja:  kamaradona,  shenkir- 
kona,  diline)a  trotz  gelegentlicher  Länge  der  drittletzten  Silbe. 
Die  mit  Suffixen  gebildeten  Casus  obliqui  betonen  fast  immer 
die  iMzte  Themasilbe:  ahdroske,  dadeike,  dadeha,  tshüraba, 
va^testar,  vasten^a  (Paroxytona). 

Letztere  Regel  gilt  auch  fär  die  Casus  obliqni  der  Personal- 
pronomina:  amen^a,  amenge  (Paroxyiona)^  während  die  tlav 
Mundart  diese  Formen  auf  der  Anlautsilbe  betont. 

Die  Cumparative  des  Adjectivs  betonen  —  abweichend  TOtt' 
der  slov.  Mundart  —  nicht  die  Stammsilbe;  dureder  z*  B*  ist 
ParoacTtonon*  Die  Supt^rlative  haben  den  Hauptton  auf  d^m 
Pr&fix  naif  den  Nebeuton  auf  der  Penultima,  oft  unter  Längung 
dtM  Vocala  der  letzteren,  so:  naiphureder,  naiphüred^re^  während^ 
in  d«n  entsprechenden  Formea  der  »lov,  Mundart  die  Stamm* 
Silbe  den  Ton  trägt. 

Die  mehrsilbigen  Präaensformen  des  Verbums  »bd  Paroxy» 
tona:    k^raf,    latshares  etc*     Die  Futura    betonen  meistens  die 


^ 


I 


I 


■^ 
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te Silbe:    k^rava,    aneha^    lateharela   —  seltener  tragen 
wie  latßhdreU,  taliüeha,  tdlinela  den  Ton  auf  der  2.  und 
Silbe  vom  Ende.  Diese  Betonung  ist  aber  gewöhnlich  bei  den 
?Verben,  deren  Stamm  mit  ny  gebildet  ist  z.  B.  bitßbavava.  Die 
Potentiale    betonen    gern    die    Penultima:    dikbavas,    dikbenas; 
ebenso  daa  Pertect  und  das  Particip  Fcrf.  latshardo,  lat&bdrdjom, 
orobindjom»  hajindjom,    tshingerdo    (in  der  elov.  Mundart  Pro- 
paroxytononj;  nashado,  nasbadjom  sind  auch  in  der  mähr  Mand- 
art  auf  der  Anlautailbe  betont. 

Die  Adverbien  betonen  in  der  Regel  die  vorletzte  Silbe: 
kana,  polokes  etc. 
Die  Negationen  na  (ovx)  und  ma  (ftif)  tragen  wie  in  der 
ftlov,  Mundart  stets  den  Ton;  ein-  oder  zweisilbige  Verbal- 
formen verlieren  nach  der  Negation  ihren  Accent :  na-daf^  ma- 
pat»,  ua-dava,  drei-  oder  mehrsilbige  behalten  einen  Nebenton 
auf  der  vorletzten  Silbe  ;  na-kerava,  na-kerela«  Die  contrahierten 
Formen  navava,  naveha  (—  na  avava  etc.)  schwanken  in  der 
etOQung  lin  der  slov.  Mundart  betonen  sie  stets  die  Aulaut- 
tlbe]. 

Wörter  mit  roduciertem  Vocal  haben  natürlich  nie  den 
Ton  auf  diesem  :  *>has,  jepash  sind  Oxytona,  odöva  ist  Propar- 
oxjtonoD^  uda,  ada  sind  proklitisch. 

Bei  allen  hier  gemachten  Angaben  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  sie  auf  die  Aussprache  eines  Individuums  zurückgehen, 
demnach  nicht  volle  Zuverlässigkeit  beanspiuchen  können. 


art 


3.  Stammbildung  und  Flexion. 

a)   Substantiv.     Im   Ansclilusse  an   die   in  B^^hmen  ge- 

Iprochene  Mundart  bietet  auch  die  raHhrische  einige,  wenngleich 

pehr  spärliche  Themen  auf  kero,  gero  :    vesheskero   (Förster), 

nasengero  (Fleischer),    tshinjibnangeri    (Schere)    —    von    vesh 

!(Wald),  mas  (Fleisch),  tshinjiben  (das  Schneiden). 

Bemerkenswert  sind  die    Pluralnominative  auf  a  von 

Phemen  auf  OS  (Lehnwörtern);  so:  Odoi  has  bish  te  shtdrdzhene 

raubtshika  (Sg.  raubtshikos).  Akakana  dzhal  prek-oda  dvora  (Sg. 

Iroros);  daneben  linden  sich  auch  die  in  der  böhm,  Mundart  ge- 

röhnlichen  Plurale  auf  i:  Pal  e  savore  stromi  (Sg.  stromos).  Turnen 

imaridi  (Sg.  kamarados).  Dives  hat  den  Nom,  PI.  gleichlautend 

■mit  dem  Sg.  so:    Dzhanas  dui  dives  he  dui  ratja.    Vgl.  in  der 
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slov.  Mundart:     I^ine   leske  pro  trin  dives  I6ve,     In    der 
Mundart  findet  sich  dagegen  nur  divesa  (Jodina  L  c.  11). 

In  der  Bildung  des  Theraas  der  Casus  obliqui  bieu 
die  mälif,  Mundart  einige  Abweichunfreu :  tsliÄvo  bildet  oidil' 
wie  in  2  a.  tshds  (aus  tshnv-es:  die  böhm,  Mundart  scheint  nur 
die  volle  Form  zu  haben),  sondern  tsbas.  Eigonthümlich  i«t  dk 
Bildung  des  obliquen  Themas  mit  n  heim  »SulKstantiv  —  in  dcf 
bnhin,  Mundart  findet  sich  diese  Bildung  nur  beim  Pronomtn 
und  bei  entlehnten  Adjectiven.  Die  mtlhr.  aber  bildet  voa 
gfidssho  das  obL  Sg.  Thema  gadzho-n-es  (in  den  anderen  Mund*; 
arten  gddzhes)  in:  Anji  gAdzhones  na-has  te  dikhel.  Ebenso 
dem  entlehnten  Feminin  printsesko  (neben  printsezna):  Ülji 
oda  printseskonakc  tsh^voro;  vgl.  in  der  slov,  Mundart: 
hi  akada  printseznonate?  (von  printsezno)  nur  bei  MikL  Beii 
IV,    ö. 

Die  Bildung  des  Vocativs  Sg»    bei  Themen   auf  es,   o, 
wird  belegt    durch    die  Stellen:    Tu    kaiuaradona,    so    man    na 
mukes?  (nom.  kamarados)*     Tu  zemsko  tehrdikona,  jaf  tu  t^li 
(nom*  tshrdikos  aus  dem  böhmischen  Worte  certik).  Tu  dilinjij 
hem     tuke     njits    na    keraf    (nom.     dilino),      Ax     tu    dilinje 
(nom*  dilinji  fem.)-   Die  entlehnten  Feminina  auf  ka  haben  eni 
weder    die    slavische  Vocativform  auf  o    oder  die  römische 
ona:    Ax    shenkirko!  und  Ma  patja   shenkirkona!    (nom*    she 
kirka).  Der  Vocativ  PI.  ist  nicht  zu  belegen.     Wie   in   ander 
Jlundarten  ateht  auch  hier  der  Nominativ   oft  für  den  Vocati 
so:  Mri  dajüri,  uzh  avijas  pr-amende  rat, 

b)  Beim  Personalpronomen  ist  der  gelegentliche  AI 
fall  dos  n  in  den  Formeu  man,  amen*  zu  bemerken.  Eine  eiged 
ihümliehe  Possessivform  wäre*m6ro  (für  am^ro),  wenn  sich  dai 
Wort  bestätigen  sollte.  Eine  Stelle  bietet :  Las  amenge  mfire 
\jetsi  he  dzhas  lestar  pritsh;  vgl  die  Parallelstelle:  Las  amAie 
vjetsi  he  dzhas  andr-o  svjetos  vai-ekai.  An  das  Substantiv  mora 
(Jeiina  1.  e.  57,  MikL  M  W  VIII,  16i  isty  wie  der  Zusammta* 
hang  seeigt,  nicht  wohl  zu  denken*  Der  bestimmte  Artikel 
fllr  Fem,  8g.  die  Norainativfiirm  e,  wie  die  slov.  Mundart. 
bOhm.  bietet  das  ältere  i  jneugriech.  ij).  Bei  dem  vorwiegend 
Gebrauche  des  Dcmonstrati\'pronomens  an  Stelle  des  Artik 
finden  sich  nur  wenige  I^lege  fOr  letzteren^  so:  Kana  has  uxK 
erat  Dzhan  kt*c  xef.  Phutshel  lestar  e  shenkirka.  Jeiina  bielel 
auch    0   iiiiter   den  Fcmininfermen    des  Artikel.    Dteae  Form 


Hbelieint    nvälir    ki-o   gurumnja   zu   bestätigen,     "Weitere    Belege 

Brchlen.     Die    slov,    Mundart    kennt    o  für   das  Feminin   nicht. 

An  einer  Stolle  wurde  aufgezeichnet:  Pereha  t^le  le  stromostar, 

|Was  mit  der  slor.  Mundurt  übereinstinimen  würde;   es  ist  aber 

rohl  Ale  oder  t'de  für  le  zu  schreiben.     AU    Dem  oiistra  t  iva 

^nd  in  Gebrauch  :    ada,  adava,  akada,  akadara,  ade$o,  adesavo; 

iMf  odtiva,  okoda.  Okodova  wurde  (wohl  z ufiill ig)  nicht  bele^^rt 

Iclina  kennt  weder    akadava  noch   okodova   «1,   c.   23;   u\    der 

lov,  Jhmdart  findet  »ich  letztere  Form',    Ada   vertritt  —  wie 

der  sinv.  Mundart  oda  —    fast   regelmlißig   den    bestimmten 

Artikel,  dfe  böhm.   Mundart  kennt  diesen  Gebrauch  gar  nicht. 

|>ie  Verwirrung  in  der  Verwendung  der  Formen  ada,   ala,  alc 

ind  odn.    ola,    ole  ist  noch  grOßer    als    in    der  slov.    Mundart. 

leispielc  fiir  diese  Pronomina  sind  :  Kana  dikhlas  ada  svjetlo-i 

(«ec.  8g.  m.i.  Mukljas  ada  stadji  tele  face,  ßg.  f.).  Tut  dava 
Ida  tfhuraha  (inst.  »g.  f.).  Phutshljas  lendar  ala  ehenkirka  (nom. 
lg.  f.L  Kftna  ala  dzhukles  nashadJMl  :acc.  f^g.  tn.L  Kafltar  hi 
ila  tshavoro  fnmr\.  Fg.  nu).  Kai  hi  ada  kleja?  (nom.  ph  f/^ 
.eske  phende  ole  raubtshika  (nonu  pL  m.).  01a  dui  pbrAla 
Izhan  (nofii,  pl.  m,),  Ffir  akadava  tindet  sich  nur  ein  Beispiel: 
!ie  dtkhe^.  akadava  lii  tro  tsbavol;  fnv  das  in  der  »lov, 
lk[undart  so  häutige  isto  nur  ein  unsicherer  Beleg,  Rclativ- 
jronomen  ist  havo,  bavi,  wie  in  der  bühm.  Mundart,  abweichend 
ron  der  fIov,     —  In  der  Stelle  :    Zda  lish  adii  mnuusli  pes  na 

bakela,  kaha  hi  uian  ada  tshavoro  erselieint  das  Interrogativ- 
pronomen ko  für  bavo;    Paralh^len    ft^ilcn.     Unter  den  Inde- 
rin itiveu  fehlt    das  in   der   sluv.  Jlundart  gchräucliliclie  vare- 
ino  —  wie  bei  Jesina.     Kazhdo,    sako   haben  im  OhL  sg*  m. 
cazhdones,  sakones,  f.  kazhdona,  «akona.     Kjiko    hat   njikones, 

^l)icht  wie  in  den  anderen  Mundarten  njikas,  so:  Na  kamelaa 
ojikonos  njits  te  phenel.  Für  „nicht''  wird  nur  das  aus  dem 
Böhmischen  entlehnte  njits  gebraucht,  nicht  wie  in  den  anderen 

^Mundarten  das  ältere  slavische  Lehnwort  nisht. 

r)  Das  Verbum.  Bei  der  Stamm b ildung  sind  anzu- 
merken:  die  Verwendung  des  Bildungselementes  uv  bei  Ent- 
hnten ,  so  ffiruvav  (aus  dem  Deutschen) :  Akana  faruven  ke-da 
fjurkos».  Dieses  Suflix  ist  den  anderen  Mundarten  fremd.  Der 
Scbrauch  des  Sufrixes  in  in  dinaf  —  in  den  anderen  Mundarten 
ia\%  dau,  so  :    Mindjar  dinel  andra  hintova    dnje  grasten.     Das 

^in    der    bOhin.  Mundart    durch    slavischcn  EinHuss   reflexiv    ge- 


w^imm  fihaiiidiAV  nun  wird  m  der  aiikr,  wie  in  der  äbt. 
nUm   lieft  0    gebffittcbt:    Akaka&A  lestar  {ihnljUe: 

»^  «el  iHi     .  Ci^ojagAlion  fisdcl  wie  in   2.  a.  bxIi 

iell4rii  AiWiUßL  liinimwQ&dB  e  der  2.  Pers.  PI.   im  FwStm 

and  liii(fAfH#^ct  tutt,  m»;  kaiiit,  kemas  für  and  neben  kereM» 
kitroim«.  Kinn  IMeg  iindeii  sich  hier  für  im  bei  Jeiinm  m 
l4«i(i|C  VMrkoMJJiH'tidu  (jumiidium  nui  indoü;  in  der  dov.  MandArt 
AUob  niobt  Ufi»  l'ert«  prf.  von  aUliaf  ist  neben  alahto  —  wie 
(|i  ili«ii  «iiidiM'ftn  Miintltirt^m  autschließlicb  —  auch  aUhio,  dai 
l'«iilW(  etnliljitt*  in:  li^Ji  b-o  kan  at&Jitja&  andre  leakro  Tait 
Moii«!  liOrt  ituut  niiberi  uUblJAii  aoeb  aUhjat*  Abweiebend  veii 
fUii  ntul<  <  '* 'niliirton  wird  das  Particip  mülo  (gestorben) 
iMi«l«    nl«  ^    mimI   Sul»»tantiv    itodt,    Todter)    gebraackt; 

Katidolfi«  ^  uiuloi  aber  auoh  Tnhif  les  avri  ole  molanc«.  Die 
ttit#«M*i  Form  (miititiu)  l»t  in  den  anderen  Mundarten  atti- 
«üliKt^tUit^b  »u  verwi'^tidct.  Ob  die  mälir  Mundart  tür  die  3.  Peit. 
PI  IS^rf.  wie  ilie  iilov,  auch  die  Singularform  gebrauchen  katUL 
»i^h»Miit  NUn  dv«r  oiiuiiren  dai-anf  hindeutenden  Stelle  nicbt  gaas 
i(i>b0r  litirvi»iftn|irt>hea :  Duhana»  dui  divc«  be  dai  rfttje:  pile 
)iiiniM^iaii  [KiikrA  «Ukr  tSie  giengen  awei  Tage  mid  awet  Kaekte^ 
itiHli  •inaoKen  eio  0^)  aa  ibnsr  Matter),    Vfl.  die  Textprobe  Lj 

1 '  rdfiigen  Verba  bieten  folgende^  i 

nvt  <^^^^ u: 

dikAf,  S.  %>  Prao».  dibes,  dsKse^:    Üabes  te 
««lU  vt4v    Se  aiH^k  IV  Maller,    Beitr.   Ü,  l.  1: 
Hkerr 

"      lanpeffml.  x»  ,iä  dcft  aadex^efi  M.  JL  x^. 

Sfr  lwi|<eraf^  |MiU,  1«)^:  Mä  pet^  JBa  |«to  Sk 

^<  W  lU  fa^  oia  peija  iknitiiiMi 

.t^.    ü^  r^  A«^  e>wr.^  «id  U^ßmm    wie  ^  IMiiii  ■- 

eifli^  X  l>w€a  wir  ke  der  iler^  Mnwint  ewr  l£ 
%  4m  W4^    fl^    Ftr   Ar  X  %.   INs£ 
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4.  Unveränderliche  Redetheile. 

Aas  slavischeii  Adjectiven  gebildete  Adver  bia  habenden 

asgang  o  oder  ones,    so  shtsbastno^    slusliastiiones  z.  B,  Aka- 

ana    ola    dni    pbrala    dzhati;    slUsba^^tno    gele    odoL     Azh   \pn 

htshÄBÜiODf's    rakle    pra    stromos;    daneben    ist    da»    entlebnto 

Adverb    fht&hasfTJJe    in    Gebrauch.     Neben    dem   selteneren  kai 

(tvu?)    findet    sich,    alnveichend    von    den    anderen    Mundarten, 

hätiH^  karde  fv^^l.  in  dor  böhm.  Mundart  adarde,    hier,  bielier), 

Kard-atnen    aam  ?    (wü    sind    wir?j.     Märlas    len»    azh    na 

jfihaiienas    karde    hi.     Die    Conjunction    ta,    welche    in    der 

lov,  Mundart  ziemlich  selten  ist,  in  der  bohm»  zu  fehlen  acheint, 

I0t    hier   häufig:     Tu  te  n-aveha  tile,    ta  tut  kdrje  dava.     Tak 

dikhljas,  la  hi  odova  tshtVtsho,  ta  tu  aveha  raro  rora.    Zur  An- 

knüptung  von  Sätzen  wird  sehr  oft  das  den  anderen  Mundarten 

fremde  ne  (vor  akakana  oft  n-)  im  Sinne  von  „und"  gebraucht: 

Leftkro  niui  udova  phagljas;    ne  akakana  Jon  roden.     Phendjas 

lake:    vaker  dnreder!    n-akakana  jon  pes  üle  etc.     Von  Prä- 

p  o  if  i  t  i  0  D  e  n  ist  pra  neben  pre  bemerkenswert  (in  der  bühm* 

Mundart  kommt  nur  pre  vor),  t^o  bieten  die  Texte:  Kana  peljas 

pra  phuf.  Tshidjas  pra  strana.  Vilezindjas  pra  stromos.  Die  Pril* 

Position    kia    (Je^ina  L  c.    45     ergibt    mit    dem    Artikel    ki-o, 

i-t%    mit    dem    Demonstrativ    ada,    ala    (oda»  ola  Vi    ganz    ab* 

eichend    von     den    anderen    Mundarten    die    Formen    ke-da^ 

ke-da,  ke-la,  so:  Gele  leha  kelajag.  Avie  k«5'la  purkos.  Kana 

vle  ke-da  purkos,     Freko   als  Präposition    scheint    der    mähr, 

1,  A,  eigenthilmlieh    zu    sein:    Dzhal  j^rek-oda   dvora.     Dzhal 

tizh    prek-o  shtärto  vudar.     Die    bühm,    Mundart   gebraucht  in 

^diesem  Sinne  prekal  (Jesina  h  c.  46),  die  slov.  das  slovakische 

Lehnwort  tses. 


In     h,*xika  lisch  er    Hinsieht     gehurt    die    mahr*    Mundart. 

venijr»tens  nach  den  vorliegenden  Texten,    zu  den    unreinsten. 

)ie  »lavischen  und  selbst  die  deutschen  Lehnwörter  sind  unver- 
bältnismäßig  zahheich.  Es  finden  sich  da  selbst  einige  magya- 
rische   Lehnwürter,    die    in    keiner   anderen  Mundart  des  Dia- 

L?cts  IV  bcleyrt  sind. 


HT.  M«tltrn«  I'htloiojfie 
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5.  Textproben. 


Has  jek  veshcskera  ando  jek  phuf  Odova  kerlas  peskm 
roninjako  mizhex  hc  peskiHs  tsliilvenpe,  Taze  p€S  tnatjlrlas.  (E 
rouinji)  phendjas:  mre  tslinve,  kann  auka  marcl  amuro  dad,  hm 
aincnge  moro  vjctsl  Im  dzlias  lestar  pritsli;  varokai  dzbalia  andr^ 
svjetos.  kai  am  Are  jakha  amen  Hdzliana.  Lile  pcske  e  'vjeist; 
akana  dzhan  pal  o  drom  prek-o  bdro  vesh;  kai  noslitji  taHnenas, 
dzhanas  dui  dWes  hc  dui  ratja.  Pale  jdiendjas  peskra  dake:  mri 
dajori^  azb  avias  pr-amend*e  rat,  sovas  ameuge  adau  Mre  tebi* 
vm^e^  irden  mexos,  keren  latsliArlbcn,  ke  sovas  ameo^  ailii. 
Akakana  pliendJAs  (o)  naiphureder  phvkl  pe$kre  phrale^ke:  ddia 
vasl)  o  kaslit!  Kerde  pske  jag,  akakana  peäte  (f)  beäbte  jmak 
ada  jAg.  Akakana  plteoel  peskre  pliraleske:  akaluuia  msm  tm 
des  garda  —  adai  (lu)  bare  «IzhukeU  —  kjit  te  iMi^ra^  xil«.  Tu 
akakana  sof;  pale  tu  iisbtjcha^  sas  nie  soTava^  aaa  ta  defca 
garda*  Akakana  naitutnedor  oda  tshiro  peskra  dalia 
akakana  ada  naiphikcder  peakra  pUttrdinjalia  delas  garda. 


Jod  dtkkle  les  ole  jnanskre  tahiTes,  kai  jof  lii  pr-o  stronaf 
axk  aiid*o  sanio  rr^hkos.  Pfiende  leeke:  ax  tu  zemsko  talir£* 
kona«  jaf  ta  t^le!  to  n  arelia,  karje  tut  dk^  ask  pereba  t^le  Ir 
sü*om<iiSlär.  Ale  jof  oa  kamelas  l^TeL  Pbeade  leske  duvar;  oa 
ao  }of  tsboro  rem  ha&  te  kerel?  mm  te  arljas  tl\e.  Akakasa 
Sie  les  kaikdo  Ta&h  jek  muai  Feste  [7)  ambtinlas:  akakasa  ki 
maate  mte;  uk  mre  pkrales  na  dikbava  aaji  mrm  di  aboba» 
bn^to  man  iate  (?)  nashaTena  ¥at  man  nmlaveiia.  Akakana 
kui*  )»  fife  p^ak  oda  jAg,  akakana  lealar  phmride:  to  sal  ta? 
aal  jek  hmamgßtml  Me  aom  taki  tmijna  farandjAatar!  Kaim 
aal  m  amära  brandxbatar»  tak  fl  be  xa^  knrin  ao  tm  H^ 
rilaktitetl  Akakana  pbende»  aak  nijaa  he  piljas:  In  kaaa  mal 
aaka  adesn  mlouk  ke  dbaines  anka  kaije  ta  des:  bi  akada  jek 
pttfkot^  ki  odei  jek  prmls«*ana;  e-aoieB  0)  odoi  te  pkiraa  ba 
naiktp  la  njikai  te  deataaifaia  obi  pmtMsna.  Zdi  Beb  kaaa  adl 
adeao  fadmkos  -  kl  odoi  JA  dabakel.  nasktH  IdTu  r?>  od«:  kaaa 
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dzhanes  auka  karje  te  des,  he  tri  phurdinji  na  del  zhadno  raua, 
he  tu  les  nashaveha  olc  dzhukles.  tak  aveha  hauptmanos  pr-a- 
iDende.  No  akakana  dzhan.  lile  peske  xal,  pijel.  Na  dzhanel  le 
vasbeha  (?).  Akakana  avle  k6-la  purkos.  Kana  avle  ke-da  pur- 
kos, akakana  oda  dzhukel  adeso  shromotos  kerel.  Akakana  les 
hazdine  pre  zitka;  akakana  iljas  peskri  phardinji  andr-o  an- 
shldkos.  Kai  oda  dzhukel  pre  leste  trädelas,  dinjas  kdrje.  Shtsha- 
stnje  les  dinjas  karje:  akakana  len  kerdjas  ale  desh  kroki, 
p^ljas  pr-e  phuf.  Kana  p^ljas  pr-e  phuf.  phenel  akakana  lenge 
ole  raubtshikenge :  turnen  kamaradi,  uzh  ada  dzhukel  uzh  hi 
nashado.  No  akakana  leske  phende:  latsho  mänush,  akakana 
aveha  tu  obrhetraanos  pr-araende,  kana  ala  dzhukles  nashadjal. 


Obwohl  die  auf  da»    Englische  bexäj^licben.  alten  liiBtnicüoneii  tdr  den 

[llnt^rnclit    an    dt>n  R#*al schulen   ötterreicbs    im    we^entltchen    auf    grattimati* 

t«iftreodein    SUodpuukt    «stehen    lUid,    auf   Übers43tEizng^en  utid   Die  täte    sich  he^ 

dkeiid,  Ton  jeneti  schriftlichen  Übun^n,    «welche  die  praktische  Sprach-^ 

^kett^  etfias  der  flauptxiele  dor  Reform  he  wegnng,  »u  ftirdem  f^eeticfnet  sind**. 

[^och  nichts  erwahDöu,    »o  fordern  sie  doch   schon    ron  der  loxikali fachen  Seite 

14er  Bpraehlichen  Interpretation   u,  a.    ^die  AarelbiiBg   von  WSrterfamilien  und 

l4er   g^ebr  auch  lic  hüten    Synonymen,    die  GegeuQberätellun^  der  germanl- 

[«oben  und  romaniachen  BeseichnuDg  deaeeÜHm  Din;|!e»   mit   Hervorhebuii|jr  der 

verschiedenen  Anwendung^  (S.  47  der  ersten  Auflage).    Je  mehr  nun  dank  der 

Im  Octobor  1890   erioweneiii  Abändemngs^yerordnunf   die  Üherifetziingrsmethodt 

«itar  inf  wirkliche  Beberrschung:   der  fremdeu    Sprache  gerichteten  Lehrweise 

PlatB  macht«   um  bo  wichtiger  wird  es^  da»s  sich  der  Schüler  ein  gewisses  — 

wenn  auch  besciheidenes  —  Ma&  synonymischen  Wiasenj  und  KOnnBu«  aneigne- 

Oberdie!«  tritt  infolge  des  abgeänderten  Lehrverfabrens  (bei  der  mündlichen  und 

«jhriftJi.'hen  ßc^antwortung  englischer  Fragen,    bei   der    fi^ien  Wiedergabe  ge^ 

lesener  Stücke  und  bei  mancherlei  anderen  Übungen  im  Sprechen  und  Schreiben) 

I KQ  den  Lehrer  iJfter  als  früher  die  Noth wendigkeit  heran ,    den  Schülern  An- 

llialtaponkte  lör  die  richtige  Wahl  des  Ausdrucks  zu  geben,  „uin^omehr  ah«  dem, 

I  dessen  Muttersprache  die  fremde  i^t,  manche  grammatische  Unrichtigkeiten  ab 

'•okhe    weit  weniger  Anstoß  geben    als   gewisse   Fehler   gregen  die  Wortwahl** 

I  (liHnch).  Besonders  die  Verbessening  und  Besprechung  der  schriftlichen  Arbeiten, 

jeoweit  sie    Rieb    nicht  enge    an  die  Vorlage  halten  ^    i^t    für  praktimshe  ErOrt^ 

[.Tungen  dieser  Art  wie  genchaflen;    recht   ergiebig  für  die  Synonymik  ist  atidl 

Idie  Lectüre    schwierigerer  Proaastücke,    aumal   der   betrachtenden  oder  redno- 

[visehern  Gattung. 

Uiemit  habe  ich  schau  die  Stufe  angedeutet,  anf  welcher  synonymische 
l^^nMTpn  Sil  behandeln  sind;  es  kann  die»  natürlich  nicht  in  der  AnfJingerüla«se 
ge«icheheD,  wo  noch  kein  VtjrglGichungsmaterial  vorliegt.  Vielmehr  muss,  wie 
Idafkch  treffend  sagt,  „die  synonymische  Erkenntnis  znni*;bst  aus  dem  gesehauten 
itnd    empfbndenea    Sprachstotif   herauswachsen,    in   diesem    Simie  al^o  *der 

m.  Hoderitd  Fhilologie,  5 
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Sprich i*rl«>rmuiir  nÄi'hlVil^ri»n\         iUun  nUw    auch  tlora  Ver^tÄndni*  *l^r  8ii 
im»!  cU'i   HowcgTing^  in  der«oUM?ii  dienen"*-  Man  wird  «war  Achon  in  dec  V. 
um    d<*r   Vorwecbslung   eitiÄoluer    Stniiiper-Synonyma,    wie  Scbmiti    n^ 
vonnbc^iigwti.  WortpÄare  wie  (o  frrezr  und  <o  bc  cohl  (friereti),  fi>  werf 
Aif  (trptfwu),  A^at^/  tind  iHffie^ät  (schwer),  sttm  und  »/«Ne  (»clietDeaV  dm 
I>oiiUch<*n  nur  je  rln  Wort  entspricht ,    in  ihrer  Bedcntungsve 
klaron,  Djirnn  »chließea  «iob  dann  leichtere  Gruppen  wie  «Jty 
und  rowNl«   r^ariH«^/  und  ccina^,  sttike  und   6eaf  u.  a.      Die 
di'n    »rliwi«rt|riM'eti    «sinnverwandten    eugU$ch6n    Wf^rtern    Ut 
ttitalMr  d#r  VI.  Cljumi»  üubeioiidor«  jedoch  dem  leisten  Jahrgasf 
woImI   muMvhes   Mhw  6«lonite   tu   ergint^n    sein    wird.     Es 
nAmlich ,    dl«   gfftOerMi    Onippen    in   der    Art  durchsuneiiiaai, 
*iuer  friVh<*rwi  ^tuf»  nur  »wei  oder  bOchaleus  droi  Sjnonjvia 
die    man    spAlM-    allmJlhlif'h    die    Aodev««    Axtfdrücke,    «obftld 
i,#»»bmch>  iMfOfiieti  oinsila  «mihi 

t/trmmvHia  mit  «Imt  ll«afo  Bcfetft  tm  v«rwirrmi, 
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X>eut5che  m5gUch»t  zu  vermeiden  »ei,  anerkannt  wird ;  wenn  es  lichttg  ist,  da«s 

wie  man  ehedem  »»gie  —  der  Schüler,    um  sich   idiomatisch  aussudrüc^ken, 

^&  der  fremden  Sprache  denken  lernen  müsse:  dann  ist  die  Yoran^tellung' 
d^r  engUtchen  SchlsjrwÖrter  selbstTersl^ndlich.  Dass  durch  die^^e  Einrichtung' 
^Stümper- äjnouyma-  leichter  ferngehalten  werden,  betrachte  ich  aU  etwas  mehr 
N*ebcmi$chUchefi.  Denn  nicht  strenge  AhwUgung  de^  AnsprnchB  auf  den  — 
immerhin  in  seinem  Begriff  schwankenden  —  Namen  eines  STnonymums  ist  daa 
för  die  Sprech*  und  Schreibfertigkeit  Förderade,  sondern  die  Bekanntschaft  mit 
oiner  FtlUe  von  Ansdi-flcken»  mag  ihr©  Veiwandtschaft  auch  nicht  immer  ersten 
Grades  sein.  Für  Lernende  hätte  auch  die  2usdunmenätellting  von  Wortgruppen 
wio  nesBßl,  shipf  hoat^  btxrk  etc.,  welche  man  nicht  synonym  im  ttrengsten 
Wortainne  nennen  kann,  ihren  Wert,  um  den  Sprachschatz  zu  erweitern;  wie 
denn  offenbar  zu  demselben  Zwecke  die  oben  angezogene  Stelle  der  lufltmctionen 
sreradesn  „die  Anreihnng  von  Wörterfamilien"  vorschreibt.  Von  Derartigem  ist 
hier  —  schon  aus  räumlichen  Rücksichten  —  abgesehen.  Ebenso  konnte  die 
Besprechung  der  sinnverwandten  Prilpositionen,  Conjunctionen  und  modalen 
illlfsverba  entfallen,  da  dieselben  in  unserer  Englischen  Grammatik  ein- 
leebend  bebandelt  sind. 

Eine  Sammlung  von  sinnverwandten  Ausdrücken,  wie  sie  im  folgenden 
rerauchl  ist,  kann  der  Natur  des  Gegenstandes  nach  nicht  ersch^Spfend  sein  — 
ist  es  doch,  wie  Schmitz  ausführt^  ein  Unding,  fiberhaupt  vou  einer  vollstän* 
itigen  Synonymik  einer  Sprache  zu  reden.  Mir  war  überdies  durch  den  be- 
Iteittänkien  Kaum  die  Nötbigung  auferlegt,  an»  meinen  Sammlungen  eine  Aus- 
Wilü  XU  trefieu  und  eine  grO&ere  Aiusalil  von  Gruppen  für  eine  etwa  spAter 
einmal  sich  ergebende  Gelegenheit  bei  Seite  seu  legen. 


6» 
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J>  afl,  wholet  etnirtf  cfnupiete,  ieUUi  gmmi. 

a)  The  archbfshops  of  Canterbury  have  ever  since  be^n  &r 
Primates  of  all  England,  b)  The  whole  tva-tahle  was  ihrem 
iuto  confusünL  c)  The  officers  cotifiscated  the  entire  löL  B  u 
iangermus  U  face  an  entire  Efiglish  dat^  withotd  an  umbrdk. 
^}  There  are  complete  smtes  of  rooms  appurently  deserted,  JJ/W 
seems  indeed  (o  be  the  complete  nwdd  of  a  perfttct  eharacter, 
Tlie  silver  filings  compleiely  covered  its  conienis.  e)  [Macckiavd . . 
prescribesj  upon  a  total  alieration  of  goverutuetä  .  ,  fo  cui  ojf 
all  the  heads  of  ,  .  the  friends  to  Ute  old  one,  Bolwmta  beinf 
totally  inland  .  .  eould  not  have  b^nfprüpelied  ia  ih€  sem  miAfid 
ceasing  to  be  Bohemia. 

a)  AUgeuieio,    ^chleclitbiQ:  fj^anz^  nur  mi  Sisg.  und  vor  einem  Sahst. ;  ^^ 
Gramm.  §  181  ;  [frz.  tont]  ^).  i^)  bexeicbnet  das  Ganze  als  EinUoit,  zum  Unt*^ 
scliied  von  seinen  Theilen ,    nur  im  eigentlichen   Sinne ;  //rr.   toutj,    c)  g»^^  > 
un^fetheilt;   frs.  etiticr.  d)  gan»,  vollständigj'wonin  uichts  fehlt;    fri,  cotfip^^ 
^  gJLnelicfa,  gAUiL,  die  Summe  der  einzelnen  Theile  enibaltend;  frs,  total, 

2)  to  alter f  eJiange^  vary;  modtfi/,  ätverstflf^  var^^ 
egate:  änd'ern. 
a)  Mr.  Winkle^  thus  admanished,  nbruptly  altered  itn  f^^ 
gun*sj   Position,     An   alieration   of  character^    produced   hj 
change  of  circumstances,    b)  Th^  whole  disposition  of  th^i   wo^    ^ 
was  entirdy  changed,     The  Hghtsome  quem  song  c  hang  es  iV  ^^*' 
shrieks  of  (error.  Chan  ging  so  toially  tJie  nature  of  attacks  «-^^ 
deftmccs,  c)  The  conception  may  b&  somen^iat  assisted  hy  varyi^^^9 
the  process,  The  sky  varied  from  hlue  to    a  fine  green  a(  the 
rizon,  Jis  breadth  varies  (schwankt)  from  33  to  367  miles. 

d)  Of  courst  these  harsh  penalties  were  considerahly  modified  *" 
pr(Kiice.  —  [Cordclia'B  deliberate  coolnessj  is  hcautifuUy  represenied  a^^*  ^ 
certain  mcdification  cf  character.  ej  [The  writer  mu8t]  diver si  ^^ 
[hU  narration]  hy  rctraspecHon  mul  aniicipation.  f)  Tap€Sir%€»  . ,  fh%^^^ 
VHth  variegated  pictures  .  .  humj  an  the  walJs. 


1)  Bei  der  Augabe  dt^r   französischen    EQts|>rt.'ebuu^n    bedeutet  [  ]  bV 
begrlinichet  vorgeaetelea  vgh  nur  etymologische  Übereinstimniimip.  Gleicbiceit» 
Stamm-   und    BedeutmigäJgenieinachÄft   bleibt   nnbezeichnet.    —     R(eÄder)  w<^ 
auf   daa    von    Dr.  A.   WUrzner    und    rntr  herausgegebene  Englisühe    Le$ebuc 
2.  Aufl.  (WiöQ,    Holder),    Gramm,    auf   unsere    im    selben  Verlage  erachieoe 
Grammatik  der  englischen  Sprache. 


o& 
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<^  mbäzuiem»  unter  Beib^altuD^  der  8aehe  ihre  Gestalt,  Lj^  etc. 
itodernd;  fn,  älterer,  b)  veriLndem,  wechseln,  ein  Ding  aa  die  Stelle  eine» 
Andern  eeteend;  frz.  changer,  c)  zu  verschiedenen  Zelten  verschiedene  Formen 
greben  oder  annehmen;  /r*.  tarier.  Alle  drei  Verba  transitiv  und  intransitiv. 
d)  abändern,  ein»cLrÄnke  u;  frz,  modifier.  €)  und  f^  Abwechslung  in  etwaa 
bring^en,    abwechaionjr«*«^!!  (verschieden,  di\^tr&)  ^eataltea;  frs.  dtvernfier^ 


3}  to  askf  requestf  her/;  entrea^,  heseerh  ;  iniplore,  sup^ 
pllr-atCf'  HoUicU^  pHittmi;  pray:  bitten, 

a)  I  übJc  your  pardön^  Mr,  CorporaL  The  indestructihle  ele^ 
memhüf  freedom  in the  colonies  asked  room  for  expansion and grmdh, 
h)  He  aet  oni  .,  attended^  at  his  oam  request^  hy  my  man 
Arcky  Macalpine.  J  renew  my  requcsi  io  heg  a  dedicaUan  fee, 
c)  Th^  imsoners  hegged  ihe  prince  to  pardon  tkenh  l  heg  my 
frieni   WinkWs  pardon^  though, 

ä)  I  wouid  eantestly  entrcat  every  gentleman  to  lock  ai  thn  raport 
ef  Ib€ stech  yo%i  to  graut  me  t/ie  snine  offit:c,  f}  You  implore  your  tcaiter 
to  %og'afttr  ihat  euilei/  ff)  All  I  tfentMred  was  io  raise  mint  eyes  ioward^ 
tk^  MIN,  cmd  place  my  hamis  io^tiher  in  a  supplicating  poniure.  h)  Nonc 
hui  iho»€  who  ore  unworthy  protection  condenoend  to  soUicit  iL  JJ  Tftey 
came  io  pttition  for  faeours.  k)  I  pray  ymi,  Sire^  to  k(  your  aervant 
have  the  honour  of  stterifig  you  in  the  JMiite  Ship  to  England.  Praif^  Sir, 
mform  me  what  you  hav>e  done  for  my  hin s man.  Frai/,  mndam,  do  you 
9p$i^k  OS  io  duratioH  of  time? 

U)  Da«  «U^meine  Wort:  bitten,  mitunter:  hebche^;  //rr.  d^tunnder 
fe.  ä  q.J  h)  eixi  höflichea  a%k,  besonders  beliebt  im  Briefstil;  rgl.  frz.  rc- 
querir.  r}  ernstlicheres  Bitten,  erbitten,  auch  betteln.  "Asking  carries  with 
it  an  air  of  superiority;  heg  ging  thai  of  Submission -^  requcsting  ha.'^ 
the  air  of  imdependence  and  equaJity*  Crahh.  —  d)  dringend  bitten,  d^rch 
Oründe  an  bewegen  »nchen;  (vgl  frs,  iraiter).  e)  dringend  erimchen,  mit  Ein- 
wirknuf  auf  da«  Gelflihl;  besonders  in  gehobenem  Stil  f)  anflehen;  fr£.  im- 
plorer,  ff)  fu&filllLg^  bitten:  frs.  sutppJier.  h)  um  etwas,  alü  eine  Gunat,  an- 
suchen; frs.  sollivtfer.  J)  ein  Ausuchen  an  Höherstehende  stellen;  />-?.  piti- 
tionner.  1c)  bitten,  in  feierlicher  Kede,  besonder»  im  Gehet;  pray  ^=  I  pray 
HOflkhkeitsformel  wie  unser  „bitte**  oder  „wlauben**;  frz.  prier. 


4)  ha  ff,  sack,  packet:  Tasche. 

a)  The  poor  old  tnan  taJces  some  hrtad  out  of  his  bag.  Be- 
fote  the  gate  stood  a  (all  gmmkeeper^  bearing  a  bag  of  capacious 
dimtmsions.  They  don't  suppose  we  are  going  to  kiU  game  enough 
to  fill  (hose  bags?  h)  Whenevtr  gohl  shom  in  tlie  merchanVs 
sack,  it  was  ckiefiy  the  Bymniine  gold  solidus.  c)  The  pockets 
of  our  shooting-jackcts  will  hold  as  much   more.    Mr.  Winkie  •  . 


^     60    — 


tvished    his   coat-pocket   io   sa%^e    kirn    ttw  trovhk  of  pulhng  ihr 
trigger,  I  will  take  my  pocket  sptfing  fjlass, 

a)  HÄiidtasclie;  frz.  hagatje,  hague.    b)  große  Handtasche,  Stckj  ftt  »tu. 
c)  Tasche  Im  Kleidmigsatttck;  (rs.  povhHtef  pocf^. 

Sj  to  beur,  carry p  wear:  fragen^ 

a)  Tiuy  bore  their  boat  in  triumph  to  the  share,  A  man 
hearing  the  title  of  the  Marqaess  of  Worceder,  ims  sitting  on 
a  cöld  night  in  a  small  rooni,  The  prisoners  coidd  bear  thör 
hard  faie  no  tottger,  1  cannoi  bear  to  Uave  her,  27w  Frince  bort 
no  U)V€  to  the  Etufiish,  Krerything  bore  the  stamp  of  mmmir. 
b/  2hey  carried  the  boat  to  the  coast,  No  one  dared  to  carrif 
the  ifüelligence  to  the  King,  Flymg  sparks  carried  tlte  mnfhi- 
gration  to  great  distances,  Wtnkle  earries  thal  gun  af  hin  in  a 
different  mnnner,  e)  Thy  [the  Queen^s  GmnsdJ  are  disHngmiikeä 
by  wearing  sUk  gtnvns^  tvhtle  the  juniiw  harr  ister a  wear  stuff 
onea.    The  croum  *  ,  mag  l)e  warn  either  by  a  King  ar  by  a  Q^teeu. 

a)  trag^en«  nie*i«jt  mit  item  BegrifT*  ii<w  Scliweren;  hJltifiir  bildlich:  ertrafn« 
lng<ftTL  &>  tDi^^ri,  f'rrtuchntTeu,  etwAS  Schwere.«»  oder  Leiehies,  tntt  der  Vor« 
•toUnng  der  l  :    auch  bildlich;   vgl  fr;,  carrikrr,  t^aranne.     e}  tra^m 

aahabeiif  von  ;  ^  Schmuck,  Waffeu  n.  1,;  [fri.  jtorUr  für  all©  d«» ) 

1})  to  bratf  iftrOce,  hit:  achlageu* 

a)  Uhe  gipsies  hid  beaten  htm  [the  littU  chimney^striiep} 
$a  fwticA,  *t^€tieter  he  spoke  of  /*w?  mnmma  and  his  ßne  howtt^  thal 
he  u-as  atmost  afraid  to  think  of  it,  A  big  hoy  was  beating  a 
liUle  one  ivithout  cause,  CaitiS,  in  a  fit  of  pa$$ion,  beat  him 
soundly^  b)  The  Frince  airuck  the  Judge  a  severe  blow  m  the 
face.  DonH  strikt^  *tr  Vll  ihmash  [—  mtash]  you^  Cuff  had  k- 
guH  the  attack^  with<mt  erer  alUniing  hin  enemy  to  Strike^  A 
quaritr  io  nine  Struck.  The  White  Ship  had  Struck  uimn  n 
rock  —  mos    ßttlng  — going    down,     c)   Drive    the    na'  M, 

ho}n,  hit  it  opi  tht:  head,  Fig$  hit  out  a  couple  of  tim*  ill 

f/il.  ^Well  hit,  by  Jove^*  says  little  O^arne, 

litUch:  prügeln  :=  rud^el^  thry  cud0o 

;    ffr:,  hattr€J.    b/  tehlage»,    mit  «li 

11    J    i  liükh;    dauti  vott  d«r  Uhf,    imd  bül- 

t  '   ;   ii.    mit   einem  be«ti]iii&ten  Ziel;    /frr 


9  beeorne^  get^  grow^  turn;  waa^:  werdem^ 

rhai  would  Äöf^  become  of  his  tdd  seh 
...    and  nods  got  rarer  and  rarer,    e)  The 


j^^ 
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Ufflits  grow  long  and  chilly^  and  the  chesinui  leaves  have  turned 
pii(e  ycUow,  If  you  grow  to  be  sctwnifj,  you  will  Mill  huve  a 
vtlcome  to  givi^  to  the  reiurning  swaUow,  Jamea  grew  to  he  a 
jjloiHl  and  great  man*  d)  He  turned  rery  red,  and  Said:  I  hrg 
cnir  patd&n,  (cf.  c) 

e)  AH  bloodU»8  waxeU  his  höh  (Byron). 

a}  werden,    drückt    im    all^meinen    den  ÜUerg-ang  Id  elQen  geänderten 

Ettut^nd  auf»;    [fri.  drcenirj.     h)  werden,  wie  hecume*,  verbindet  ?*ich  mit  Adj. 

Parlicipien,    wlllirend    hecotue    ui eist    bei  Substantiven  steht.     r>  wacbsen, 

hlich  werden,     H)  werden,    in   einen    völlig:  ver»chiedenen  Zustand  über* 

ltr«teo,  «ich  wenden;  vgL  /r^,  t&untur.    e)  poetisch,  »on»t  grow, 

\8)  ta  bid,  eonimand,  m*der;  ordain,  etijoin:  befehlen, 

a)  Ihe  woman    bade   the  King  [Alfred]   watch   the  cakes. 
Co  mm  and    your  tempere    lest  U  command  you,    Canute  com- 
Mindrd  (he  tmUr  to  rciire,     c)  Mr$,  Thrale  ordcred  her  serv^ 
\/ani  lo  take  the  sugar-basin  from  ihß  tabh, 

d)    Tfie   chan(fe  tchieh    Divi^u    wisdom   ordaintid  ,  .  procetded  . ,  ns 
jetttically  as  the  law»  of  heinff     e)  EngUsh    law   had   enjoincd    evary 
ma^t*pr%t8t  to  keep  a  ichool  in  his  parish  church, 

Ia)  beiüen,  allgemeiner  AuBdnick,  Bitte  und  Befehl  vereinigend;  ffrs^ 
dirtj.  b)  befehlen,  infolge  höherer  Machtvellkommeubeit,  das  stärkere  Wort; 
frt.  cmnmauder,  c)  befehlen,  auftrag-en,  schwächer  atx  command,  d)  fest- 
setzen, b«58timmen  (stÄrker  als  command;  vgl.  frz.  ordre);  daa  edelste  der 
Wtfrier  de«  Befebleus,  von  den  höchsten  himmliachen  und  Irdiachen  Gewalten; 
ft:  tidnnufr.  ei  anlinfehU-n,  »^iiisi'}illrfen;  frs^  e^lJQiudTC* 
iß/  to  örin(f,  take,  carry,  feteh;  get^  hurry:  bringen. 
fa)  I  iiuve  broaght  mtj  handkerchirf  fidl  of  curiosUk^  home. 
Will  iao  i$  brought  up  mfe,  You  muy  as  wdl  bring  up  (in 
die  Wohnung  des  Sprechenden)  ttoo  or  three  mm'  specimens.  Mg 
fiieüSfuger  can  bring  them  hack  again.  Each  person  b rings  a 
small  quantiiy^  and  the  total  is  immense.  I  am  going  to  bring 
him  [the  dog]  home  (von  Amerika  nach  England.  Dickens).  — 
JForka  were  broaght  into  fashton  by  iravellerfi  who  had  been  in 
Italy,  This  b rings  into  my  mind  ivhat  1  read  ahout  Napoleon* 
b)  The  oil  i$  iaken  home  in  easks,  When  dinner  was  over^  the 
.fi^hnle  thing  was  taken  away,  A  boat  cante  on  shore  to  iake  ihem 
iaway,  c)  Napoleon  had  ships  rvady  to  carry  his  soldters  across 
ylthe  Channel/,  There  were  only  boats  enough  to  carry  the  women 
[und  children  to  the  shore,  The  Earl  of  Anmdel  had  a  Jwitse  at 
\mghgate;  to  ihat  house  Bacou  was  carried,     d/  Ht  pxislied  the 
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pole  dcum  <miong  the  mud  in  ihe  deepeat  pari  of  ths  river,    ni*d 
f  eiche d  up  (he  eels  sticking  heiween  Üw  prongs, 

e)  Thep  gut  him  into  Iheir  hont,  fitere  were  at  hast  threc  kinds  af 
heath:  I  have  got  (ich  habe  ue  inttirebracht,  oder  eiDfai:h€rr  ich  hmhe  me) 
in  mtf  handkerchief  there,  /)  Füi-^Siefthen  hurried  (bracht©  Ächleuuig)  ihe 
Prince  into  a  boat. 


U)  briDgeD,  berbrlBgen,  suni  Sprechenden,  oder  in  seine  Wehjum^, 
Lanfl  etc.;    [frg.  apporter,    amener],     b}  bringen,    fortbringen,    von    leiehtm^ 
und  Bchweren  Gegenstilnden ;  ffre,  porterj-    cj  bringen»  fori  bringen,  gewOhn- 
Ueh    von    schweren    G&gen»t3Lnden ;    [frr.   porterj,      d)    briogeu,    herbelholift, 
e}  gel  (wie  iaht)  in  der  Umganguapraehe.     f)   eilig  bringen. 


10)  to  ccMf  ery^  eocclaitn;  shmit,  sereamy  fthHek:  rtifen. 

a)  Suddenly  he  call  cd  out^  *Chter  up  ?«rfs/'  He  heard  iht 
voice  of  his  s  ister  calling  for  heJp,  The  roll  of  ihe  drums  call  ei 
ihe  soldiers  to  anns,  —  The  birds  came  at  my  ealL  b)  Wolfe 
heard  a  voke  cry^  ^They  runP  The  woman  7*an  in,  and  eritd 
outj  ^Why  do  you  not  turn  ihe  t^kesf  —  Ä  terrifie  rry  br&kt 
from  three  hundred  hearts, 

€)  Gregory  exela%med,  *Angk$!  ye#,  tf^y  kam  angfW  faces,*  — 
Harold  broke  uut  into  passionate  exclamations  of  fear  aud  diMnuitL 
fl)  The  voice  of  the  $uperiHteiidefU  was  often  }i€ard  shouting,  *Iteam 
amayl  Both  shoutcd  rcfternenily  io  the  tnaji  at  the  windlass.  ej  Mra,  Thr^e 
Mcrtamed  out^  '  H*Äy,  doctor^  what  hart'  you  atme?'  Lady  Montagm» 
9creamed  out,  *0K  Edward  f  —  itnd  feil  sensetess  vn  tJte  ftoor.  I  Mcremmtd 
as  lüud  ai  fear  cotild  ttutke  me.  />  Wliither  go  the  chuds  and  the  iruii 
$0  eagerly?  , ,  Here^  roaring,  raging^  ^hrieking,  howling  all  rnghl  l<mg.  -^ 
TT»«  lightüome  quem-sfmg  changes  into  shrieks  of  t error, 

a)  nifen;  [frz-  vrierj.  b)  laut  rufen,  schreien;  fri.  crier,  e/  Munitev 
A1U  Überraschung,  Fnrcbt  u.  s.  f ;  frw,  $*€xclamer,  d)  mit  aUer  MaeUl,  &m 
Leibeskräften  rufen,  ein  Geschrei  erheben;  ffre,  pounner  den  erä/,   €|>  lirchKÜüs. 

fj  plötzlich  einen  gellenden  Schrei  (Ge«chrei)  auHHto&en. 

llj  c€inalf  chanfiei:  CanaL 

u)  He  should  know  every  toten  and  eity  .  .  wiih  the  eanntk 
the  roads  and  hollow-ways  whieh  Imd  up  io  ihem^   Watt  n 
,  ,  survfyina  roads^   superintcmliny   tht 
b)  Bonaparte  looked  ovcr  the  ^due  wavr,     , 
fdhwed  iheir  patrons  .  .  flowwg  on  in  ihe  mme  av 
streams  fvhich  are  comfielitd  inta  the  same  cAtfUM^i- 

a)  ein  kUnsUicher  Canal;    fri,  canal     b} 
d«r  Canal  la  Manch«;  sodann  bitdUch  Mittel  nsd 


i 


i 

I 
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Xfi)  ta  cho^BBf  elecip  sei^eet;  Hf^le  autp  pick  mit,  iHfrh 
K  upmi:  wählen* 

^■^^ll  jT/ie  hing  sei  saü  in  the  vcssti  he  had  chosen,   The  Sme~ 

WKfmtmist  choose  atwUwr  hody  of  advisers.    The  Miuistry  —  a 

bodjf  of  advisers   chosen   front  both  ßoases  of  Farliamtni.    The 

^%  chooses  as  Premier  ihe  recogjiised  kader  of  ihat  poliii' 

party  .  ,         h)  A  new  Speaker  is    elected  at  Üit  beginn ing 

each  neu?  Parliament,    A  ^lew  Parliament    is   io    be   elecied* 

This  IS  ihe  booth  wert  my   wife   selects   her   purckases,     We 

tlecied    the    mosl    useful  parts  of  ihe   animals  our  party  hrnl 

Ihe  ministers  are  not    sei  e  et  cd   from  ihe  Privy  Council^ 

bui  from  Parliament. 

dj  Tuynuiny  you  singled  out  ihat  particular  hird?  e)  1  oh^en^ed 
you  ^ick  him  out.  J  iras  avrprtHtd  at  seiing  our  cousin  pitched  upon 
for  thia  Office, 

U)  wibleD,  von  einem  oder  jn^UrereD  WJtbleiidfeiij  luil  penOuHcbeiu  odar 
aachliebeDi  Objeut,  der  allgejaetDe  Aufdruck;  frz.  chtfisir.     b)  vriihlez^  nur  mit 
Drsölüichem    Objecto    häufig    von    der  Wahl    durch    Öthiimabg^Abe ;    frz.    elirß, 
anAwäUlen,  erleben,  aetset  eine  ^rOßere  Anzahl  de^  Au^<i3:uwhlileDden  (Personen 
Sieben)  roratts;    vgl.  frz.  tlire^    dJ  Ähnlich   wie  sehet:   auswählen;   i?^l. 
iinguJitr,    e)  «Tinleseni  herauafitecben j  i^ffh  ftz,  piquer. 


13)  coaMf  siu^rCf  heaeh,  Strand^  hank:  Ufer* 

a)  Their  shipis  came  near  to  the  r ochs  on  the  coast.  Algiers 

ihe  coast  of  Africa.  The  sailors  carrivd  theboat  to  the  coast. 

he  Christians  shotdd  possess  the  sea -coast  from  Jaffa  to  Tyre. 

A  poor   nüdow    livvd    on    a   hiU    near  the  sea-shore,     The 

^ilors  bore  their  boat  in  triumph  to  the   shore.    Camäe  ordered 

diair  io  be  sei  on  the  sea-shore,    c)  Richard  A  leuped  fore- 

>H    on  the  beuch,  Caesar* $  fhet  drew  up  off  the  shore  of  Kent; 

natives  llned  the  bea*-^'    f^*^-  ^"rse  foot  and  chariot.     d)  On 

\siTand  near  *S%f>  nn  'uin  ntnnhned  eleven  hundred 

es   which   h  e)  The  fox  ir  fßaä 

'  "  '  ^"  ,,»   uf  finer.    In  those  datfs  a 

J  ,  ,  atopiff  (he  banks  of  the 
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14)  couple,  patr,  braee:  e$n  Faur* 

a)  He  saw  this  happy  couple  at  öhureh,  The  iwo  amäe\ 
marched  with  reversed  arms^  lik^  a  couple  of  privaieers  ai{ 
Yoyal  funeral,  The  miner  iook  a  couple  of  sUmes,  Figs  hit 
a  couple  of  times  with  all  hi$  niight.  b)  Tou  will  he  deathte^ 
as  ihe  inventor  of  a  pair  of  boois.  Glose  io  the  merchani ,  ^sionil 
an  attenäant  with  a  pair  of  .reales.  At  one  end  an  cftorn 
pair  of  antlers  were  inserted  in  the  walL  Happy,  happy ^  kapp 
pair!  (Üfi/den.)  If  uncle  Cotitarine  and  OUver^s  mother  behem 
(hat  Story  .  .  they  must  have  been  a  t^ery  simple  pair.  e)  Tk 
gamekeeper  was  accompanied  hy  a  hrace  of  pointers,  Wari 
iook  up  a  hrnee  of  birds  [partrldt^es]  which  the  dogs  had  depoP 
ited  at  his  feet, 

aj  ein  Paar,  von  abr«icbtücher  oder  zufälliger  Verbindang  xwöief  Pe^l 
sooen;  von  Dingten  ein  pniir,  zwei  derselben  Art;  frz  cvuple.  b)  zwei  tu- j 
iiftma]6ii|^eb5ri|^e,  gleiche  Dinp^ej  «eltener  von  Personen  (die  moralische  Ül>fl^| 
eiostimmung^  ausdrücke  od);  ffg,  paite,  c)  ein  Paar,  in  der  JÄg-erspracbe  TotJ 
lebenden  oder  todten  Thieren;  frs.  brns. 


IS)  different^  vaHoua;  distinet,  several,  Bundry,  mani' 
fohl:  verMcMed^n* 

a)  The  story  is  about  a  very  different  man  from  kirn  teho 
Struck  the  mcdai    Ute    diffe/ent  kinds  of  meat  are  now  kmcf^ 
only  by  the  French  names,    b)  The  interests  of  a  rieh  commercid 
naiion  are  varions^    multiform^    and  intrlcate,    These  are  t 
n^odels  of  various  txtinct  animals,    The  Fompeian  House  in  t 
Crystal  Pitlace  is  copied  with   great  care   from   various  ma 
fonnd  at  Pompeii  und  elsewhere,    Shakespeare   gam   to  the  woH^ 
various  poctffS. 

c)  ßveti  thouyh  we  »hould  revcme  their  situatiofis  .  .  still  thty  fCor* 
and  Lnogefi]  would  remain  perfectly  d  ist  in  et  a»  women.    d)  He  thai 
manded   stx   and   thirty  of   the  lads  to  read  the  sei  erat  hnes.    To  R^i 
this  wicked  earl  had  at  sundry  tirncs  profesaed  love.    e)  Standing  in  »»<*** 
füld  relations  with  the  governments  .  .  of  ihe  pant^   the  Amerirans  ßeis^^ü 
the  traditions  of  liberty. 

it)  veracHiödea,  ung'laich,  «nüliDlkb  —  da^  allgemeine  Wort;  G( 
the  same  und  BimilaT\  frz.  different.    h)  vc^rHcbiedeuarti^,  maniiigfälUg; 
aate;  uniform\  frs.  varU.   €}  aicb  d&utlieb  unterdobeidend,  deutlich  ver^bi^^^ 
frz.  distinct.  dj  verüchiedene,  mehrere;  //r*.  pluaieurs],  vffL  frs,  sevrer.  e) 
nigfaoh,  wie  t Urions. 


'4 
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16)  to  discovetp  d^ect:  eutdeeUetu 

a)   We  d  18  Cover  a  number  of  dark  objects  ,  ,  they  are  buf- 

^loes,  A  boy  on  flw  top* masi  discovered  lamL   The  discovery 

the  New  Wurld.    The   treasons   of  ihe   bad  earl  of  Gloucester 

discovered.  —  Like  oihcr  contrivances  and  discoverieSj 

fthe  inveniion  of  tht  Httam-migitie]  wiis    effeded    skp    by   ^fep, 

h)  Werc   you    deiected    in    an    abortive  attaupt    ut   smuggliny? 

pAe  deiected  cmispiracy  was  fatal  to  tht  hopcs  of  the  Cntholics» 

a}  enUticken,  der  uwf&Dgrejcbere  Begrriff,  etwa*!  Unhckanntei»  ermitteln; 
^dicQUirttr.    b)  enideckeu,  etwas  i^chleehten  aufdecken,  etithÜlle»;  [frz^  d^ 
i*rrir,  ^vtnier,  devuilerj. 

17)  diseeisßj  stckness^   illnes;  indUposUton,   nudadyf 
distemper:  KrankheU. 

a)  It  was  a  complicntion  of  all  the  diseases  incideni  to 
human  nainre.  '/  must  ßght  batik  after  hattle^  I  shall  h^e  mmi 
hy  wounds  and  disease.*  At  fody-six  sudden  diseaac  carrkd 
\im  [Goldsmith]  off,  A  far  greater  number  was  lost  by  disease 
ir  shiptvreck,  Of  what  disease  [Shakespeare  died]  we  have  no 
iertatn  hwwledge,  b)  Several  excbanges  ivcre  made  for  sickness 
fyainsi  poverty.    He   eotdd    not    eai    turtle  —  it  made  him  sich 

1).    Almost  all  jmssengers  werc  sea-siek.     C)  Here  after  an 

iess  of  ahout  a  wet^k^  Bacon  expired, 

d)  Bacofi  was  äoctfi  so  much  indittpoued  that  it  wa^  impossibk  for 
to  retum  to  ittm/s  Inn.  e)  Lear  rebuked  him  and  satd,  thtse  lesser 
trere  not  fdl^  where  n  {itaattr  maladij  ica^  fixed,  f)  Thert-  wert  Ulu- 
diB temper s  of  all  ^orts;  thouyh  I  nmhl  not  hut  oh^erre.  that  there 
many  more  imaginary  tJm»  real.  Addtsoft,  Moral  dist tmperji.  Mac, 
a)  der  technisehe  Ausdruck  für  Krankheit  (eigentlich  „MissbehJi^ii*); 
[frx.  maladief,  vtjl.  malais*s.  b)  Übelkeit  j  [frz.  mal  de  turur].  c)  das  in  der 
Uing^Jit)^!«»praohe  g^cbrauchliehrtte  Wort  filr  Krankheit  d)  Indtsposition  (etftf^o 
f¥fjt  ÜMwohlMeiti.  e)  etn  alljgjfi meiner,  iii  der  jotziizrBn  Scbrift«j>rache  neltener 
Ausdruck,  bildlich;  fri,  maladie.  /)  Übelkeit,  Krankheit  irgend  welcher  Art, 
f«iiff  altgemein. 

18)  earl,  caunt:  Graf, 

a)  The  Earl   of  Arundel    kad    a    home   at  Highgak.    The 

^arl    was   absent,     b)  Henry  the  First  trent  omr  tv  Narmandy 

to  contraet   ihe  pro^nised    marriage   hetween    his   son   and  the 

vughter  of  the  Count  of  Anjou,  The  Count  of  Tripoli  and  tht 

ince  of  Aniioch  should  bc  comprised  in  ihe  tmce, 

^^  ein  englischer,  b)  ein  aadUlndischer  (tiicht-euij^Uscher)  Grftf;  fn*  comte. 
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tiffhi,  Miffhi:  leichte 

u)  Ihf*  [oiE  mfihff  hi$  den  far  oui  of  tke  euif 
tfHirit.  I  /wfw  ffou  had  an  t^a$f  pasmge  ffrom 
Ihüij,  You  tttil  euBily  undefHiand  the  ürraufjem&U, 
ha$  (Hmn  rtndered  in  all  re^e€i$  mere  eanff  as  %oeU  a$  ^ 
^)  r'fi//^  ciji  i  iiihi  und  an  gay  an  if  he  was  ot)  a  ball^  | 
ki$  tßloiVH  UH  hin  adverMary  .  .  llireokfast]  u?a$  a  ligkter  nftä 
Ihßn  l^^ippf^rj.  Thfjf  iook  a  li^ht  meai  J&hn  Buü  hm  mü  tei 
IW  hijhi  phmantrff  ei  Whm^  mpon  s&mt  sligki  €n€0ut9f^ 
mmd,  I  fitnl  rmtrd  jrciMr  Ltndshipf  1  was  operptmertH  .  .  [Tlmi 
co$iHmritl  $nade  üighi  prettnsion  to  historical  prQi)rieif,  HU 
fi$e0  luuitij  nlijfhiljf  pdied  wiUt  the  small-poz, 

fli  lnU^Ut  iii  thiiti,  iiti|piiwuu|r«iii,  b<^quoni;  /^r.  mW,  ffaciU],     b)  leklt 
vom  Ut^wli^hl;  hUdlickit    ifftrlni;,    unUnltMitoud«   «Wr   aucb  tutfotwimgeii,   nsbt»  ^ 

tremiiif:  Stute* 

€l>  Tkf  füll   wu   mi  für  o^*   Jn«!  Imur  tke  emd   of  m§\ 

jtlihty.    Ut  A114I  n  Umg  pi4s  witk  hnmd  »rmt  frmtfs   tä    tke  emi,] 

pmß^U  ii<   lAf  cUsti  $ßf  m  hwMm$^    Fwm  jftmrs  mm 

irrffll   («/4p  in  mm   miliwWy  tlm^t.    43^  Iht  plm§  i$  drmttrm^  lo 
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hifüfe  tht  boat  was  finished,  c)  J  cannoi  cloS€  ihese 
rcmarks  heiter ,  .  [Tyburn]  mighi  indeed  dose  the  seene 
same  amtediem,  dj  The  space  of  a  feie  monihs  conclndcd  ihe 
life  amd  gkfics  of  Sal^adin,  At  lengtk  the  urator  c  o  n  cl  n  d  e  d, 
0)  Tkeif  hüd  com^tlaied  their  affair.  Wht^n  the  iguanodmi  was 
cempleted^  iwelve  genÜemen  dined  in  the  2^y.  The  fatal  deetl 
ieen  aecompUshed.  f)  li  i»  noi  the  man  of  the  greaiest 
maiurul  vigour  and  capacUy  who  achieves  the  highesi  results, 
(R*.  164|q).  g)  It  wmdd  at  mice  induce  Aim.  with  hu  mvn  hand, 
terminate  the  f^eene  of  wi^ery, 

n)  endigen,  dai«  ÄJlg^meine  Wort,  fnmsitiv  und  iDtranüitiv;  //Vj,  finir, 
rmmer  par},  h)  beendiget!,  %m  Ende  briiig^en;  fn.  finir.  r)  suhlißßcn,  einen 
kVjscbloAs  machen  (fÄllt  nicht  immer  mit  der  Böendignng  xn^ammen :  the  want 
ff  Hm€  tvül  cttmpal  a  peisun  to  dose  Ins  Iriter  hefore  he  hnft  finished 
all  ht  iH&h^g  Crnbh.);  ffj.  clortf.  rfi  endgiltig*  schlieiien;  eine  SchltiB»- 
ttng  «ielieii ;  frz.  run^lure.  e)  vollenden,  so  das»  nichts  fehlt;  frt.  cem* 
pliter.  O  vollbringen,  vcdlflihren;  /Vr*  (»chevtr.  ff}  end*n,  ab«ch1ieten,  ein 
Ziel  »eteen;  frz.  termiucr, 

2}  event^  incklent,  elrcumstancef  accidentt  advenfure, 
occurrence:  Mrelgnis. 

aj   What    was   the  primipal   event    in    th$  tinie  of  Queen 
Vsahdh?  The  corporal  hegan  to  run  hack  in  his  tnind  the  priu- 
pal    tvents    in    the    King    of   B^^hemia's   siory      h)    The  king 
Henry  IV J  keard  of  ikis  incident,  —  [The  fea$t  to  the  chimncy- 
\€ttpera]  was   given    in    nmemhraiiee    of  the  foUowing  circum- 
ance>    cj  Atvay  rims  Jack,  shoHtmg  nmi  tnisting  to  the  chapter 
accidents.  It  surprises  me  tJiut  we  do  not  hear  of  more  accid- 
nl»  from  cotUsion.      d)  Thna  wus  the  happy  isme  of  this  perilaus 
dventure,     e)  He    had    ahvays    thonght    for    hitmelf   in    every 
ceurrence  in  life,  I  was  re^olvai .  .  to  trust  to  occurrcnce» 
the  rest. 
a)  Ereigmisi,    ullgemetn;    fri,  evtfietHtut-     h)  Zwischenfall,    Vorfall,    ein 
erwartetes  Ei*eigni8,  daw  einzelne  Personell   betrilTt.    Circumstatice  is  as 
hft^n  efftphyeä  wiih  regard  to  the  Operations  fts  </«•  proptrti^n  öf  tf^in^a,  tu 
htch  cfise  ü  %8  mo$t  tmatmjou»  Ut  incident  and  fact.  Crabh  z  fri.  iHeidet^t 
circmistancc.   c}  Znfaü,  Unlall;  fri     urenh-nt.  d>AUeui«uer^  aiiüerordenu 
e  Bej^ebeuheitj  frs,  amäurc.     e)  Äufdlli^ett  Vorkimimni;*;   frz.  occmirencc, 

f3j  eatampU,   inntanee;  precedentf  mf>deh  sipeeinffum : 

a)  Many  of  hthelhrt\^  subjeets  having  follotval  his  example^ 
i.  August nu'    iras  ronsti  rtitcd  to  6c  tbetr  l/ishop,    Boused  hy  Ais 
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rxample,    the    whole    itn    thournnd   soldiers  diished  inio  the  iMk 
/  could  harn  added  sanhe  kuftdred  examples  from  my  onm  £>Ä««ftv 
alion,     Yonder,    for    example,    ifi   n  nntive  mUoife,     b)   The  in- 
Ftance  is  striking.    ThLs  eminently  ajypears  in  the  insiunce  nf. 
ihe  good  earl  of  Kvnt.  U  was  alnwst  the  only  instanee  in  urkic 
he  had  ever  heard  his  father  mmldle  wtth  polities.  Pride,  for  li 
st  an  €6^  in  fertain  siluaiions  has  no  oppartunitij  of  diaplatfing  itsdfjl 

e)  The  hmij    ifumckerper  pruttsifd    fUfainnt  H  tt«  a  ijros»   fto/rtfwm  a( 
tiU  rHiahlinhed  riUen  auä  precedeni tf.    ä/  The  Utile  modfl  of  Ne^cttm€m*s 
uttam-eugine  .  .  tcatt  placed  in   Watfif   haad/t    to  repair.     He  [kiHg  AifttdJ^ 
uems  indeed  Iq  he  the  CQm%)l€ie  model  uf  tiiat  per  frei  character  ,  .    €} 
the  dornest IV  architcctntc  prcvwus  to  that  tirne  thei'e  m  searcdt/  any  ^pteü^ 
mvn  now  in  London.  Are  there  not  jiome  ftne  specimenn  of  the  old  *Tar? 

a)  Beispiel  stur  EiUutenmg  und  ßt-lehrung;   fn,  cxemple.     fr>  ßei9piel^| 
Fall  »Ulli  H*<w(M*  oiicTr  Zen^^mfi;  luß.  frz.  inittance.     c}  FräcectetizfjüU  Fall, 
den  mau  «ch  beruft  (RecUl#4^prÄcbe);   fr^.  prMdenL    ä)  Modell,  Vc»rUilfi. 
madHe,    e)  Muster»  Pri»be;  frz.  ifp^cimett, 

24)  fitm oii^n  reu owned ;  cefebratedp  gloritni^^  ithistrious^ 
notrttf  noUivorfhiff  notarlous:  beruh  tut* 

a)  J  read  UUiiy  a  stonj  ahout  the  famous  Napoleon  Bona^i 
parte,  yorth  Wales  is  rery  famotis  for  its  nwuntain  vietcs^ 
tiwoke  one  morniiu/  and  foiind  mysdf  famous,  Had  GtAdsmii 
liiwd  but  a  fctv  ycars  more^  his  public  famc  would  have  beim 
great  a$  his  private  rtputatian,  b)  The  White  Ship  was  mann 
hy  fifty  sailttrs  of  renown.  The  hng  of  England  f Richard  /./' 
<uriHtSiie4  hu;  rival  in  wealth,  and  niilitary  renown.  c)  Tkert 
urr  mang  parts  of  our  conntty  which  I  consider  eqtiallg  beatitifw 
hnt  those  yon  haf^  named  are  perhaps  the  most  celehrafed,  — 
tiiü  [CromicelVs/  administration  was  glorious^  hat  tcith  no  vtdgar 
glory.  [Shaktspeare^sJ  great  crcattonsi  form  the  chtef  glory  ofomr 
dranMUc  Utet^ature.  d)  The  servants  showed  great  respett  and 
attcHtioH  to  the  illHstrioas  gaest  In  ^  ,,  the  dawn  of  his  rtpu- 
latiiiH^  huvtm]  for .  ,  frietuls  the  most  illHStrious  lUerury  mem 
<tf  k*B  iiine^  fame  atid  prosperüy  might  hawf  b$em  im  ^$art  for 
f:  '  ''h,  The  hope  to  be  admtred  for  age^  ij;  in  by  far  ihe 
gt  ^trt  of  those  ein*   tcho  are  aathors  of  repute,  an  tfi 

oiMüllW  dream  (Burfis). 

r>   i<  ^taffbrdtihtte  ttvird  forf    SiPW    teil    wie    ike  nwwt   fi¥l 

|>  ThM  krrQ€^  it*J  v*tr  m\pdem  cowudi^t}  gtm^roUy  art  noloriont   r^gm^ 
4min0  ihe  firwt  four  ficts  {h^kkMnni^  b^Hldltlft}. 
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<fj  berühmt,    weit  bekÄnnt^    meist    im  guten  Sinn;    frz.  famefST.     h)  in 

Ansehen    atehencl    infolge    hc^rvurragendBr  Eig-en schiften    oder  ThAten; 

rtmommi.     e)  celebrated  gefeiert,    Äeiner  TÄlent*>    und  Leisltitigen    wejfen. 

ili/Hous    ruhmreieb^    von    ganz    anfierg^wöhnlichen  Thateo;    fr£>    cÜhhfe    und 

rieux*    d)  erlaucht,  hervorragend  durch  Ötelluiig  und  poUtiache  oder  sonstige 

^BeiieiLtting;  fn.  illustre.  —  Zu  den  eütsprecheuden  Substautiven  fame,  rrnou^n 

ist  Doch  reputation  (Beisp,  tinter  n  und  ff)  „Ruf,  Leumund^,  repute  bes.  „Huf, 

Iniieliea,  Name,  den  man  unter  Bekannten  genieÜt^  binsuKufilg^m. 


2S^  fifu*,  beftuftful,  handsome;  prettpf  niee^  fair: 
sehän,  huhHch^ 

€ij    Where   i$   ihe   f ine  st  Jinfflish    scencry?    In  Deibyshire 

tend  the  Lake  dlstrict:    there  are  many  other  parls  of  mir  country 

whifh  I  coffüidvr  equiilly  hcauiiful.  The  ftnest  room  in  a  house 

[is  called  the  d ratring  room,    Are  there  not  some   fine    i^eciwens 

ike  old  *Tar?*  You  wart  finely  iahen  in!  (Du  bist  schön  an- 

jefliLrt  worden )  //  was  a  fine  mornitig.  I  do  not  know  a  finer 

ffaci    of   mm    than    ihr    Enylish  gentletnen,     b)    The   gay  yonng 

iiöblts  and  the  beautiful  ladies  talked,  laughed^  and  sang,  Älfred's 

rr   hnd  a    beautiful    book    of  songs,    The   sun    is  the  most 

iutiful  creature  in  the  whole  World.  The  cotta^c  gardtns  were 

ied   with  flotvers  of  every  rieh  and  beautiful    tint.    Every- 

hing  bore  the  stamp  of  Summer^  and  none  of  ifs  beautiful  volours 

yti  faded  from   the  die  .  .  as  Mr.  Fickunck  beaulifully  olh 

The   best    shot    in    existence   could    not  liave  dot^  it  more 

Seautifully,     c)   Ton    have   spoiled   the    handsomest   set    of 

hina  I  kad  in  the  World,    This    boy*s   mother  will  gel  somithing 

i  and  some  from  Sir  Geoffrey^  if  ke\s  killed  on  his  lapuL 

d)  ThiH  is  indeed  a  very  pretty  career.  Tfie  Strand ,  ^  und  WfnU'- 
hnpei .  .  u'trt  comttrff  hüjhrouds  with  pretty  hedtierou'»,  and  trees,  e)  The 
Itcff  dintributiffu  of  flowcrs  and  plants  .  .  [i$}  managed  with  a  delicate  ttM^t, 

fKrwtof%*s  windmill]  was  a  rery  nent  and  curiauf!  piece  of  workman- 
hip.     u)  I  hat^t  a  fair  ressrl  in  Oie  harbotir  here,   ctüled  ttve  Whit^  Ship. 

for  a  soft  and  gentU  ivindT  I  heard  a  fair  one  (eine  ä<;UdDe)  cry.  it 
ra^  fei  in  tht  fair  est  ligtU. 

a)  «ohQn»  stattlich,  prüchtig;  frs.  ßf^,  h)  Üjatheti^ch  8ch5D,  voUendet 
(nie  rom  Manne);  fr:,  beau,  c)  schön,  wohlgestaltet  (insbesondere  aacb 
t  Manne),  [frz.  bi^n  cofiformijj  sittlkb  schön,  wacker,  d)  hübsch,  niedlich; 
rs-jolij,  ej  fein,  g^etiau;  tn  der  UmgangTHSprache  hauög  —  htantiful.  /)  hübsch» 
ett,  sanber;  [frs.  propre],  ff)  heil^  klar,  schön  (nicht  vom  Manne);  [frs 
taUf  hellt]. 
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26}  ßenh,  fneat:  JPfeisch. 

a)  The  sailors  fed  upon  ihe  flesb  of  ihe  ttirtle,  nnd  drai 
it&  hiood,  The  flesh  uf  ihe  animals  [ox^  calf  etc.]  is  call^dl 
ihe  French  names,  b)  People  did  noi  use  to  eai  so  much  miii 
as  ihey  now  äo,  The  old  man  takes  some  bread  and  meai  outi 
his  hag,  and  cats, 

a)  Fleiscb,    am   lebendifen    oder   todten    Leibe;    [frz,  ehair],    h) 
Essen  bereiteteB  Fleisch  ^schlachteter  Thiere;  Speise;  ffrz*  viande). 


27)  foreif/ner,  Mranifer:  ein  Frerndtfr* 

aj  It  looks  very  otJd  to  sea  Germans  and  other  forcig nef^ 
drinJcing  gravy  off  thc  Made  of  their  knives,  li  gratiftes  mg  ranüy^ 
as  I  tmi  an  EngUshman,  to  se£  so  rieh  an  asseuAly  of  comUfij- 
men  and  foreigners  consnlting  iogether  .  .  Ships  from  all  poft^ 
of  ihe  World  conie  to  Englnnd  and  bring  the  growih  of  forden 
lands,  The  stupid,  higoied  cmUetnpt  for  everj/ihing  foreign,  b)  A 
shy  man  would  lil:e  io  be  friends  witk  sirangcrs.  Bloomslmi 
Square  tvas  visiied  by  sirangerff,  as  one  of  (he  woi^iers  of 
day,  Hqw  stränge  Ihe  contrast! 

a)  ein  Fremder  =  Ausländer,  Nicht- Engliüjder.      b}  eitt  Fremder, 
bekannter,    Äholich  die  Adjecüva  foreign  und  stränge;  letztere»  «firenui,  < 
derbar" ;  frz.  itranger. 

2S)    frontier,    houndH^    öound<iri/f    hordsr,    eonftfi 
Umitsf  eofnpasß:  Grenze* 

a)  The  Cheviots  form  the  frantier  bettveen  ScoiJand  ati^ 
England,  b)  Agricola  resolved  io  strike  th^  northem  trtbvH  mtkin 
their  oum  bounds.  So  potvctfully  did  euch  [of  Alfred' s  virtt^j 
preveni  thc  other  from  exceedhtg  its  proper  bounds,  Sepamtd 
from  a  reniote  people  hg  the  maieriol  bounds  and  barnerB  *>! 
nature.  c)  [TJw  soldier]  musi  he  acquainU'd  inUmatcly  tviih  «fw 
country  and  its  houndaries  .  .  d)  The  hiUs  tsknd  iO 
bor  der,  Agrieofa  led  an  army  across  the  bor  der,  0/  The  snlU 
prevented  thun  from  occupying  an  tmporiant  forircss  on  tM 
confines  of  Egypt,  f)  There  wa.^  neUher  ang  neeessity 
desire  to  jmss  beyond  the  City  limits^  mitil  tht  reign  of  EliscM 
The  grmtnesH  of  his  [WtlUunCs]  gcnius  broke  through  thosc  limi 
wkich  ihe  feudal  inütituiions  ,  ,  have  fixed  on  $€i?efal  si4äe$\ 
Ch ristcndom ,  He  establ ish eil  an  unlimiied  m 0 narch g.  I  sko 
he  very  univüUng  to  confine   within  ang  bounds  thost  mryfü 


tfwrgj 


—     71     — 

mng  imaginaiionB^   for  uho^t  va$t  capadty  the   limits  of  human 
ncUure  nre  too  narrow. 

ff)  The  acHom  ähould  he  atch  ag  may ,  .  he  wUhin  tf^  campass   of 
]tman  agency, 

^)  die  Grenze  in  politisclier  und  milit!Lriaclier  Besiebung;  /r#.  fnmtikrt, 

^remee^  Schranke,  Plural  auch:  Gebiet^    häu6g  bildlich;  frt.  hörne,     c)  die 

f ÄphiKche  Grenste,    Grendiiiie.  d)  Gpöoze    als  Strich  Landes»  der  den  EAnd 

^<»der  Saum    eines   Gobieteü    bildet;    inübes.  die  Grenze    zwischen  England   und 

SitbouUnd;  frz.  hord,     e)  Grenzlinie,  der  angrenzende  Strich  eines  Landes,  im 

Gegeii^aiz  zu.  dem    mittleren  Theile;    fre.  confins.     f)  die    abgeateekte  Grenz- 

LÜaia,  ßchrankeu»  hÄufig  bildlich;  frz,  limüeM.    ff)  Grenzen,  Bereich;    rgL  fn. 

npiu*  —  Ähnlich  die  Verba  io  boundj  cmifine,  Umitf  compass, 

29j  to  ffaihert  collevt^  asamnhle;  muster,  rally: sammeln. 

a)  b)  Amidst   the  exchange  of  protocols  Parma   gathered 

thirty  thousand  men  for  the  coming  invasion,  collecied  a  fleet  of 

\  Jlat-bottomed  tramports  .  ,  Vessels  ,  .  for  (he  grcat  fleet  [the  ArnmdaJ 

tchich    had    hcai    gathering    in    the  Tagits,   were    collecied 

^ffom  every  pori  of  the  Spanish  coast.    You  salltf  forih  to  gather 

primrosea  from  the  hank.      c)  Near  a    hundred  lords  .  .  ivalked  .  * 

from  iheir  usttal  place  of  assembling  to  the  tribunaL  I  impeach 

in  ihe  name  of  the  Commons  of  Oreat  Britain  in  parliameni 

luBsemhled.    I  spent  pari  of  the  next  dag  amidst  this  wUd  as- 

}$emhly,  Burke. 

d)  Jj$  armg  was  mnstering  at  Tilhurg,  tke  miUtia  of  the  midland 
\€ountieft  were  gathering  to  London,  e)  Wifliam  rallied  his  baranif 
ihough  not  xvitliout  great  difficulty,  Saladin  again  rallied  and  renewed 
the  Charge, 

ii)  h)  gaiher  das  allgemeine  Wort  ffrz.  amasserj^  collect  mit  Auswahl 
«laniineln;  frs.  recueiUir,  c)  asscmhle  aamrat^ln,  zasammenberufen,  nur  von 
PerM«>neii;  ffi.  aßsrmbler,  d)  sich  sammeln,  von  Truppen,  e)  (sich)  wieder- 
«jimmeln^  trans,  und  iutrans.,  von  xer^treuten  Truppen;  frg,  rallier. 

^30/  getUleman,  fnasterf  Mr.,  Sir,  Lord;  Esqulre,  Sire: 

Herr* 

a)  The  geutleman  who  is  now  speaking  is  ihe  Lord 
[Chief  Justice,  Twelm  genilemen  dined  ihere,  Gentlemen^  and 
Xnho  ladieüj  havc  long  delighted  to  haut  the  fox,  The  English 
Iffent lernen  exhihit  a  nnion  of  elegance  and  strength,  (Every 
}weU^hred  per  so  n  in  the  room  hlushed  ivith  shame,)  b)  He  ran 
\Hlong  iciih  me  to  his  master,  who  was  a  substantial  farmer. 
When   dinner   was  done  my   master  went  out  io  his  labourers^ 

UL  Mildern«  Philologe.  f 
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*How  did  you  find  <ii»d,  Frafdi?'  a^ed  his  master.  Ma$Ur 
Simon  seemed  to  be  a  hind  of  conneding  link  behoeen  tke  M 
tim^B  and  tke  new.  The  master  ehimnef^sweeper  (der  IU«olifiuif- 
kehrer-Meister),  e)  ^Where  have  you  been  Walking  tkis  aftenunrnF 
Mtd  1fr.  Andrews  to  one  of  his  pupils.  ^May  you  never  forgd 
(hie  keeon^  my  son?  said  Mr.  Prent ice.  '/  toatU  some  fruit  for 
to^nightf  Mr.  Smith.*  *I  ask  your  pardon^  Mr.  CorporaV 
<^  *rU  teU  you  what  I  mean  to  do,  SirJ  'Sir,  I  am  a  eorpordj 
*WiU  you  take  some  oranges,  Sirf*  'Will  you  walk  im,  Sirf* 
WiUiam  Rufue  was  aceompanied  only  hy  Sir  Walter  J^rrd. 
Sir  Isaae  Newton.  The  wOd  youths  of  Straiford  could  not  reeid 
(hetemptaHonofhunting..intheparkofSir  Thomas  Lucy.. 
[Skate^feaireJ  wrote  some  doggeret,  punning  rhymes  upon  Sir 
Thomas^  and  etmdt  them  on  tke  park  gaie.  e)  Canmte  eom^ 
tke  waler  to  eikey  tke  voiee  of  kim  wko  was  lord  of  fle 
£or«l  he  merdful  to  us  ftotik.  Lord  Brougkam  made  um 
ofm  muatt  Iomt  carriage  of  Jkts  omn  inveniion.  Mylord,  I  hei 
etmaiß  fSkemfki  four  lariekip  would  go  dowm  to  poetertty  a$ 
Ae  gßmd  eifotide  of  jMjpuhr  eiueaium  . . 

0  J  mpemk  Wmnm  OuHmge^  Afwinr,  of  Mplb  crime»  amä  misde- 
alt  I  pewß  ye«,  Stre.   to  ki  yemr  ferwumt  kave  tkt  konomr  ef 
]gmm^ke  WhiU  Skip  to  Emgttmd. 

m^  der  Hcffr,  der  Gebildete:  «n  £ikKM  ;Kuf.VK-iM  «in  prbii-ieier  Enf^ 
Muw  Henea  und  Damea*  UM<ii€*  am-i  OfntUm^tn.  b»  der  Uerr  üd 
••  des  ÜaiaigebeaeiiV  Meister,  Lehier :  vor  «iDea  Ccencaaen  jvOS 
■■r  T«a  KamWi  mad  JttaiiliBgeii  peuft.  frflber  »Ticb  T<kz  Uter&a  Prr«-.-«s<em. 
ei  Mr*  Tor  BS^cattfMm  Enrach«eiier  in  der  Anreir.  =x :  «itrr  =^z  tob 
t:  Bickt  TUM'  Titeln.  «##  in  der  A=j>9Öe  c'rr-  ElI;ennjB«n 
i  man  Kkrferirkt  K?«ecw=  =i*«w  r?rit  aS?r  pecen 
Il«ffr.  Aler:  Herr  mix  des  T.:«!.  i.  B.:  Herr  LKrecsar. 
5(ir  Tfv  des  Xjubcb  Vicsc^see  eirea  Bmrvmit  <k?-!T  Kntfkii 
TmnfuK^   a=m:tseT^*r  Azf  Ar  rV^i;    Äer  FasilSn- 

a  der  Annde:  Jf>>rd.    />  «■  Njs»  t.«  rair^iCkwnL 
H«dc^Ufe3k   m»i  A*v  cx;iKr   r-iciri«-*""::    *"ir  Brkrf' 

dMt  Xa»#>&  mjcl:  -Vr.  *Cf>:i   =*rr     y-  r:i=^r-v  K*r?. 
AsN«&e. 


Af  frmT4>   ey  Ae   <r%v  e^U^^  ■%  r^' :^  «.    S^r-f'-eri 
fm  Surofi   to  inrc  a    ms  f»90nor   «iuk   "•    w^-UfWmr* 
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frave.  A  flat  4one  lies  ovev  Shak€S^)earifs  grave.  This  faithful 

rant  . .  Süon  followed  him  tu  the  grave.    b)  Shakespeare* $  dost 

in  a  hmnblcr  tomh,  The  old  church  .  ,  iis  iambstones^  re- 

tin^  SHcccssim  gtnerations  of  stitrdy  tjmmatirg^     cj  Tkose  who 

re  unmüing  io  rescue^    are  unworihy  ta  view  ihe  se  pul  ehre  of 

Christ,    Thr  holy   i^ejm  lehre  shouhl    he   apen    to  the  pilgrimage 

)ßf  the  Latin  Christians, 

a)  ötnh,  Gr Abgrabt»;  [fri,  fasse],    b)  Qr«b,  GhrttbbOgel,  Grab^iteln;  frs. 
i(au)^    c)  QfiihsVMte,   Gntft,   sRuweilea  ein  bedeateodes  Gebäude;   fri,  si- 


t2J  grent^  Uit^ge  (spaclous,  ramMithffh  ^fff,  tnlf,  grandf 
hugt%  rast,  enormou^,  ininiense;  groß* 

aj  The  canvas  boat  was  fdaced  as  a  memoriai  in  tihe  great 
^urch    m   Minorca  ,  ,    Tht*    Great    Toiver   of  London,    Great 
lin  and  Ireland,  The  G real  Revolution  of  lßS8.   The  Momi- 
was    erecled   as  a  metnorial  of  the  Great  Fire    of  London. 
fThe  life  of  the  great  William  Pitt,   The  sun  is  a  great  traveller, 
Taiher^    don*t    you    wa^d    me  to  be  clever  and   great?    b)  How 
ry  spncions!   Westminater  Hall  is  Said  to  be  the  l  arg  est  room 
fn  ihe  warld  unsupported  by  ptllars,  How  large  the  sun  appears 
as  it  Sets.    We  see  the  swalhws  in    large  eompan'tes  perched 
the  house  tops.  cf,  d),     The  handh-rehief  was    larger  and 
rser  than  ihe  main-sail  of  a  man  of  war, 

[The  family  matmottj  hon  hecome  Ofu  of  üie  most  spacious,  rambl' 
iny  ttntrnet^t»  ivuiytuablt. 

V)  A  big  bog  was  beating  a  liitle  one  wiihont  cause,  Fifiy 
of  the  English  vessels  teere  litt  Je  big  g  er  than  gachts  of  ihe  present 
iay.  Massive  stature;  big^  massive  head.  There  were  several  bits 
tff  wood  abotä  the  higness  of  a  dye.  d)  See  how  the  tall  stalks 
wd  and  wave  in  the  smishine.  He  [the  giantj  appeared  as  tall 
u  an  ordinary  spire-sieeplc,   The  grey-hound  tvns  somvwhat  tall  er 

ihe  Wiistifff  bfit  not  so  large*  liefore  tlvc  gaie  stoad  a  tall^ 
raiJp4toned  gamekeeper,  e)  The  grand  people  who  dined  with 
Aeen  Elisahcth  were  ohliged  to  eat  potiäocs,  [England]  does  not 
nbatiud  in  grand  and  t^uhlime  prospects, 

/?  I  obtierved  a  huge  crmiure  Walking  after  them  in  tht  aea.    Soim 

Ki$  [the  whiU*»}  huge  carcoBS  ftoata  UfeJess  on  th€  icater.  — 17««  is  Covent 

rardcH  Mnrktt.  1  should  have  ifuessed  ii  from  tht  euormous  quantitg  of 

MTtf}etahlen.    We  nee  a  va»t  mass  of  hairtj  monsirrs.    An   immense  amount 

\t>f  pro  per  ty   was   consumed   by  the  Great  Fire.    0  Ain't  the  gentleman  n 

6' 
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mM,  Mrf  inftUfnd  IHm  long  gawukuper.    Ihe  long  gamAteper 
jtftfU^iMd  ugiiinul  ihn  Mroduclion  into  a  ihooting  p^trty,  of  a 
a  httrr/m. 

iij  fffttt^,  tihr  AuNdnlinuBif,  <l«r  Wichtigkeit  njich;  hlnfig  bildlich;  [frz. 
gfHntlj.  h)  itrnt,  «l<tr  AnminUnnni;,  flnm  Uinfaoge  nach;  frs,  large\  rermaadi 
rfufnU  »iMrtiimii  tfurttmiilif,  (frg,  Mparieux),  rambling  weitllnfig  (vgl.  Hoppe). 
«'>  yruft,  4«Mi  Unifmig,  <lnr  Mmm  nach;  //r/.  gros],  d)  gro&,  hochgeweehten, 
«uliUiik)  //'ff.  grandj.  #*>  groft,  groOnrtig;  /r/.  ^anci.  ^  ^«^  sehr  groft 
«llignliMiiMr  I  ^mmmtm»  ItlMiriiiäAlg  groß,  uugi*küuer  (der  stärkere  Aosdniek) ;  fn 
4nurm0.  —  va$t  Milir  groA,  »»hr  weit,  ungf^hcoer;  frs.  vaste;  immense  mier- 
HiHMlInh  grt»A,  iiiigtiliMuer;  frt*  imwefne.  ff)  Hcherihaft  =  täü,  vgL  unser  rl*Bg* 

iNIIgMlltg*'. 

•VJt>  ffi^mn^l.  fnumUitton.    hone;  aoU,    batiom,  flaor: 

Gmnd. 

11 J  Thf*  kiHff  frll  lo  the  (i round  like  a  dead  man.  The 
muH*  Im  Ihivk  Hfmn  thr  ff  round.  He  [the  fniner]  is  soft  dbwt 
iiroMNff«  Tht  $iH9irioH$  fgrounds  icould  feich  high  prices  if  sM 
m  kNi/iliMy  lois,  6>  Thr  fonndation  of  a  house  is  huM  mnder 
lA#  frt^nnd^  h  miikr  thr  honst  stand  firmly.  The  huIIs  art  bmiU 
m  MW  fonndiition^  Thr  pjfmmid  mensnres  (ko  hmmdred  $fmawe 
ffMßt  ^1  ^ts  hi^sr, 

%\h  im  fV^«iMil  «^si/«  7m«I  iriNi«  «Ulf  Uh  art  dmg  Mrf  x-f  tW  tmrfK 
«««hI  |4#  ««»«<  M  «rW«  t^itA  \ik  fW  firmer«.  Fk^  Oid  iiWC»^  '*r^tf*^  wtrt 
»vil%**    y»\*.»/t\    }V^«*    :%^44«s   »*'    rA«    S.Mi     fl*  r^^»   vfv»■•'-^*   irfi«-*  ••  »c 

M«!^«-*/..-«    *\-«'4  *».*    a'.\*.    rK«:  \« ;>:■*-   v. «■•»    ^    <-^*5    ir    -*       •.  -•    m 
.H^H>*'   .'.     ^'»     i»-.^*x\       .*,••.•■>,     >.' r .  t»    .••■"•  f     ■■•-*     r-    S^  1.:      .1- 1 

^  .vkr^4,\*     <v    ■••/'!r''*»u »    .-.    *  iw      •■'#       r     ."  Ji:  I    .V. ••"*•/••      ■?'     vr*».*-.  ■--•    i«      »«f 

,■  .■  '         t 'K.     ,vni^xy•.  ■«   ■-■•*,      y\:<,\'A        '■."  '       •*  '  '•     *     .       ^^^    •"  i-  ■*     •■■•i«»'^        •»  •    ■   * 

^\     S.*x '^  >%».v  .%i..'t%^*         •'     .•-.■:.     "iVi^.-j.     •.   -i  •«-.*.•.        — _     -  ». 

4'  vi  ^  ••  .     j... •.;>*.    y  \.  i«       .  fv  ^    .     r.^.'s      >    ■    -         ■  ".'        ■  «•*  -      -~  -.r     5  ■— - 
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and  so  muck  hy  passion,  The  rcason  u  ohvious.  d)  I  canH  teil 
tvhat  his  motit^e  was,  Leur's  safety  ivas  the  motive. 
€)  miaterer  may  have  hee^i  hü  iucentivef  up  he  sprang, 
a)  die  GnmdUge,  der  wirkliche,  5tiehhJiltig:e  Grund;  [frs,J>ase].  b)  Ut^ 
sftcbe,  EnU^telaitigsgTiiDd;  fri.  cause,  c)  Vertiunft^rund»  Erkennlnisjernnd;  ffM, 
raison,  dj  der  Bewegip-uud;  frr,  motif.  r)  Aotrieb,  Erregung^  Beweggiruid 
(selteneres  Wort). 

Sn}   ff}   happen,   chattee,    oceui\    vorne   to  pass;    take 
pla^'e,  fall  out:  geschehen* 

a)  He  went  on  glving  his  Orders  as  if  nothing  had  hap- 
\pened,  By  good  luck  it  happened  that  one  of  thetn  had  got  the 
use  of  a  cellar.  b)  Now  d  chanced  t/mt  one  of  ihem  thought 
ihe  match  too  long,  r)  Somit  hing  of  morß  importance  to  (he 
\  conntry  occurrcd  white  (hat  hing  ums  on  the  throne,  It  had 
occurred  (o  him  [BaconJ  that  snow  night  he  used  with  advant- 
age , ,  dJ  ^ly  drvam  was  coming  to  pass*  1  did  not  let  my 
[drcam  eome  to  pass,  Defoe. 

e)  Tttc  reformaiiati  took  place,  Many  remarkable  events  took  place 
[(ffUtt6ndet)).  />  It  falUng  out  about  ikis  time  that  the  duke  of  Cornwall 
\died^  Brgan  immtdiatehf  dedared  her  intention  .  .  (gresichehen,  «selten). 

n)  dA»  Allgemeine  Wort,  gesebehen,  sich  ereignen ;  [frs  arrirerj.  h)  Jtu- 
llEllig  geschehen,  »ich  treffen;  (frz.  Be  passer]*  c)  vorfallen,  vorkommen;  Ton 
■»Gedjinken:  einfAllen;  //>•*.  se  passer  —  se  presenter].  d)  sieh  ereignen,  ge- 
liebehet),  liugeheu.     e)  •^tattlindeü ;  jri.  avoir  Ucu. 


\36j  happy,   lueky,  fortunafe,  pt^osperous^  felleltous: 

glüvklleh* 

n)  The  poar  tvidow   did    not   need   these  gifts  to  niake  her 

tppy<    She  was    happy    wUh    the    thought    that  she  was  doifig 

*To  come  at  pudding-time'  meant  to  conu^  at  the   happiest 

Moment  possiblc.  General  Wdfe*s  last  words  were,  ^I  die  happy' 

(They  sie  us^  hut  happily^  pay  no  attention  to  us,) —  Our  tver- 

lasting    happiness    or  misery,    A  thousand  vexations  which  fret 

\away  happiness.  Ct  R.  222,15,  227,18.    bj   They  thought  ihem- 

iselves   the   lue  Li  est    fellows    in  the  World,     The  fox  is  in   luck 

jtchen  the  air  is  very  dry,    (Lnckily  wc  have  got  a  warm  sunny 

\day,  By  good  luck  it  happened  .  J   c)  Stu-h  fortunate  circutn- 

\stances  are  not  eonßned  to  parfridge-shooting,    Few  princes  have 

\been  tnore    fortunate    than  this  great  monarch  [William  IJ,  — 

\1  had  ,  .  half  a  guinea  left,  and  of  that  I  thought   fortune  her- 
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sdf  shotild  not  dvprive  me.    Brihivff    the    scrvatUs    ieilh   half  mf 
tmrtily  foriune.  He  is  a  truly  grcat  man  .  .  who  .  .  reuutius  swjie- 
riar  to  the  influence  of  foriune  on  his  characUr,    d)    Wt  Aorfai 
iWfy  proBperous  gah\  Farne  and  prosperity  might  Jiave  fe^^w 
in  siorc  for  Gold^^mUh.    Biowulf   ndes   prosperously    far  fifif\ 
fmr$^    €)  Hone  erer  eonducUd  the  gövermnent  wilh  sttch  unifoml 
succvss  and   ftlicity,    My  past  enjoymcnts  have  hroughi  no  fmi^ 
felicity^   Litu^s  univt^isally  üdmircii  for  the  vigour  and  felicitjl 
of  iheir  dktion  (Macmday),    f)  Both  Hauiies  of  parliament  eön-| 
grattdated  his  Majesty  on  the  anspicious  event  (Mac), 

a)   iimorlich    frlücklich,    «ufrie<lc!ti;   [frs.    hcMteux];   fiapfHtuss    imuimJ 
ÖlÜck,   Seelenruhe,   ZafriedcMih<?U;    (fri.  honheurj ;    HappiJjf   gliiekrichennelMfl 
h)  placklk'h  darcb  einen  Zofall;  tuck  blindtr  GlQck^ifjül;  /frs.  himnt  chantffJl 
C)  ffUlcUlich  durch  anü«r«  Um^Aude,  Iw^lückt^  vocn  Glück  W^pin stillt ;  fre.  fm 
tnni\  foriutu    dit)    GlUckitgÜtiiii,    &QßeiT>9    Gliick,  VermGg^n*       dj    g«d«tblkh|1 
gOiiMli^;  /r*\  yrvitptrt.  pt<i$pfrit}f  Oltick,    GedeilieD,  Wohierfekea.     €}  fdtdtff 
GlQck,   Glücki^elt^keit;    dAs  Trvifeiadc,  Tr«ff1lclikeit ;  frr,  füttiti.    /)  glOekllck, 
ftlii9tig  {divr  gt'hobcoca  $p»ebe  Aöfebörig,  rtfl  fri,  autpice). 


37)  hanl,  laboHmis,  dtfficuJf,  rf.  hearp:  mehn 

aj  Did  yoti  /Ulli  ü  hard  tutrkf  *Xt4  so  ttff  hare 
I  kad  ime€  nmde  up  my  mimi  thui  I  uwäd  hxim  tt  7hef 
htar  thrir  knrd  fnU  ki)  lomgtr.  Ani  tkem  tht  Capi&in  %tf  tili 
fi€trn!  wkitt  a  pt^t  is  his  in  our  Sekod^iemrld!  alma^i  a$  hari 
A»  th<!  Dvd&f's^  Jm  (9  iitcrd  I  ffo  ertrfwhen^  and  0  hmrd  lift 
ff.  h)  Eeerf  ane  hten:  Ao«r  iaborions  the  mmol  tn^thod  i$ 
ittiaimn^  to  Ofh  and  seieners,  e)  The  Usaom  ts  m  diffieuli 
Aerrr  fiop  to  tktnk  ah^mi  a  tuit  hemß  difftenlL  Thtf  trJll 
§r€at  d^ff^cnltf  war«  imdmeed  to  tafe  ike  amik  €f  oUetfiameBM 
I  tmUf  donU  kmmt  viMl  fh€  diffitmUy  was  fkjr  wmismL  & 
mmnf  dmtdfnl  d^ffitmliitK 


■  ^■■MiJL    IM  W»di«^tki,  vfthMlic^  thI  nett 


dj  TV   $Mirr$  ratmi  m   ktmwf 
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weighly  matters),  His  authority  will  he  as  weighiy  when  ü  i$ 
€us  old.  c)  The  cenire  •  •  is  as  $ol*d  as  ponderous  stone  and 
cid  Englfsh  oak  can  make  ii, 

O.)  schwer  voo  Gevv^ic.ht;  auch  bildlich;  ffrs.  peiU§ltJ.  Ä5>  schwer,  wuchtig 
(fttlrlcer  al«  htavij),  hJlufig  bildlich:  wichtig,  gewichtig,  c)  »ehr  «chwer,  mit 
dem  Beftift  de«  Plumpen,  MaÄsiren,  auch  bildlich;  [fn,  lourdj. 

39)  heaithy^  amuui,  weUf  whfdeHanie^  salutary^  saue: 

ffeHund* 

a)  Feople  cai*  lii?e  on  oatmeal  cakes  and  porridgc,  nnd  yet 
be  sirofiff  and  healthy,  The  Squire  u*as  a  fine^  healthy-looking 
cid  (/entleman.  These  kardy  exef'cises  produce  also  a  healthfnl 
tot^  of  mind  and  spthts,  The  City  tvas  buiU  more  wkUly  .  •  and 
therefore  more  healthily.  (Jur  crew  [toerej  all  in  poüd  health, 
b)  [John  Bull]  is  like  his  own  oak,  rough  wühout,  but  so  und 
and  solid  tvithin,  The  vivacity  of  her  [Mary\^J  spirit  ivas  not 
mfßcitntly  icmpered  hy  sound  judgment,  His  [William* sj  atnbition 
.  *  ever  submitted  fo  ihe  dieiates  of  reason  and  sound  policy^ 
e)  I  anif  thank  God^  thornughly  tvelL  I  trmt  this  will  find 
yau  Ufell 

ff/  Peopk  hegan  to  /hui  out  how  wholesome  potataei  wert,  e)  Tf^e 
fonänes»  for  rural  life .  .  has  had  a  great  and  salutartf  effiset  upon  ihe 
national  character.  /)  Tht  barhnrian  inhabitants  of  this  regiou  rise  in  an 
tu  «auf  rthtllwn. 

a)  ^j^uüd^  IVei  votj  Krankheit  (der  weitergehende  Ausdruck);  der  G>e- 
«andheit  zuträglich,  auch  bildlich;  [frs,  sainj.  b)  gesund,  im  normalen  Zu- 
stand; luidlich  besonders  von  dem  VernuntlgcmÄ^en;  //r/,  sain]»  c)  körper- 
lich wohl  und  gesund;  ffrz,  hitn  portant],  d)  geannd,  der  Gesundheit  nicht 
»ch  Ad  lieh ;  bildlich :  heileam ;  ffrz*  6alubre].  t*)  gesund^  die  Gesundheit  fiirdernd^ 
heilfitim.  erKprieülich;  frz,  salutaire.    f)  be.Honder§  geistig  gesund;  frt,  sain. 

40)  to  hear,  overhem%  hearken,  listen:  hören* 

^  a)  Just  hear  ihe  end  of  ihe  siory.  When  ihe  Prince  heard 
th*  senteficej  he  feil  into  a  great  rage.  The  Prince  heard  tM 
voiee  of  his  si^ter  calling  for  help.  You  have  heard  of  the  death 
itf  general  Wolfe,  b)  One  of  thcm  overheard  the  othrr  talking 
io  himself,  c)  Often  the  Earl  paused,  to  hearken  for  the  cry 
of  ^Somerset,*  d)  Eihelbert  was  persuaded  io  listen  to  tlie  teaching 
of  Si,  Augusiine*  Queen  Elisabeth^  who  was  a  rery  clever  woman, 
li»fened  io  what  Sir  Walter  [iialeigh]  said, 

u)  hören,  vernehmen;    //Vf.  enietidrt].     b)  belau^^hen,  absichtlich  [fri^ 
rj  <Mier  unabaichtlich  ffrz.  ^couttrrjr     r>  horchea,  aufmerksam  hören;  ffrz. 
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icouier].   ri)  lauachen,  zuhSren«  &af  etwat  bOreiif  um  daraus  Nuteen  tu  ridm^  1 
//■«.  icouter]. 

41)  to  hold,  keep:  halten. 

a)  They  hitü  to  hold  ihe  meni  with  their  fingers.  Eis  fingm 
eoidd  noi  steadily  hold  a  peth  Be  was  hold  in  ff  a  spoon  btfm 
ihe  steam  ,  ,  M>\  Äislabie  holds  a  short  parley  ivilh  his  me».  Tk 
House  of  Commons  held  its  ßrst  sUtings.  b}  Here  is  your  tieht, 
you  must  keep  it  tili  tve  laud,  Keep  your  eyea  open,  1% 
waier-clock  was  kept  in  tl^  house  as  a  curiosity  long  afler  I$aac 
fvent  to  College,  Ee  told  hlm  still  to  keep  his  office*  The  capHii^ 
Jcept  (hielt  sich)  as  near  tts  possiUe  to  the  shore. 

a)  in  der  Haud  halten,  abhalten,  halten,  h^^iitig  büdlicli;  [fri»  tmk], 
b)  in  seinem  Beaitz  halten,  behalten,  häutig  bildlich;  ffrz,  tenirj. 

42)  htint,  eha^e,  shoot:  jagen. 

a)  The  fox  is   hunted    with  horse  and  hounds,    The  bison 
is   kniited    on  horseback.    Every  year,  ships  sail  to  the  northrn 
seas  to  htiitt  ihe  whale,    b)  William  Ruf us  was  chasing  a  de&r 
in  ihe  New  Forest.  Gentlemen,  and  also  laäies  have  long  dcUghtd 
to  hnnt  the  fox^    ivith    horse  and    hounds,    in    Order  to  ei*jr/y  tf»j 
exciting  chase,    The  lapwing  led   tue  a  long  chase^    often  oi'ei 
shoes    in    water,     c)  The    long   gamekeeper  protested    against  i^^\ 
introduclion  into  a  shooting-party^  of  u  geuihman  in  a  6arroM?.1 
Such   fortunate    circumstances    are    tiot   tonflhal    to  partridg^j 
shooting.   The  poekets  ofour  shooting-jackcts  will  hold  as  m« 
more,  (Thryll  be  good  shots  [Schützen]  one  of  fh^se  days), 

u)  jfigen,    im  Sinne  von  aufspüren    und  dann    verfolgen*     bj  jageiij 
der  Verfolgung'  de«  bereits  Aufgespürten,    c>  mit  der  FHute  jagen;  /V-e,  cÄfl***^ 
für  alle  drei  Wörter.  ■ 

43)  Jonmey^   voj/age,    t rareis;  tour,  trtp,  e,rmr/tl^^^ 

Heise. 

a)  When  tJie  second  hrood  are  on  the  wing^  it  is  high  ^^4 
to  ihink  about  the  journcy,  The  cost  of  traveÜing  ,  ,  temJed^ 
diminish  the  journeys  to  London  rn  that  age,  Ee  inquired  #^* 
the  nature  of  niy  journey  to  Parts,  h)  l  made  the  voytM-  i 
hetween  Eamburg  and  HulL  I  hope  you  had  an  easy  passa  ^ 
The  whole  retmue  jiripared  to  embnrk  at  the  Port  of  Barft^* 
for  ihe  voyage  honte,  We  then  sei  sauf  and  had  a  good  voytM 
tili    tce   passed   ihe  Streights    of  Madagascar,     e)  I  have  aUv 
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bem  töldf  and  found  irue  by  ex2)erience  in  my  travels,  (hat 
iffing  ur  discomring  fear  hcfore  a  fterce  anifual  is  a  cerimn  tvay 
mah  U  pursue  or  attacJc  you,  They  were  iceary  with  travel- 
\ing  all  night, 

ft)  J  hare  latehf  made  several  smnll  tours  ,  ,  ahout  the  Morea,  Atiica 
itL\  (cf  Eea*ler  p.  248,  10).  Be  brouf/ht  his  ward  to  PariSf  in  order  to  »et 
fim  forward  on  hii  tour  thnrngh  Europe^  e)  The  thermometer  very  fre- 
mttif  [toöhj  a  Utfle  trip  of  ihiriy  dcgrets  bettceen  sunrise  and  sufi^et. 
In  th€  cvurse  of  one  tvinter  Ptt  made]  a  tour  to  Baih,  a  vi»it  inio 
^U€kiughamshire,  and  a  feto  excnr^tons  Ut  London. 

€1)  Reise  (urspriing^licli  Tag^reifte),    *^a»    gew<ibnlicbe  Wort,    zameitft    die 
Laüdreiüe,    doch    aacli    die  Reiae    zu    Land    und    au  Wasser;    frz.  la  JournSe. 
pj  die    Seerebe;    frz.  voifage:  pa^fsage   die    Überfahrt.     c>  eine    weite   Beise, 
Qtdeckung^reiBe»     d)  Rundroise;  (frz,  tour).    €}  kleine  (Ln»t-  oder  Geschäftu-) 
eine,    /5  Ausfln^f;  fr:.  e;vcur8iou, 

44)  kIfHh  finrtf  spectes,  descHpHon:  Art. 

a)  The    farmers   grow    all    kinds    of  food.    All  kinds  of 
ruit  are  ripe,  h)  Alfred  had  not  bcen  tamßd  any  sort  of  Imm- 
e)  In   tlw   Space .  .  would    lie   the    habifafions    of  Um  and 
'et-quarier  milUons  of  his  species.   d)  Many  skilful  inventors 
\ve .  ,  rendtred    ihv    skam-engine    capable    of  performing    evcry 
escription  of  m achina l  labou r. 

a)  Geschlecht,  GattiiDg,  Art,  insofern  eine  gewisne  Verwand  tschaft,  eine 

allgenieine  Ähnlichkeit    angedeutet  werden   «oll;    [frz.  gcnrt'f  especej.     tf)  Art, 

Attung,  ohne  irgendwelche  natürliche  Verwandtschaft,  also  mehr  tcuf^Uig;  frß. 

C)  der  mehr  wiaaen^chal'tliche  Ausdruck   ftir  Art,   Gattung,  Specie»;  frs. 

d)  eigentlich    „Beschreibung,    Erklärung,    Begriffabestimmnug'*,    dann 

waii  unter    eine    Begriffs bestimuinng    gehört,    also  Gattung,  Art;    fri.  de- 

ipiwn, 

46)  Uidy,  miiftreMM,  Jfr^.,  nuidmn;  telfe,  woman:  Frau. 

a)   fAioard    the     White    Ship    Ihcre    wertj    lighteen    noble 

ladies  of  the  hight^st  rank,    GeuHemen^  and  also    ladies^    have 

ong  beefi  deUghted  to  huni  the  fax,  I  drank  to  her    ladyship*s 

Ith,     Lady    Montag ae   had    recognised   her  son  by  a  mark 

iji    his   neck,     h)  In  her   family^    in   her  coart,    in  her  kingdom^ 

illisaheih  remaincd  equally   mistress,     The   misiress   sent  her 

maid  for  a  sviall  dratn^up.    My  mistress*s   favouriie  cat  leapt 

^nto  her  lap.   c)  JUrs.  Thrale  was  qnite  shocked  at  his  manners. 

Jf  Mrs,  Gordon  has  vo  need  of  iheni^   my  messtnger  can  bring 

%efn  hack  again,     d)  'I  am  very  sorry  for  it^  Ma'am/  anstrered 

Dr.  Johnson,    e)  This   is  the  booth    where   my    wife   selects  her 
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(Burki!),    Our  attachntent  to  tvery  oltject  art/und  uh  mcreastg,     Mary i 
wa$  violent  in  all  her  a  t  ta  ch  m  ent  s.     Cordelia**  fdial  tttk  d  e  rnet*. 
a)  lieben,  allgemeiner  Ausdruck,  Ziuieiguug  %\x  jem*ud  empfinden ;    V« 
guügen  mi  etWÄ«  ßoden ;  [frB,  aimtrj.  h)  lieben,  leiden  mögen^  gern  ImVu ;  [fi 
aimtr},    c)  »ehr  eiugenommeD  sein  für  etwas,  vernarrt  »ein ;  [frz.  Hre  pa49ia 
de],    tt}  pflegen?   «odaun  «Urtlicli  ltel>en;  frs,  chirir,     e/  zn  den  Sabstantiv 
likiufj,    love^    fmidnesB,    charittf    (letzterem:   ehristliclie  Nächstenliebe)  komma' 
noch  affection  und  attachment,  Liebe,  Neigung,  wovon  da«  er«tere  mehr  WinM 
des  Gefühls  ausztidrtlcken  pflegt*,    and  tendemess  ZfirtUchkeit,  zitrüiche  IMht. 

49)  likeness,  pMurCj,  pfitnHnff,  p&rtraU;  imuffe,  ütu- 
stratimif  effigy :  BÜd. 

u)  Welliniiton  wouUl  not  allow  thnt  bouäfHl    tvonl   tu  stati 
at  the  hottom  of  Ms  likeness,    bj  Alfrt'd's  tnottier  had  a  beattti 
ful  böoh  of  somjs  wiih  richly  painied  pictures  and  initial  W(ei^ 
Bis  hnsiness  was  to  collect  pictures,  niedals  , ,    c)  The  paim\ 
ings,  the  furniture »    the  gildings  petrifled  me    tvith   awe,  Bml 
paintings ^    music,  dogs,    and  sportittg  implements  of  etil  kii%i 
are  ai  hamh  d)  A  row  ofhiacMooking  portraits  stared  mourn 
fully  at  mt  from  the    tvalls.    The    family  portraits    [aure]    d 
corated  with  holly  and  ivg,     e}  Etery   image  which    is  Btro9i§ 
prescnted    to    thar  [the  children's]    tuental   ege,  producfii  oii 
th$  effect  ofrenliiy*  Thcfj  givc  us  vague  phrases  instend  of  imagi 
TheocrituH    has    only    f?*wn    a  pluin    imarie.    of  the   way  of  (l| 
among$t  the  peamnts. 

/)  The  frtquetU  u^r  itf    i  t  i  h  %  r  r  a  r  t  a  u  s    from    runn     m/»      .     -     ^ 
ltH$tratio$ift    of  an  (Üd   Km^lii^h  mnnuMmpt    irr  knOfC  «ofurtAl 

U}  da#    ««f  ÄhöUcWwrtt  Aimprooli   niAcIiisnde   BiWtiU    eiiior  PvTtoti  od^ 
^     'Nid  tm  «11-  ohne  die  Art  d«f  DatmteU«*« 

.iiti/      r  ildo.    die  Mate«^;    f^*^ 

frz.  ime^^t^    l>  UÜ4| 
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-fäe  ofihe  Members,  and  now  thcy  are  all  leaving  the  house. 
Thef  leave  ncihing  to  me  but  my  bare  limbs.  He  left  schoöl 
(gieng  aus  der  Schule).  He  left  the  boy  running  by  himself. 
t)  It  is  by  failing  into  fiction,  that  we  generally  offend  against 
Ais  rül€y  of  deserting  probability,  which  the  historian  seldotn^ 
ifeffer,  quits.  c)  The  stirgeon  willingly  relinquished  his  post 
. ,  (Chaucer-Seymour).  The  Roman  Catholics  need  not  yet  relin- 
^uisÄ  all  hope  of  obtaining  relief  from  the  tvisdom  of  Parliament. 
41  'Pretty  cricket/  says  the  Captain,  throwing  himself  on  the 
jwund  by  the  deserted  wichet  (s.  oben  unter  b).  Philij)  Äugustus 
mld  not  justify  this  unpopulär  desertion,  e)  Lord  Byron 
Said  that  he  Uiever  tvould  receive  money  for  his  writings;'  —  a 
resoluiion  .  .  which  he  afterward s  msely  abandoned  (aufgab). 
TÄc  monTc  was  to  exhort  William  to  abandon  his  enterprise. 
Children  abandon  themselves  without  reserve  to  every  illusion. 
/)..  probability,  which  the  historian  seldom,  if  ever,  quits,  tili  he 
forsakes  his  character,  and  commences  a  writer  of  romance  (cf.  fc). 
g)  His  wit  never  failed  Mm  [Brougham]. 

a)  TerlMsen,  zeitweilig  oder  für  immer;  hinterlassen,  zurücklassen ;  [frz. 
i<züier].  b)  verlassen,  um  nicht  mehr  zurückzukehren,  aufgeben;  frz.  quitter. 
^J  unter  dem  Drucke  irgend  eines  Einflusses  verlassen,  entsagen,  verzichten ; 
//Vf.  renoficer  ä  qc],  d)  treulos,  pflichtwidrig  verlassen ;  im  Passivum  jedoch 
"»uch  ohne  den  schlechten  Nebensinn;  frz,  deserier.  ej  eudgiltig  und  voU- 
stlndig  aufgeben;  preisgeben,  überlassen;  frz.  ahandonner.  f)  aus  Gleich- 
mütigkeit verlassen,  sich  entfernen  von;  [frz.  dilaisser],  ff)  im  Stiche  lassen, 
▼enagen;  [fre.  manquer]. 

48)  to  Uke;  love,  be  fand  of,  chertsh:  lieben. 

a)  Alfred  loved  the  Old-English  songs.  The  first  part  of 
^ht  play  shows  us  how  Cordelia  is  loved,  the  second  parthow  she 
^^^  love.  Whence  then  is  this  increased  love  oflife?  b)  I  should 
^^*Tf  mueh  Uke  to  go  (gienge  »ehr  gerne).  Any  stranger  who  liked 
("'^olhe)  might  come  in,  Canute  dt s liked  flattery  very  much, 
^)  The  English  are  very  fond  of  pudding.  William  Bufus  was 
^^^ry  fond  of  hunting.  Alfred  was  fond  of  hunting  and  other 
^p€>rts.  The  fondness  for  rural  life  among  the  higher  classes 
^f  the  English. 

d)  The  cherishing  and  training  of  some  trees  .  .  All  the  surramd- 
^^  cireumatances  shall  cherish  and  mature  this  fatal  principle  in  his 
*«*ttre  (Blair),  The  very  vital  spirit  of  their  tHstitution  is  charity. 
*>   ITe  have  aU  served  the  country  with  fideliti/y   lahour,   and   affection 
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lf9)   nttnd,   spirU,    intelleet,    ffenittsf   ghoBt,   spedre^ 

GHst. 

aj  An  inquiring  mind  finds  matter  of  improvemenl  in  tver 
ramhle.    Jiacon^s    mind    seems    io  have  reiaincd  its  stremjth  am 
livelincss  to  the  end,    Force  of  mind,  vlgour  of  mind.    Beotculli 
recalU  to  his   mind   his   pmt  Ufe  and  exploU:i,     h)  Eis  spiri\ 
[William  I.]    was   hold    aiid   entetyrising.    Alfred   knew  how 
conciUaie  the  most  enterprisitig  splrit  wUh  the  coolest  moderat ict%. 
Her  [Queen  Elieaheth's]    adive   spirit   was  exempt  from  turht» 
lency,  The  vivacHy  of  her  spirit  hetrayed  her  [Mary]  into  error 
and  crimes,  —  Like  gtälty   spirits    tkey    rcpair   to  some  drm 
Conference  . .  (Dickens),     c)  He   had   heen  taught  to  find  pleasut 
in  the  esßereise  of  his   intellect  (Macaulay)*     Those  ßrst  suppQ- 
süions  require  a  degree  of  eredulity    which  almast    antountii  tt)  a} 
partial  aml  temporar  t^  der  angement  of  the  int  eil  v  ct.  A  high  aiiij 
intellectual   forehead.  —  In   an   enlightened  ag^  tigert  will 
mueh    intelligence,     d)    The   greatness   of  his    [William   /.J 
genius   broke  through  those  limits.  .  Men  of  genius  st43utvinf^\ 
Wherever  there  is  geniuHj  there  is  pride.  Perhaps  the  genius  af 
(}r€at  Britain  never  shone  otä  fuller  and  bright4^r  .  .  than  at  thi$\ 
period. 

e)  i^ch  is   the   m&morahle  störet  of  the  ghost  of  Gtorgt  FjZNcryJ 
0  B$f  ruhe  [ IC a^]  anbriniiered  teUh  several  ftifures  of  fiemh  and  spfetrtfA 

a)  Oeiet    ^h   Denk-    nti<l  Urth*»ilsT#>riDÖgon.     b)   (3«M,    Sitii»,    Gemflthi 
GeistererscheiDang  (Gegi^iifiAU  flfsh)    c)  Erkänntnbvermögeii,  Verst^ail.    d)  hob« 
gelutigis    Begiibung;    das    Charakteristische,    die    EigenihümUchkoit;    <l»*r   Giftitl 
einer  £{>oche  oder  eine«  Valktw,   der  Genin«;    frt.  §Sme.    e)  G^isl    ein««  Ver»! 
•(oitaien;  ffrs.  nvetianij,    f)  Qe«peti«t;  frz,  »pectf^e.  /«,  fe,  e  frr,  BSprii/, 


&it^  mnliiiudB,  crowilf  throne;  qunntUy^  plenty  äff 
^popiUuce,  rabble,  niob:  3Ienffe^ 

art  fignre^  to  eonveg  an  idea  of  so  past  a  multi* 
..^.ibers  Irnpi  in  ihat  the  boat  was  ovt^set     b)  Ifj 
öfter  mc  through  the  crowd^  1  will  teml  you  to  a\ 
y  have  got  accidentally  entangled  amonq  the  gayl 
is  an  enormous  quantity  of  vegetables,  They 
^    the  great   mass   than    the  ducks  atid  geeJiei 
i's   celchraied    mess,    d)  On   the  mtrih  sidä\ 
'        ^  r«?.    There    are   plenty   of  skp$  ^ 
ivater^clock  with   plenty    of  waitf. 
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e)  Bui  tkt  populuve  mUy,  the  r ahhle,  thc  tifnobk  i>u  Igar^ 
the  JBiiL  The  fury  uf  the  r  abbl c.  Hightßaifmen,  housebreakerfi^ 
r$f  come  fhrth  to  swell  tfie  muh  btj  which  they  havv  becn  sei  free, 
a)  die  Meu^re,  große  Anzahl  ss  greai  numbera;  frs.  multitHde^  h}  die 
ng^,  dtts  Gerlräni^ef  der  ordnnngslose  Uaufe:  a  ctaißd  is  alwajf$  Pressing^ 
generalifi  eaycr  und  iumulttioHs;  a  throntj  may  he  husy  and  attioe,  bui 
Ol  alwayi  prtnKitig  or  incotfimodiaus.  Crnbb;  fts,  ta  foule,  r;  die  stofTUche 
len^e  ^=  (trtat  mass;  frs,  quanfUe.  fi)  ^roße  Mooge,  FUlie,  reicliUcJmr 
i^orrath;  ffn.  yrnnd  nombrc  de],  e)  poptdace  das  gemdine  Volk,  rabhle  die 
nendc,  der  Höfe  dtM  VnlkpK  an^rthöretule  Metig^  vulgär  unil  moh  ^li^  rohp 
i^&ge,  der  P0beL 

S4J  new,  modern^  recenf,  novel:  neu* 

m)  Evcry  one  unshcs  every  o$ie  eise  a  merry  Chrisimm  aiid 
happy  New^Year,  The  assent  of  ihe  Sovereiffn  is  twcessary  to 
mcry  new  lati\  A  ncw  Speaker  is  elechd  ai  the  heginniiig  of 
mch  new  Parliament,  b)  The  hourd  was  put  ou  Supports  an- 
H'ering  io  the  legs  of  our  modern  tabUs,  U  M?as  his  way  to 
^nqmre  after  curi<mtie8  .  .,  either  ancient  or  modern.  Hawking 
\img  held  the  place  of  our  modern  shmting.  The  only  i^upt^r- 
mtural  agents  which  can  in  any  mannet  he  allowed  ta  h$  mod- 
IriiÄ,  are  ghosts,  c)  The  Englishmen  of  Southern  Britain  artt 
re  recent  incomers  into  the  land  than  thc  Ga^i  of  the  High- 
Wales  has  in  more  recent  times  oweti  a  mi$t  social  change 
i($  phyBiral  slrucinre,  The  balk  fof  tht  Peters]  are  of  recent 
reation.  d)  Thc  spectacle  had  lost  the  attraction  of  novelty, 
^he   imprdKtble    atid   marvellonSj    mtk   which    novels    generally 

a)  n^XLt  l>iaKer  nmh  nitlit  vttrUandeii;  Üeg^jusatz  old;  [ftz.  nom^auj* 
p>}  BAU,  der  neuen  Zeit  an^Uftrig,  modern;  fr^.  mod&rne:  Gegensatz  ancim^L 
nett,  jQngst;  von  dem,  wa^  kürzlich  erst  euUtanden  oder  gfoscbehen  ist;  fr§, 
4cent;  GngQns^lt  antiquated.  d)  navei  neu,  unerwartet  neu,  bUhor  unbekannt^ 
)t$.  MOtti^eau,  f»outW;  Gegonsat«  hiown,  familiär. 


SS}  objecto  mibject,  topic:  GeyenMand, 

a)  We  discouer  a  number  of  dark  objects  movitig  slowly. 
fi  is  thc    übject    of  thc  novel-nriter  to  place  before  the  rciuler  .  . 

rrprrsentation  of  the  emmts .  ,  mtfmtU  thi^  assistance  of  material 
}bjvcts,    To  her  father  Cordelia  is  the    object   of  a  secret  pre- 

rence,  b)  The  suhjects  [of  disctissiim  in  the  House  of  Com- 
liOfisJ  for  to-night  are  very  Hnintcresting,  Goldsmith  has  touchal 
imüsi  iHt  evcry   subjeci    of  lUerattire^    und  touehcd  mthing  thit 
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/i4  did  not  adom.    Ottr  c^mw^sn&imm  imwmei  upom  i^pies  «f  < 
eircunißtanc^ii  ttken  I  could  r^mrerse  «po»  Mcft  Mmhjecis). 
4m  ihi(tf%%9iti9%A  mix  h»^^  «itf  d«n  Zfück,      1^  iüi>/crty  /rt,  mQAt 

Ht  <l«Ni  0«f»fitUfi^«i,  iImi  ciiM?  Alt  UBtcrraibtbetlsiif  ro«  fiii(|«er. 

Afl;  uveuMion^  oißportuniiy:  O^iegenheU. 

U)  On  Acveral  occasions  tkey  snved  each  others*  Uves.  On 
m$  aecanionf  one  of  hii  friends  was  tried  far  $ome  offen^ae. 
itf  B86|A.  Much  dtülrvs»  tpns  fempornrify  orcaaioned  htf  the  Greai 
fHff>,  hj  I  nhall  not  Imve  the  mantry  tili  I  have  had  an  oppor* 
lunUy  io  thank  htm  in  penton  for  his  politeness,  I  am  sorry 
ihiti  I    //riivf    not    yri    had  an   opportunitjf   to  f4>ait  on  him  in 

I«;  tMn  (ii^tngMtihtflt  «l«  «ufklligor  Um^iUnd,  jiU  Anliua  oder  Vcr^mlmssim^; 
/>#   <»f«i<i4*iM»     h)  ihn   dir    iimoro  Ahnichtnn    und  Zivecka  p««8eiide,   gOft^ti^ 

Miilli(^it1i(irtt-*  UiilM^utivitj  frt.  oppifrtunit(, 

At/   1'/*/.  nf/nl,  anetent,  anttque,  antfqtwted,  ohgoleis: 

alt. 
n)  Th  i>td  «Niiii  kik$$  iome  bnad  and  meat  out  of  hiS  bog* 
Th4  $H>äthie  koi  on^mn  bade  io  iis  cid  home^  Thi  oldest  people 
«Atf  In^  IM  Ef^^lmml  made  ike  €r9ml€€ks.  XofoUan  wtshiä  to 
*^H  i»iw  iHd  I\H^tm^d  loo.  Ht  •romdtrwd  mk&i  mwU  imm  heooiiu 
tif  km  iiM  jBi<kt«ii^*/r7/iitrjs.  h)  Qftctn  Odmrgk  had  n  boak  icitt 
rkMf  /h$mM  ik^:urts  smch  as  $tm  mof  oflm  Me  im  ^ncitnt 
b^iJbi^  Tk^  %Hfimtmm  mf  mm  mmcitmi  Arrvrfilafy  mmmttwtAf  is  pr^ 
imv(%t  im  Ikr  S&^rreifu*  Tkt  po^^r  ir&Jck  tkt  «ncicnl  bards  of 
NWi»  mmd  Qrrmmmf  mntmd  ovfr  ikeit'  mmidmw  mtmr  l#  modtrm 
•fKnArrs   mtmosi    MifWulMr      ^  K^rtj  mmtifm*  fm 

d>   ir^«i«^  5%MA  mmmmd  ^  im  m  UW  ^ 
nM  «r.  «M  a»  ^  «piMfll  •  M^  mmti^^mt^S  m 


n^  «^ 
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II ;    fr£.  ariden,    c)  *lterthÜnilich,   bes,  vom  Kunst-  und   BauÄtilj    Subst. 
ntiken;  GegeiiÄ»ta  wiödeni;  /rf.  afUtque,    d)  veraltet»  au«  der  Mode  gekommeD, 
Li«clj,  von  Personen  und  Sachen;  ffrz,  qu\  a  vieiili,  vitux],     e)  veraltet» 
brAuohlich,  von  Sprache  und  Sitten ;  /r*»  obsolete, 

S8)  paHy,  conipany,  soeiety;  assaeiation :  Gesell^ 

schafft, 

aj  At  some  evening  party,    Lord  Byron  had  the  honour  of 

betng  presented  to  the  Prince  Regent.   It  is  proposed  ihat  some  of 

nr  pariy   should  ride  rout^,    Mr.  Pickwick  was  placed  in  the 

^arroWf  and  off  tht*   pariy   $et,    The  long  game-keeper  protested 

ffaimt  the  introduction  into  a  shooting-party,  of  a  gentleman 

In  a  barrow,     b)  Teil  me  whai   Company  you  keep^    and  I  will 

11  you  whai  you  are.    The  Prince  and  all  his   Company  shall 

Q  along  with  you,  The  ßrst  time  Dr,  Johnson  was  in  Company 

'ith  Mrs.  Thrale   that    lady    was  quite  shocked  at  his  fnamiers. 

'Me  hdonged  to  a   Company  of  comeiUans,    A  Company  of  piU 

grims,     e)  [Tht  English  Constitution]  deserves  to  he  regarded  as 

dht'    best   ander    which    any    grcat    society    has    ever   yet  existed 

\during  many  ages,    To  them  [the  inventors]   society  owes  many 

of  its  chief  necessaries^  eomforts^  and  luxuries. 

d)^  The  same  yower  created  the  CaihoUc  Association.     Tht  Pro- 
^Hani  AnftüciatioH.  Look  at  the  rcpori  of  mluntary  as  s  oc  iat  i  ons, 
began  to  a»BO€iate  wüh  tione  but  dtaappointed  authors.  The  companif 
Meetneä  not  much  to  disapprove  of  me  for  an  asiociate, 

a)  die  eingeladene  Gesellüchaft,  geladene  GJUte;  die  zu  einem  gemein- 
Verg-nftgen  (Aasflug  etc.)  zusammengetretene  Gesell a ch aft ;  frx,  parite* 
b)  ab^tract:  Umgang-,  Vorkehr;  coucret:  eino  kleinere  Versammlung  von  Per- 
«onen  znin  Zweck  der  Unterhaltung,  ferner:  HandelsgoseiUchaft;  fri.  mmpügnie, 
die  Gesamoithelt  der  Menschen,  welche  einen  Staat,  ein  Gemeinwesen  aus- 
»cbonj  dann  wUaenachaftlicbe  oder  gemeinnützig©  GefielUohaft;  fre.  sucUiL 
d^)  eine  Gesamintlieit  von  Genos»en^    GenoBseuschaft,  Verein;  frB*  assoctation, 

S0)  plitn,  deMgn,  project^  ^chenis:  Plan* 

a)  All  their  plans  were  spoilcd  when  ihey  found  it  was  a 
\convict  ship,  Here  ihey  met  to  talk  over  their  plans,  h)  The 
\dt.^tgH    and   the  cffcct  [of  the  Crystal  Palace]  are  alike  unique, 

They  did  not  partake,  or  wish  to  pariake^  the  Jncobite  designs, 
\e)  The  first  project  ims  ts  shorten  discourse  hy  cniting  jmlly' 
\sillables  into  one,    The  rieh  CaÜiolics  were  infornted  of  the   pro- 

ftfcl»  d)  The  other  project  was  a  Schema  of  entirely  aboUshifhg 
faJl  words  whatsocver.  Many  of  tht  most  learned  and  wise  adhere 
\io  the  new  schemc  of  expressing  themselvfS  hy  things. 

HL  Moderoe  Pliltologle,  j 
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a)  PUii,  deutet  mehr  auf  die  Mittel  «ur  ErreicbiiDg'  eine«  Zweckes  «I0 
Jiuf  den  Zweck  selbst;  fri,  plan,  b)  Entwurf,  Gruud Linien^  Flaji  (kUmmift 
Mich  weniger  um  die  Mittel  a\&  um  die  Erreichung'  des  Zieles);  frs.  dt%m$L 
r)  PUn,  VorhAlieu,  beschäftigt  sich  mit  den  Mitteln  und  dem  Zwecke,  bes*  f^ott 
wichtigeren  üntcrnehmun^n;  fn.  projet.  f/>  [Plan,  Entwurf,  Prejecl;  r^b 
minder  wichtigen  Ding:en;  t}gh  fr',  schhua  fih-RfimnJ. 

60)  play^  ffunie,  sport:  SpieL 

a)  The  play  was  tu  begin.  White  tkc  play  tras  gor 
fi>rwarii  thv  cluwn  wonld  untf^e  the  occupanis  of  tht  *fartL  Tht 
tffect  uihen  the  waterworks  are  all  in  füll  play  is  süperb.  The 
thiHif'Seeen  plays  of  Shaktspmre.  h)  Cricket  i$  a  noble  gamt 
and  reguires  great  sirmgth  and  adivUg,  Cricket  is  a  game  wkkk 
I  da  ttoi  unten^iand,  e)  Crickd  is  quiie  one  üf  our  naii^mai 
spart»,  Here  we  have  a  tmmber  of  boys  playtng  ai  minor 
Sports*  The  spori  [of  6i^oti  huntmg]  is  one  in  tcfueh  a  con* 
giderable  ttmount  of  danger  must  be  brarcd*  (Sir  Walter  Tfrrd 
wasa  famous  $port$man,  It  is  so  unsportsman-like^}  Where 
fdo  tkeg]  unbend  m  terrible  di Sport.'' 

u)  QpM  üborhkupt«  aebt  ohnt!  b«6timiate  Eefeln;  femer  da«  SjpMl  ätm 
SchftUfpitdfirs;  ^a*«   ~  *  1,  D»nii;  ifri.  »pt  h/.    h)  des  ßfÄri  hagL 

bMtiinwlt»D  Ecjg^lii  mj,    e/  «1««  mit  kd  Bewefuag^  verbvsd«* 

Spl«!  (Vargtifl^ii).   t»eneii  liöporf;  /rr.  ipvrt  (j^rendwort). 

6U  quirkt  fast,  mei/t;  rajHd,  yteef,  itpeedu;  tjrtPtdUiouSt 
prompt f  hitsty;  instanUy^  direeHf/p  brisklp:  «eftur//. 

aj  lie   $i<HC   lo   promi^   hut    qmtek   to  perforwk    Qmiek! 

ra.t.Lv     or   Ht   skaU   md   eaick   tht  b^t    ^trgihing  mms  dorn 

%   bmi  ihere  w-as    mo   ka$te^    b)  The   skip    tm$  siiütimg 

prry  fast     cJ   When  the  boai  is  near  the  $ckaU^  U  i$  romtd  mp 

'      '  '*'fy,   bui   sÜeHÜg,    The   White  Sktp   shmU  o^^rtmit  ihe 

sseL    dj  On    we  ntsA,    rapidig  us  fe/brt.   Tkert  is 

ifi#iT   herr   thfiH    tncr  0011  prttemd  tQ  ms  im  mA  o   rapid 

e)  All  ihti^S  brifki    mmsi  fiad^   tks  hrifhktt  aMl 

y  msmmUd  miik  mii  spsed.  mß  7%c  iaütr  pmfwfAe  MÜm^ 

%ä   Ite   wmMt    mtag   mmd   tsp^diiiomM.    Ai  IV  mB  «««  «l4|pad 

^kif.    0  /  vt2f  kmäirm  U>  tke  «wcrrf  rwi.   nkiifftMj  ■«§  4sm 

.Wf  therr  ««f  «M  hmätt,   ha  ^mk.  .  F«#ftlf   ^irft  IMf  ^ 

ä  m^si     li  The   asphtin    mtfamtif  (mImi)  fdlnrnn     l  ^mM 

s  ,  ««ffWdi)  i^fitwUkfWm.   Oü  Uff  Mü  ■■  hrisMf 
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€0  »d&nelU  lebendig,  nmuter  (das  ftllgemdne  Wort) ;  /frz,  rite),  b)  schnell 
Bewegung  und  Tbätigkeit,  rgl  da«  diatectbcbe  ^^fest  Unfeu".     c>  schnell^ 
ittrtig  (mebr  &ls  <^icX:)'     *?)  reißend  scbnell ;  /r5'.  rapide,    e)  schnell,  flttchtig, 
ffA0  gleichÄam  üie^.    f)  speedy  eilig,  schleunige  sich  Bpntend.    ff)  expeditiüus 
nelU  tiichi  verwickelt;  frz,  expidUif.   h)  prompt  ra£ch  bereit;  /rz*  prompt. 
hmUt  hji«tig,  «u  «chnell;    [frz,  priciptUJ.  —  Entfernter   värwandt    uind  die 
unter  kj  Törkommenden  Wörter, 


62)  q'Uiet,  eal^n^  tranquü;  placld:  r^uhig* 

aj  SüeiUly  every  man  seized  his  oar;   tliey   rowed   quietltf 
^t0wards   the   creature,    Anything  for  a   quiet  life.    Dr,  Johnson 
ok   no  noHce  of  Ü,    but    quietly   swaüowed   his   dojsm  cups  of 
as  usuaL    b)  He   calmly   ihrew   his  cup  and  saucer  under 
graU,  Figs  was  as  calm  as  a  quaker,    The  calmness  imih 
chich  the  Judge  spoke  made  the  Prince  still  more  angry.    c)  The 
mtry  .  .  ihronging    tranguilly   along    the    green    lanes    to 
hurefh  I  could  not  walk  the  streets  of  the  totm  wiih  iranquilr 
Ulf,  Barke  (es  ist  die  Rede  von  den  Gordon  Riote)* 

d)  CharUs  confronttd   tlus  Uiifh  Court   of  Justice  with   the  plaeid 
Uge  ivhich  fuA»  half  redeemtd  hin  famt, 
aj  äußerlich  ruhig«    friedlich    (bezieht   sich    auf  daa  Nichtvorhandensein 
Brender  Ursachen) ;  frs,  cot  {UtmMkr)   h)  ruhig,  still,  nicht  erregt;  frs,  calme. 
mhigr,  «tili,  gerllttÄCihlo?,  hAutig  von  einer  GesAmmtheit  gebraucht;  fn.  trän- 
qmÜtw.    <l>  ruhig,  gelassen  j  fri.  placide, 

63)  reeeive,  ffet,  oMaiu:  erhalten* 

a)  When  your  wife  tvaa  last  here  she  wunted  sotne  truffks^ 
tnd  I  pronmexl  to  Id  her  know  u^ien  I  received  any  fresh 
^na^  Wolfe  received  a  shoi  in  the  wrist.  h)  I  have  got  (ich 
%he  erhalten  ==  ich  habe)  8ome  sweet  cnes  nouK  Wdlington  got 
Verhielt  =  verschaffte  sich)  a  copy  of  the  priyit,  c)  Ec  ob- 
fained  a  private  aadtence,  The  master  chimney-sieeeper  wm 
edj  rohere  he  haä  ob  tu  in ed  the  chiht  In  the  successes  ob- 
iained  und&r  his  government  he  [CromwellJ  had  no  permnal 
fhare,  Thehirgesses  of  London  claimed  and  obtained  the  honour 
d/*  being  the  royal  body-guard, 

n)  erhalten,    eropfangen  (ohne    Nebenbedeutung);    frs.  rtcevair.     b}  das 
^Ideutige   ^et    kann    in    der  Bedeutung    von    receiee   und    ohtain   gebraucht 
^werden«     c)  erhalten«  erlangen,  was  man  gewilii9cht,  erstrebt  hat;  fre.  ohtenü'* 


64/  to  reiffUf  rule,  goverti:  regieren. 

Cordelia  .,  Bhould    reign    over   fairer   possessions  ihan 
's\  Thtn  find  their  husbands  might  reign  in  his  lifetime, 

7* 
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The  ladies  escaped  to  the  bower^    wkere   tkey   re%g%ved    su^ 
b)  Napoleon  wished  to  rule   over  Old  England  ho.    The  princ 
,  ,ruled  over  the  land.    The  hing  became  the  ofdy  point  of 
ministraiive   union,    and    ruled   as  well  as   reigned    (er  hat 
nicht  hloß  die  höcliate  Gewalt  inne,  sondern  übte  sie  auch  auil 
ruled).    c)  They  had  formely  heen  absolutely  governed  by  Cro 
welL    Elisabeth    feared  it  umuld  bf.  difficuJt  to   govern  and  jn 
serve  order  in  so  large  a  metropolis, 

a)  regieroD  (nur  intraD.<»^)f    die    IjQchste  Gewalt   inoe   haben^    bemM^lie 
frg.  rigner.       b)   berrschen,    heberrschen    {trans.    und    intrans.),    oft    m\%   denT 
NebexLbegTiffe  der  Willkür  ood  Gewalt;  [frz,  gou  ferner],  c)  (trans  und  intrans.) 
regieretif  das  SUataachlff  leiteOf  die  Staategeackäfte  führen;  fri.  gouvemer*    S 

65)  reiffn,  goverfiment,  ad^ministration:  JSeffi^ru9tg. 

a)  We  are  reading  the  history  of  England^  and  ham 
08  far  as  the  reign  of  George  the  Third,  What  was  the  reigi 
of  Henry  VIII,  principally  remarkahle  for?  During  the  prese 
reigHj  the  average  length  of  the  Parliaments  hos  been  ut 
five  years.  b)  The  American  colonies  separated  fhemgelves  fron 
our  govemmenL  They  tmth  greot  difßmliy  were  induced 
take  the  oath  of  alkgiance  to  the  British  Government  The 
Government  of  the  British  empirc  ,  .  i$  thus  a  mixed  govern^ 
ment.  c)  The  unusnal  hngth  of  her  [Queen  Elisabäh'sJ  ad* 
mini$trationf  and  the  strong  features  of  her  character^  were 
able  to  overcome  all  pr^udices,  The  waxims  of  William's  ad- 
ministration  were  severe. 

U)  die   RegieniDg^zeU   und    die    Re^eraog    eines    Füraten;    frs,  rhgne, 
b)   die    Reg^teniQ^äbehörde;    die    Regfierun^form ;   frg,  goupememmt*     c}       ~ 
Begieniug  als  Verwaltung;  frs.  administraHan, 

66)  to    8ay,    teU,    taikf    »peak;    eonversef    discou/rs0\ 

sageUf  sptechen. 

aj  (^een  Elisabeth  listened  to  what  Sir  Walter  Malei 
Said.  I  want  to  say  my  lesson,  (The  boy  repeated  his  le 
sagte  auf.)  "I  shall  nevcr  find  time  to  learn  this  tiresome  lesson^ 
Said  Robert  to  Frank.  The  first  man  said  thol  he  had  dane 
no  wrong.  (To  say  mass  as  a  priest  die  Messe  lesen.) 
b)  Colonel  Selon  told  them  ihat  there  were  only  boats  enoagh  (^ 
earry  the  wonien  and  ehildren  to  the  shore.  I  mll  teil  you  a  st* 

c)  Here  they  met  to  falk  ovi^r  their  plans.    Tlhtg  cmdd  not  tnlk 
on4  another  hecause  they  had  not  hern    uttroduced.    One  of  th^m  overh 
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tke  other  t alkin g  to  himself.  You  can  talk  quite  well  at  your  work. 
ä)  They  stcpped  there  a  week  or  a  fartnight  without  s peak  in g  to  one 
another^  I  shaU  never  speak  to  you  agaiti.  e)  He  was  killed  by  a  cannon- 
shot  whiU  coHveraing  with  Hardy.  Other s  [werej  conversing  around 
the  fire-place.  f)  [Thus]  writes  a  learned  critic,  discoursing  of  the 
mrtues  of  steam-coal.  After  some  preliminan/  discourse  .  .  he  drew  out  a 
hwndle  of  proposals.  ff)  I  wish  this  topic  had  been  passed  by  wheii  I  have 
34)  little  leisure  to  discuss  it.  [The  swallows]  discuss  their  plans,  and 
zettle  their  route. 

a)  sagen,  äußern  im  allgemeinen  {to  vor  dem  Dativ  der  Person,  vgl.  Gr. 
g  119);  [frz.  dire].  b)  sagen,  erzählen  (Dativ  mit  to  nur  nach  einem  Acc,  vgl. 
Or.  §  118);  [frz.  conter]  c)  reden,  plaudern;  [frz„  causerj.  d)  sprechen 
(^gl.  Gr.  §  364,  Anm.);  [frz.  parier],  e)  sich  unterhalten,  vertraulich  sprechen; 
frz.  converser.  f)  umständlich  über  etwas  sprechen;  frz.  discourir.  g)  etwas 
ruhig  erwägend  besprechen,  erörtern;  frz.  discuter. 

67)t0  8ee,  look,  behold;  contemplate,  view;  eye,  gaze, 
Stare;  glance:  sehen,  betrachten. 

a)  The  prince  saw  five  pr isoners.  Diel  you  see  nothing  of 
aü  these  sightSy  Robert?  I  saw  some  of  them,  hut  I  did  not  take 
pdrticular  notice  of  them,  I  desired  his  leave  to  go  with  them, 
that  I  might  see  the  country.  We  saw  no  river  nor  spring. 
Seeing  nothing  to  entertain  my  curiosity,  I  returned  gently  doivn. 
b)  Look,  how  powerful  I  am!  Look^  before  you  leap.  Look  at 
^hose  endless  docks.  He  is  always  siopping  to  look  at  this  thing 
dnd  that.  I  shall  want  you  to  have  a  look  at  the  green-house. 
They  looked  upon  me  as  the  greafest  prodigy  that  ever  appeared 
in  the  world.  As  we  look  on  them  we  cannot  btit  remember  how 
^uchweand  our  country  oti'e  to  them.  I  looked  over  my  Icsson. 
Be  looked  out  for  birds*  nests.  When  he  came  out  to  look  for 
ihe  child  he  could  not  find  it.  (It  looks  very  odd.)  c)  The 
Orystal  Palace  is  the  most  magnificent  building  I  ever  beheld. 
Be  brought  me  within  three  yards  of  his  eyes  that  he  might 
^ehold  my  shape  more  perfectly. 

d)  The  yowig  duke,  his  visor  raised,   contemplated  the  fallen  foes 

*•*  ^ilence.    e)  Whene^er  a  task  is  set  to  you,   douH   idly  sit  and   view  it. 

^^*y  are  unworthy  to  view  the  sepidchre  of  Christ,    f)  Our  squire  started 

*P*  eying  him  with  a  most  ferocious  aspect.  TJie  opposite  parties  eyed  each 

^^her  iptf/i  looks  of  eager  hatred  and   scorn.    g)  Gazing   at    the  sky.    He 

^^^^d  upon  this  extraordinär y  prospect.    h)  Famine  stared  them  in  the 

i^*ce^    i>  Bright  eyes  glanced  from  the  surrounding  galleries  upo^h  the  brutal 

^^^^t^    He  would  be  able  to  take  in  at  a  glance  the  two  agetits  —  Steam 

''^^  Mectricity.. 
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U)  seheo,    das  allgemelaste  Wort,    wahrnehmen,   erbUckeo,  kdirperili^^^  | 
wie  geistig;  [fn.voirj.    ^>  auf  merk  »am  schauen»  anblicken;  ffri.  re^aräer^  ^ 
e)  1,  sehen,  erblicken  {"=  scc)\    2.  aufmerk«ani,  prüfend  anachaueo.      «I>  ihe 
nahmsvoll  betrachten;    ftB,  contempler,    e)  besehen^    in  Augenschein   nehme 
ffrs.  observcr],      f)  starr  und    scharf,    mit    großen  Augen    ansehen;    K^i* 
nmfjerj.     tt)  staunend  auf  etwa^  sehen,    anstaunen,     h)  anstarren^    von   etw^ 
Widerlichen;  [frs.  retjarder  fixement],  i)  ^ape  angaffen;  [fri.  ref^arder  houcki 
hianttf].    k)  glaiice  flüchtig  auBehen. 

68)  to  menif  appear;  cf.  shine:  scJieinen^ 

a)  The  Crystal  Falace  seems  to  S2mng  Uke  a  f'airy  strudurt^ 
from  thc  earth,  General  Wolfe  setmed   for  a   motneni  to  mkt 
b)  How  large  Üie  $un   appears  just   as  it  $ets.     You  nuttf  /mir 
observed  ihe  sante  apparent  enlargetnent  of  the  moon  ai  iis  rismf.^ 
Crickei  appears  to  he  a  great  favorite  in  England,  This  appear^ 
to  be  a  Moman   dicelling,    Lr,  Johnson  paid  very  lütle  tittefäio 
to  ouitvard  appearances, 

c)  l%e  Bun   »hin es  in  all  places,    I  can  still  See  the  *Güfden 
tchich  fthines  over  ihe  eiiy.    Do  yot#  see  that  dark  speck  in  the  shining 
watcTä  ahead? 

a)  »cbelnen,  den  Anschein  habou,  ist  lubjectlv ;  ffrs.  semblerj.  h)  «che 
arselieinen^  objectiv;    (n.  pnraitre,     c)  »cheinen,   leuchten  [fri,  JuireJ   ist 
Sjnoiijmon  zu  g listen  [frs,  hriller}  gleißen,  gl&ujGen  und  hat  für  den  Engll 
nichts  mit  seem  und  appear  tn  thun. 


G9j  to  shntf  dose,  lock:  sehließen,  rumaehtm^ 

a)  The  daors  circ   $hut   hy   a   laich   or  a  lock.    One 
walks  throngh  the    world    tvith    Ms   epts    open^    and   anoiher  u^tÜ 
ihetn    ifhuU    The  gate  was  generalig   kept   shuL     h/  The  tcp 
ihe  house  is    closed    in  hg  (he  roof.    llw  docr  of  mcrcy  clo9€i( 
against  them  for  mang   years,  —  The   dose   was   half  füll 
eitißens  and  ilieir  families.    e)  They  went  out,  carefully  lockin^ 
the  door  Itdund  them. 

aj  fest  zumachen,  acbließen  (ohne  SchlQssel);  [fin*  fermer],  ö)  8chließ«ii« 
zumachen  (minder  fest);    Suhst.  der   eingeschlossene,    etugeiriedeta  Flau;    fn 
clore.    c)  i^thließen,   TersohlielVeii   (mit   dem    Schlüseel);   //rj.  fermer   ä 
barrtr], 

70)  skp,  h^aven:  HimmeL 

a)  2  he  sky  is  very  clear  and  cloudless,    The  sun  is 
the  sky*    They  ivere  cfbliged  to  live  in  ihe  ßelds    ander   the 
night  sky.    He  descried  a  ihin  gray  line  stretching  along  betwem 
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\und  $ky,    b)  LtttJe  decds  of  faith  and  hve  Unk  the  earth  to 
Tenven  ahove.    In  one  minute  I  shall  he  in  heaven, 

a)  Himmel,  Himmelsgewölbe,  Firmameot;  ffrz.  firntamentj.  b)  Himmel, 
Himmelreich;  //>£.  cul]\  der  Ploral  heavinß  mrd  «Is  Aiumf  g^brauelit 

II         71)  to  spHtifff  fe^Pf  fumpf  bound:  springen» 
a)  Boih  [minersj  sprang  ai  ihe  fuiskei,  ^DonH  strike/  raars 
<mt  Dobbin^    spr inging    to  a  leaden  inksiand,     Up  he  sprang. 
Then  fhr  sfanäard-bearer  of  (he  ienth  legion^  crping  *Leap,  com- 
tades,  unlesji  you  ivish  to  see  yotir  Standard  iaken  by  the  enemy!* 
sprang    overboard,     b)  Look   before    you    leap.     Such    numbers 
Jeaped    in    that    the  boai  was  oversei.    Still  the  saldier s  hesitated 
io  leap  frotn  the  ships.    c)  Robert  bounded  away  wiih  the  rest 
^ Jacks  baunds  aloß.    The  ball    bouuds  away  as  if  from  India- 
^^rubber. 

^E  ttj  hpHngeUf   Allgemein;    [fri,  sauter,   bondirj,      b)  auf,    in,  von,  über 

Hetwas   «priugen,    mit   gleicbön  FüÜen    springen;    ähnlich  jump;   /frz,  sanier], 
^fe)  ppriugcn,    hüpfen,    umherhüpfen j    abpralleü    von    elastischen    Körpern;    /Vi. 
l^CfHdir, 

K  7^)  siire^  eertain;  aeciire^  safe:  flehen. 

^  a)  ÜonU  be  too    sure.    He  made   ^ure    (war  seiner  Sache 

gewiss).    Sure   enough   (bei   Gott),    it    was    Bobinson!     b)  li    is 
ze riain  death  to  be  caught  in  the  herd.     There   are   certainly 
I  (fürwahr,  ja)    plenty    of  sieps    to    tnount    ^Certainly  not^  Sir,^ 
The  sky  is   certainly   (zwar,  freilich)  very  \clear  and  doudleis; 
'but  it  i$   dantjerous   to   face   an  entire  English   day   without   Ofi 
lumlirella.     c)  He  [Crornivell]  fdt   securc  that  h^  was  compeient 
\to  (ill  it  [his  place],    The  wary  gcneral  secured  his  place  as  he 
tachanced.    AU  these  features  of  English  landscape  evince  a  calm 
fand   settled   security,     dj  The    boai    is  on   the   shore,    and  the 
fsailors  are  safe^    That  gan  of  Tupman^s  is  not  safe.    My  wife 
\being  safely  lodged^  1  spent  part  of  the  day  in  the  wild  assembly, 
They  certainly  neglecied  every  step  that  might  have  contribuied 
^to  iheir  safety  or  success, 

a)  sicher,  znverlJlssig  (subjective  Sicherheit);  frs.  «ör.    b)  sicker,  gewiss, 
I  «weifeiloü,    wahr;    frz.  certain.     c)  sicher    vor  Gefahr,    ungefiihrdet;    /fjr.  «4r. 
d)  sicher,  aufier  Gefahr,  (objective  Sicherheit);  /Vf.  sauf, 

73)  to  tell^  rekUe,  recount^  narrate:  erzählen* 

a)  I  will   teil  you  a  story.    They   told   each   other  funny 
itories.   b)  Beowulf  relates  his  adventures  to  Hygelac,  Bis  death 
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heen  previous  doubt  in  his  truth.  The  Gael  of  the  Higlands  is 
distinguished  from  the  Englishman  of  the  Lotvlands  by  differences 
of  race  and  speech.   The  Prince  spoke  very  riidely  to  tJie  Judge, 

d)  Edward  HL  greatly  cmUributed  to  estahlish  a  fiational  dialect, 
hy  äboliahing  the  use  of  the  Norman  tongue  in  public  acta  .  .,  and  hy  süb- 
iHtuting  the  natural  language  o^  the  country.  Cf.  R.  p.  186—188,  passim. 

a)  die  einem  Volke  eigenartige  Sprache,  Zunge ;  [frz.  langte],  h)  Sprache 
im  allgemeinen  als  Ausdruck  der  Gedanken  (durch  Worte,  Zeichen,  Schrift); 
frs,  language.  c)  Sprache  als  Vermögen  zu  sprechen,  Sprechweise,  eigenartige 
Sprache;  [frz,  parolej.  d)  Die  Mundart,  zuweilen  aber  auch  Sprache  im  all- 
gemeinen: frz.  didlecte;  verwandt  damit  idiom,  Sprache  eines  Volkes  in  ihrer 
Eigenthümlichkeit;  frz.  idiome. 

76)  toton,  cUy;  metropoUs,  capUtil:  Stadt. 

a)  General  Wolfe  was  carrying  on  a  most  desperate  attack 
against  the  totvn  of  Quebec.  Londoners  of  to-day  are  easily  amused 
hy  recollections  of  the  Town  as  it  was  once.  Those  who  see  the 
Englishman  only  in  town^  are  apt  to  form  an  unfavotirable 
opinion  of  his  social  character.  b)  Napoleon  prepared  a  medal 
in  honour  of  the  conquest  of  a  city^  that  he  was  never  so  mach 
as  to  sei  his  foot  in.  The  City  was  the  whole  of  London,  He 
shauld  know  every  town  and  city,  and  village  und  hamlet. 

c)  A  great  feast  was  givef^  to  the  chimney-sweepers  of  the  metro- 
polis.  d)  Enormoua  supplies  are  required  to  victual  the  capital  for  a 
BmgU  year. 

a)  allgemein:  Stadt;  ohne  Artikel:  Stadt  im  Gegensatz  zum  Land 
(eountry);  [frz.  vüle].  h)  1.  eine  große  Stadt;  2.  eine  Stadt  mit  einem 
Bischofssitz;  3.  die  Altstadt;  frz.  cite.  c)  und  d)  Hauptstadt;  frz.  metropole, 
capitale. 

tt)  proapectf  view;  sight,  spectacle,  vision:  AusswM, 

Ausblick. 

a)  The  prospect  on  every  side  was  so  unbonnded,  What 
an  extensive  prospect!  b)  I  climbed  up  the  stips  in  order  to 
get  a  better  view  of  the  country  round,  We  gained  a  gener al 
view  of  the  interior.  I  should  like  to  ascend  to  the  galleries,  and 
get  a  bird's  eye  view  of  the  place.  —  Kcej)  this  rule  in  view 
(im  Auge  hehalten). 

c)  What  a  glorious  sightt  ^There^  in  piain  sight  (voll  in  Sicht), 
t^ears  another  herd.  He  had  strict  order 8  never  to  lose  sight  of  htm 
(ihn  nie  ans  den  Augen  zu  lassen).  Did  you  see  nothing  of  these  sights 
(Sehenawürdigkeiten).  d)  Ä  man  when  sea-sick  is  a  most  ludicrous  spec- 
taele  (Anblick),    e)  It  is  like  a  vision  of  enchantment  (Zauberbild). 
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profusely  gave  this  youfig  fdlow  a  fierce  and  ghastly  air.  Flgin^ 
he  fort  a  fierce  animal  is  a  certain  way  to  make  it  pursue  fon, 
Ä  fierce  and  deadly  struggle  tooJc  place. 

a)  wild  wachsend,  wild,  on^^tüm,  roh,  ausgelassen;  [frz,  sauvagtj. 
b)  wild,  nicht  civilisiert,  roh,  grausam;  frz,  sauvctge.  c)  wild,  grimmig;  fn. 
firoce.    d)  wild,  reiüend,  unbändig,  grausam;  [frz.  farouchej  vgl.  fier. 


82)  to  fvi/n,  gai/n:  gewi/n/nen. 

Henry  F.  gained  one  of  the  greatest  victories  ever  voon  bj 
English  soldiers,  They  were  Struck  doum  before  they  could  gain 
firm  footing.  The  Duke  miyhi  have  won  a  hundred  baUles,  bnt  at 
long  as  he  lived  he  could  not  teil  that  he  might  not  be  beaten  at  last. 
Let  US  walk  down  the  nave  and  gain  a  gener al  view  of  the  plaee. 

a)  gain:  durch  Anstrengung  und  ThUtigkeit  gewinnen,  erwerben,  ▼»• 
dienen,  h)  win:  durch  Glück,  Zufall,  aber  auch  durch  Anwendung  Ton  Kennt* 
nissen  und  Geschicklichkeit  gewinnen;  We  gain  with  ititention,  %ce  win  fty 
Chance.  Graham.  Beides  frz.  gagner. 

83)  wind,  hreeze;  geile,  blaM,  storm,   tempest:  Windf 

Sturfn. 

a)  The  winds  blew,    and  the    waves   dashed   on  the  rocks, 
A  Southern  wind,    called   the  southern  monsoon,    began  to  sei  i«. 
This  stürm  was  followed  by  a  strong  wind  west-south-west.   Tfe 
vessels  slipped  out  of  the  hay  and  hung  with  the  wind  upon  theif 
rear.  They  had  won  the  advantage  of  the  wind,    b)  7'Ae  breeit 
on  the  river  will  be  delightfid,    Give   to  me  the  snoring   brees^ 
c)  The  winds  in  those  seas  are  observed  to  blow  a  constant  eqxi^ 
gale  between  the  north  and  west,  The  Armada  had  hardly  starte^ 
tvhen   a   gale    in   the  Bay  of  Biscay    drove   its   scattered  vesseH 
ivto  Ferrol. 

d)  Hither.,  rush  the  hlasts  frovi  imknown  desert  places  of  P^ 
World.  €)  It  was  a  fierce  storm;  the  sea  hroke  stränge  and  dangerom^ 
The  storm  8  of  the  northern  seas  hroke  upon  them  [the  Spanish  ahipsj  v^ 
a  fury  . .  The  winter  storm  delayed  the  fleet  from  aailing  tili  sprii^ 
f)  Theres  temycst  in  yon  horned  moon. 

a)  Wind,  das  umfassendste  Wort;  [frz.  vent].  b)  der  sanfte,  leicht 
erfrischende  Wind ;  die  Brise ;  frz.  hrise,  [fraicheurj.  c)  der  heftige,  stiirmiscÄ 
Wind,  der  starke  Windzug;  [frz.  grand  vent].  d)  der  heftige  Windstoß;  [fli^ 
bourrasque,  coup  de  vent].  e)  Sturm,  Unwetter,  Ungewitter,  Gewitter;  /jff^ 
orage].    f)  Sturmwind,  plötzlicher,  heftiger  Sturm;  frz.  tempete. 
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wohin  kommen;    frz.  friqttefUer.    g)  besuchen,    häufig  im  üblen  Sinne,    heim- 
neben,  spuken;  frz.  hanter. 

SO)  way,  route,  path,  road;  street,  lane,  8tra4t:  Weg. 

a)  The  fax  sents  himself  tvith  any  odours  he  may  find  m 
his  way.  Wh  ich  tvny  did  you  conie?  h)  I  had  no  choice  of 
routes.  They  seftle  ihvir  route.  c)  The  siile  and  footpath 
leading  from  the  churchyard  across  pleasant  fields.  It  served  to 
ihe  inhabitants  only  as  a  footpath  through  a  field  of  barley. 
A)  I  hnd  rat  her  have  gone  on  the  turnpike  road,  You  would 
have  been  better  entertained  on  the  high-road,  The  Great 
Northern  Boad,  stretching  far  away  into  tJie  length  and  breadth 
of  the  land,  e)  The  streets  of  London  habe  a  length  of  2600 
English  milcs.  The  streets  teere  ivretcliedly  paved  with  footways 
scarcely  above  the  road.  Along  Piccadilly,  Regent  Street  .  .  street 
and  cause  way  are  thronged  ivith  calves;  and  in  the  great  parallel 
thorough'fares  .  .  we  see  nothing  but .  .  a  herd  of  swine.  f)  The 
lane  leading  to  the  heath  is  dose  and  sandy,  The  lanes  and 
roads  were  rendered  impassable.  Warivick  Lane  adjoins  Newgate 
Market.  He  should  know  every  town  and  city  .  .  with  the  canals, 
the  roads,  and  hollow-ivays  which  lead  up  to  them. 

g)  We  imssed  the  Streights  (stratts)  of  Madagascar. 

a)  der  Weg  im  weitesten  Sinne;  häufig  bildlich;  [frz.  chemin,  voüj. 
b)  Reiseweg,  Marschroute,  Landstraße;  frz.  route.  c)  Pfad,  Fußweg;  [frz. 
sentier],  d)  die  Landstraße,  Heerstraße;  [frz.  grand  chemin].  e)  Straße,  ge- 
wöhnlich breiter,  gepflasterter  Weg  in  Städten  und  Dörfen;  [frz.rue].  foofway 
und  ccMseway  Bürgersteig,  Damm;  [frz.  trottoir] ;  thoroughfare  Durchfahrt, 
gproße  Verkehrsader;  [frz.  chemin  de  grande  communicationj.  f)  Oasse; 
eng^r  Weg,  Feldweg  zwischen  Hecken ;  hollow-way  Hohlweg;  [frz.  rue, 
aJUe,  defÜi].     f/)  Straße  =  Meerenge. 

81)  ivild,  savage,  ferociotis,  fierce:  mild. 

a)  The  wild  flowers  once  more  begin  to  2)ecp  forth.  Tliere 
is  a  wild  storm.  He  tvas  a  very  wild  aml  riotous  youth. 
h)  They  rushed  to  hug  the  enemy  in  the  s a  vage  arms  of  battle. 
People  once  lived  in  Britain  who  must  have  been  viere  savages. 
Human  creatures  are  ohserved  to  be  more  s avage  and  cruel  in 
Proportion  to  their  bulk.  c)  If  heroism  be  confined  to  brutal  and 
ferocious  valour^  Eichard  Plantagenet  ivill  stand  high  among 
the  heroes  of  the  age.  Our  squire  started  up^  eying  him  with  a 
most  ferocious  aspect.  d)  A  great  cut  on  his  under  Up  bleeding 


«   m   - 

profusely  gave  ihis  yotinfj  fellow  a  fi^rct^  utJ 
before  a  fitrce  animal  i$  a  ceriain 
A  fiercc  and  dtadly  druiffßc  took  /^^ 

b)  wild,  nicht  civiU»iert,  roh,  grAUBim;   /r«. 
firoce.     d)  wild,  roiß^titl,  unhändigf^  gr^nt^Atu 


SÜJ  to  Win,  ff  all* 

Henry  K  gained  one  vf  ^* 
English  soldiers,     They  wer^ 
firtH  fmting.  The  Duke  wr  .' 
long  ns  ht  livtd  he  rjmld  ^/r 
Lei  US  walk  dmm%  the  na* 

ft)  gain:  durch  Au^ 
dienen,  b)  win:  durch  Glu 
tii$H6u    und  (J«(ichickUchk»'i^ 
cfiance,  Graham,  ßoidf«*  r 
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vellous^  With  which  mvels  abound  .  .  Wkai  a  noUe  story  ,  .  dim 
nül  ihai  mnrvellous  machme  teil  of.  Gl  R,  p.  232j4,gg^  p^  233 

tl)  Tht  mhahiiunU  of  Lilliput  ha)ctd  up(ttt  wf  [GulUe^  tts  ike 
grtaie^t  prodigy  that  evtr  appeared  in  ih€  w&rld^  e)  A  i^a^e  mass  gf 
hairtf  monstßrs  comts  tearing  over  a  hill  t&wards  us. 

u)  !.  das  Gefttbl  der  Verwimderutig^ ;  2.  ä&n  Wunderwerk,  da»  Übetv 
riBchende,  nahe  verwandt  mit  sttrprise  {vgl.  da»  Beispiel  unter  e);  ffrz.  itoHne- 
meni,  surprise}.  Ö)  da»  fibernatür liebe  Wunder  j  fri,  m ir ack.  c)  da»  Wnndef. 
banj,  StÄunenerrC'genda,  Uiiglanbliehe,  UnwAbrscheinlicbe  {meist  in  d^r  Er- 
cÄlilnDg);  /Vi,  mtrvrük.  d)  elae  sehr  auffallend«!  Eracheinimg  cid<*r  BeeBb«ii- 
heit:  Wunderereifiiifl,  Wumlerditigj  /r*.  prodige.  €}  das  Uiigebeuer^  w^niler^ 
bwen  AuÄseheiis;  fr^*  mouHrf.  ÄIiijIh'Ji  die  A<^ectiva  w&ndeTfui^  iß&ndrm^ 
m4ra€i4l&u$t  marretloiis,  prodigiou»,  moH^ttGtiR. 

86)  uforh%  taböur,  tail;  iask,  Job:  ArbeU. 

a)  Evcry  mau  msml  his  oar  and  sdtled  to  his  work,  Beino 
unticcustonmi  ia  the  wotk  you  suffer  grmtly.  They  all  ßnd  ihai 
they  have  got  their  work  to  do  notv.  (The  Marleylmne  mtn playtd 
mrdesslp  in  iheir  second  innhigs^  but  thei/  are  working  Uke 
hor^e.^  now  to  sam  the  match},  h)  Their  boat  needetl  eof^siani 
lübour  to  hak  it.  The  lahour  of  rowing  began  h  teil  upön  the 
strongeM  cirwÄ,  c)  War^  Iw  mug,  ts  tml  and  trouUe.  hrpden. 
The  hotHl  which  unites  thetn  is  the  bemi  of  gain^  not  th^  ieffdim* 
ak  produca  of  loil  by  band  or  hmhu  d)  Never  gt^jp  to  ihhJt 
tibout  a  iask  being  difßeidt,  They  all  appriged  me  &f  the  impori* 
(tnce  of  the  task  at  which  l  aitne^,  e)  Whtn  yau  have  ufwfher 
si^eh  Job,  and  have  not  men  enough,  smd  für  your  Commander^ 
in-Chkfj  atid  I  ahall  gladly  come  to  helj)  you  a  seeond  iinie. 

n)  Arbeit^  Werk,  alli^enieiDer  Ausdruck?  (frs*  trmaü^  ouvragef.  h)  «». 
rtreugeml*?,  mülievolle  Ärbt^it;  frz.  labenr.  €)  sehr  beacbwerlicbo,  mniujiQ,» 
luirl  erni  böpfe-nde  Arbeit;  ffrz^  labmr,  ptinej.  dj  bestimmte  Arbeit,  Aulfil»«; 
fr:.  htcfif\     f'}  nnb^deutende  kleine  Arbeit,  Geechlft;  //tj.  etwa  btmmwl. 
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IV. 

Syntaktische  Untersuchungen 

zu  der  Sprache  der 

iitielsDgliscben  Romanze  ton  „Sir  Percefal  of  Gailes". 


Von 

Dr.  Johann  EUinger, 

Profetsor  an  der  k.  k.  SUatfrcalKohale  in  Troppan. 


jJer  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung  ist,  die  Sprache 
Sir  Percevals,  die  ich  in  meiner  im  Jahre  1889  veröffentlichten 
Programmarbeit  „Über  die  sprachlichen  und  metrischen  Eigen- 
thümlichkeiten  in  The  Romance  of  Sir  Perceval  of  Galles"  in 
Bezug  auf  Laut-  und  Formenlehre  untersucht  habe/)  auch  von 
der  syntaktischen  Seite  zu  beleuchten  und  so  ein  Scherflein  zur 
Ausgestaltung  der  mittelenglischen  Syntax  beizutragen.  Die 
Methode  aber,  die  gewöhnlich  bei  der  Untersuchung  der  laut- 
lichen und  flexivischen  Verhältnisse  eines  mittelenglischen  Denk- 
mals angewendet  wird,  lässt  sich  nicht  unverändert  auf  die 
Darstellung  seiner  Syntax  übertragen.  Denn  während  es  dort 
darauf  ankommt,  die  Laute  und  Formen  des  Denkmals  mög- 
lichst vollständig  vorzuführen,  um  daraus  einen  sicheren  Schluss 
auf  dessen  Dialect  ziehen  zu  können,  handelt  es  sich  bei  der 
syntaktischen  Untersuchung  darum,  dass  die  der  Sprache  des 
Denkmals  eigenthümlichen  Erscheinungen  als  solche  scharf  her- 
vorgehoben und  nicht  unter  der  Masse  der  aus  anderen  Denk- 
mälern derselben  Sprachperiode  bekannten  Thatsachen  erdrückt 
werden.  Ich  habe  deshalb  auf  eine  erschöpfende  Darstellung 
der  Syntax  der  Sprache  Sir  Percevals  verzichtet  und  mich  auf 
die  Betrachtung  der  für  diese  Dichtung  charakteristischen  Eigen- 
heiten  im  Gebrauche    der  wichtigsten  Wortarten,    nämlich    des 


1)  Vgl.  die  Besprechungen  dieser  Arbeit  im  Neuphilologischen  Central- 
bUtt  IV  341  f.  (üniv.  Prof.  Dr.  A.  Hrandl  in  Straßburg),  in  der  Zeitschrift  für 
das  Bealschulwesen  XIV,  Heft  12  (Realschulprof.  Dr.  Julius  Baudisch  in  Wien) 
und  in  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  42,  853  f.  (Privat- 
docent  Dr.  K.  Luick  a.  d.  Universität  in  Graz). 

HL  Moderne  Philologie.  S 


—     107     — 

15.  Erc-  =  Brandl,  Thomas  of  Erceldoune.  Berlin  1880.  - 

16.  Erl  ==  Lüdtke,  Erl  of  Tolous.  Berlin  1881. 

17.  Trist.  =  Kölbing,  Sir  Tristrem.  Heilbronn  1883. 

18.  Yw.  =  Schleich,  Ywayn  and  Gawayn  (1887). 

19.  Ath.  =  Zupitza,  Atheisten,  Englische  Studien  XDI. 

20.  Blanch.  =  Kellner,  Caxton's  Blanchardyn  and  Eglantine. 
Early  English  Text  Society.  Extra  Series  LVIII.  London 
1890. 

21.  Erem.  =  Kaluza,  The  Ereniyte  and  the  Outelawe,  Englische 
Studien  XIV. 

22.  Voges  F.,    Der  reflexive  Dativ   im  Englischen,    Anglia  VI. 

28.  Hofer  O.,  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Dativs  und  In- 
strumentals in  den  Caedmon  beigelegten  Dichtungen, 
Anglia  VII. 

24.  Noack  Paul,  Eine  Geschichte  der  relativen  Pronomina  in 
der  englischen  Sprache.  Güttingen  1882. 

25.  Schürmann  Josef,  Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulfe 
Elene.  Paderborn  1884. 

26.  Htillweck  Adolf,  Über  den  Gebrauch  des  Artikels  in  den 
Werken  Alfreds  des  Großen.  Berlin  1887. 

27.  Wtllfing  Ernst,  Darstellung  der  Syntax  in  König  Alfreds 
Übersetzung  von  Gregor  des  Großen  Cura  Pastoralis. 
Bonn  1888. 

28.  Mohrbutter  Alfred,  Darstellung  der  Syntax  in  den  vier 
echten  Predigten  Wulfstans.  Lübeck  1885. 

29.  Wohlfahrt,  Die  Syntax  des  Verbums  in  Aelfrics  Übersetzung 
des  Heptateuch  und  des  Buches  Hieb.  München  1885. 

30.  Flamme  Julius,  Syntax  der  Bückling  Homilies.  Bonn  1885. 

31.  Pitschel  Ernst,  Zur  Syntax  des  mittelenglischen  Gedichtes 
William  of  Palerne.  Marburg  1890. 

32.  Wandschneider  W.,  Zur  Syntax  des  Verbs  in  Langley's 
Vision  of  William,  conceming  Piers  the  Plowman  etc.  1887. 

33.  Buchtenkirch  E.,  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Infinitivs 
in  Occleve's  De  regimine  principum.   1889. 

34.  GKinther  F.,  Edm.  Spensers  syntaktische  Eigenthümlich- 
keiten,  Herrigs  Archiv  5."). 

35.  Rohs  A.,    Syntaktische  Unters,  zu  Bacon's  Essays.  1889. 

8» 


-     108    — 


A.  Der  Artikel  und  das  Substantiv. 

I.  Der  bestimnite  Artikel. 


a)  bei  Eigennamen» 

1.  Die  Verbindung  eines  Personennamens  mit   einem  i\ 
Stand,  die  Würde  oder  den  Titel  bezeicbnenden  Gattungsnamen' 
forderte    on   AE    den    bestimmten    Artikel    in    der    Regel   aar, 
wenn    der  Gattangäname    vorangieng,    z,  B.    se    cynhmj  Osttoli 
ASR  XV  *j9,  se  arctbtscop  Adfeah  XVII  19,  ftam  eorle  Goämm 
XVIII  43j  wäbrend  bei  nachstehendem  Titel  der  Artikel  gewülm* 
Heb    unterdrückt    wurde,    z.   B.   Aelfred   hyning  II   1^    WtMffefi 
ibiscep  H  1,   Oshtuni  eorl  VI  17  u.  ß.  w.;    selten    begegnen  wir 
m   letzteren  Falle   dem  Artikel:    fram  Dariv  dam  ciningt  XIII 
459,    llester  seü  ewen  XIII  524.    Wenn  Koch  §  170  sagt»  im 
der  Artikel  „sowohl    bei  nachstehender   als  vorstehender  Appo* 
ßition  wegfällt",  so  ist  dies  ungenau  ^  denn  er  bringt  5  Beiäpide 
ftir   die    Auslassung    des    Artikels    bei    nachstehender    und  m 
1  Beispiel    für    die    Auslassung    des   Artikels    bei    vorstehender 
Apposition  bei,  woraus  doch  folgt,  dass  die  Auslassung  des  A^ 
tikels    bei    der    nachstehenden  Apposition  Regel,    bei    der  vor 
stehenden  Apposition  Ausnahme   ist.     Mätzner  III  162  f.  nähert 
sich    schon  weit    mehr    dem    richtigen  Sachverhalte.    Er  briü^ 
(S.  163)  4  AE  Beispiele  der  vorstehenden  Apposition  mit 
dem  Artikel,    keines  ohne  Artikel,    und   bezüglich   der  nacb- 
stehenden  Apposition  sagt  er:    „Die    daneben    hergehende  Hm* 
kehrung    der   Substantive,    ohne    dass    dem  Gattuugä* 
namen  ein  Artikel  notbwendig  wäre,    ist  dem  altgermÄ- 
nischen    Gebrauch    gemäß, ^    worauf  5  AE  Beispiele   mit  nach*  J 
stehender  Apposition  sämmtlich  ohne  Artikel  folgen.  Auf  6.  22vW 
lesen  wir   weitere  7  Beispiele  dieser  Art,    und    nur    auf  S.  3^ 
tritt  uns  1  Beispiel   nachstehender  Apposition    mit    dem  ArtikdW 
entgegen,  nämlich  8ax.  Chn  455  Gefuhton  iiid  Wyrtffeorne  />oflÄ 
cyninge.     Die  von  uns  oben  aufgestellte  Regel    wird    außerdeö^ 
durch  die  Untersuchungen  HüUwecks  bestätigt,  welcher  tp*  ^^^ 
in  den  Werken  Alfreds  des  Großen  bei  der  dem  Eigennam©^ 
vorangehenden  Apposition    nur    den  Artikel,    dagegen    bei  d^* 
dem  Eigennamen  folgenden  Apposition  11  Fälle  artikellos  (p. -^ 
und  5  Fälle  mit  dem  Artikel  gefunden  hat.  Er  sagt  p.  29,  d 
„die^Apposition  ohne  Artikel  alterthümlicher  ist*^. 
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)as  ME  kehrt  das  alte  Verhältnis  intolge  des  altfran- 
iischen  EinäuBaes  nra,  indem  es  mit  Vorliebe  bei  vorantreten- 
dem Titel  den  Artikel  fallen  läast,  den  nachstehenden  Titel 
jedoch  öfter  mit  dem  schon  im  AE  nicht  ungebräachlichen 
Artikel  versieht.  Beispiele  aus  unserem  Denkmale  sind:  kyn^ 
Arihoure  21,  315,  1^89,  1645,  1749,  to  kyng  Ärihmre  974,   ivith 

\hyfig  Arihoure  311;  dagegen  Arthure  the  hynge  522,  811^  1059, 
1417,  1562,  157H,  \V*nvayne  the  knyghte  1510,  1685,  Dass  aber 
im  XIV*  Jahrhundert  auch  bei  vorstehender  Apposition  die 
Setscmg  des  Artikels  nach  alter  Weise  möglich  war,  zeigen  die 
Beispiele  the  lady  Lufamour  973,  1222,  1634,  the  hyng  Arfhour 

11633.  Vgl.  Trist.  35  pe  douk  Morgnu,  2410  the  hny  Triamour; 

[Yw.  42  of  pe  kyng  Arthure  I  wil  bygin.  So  sind  auch  die  bei 
C  haue  er  vorkommenden  Fälle  the  duk  Theseus,  the  kyntj  Ar- 
thoHr,    welche  Einenkel,    Streifzttge  11  als  Ausnahmen  von   der 

'  herrschenden  Regel  anführtj  als  Nachklänge  des  AE  Gebrauches 
ansusehen.  Dieser  Ernfluss  des  AE  ist  noch  im  NE  fühlbar; 
denn  Stellen,    wie  the   lady  Aitgusta  Leigh  (Holme  Lee,    The 

^ImuUful  Miss  Barrington,  Tauchnitz  II,  12)  gehören  bei  den 
modernsten  Schriftstellern  keineswegs  zu  den  Seltenheiten.  Siehe 
M.  HI,  160  t,  und  G.  Wendt,  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels 

I  im  Englischen,  p.  6. 

Anmerkung.    Auch  andere  als    die  erwähnten  Gattungs- 

sen    kommen  in  der  Apposition   bei  Personennamen  vor  und 

ien  dann  auf  gleiche  Weise  behandelt:  1500  the  childe  Per- 

leevelle,    1563  childe  Fercevelle-^    1743  Lufamour    ihe    mny;    1390 

\Ewayne  the  floure. 

2.  Wenn  ein  Adjectiv  zu  einem  Personennamen  hinzutritt, 

'lo  verlangt  das  AE  stets  den  Artikel,  gleichviel  ob  das  Adjectiv 
vor  oder  hinter  dem  Eigennamen  steht  Siehe  M.  III,  169  f.,  187  f., 

[HtÜlweck  32.     In  unserem  Denkmal,    sowie   überhaupt  im  ME, 

*enttUIIt  der  Artikel  bei  dem  attributiv  vor  dem  Eigennamen 
stehenden  Adjectiv,  wie  dies  ja  schon  in  der  AE  Poesie  üblich 

twar,    bleibt  aber    bei  der  appositiven  Stellung  des  Adjectivs,^) 


*)  Aach  die  neuesten  englischen  Autoren  kennen   jenen   allen  Gebr«uch 

»djectivUohen  Api»oititionf    verwenden  dieae  aber  (außer  in  den   bekannten 

iFällenf    wie  Pliny    the  eider  etc.)  wohl    nur,    um   eine    komische  Wirkung  cu 

fwriielen:    Dickens,    Tale  of  tivo  Citüs  II,  11:    "Are  you  mixing  that  other 

bowl  of  punch?'S  s&id  Stryver  Ihe  porily,  with  his  handi  in  hin  waistbandi 
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fetf  1546  the  kyng  tvendis  io  haulle.  Vgl,  Yw.  1179  pan  k4tst^l^ 
scho    went    to    haU^    2723  Sum   io  stabil    hd  his  äede,    2730 
chaumher  so$ie  jtai   have  him  led.     AE:  Beow.  926  hc  to  h^aJi 
Ifcotig,  Siehe  M,  III,  221  i\  Doch  kommt  natürlich  in  solchen  Ve 
bmduBgen  auch  der  Artikel  vor:  946  And  hymi^tlft  io  the  haul 
fett,  598  He  lyghics  doune  in  the  hatdle^  into  the  haxdh  942,  IJ 
37  to  the  kirke  the  hnyghte  -orfe.    AE:  ASR  XV  159  h<rr  ini 
Pcere  cyrcan.  Vgl.  auch  HüUweck  31.  Doch  kommt  schon  churi^ 
artikellos  im  ME  vor;  Erem,  373  io  holy  churche  they  hym  yant 
hryntjv;  Erl  998  To  churche  the  erl  toh  the  uay, 

Anmerkung  L    Bei    den  näher    bestimmten  Stoffn&men, 
Abstracten    und    pluralen  Gattungsnamen  steht    der    bestimmte 
Artikel.  Es  kommt  aber  seit  den  ältesten  Zeiten  vor,  dass  nach 
einer    Präposition    das    Substantiv    artikellos    steht>    auch    wer 
demselben  ein  Genitiv  folgt:    187    WUh  niylke   of  thame   ftrr 
bayte  to  his  lyves  fode;  359  for  lave  of  thi  body,  VgK  Trist* 
ßr  love  of  Ysonde  fre;    Tw,  3809  pai  anterd  pi   lifc  for   Inf 
me;   ib.  2205  Thorgh  grace  üf  God.    AE;  he  getacnode  Crist, 
ford  com  to  mü,   pctt  he  tis  of  yäum  pissere  worulde  io  rrs 
gtbrohte  ASR  XIII,  147,  Andere  AE  Beispiele  gibt  Wal6ng  3 
Vgl  auch  Einenkel,  Str,  14,   und  Abbot  §  89,    NE:    SmoUf 
JPertyrine  Fickle  I  66  at  siyht  of  her  hrother;  Byron ^  Cor,  21 
far   lote    of  nie;   R,  D,  Blackmore,    Erema,    Asher,    23    4^H 
thoughl   of  the  lüile  good  shc  hcui  dont,    ib.  30  for  love  of  *J^^ 
ib.  51   Through  love  of  the  good  kind  cousin;  Mrs»  Oliphant 
'Hu*  Ld.iird  of  Sorlaw  9  in  presence  of  the  minister's  datightt 
ngegen   in   demselben  Capitel    in    the  pres^mce   of  ttw    yout 
plt}^  ib.  16  in  shadow  of  the  projecting  gable  of  the  inu, 

Anmerkung  2,    Der  Artikel  kann  bei  einem  prÄpositicf^ 

^^  Substantiv  auch  dann  CDtfallen,  wenn  davon  ein  Relativ*^ 

<  abhängt;    608    Wtth  craftcz  (hat  hc  camie^    1520  By  inkem 

he  (olde,    2051  For   dyuttis   (hat  thay  gaffe   hydene,    166  In 

.  Ther  dedeg  of  armc2  schalle  be  donne,  1693  In  siede  righie 

in  stode,  1496  in  felile  thcre  thay  fighU.  VgL  Erem.  57 

4  ihat  sehe  hadde  do;  Yw.  2498  For  taUs  pat  he  byfm 
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U.  Her  unbestimmte  Artikel. 

i)    Der    unbestimmte    Artikel    vor    prädicativem 

tantiv. 

Da»  prädicatlve  Substantiv,  das  im  AYi  stets  ohne  Artikel 
gesetzt  wurde,  wird  auch  in  S»  P.  oft  artikellos  gefunden:  1590 
pf  I  he  uoghte  %itt  hiy(jhte,  1738  Was  beste  tmrihij  ta  be  hjng; 
besonders  bei  Zusammenetellungen:  686  Bc  I  fole  or  whatte  I 
bee,  1873  He  was  Infhii  hing  and  knyght^  1528  That  there  lens 
hnyghte  and  kyng^  1849  Were  he  kngghte^  were  he  kyng,  1965  E$ 
H  nowiher  knyghte  ne  kytuj.  Der  unbestimmte  Artikel  tritt  aber 
scbon  häufig  auf;  660  A  fole  als  he  ware^  707  as  lie  tvere  a 
knyghte,  48ä  ^1  knyghte  wolde  he  ncdis  hee,  959  For  a  niessagere 
18  he,  1088  Es  worthy  to  be  a  knyghte,  1691  whethir  this  be  a 
Hede,  1747  And  ts  a  kyng  fülle  righle.  —  Dem  artikellosen  prä- 
dicativen  Substantiv  begegnet  man  noch  im  NE:  Holme  Lee, 
The  beautiful  Miss  Barrington  XXII  He  hu$  ptä  it  into  the  heart 
of  the  dear  young   Indy   to   be   hei  per  to  my  bny.     Siehe  euch 

M.  m,  214/ 

Wenn  das  prfidicative  Substantiv  vom  Adjectiv  begleitet 
ist,  so  fehlt  nur  noch  selten  der  Artikel:  645,  1872  Als  I  am 
irewe  kyng^  1888  Jkde  mone  ^e  be,  1004  Bot  he  were  ketnpe  ryfe. 
Vgl.  Erl  54  O5  y  am  trewe  knyghi:  Erc-  226  1  pray  pe  curtase 
man  to  bee.  Meist  steht  in  diesem  Falle  der  unbestimmte  Artikel: 
216,  227  He  was  a  gude  knave,  239  a  gude  ^nane  for  io  bee,  302 
Bot  he  a  grete  hnkke  had  hene,  596  He  was  a  wilde  mane^  700 
Thou  ari  a  lähtr  swayne,  1449  ane  tinwyse  mam  am  i»  2094  He 
mis  ane  unkende  knave.  Das  Adjectiv  ist  mit  dem  Substantiv 
sü  einem  Ausdruck  sEUsammengewaclmen:  9  Bis  fadir  tvas  a 
nable-mane.  Dasselbe  Verhalten  des  unbestimmten  Artikels  ist 
bei  Chaucer  zu  beobachten  (s.  Einenkel,  Str.  7).  Andererseits 
fehlt  der  Artikel  noch  bei  Bacon:  It  is  good  Discreattonj 
not  to  make  .  .  ,  (eit.  von  Rohsj  p.  13)* 

Der  prädicative  Aceuaativ  ist  meist  ohne  Artikel  zu  finden: 
395  To  make  the  knyghte  (dieselbe  Redensart  520,  527,  579,  644, 
816),  1646  Dubbid  hym  knyght4.\  12  Whenne  he  was  made  knyghte, 
wie  Äuch  häutig  bei  Chaucer  (Einenkel,  Str.  8)*  Doch  kommt 
auch  in  S.  P.  der  Artikel  vor;  3<i9  JN>>!t'  he  calles  hir  a  mere^ 
523  Luke  he  a  knyghte  make  mec  (ebenso  570,  646,  667). 
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b)  der  unbestimmte  Artikel  nach  siehe,  ilke. 

Im  AE  wurden  smk^  mlc^)  xmd  manig  unmittelbar  mit 
dem  Beziehungsworte  verbunden.  Frlihe  wurde  es  jedoch  im 
ME  Brauch^  zwischen  jene  Pronomina  und  das  folgende  Sub- 
stantiv den  unbestimmten  Artikel  einzuschieben* 

1.  Nach  siehe  kann  aus  S.  P.  noch  ein  Beispiel  ohne  Ar- 
tikel angeführt  werden:  2049  siehe  metyng  was  seldom  sene, 
während  sonst  überall  der  Artikel  steht:  159  siehe  a  body^  531 
siehe  a  thy^ng.  1255  sich^  a  kngghf,  130(i  siehe  an  helpe,  1450 
^he  a  föly^  1625  siehe  a  covenande^  1H58  siehe  a  vertue,  2032 
stelle  a  hme,  2218  siehe  a  sone.  Vgl*  Ath*  812  suifch  dorne.  Da» 
vortretende  negative  Pronomen  nane  macht  den  unbestimmten 
Artikel  überflüssig:  18G0  natie  Siehe  stone,  dagegen  steht  der 
Artikel,  wenn  olbi?*  hinzutritt:  1482  Siehe  anothir  sowtianr,  Beidea 
ist  auch  bei  Chaucer  zu  beobachten  (Einenkel,  Str.  20). 

2,  Nach  »'At,  everilke  ist  in  S»  P.  nur  der  Artikel  zu  be- 
merken: 391  In  everiHr  a  stränge  sttdt*^  1040  At  ilke  a  myU 
ende.  Andere  nordenglische  Denkmäler  stimmen  mit  S.  P.  überein, 
so  Atb.  389  Was  good  ai  ylkv  n  nede^  477  p(>nc%  ylke  a  touti^ 
804  /i(JW^  yWe  a  strcie;  Erl  HS3  Eeh  a  day;  Erc,  229  at  ylk  a 
mesef  388  fmt  Hk  a  daye  (nur  414  ylke  mane).  Chaucer  ge- 
braucht hier  keinen  Artikel,  ist  also  zu  dem  AE  Gebrauche 
zurückgekehrt  (Eincnkel,  Str.  21). 

Anmerkung.  Many  kommt  in  8.  P.  nur  einmal,  und 
nrar  ohne  Artikel  vor:  207  Theneith  ntade  he  many  marte, 

i)  Ausfall  des  unbestimmten  Artikels. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  der  unbestimmte  Artikel  vor 
hur$e  regelmäßig  ausfällt:  352  Whettne  sehe  wiste  hir  %Oft^e  »onn4 
Hone  harne  bryngc^  2178  i  salle  never  one  hcrse  ryde,  533  On 
hitrfie  hovande  hym  by.  Dieser  Ausfall  ist  noch  im  NE  M. 
beobachten^  obwohl  bisher  keine  englische  Grammatik  darauf 
hingewiesen  «u  haben  scheint:  SmoUet,  P.  P.  II  2  he  changed 
chthes  immediately,  aiiJ  taking  hat  st  ^  tuolvtd  t^  foUow  tue; 
mOHHting  horse  immvdiatety,  tinay  he  rode.  Auch  Wörter,  die 
mit  horse  tynonym  sind,  werden  artikellos  gebraucht:  S.  P» 
1472  Sijfff^  apponc  stede  (allerdings  auch  19  a  styff'e  body  om  a 
U}.  NE:  Byron,  Gütouf:  Someuho  on  battle-charger  pranes. 

^)  Da«  mit  tttc  nyixonym^  a^huytc   Ut    mit    nAehfol^odem   anbest.  Afl* 
%  trs  tttfhw*4ttrne  nnt  d^t  Blick.  Hom.  (EtQcnkel,  Str   1^) 
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B.  Der  Artikel  und  das  Adjectiv. 

M.  III,  312  f.  sagt,  dass  die  SubBtantivierung  des  Super- 
vs  in  neutraler  Bedeutung  mit  einem  von  of  begleiteten  Sub- 
stantiv in  d»?r  Einzahl  erat  im  NE  zu  belegen  sei*  Doch  kommt 
diese  Erscheinung  schon  in  S,  P,  vor;  1921  Scho  was  the  beste 
ofhis  beide f  1147  In  he  rydes  one  a  rase^  Or  thai  he  wiste  wherc 
ivas,  In-io  the  thikJccsie  of  the  prese.  Die  Entwickelung 
[es  substantivierten  Superlativs  aus  dem  attributiven  läast  sich 
in  den  Versen  1412  und  1418  genau  verfolgen,  indem  V.  1412, 
die  letzte  Zeile  der  Strophe  LXXXVIII,  lltat  was  hir  beste  beide 
mit  der  Veränderung  Ihofe  he  were  beste  of  hir  beide  als  erste 
Zeile  der  nächsten  Strophe  LXXXIX  erscheint.  Auflallend  ist 
hier  das  Fehlen  des  Artikels,  der  in  den  obigen  Beispielen  steht» 


^ 


^ 


C*  Zum  Genus  und  Numeros  des  Substantivs. 

I.  Über  das  Genus  ist  nur  zu  bemerken,  dass  child  dem 
AE  gemäß  Neutrum  ist,  zuweilen  aber  auch  als  Masculinum 
erscheint;  951  The  ehilde  (hat  cofne  teith  the  knyghte  Btiöghe 
(her  he  fände;  1639  Thofe  he  couthe  lifilhi  in  sn/hte,  The  ehilde 
was  of  pith.  Bei  Thiernamen  ist  das  natürliche  Geschlecht  ent- 
scheidend^  so  ist  5/edf!  Masculinum :  698  His  sttde  rynnes  whare 
he  tville^  mere  Femininum:  718  The  mere  was  bagged  with  fole^ 
And  hir  seife  a  gretv  boh\ 

IL  Was  den  Numeru«  betrifft,  so  steht,  wenn  sich  ein  ab- 
hjLngiges  Substantiv  auf  mehrere  Gegenstände  bezieht,  der  Sin- 
gular, wie  im  AE:  1236  And  wist  the  lady  was  thare  Thaire 
wary sonne  to  iclde^  1908  /  salle  sie  ;om?  bothe  iwo^  And  alle  siehe 
othir  mo,  Thaire  warysone  to  ^eMe,  Aber  auch  der  Plural  kommt 
vor:  1195  He  layd  thaire  lyves  fülle  law,  1300  thaire  lyfes  there 
refte  I.  Vgh  Ath.  559  ]iöu  hast  sauyd  here  lyuys  alle.  Siehe  Ein- 
enkel,  Str.  42. 

An  alten  flexionslosen  Neutren  im  Plural  kommt  außer 
thing,  zu  dem  keine  Beispiele  nöthig  sind,  auch  horse  vor:  1105 
Thane  conianded  the  kyng  Horse  and  amies  for  to  brynge;  1110 
To  horse  and  armes  thay  feile;  1473  Thaire  horse  were  stalltcorthe 
and  Strange,  Nur  einmal  findet  sich  der  Plural  von  horse  mit 
der  masculinen  Endung:  371  alle  other  horse^.  Vgl  Atb»  802 
fyuc  goode  hors  to  hym  were  tayde.  Vielleicht  ist  auch  tree  hier- 
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icn;    171  Solle  he  noihyng  see,    Bot  Ac 
*.  eß,  Atid  the  grmc$  graye, 

1)a%  Collect ivmm   folkcf    welches    ein  Altribitt   i 
%n  Mtoh  nimmt  {(hat  folke  1232,  1379),  bildet  eiaen  Flw«!  I 
In  ilerBalbeu  ßcdeuttmg  „mr«,  peoplt^:  1296  ihuse  fMe»  ^i 
1611  Fmuie  alle  his  ßllces  kym  %  PuU  unfoppne.  SAt< 
p,  367.  Sübitantive^  die  ein  Maß  besseicbnen,   finde 
in  S*  P.  flexionftloa  im  Plural:    1135,    1486  taenif  ßten^ 
dltwvm*  .iCüre;  2024  Twdve  stone  weßhie.  Dieses  let^crttfi 
OHphanl»  a*  a*  O.  das  erste  Beispiel,    wo    $hne  täm 
mang  miftriit, 

D.  Casus  des  Noment. 

L  Nomjnatlv. 

Das    pridicativQ   Sabetantiir    wird    einmal    in 
miBOVfthiilkheiL,   freien  Weise  verwendet:    1705  Th€ 
ki$  fifriiHf  $tiHe  {^dm  Rom  handelte  nach  «Ifeacm 
Zu  den  NK  Beispii^leiv  die  iL  11,  34  t  von  dieser  fkst 
viadictn  Vrrwfmiinng  de«  Prädicatosnbfitantir»  gibt, 
«in«»  hinsQtr«>tt*ii:  Mrs.  Oliphant,  The  Lmifd  ^S 
Mwr  ikis  mormu^^  Katn  ami  mr^  (^  $€e  mhai  m§€  «r  riüdif  U. 

II.  Genitir. 

a>  Der  subjective  oder  possessive  Genitiv  isi  TOBogL 
Boeh  synthetisch,  i.  R  25  ttiU  hts  lyoes  €wi^,  lÄ?  i4>  lur  1mm 
ßtky  167^  Ai;^  sperrs  end^.  Doch  kommt  in  S.  P.  der  az^mihriMäir 
OeaitiT  nicht  nur  filr  Sachen:  171  th^.  l^m^  of  tiu  :nf^  ^^'  Äf 
mmm  9f  tkis  Uk  tki^m^^  744  tke  laryn^.  of  hu  K^td^^  «nnäsm 
Mich  flb'  TVexc:  367  Als  wk^.nu€  k^  h^d^  tk^.  mtjm^  kmkn  tf  ikt 
$Mk  9mrt  shßO^^  500  tk^  wtomtk^.  of  tke  m^'n  m&i  f^  P^rMmsn 
T««^:  496  tkf  fjtrk^wffde  of  tke  hfmg>t^  1723  tk»i  k^tfk  of  Lß^  MtPUamL, 
3016  tktur^  fpnaof  of  Cr)d.  Ir  der  letzter?::  Bei£<*iiis«t  soeän  am 
MKWmSi:  der  sritlh^tLSche  GeziiciT.  wotc.^  Z^iprcza  ra  Ai&il^ 
MiAretche  Beisptefe    nuasuMB^^stelLt    hkZz    hhaaxaä^KiL   -mfei^ 

^Ma  Afitfn.  3;dicfcjre«hatc 

A»merk«Lmj.    IVr  biet  Ck^xr-'r  laca  EiaifiikßL   5tar-  * 

iia  $k.  F.  awhft 
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5)  Der  objecti 


synthetisch 


1^ 


Genitiv  kommt  nur  einmal 
vor:    1574  of  hold  Fercevelle'  tachyng,  sonst  analytisch:    131  for 
ihe  love  of  hi$  %onge  sonne, 

e)  An  Eigenthümlichkeiten    des    partitiven  Genitivs  ist 
'  SkJLB  S,  P.  ZU  verzeichnen; 
I  L  Die  aoifailende  Conatruction  1852  Wüh  me  }ie  chaungede 

1^  rj/i»,7,  7' he  ri eheste  of  one  ist  vielleicht  durch  Umstellung 
nus  one  of  ihe  rieheste  zu  erklären,  was  sich  an  1555  Wele 
welcomed  scho  ihe  geste  With  rieht  vietis  of  the  bestCj  Drynkca 
i^f  ihe  derreste  Ditjhtede  hydene  anschließen  wttrde.  Ee  ist  also 
^the  rieheste  of  one^  mit  7,der  reiclistent  kostbarsten  einen"  zu 
Hbersetzen.  Die  sonst  im  ME  vorkommende  Construction  the 
fuffrest  oun  (Erl  38,  188)  fehlt  in  S*  K  Koch  ungewöhnlicher 
ist  die  Verbindung  1963  I  bare  it  (o  a  gude  mone^  The  staU 
wortheste  geant  of  one  Thal  any  man  wate.  Auch  hier  wird 
wohl  y,one  of  the  stidtcortheste  geant(s)^  die  ursprüngliche  Con- 
atruction gewesen  sein.  Siehe  Grundriss  I,  909.  Oliphant,  p,  358, 
glaubt,  dass  hier  one  für  finy  stehen  müsse,  was  jedoch  bei  der 
entschieden  singularen  Bedeutung  von  one  nicht  möglich  ist, 

12.  Außer  dem  bei  Zahlen  seit  dem  AE  gewöhnlichen  par- 
titiven Genitiv  wird  das  Substantiv  (bezw.  Relativpronomen)  in 
der  Form  einer  Appositon  dem  Zahlbegriff  beigefügt:  1345  tene 
thaire  felawes^  1050  tvüh  his  emes  ttvoo,  447  Halft  thai  I  here  see. 
Vgl  Trist.  2725  pou  sloti^  his  breper  pre.  Einenkel,  a.  a.  O. 
87  fl%  sieht  in  solchen  Substantiven  den  Rest  des  alten  synthe- 
tlischen  Genitivs,  Doch  ist  die  Apposition  schon  dem  AE  be- 
ant:  Beow,  1164  pwr  pa  godan  iwegen  satton,  NE:  Whyte- 
slville,  Satanella  XXV  I  haue  not  said  half  what  Fve  goi 
to  sag,  Kellner  gibt  in  Blanch,  XVIII  Beispiele  von  diesem 
lappositiven  Gebrauch  aus  Spenser  und  Shakespeare.  Beliebt 
ist  der  appositive  Gebrauch  des  Substantivs  oder  des  pers.  Pro- 
nomens bei  den  indefiniten  Pronomina:  1134  ä;  lefie  mtne  mang 
iane,  1814  Fro  iham  he  wolde  everiehone^  991  And  hir  brethir 
'ilkane»  Vgl.  auch  867  Siehe  dedis  io  do  moo. 

Anmerkung.  Frei  ist  die  appositive  Stellung  in  2024 
Twelm  stone  toeghte.  Bei  C  haue  er  steht  hier  das  regelrechte  of, 
B.  Einenkel,  Str.  60  f, 

3.    Wenn    der    den    Genitiv    regierende     Quantitätsbegriff 

fehlt,   so  entsteht   der  sogenannte    elliptische    partitive  Genitir; 

sonc  of  thai  salk  toee  see^  219  Broghte  his  moder  of 
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thoo.    Die  Präpositon  of  ist  in  diesem  Falle  schon  A£  zube- 
ißen, s-  K.  §  123,  Einenkel,  Str.  100  S. 

d)  Der  Genitiv  als  objeetive  Bestimmung  ist  natürlich  nur 
analytisch.    Dieser  Genitiv  kommt,  dem  A£  entsprechend,  vor:     j 

1.  bei  Adjectiven:  fülle:  617  fülle  of  wyney  2204  /So /klfe  1 
he  fcas  of  care;  wäre:  881  Tille  he  was  warre  of  a  hnyghie, 
2212  Than  was  he  warre  hym  besyde  Of  the  lady  so  fre  (mit 
dem  Infinitiv  1369  To  Jcepe  hym  thane  were  thay  wäre);  blythe: 
121  Theroff  the  rede  knyghte  was  blythe,  1029  Thay  wäre  Uythe 
of  ther  badty  1305  The  birde  was  blythe  of  ihcU  bade;  fapte: 
1037  Thofe  thay  wäre  of  ihaire  fare  fayne,  1431  Of  that  fare  \ 
was  he  fayne  (1495),  1952  Änd  of  myne  awnne  be  fayne.  Vgl. 
Ath.  520  Off  py  body  we  are  ful  fayn,  Chaucer  kennt  den 
Genitiv  nach  fayne  nicht  (Einenkel,  a.  a.  O.  167),  wohl  aber 
den  Infinitiv  und  einen  ganzen  Satz,  wie  diese  Constructionen 
auch  in  S.  P.  nicht  selten  sind :  868  Siehe  dedis  to  do  moo  Was 
the  childe  fayne,  1112  To  fare  wäre  they  fayne,  1211  The  fole 
was  fayne  for  to  hyde,  1733  Fayne  were  thay  ilkane  Thai  he  )ioi 
slane  the  sowdane, 

2.  bei  Verben  (AE  biddan,  fricgan,  recan  u.  s.  w.):  1562 
Scho  frayned  Arthour  the  hyng  Of  childe  Percevelle^  368  Of 
na  thyng  thanne  he  roghte,  1201  He  roghte  wele  the  lesse 
Awther  of  lyfe  or  of  dede,  2203  Of  mete  ne  drynke  he  ne  roghit. 
Die  Rolle  des  AE  hiddan  hat  ask  und  pray  übernommen:  210^ 
He  askede  the  portere  of  the  ryng,  958  he  prayes  the  Off  fn^- 
Vgl.  Wil.  of  Pal.  AlAßpreie  pe  of  nötigt  dies  (cit.  v.  Pitschel  25)- 

Anmerkung.  Bei  a^k  steht  auch  doppelter  Accusati^*' 
1966   That  dorste  aske  hym  that  ryng.  S.  Einenkel,  a.  a.  O.   ^ 

III.  Dativ. 

a)  Dativ  des  Interesses  bei  Verben,  die  ein  Sachobj^^ 
im  Accussativ   verlangen. 

Dieser  Dativ  wird  meist  nicht  bezeichnet  Die  Bezeichno-^ 
oder  Nichtbezeichnung  des  Dativs  hängt  von  der  Stellung  cJ-* 
Objecto  im  Satze  ab.  Die  hiefür  bei  Chaucer  geltenden  Reg^ 
(s.  Einenkel,  a.  a.  O.  105  f )  werden  auch  in  S.  P.,  wie  üb^ 
haupt  im  ME,  beobachtet.  Hier  sollen  nur  einige  Besonderheit^ 
über  die  Rection  der  Verba  to  say  und  to  teile  angemerkt  werd^  - 


1.  Nach  to  say  steht  in  S.  P.,  wie  im  AE,  der  unbezeich- 
nete  Dativ,  u.  zw.  nicht  nur  nach  einem  vorausgehenden  it: 
1831  I  say  it  %0Wy  sondern  auch  ohne  dasselbe:  1818  The  certene 
sothe  als  I  ^ou;  say,  1890  I  say  t^ow,  syr,  certanlyy  2002  I  say 
the  fülle  sekirly^  2275  I  say  ^ow  than  certenly.  öfter  kommt 
aber  schon  der  bezeichnete  Dativ  bei  to  say  vor:  146  Durste 
iher  no  mane  to  hym  say,  234  The  lady  tille  hir  sone  ganne  say^ 
305  Bot  thanne  said  Gatvayne  to  Kay,  574  He  saide  sone  to  the 
hynge,  699  Thanne  saide  Percyvelle  hyme  tille,  776  Said  Gawayne 
hym  tille  (ebenso  805),  1276  Änd  sone  said  hym  tilley  1783  Tille 
hymselfe  gunne  he  say,  1845  Now  to  the  I  salle  say,  1870  TJtane 
also  sone  sayd  he  To  that  lady  so  fre.  Schon  das  AE  kennt 
den  Gebrauch  von  to  nach  den  Verben  des  Sagens:  Beow  1172 
to  CretUum  sprec  mildum  wordiitn.  Der  unbezeichnete  Dativ  bei 
to  say  ist  noch  bei  Shakespeare  zu  belegen,  s.  Abbot  §  220. 
Nach  Wandt  (Engl.  Stud.  XV,  102)  wird  jetzt  to  say  mit  un- 
bezeichnetem  Dativ  nur  in  to  say  one  nay  gebraucht. 

2.  Das  Verbum  to  teile  ist  im  Activum  stets  mit  dem  un- 
bezeichneten  Dativ  verbunden,  so  2127  the  cause  salle  I  teile 
the,  etc.;  im  Passivum  dagegen  kommt  es  mit  to  vor:  1273  Als 
it  icas  tolde  unto  me.  Derselbe  Vers  findet  sich  im  Yw.  1237. 
Dieses  letztere  Denkmal  setzt  den  analytischen  Dativ  bei  to 
teile  auch  im  Activum  sehr  häufig:  613  pat  sold  tel  to  him  pe  way. 
1110  Scho  ivent  and  talde  to  hyr  lady,  1364  pus  talde  he  to  him 
üka  dehy  1531  /  sal  tel  to  ^ow  onane  pe  vertu,  1754  als  I  sal 
tel  to  pe,  2770  Änd  talde  unto  him  hir  entent,  3730  He  tald 
unto  pam,  To  findet  sich  häufig  bei  Caxton,  s.  Blanch.  XXIV. 
NE:  Byron,  Cors.  111,  6  and  teil  To  other  ears  that  death 
became  thee  well. 

h)  Dativ    (Objective   Gase)   bei    ursprünglich   intransi- 
tiven Verben. 

Da  in  S.  P.  bei  Verben,  wie  to  troive,  to  dere,  to  bidde,  to 
helpe,  to  thanke,  to  folowe  etc.  das  Object  immer  unbezeichnet 
ist,  80  ist  es  schwer  zu  ermitteln,  ob  dieses  Object  in  der  Mitte 
des  XIV.  Jahrhunderts  noch  als  Dativ  gefühlt  wurde,  oder  ob 
jene  Verba  zu  dieser  Zeit  schon  als  Transitiva  aufzufassen 
mnd.  Nach  dem,  was  wir  oben  von  to  teile  gesagt  haben, 
könnten    wir  das    erstere    annehmen,    umsomehr,    als   to    thanke 
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bei  Chaacer   einmal    mit   to  verbunden  ist:  Ai 
tjoddis  thanke  we  (3.  Wendt,  Engl.  Stud.  XV,  84). 

Das  Verbiim  to  praye  wird  im  ME,  wie  das  altfrz*  proier, 
mit  dem  Dativ  der  Person  verbunden  (s*  Diez  III,  133).  Dieser 
Dativ  ist  in  S.  P,  entweder  bezeichnet:  235  I  rede  (hau  prap 
To  Goddesi  sone  dere^  1823  Scho  prnycd  to  nujlde  3iartf,  oder 
nnbezeichnet :  1279  My  hidy  ,  .  ,  prayes  thc  for  thym'  honour  To 
come.  In  dem  letzteren  Falle  konnte  man  statt  eine^  Dativs 
auch  Accusativ  annehmen  (Einenkei,  Anglla  XIII,  93). 

c)  Dativ    (Objective   Gase)    bei    subjectsiosen  Verben. 

Die  in  S.  P.  vorkommenden  subjectsiosen  Verba  sind: 
1*  be:  887  trete  is  mre^  ^H6  weh  ihe  6f,  2015  Hym  tvere  k^er 
haß  heve  at  Rome.  Der  Übergang  in  die  persönliche  Construction 
ist  schon  in  S*  P.  zu  beobachten:  1294  Thoft  he  were  lefe  for  to 
layna;  1443  He  ihat  Hft'H  wille  he  fülle  tvo,  1405  Then  tvtts  tk 
lady  fülle  tco^  21öii  Thus  es  ihe  fudy  so  wo.  Statt  be  kann  mrtht 
eintreten:  139  tw  worihe  tvylckyde  nrmotir,  1082  Wo  wortl^e  «pyH 
kyde  woHüf  2119  Wo  worihe  ihe  tyde,  Granz  ebenso  bei  Chaucer, 
s.  Einenkel,  a.  a.  O,  112  f.,  215  f.  In  anderen  gleicbzeitigea^ 
Denkmälern  finden  sich  die  Redensarten  fctf  lefe  und  he  wci  noöl 
unpersönlich:  Erem,  29  To  robben  ami  reven  hym  was  lef,  1251 
To  sufftr  deth  nie  were  lever^  215  now  nie  tvere  a  drauffht  levcri 
Erc,  223  Bot  me  wäre  lever;  Erl  396  There  hur  tvas  levc^U  ii 
bce,  467  There  hym  was  levyste  to  dtmll ;  Trist.  105  Sehe  swoan 
and  hir  was  wo;  Yw*  2272  What  wonder  es^  if  me  he  wa?  Wii 
of  Pal.  4118  im  worp  me  euer  (s.  Pitschel^  p.  6)^  Ath.  133  »<?< 
were  me;  Erc.  165  ]Va  es  mee.  Andererseits  ist  das  in  S.  ^* 
unpersönliche  he  wel    persönlich  in  Ath.  726  ry^t  weel  poul^^^* 

2.  thynke:  387  hir  thogkfe  wele  etc.;  zusammengezogen  ** 
melhynke  1666  (s.  Zupitza  zu  Ath.  326).  Betreffs  der  fehlendö^ 
Endung  s.  Blanch,  LI,  wo  mehrere  andere  Verba  ohne  Endumfi 
in  der  3.  Person  Sing,,  wie  plmsüf  seme,  lyd  angeführt  werd©^^ 
Die  volle  Form  findet  sich  z.  B.  in  Erl  144  thfts  thynkes  me* 

3.  liste:  2111  Bade    hym    take    what    hym    liste.    AE   stol 
Acc.  der  Person  bei  ly.Han:  Beow.  1792  Geat  rofm  randm^^ 
restan  lyste, 

4.  owe:  2175  Me  aur/hte  to  h/yng  hir  of  wa, 

5.  hyhove:  1476  Ah  thamc  byhoved  mde^  2228  Htr  hyhßf^^ 
ther  to  byde. 
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6.  thar:  220  thurie  hir  none  crave.  Vgl.  Y  w.  1140  pe  thar 
og)U  drede;  Ath.  575  pis  doom  hem  thar  nou^t  drede. 

Anmerkung.  Das  unpersönliche  Verbum  nede  kämmt  in 
P.  nicht  vor,  dafür  die  Unischreibmig^  184  Wkenne  thai  hir 
lede  stode.  Bezüglich  dieser  Coii&truction  vgl.  das  von  Hofer, 
Anglia  VIIj  369  citierte  AK  Beispiel  aus  Dan,  525  him  pces 
egesa  stod. 

d)  Dativ  bei  Adjectivcn, 

Dieser  Dativ  ist  entweder  unbezeicbnet;  808  nere  nyrihte^ 
1433  Ever  the  nerre  hym  he  drewe^  2072  Nerre  hym  he  ^orfe, 
?221  he  come  hir  nere,  542  Thai  meihtjHke  lyke  fhcj  oder  be* 
Keichnet:  546  Thou  tvere  lyhe  to  a  knyghk.  NE:  Byron, 
liaonr:  Earth  hohls  710  other  like  to  thee.  Siehe  auch  Einenkel, 
Ä.  «,  O.  217,  u.  Wendt,  Engl  Stud.  XV,  97. 


IV.  AccHsativ. 


^^^B  a)  Der  doppelte  Aceusativ. 

^^^P  Der  doppelte  Aceusativ,  der  nach  Einenkel,  a.  a.  0.  2bS  ff., 
^HÖs  dem  Aecnsativus  cum  infinitivo  durch  Elision  des  Infinitivs 
^nntatandcn  ist,  steht: 

^"  1,  bei    den  Verben  „für    etwas    halten'*,    bei   denen  schon 

im  AE  der  Prädicats begriff  ohne  Präposition  gebraucht  woi'de: 
Beow.  20*)   para   pe    he  cenosie  ßndan  mihte,  794  ne  hiB  lif- 

Idagas    leoda   aenigum    nytte    tealde,    1811    he   pone   gudwine 
^odne  tealde.    So  auch  in  S.  P.  1310  Scho  ihoght  hym   worthi 
io  weide; 
[  2.  bei  den  Verben  „zu  etwas   machon,    zu  etwas  erwählen 

Ate."  Beispiele  s.  oben  A  II  a)  „Der  unbestimmte  Artikel  vor 
[prädicativem  Substantiv".  In  der  Regel  findet  sich  aber  bei 
solchen  Verben,    wie  im  AE,   for    oder    to    vor   dem  Prädicats- 

iegriff:  803  For  a  knyghie  1  may  hc  Ute,  1768  Kiuive  hym  for 
yng^  927  (hat  thay  solde  tahv  hym  for  thaire  foo;  582  That 
e  schold  duh  hym  to  hnyghie,  1638  The  hyng  doubbed  hym  to 
nyghtt,  44  that  hym  hade  Chosene  to  hir  makv^  lOQO  ivedde 
ir  to  ngfe^  987  Br  ivolde  have  hir  to  wyfe.  Bei  C  haue  er 
kommen  dieselben  Verba  mit  for^  beziehungsweise  mit  to  ver- 
bunden vor,  außer  to  lete,  das  bei  ihui  keine  Präposition  fordert 
(Einenkel,  a.  a.  O,  260). 

m.  Moderne  Philologi«  ^ 
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h)  Der  absolute  Accusativ. 
Wir  wollen  nur  die  selteneren  oder  der  Sprache  der  nord- 
englischen Denkmäler  eigenthümlichen  Fälle  des  absoluten  Accn- 
sativs  herausheben. 

1.  Der  absolute  Accusativ  bildet  eine  modale  Bestimmiisg 
zum  Verbum:  658  None  other  gates  was  he  (iighte^  816  To 
day  ne  sdialle  he  mdke  me  None  other  gates  knyghte^  2226  That 
scho  myghte  nangatis  fle.  Im  letzten  Beispiel  ist  der  Ausdrack 
nangatis  zum  Adverb  erstarrt^  wie  die  Verbindungen  so  gaUs 
877,  how  gates  1438,  hotv  gate  2010,  thus  gates  1839,  2281 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  759  Änd  gedirs  fülle  guie 
spfide  Wodde,  720  Ne  folowe  hym  no  spcde.  Vgl.  Ath.  201 
And  hyes  a  ful  good  spede.  Siehe  Einenkel  a.  a.  O.  67  f.  und 
Pitschel,  p.  18. 

Anmerkung.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  des  absolaten 
Accusativs  ist  18*32  Stade  faste  bondene  tili  a  tre^  ,  .  .  Bothe 
fote  and  hande.  Vgl.  Ath.  588  He  was  unblemeschyd  foot  a)\i 
hand  und  Zupitzas  Anm.  dazu. 

2.  Von  der  von  Einenkel  a.  a.  O.  73  erwähnten  Con- 
struction  des  absoluten  Accusativs  mit  prädicativer  Bestimmong 
kommt  in  S.  P.  nur  ein  Beispiel  vor:  1883  Als  he  lay  aUhir- 
best,  His  hede  one  hir  kne.  Vgl.  Yw.  2530  Ndked  he  sato  p^ 
mayden  stand,  ßihind  hir  banden  aiper  hand. 


E.  Pronomina. 

I.  Personalpronomen. 

n)  Subject spronomen. 

Das  Verbum  konnte  im  ME,  wie  im  AE,  zuweilen  subjeets 
los    eingeführt    werden.    Dieser  Ausfall    des    Subjectspronomenfi 
findet  in  Sir  Perceval  statt: 

1.  in  Hauptsätzen,  u.  zw. 

a)  bei  dem  zweiten  Verb  zweier  asyndetisch  angereihtes 
Hauptsätze  von  gleichem  Subject:  53  He  dose  als  a  tiohlc  knyghte 
Wdc  huldes  that  he  highte;  109  The  knyghte  ivas  fayne,  a  festi 
made;  1063  The  kyng  to  Carebedd  es  yane,  For  mournynge  e^ 
his  mäste  mane;  1097  Hr  was  wighte  and  worthly,  ,  ,  .  Had  bem 
laie  in  batelle;  1211  The  fole  was  fayne  for  to  byde,  Was  wer% 
for  the  fight;    1379    With   alle  that   folke    hade  he  done,    One  left 
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kße  noghte  one.  Beliebt  ist  die  Unterdrückung  des  Subjects- 
pronomens  vor  einem  Verb  des  Sagens  und  Denkens:  515  Bot 
Aanne  spak  syr  Gaivnyue,  .  . .  Said:;  954  Come  the  portere  fro 
Ae  ^ate,  Saide...;  1569  Scho  had  sene  tvith  the  childe  Nothyng 
M  Werkes  tcylde,  Thoghtc  greie  ferly  .  .  .  AE:  pa  het  he  for  dy 
aewellan  ealle  da  hysecild  pcere  burhscire,  .  .  ,  dohte  .  ,  .  ASR 
XlVb  85.  Vgl.  Flamme  18,  Wtilfing  42. 

ß)  an  der  Spitze  eines  Hauptsatzes:  1777  Drynkes  of  welles 
fter  thay  spryng  (Anfang  der  CXII.  Strophe).  Das  Subject  ist 
anB  den  letzten  Versen  der  vorangehenden  Strophe  zu  ergänzen. 
y)  in  einem  mit  and  angereihten  Satze,  dessen  Subject 
mit  dem  Objecte  des  ersten  Satzes  identisch  ist,  wie  im  AE 
(M.  U,  32):  388  Mir  thoghte  weh  that  scho  my^t  dy^  And  kne- 
lyde  one  hir  kne.  Dass  diese  Auslassung  im  ME  auch  nach 
einem  anderen  Objecte  als  dem  Dativobjecte  eines  subjectslosen 
Verbs  vorkommt,  beweisen  Stellen,  wie  Yw.  792 — 794  Ful  many 
«cn  fand  scho  parate  Wele  armed,  and  wald  ful  fayne  Have 
iokn  and  slane  sir  Yivaine  (vgl.  Schleichs  Bemerkung  dazu) 
und  Wil.  of  Pal.  1308/9  c&  sente  wip  hcm  sondes  to  saxyonr, 
^(A  Urne  &  nomen  omage  in  his  nome  (cit.  von  Pitschel  5). 

2.  im  Nebensatze:  157  Scho  that  was  his  lady  Miyhte  bc 
fuUy  sary  That  lorne  hade  siehe  a  body.  Vgl.  Wil.  of  Pal. 
1115  hampres  him  so  harde  to  sutn  cost  pat  he  dratve  (cit. 
von  Pitschel  5). 

Man  sieht,    dass    es    sich    in    allen  angeftlhrten  Beispielen 
^^  die  Unterdrückung    des  Subjectspronomens   der  III.  Person 
handelt    Das    Subjectspronomen    der    I.  und  II.  Person    wurde 
®chon  im  AE  selttn  unterdrückt.  Im  Beow.  findet  sich  unter  den 
^^klreichen  Fällen    der  Auslassung   des    Subjectspronomens   im 
Hauptsätze    nur    ein    Fall   mit    ausgelassenem    ic:  Beow.  470 
^^^dan  pa  fcehde  feo  pingode,    und    von  den  5  Nebensätzen  mit 
^^terdrücktem  Subjectspronomen  ist  nur  in  einem:  1488  breac 
^ll^ne  moste  das  Pronomen  ic,  in  den  vier  anderen  (6,  67,  299, 
^^45)    he   ausgelassen.      K.  §  298  bringt  vier   altenglische  Bei- 
spiele  für    die  Unterdrückung  eines    Pronomens    der  I.  und  IL 
"^^t^on.    Ebeoso  verhält  es   sich  in  der  Sprache  des  Elisabetha 
^»Schen  Zeitalters.  So   kommen  bei  Sponsor  unter  der  großen 
"^^hl  der  Auslassungen  des  Subjectspronomens  nur  zwei  Beispiele 
^'^  die   Auslassung  der  I.,    keines  für    die    der  IL  Person    vor 
^^*    Günther,    Archiv  55,    19),    und    Abbot    §  401    citiert   aus 
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^8liiik«#peAr€  otir  eaa  Beigpial  flir  die 
dl«  Awämammg   roxi  yau 


tkitfrid  ttr  di«  Ausltfiaiig    tdh  y^v   «ad  zwei    Itlr  die  Tiis^ 
drttdUag  ▼00  <Jk«ii. 

JjB  (it^pmmUEm  zur  AxuAmmang  des  SabjeetsfxnmaoKiBf  MC 
di«  Wied«rboluiig  dctselbeap  die  wir  in  S.  P.  ro  fcigemAcm  Fdbl 

bealiftcbtefi  kOoDeu: 

h  ucb  dK  wk  im  AE  (0*  Hohrbatter  7):  337  Wiaml 
tarne  h  my  danw  And  I  fynde  hir  ü£  harne ^  753  Sov^  If  fAi 
%"•  /7yn<,  //<Ä  fyrc'irenc  he  ftcnt^  And  themue  tnihuwüem  9^ 
Mtyni  ///  kyndili  a  gledc ;  881  Tt/J  ke  was  warte  of  a  twjfÜf 
/Iw//  a/'  /fct^  nienevaire  hc  had  tfjfghi;  1207  ^  faire  pl^j^ce  he  hpt 
chcäf  And  downe  ihtrt  he  lighk;  1465  A  Schafte  salle  I  om  ifs 
$ät  And  J  iaik  fände  ßrsle  io  küt 

2,  nach  ar:  2017    Whethir  he  ihryfe  or  he  (he. 

h)  Veriloppelung  eines  Hubstanti viBcheB  SaUjeel 
durch  «in  Peraonftlpronomen  der  III.  Person* 

lüuv  find  £wej  Fälle  r.ti  unterscheiden: 
I*  tlaH    !*ulj»tiiniivi»che  Hubject    wird    durch    d&8  Pen- 
uronümi^i  eingt^lUhrt:    1744  Hr  arddys  Lufamour  ihe  matf, 
IWoe^dh  the  wtifhir;    1801  Faire  scho  prayed  hfm  evcne  thane, 
I  '     his    lt*ntmaHt\    981   IJe  sayse    (hat   scho    may   hav 

/li  .,  i  lady;  L*U77  Stav  hisc  ti  never  für  anc  The  clobe  o^ 
trihi  (<Mir.  Meiit  findet  diose  Vorwegnahme  des  Snbjecta 
italif  wenn  diem^f  durch  oinon  Relativsatz  erweitert  ist: 
tt  i^^rudc  hym  <»/  aomuhtiti^  Thn  ivylde  fyre  (hat  he  ffuit; 
Ihiii  iffi  h0  m^c^  and  n^nt  hym  uyth,  The  mane  thai  inu  of 
myth*^  ftpik  \  1440  So¥?  na  maysinfs  hc  made^  Syr  Wawa^me  th€rt 
üU  hf  rmh;  LSSd  Scho  $et%de  hif  soeomr  fuile  §n^t^  Jlarg  ihid 
H  mylff^  /  wih(*  ;  U*»ä  ihm  he  mts  fnd^^  The  ftody  (hat  his 
dMc 

V.   dv^>  ^  Hira     üurch    das  Pi 

|irott^nuiM\  ifti«  .        .   ^^  ^etc  the  rede  kmgfhit 

li  Im  h^mde;    IIb  UM  Sfr  r.  Thai   he   mOe  im  iU  fdde 

4miU,   .  Uimßom  ihe  gmk^  Hern  mh»  mmi   wa^ 

fii  4«..:  ^iMrcM  iifM#  AiU  mre  tkag  srnrnme  a^M^ 

K  He  $fml  ihmme  li  ^piUf ;  1837  Sfr,  ^ 
hkd^  imynM^  Ut  kj^^  me  Ihm  §tde%  iitHa.  d063  Thm  il  Af 
ttJk  liy  -^^^^^     ^^  he  §et,  Atdi  kierist  die 
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beliebt:    448  Balfc   ihai  I   here   ste  SfyUe  salle  ii  ly:   951  Thv 

hilde  ihat  come  with  thv  knyghte  Enoghr,    ther    he   fände;    1078 

Ätf  ?nane  ihat    es  sehe  and  s«rc,    He  matj    fuUe  ilU  ferre  fare; 

367   Thp  fotkfs  that  Ujfctre    hym  ums  Thaire  stretiffht   hade  thay 

nc;    2130  The   knyghte    that    ä   here  hidc  Theroff  a    pnsamh 

V  mfidv. 

Alis  diesen  Angaben  folfi^t,    dass  in  S.  P.  die  Nachstellang 
es  pleonastischen  Sübjectspronoraens  hüciHger  vorkommt  als  die 
orsctÄung    desselben.    Dies    ist    auch    in    anderen    ME  Denk- 
en der  Fall.    So  führt  Pit^ichel,  p.  3   aus  Wil.  of  Pal.  eia 
eispiel  mit  vor-^    dagegen    sieben  Beispiele  mit  nacljgestelltem 
Siibjecispronoraen  an  ;  im  Y  w*  findet  Schleich,  p.  [08  nur  Stellen 
mit  nachgestelltem  Subjeetspronomen,  und  in  Erc.  kommt  auch 
ur  die  Nachstellung  vor:  54  Eir  hare  ahowte  hir  hcdc  it  hange^ 
7  Mir  garlhes  of  nobyll  sylke  thay  wcre^  81  Thmnas  rathely  npe 
e  ra$€^    li9  Pere  and  appUl  boike    ryppe   thay   were   (vgl.  131, 
33,  367);    nur  im  Erl  zählt  Lüdtke,  p.  282    sechs  Stellen  mit 
em  Pron    an    erster,    vier  Stellen    mit    dera    Pron.  an    zweiter 
teile.    Die    späteren  Sprachperioden    schließen    sich    in    dieser 
sdehung    ganz  dem  ME  an,    denn    bei   Shakespeare    findet 
bbot  §  242  f.  nnr  das  wiederaufnehmende  Subjectspronomen  an 
zweiter  Stelle.  Bei  dieser  Entwicklung  der  Dinge  wäre  es  sonder- 
bar, wenn  das  AE  gerade  die  entgegengesetzte  Erscheinung,  die 
Vorsetaiung    des    pleonastischen    Subjeetspronomens,    bevorzugt 
bätte.  Und  doch  scheint  M,  dieser  Ansicht  zu  sein,  wenn  er  11^  20 
8agt:  ^Dem  Ags.  ist  das  nachgestellte  persönliche  Fürwort  nicht 
fremd,  obwohl  es  häutiger  in   dem  gleich  zu  erwilhnenden  Falle 
(nämlich  nach  einem  Relativsatase)  vorkommf*;  darauf  folgt  ein 
linziges  Beispiel  aus  öuthlac.  Efnenkel  ftlgt  aber  im  Neuphih 
cntralbL  HI,  11  mehr  Beispiele  hinzu,  und  Wülfing,  44  f,  bringt 
lele  Beispiele    für    die  Nachstellung  des  Pronomens  bei.    Siehe 
auch  Flamme  20,  Blanch.  XXXI  f. 


c)  Das  neutrale  Subjectspronomen  ii. 
Das  neutrale  Subjectspronomen   it    wird    in  S.  P,,  wie  im 
AE  (K.  §  302,  305)  gebraucht: 

I'         1.  beim  Hinweis  auf   einen   bestimmten  Gegenstand:  1519 
n  was  he; 
I         2.  in  Sätzen,  deren  Inhalt  unpersönlichen  Verben  entspricht: 
1583  Littile  wonder  it  were;  1158  it  es  lighte  daye,  R34,  19oö  Ü 
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is  ftogihte  io  Inyne,  Diese  letztere  Redensart  citiert  Znpitza  (Enj 
Stud,  XIII,  SfJOfO  und  fUgt  ihr  zwei  Stellen  aus  S,  R  bei, 
it  fehlt  (515,  1494);    dazu    wären  noch   zwei  andere  Stellen 
fehlendem  it  zu  erwähnen:    14:i  /;*    hcrie    t>  uozte   for  to  layn 
1090  es  for  to  layne.  Diesem  Sclnvanken  in  der  Anwendung 
it  ist    im  AE  (M,  II,  33)    und  ME   bemerkbar,   z.  B.  Erc. 
«ml    Ün    wills    bee  („wenn  es  dein  Wille  ist"),    dagegen  490 
il  thi  Willis  bee; 

3.  bei    unpersönlichen  Verben:    1429  it    feile    to,    1488 
thoghtc  it.    Bei  vorangeätetltem  Object  ft.llt  hier  i7,  wie  im 
gewöhnlich  aus:  387  hir  thoghie  wde^  886  wele  ilie  he,  2015  /fj 
ivefc  hdter,  2175  i/c  auffhte^  222S  II ir  byhoved  So  auch  in  Wi| 
of  Pal.  (8,  Pitschel,  5). 

Anmerkung,  Einmal  fehlt  it  bei  einem  aus  Adjectiv  und 
Copula  bestehenden  Prädicat,  ohne  dass  ein  Object  vorangienge: 
1547  His  knyghtis  ^ode    hym    tvithalle.   Als   kynde    was    to    p. 
Vgl.  Wil.  of  Pal.  2370  bepaut  how  hest  wore  pc  beres  U> 
(cit,  von  Pitschel,  a.  a.  O,). 

cF)  Der  Nominativ  dea  Personalpronomens  durch   del 
Objectscasus  ersetzt. 

Das  Objectspronomen  beginnt  in  früher  Zeit  den  Nominat 
in  gewissen  Fällen,  besonders  im  Prädicat,  zu  verdrängen;  s. 
U,  8  f.,  K.  §  314,  Einenkel    Neuphil.  Centralbl.  III,  53.    Aiusk 
unser  Denkmal    lietert    ein    derHrtigea  Beispiel:    2041   Art   th^n^M 
hfffH  that,  Milde  hß  IhuuCj   I  hat  ahw  GolUrothiramef^  Natürlich  ii^^ 
im    XrV.    Jahrhundert,    wie   heute,    der    Nominativ    die    Regd 
(M.  II.  150);    so    heißt    es  Wil.  of  Pal.  4520/21  /  am    he   fiM 
iverwolf  sede  alphouna  patme  pat  haue  suffrcd  for  thi  sakc  iiiaii^^ 
sori  prynea  (cit.  von  Pitschel,  p.  8)  und  Erl,  1042  /  am  he  sehe 
yave  the  r*yw*/.    Nur  nie  macht  eine  Ausnahme;    denn    es    findol 
sich  »chon  bei   ihrmin  stfltt  /  (s.  Oliphant»  227)  und  ist  in  der 
heutigen  Umgangssprache  selbst  der  Gebildeten  gang  und  gAb«* 
VgK  Sweet^    Priraer    of  Spoken  English,    Oxford  1890,    p.  9^fl 
y,The  nom.  /  is  only  used  in  immediate  agreement  with  a  verli^^ 
wben  used  absolutely,    me    is    substttuted    for  it    by  ibe  formal 
aualogy  of  he^  we^  she,   whJch   are   used    absoUUely    na   well 
depcndently:  ü  i$  h^  ü  ii^  me;  wliO  is  thereY  meJ^ 
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^  f)  Objectspronomen. 

Die    VeawenAiTJg    der    Casus    des    Person alpronomens    ist 
[schon  oben  gemeinsam    mit  den  Casus    des  Substantivs  erürtert 
worden.    Hier    mögen    noch    die  Auslassung    und   der  expletive 
Gebrauch  des  Objectspronomens  kurz  erwähnt  werden. 

iL  Auslassung,  bzw,  Nichtsetzun^^  des  Objects- 
pronomens. 
tt)  Das  Objectspronomen    ii    fällt    in  Ö.  P.  vor  dem  Dativ 
des  Pei*80nalpronoraens    aus,    wenn    es    sich    auf  ein  frtiher  ge- 
nanntes Object  oder  einen  ganzen  Satz  bezieht;    195  Tuke  hym 
thc  Scottes  spere  gude  Änd  goffv  hym  m   hamie,  2108  He  askede 
ifhe  poriere  of  the  rpig,  If  he  wiste  of  it  unyihyng,   And  he  hym 
\ihmi  tolih\^)    (Vgl.  dagegen  Trist.  2918  8he  hap   ytold  it  %ou 
Iure.)    Ähnlich  Ath.  551  And  praydt    pt  hysschop  off  benysoun 
Ind   he   gaff  hym   pat   fyde    (siehe  Zupitzas  Anmerkung    dazu 
iingl.  Stud.  XIII,  399),    AE:  Elene  8B0  ne  meakte   hire  Judas 
purotole  grcijfhtn  (crt  von  Schllrmann  13). 

ß)  Wenn   zwei  Verba    ein    und  dasselbe  Object  haben,   so 

[steht  dieses,  wie  häufig  im  AE,  zuweilen  nur  beim  ersten  Verb, 

iDas  zweite  Verb  steht  zu  dem  ersten  im  Verhältnisse  der  Bei- 

lordnung:  727    Wiih  sfnnufht  tuke  h'  (he  siede  And  broghfe  to  the 

myghie,    oder  im  Verhältnisse   der  Unterordnung:    164  And  the 

Indy  hasc  gyffme  a  ijyße,    Boldü  if  scho  may.    AE:  Elene  1128 

bis  1130  he  pam  lutglttm  anfing  egef>an  geaclod  and  pwrc  artvyr- 

^Ltfan  cwene  hrohie;    Beow.  780   (tirt    hit  a~manna    mnig  tobremn 

^mif'ahte  .  .  ,  nytmfe    liges   fwJm    sivulgf    on    stvatulc.     Siehe    auch 

»\^ülfing  41 

^P  Besonders  gern  unterbleibt  die  Setzung  des  Objectspro- 
nomens bei  einem  Infinitiv,  dessen  Object  mit  dem  des  Verbum 
^finitum  identisch  ist;  23  He  gafft  hym  his  syster  Acheflour  To 
Hka»e  and  to  holde;  156  Bot  put  hym  in  a  prevee  stede,  Als  thc^ 
^Wieite  dose  mth  the  dede  In  ertlie  for  to  hyde;  964  It  es  no  sgune, 
^^The  mane  that  mag  the  mete  wynne  To  gyffe  the  travellande ; 
1338  Who  that  may  his  hon  6e,  Salle  hafe  ihis  kyngdotne  and 
t(p,  To  weide  at  his  wille.^)  Einenkcl  (Neuphil.  CentralbL  III,  10) 
bemerkt^    dass    „in  Wahrheit    hier    keine    Ellipse    des    Objects- 

')  Dies  ist  übrig^eQs  gauz  NE. 

*)  Ahn  liehe  FlMi^  weift  auch  das  AUf ranz  Datsche  auf.    Siehe   meine  Ab* 
rtdlting  „Sjutax  der  Pronotitina  bei  Chrestien  de  Troies**^  p,  19. 
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pronomens  statttinde,    sondern  dass  die  Natur  des  Infinitivi 
eine»    abetracten  SubstantiTs    die  NicbtsetzuDg    des    Pronome 
erkläre ''.    Diese  Erscheinung    ist   noch    im  KE  zu  beobacht 
Goldsmith;   Vicar  4  ke  ihai   read  lomlesi,    disiincUsi   and 
was  to  havt  a  halfpefiny  on  Sfwdaff  io  put  tn  the  poor^i  iodr» 

Anmerkung.  Einmal  entfällt  das  Ubjcctspronomen,  daa 
mit  dem  Subjecte  des  Hauptsatzes  identisch  ist,  nach  einer 
Präposition:  183  Ä  maydtnc  scho  iuke  hir  tatkallc^  Ihai  stia 
my^tf.  appone  calle, 

2.  Expletiver  Gebrauch   des  Objectspronomens. 
Das  expletive  Objectspronomen  dient  dazu: 
a)  das  Object  anzukündigen.  Dieses  ist  meist  ein  Accuiati 
499  Atid  imii  tt  furihir  hym  fraa^  TUc  mouthe  of  the  mert 
Be  iuke  li  up  in  his  hande,  The  coupe  (hat  he  there  fände;  11 
Thcr   was  none  ihai  my^t   hym  dere^    PereeveÜe  (hat  tyde;    1 
Thal  had  thawe  to  dede  braghte,  Thiü  fdke  in  the  fdde;  12^ 
Ae  mste  who  had  tkame  slayne  Th€tsc  folkes  of  cnry;  1673  Fa 
wolde  he  hafe  hym  slayne,   This  uncely  sawdane;  1835  JVho  th 
had  fierved  hir  so^    Thai    lady  m  lande.    Aber   auch    der  Da 
läast  sieh  aus  S.  F.  belegen:    30  He  (faffe  his  sister  hym    tHt\ 
To  thv  knyght  at  ther  bothcra  trillc.  Einenkel  ^Xeuphil,  Central 
in,  49)    kennt    kein   ME  Beispiel    für    die  Vorwegnähme    eim 
Dativs  durch  das  Objectspronomen»  obwohl  schon  Mätzner  {II,  2 
einen  Beleg  ans  SeTjn   Sages    beigebracht   hat:  th€  ityii^  yaf 
him  many  a  jutl^  to  tha  Uche^  üf  siher  and  fioold; 

ß)  das  Object  wieder  aufzunehmen:  457  The  iwele  (her 
he  fatule  ffe  dalte  it  evrne  iciih  his  hande;  1657  Gollerctha 
ikofe  he  weide  ictde,  P,  bere  hym  fro  his  ste^ie;  2047  And  si 
geamUi  as  ^e^  Sie  thaym  m  thr  felde;  1861  A  mafis  thal  heul 
in  M^re,  There  ^cholde  no  dyntys  hym  dere,  Mfltzner  a.  a.  O.  be- 
merkt mit  Rechtf  dass  ^wegen  der  formellen  Gleichheit  des 
Kominativ  mit  dem  Accosativ  der  meisten  Nennwörter  vielfach 
nidit  zu  entscheiden  sei*  ob  der  an  die  Spitze  gestellte  Cai^us 
nicht  etwa  ab  Nominativ  anzusehen  ist,  wodurch  Ttelmehr 
Anakoluth  entatehl".  Auch  Abbot  §  417  nennt  das  roran 
Object  ^Nom^  Absolmk*'. 

f)  Das  Renexivpronomen* 
Als  Betiextvpronomen  dient,  wie  im  A£,  der  ObJ< 
des  Personalpronomens,  Dieser  ist 


r   ^1 
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1.  ein  Dativ;  123  And  graythed  hym  armours;  753  Now  hc 
getis  hym  flyui;  1207  A  faire  place  he  hym  chcsc  (s.  Hofer  372); 

2*  ein  Accusativ:  639  Or  I  may  harnayse  me;  948  7'a 
the  mHtf  ihay  thame  dighte;  10^  Busked  (harne  and  ftrrihe 
rade^  1607  Bot  huskedv  ihame  and  to  bvddc  ^tde^  1794  The  knyght 
husked  hym  pire  (b.  Voges  361);  722  And  iüU  his  fete  he  ganne 
hym  toOj  2208  Ther  he  mts  aöntt*  for  to  dmlle^  And  drynk 
take  hym  ihare  (»,  Voges  371);  1203  Thar  he  myghie  ristv  hym 
in  thede,  1880  Ilist  hym  ivolde  he^)  (b.  Voges  334);  1209  He 
laide  hym  dounv  in  ihat  iyde;  395  thou  unlle  atmy^  To  make 
the  knyghfc  (784).  —  Daneben  wird,  wenn  auch  seltener,  das 
durch  sdf  vereiärkte  RelativpruDomen  gebraucht:  362  Thou 
wirkede  thmlfe  mekille  unroo;  998  The  lady  wdle  hir-sdfe  sla; 
1450  *Am  uniryse  mant\  he  sayd,  Ui7n  /,  that  puftis  myselß  to 
siehe  a  foly*;  3i>0  Sone^  thou  has  takync  thi  rede,  To  do  thiselfe 
io  the  dedi\  Andererseits  hat  sich  das  einfache  Reflexiv  bis  in 
die  neueste  Zeit  erbalten:  Tcnnyson,  Mortc  D* Arthur:  Where 
I  icill  hval  me  of  my  gricvous  ivound;  Sam.  Smiles,  George 
Stephenson:  White  working  a$  a  ttrakesman  on  the  pit-head  at 
Ungworth^  the  faiher  had  often  hethought  htm  of  the  obstrmtions 
hud  himsclf  encountered  in  life  through  his  tmnt  of  8chöoUng. 
Vgl  auch  W.  Franz,  Engl.  Stud.  XVif,  401. 

Für  da»  einfache  Reflexiv  nach  Präpositionen  sind  Bei- 
spiele nicht  nöthig.  Flier  kommt  nur  einmal  das  verstärkte  Re- 
flexiv vor:  1783  TM  hymsdfe  guntte  he  sag, 

Anmerkung.  Der  mit  seif  verstärkte  Objectscasus  dea 
Personalpronomens  wird  seit  Orm  (s,  K*  §  324)  im  Anschluss 
an  das  zSubjectspronomen,  dann  ohne  dieses  als  Nominativ  ge- 
braucht. In  S.  P.  kommt  nur  das  letztere  vor:  800  Als  hymselfe 
wolde^  946  And  hymselfe  to  the  haulle  fett^  1118  The  ferthe  wolde 
hymselfe  fee,  1314  And  hymselfe  lo  haulle  was  fet. 

^)  Volkßthilmlicher  Gebrauch  des  Reflexivpronomens. 

Der  Dativ  des  Reflexivpronomens  steht  pleonastisch 
L  bei  den  Verben  der  Ruhe:  2265  Thay  seit  thame  downe 
on  thaire  kite  (s,  VogeB  335  f.); 


1)  Auch  da«  elufacbe  Verb  begegnet  nns  in  S.  F.  18B1  Me  igende  wele 
for  to  ry»t.  tlbrigen»  ist  to  rest  oueself  von  Beckroanii  (Herrig'»  Archiv  q% 
381)  bei  MACüitlay  nachgewiesen  worden. 
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kfm  p&  mm.  ^^.  Atk.  4tö  Hf:^  yt  fastißL  wm  wf  mm 

Itm^.il^nimj^  /a^  10^  The  h^^d  k^A  hu^ 
h^^kmmtm^  H^stM^  An^ki^  2^.  ^ÜU^  .^*i«be  mnüi  Tj^^ 
iMl  Jf.  It,  KIM,  %fK    -  hm  V^h  /Ur 
jMwMbm;  ^3^  /"V  thrnm  mulle  /m<,  VgeL  F»?L«aa«  ^ 
%  $^pl  me  mm  /r^  «^"i^K; 

^,  Mi  «*4^M  Verfolg;  13^  T^  A'^^f  ^f*  '^^ 
dAf^y  i(i4St  M*  U/fd^  u^n^.  Af»  (r,  piof:  231  S»  w^i;  «r 

/b   /f^  AfM»  n^o«  ii  Wß  tftdfi^    Whtnnit  fhai  fe  ««Uf   »ff»   m««. 

Aitm^tknn%.  Hi«b«r  gebdr»  wohl  Mwk  £e  Füfe  AHB 
hp  rpdf»  hfm  iUUmt:^  I2S0  tiUfi»  hgm  aUam. 
kVä  V#rfbM  ritpfin  md  rkbi»  komoit  der  datsTH 
#,  Vi««ff  aSMi  und  fMer,  Afi«li«  VII,  371. 
MM  MmIi  Affm  «//tf 91«  für  «ick  betrAchten  and  wie  kfmaeif  d». 
i<rklir^ri«  wi^  «^»  Kirn^nk^l,  N>riphiL  C'cntralbl.  III.  ^.  diu. 

//;  Iftin  r«*rMonftlpronorrM'n  in  der  Anreie. 

IllM  Ki*lirtttirJilir|iMtf*  Ann;rU;wort  in  8.  P.  ist  cGch  lii^iu 
JMIt  dlfüftii  rnrif^n  »innnflfT  flio  Männer  an,  sogar  der  Portier 
lH«ltf«*ti  ll(*rni  (i^M)\  t\tn'h  Ha^t  s'-  1-  ^l<'r  Bote  zum  KOaige 
(KMWJ),  a.  lliillii)^no  V//////Wr'  /ji  iVrrrval  (1277).  Frauen,  denen 
AcflittuiK  K(«l>(lri,  wnnlnfi  mit  .;/'  nn^niiprochon.  8o  sagt  PerceTal 
llllhl«*r  4''  NU  Nolnnr  MiiUrr  {\m,  LMI,  40H,  415,  2224),  während 
llttt  cllnHo  nafUrlirli  (Ititr.t.  K^rniT  iltr/.i  <^r  die  JMme,  die  er  vom 
llauntp  Um,  nlHMiNo  win  nin  ihn  (ISHKlF.,  1894  ff.);  allerdings 
Npriifltt  n*  fiin,  Itnvor  or  üio  kiMint.  mit  thou  an  (1871,  1841  ff.). 
Nooll  ■olUin<*r  tut  dnr  (iohrHUch  doM  ^r  im  Atli.  (s.  Zupitza  zu 
Vi  4rM)),  nnd  nur  AUitniiluni«wriHo  findet  es  sich  in  Trist 
(••.  liXXXVII     XD. 

0  Vrrlrotnnji:  dos  Porsonalproniunons  durch  body. 

/lU  dou  IWlo^on.  dir  /ii|MtfH  ^K.  St.  XIII.  :UH>^  aus  S.  P. 
lUr  dW  Wrtn^tung  do»  riM*»on.il|>ioniMnons  durch  />(></(/ gibt  (v.  149, 
IM,  !*W^   lliUK   lUV^   1S,\U  konnnon  noch    /.wci   weitere  hinia: 
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1375   Ht  niade  thaire  hixlies  to  rolr^    1503  77m/  Ihi   hüdy  hygtim 
In  armoiirs  to  dt*ih(e, 

IL  Po«9e»siv[ironoineii< 

(i)  Das  Possessiv  wird  xuweilen  schon  der  Anredo  bei- 
gegeben: 849  mi  ^sane^  222?t  my  modir  fülle  dere^  wiewohl  meist 
das  Sttbstautiv  atlein  in  der  Anrede  gebraucht  wird:  som  287, 
389,  411,  427,  moder  373,  41n.  Siehe  M,  II,  169,  Flamme  11, 
Pitschel  14. 

//)  Zur  Bezeichnung  persönlicher  Eeziehangen  genügt  wohl 
der  Artikel:  418  The  (hildr  hy  ihe  modir  lay.  Doch  kommt  hier 
schon  das  Possessiv  vor,  besonders  um  bei  der  Wiederholung 
derselben  Redensart  eine  gewisse  Abwechslting  des  Ausdrucks 
XU  erreichen:  80  And  Idyihe  was  his  bryde,  81  And  thofe  the 
bryde  hlythe  he;  272  Juste  to  the  chynne^  273  Eis  hode  was  juste 
io  his  chynne:  1140  With  wapyns  in  hande,  1141  With  thaire 
fcnpyits  in  thaire  handt\  Auch  sonst  trifft  man  das  Possessiv  an: 
2172  Bot  I  unlle  noghte.  ryde^  (hie  my  foie  wille  I  ga,  ganz  wie 
AE:  ASR  XV»  67  Seldoni  he  tvtdde  ridan^  ac  sittode  un  his 
foinm,  Zupilza  (Engl.  Stud.  XIII,  377)  citiert  3  Stellen  aus  S*  P. 
(338,  1274»  2265) j  in  denen  bei  kne  das  Possessiv  steht  —  Über^ 
ÖUesig  iat  das  Possessiv  in  127  To  holde  his  hesie  that  he  made. 

r)  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Nominativ  des  Per- 
sonalpronomens das  Öuhject,  der  oblique  Casus  desselben  das 
Object  anakolütisch  wieder  aufnehmen  kann.  In  gleicher  Weise 
dient  zuweilen  das  Possessiv  dazu,  die  gen it irische  Function 
eines  absolut  vorangestellten  Substantivs  zu  vertreten  (M.  II,  28): 
1374  Alle  that  fie  tille  droke^  Hv  made  thaire  bodies  to  rake. 
Vgl  E rem*  7  A  man  that  wylle  synge  or  carpCy  Lyiyll  lykyng 
ys  in  hys  gle.  Trist.  969  pe  hing  (jf  Yrlondj  Tristrem,  ich 
laut  his  man. 

II L  Demonstrativpronomea. 

ä)  Thai  hat  öfter  die  alte  Bedeutung  des  Artikels,    indem 

Fiur  Substantivierung  des  Adjectivs  dient,  sowohl  im  Singular: 

IKU  that  holde,  1275,  2147  that  fre,  1385  that  hardy,  1586  that 

semely,  1629  (hat  other,  als  auch  im  Plnrah    1606  those  worthily 

in  wede.    Vgl.  Ath.  111  /*cre  $pak  I  tv*f)  pat  dere,  224  Ta   rede 

\pe  lettrys  heforc  that  hemie^ 

h)  tiiat  wird   wie    im  AE  gebraucht»    um  einen  Nebensätze 
mnzukündigen :    69  That  arghede   alle  that  there  war  That  nabh 


ptm»  mftAf  V,  ^idk  m  f^  14m  Mf  1  A  hfm^  t^  »m  mm, 

3,  Ä«f  A\h  HL  Person  de^  P'^rs.jnalpronomeiL».  wefcfc» 
/liinft  äU  Dt^rterminativ  dient:  541  O?«^  yr^  /  s^kol/i^  ^iß^  fcp 
Am/^^  7/U/  mfihßvU  lyh^  tk/:,  ^^j  Aü  h^  a,Tv>  tkat  tkis  mmh'.  »574 
CahU  f^m  fnh.  that  man  kiß  foo.  rVrnrr  V',  r\^X  *:K^J,  141  L  I-Ö3^ 
l^<fl,  TJi2,  \m\', 

\,  tkxif  Amn  Vfmt^,n%\^  der  IlL  Person:  17Ö3  For  lUr  Mtkt 
that  A/r  hfi4U^  U'p  Ffrt  hir  naht  tkat  hytn  hyU  Chosene  to  hir  make^ 
^ßif>f  And  fm  hin  way  folf/vctd  faste  That  he  sdde  uritk  fy^U^ 
Scbliüir-h  find^  im  Y  w.  (p.  \Wj  2  Beispiele  von  dieser  Bexieluing 
de«  ReUtiirii  Änf  daii  Fosfesüiv.  Dem  AE  war  dies  njurh  M.  IDy 
239  frftmrl ;  dorth  ffihrt  nns  Hchürrnann  2  Belege  ai»  der  Elen« 
▼or,  und  ^iliphant,  p.  112  find^'.t  in  der  Chronik  ans  dem  J.  1100 
das  bierhf^r  ^^fthörige  BeiÄpiel  U.  \t(trr  rf:ede  pe  him  abmtai^ 
tcceran,  /j^äm4  fli^.Ä^-.  Kr/*ch^^inun;^  noch  in  der  allemeaesten  Zeit, 
and  zwai-  nicht  nar  in  der  Poesie,  vorkommt,  beweisen  2  Steüeii 
aas    dem        Roman     Satandla    von    Why te-Mel ville     (Aakcn 


I 
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Colleetion  3):  his  risk  is  yd  greater  ivho  elecis;  but  for  her 
\diarms  tcho  .  ,  (Chap.  XXIV); 

5.  auf  das  neutrale  Demonstrativ:  618  Hc  dranke  of  thai 
\that  was  iherinne,     Gewölmlich   fällt  das  Demonstrativ  aus:  54 

Welc  halde^  that  he  highte,  ebenso  382,  1390,  I5tn,  1664,  1740, 

1874.  Vgl  Erc  390  Trow  pou  weh  pat  i  the  saj/e:  Trist.  995 
Ipai  gratirUed  }fat  Tristrem  wald,  NocL  Blanch,  28/13:  sore  angry 

<i»kl  euyl  apayde  of  thai  he  sawe  the  untre we  knyghte  io  endure 
\so    lange    (citiert    von    Kellner    XLV),     Betreffs    des  AE    siebe 

Noack  26,  Flamme  29,  Wülfing  blh 

b)  who  $0  (who  ihai)^  tvho^  what. 

1-  Das  dem  AE  Interrogativum  stca  hica  siai  entsprechende 
I  tcho  so  oder  who  (hat  ^vird  absolut^  und  zwar  im  bedingenden 
Sinne  gebraucht:  16  Prrcyvelle  ihaij  gane  hym  calle^  Who  so 
redis  ryghie  (löÜM),  17  Who  thai  righie  cane  rede,  Me  was  doughty 
of  di'de;  bii^  Who  so  wisfc  where  Iw  wäre  done^  The  bokes  says 
that  he  mone  Venge  his  fader  haue;  695  Oute  of  mdiUe  he  sdioke, 
Who  so  the  sothe  tville  luke;  1371  Thaire  dynttis  deris  hym  no 
\mare  Thenne  who  so  hade  strekyne  sare  One  a  harde  stone, 

2,    Who  that  wird  als  gemeinschaftliches  Subject  des  Haupt* 
und  Melativsatzes  gebraucht:    1338   Who  that   may  his  hon  be, 
Salle  hafe  this  kyngdome  and  me,  1627   Who  that  may  the  heiter 
fitande  And  ntorv  es  of  myghie,  .  .  ,  Browke  tvele  the  lotidt  on  hrede, 
■  3.    117/ 1>    findet  sich   einmal   an    der   Spitze    eines   Relativ* 

Satzes^    der  das  Object    des  übergeordneten  Satzes  bildet:  1240 

>If  ihay  myghie  fynde  in  the  feide  Who  hade  done  that  dede.  Das 
Fehlen  des  detei*minierenden  Pronomens  vor  who  ist  noch  im 
Älteren  NE  zu  beobachten.  *) 

14  What  begegnet  uns  schon  öfter  statt  des  absoluten 
ihat  =  thai  that:  807  Tkou  hose  done  uhat  thou  wille,  1526 
Sythene  talkede  what  thay  woldey  1557  Thay  cte  and  dranke  r<;Äa^ 
thay  wolde, 
c)  Relati  vel  lipse, 
1,  Der  Nominativ  des  Relativpronomens  kann  fehlen, 
a)  wenn  das  Subject  des  Hauptsatzes  identisch  ist  mit  d^m  Sub- 
jecte    des  Relativsatzes:    564  Ther  is   no  mane  npone  lyft  May 


1)  Siehe  W.  Fmnx,    Zur   SynUx   des    Älteren    NeaengUscJi,    Engl  Stüd. 

ixvn,  393. 
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droyc  hym  allant\    290  llianne  saide  thc  fole  ou  the    fiUle   JKa 
comene  oute  of  the  woddez  wilde ^  2027  Aud  one  wm  hyhtfnde 
hande^  For  holdyng  was  dn/ht.   ß)  Wenn  das  Object  des  Haupt-^ 
satzea  mit   dem  Subjecte    des  Relativsatzes    identisch    ist;    12ti 
Scho  midi'  nppone  hir  chfipnbirlaync.   Was  aitled  hendc  Hntlayn 
632   Whethir  I  salle  ever  haß  that  manne  M^p  mahc  ^one  /(PmcI^ 
duelle,    1088  In  my  lande  wot  I  no  Urdyntj  Es  worihy    to  be 
Inyghie^  161*1  Lorde!  whethir  this  be  a  stede  I  icende  had  haut 
mere!^   1875  He  loused  the  lady  so  hrighte  St  od  Imvne  to  tke  tr 
Diese   Relativellipse    ist    nicht    in   allen  ME  Denkmälern    gleicl 
beliebt;  so  kommt  sie  im  Atli.  (Znpitza,  a.  a.  0.  ^U71  fünfmal^ 
im  Yw.  (Schleich  107)  achtmal^  darunter  dreimal  nach  negativeii 
Quantitätsbegriften,  im  Erl  (Lüdlke)  nur  dreimal  vor.  Siehe  auch' 
Einenkel,  Auglia  XUI,  MH-m2  tind  Grundrisa  L#20  f. 

Da  trotz  K,  §  362:    „Allein  auch  die   besten  Schriftsteller 
lassen  den  Nominativ  aus,    wenn    der  vorstehende  Satz   nur  di€ 
Existenz  eines  SubstantivbegrifFs  behauptet^  in  den  meisten  ftll 
unsere  Schulen    geschriebenen    englischen  Schulprammatiki^n  zt 
lesen  ist,    dass  diese  Auslassung  nur  in  der  Poesie,    „selten^ 
der  Prosa  stattfindet,    und    da    auch    die   von  Dr.  Flebbe   (I 
elliptische  Relativsatz  im  Englischen,  Herrigs  Archiv  BO,  8;>— lOOj 
verzeichneten  Beispiele  nur  bis  Byron  und  Scott    reichen,    so 
mögen  aus  einem  modernen  Roman,  The  beautiful  Miss  Barringtoi: 
von  Holme  Lee  (Miss  Parr)  5  Belege  davon  angeführt  werden! 
I,  16  it  is  ihe   love  makes   ihe   happinvss;   I,  19  it^$  not   Imant 
saves  frorn  sorrow;  II,  1  'Tis  love  inspires  htm;   II,  3  what  is 
ails   papa:*:    II,  13   !t   was    ihe   peril   to   her   fathtr*s    life    hrok 
down  her  wilL     Bezüglich    der    englischen  Umgangssprache  ver 
gleiche  Sweet,  Primer  of  Spoken  Euglish^  p.  37:  ^A  noniinativi 
relative  is  also  occasionallv  Hropptd :    who  is  that  just    rung?** 

2,  Der  Accusativ  des  Relativs  fehlt  im  ME  noch  selten: 
635  And  my  fjude  knyghie  slayne  Mene  ealde  syr  ¥,:  341  27m 
moMv.  mne  he  tfuirc  see  Smertly  omr-rynncs  he;  1975  Bot  ikoi 
mytw  iiijnynt  brynye  Thou  haste  awaya  yevene.  Im  Erl  komme 
nach  Lüdtke  (283)  3  Fälle  vor  und  unter  den  vielen  von  Kellnc 
Blanch.  XL  VI  aus  Uaxton  angeführten  Fällen  der  Atialasditi 
des  Relativs  beziehen  sich  nur  4  aui*  die  Auslassung  des  Ac 
sativs. 

3.  Nach  Präpositionen  fehlt  das  Relativ  in  S.  P*  nie:   t( 
*^\Vhat  knytjhic  r.s  thaV%  said  the  kiftuj^  **That  thou  mase  of^ 
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menyngi'f^;  VMA  Alle  that  he  tille  stroke;  261  Thcchtfläe  hadd 
nothi/ittf  that  (yde,  That  he  my^ie  inne  his  bones  hyde ;  1711  27ie 
cküde  wanne  mii  of  study,  That  he  was  inne  sett.  Vgl.  dagegen 
Erem*  294:  Lord,  whut  may  ihys  be^  Thyi  myrihe  and  thy^ 
Siüenkpnite  My  broihir  ys  now  ynne. 


d)  iherej  wherv. 


Das  dem  AK 


pröcbende  Relfttivadverb  tharc  behauptet 
»ich  nocli  in  S.  P.  Beispiele  sind  uunöthig.  Zu  bemerken  wfire 
nur,  däBs  das  determinierende  ihere  vor  dem  relativen  gewöhn- 
lich fehlt:  48l)  Ue  comr  ther  ihe  kyn  was;  1055  yotv  in  his 
way  es  he  seit,  That  may  hym  lede^  tvithowitene  leit^  Tliare  he 
and  ihe  sowdane  salle  mete;  1258  He  ts  large  there  he  lyse.  Nur 
einmal  stehen  beide  thne:  1142  There  wille  thay  fiy}it(e)  ther 
Üiay  stände. 

Statt  thire  taucht  schon  where  aut,  wii'd  aber  nur  ohne 
Beziehungswort  gebraucht:  6\}ä  Eis  stede  rynnes  whare  hewilU; 
^♦28  ihay  solde  iakt  hym  for  ihaire  foo^  Where  thay  my^te  hym 
kenne.  Übrigens  wird  htcmr  als  Relativnm  schon  im  AE  von 
Wohlfahrt  54  belegt.  Oliphant  9B  sagt,  dass  dieses  relative  htöcBt 

^_    sich  aus   dem   oorthumbriächen  y^f^n  hner  =r  swa  htcmr  swu  ent- 

^M  wickelt  bat. 

I  Witt     df 


VL  liidelinita. 

a)  Über  ilke  und  many  vgl.  oben  A  II  b, 
h)  man  —  one. 

Man^  das  scht>Ti  im  AE  =  an  war,  erhält  in  Verbindung 
"mit  dem  Relativ  die  Bedeutung  des  unbestimmten  Pronomens 
onei  2136  He  was  chefe  lorde  of  this  laudv^  Als  man  thut  m^kille 
moghie  ^wie  einer,  der  viel  vermochte"*.  Vgl  Erl  497  Os  man 
pat  ys  elongyn  in  clay;  Ath.  413  As  man  off  mckyl  tny^t;  Erc. 
186  ^4/^^  matt^  für  fudc  /lat  was  nere  faynt.  Dieselbe  AbechwÄchung 
der  Bedeutung  erlkhrt  auch  das  afz.  c$l  nach  come:  Chev.  au 
Lyon  4122  S'a  iel  desirece  come  eil  Qai  nüah  s'ameroit  morz  qae 
vis.  In  allen  diesen  Beispielen  erlangt  der  Vergleichungssatz 
causale  Bedeutung;  so  ist  im  ersten  Satze  ^wie  einer,  der  viel 
vermochte^  gleich  ^da  er  viel  vermochte^. 

Dass    übrigens   die  substantivische  Bed«3Utttng   des  Wortes 
vorschwebte,  beweist  das  Vorkommen  des  Plurals  mm  nach  ab : 
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1915  Bot  Bone  togidir  gane  thay  lyde^  Als  mene  Üuii  wolde  W€re\ 

htibtfde, 

c)  nane. 

Bemerkenswert  ist  die  Läufige  Nachstellung  des  nowr,  so- 
wohl wtnm  du«  dazu  gehörige  Substantiv  im  partitiven  Genitiv 
»teht,  ftls  auch  ^wenn  aich  noitc  attributiv  mit  aeinem  roraa- 
gehenden  Substantiv  syntaktisch  verbindet^:  48  Uf  alle  the 
kcmpvs  ihat  hc  ineti  wolde  hc  none  forsake;  185  Other  gmUz  tvidd*^ 
scho  nonne  nayk^  231  Nouiher  nurturc  ne  lare  Scho  wolde  Äym 
none  lerCj  421  BrydUk  hase  he  rtghie  nam^  1256  Siehe  a  knfgki 
snw  I  net>er  ttane;  1649  Grilh  takes  he  naney  1675  Bot  gak 
couihe  hv  gel  nane^  1483  Siehe  anotkir  sowdanc  In  faythe  sawt  1 
mwet  utiue.  Über  die  Geschichte  dieser  Nach  stell  ung  von  none 
«ogt  M.  Ill»  270,  das«  sie  schon  im  AE  angetroÖfeu  wird,  dem 
MK  geltluHg  ist  und  in  der  jüugereu  Sprache  seltener  vorkommt. 
Au«  dtiiu  NE  bringt  er  nur  ein  einziges  Beispiel  (Sherid. 
Knowleti,  Hunchb.  4,  1);  darum  mögen  noch  folgende  Beleg« 
hinzutreten:  Holme  Lee,  The  beautil'ul  Miss  Barriugton  U; 
Park  ihcre  wa$  noptt  und  James  Payn,  Noi  wooed,  bui  ircni 
VI:  affeciaiwn  $he  hiid  none^ 

F.  Verbum. 


1,  Inlinitiv 

«)  Der  Infinitiv  als  Subject.    Aua  den  Beispielen«  die  wir 
in  dem  Abschnitte  D  111  c  von  den  aubjectslosen  Verben  g^eb«i;j 
haben^    folgt,    dass  in  $,  V.  nach  hdter  be  der  reine^    nach 
und  bjfkQm  der  prttpositionalc  Infinitiv  steht  Die  beiden  letztem^ 
Vetlia   verUngcn    bei    Chaucer    nacJi  Einenkd«    Str.  116  und 
Aogtia  XIII,  85  r  fast  ausnahmslos  den  reinen  Infinitiv. 

b)  IVr  Infinitiv  als  übject*     Diesex  ist  ebenfalls  entwedei 
roin  oder  piüpo^itiunal.  Hein  tritt  er  auf: 

1.  nach  den  gewjdiiilidieti  Modal verben^  aowie  iiaek 
mid  matt:  73  Pntyfrllt  m  wde  iforc  Sfcke  dymtiift^  k^hfäe, 
75  7*01  dursi€  mett  hfm  cm  tim  jfmtm,  14»  JMrtU  iker  m 
Mm  U  kirn  5«ty,  61^  Tker  wm$  me  wmtte  thai  dmwsU  hfm  Uü, 
1014  Sofir  ashd  ke  ir&o  Thai  »  dtnrtie  kU  mtw  dm;  106  IVhemm 
ik§  ckädt  $gm§  horme^  Hc  ««ilt  talU  ii  mm§  lAe  m^nu  • . 
fmtmik,  ia06  A  prvsl»  Jb  mad§  ßrtkt  tfyiiye: 
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2,    fast    regelmäßig   nach   ginne:    15  (fane  hym  calle.    234 
f  say^    347  gunne  kirn  here  eic;   nur  einmal   tritt    hier    der 
präposttionale  Infinitiv  auf:  1700  Then  gane  this  GoUerotkiratn  , .  . 
One  his  feie  to  geie. 
^_         Nur  präpositionat  ißt  der  Infinitiv: 

^B  1,  nach  hyginne:  1150  Bgganc  his  hrydiüe  to  holde,  1478 
^Bti<i  thane  bygane  Perce-cale  For  to  teile  one  a  tale^  1503  Bot 
^K  »Hl  thai  ilke  mane^  Thai  thi  body  bygane  In  armonrs  to  digkte; 
^V  2,  nach  wene:  1067  For  he  tvend  never  to  speke  With 
^^ercyvdle  no  more^  1881  He  imndt  wele  for  to  ryst. 

Im  AE  kommt  nach  hrtjinnan^  onglnnan  sowohl  der  reine 
alft  auch  der  präpositionale  Infinitiv  vor^  8.  Wohlfahrt,  p.  35  f. 
Was  das  ME  betriflft,  so  nähert  sich  Yw.  am  meisten  unserem 
Denkmale,  indem  dort  Schleichy  p.  109  nach  gan  nur  reinen, 
nach  higan  nur  präpositionalen  Infinitiv  findet;  in  Wil.  of  Pal. 
(6.  Pitschel,  p.  61)  steht  nach  ginnen  am  häufigsten  der  reine 
Infinitiv,  nach  beginntn  nur  Inf.  mit  toy  im  Ath  (s,  Zupitza^ 
Engl.  Stud.  Xin,  347)  bemerken  wir  nach  gin  meist  den  reinen, 
nach  begin  einmal  den  reinen  und  einmal  den  präpositionalen 
Infinitiv,  und  Chaucer  gebraucht  sehr  oft  den  reinen  Infinitiv 
nach  hegynnen  (s,  Einenkel,  AngHa  XIII,  90).  —  Nach  we}ien 
kommt  im  Wil  of  Pal  (s.  Pitschel,  p.  68)  dem  AE  gemäß 
reiner  Infinitiv  häufiger  vor  als  Infinitiv  mit  /ö,  und  auch  bei 
Chaucer  begegnet  man  sehr  häufig  dem  reinen  Infinitiv  (s.  Ein- 

■enkel,  a.  a.  O.  96). 
I         c)  Der  Infinitiv  mit    io  nach    be.     Hier   ist    äu    bemerken^ 
dass  in  S.  P.,  wie  sonst  im  ME,  der  active  Infinitiv  im  passiven 

tinne  gebraucht  wird:    1641  He    baU    hc  sold^   be   to   prayse, 
J8X   T}iere  es  tw  more  for  io  $ay. 
a)  Der  Accusativ  mit    dem  Infinitiv   ist  Subject  eines  un- 
persönlichen Ausdrucks;  963  It  es  no  synne^   The  ?nane  Üioi 
may  the  mek  tm/nne  To  gyffe  ihe  travellande. 

b)  Der  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  ist  Object,  und  Äwar 
SU  folgenden  Verben: 

1.  bidde:  148  To  byde  hym  habyde,  194  Scho  bade  hym 
walke  in  the  tvödde,  749  My  moder  bad  me  .  ,  .  Owte  of  the  irene 
brmm  the  tree^    1265  Scho  badd   hym  wende  and  see,    1267  Bid 


II,  Accusativ  mit  dem  luflnltiy. 
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3.  in  Relativsätzen  nach  einem  Superlativ,  wie  im  AI 
(a.  Mobrbuttei'y  p*  97  ealra  beanm  betst  pe  mfre  geboren  wurdsi 
341  The  moste  mere  hc  thare  see^  150  The  beste  body  at  thare  tcuf 

4.  in    TemporalsÄtzen :    a)    nach    wl^n?:    1334    When 
sowdane  and    I  bene  meit:    ß)  nach  Uli:    708  Till   iyme   ih^ 
wäre  slapie;  y)  nach  or:  512  Siehe  one  Balle  ihau  makt  mm 
Thi  niete  or  thoH  schere.     Nach  AE  <Br  ist    in   den  Blickl.  Ho^ 
nur  CoDJunctiv  (s.  Flamme  48),    bei  Aelfric    dagegen    und 
den  Predigten  Wulfstans  außer   dem  Conjunctir  auch  der  lud 
cativ  belegt  (s.  Wohlfahrt,  p»  9»  und  Mohrbutter,  p.  91); 

5.  in  ComparativsätzeD :    258  Me  sawe   a  yate    as    ii 
660  A  fde  als  he  ware^   707  Afther  of  us  as  he  teere  a  knygh 
1043  Thane  he   rydes   hym  allane^  Als    he  wäre  sirrongefie  of 
slanc,    1822  Theti    herde   he   faste  hym   fey,    Als    ü    were    a 
mane  cry; 

Anmerkung.    In  dem  Satze  Ö70  he   longe  bwie  Thai 
ne  wäre  a  knyghte  made  „er  wartete  lange,    ohne  dasa  er  zni 
Ritter   geachlagen  wurde"  entapricht    wohl   (hat  ue  dem   fra. 
ne  =  Sans  que, 

6.  in  Conditionalßätzen  nach  if  (^if)y  and,  but  (bot)  if^ 
(bot),  wozu  Beispiele  anzuführen  unnOthig  ist  Zu  erwähnen  w« 
nuf^    dasd    in   einer    hypothetischen  Pertode   auch    dat  Verbu 
des  Nachsatzes  im  Conjunctiv  stehen  kann:  1583  Litille 
ü  were,   Wilde  if  he  wäre.  54G  And  thou  were  weh  dighie^ 
Mmt  lyke  iü  a  knyghtei 

7.  in  ConcessivsÄtzen:  4^>4  Faste  he  fonded  io  be  free, 
he  were  of  no  pryde,    525   l'hufe   he  unborely  were   dyghte^ 
9waft .  . .,  616  Ther  was  no  mane  that  durste  hym  leM,  Thofe  ik 
he  wäre  fadde,  1294  At  that  fre  gan  scho  fraym^  Thoghe  he 
lefe  for  to  layne^    1413  Thofe  he   were    beste  of   hir  belde^  . 
rydes  forthe  in  the  felde^  1945  2'hofe  it  were  for  none  ndwr  thyt\ 
Ht  swere  by  Ihesa   hmme   hyng^    Einmal  ist  in  S.  P.  auch   dl 
Indicativ  zu  tinden:    1453  Thogfe   Fereevdh   hase  slayne 
rede  htyght,    pä   mag  another  be  als  tcyghte.     M.  II,   134  ciii« 
dieses  Beispiel  Und  bemerkt  dazu^  ^dass  der  Indicativ  seit  ältesi 
Zeit    zum   Ausdruck    des  Thatsäclilichen,    wenn    auch    selten« 
verwendet  werde".  Bezüglich  des  Indicativs  nach  dem  AE /#< 
(pe)  vgl  Wohlfahrt  21  und  Mohrbutter  94. 

Anmerkung.  In  Finalsätzen  kommt  der  Conjunctiv  nidit 
imehr  rein  vor,  sondern  wird  stets  umschrieben:  183  A  muyd^H 
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iuke  hir  wUhalle^  Thai  scho  my^te  appone  calle^  2222  Be 
he  come  hir  nere,  Thai  scho  myght  hym  here.  Dass  der 
Jonjunctiv  auch  sonst  häufig  darch  wdy,  mighie^  waMe,  scholdt 
imschrieben    wird ,    braucht    nicht    durch    Beispiele    belegt    zu 

irerden. 


Rückblick   auf  die   gewonnenen   Resultate. 

Ein  Rückblick  auf  die  hier  vor;^etuhrten  syntaktischen  Er- 
sheinungen  zeigt  uns  khir,  dass  dieselben,  wie  wir  dies  schon 
der  Einleitung  betont  haben,  von  einem  doppelten  Gesichts* 
>unkte  aus  zu  betrachten  sind.  Denn  wir  haben  es  nicht  nur 
lit  Fällen  zu  thun^  die  der  Sprache  Sir  Percevala  oder  über- 
laupl  der  Sprache  der  nordengliseben  Roman^enliteratur  des 
XIV,  Jahrhunderts  eigentbümlich  sind,  sondern  auch  mit  sok^hen 
Fallen,  die  nur  deshalb  berührt  wurden^  weU  sie  uns  einen  Än- 
lass  boten,  irgend  einen  Punkt  der  historischen  Syntax  zu  er- 
gänzen oder  zu  berichtigen.  Wir  wollen  im  folgenden  eine 
Scheidung  dieser  Fälle  vornehmen  und  u)  alle  Punkte  zusammL*n< 
stellen,  die  nacli  unserer  Ansicht  alö  syntaktische  Eigenthümlich- 
keiten^  der  Sprache  Sir  Percevals,  beziehungsweise  derjenigen 
des  nördlichen  Englands  im  XIV.  Jahrhundert  bezeichnet  werden 
können,  h)  diejenigen  Resultate  herausheben^  die  zur  Berichtigung 
oder  Ergänzung  der  bisherigen  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
historischen  Syntax  des  Englischen  dienen* 

rt)     1.  Pervymlie  wighte,  A  I  a,  2. 

2.  du  to  the  dede  (dcihc).  A  1  e. 

3.  Die   Setzung    des    unbestimmten    Artikels    nach    äkt^ 
everilke,  A  II  b,  2, 

DaB  Vorkommen  von  horstf  als  Plural.  C  U* 
ßlke$  in  der  Bedeutung  „Leute**.  C  IL 
Das  Aufireten  von  stone  als  Maßbestimmung.  C  II. 
2'he  siede  was  his  awnne  wUle,  D  I. 
Thß    richeste   ef  one;    tk^   glaltcortheate   geunt   of  onc. 
D  II  c,  L 

Twelve  mtonc  weghte.  D  II  c,  2, 

Thoß  thay  warv  of  Ihaire  fare  fayne  etc.  D  II  d,  1. 
For  a  knyghte  I  may  he  leie.  D  IV  a. 
Nonc  other  gales  tvas  he  dighte,  D  IV  b,  I. 
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13*  Stade  faste   bondene  tUl  a  tre^    Bothe   foie   and    hande, 

D  IV  b,  1. 
14*  Art  thou  hym  (hat  sletv  GoUerothirame?  Eid, 

15.  Ä  maydeii  scho  tuJw  hir  withallef  Thai  scho  my^ie  appo$H 
calle.  E  I  e,  Iß. 

16.  Frauen  werdan  echon  mit  ^e  angesprochen«  EIL 

17.  Thal  dient,  wie  der  Artikel,  zar  Substantivierung  vo 
Adjeetiven.  E  III  b. 

18.  Als   adjectivisches   Interrogativ   gilt   whilk,    aber   aucl 
whatj  tvhaihfns  und  uhat  manere  of\  E  IV» 

19.  Das  Relativ  ivho  tritt  nur  einmal,  und  zwar  ohne  deter 
minierendes  Pronomen  auf  E  V  b,  3, 

20.  Die  Relativellipse  ist  für  den  Nominativ  häufig,  f\lr  den 
Accusativ  selten,  und  kommt  bei  Präpositionen  gar 
nicht  vor,  E  V  c, 

21.  where  tritt  schon  2mal  als  Relativ  auf,  aber  ohne  Be- 
ziehungswort. E  V  d. 

22.  als  man  that  meJcille  moghte  (oIb  man  =  afz.  eomme 
qui).  E  VI  b. 

23.  Nach  tvenen  steht  nur  der  Infinitiv  mit  to,  F  l  b. 

24.  7  he  traveUandc  wird  substantivisch  gebraucht  F  ITT 

h)  1«  Die  einem  Personennamen  vorangehende  Apposition 
hat  im  AE  den  bestimmten  Ardkel  bei  sich,  die  einem 
Personennamen  nachfolgende  Apposition  ist  in  der  Kegel 
artikello9|  kann  aber  auch  den  Artikel  annehmen.  Im 
MK  steht  in  der  Regel  nur  bei  nachfolgender  Appositton 
der  Artikel,  die  vorangehende  Apposition  ist  gewöhn* 
lieh  artikellos,  kommt  aber  auch  nach  altem  Gebraacbe 
mit  dem  Artikel  vor.  A  I  a,  1. 

2.  Vor  horse  f^llt  in  S.  P.  der  unbeatimmte  Artikel  regel- 
mäßig aus;  dies  ist  wohl  eine  mittelengliache  Eigen- 
thf&mliehkeit  und  ist  auch   im  NE  su  beiegea.    A  D  c 

3.  Das  Beispiel  In  he  rydes  ,  .  .  Into  ihe  ikUAesU  of  Üue 
prese  beweist,  dass  die  Sabstantiviermig  des  Saperlaiivs 
mit  einem  von  of  begleiteten  Substantiv  im  Singular 
schon  im  ME  vorkommt  B. 

4.  Das  Subjectspronomen  der  lU.  Person  wird  eclMNi  MkH 
den  ältesten  Zeiten  häufiger  unterdrUckt  als  das  der 
I.  oder  IL  Person*  Eis. 
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Die  Nachstellung  des  pleonastischen  Subjectspronomens 
kommt  seit  den  ältesten  Zeiten  häufiger  vor  als  die 
Vorsetzung  desselben.  E  I  b. 

Nicht  nur  der  Accusativ;  sondern  auch  der  Dativ  wird 
durch  ein  pleonastisches  Objectspronomen  im  ME  vor- 
weggenommen. E  I  C;  2  a. 

Der  dativus  ethicus  ist  im  ME  auch  bei  have  zu  finden. 
Elg. 

Die  Beziehung  eines  Relativs  auf  ein  Possessivpronomen 
ist  dem  AE  ebenso  wenig  fremd  wie  dem  ME  und  NE. 
E  V  a,  4. 


V. 

Die  Orthographie  der  beiden  Quarto- Ausgaben 

von 

Shaksperes  Sommernachtstraum. 

Von 


Dp.  Alois  Würzner, 

Professor  an  der  k.  k.  SUatsrealschole  im  III.  Bezirke  in  Wien. 


^ 


di( 


August  Lummert  hat  1883  die  Orthographie  der  ernten 
Folio-Ausgabe  der  Shakspere sehen  Dramen*)  untersucht.  Er 
selbst  sagt  am  Schlüsse  seiner  Arbeit,  dass  dieselbe  einer  Unter- 
suchung der  alten  Quarto-Ausgaben  als  notliwendiger  Ergänzung 
bedtlrfe.  Hierauf  hat  der  Verfasser  der  vorhegenden  Abhandlung 
im  Jahresberichte  der  k.  k,  Staats-Ober realschule  im  VIL  Bezirk 
ftlr  das  Studienjahr  1886/87  die  Orthographie  der  ersten  Quarto- 
Ausgabe  von  Shaksperes  Venus  and  Ädonis  und  LticrecCj^) 
welche  als  die  correctesten  Originalausgaben  Sbakspere'scher 
Werke  gelten,  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen. 

Derselbe  liefert  nun  in  den  nachfolgenden  Zeilen,  welclie 
die  Orthographie  der  beiden  Quartos  von  Ä  Mid Stimmer- Nighi*s 
rram  zum  Gegenstande  haben,  einen  weiteren  Beitrag  zur 
enntnis  der  alten  Shakspere-Ausgaben.  Es  wäre  wünschens- 
ert,  dass  auch  die  übrigen  Quarto-Ausgaben  einer  solchen 
Prüfung  unterworfen  würden,  denn  nur  auf  diesem  Wege  dürfte 
man  zu  einem  sicheren  TJrtheile  über  den  Wert  derselben  für 
die  Textkritik  gelangen. 

Zu  diesem  Hauptzwecke  der  Arbeit  kommt  als  Mitergebnis 
der  Untersuchung  eine  nähere  Beleuchtung  des  Verhältnisses 
der  beiden  Quartos  zu  einander  und  zur  Folio,  Wie  schon  früher 
angenommen    und    von  J.  W.  Ebsworth*)    aufe  neue  und  mit 


fc 


1}  Krachienea  bei  Max  Niemeyer,  Halle.  Auf  dieie  Arbeit  ist  ia  den  fol- 
genden Zeilen  der  KQrEo  wegen  mit  OF  verwiesen. 

*)  Im  folgenden  mit  OVL  bezeichnet, 

^  N&lieres  bei  Ebswortb  in  der  Einleitung  zxl  dem  photo-ttthogrüph)- 
tcfaen  Facjiimile  der  Qnarto  ß. 

tn,  Moderno  Philotoide.  \\ 


—     148     - 

ttberaceugenden  Grlinden  dargethan  wird,  ist  von  den  beiden 
QaartoSf  die  bekanntlicli  aus  dem  Jahre  1600  stamTnen,  die  bei 
'rhomas  Fialier  verlegte  und  allgemein  alß  Q.  A,  bezeichnet« 
Ausgabe  diu  ältere  und  bessere,  und  die  von  James  Koberti 
gedruckte,  als  Q.  B.  bekannt»  die  jUngere»  von  A  abhflagige, 
aber  «chicchtcre  und  unrechtmäßige  Ausgabe.  Die  Herausgeber 
der  orftten  Folio  haben  Q.  B*  benützt.  Die  nachfolgende  genaue 
orthographische  Untersuchung  der  beiden  Quartos.  der  ein  Ver- 
reichniti  der  Stellen  beigeftlgt  ist,  wo  die  Quartes  und  die  Folio 
voneinander  abweichen,  liefert  das  vollständige  Materiale 
Kbaworth«  Urtheil  und  bestätigt  im  wesentlichen  die  Kichti| 
keit  desaelben. 

Der  Untersurhung  liegen  die    photolithagraphisclien  Paca 
mile  der  beiden   Quartoa  von  Griggs,  London  1880,  zugruud 
Efi  aei  noch  bemerk t,    dass  die  Arbeit  genau  so  angeordnet 
wie  OF  und  GVL.  Die  Belege  werden  in  der  Weisse  angeAll 
data  suerst  die  A  und  B  gemeinsamen  Beispiele  kommen,  dj 
solche,  die  sich  nur  in  A  naehwcitsen  lassen,  endlich  jene  FlUa^ 
die  nur  in  B  erscheinen.    Auf  diese  Art  wird  auch  der  Unter» 
iichied   awisc^en  A  und  B  am   besten  ersichtlich.    Von  Bemer* 
kungon    über   die  Aussprache  der   verschiedenen   Scbriftgeichis    i 
wurde,    eini^elne    Fälle    ausgenommen,    diesmal    abgesehen.    4^| 
solche  Erörterungen    schon    in  OVL    und   uamootlieh  OF  voi^^ 
gekonamen  sind,    weahalb    auf   diese  Schriften   auch  öfters  hin- 
gewiesen wird- 


A.  Die  Vocale. 

I.  I>aa  Vertaiisclieii  gieidüautendrr  betcialer  Vecal^. 

1.  (f ;  ftir  <t  encheinl: 
■1^  III  in:  wmisitr^  I  2,  77  A,  pairt  V  \,  3ß  K 

hy  UM  rcw  «  4-  ^^  ••  H-  ^V  **  +  i^  *•  +  ^  ^^^  »*«'  »^  Ana* 
nahiiM!  eine«  «inmigeu  Beisindea  oitr  in  A:  ffhtmee  U  K  TL 
4mmtt  U  1,  äS  «.  d.^  ffcrdUrnnre  U  1.  13«,  mmtimi  I  2,  4S, 
m  »,  2U\  simunpt  V  U  2,  chitmnlini^  I  1.  74,  ^ramti  l  1,  2«, 
m  1,  loa  Dieses  Wort  mn  leUterer  Stelle 


r>  c  in  ik€H  =  ^WD,  r.  B.  I  1,  IIB  AB  Q,  0^  n  l«  4 

^  n  Ah    phiE etliche  Schreibuiig    ftlr   die  InleqwliM 


—     149     - 

«,  fii.  über  den  Wechsel  zwischen  ai  und  (nj  vgh  diö 
Bemerkung  zn,  L  Ffir  ai  tritt  ein: 

a)  a  in  gute  V  1,  332  A,  336  B,  379  A,  383  B.  Hieher 
gehört  die  Schreibung  ßcry  tn  II  1,  54  A  neben  fuiery  U  1, 
119  A,  welche  auf  dif:^  gleiche  Aussprache  von  a  und  ni  hin- 
weist, 

h)  ei  iu  queint  JI  L',  7  AB. 

c)  i  in  /=  ay  (=  ja)  II  J,  230  AB  u.  ö. 

3.  au  (€iW)\  datür  zeigt  sieb 
a)  a  in  ant  I   1,  158  B. 
6)  o  in  /^//e  11  1,  50  AB. 

4.  e;  dafür  erscheint: 
a)  ea,  ebenfalls  ab  Bezeichnung  des  e-Lautes  in  u)  Wörtern 

franzt^siecher  Herkunft,  ont sprechend  neufranz.  ki  spheare  IH 
\  60  AB,  extnamhf  V  I,  78  A,  rxtrmmiiy  III  2,  3  A,  (htame 
1,  39(/a,  394  B,  imsiy  III  2,  371  A;  ^)  in  Wörtern  französ, 
Herkunft,  in  welchen  ein  folgendes  r  +  Consonant  m  hervor- 
gerufen hat:  hearh  m  2,  379  AB,  11  1,  l<i7.  171.  1K2  B,  Cfmrkes 
IV  1,  95  B;  y)  in  ieu^t  me.  (jfstr,  altfrz.  /^.^/r)  III  2,  239.  269. 
B86  AB;  6)  in  Wörtern  germanischer  Herkunft;  seauen  I  1^ 
160  A,  Mmmmide  II  1,  147  AB,  kaü  HI  2,  175.  398  AB, 
treast  Ul  2,  214  A,  imeauen  III  2,  430  A,  simm  III  2,  öS  B; 
i)  €«  mit  der  Aussprache  eines  t  in  Amrc  III  2,  163.  453  A. 
Diese  Schreibung  des  Wortes  ist  ganz  vereinzelt.  B  hat  an 
erster  Stelle  heere^  an  zweiter  herf\  Auch  Lumraert  citiert  aas 
der  Folio  nur  ein  Beispiel,  Die  gewöhnliche  Schreibung  dieses 
Wortes  ist  (außer  e)  ee,  das  den  i-Laut  hat,  vgl.  unter  h). 

h)  ef%  mit  dem  i-Laut,  zunächst  beim  Verb,  subst,  und 
^J}e]  den  einsilbigen  Pronomen  m(%  he,  slte,  icei  bee  I  1,240  AB, 
■r  2,  50  A  u.  ö.,  V  1,  252  B,  mee  I  1,  38  A  u.  ö.,  hee  I  1,  IW. 
K3L  232  AB,  I  1,  209  A  u.  ö,,  HI  2,  260.  427,  IV  2,  3,  V  1, 
■l21  B,  shee  I  1,  229  A  n.  ö.,  HI  2,  332  B,  me  II  2,  36  AB, 
I  1,  210  A  u.  ö.  Wie  die  Belege  zeigen,  ist  die  Schreibung 
dieser  Wörter  mit  ee  in  B  vereinzelt    und   die  moderne  Schrei- 

kbung  mit    einem  '*  weitaus  vorherrschend.    Femer  findet  sich 
$€  in  etJce  III  1,  84  Ä    und    namentlich    in    heere  II  1^  97  AB 
i.  ö.,  n  1,  184  B  ü.  ö- 
c)  a  als  phonetische  Schreibung    in  murchandm  II  1,  131 
,  parsomvjr  III  2,  291*  B. 
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d)  i  in  divilhh  lil  2,  128  AB,  diuels  V  1,  8  Aß;  ttbcr| 
die  Aussprache  vgi  GVL  an  der  betreffenden  Stelle. 

c)  u  vor  r  -\-  Conson&nten :  Burgomaske  V  I,  325  A  nebea] 
Bergofnask^  in  B. 

ö.  eä]  dafür  zeigt  sich: 
ä)  e  mit  dem  e-L&nt:  a)  in  Wörtern  gormanischer  Ilerkünftt 
Heremise  II  2,  4  AB,    hreM  II   2,    145  AB.    letkem  H  2,  4  A,| 
reherse  III   1,  64  A,    thrml  V  I»  272,  314  B;    htre  l  1,  134,  1\ 
I,  179  A  und    nerely  1  1^   127  A    gehören    bezüglich    der  Aus- 
sprache zu  b);  ß)  in  reherse  III  1,  64  A  (altfrz.  rehereer). 

b)  ee   mit    dem    t-Laut:    ncere  II   2,  12.  21.  33  AB  u.  ö.," 
V  1,   1H9  B,    nercltf  I   1,   127   B,    slieerea  V   1,  310  A,    B  314,j 
dcere  II  2,  42  A,    cleere  Ul  2,  59  Ä,    11  1,  25  B;    threede  V  l/ 
310  A  wurde  mit  dem  e-Laute  gesprochen,  s.  o.  unter  a).   Be- 
züglich der  Aussprache  und  des  Schwankens  in  der  Schreibuii| 
zwischen  ea  und  ee  vgl.  OF,  p.  14, 

c)  a  als  phonetische  Schreibung  in  hartilff  III  1,  1»>1  AB^ 
haris  TV  2,  25  A. 

6»  ee;  daflir  tritt  ein: 

a)  e  aber  nur  in  A.  Die  Fälle  sind:  stej/jtr  M  1,  f>n,  M# 
II  1,  192,  feie  III  2,  219. 

6)  i*a  in  ^pcach  V  1,   122  A, 

c)  f  als  phonetische  Schreibung  in  bir  Ul  2,  208  AI 
neritch  V  1,  344  B,  woftir  sich  in  A  auch  scriech  V  1, 
findet.  Die  doppelte  Schreibung  dieses  Wortes  deutet  auf 
Schwanken  der  Aussprache  zwischen  kurzem  und  langem  »-Laut 
hin,  vgl.  OF,  p.  16. 

7*  ei.    Üb^r  den  Wechsel    zwischen   ei  und  ey  s.  unter 
—  Für  ei  wird  geschrieben: 

a)  at  (a}^)i  vatne  I  2,  27,  28,    lU  2,  81  AB,   fmning  I 
S2  AB,  %ta%gh  HI  2,  13U  A,  pruy  U  2,  149  A. 

b)  öö:  nmfft  IV  I,  18  AB,  canc€4^uc  11  1,  125  A,  Zur  Aus 
spräche  vgl.  OF,  p.  16. 

c)  t  in  ih€3*e  I   1,  75  A  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler. 

8.  mi   (^w)    wird    in  A    altert hümlicherwetse   eoir  gc* 

•chricbfu  in  dmw  III  2,  456,    IV  1,  121,    IV  2,  fiß,    V  1,  878. 

**-'^rlbe  Wort    findet    sich    ebenso    geschrieben  ta  Vtmus  and 

V  Tgl  OVL,  p.  6. 


m 


a)  Die  Zeiclien  /  und  y  werden  unterschiodslos  gebraucht. 

Doch  ist  zü    bemerken,    das»  A  mehr  y,    B  mehr  i  bevorzugt, 

nd  dass  die  Beispiele,    wo  /  ftlr  //  eintritt,    viel   seltener  sind. 

as  Personalpronomen  /  und  die  Interjection  /  (~ay)  werden 

je   mit    y    geschrieben.    Einige  Beispiele,    wo  y  ftlr  i  eintritt; 

^r  111  1,  83,  96  AB,  gyavt  III  1,  174  AB,  hpn  I  2,  47,  n  1, 

78  AB,    IV  2,   :}M.  :J9,    V  1,   140  A    u.  ö.,    myrth  II  1,   52  A, 

ynr  m  1,  124,  m  2,  181  A,   thyne  IH  1,  72  A,  fynch  Hl  1. 

Ifi  A,   iyme  V  t,  39  A  u.  ö.,    sJcyes  IV  1,  116  A,   iygre  11  1, 

*31  B,  nye  n  2,   IIB. —  Die  Beispiele,  wo  i  für  y  geschrieben 

ird,  sind:  Urne  {=  ihyme)  II  1,  248  AB,  christall  III  2,  138  AB, 

impaihy  I  1,    142  B,   flie  U  2,   96  B,    uimph   IXl   2,  136.  226, 

rV  1,  127  B,  ahie  m  2,  346  B, 

Der  Wechsel    zwischen  /  nnd  y  gilt  auch  von  den  Diph- 
thongen öi  («y),  ei  (cy),  oi  (oy)  und  ui  (uy),  und  zwar  bevorzugt 
wieder  die  Schreibungen  mit  L 

Beispiele    von    ay  ftir  ai:  taylir  I  2,  47  AB^   «F-'y  HI  1, 

145  AB,  V  1,  15  A,  hayld  I  1,  245  AB,  ayer  II  1,  121  A,  sayh 

I  1,   176  B,  snayh  II  2,  22  B.    Beispiele    von    ai    für  ny:  daies 

I  1,  2  AB,    maisl  HI  2,  135  AB,   iraies  III  2,  396  Aß,  smn'd 

n  2,   114  AB,   saivsf   HI  1,  7.  57  AB,    saks  U  2,    115,  UI  2, 

54  AB,  V  1,  86,  9U  B,  praier  U  2,  6L  88  B,  aie  Ul  2,  400  B, 

Imd  III  1,  78,    V  1,  327  B,   plairs  IH  2,   180  B,   phiier  V  1, 

7   ß,   7>a»e.v   III   2,    180  B,     Bezeichnend    fUr    das    Schwanken 

wischen    ai   und    ay   ist    die  Schreibung  hayire  (=AafV)  V  1, 

87  A,  wo  y  und  i  neboneinunder  stehen. 

Die   Beispiele    von    ty    für   fi    sind:    neyyhiny  H  1,  42  A, 
her  I  2,  73  B.  Die  Beispiele  von  ei  fUr  ey:  eie»  U  2,  67.  92> 
I  1,  148.  153  u.  ö.  B. 

Die  Schreibung  oy  filr  oi  findet  sich    in:   joy/i«?  III  2,  216 
AB,  coyle  III  2,  351  AB,  noyse  Ul  1,  81,  in  2,  115  AB,  choyce 

I  1,  241,  IV  1,  I3ii  AB,  I  1,  141.  142,  V  1,  41  A,  chysit-r  I  1, 
72  A,  boylijuj  V  l,  144  A,  myce  lU  2,  207  A,  I  1,  55  B,  IV 
2,  12  B.  Andererseits  oi  far  oy  in;  Troian  I  1,  176  A,  loialty 
in  2,  62  B,  toics  V  1,  3  B,  roiall  V  1,  30  B. 

Die  Schreibung  wy  für  ui  begegnet  in:  iwyct' II  1.  256  AB» 

II  L  174,  III  2,  137  B;  ui  für  uy  in  huies  I  1,  119  AB. 

h)  Für  i  wird  c  geschrieben,  dem  me.  und  altfrz,  Gebrauch 
entsprechend,    in   vertue  II  1,  218  AB,    veriuous  UI  2,  380  AB 
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13.  oo;  dafür  erscheint: 
«)  0  mit    langem    «-Laut  (vgl   11  ^)    in  ^  III  1,  17  u.  ö. 

AB,  m  1,  70,  IV  2,  11,  V  1,  316  A.  —  Langen  offenen  o-Laut 
I  bkeo  wir  in  dore  V  1,  354  A,  kürzen  ti-Laut  in  wodjt  1  1, 
1 249  AB  und  wodde  {=  toll)  II  1,  190  A. 

t)   ou    mit    kurzem    <(-Laut    in    blond  III  2,  A9.  74.  96  B, 
[fiouds  ni  2,  396  B;  mit  langem  M-Laat  in  swoune  II  2,  153  A- 

14.  Oll  (owj.  Die  Schreibung  ow  für  modernes  au  findet 
aich  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  in  A,  z.  B.  lowd  V  1, 
340,  fower  I  1,  2,  lU  2,  4,  ho  wer  l  1,  1  u.  Ö.;  letzteres  Wort 
Dur  in  2,  8  auch  in  B  (reimend  mit  bower). 

Für  ou  zeigt  sich  a)  o  in  co/fe  (^  cough)  II  1^  50  AB,  als 
liiere  Schreibung  in  mM  III  1,  37,  IV  1,  14  A,  I  1,  89.  203  B, 
fWiy  I  Ij  6  B,  hoiuh  III  2,  64-  Vereinzelt  ist  or  fllr  our  in  V  l, 
3SÄB. 

li)  u  als  phonetische  Schreibung  in  den  romanischen  Wörtern 
mtcsie  H  2,  76,  III  1,  157  u.  0.  AB,  II  2,  .öo,  IV  2,  19  A, 
curkous  m  1,  147  AB,  V  1,  174  A,  tutche  HI  2,  69  AB  und 
in  husicift'  II  1,  33  AB,  als  Kürzung  des  ursprünglichen  ff. 

15.  w;  fllr  n  linden  wir: 

ö)  0  in  sommers  I  2,  67,  II  1,  78  u.  ö.  AB. 
b)  ou  in  mouttch  IV  1,  31  AB. 
t)  e  in  eherne  II  1,  33  AB. 

16.  i«e. 

Dafür  findet  sich  ctv  in  imbrewe  V  1,  312  AB,  dctce  I  1, 
Jä5  A,  liewe  III  1,  82  A. 

17.  uL 
Dafür  erscheint  einmal  cw  in  ietvce  II   1,   168  A, 

18.  y. 
Über  seinen  Wechsel  mit  /  s.  9  a). 

Tabellarische  Übersicht.*) 
1.  a  wechselt  mit;  «/.  au  [fast  nur  in  A],  c,  (et). 


2.  a» 

»? 

jj 

'1,  **p   i. 

3,  au 

n 

n 

la  [B]),  0. 

4.  e 

n 

IT 

ea,  tr  [meist  in  Aj,  a, 

'■  («'  [A]). 

0,  ea 

n 

n 

c,  ee,  tu 

6.  c<j 

») 

p 

c  [A],  (va  [AJ),  i. 

7.  ei 

jj 

n 

aif  ca. 

')  In  die«er  Tabelle  sind  die  Schrei bnugen,  die  sich  nur  vereinzelt  findeu^ 
^^^Ade  Klainmerti  gesetzt;  wf^nu  eine  der  beiden  Quirto»  durch  alleinigeii  oder 


8. 

9. 

10. 

n. 
i;5. 

J4. 
16. 
16. 
17. 

Itt. 


eti  («rc)  wechselt  mit:  («»w  [A}}. 

i  wechselt  mit:  y,  c. 

t«!      „  «     ce,  «»  lA],  t. 

0(1       - 


0,  00, 


iiO  y^  „  Ü,       OH. 

ou  (t)w<)  wechselt  mit:  i>,  m. 
M  w«ohMlt  mit:  0,  om,  («). 

«»       „  »     (t»  fAl). 


IL  Iti«  V«rtnH«rli«ii  irlclclitiiiitviKler  ttiili«toBt«r  Vooür. 

U  n;  dat'ttr  wird  e  gesobri«bflit: 
a)  vor  der  Toosilbe  in  ktrmoimtu  II  1,  148  A. 
ID  nAoh  der  Tonölbo.  zauftolwk  in  dem  roauuiiMilMD  Worte 
ir  Ul  1,  4(>  AB  «ad   in   fcj/yery  V  1.  .>!  A,  35  B,  lyer 
V  1,  Syiä  A. 

2.  Fftr  of  in  vmrraiH  findet  tich  m>  in  miirrioM  111,92  AB. 

3.  r;  ilmlür  x«igt  eicb: 

«)  u  in  prommier  IV  1,  81  A.  franspanuii  II  2,  lUS  B, 
hriurf  m  S,  ä9  B. 

h)  ai:  marmile  II  2.  90,  IV  1,  33  AB,  6«miuur  I  1,  79^ 
m  3,  13  A. 

0  f<i  in  ^kttfittürds  I  1.  IdB  AB. 

<})  t.-  a'i  ttfier  in  den  PrSÜxen  «m-,  iiiifr-,  iw-,  aad  nf«r, 
mit  Autaitlime  von  itährald  I  1,  i;>T  AB,  nar  in  ronaniaclien 
WArtem:  mtmU  1  1,  54)  A^  I  2.  ?)»  A,  u^9i|y'<i  I  1,  139  AB, 
impti>9  1U  :>,  3^7  A.  1  1,  lää  B;  jfi  im  Suffix  -iums:  beauU<MS 
I  1,  UM  AB,  Aiiriij/HM«  IV  2.  2lü  A;  r)  «ndliek  in  •wra^rh  I  3. 
69  A  und  in  i^tnl*  IV  1,  äi  A;  S)  «in  *  vor  e  findet  sieb  in 
/«Mr*rl9  IV  1,  U  AB. 

«>  .«  in  UmOmm  m  1,  53  & 

f\  Anffrr&llen  ist  «in  «  in  c«ri»te  IV  I,  19  A. 

4.  «•<;  imSta  vird  |{««ekri«b«a: 

«)  «it  mtemimhß  11,^  AB»  mmkrfsä  M  2,  237.  2Sft. 
8X7  A. 
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6)  «:  surfet  11  2,  136.  UO  AB,  cotmterfä  HI  2,  295  B. 
5*  ey;  dafür  zeigt  aich  i  m  honibag  IV  1,  14  A. 

6.  {;  dafür  steht  zunächst: 
a)  if  in  eartJdyer  I  1,  77  A.  Über  die  Formen  Fairyes  und 

ladyts  8.  w,  u.  imter  10. 

B  b)  e  in  der  Vorsilbe  in  Enterlude  I  2^  5  AB,   entmd  II  1, 

■135  A,    entcnts  V  I,  77  A;    in    der  Nachsilbe   in   margent  II  1^ 

■81  AB,  Griffen  II  I,  230  B,   Das  letzte  Wort  lindet  sieh  in  A 

mit  0  geschrieben:  Griffoiu   —    Hier  wäre  auch  die  Scliroibang 

ouercanoped   II  1,   250  B   {^^  over-cmwpkd)    anzuführen,    wo  e 

ftlr  ie  steht.  Wahrscheinlich  Hegt  hier  ein  Versehen  des  Setzers 

der  Quarto  B  vor,  der  e  anstatt  i  setzte.  A  hat  an  dieser  Stelle 

■  pnercanopi'ih 
c)  0    in    Minnock  III  2,   19  B,    während    A    Minnick   hat. 
Vgl.   zu    diesem  Worte    die   Auseinandersetzung    bei    Ebsworth 
Introduction  p.  XXI  zu  Robertos  Quarto.  Schmidt  führt  in  seinem 
Sh.-Lexik,  dieses  Wort,  nach  der  falschen  Schreibung  der  Folio, 
■unter  mimic  an  und  Skeat  folgt  ihm  in  seinem  Etym.  Dict. 
^B  d)  Schließlich    ist   zu   bemerken,    dass  i   in   meildnc  III  2, 

B^68  A  ausgefallen  ist. 
H  6.  o;  für  o  tritt  ein: 

'  a)  OH  vor  r  im  Auslaut:  warriour  II  i,  »37  A,  errour  III  2, 

l»81,  V  1,  234  A,  (ailötir  II  1,  50  AB. 

h)  Letzeres  Wort   findet   sich   auch   mit  tf  in  I  2^  41  AB; 
^amer   haben    wir   e   in    conquerer  V   1,   4l>  A    und    als    ältere 
Abreibung  in  hatchehr  II  2,  58  A. 
c)  a  in  ribands  IV  2,  34  AB. 

7.  Od;  dafür  tritt  ein  öu;  in  cucJcou'  III  1,  117.  128  AB; 
rgl,  zu  diesem  Worte  OVL. 

8.  mi\  dafür  wird  geschrieben: 

a)  Der  flüchtigen  Auasprache  wegen  e  in  maruaUcs  JH  1,  2, 
"IV  1,  22  A. 

b)  0  vor  r,    zunächst   in    der  Vorsilbe  in  corafjiou$ly  I  2, 
^n6  A^    dann   in   der  Nachsilbe,    aber  mit  einer  Ausnahme  nur 

in  B:    valor   U  1,  232,    emimored  III  1,    124,   savors  IV  1,  48, 
—  neighbors  V  1,  202  A,  206  B. 

H  9.  u  wird  durch  die  ältere  und   französ.  Schreibung  ou 

Bin  bankrout  III  2,  84  ersetzt. 
^  10.  y.  Im  Auslaut  wird  dafür  in  beiden  Quartos,  nament- 

Ibb  in  A,   sebr  häufig  in  altertbümlicher  Weise  ie  geschrieben, 
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Verba  durch  Anhängutig  von  es  jG^ebildet.  Beispiele  des  Plur. 
siiiil:  dayca  I  1,  2  AB,  ucwes  I  1,  22  AB^  hoiff^a  1  1,  242  AB 
tt.  5,  w,  —  Beisp«  d.  Gen.  sorrowes  III  2^  83  AB,  alwaies  IV  1^ 
4l)  AB,  fauctcs  1  1,  156  AB  u,  a,  w.  Hieher  gehört  auch  JJianavs 
LH,  »J  AB.  —    3.  Sing,  Präs.:  grotves  I  1,  79  AB,  crjfrs  U   ], 

■  ÖOAB,  Ihucs  II  1,  119  AB,  saics  II  2,  115  AB  n.  s.  w. 

«  h)  Stummes  e  kann  ferner  zu  jedem  consonantischeo  Wort- 

auäkut  treten.  Wieder  Bind  die  Fälle  in  A  weit  zahlreiciier  als 

in  B,  mit  eincT  w.  u,  zu   erwähnenden  Ausnahme.     Der   conso- 

unntische  Wortaustant  kann  sein: 

L  ft)  ein   einfacher   Cüostinant    bei    vorhergehendem    kurzem 

B  Vocal.    2.  B.  hosofuc  I  1,  28  AB,    ccriaine  l  1,    1»3  AB,    spreatla 

"  1 1,  13  AB  u.  8.  Wm  harraine  I  1^  73  A,  bloode  1  1,  75  A,  Iwfidv 

I  1,  1U7  A,   dmde  1  1,  140  A  n,   a.  w.  sixc  III  1,  22  B,   &cxtf 

III  2,  218  B,  credtie  II  1,  71  B; 

ß)  ein    einfacher   Consonaut    bei    vorhergehendem    langem 

IL  Vocal,    z.  B.    muonc  I  1,  3  AB,    ^tvcpe  1  1^  7  AB,   drcame  1  1, 

BS  AB,   haira  1  1,  33  AB,    aoule  I  1,  83  AB  u,  s.  w,,    conccites 

I  I,  33  A,  «r/^ümc'  I  1,  50  A,  swedc  I  1,  191  A,  Jnedc  II  1,  15  A 

L  u-  8.  w,,  hdfeak.  I  1,  59  B,  wheatc  11,   187  B.  honrr.  II  1,  53  B, 

■  htak  II  1,  202.  Hieher  gehört  auch  das  in  AB  häufig  vor- 
kommende lie  (:^  171),  ferner  die  nur  in  A  vorkommenden 
/''Wr  ni  2.  2m,  tveele  Ul  2,  425  u.  ü.,  tuotv  (^  tv  tt)  IH  1,  31 

tönd  das  einmal  in  B  vorkommende  Ide  (iV)  III  2,  »i3; 
f)  eine  Consonantenverhindung,  bestehend  aus  liquida  cum 
?Jttta',  Beispiele  aus  AB:  pompe  I  1,  2U,  dulde  I  1,  24.  28.  30, 
^'^^tc  III  1,  99,  walke.  V  1,  3ü  u.  s,  w.  Beispiele  aus  A:  btholde 
I  1,  10,  iiM-orc^e  II  2,  206,  ^ümr/l'  III  2,  338,  tumbe  V  1,  250 
^'    8,  w.  Ein  Beispiel  aus  B:  farkv  I  1,  186; 

(J)  eine  Consonanten  verbin  düng,  bestehend  aus  liquida  cum 

^*HUida.     AB:    litrnc  1   1,    15,    »tolm  1   l,    32,    forme  1    l,    50; 

^-    scoruf;  UI  2,  121;  B;  hauihorne  I  1,  187,  laniJwrm  HI  1,  53; 

f)  s  4-Conson,:   t^a^Avi  I  2,  35,    V  1,  38  AB,    tnnske  il  1, 

^^1  AB,  askc  I  2,  19  AB,  IV  2,  28  A,  2i\  B,  iaskc  V  1,  338  A, 

3-42  B,  /wiÄ^f;«  I  1,  1(j4  A; 

t)  Doppelconson.  mit  Ausnahme  von  //:  i>nti/J'c  V  1,  239  A, 
^^^  B,  slttffc  V  1,  205  A,  209  B.  Namentlieb  immer  nach  68 
^^*r  nach  den  Suffixen  -ncss  und  li-s$.  Beispiele  aus  AB:  Crosse^ 
^^^issCj  prfs$(\  paSiiVj  coufessCy  harshnt':i>e^  blessttdutsse^  fruitle^inc. 
2f^^i^  schon    in  OVL  hervorgehoben  wurde,    lauten   die  Wörter 


L  ii:**   -    ^tr-       ~  _   ::^   *.  7/n#r-xiö'  T  i.  Ki?  a, 

J.     '^  :    '   i.     -mi  im*-    IT   1    T-^  B. 

#«/«>i  %.i\vr^     »r-   i,L'     1    '  '"1«  ..^/^^  T  1_  rU;  A   rT  B,    ^miU 
^/>>#    ^'j^    --'t    _ii    ?  t-iii-.nijczz       >'----?;   ilJ  ±.   i:.  AB- 
/;/    ?      A   K>      5    r  -      i   ZI    ±.    -*-     AB.     Kl«;i»f^o  V   1,    »^    A 
y^^'  /^     '*/  'S'*^/::   JII  2.    -^     AB:    f^^n-sr  -v  fär  W  n 
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'oder  Particip.:  attainde  II  1,  ^1  A,  performde  IV  1,  104  A,  eyde 
III  2,   40  13,    laidc  HI  2,  88  B,    iong-üdv  V  1,  102  A,    106  B; 
[endlich   rcmcmhresi  II  1,  145  AB,    Tign   W  1,  231  AB,    leihrm 
|ll  2,  4  A. 

h)  Beispiele^  wo  c  heute  nach  dem  Consonanten  steht: 
lUdl  V  I,  42  A,  46  B,  cmter  III  2,  53  AB,  /ier  IIl  L  98  A. 
[An  letztere  Schreibung  schließen  sich  die  folgenden  Beispiele 
laus  A:  aycr  II  1,  121,  hower  II  1,  53,  V  1,  35,  fotvcr  I  1,  2. 
\i.  8  u.  ö. 


B.  Die  Consonaiitefi. 

)a9  Vertaiii$chen   ^leu^hlantender  coTi»c»iiaiittgf;her  Schriftzoichen* 

1.  /';  dafür  wird,  mit  Anlehnung  an  das  lateinische,  be- 
atiehungsweise  griechische  Vorbild,   ph  geschrieben  in  phanUisie 

pV  1,  5  AB,  I  1,  33,  II  1.  257  A. 

2.  j/Ä;  dafür  zeigt  sieh  //'  in  mffc  II  1,  50  AB  reimend 
mit  loffc  {=^  ^'i <'///')« 

3.  nin  ist  assimiliert  zu  mm  in  hymnu  II  1,  98  B.  — 
Dagegen  sseigt  sich  nd  statt  nn  in  spinders  II  2,  20  B* 

»4.  Für  das  gutturale  c,  bezw.  ck  zeigt  sich  zweimal  qu 
im  Auslaute  romanischer  Wörter:  musique  IV  1,  26.  28  A, 
tiHÜqur  V  1»  3  A.  —  Für  €  erscheint  femer  ch  in  chruitall  III  2, 
138  AB,  /*  in  mrkms  III  2,  63  B, 

5,  Für  heutiges  y  wird  wie  in  OF  und  OVL  immer  i 
geschrieben,  z.  B*  wy^  ieast^  iave^  ioyuv  u.  s.  w.  Dieses  i  ist 
dann  auch  einmal  auf  den  Reibelaut  /?  ilber tragen  in  coniealed 
III  2j  140  A.  Letztere  Sehreibung  scheint  sehr  selten  zu  sein; 
OF  citiert  nur  noch  ein  Beispiel  —  Für  den  stimmlosen  Reibe- 
laut ch  findet  sich  ich  in  dakhes  I  2,  6.  58  A  B,  bücMer  II  2, 
Bp8  AB,  tntche  IM  %  69  AB. 

t).  Das  dentale  e  wird,  namentlich  in  A,  ufter  mit  e 
geschrieben:  cowardise  II  1,  232  AB,  pearst  lU  2,  58  AB,  f-ntise 
II   1,    197  A,    apa.sc  II,    2  A,    thrtse  1   1,    75  A,    V  1,    50  A, 

■  bounsintj  11  1,  66  A,  ise  V  U  56  A,  choise  I  1,  140,  IV  1,  136, 
V  L  45  B.  -  In  cowardise  III  2,  309  AB  findet  sich  dafür 
auch  jf*  —  Umgekehrt  steht  dentalee  e,  namentlich  in  B,  statt  s: 
CcnUufll  II  2,  25  AB,  ramnpence  III  2,  180  AB,  Paradirc  I  1, 
207  B,  denke  V  1,  52  B,  scucc  II  2,  44  B. 
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I*  M  steht  nekremal  ftlr  #:  him/i^  V  l,  255  A,  259  fi, 
VI  136  AB,  t^cÜMd  V  1,  95  AB,  meiThaHfUze  U  L 
131  Bp  »iiprit'rf  m  2,  73  B.  —  Umgekelirt  xdgt  s  ftlr  e  dqt 
Ammsom  II  1^  ^  A. 

S«  Far  et  tritt  «iaigwiial  in  A  ti  ein:  ^ruHmis  I  1,  27.  39. 
IV  1,  219,  V  1,  2150,  fTtiims  Ul  %  227.  Derselbe  »timmfose 
Retbdaat  wird  anstatt  mit  ne  mit  sk  geschrieben  in  htski4m$ 
II  l,  25*»  AB. 

*.*.  Fdr  Ml  finde»  wir  i  in  Umt  {=  Tymian)  II  1,  21d 
A  B-  —  Statt  rf  tritt  tk  ein  in  murfhertr  HI  2,  55.  57.  59  A. 

10.  Die  Untersnehiuig  der  Endung  der  3.  PilLs.  Sing, 
ergibt,  da&s  mit  Ausnahme  von  Äarr  tmd  dt^,  nm  denen,  wie  in 
OVL«  nnr  kaik  nnd  iio#A  steh  findet,  die  Endang  th  nnr  an 
wenige  Beispiele  besdiritnkt  ist,  aUo  im  Gegensatze  an  OVL« 
wo  ^e  der  auf  ^<  das  Gieicbgewicht  hilt.   Die  betreffenden  Bd- 

simmtHch  aas  AB,  sind:  tmiteik  I  1,  174,  hUHk  I  1,  201, 
U  1.  I4i?,    siafftk  II  L  188,    ckarmefh  IV  l,  S3,   irif- 
V  1,  23,  pns^nhth  V  1,  132. 

11.  Bei  der  Endung  des  Prftter.  nnd  Partie.  Per£  der 
sehwaehen  Verba  Ut  dieselbe  Wabmehmong  au  machen  wie  ia 
OVL.  Es  findet  sich  also: 

a)  d  Siels  nach  m^isi^em  Anslant,  nach  den  Liquiden  '. 
ai,  Pp  r  and  nach  den  stimmhaften  Versehhiaa*  mid  Reibelanten 
li,  ^  r,  jf  (=  diy,  s,  tK  a.  B.  Urd,  $wmH  m9^d,  mettd^  keßmitd^ 
aaesiV,  ^amd,  c^mspird^  distmshd^  «'^nHifri^  lm%  %mierdu$m^d^ 
mltiu^d  u.  8.  w* 

h)  t  wird  geadriaben  saeh  den  etimmhwMm  Vertchlnaa*  nad 
Retbekaten  t^  p^  f  (geachriebea  amh  ffc),  s  (gesehrieba  auch  ^ 

IminUkt. 

C     '^     :"r  :    -■'  i'    ■'    ::u:ii^:iili\:..    'a  ,,*    tJiiS   c-.-'i  ,;:iuis  vi»^s  Vrr^/T 

tsn  aweitui'i^v^  \\  uri  vm;iiigt,  rlhU-a  äicL;  i<  iiv.i  Ul  l,  ,;.  ►  I5 
(Beben  mki  in  A)  UnsedV  L  :M7  A,  37t  B  (neben  Wesf 
383  A.  387  B), 

IL  Da»  Blnsniigan  e^aaanaariseher  Sebriltaekbca. 

L  Die  Belc^  Ueför  sind  selten.  Wie  ta  OF  und  OVL 
findtit  <^^b  ;;i  in  spi^i  I  1,  135*  n,  &  A&  4ir«lhr  V  I,  $15 
n.  r.,  p.       >'.     ^  ahl  T  L  I3:t  AB.  —    Es  eraeheint  lenar  t  ta 
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tnarmit  II  1,  Hl  AB  und  d  in  ribamls  IV  2.  34  AB,  vihU  V  1. 
196  A,  SH^ottmi  II  2,  ir>3  B. 

2.  ConsonanteD-VerdoppelüTigen. 
n)  Von  der  Verdoppelung  de?  Endconsonanten  nach  kurzem 
Vocftl  haben  wir  gelegentlieh  des  stummen  End-e  gesprochen. 
wurde  hervorgehoben,  dass  A  und  B  hierin  sehr  vonein- 
ander abweichen.  Fast  auf  jeder  Seite  von  A  finden  sich  Ver- 
doppelungen +  e.  dt?nen  in  B  die  moderne  Schreibung  gegen- 
übersteht Das  Gegentheil  ist,  wie  bemerkt,  äußerst  selten.  Zu 
dem  unter  A  III  1  b  ?/  angegebenen  Beispiele  ttirffe  kommt  noch 
stveett  11  2,  14  B  ohne  End-c 

Wie  in  OF  und  GVL  wird  namentlich  l  von  der  Ver- 
doppelung betroffen  und  steht  immer  ohne  End-e,  z,  B*  nupUall^ 
triall^  cruell^  caroll^  mortall  u.  s.  w. 

b)  Im  Inlaute  ist    die  Verdoppelung   des  Consonanten   sel- 
tener. Es  finden  sich  folgende  Belege:  Stollen  11  1,  18.  61»  III  2^ 
50  AB,  ballance  V  I,  2U  A,  298  B,    mie  m  l,  82  AB.  V  1, 
303  A,  307  B,  comming  IV  2,  15,  V  1,  137,  V  1,  329.  333  AB, 
■.linn^Ti  IV  2,  37  AB,  piiUj  lli  1,  39,  130,  UI  2,  325  u.  ö.  AB, 
Mtatie  II  2,  29  AB,  appmreU  IV  2,  33  A,  batchdlor  II  2,  58  B, 
Mßccho  IV  1,  111  B,  rand't  I  1,  1U3  B,  citip  1  2,  81   B. 

^^^H  111.  Aus*  und  Abfall  couäiinantischer  Sehriftzetchen. 

^^^  1.  g:  fainittg  1  1,  32  AB,  ifomrainip  I  l,  83  AB.  Unsere 
Quartos  Eeigen  also  nicht  das  unorganische  g  der  modernen 
Schreibung. 

2.  gh  in  t/yt*  II  2,  17  B  (reimend  mit  LtAiaby), 

3.  l  in  ^omi  III  2,  361  A,  I  1,  48  B.    Das  l  war  wohl 
schon  verstummt. 

4.  w:  vawiird  IV  1,  105  AB. 

5.  p:  bankrout  Ul  2,  84  AB;  vgl.  GVL,  p.  14. 

6.  thi  noiwistanding  III  2,  407  A. 
1,  w  vor  r  in  rap  II  1,  235  B  beweist,  dass  die  Neigung 

schon  vorhanden  war,  das  w  in  der  Aussprache  fallen  zu  lassen. 
A  hat  wrappe^  die  Folio  aber,  wie  gewöhnlich  in  Übereinstimmung 
mit  B,  zeigt  auch  rap.  Demnach  bedarf  die  Bemerkung  Lum- 
merts  in  OF,  p.  59,  dass  die  Folio,  mit  Ausnahme  von  rmg, 
vor  r  niemals  ausfallen  lasse,  einer  Einschränkung.  Es  scheint 
nämlich  außer  Zweiiel,  dass  wir  es  hier  mit  wmp  =  infold  und 
nicht  mit  rap  ^=:  snatch  zu  thun  haben.  Dies  beweist  die  Schrei* 


k 
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slcn  darin   insofern,  dass  A  in    dieser  Hinsicht  viel  genauer  m? 
In  A  fehlt  das  Komma  vor  dem  Anredeworte  häufig,   in  B  f&st^ 
immer;  nach   dem  Anredeworte  fehlt   das  Komma  in  B  oft^  in 
A  selten.  Belege  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite. 

2.  Andererseits  wird  das  Komma  sehr  oft  tiberflüssig  ge- 
setzt; aber  nur  in  A.  Die  Vorliebe  dieser  Quarto  für  den  Ge-1 
brauch  des  Komma  ist  eines  der  auffallendsten  unterschcidendeal 
Merkmale  beider  Ausgaben.  Beispiele  dieses  verschwenderi&chen,! 
vom  heutigen  Standpunkte  oft  geradezu  fehlerhaften  Gebrauchet' 
bietet  fast  jede  Seite;  thatf  which  I  1,  78,  rcmote^  seuen  Imgum 

I  l,  160,  vor  exteiiipore  I  2,  51,  kÜling^  oui  III  1,  13,  nach  m^ 
m  I,  89,  memure,  out  TU  2,  443,  nach  buUy  111  1,  7.  Der-j 
attributive  Genitiv  wird  gerne  von  dem  dazu  gehörigen  Wor 
getrennt,  z*  B.  C(rmedy^  of  Fyranifis  aml  Thisbff  III  1,  8,  <A 
shaUöWtsi  ihichskinne,  vf  thnt  barrainc  soft  III  2,  13^  daa  Ver 
von  seiner  präpositionalen  Ergänzung,  z,  B.  from  yreUkrs,  al 
things  catch  III  2,  30. 

3,  Der    Gebrauch    der    Interpunctionszeichen    weicht    vo^ 
dem  heutigen  öfter  ab*    So    steht    statt    des  Kufzeichena  a) 
Kolon  nach:  mooue  I  1,  199  AB,   eigh  mtt  I  1,  133  A,  skd  I 
197  A,  bnr  UI  2,  263,  IV  1,  83.  85  A,  eyes  I  1,  141  B,  f^ciiri 
away  II  1,  141  B;  b)  ein  Punkt  nach:  quM  V  1,  269  AB,  aicc 

II  1,  141   A,  III   1,   146  B;    c)  eine    Semikolon    nach   €Ujh  mt 
1,  133  B. 

Absichtlich    falsch    interpungiert    ist  V    I,   1  lU  ff,,    um    di^ 
falschen  Pausen,  die  der  Schauspieler  macht,  anzudeuten. 

Ein  weiteres  durch  sein  häufiges  Vorkommen  aufTatlende^ 
unterscheidende«  Merkmal  der  beiden  Quartos  ist,  dass  A  geml 
ein  Kolon  gebraucht,  wo  B  nur  ein  Komma  setzt-  Der  njod»M 
Gebrauch  steht  gewöhnlich  auf  Seite  der  Quarto  B;  Beispiel 
1  l,  96.  153,  I  2,  55.  70.  86,  III  1,  32,  42.  52  u,  s.  w. 

II.  Der  Apostrofib. 

1.  Er    fehlt   immer    vor    dem    s    des  sächsiächen  Gonitiii 
£.  B*  any  v^ans  heart^    at  ihe  Buhes  oke^   ßvcry  mothers  sanne^  « 
sommtrg   day  u,  s.  w.    Auch    wenn  das  Wort  auf  eineii 
cndtgt,  z,  B.  Pyramus  fathcr  I  2,  45  AB,    Thesem  wen 
n  1,  136  AB;  Betspiele  vom  Gen.  plur.:  lotcers  ftiffhts  1  1,  21 
AB,  school-daies  friendshipe  UI  2,  202  AB. 


.& 
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2.  Der  Ausfall  eines  FIexions*r;  wird  oft  nicht  bezeichnet^ 
E,  B.  turttdf  inlhraUK  cheerd^  maist^  saisf^  comst  u,  s.  w. 

3*  Der  Abfall  eines  Präfixes  ist  niclit  bezeichnet  in:  noinieä 
in  2,  364  AB,  scaped  IV  2.  19,  V  1,  396  AB,  iide  V  1  203  AB. 

4  Der    Apostroph    fehlt   ferner    bei   tvhats    I  2,  22,  III  2, 

n  A,    kts  IM  1,  201.  2ü2  A,  tis  III  2,  217  u.  ö.  AB,  heres  lU 

1,  1  AB,  ist  n  2,  124,  III  2,  326  AB,  iih  V  1,  234  236.  246  A, 

jfaith  m  2,  291  AB,    endlich   bei  hnJe  III  2,  260  A,    rr<?f?€  III 

%  42Ö,  IV  1,  186,  V  1,  44  A  und  immer  bei  Ih, 

5.  An    unrichtiger  Stelle    steht    er   in  thmre  I  2,  65,  V  1, 

"223  B,  In  derselben  Quarte  findet  sich  V  1,  238  iW  und  241  Vlh. 

^.  7.  Überflüssig  ist  der  Apostroph  in  could^si  II  1,  153  A. 
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IIL  Der  Bindestrich. 
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Er    fehlt    in   beiden    Quartos,    ohne    Unterschied,    sehr 
'häufig,    wo  er  in  der  modernen  Schreibung  gesetzt  wird^    z.  B. 
hart   fac't,    fftncy    frce^    mmhe    roses^    long  hgd,    day  JHfht,    Jack 

I>He  U.  8,  W, 
Mitunter,  namentlich  in  A,  werden  die  betreffenden  Wörter 
usammengeschrieben:  HonhuMr  IV  1,  41  AB,  roiigh  cast  V  1^ 
28.  158  AB,  reärosft  III  1,  83  AB,  Sfepdame  I  1,  5  A,  night- 
janderers  II  1,  35  A,  rcrcmise  11  2,  4  A,  schooldaies  Hl  2,  202  A, 
omespunncB  III  1,  67  A,  nigldrule  III  2,  5  A,  guestwise  III  2, 
170  A,  honyhagt/c  IV  1^  14.  15  A. 

12.  Er  wird  öfter,    namentlich   in   B,    gesetzt,    wo   die  be- 
reffenden Wörter   heute  zusammengeschrieben  werden:    fnoone* 
ijhi  I  1,  31,  III  1,  33.  34  AB,  II  1,  56  B,    moom-shine  HI  1, 
7,  54  AB,  mooncAmtms  III  1,  156  AB,  May -pole  TR  2,  303  AB, 
He  Belege  aus  B  sind:  chifd-hood  III  2,  202,  church-yards  III  2, 
95.  eyr-lids  U  1,  168,  II  2,  80,   eye-hals  III  2,  382,   good-sooth 
II  2,  128,  me-tHitJcs  I  1,  3  n.  ö.,  mc-thought  W  1,  209.  210.  212; 
lamentlich  nach  eioem  präpositionalen  Präfix:  with-draw  HI  2, 
856,  with'hoJds  II  1,  22,  ouer-watchs  V  1,  334,  mis-hade  II  1,  35, 
mt'Skepe  V  1,  33r>. 

3.  Mehremal,    namentlich   in  A,    werden  Wörter   getrennt, 

lie  in  der  heutigen  Orthographie  zusammengeschrieben  werden: 

^oiir  sdves  I  1,  127  u.  u.  AB,  my  seife  I  2,  45,  III  2,  311,  V  1, 

AB,   Crosse  tvaycs  III  2,  396  AB.     Die  Belege  aus  A  sind: 

an  othr  I  1,  3,   nie  thinlcii  I  1,  3  u.  u.,    tue  thought  IV  1,  20Ö. 
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210,  212,  call  not  I  1,  164,  a  shepe  U  1,  175  n.  ^  hawd  hmri^i 
II  1,  193,  eye  liddt  II  2,  80,  siz  pence  IV  2,  21.  22.  23.  24. 

Umgekehrt  fiBden  sich  zusammengesclmebeii  smalUi^hi  Y  l, 
241  A,  fareyeuell  XU  2,  243  B.  Das  letztere  Beispiel  m^rde  obm 
aU  eine  dem  Siniie  nach  zo^^aiDmeDgehürige  lulerjectiaQ  auf* 
ge&8st,  das  erstere  ist  Tielldcht  ein  DmckfeUer* 


IT,  Dit  aroJVen  Aafaiigsbuch^taben. 

L  Die  Substantiva  werden  sehr  b&ufig  groß  geachrMkeiv 
und  zwar  überwiegen  die  Beispiele  in  B.  So  finden  sich  in  I.  A^ 
L  Sc.  von  AB:  Mmm,  Skpdame,  Ihtk$  (I  1,  27).  Graee^  Goi, 
JVufine,  Paientf  LordshippCj  IMniwy^  Law^  Fcamies^  wozn  aas  B 
noch  kommen:  Dotcageff  Funerah^  Dtike  (1  1,  21),  Cldsier,  Ä>«r, 
Fathers,  Lmte^  Louers^  Anl,  Doues,  Queene^  Larke,  Shepheard. 

Adjectiva  werden  viel  seltener  groß  geschrieben;  erfinden 
sich  nur  folgende  Belege:  Icy  U  I,  104  AB,  Orange  Ul  1, 
112  AB,  I  2,  74  A,  Eastcrnc  III  2,  141,  404  AB,  Batty  m  2, 
378  AB,  Jealous  II  1,  57  A,  Crymson  II  1,  104  A,  XVestemt 
IV  1,  107  B. 

Aim,  1,  8lt  A  und  Ifaiih  III  2,  291  A  sind  vielleicht  nnr 
Druckfehler, 

2,  Das  Personalpronomen  der  1,  Person  Nom.  wird  gewöhn- 
lich groß  geschrieben,  nur  zweimal  findet  sich  ik  1  1,  198  Ä, 
H,  2,  155  B.  Die  Interjection  0  ist  zweimal  klein  geschrieben: 
UI  2,  128  A,  144  B. 

V.  Sonstiges. 

1,  Anfuhrungszeichen  kommen  nicht  vor*  Dagegen  wird 
die  Parenthese  häufig  angewendet,  wo  der  moderne  Gebrauch 
sich  mit  dem  Ko^ma  begniigt,  z,  B.  I  1,  104.  109,  11  1,  9». 
205,  II  2,  71,  128,  III  1,  50,  III  2,  22  u,  s,  w. 

2.  Daa  Abktlrznngszeichen  für  m  oder  n  (^)  kommt 
mehrtmal  vor«  aber  nnr  in  A;  einmal  ist  es  ansgelajiseu: 
f€odrot(H  V  1,  57  A. 

3-  Der  Circumflex  öndet  sich  nur  auf  der  Interjectioii  ö, 
4,  Eigennamen,  Völkernamen  und  andere  Fremdwörter  sind 
in  A  und  B  durch  liegenden  Druck  hervorgehoben;  in  B  findet 
dieser  Druck  noch  weitere  und  überhaupt  conscquontord  Ver- 
wendung, vgl.  das  Feenlied  in  II  2,  10—25,  Oberona  Spruch 
TV  1    n>     7".  und  gümmtUcbe  Bühnenweisungen,    Überhaupt  i«t 
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der  Druck  in  B  reiner;  technische  Versehen  wie  in  A  II  1,  114, 
IV  1,  18,  V  1,  127  kommen  nicht  vor  und  das  ganze  Äußere 
erscheint  durch  den  breiteren  Rand  gefälliger. 

5.  Beide  Quartes  haben  gleich  viele  Seiten,  nämlich  63. 
Femer  hat  der  Setzer  von  B  getrachtet,  ebenso  viele  Zeilen 
auf  jeder  Seite  unterzubringen  wie  A,  so  dass  beide  Quartos 
auf  jeder  Seite  mit  denselben  Worten  anfangen,  beziehungsweise 
schließen.  Nur  auf  S.  48  hat  B  eine  Zeile  weniger,  und  diese 
Differenz  geht  bis  S.  52,  wo  der  Unterschied  wieder  eingebracht 
wird,  indem  bei  der  Bühnenweisung  Enter  Loncrs  etc.  ein  größerei* 
Zwischenraum  gelassen  wird.  Von  da  bis  zum  Schlüsse  herrscht 
wieder  völlige  Gleichheit. 


6.  Es 


kommen  folgende  Druckfehler  vor: 

n)  in  A: 
4:  waues  statt  uanes. 

75:  there  statt  their. 

72:  Fragezeichen  statt  Komma. 
236:  ficlde  statt  fielde. 

37.  38:  comfovy  bet  statt  comfoi%  he, 

91:  Thenfate  statt  Thm  fatc. 
194:  falfe  statt  falsa. 
285:  Thefore  statt  There fore. 
306:  gentleman  statt  gentlemen. 
440:  shat  statt  shalt 

19:  Komma  statt  Punkt. 

20:  whafs  statt   Whafs. 
192:  fonnd  statt  found, 
205:  menders  statt  inender? 

14:  Komma  statt  Punkt. 
104:  Komma  statt  Punkt. 
211:  beasts,  in  statt  beasts  in,, 

b)  in  B: 

II  1,     60:  tby  statt  thy. 

n  1,  103:  hoared  statt  hoary, 

n  1,  153 :  /  say  statt  I  satc. 

n  1,  229:  Daphna  statt  Daphne. 

n  2,     87:  chafe  statt  chase. 
ni  1,  nach  105:  quinze  statt  Qtiinze. 
m  2,  254:  falfe  statt  fahe. 


11, 

1 1, 

12, 

II  1, 

112, 

m  2, 

m  2, 

in  2, 

m  2, 

ni  2, 

IV  1, 

IV  1, 

IV  1, 

IV  1, 

IV  2, 

V  1, 

VI, 

in  2,  250:  compell,  statt  compelh 

III  2,  378:  ledgs  statt  legs. 
m  2,  410:  seard  statt  /VarcL 

IV  1,     25:  some  zweimal, 
IV  Ij    48:  sauours  statt  favours, 

V  1,  215:  beastSj  in  statt  &m.«^,*f  i«^. 

Zu  den  aus  A  angeführten  Druckfehlern  kommen  vielleic^ht 
noch  die  S,  ?A  und  35  erwähnten  Schreibungen  smnlllightf  ^l, 
Jfaith, 

Wenn  wir  diese    dazurechnen,    so  stehen  20  Fehlern  in     A 
13  in  B  gegenüber.     Die  Druckfehler    der  Quarto  A  sind  in     B 
bis  auf  einen  (beasts^  in)  eorrigiert*    Unter  den  in  B  neu  hinzm- 
gekommenen  stehen  auch  hoared  und  /  i^ay,   die  gewöhnlich  ^l* 
andere  Lesarten  der  Quarto  B  angeführt  werden.   Allein  hoar"^»' 
ist  eine  unmügliche  Form  und  I  say  an  der  betreffenden  StaT 
völlig  sinnlos.  Beide  Wörter  sind  durch  ein  Versehen  des  Seta^^»^ 
der  Quarto  ß  zu  erklären. 

Ferner  sei  bemerkt,  dass  Delius  sanours  IV  1,  48  B 
eine  andere  und  bessere  Lesart  statt  favonrs  der  Quarto  A  hfc-Äi^ 
Es  ist  aber  wohl  auch  nur  ein  Druckfehler.  Die  Lettern  f  uncg^^  ^ 
hatten  eine  ähnliche  Gestalt  und  wurden  öfter  verwechselt  (v^  ^^*8*" 
falfe,  chafe!);  dann  heißt  es  II  1,  8  ausdrücklich  Fairy  favou 


^^^^^^^^^^^^  — 

^H 

^^^^^                                                              ^^^^^^^^H 

H          VerzeVchnia  der  Stellen,  wo  die  beiden  Quartes  voneinflnder  abweichen.     ^^^^^^^| 

1 

^^H 

H         L  I  1,  174  louesJ) 

^^^H 

■         2.   ^  ^  203  Her,  ffi^  /öfZ«^,  Belena,  is 

Her.  HU  foliyt  Helena  is  none  of             ^^^^ 

^H                                         HO  /^u2f  of  intne. 

^^^H 

^M             Hei.  iVotie  hut  your  heauUf;  wouid 

Hei.  None  htit  yom  beauty,   wold               ^^^^k 

^M                               thai  fault  were  mine. 

that  fmUt  were  mtne.                  ^^^| 

H         S,  I  U  207  as  a  FaradtBe. 

like  a  Paradice.                                             ^^^H 

H          4.  ^  ^    209  That    ftee   h^ith    tumd    n 

That  he  hftth  turn'd  a  heauen  into               ^^^H 

^M             heaumi  unto  n  hell. 

^^M 

H          6.  I  2,  57  And. 

^H 

^m        6.  ^  ,  81  thcre  utill  we  rehearu^ 

there  we  will  rehearse.                                ^^^H 

^M         7-  n  ff    ^^  1^^^^  ohscettelij. 

more  obscenehj.                                                ^^^^M 

H         8.  n  1,  23  thorougl^ 

through*                                                         ^^^^M 

H          9.  ^  ^     29  fipritej^i 

^^^H 

^m       10.  „  „    30  Jr«  not  f/ou  ^<e«. 

Are  you  not                                                 ^^^B 

H        11.  ^  „  173  Ileputagirdle^roüdaboHt 

Jle  put  a  girdle  about  the  tarth,               ^^^H 

H               ^A<f  far//i,  m  /br^y  mimdfiS. 

xH  forty  minuies.                  ^^^^k 

■        12.  U  1,  177  The  ttext  thing  then  she. 

The  next  thing  tchen  she  wakinß              ^^^^ 

H               mtikhinif^  lonks  npon. 

hoks  upon.                 ^^^H 

H         13.  U  1,  200  /  htte  you. 

/  loite                                                                ^^H 

■        14.  ^     „  236  //4<;  fielik. 

^^H 

H        15.  II  2,  06  BtUAthmiaHfoundlnone 

Bui  Athenian  finde  I  nane,                         ^^^^M 

■         16.  ^    .112  .Vo/   Herinift,  hui   Helena 

Not   Hermia,   hut    Helena   now  I              ^^^H 

H           i  Joutf. 

loue.                 ^^^H 

H        17.  11  2,  15S  Bwoune, 

^^^H 

■        18.  ni  1,  124  c 

^^^H 

^ft             iKf|^«e  £are  %$  much  eiiamaured  of 

Mim  eare  %$   mnch  mamored  af             ^^^| 

^m                                                       thy  note; 

thy                          ^^^1 

^H             So  is   mim  eye  enthraUtd  to  ihy 

On  the  first  vieto  to  say,  to  sweare              ^^^H 

■^                                                    «Aap«, 

/  loue                          ^^^H 

^^^K      And  ihy  faire  vertues  foree  (per- 

So  vt  min€  eye  mUhralled  to  thy              ^^^H 

^^^K                        force)  doth  mooue  mee. 

^^^H 

^m             On  the  firsi  viewe  to  say,  to  sweare, 

And  thy  faire  vertuen  force  (per-              ^^^^^ 

■                                                   J  IqU€  thee. 

forcej  doth  moue  me.                   ^^^H 

H         19.  in  2,  173  Helen,  ü  i»  not  so. 

It  is  not  60*                                                ^^^1 

H         20.    „     ,    175  aby. 

ahidem                                                            ^^^H 

^^^K            ^)  Im  Helm  mit  douen. 

^^^H            ^)  Keimend  mit  quüe. 

^1 

^^^H^           ^  Nicht  so  passend,  weil  Helena  Deroetriu.i  soa^^t  Immer  mit  you  anbricht                      ^H 

%€  tu  hrt^ake  hose:    iakc 
(hw  ti$  i/tm  wmtld  ßUom. 

mtkt  the  Squirih  fworäp  Änd 
f€tcH  th0€  nrwe  nuta, 
IV  1,  16  0,    kirn    mine    eyeit    do€ 

^    »  fl    Ö5  Tripp^    we    afttr    night* 
ührndr.^) 
,  „128  MfLifrd,iMs^)mijdaugh' 
ttr  heer$  a  sleept* 

Aihüntt:  wh€f^§  tue  nU^ht 

Withoui  tht  pcriH  of  tke  Atheman 

lauf, 

aL  IV  1,  184  in  fancff  fuUüwimj  m€€, 

%%    tt  H    179  it'e  fiwn;  will  l*€r«  afinn- 

89.    ,  „    SOU  Änd  hr  (H4  hid  m  foUow 

kt  lh€  Templt, 
81.     „   ^    203  drimitf 
86.    N  fi    *09  ff  he  goe  aöout  expaund 
thia  dreame» 

86.  V  1,  6—7,  12—13 

T/ieti  coole  reaaon  euer  oomprehends. 

The  lunatick, 
Jlie   louer,   and   the   l\)€t   are  of 

imagination  all  compact, 
JF'Vom  heaucii  to  earthy  from  carth 

to  luaven.  And  as 
Imagination  hodies  forth  the  formes 
of  things. 

87.  V  1,   44  ripe. 


88. 


282  listen. 


89.    „  „  248.  249  for  all  these  are. 

40.  n  „  860  your  song. 

41.  -  ,  81H)  thesf  rivvmikv. 


Ktß,  no:  h€^l  i€emi  to  br€mk€  Um$; 
Takf  tm  a§  ^ou  %ttmld  f^Mom* 

poismt 

Uppltf. 

§el  ^mm-  wmptm$. 

I  haue  a  vet^turime  Fmty^ 

*J7iat  nhail  «cele«  ike  ßquirreh  }i4>ar^ 

And  feich  thte  nete  Nutn. 

Uh^  Aow  mint  eitM  döih  loathe  tki$ 

tiM&ge  «die, 
Trippt  we  ufter  the  night it   shad^ 

My  Lmrdf  thin  is  my  daughtsr 
h^ere  o#/€«pe. 

^s  bnn^  here- 

Wm  to  he  gtrnn  from  Athens,  whetf 
%ce  might  hf. 

Without  the  perill  of  the  Aihmimi> 

in  fmtctf  fotiowtd  me. 

we  teilt  hifure  m^re  üuoh. 

And  he  hid  us  foihvo  to  fh«  T^mpU. 

dreeme».  ExÜ. 

if  he  go  about  to  expound  tMf 
dream. 

Then  coole  reason  euercomprehende. 
The  Lunaticke,  the  Louer j  and  the 

Poet 
Are  of  imagination  all  compact. 
From  heauen  to  earth,  from  earih 

to  heauen.  And  as 
Imagination  bodies  forth  the  formes 

of  things. 
ri/e. 
hearken. 
for  they  are. 
this  song. 
this  Vision,*^. 


^  Hier  ist  nir>j;flichor weise  etwas  ausgefallen. 

'^)  Reimt  mit  boy. 

3)  Zwischen  dem  Schluss^o*  von  night s  und  dem  anklingenden  5  von 
shade  ist  ein  cuphemisches  e  einzuschieben,  s.  die  Anmerkung  in  der  Ausgabe 
von  Delius. 

*)  HXullg  bei  8hakspere  für  this  is.  Doch  verlangt  hier  das  Metrum  de« 
VerMe  this  is  lu  losen. 


-     171    — 

Die  vorstehenden  Varianten  der  Quarto  B  sind  theils 
metrischer,  theils  grammatischer,  theils  lexikalischer  Natur.  Nor 
2  von  sSmmtlichen  41  sind  Verbesserungen  des  Textes  der 
Quarte  B,  nämlich  Nr.  28  und  36.  Nr.  34  ist  nur  eine  halbe 
Verbesserung;  es  sollte  statt  exit  heißen  exeunt  oder  exit  louers. 
Drei  der  Varianten  (5,  8,  20)  sind  Modernisierungen,  22  (3,  4, 
6,  7,  10,  12,  14,  15,  17,  21,  22,  24-27,  31,  32,  35,  38--41)  sind 
überflüssig  und  13  (1,  2,  9,  11,  13,  16,  18,  19,  23,  29,  30,  33, 
S7)  sind  entschiedene  Verschlechterungen  des  Textes. 


Anhang  IL 
Verzeichnis  der  Steilen,  wo  die  i.  Folio  von  Quarto  B  abweiclit. 


Quarto  B 

1.  Folio 

1. 

I  1,  128  Exeunt 

Exeunt.     Manet    Lysander    and 
Hermia. 

2. 

,,  „  133  Eigh  me;  for  vught  that 
I  cotdd  euer  reade. 

For  ought  that  euer  I  could  reade. 

3. 

„  j,  140  Or  dse  it  stood  upon  the 

Or   ehe  it   stood  upon  the  choise 

choiae  of  frie^ids. 

of  nur  it. 

4. 

„  „  144  momewtany. 

fitomentary. 

6. 

,  „  160  remote. 

remou'd. 

6-' 

1  ^  „  168  *o  a  morne. 

for  a  morne. 

7. 

„  „  184  DemetritMlouesyour  faire. 

D.  l  you  fenre. 

S. 

„  ^  227  Äs  you  Oft  htm,  Demetrius 

Aa  you  on  him,   Demetrius   dotes 

dote  cn  you. 

on  you. 

9. 

„  „  241  Becattse,  in  choyce,  he  is 
80  oft  beguiled. 

B.  i.  eh.  h.  i.  oftefi  b. 

10. 

I  2«  8  grow. 

grow  on. 

11. 

^  „IB  A  kmer  that  kils  himselfe, 
most  gaUant  for  loue. 

gailantly. . 

12. 

,  „  47  here. 

there. 

IS. 

„  „  64  /  will  roar  you. 

roar. 

14. 

a  ^75  French  crowne  colour  heard. 

French  crowne-colour' d  beard 

16. 

,  ,  75  perfU. 

perfect. 

16. 

II  1,  208  llien  to  be  used  as  you 

Then  tu  be  used  as  you  doe  your 

use  your  dog. 

dogge. 

17. 

„  „  241  Ile  follow  thee. 

1  follow  thee. 

18. 

n  2,  14  owr  Btoeet  loue. 

your  sweet  loue. 

19. 

„  „  19  1.  Fairy.     24  2.  Fairy. 

19  2.  Fairy.     24  1. 'Fairy. 

20. 

„  „  47  I  meatie    that  my   heart 
unto  yours  is  knit, 

8o  tkmt  but  <me  heart  toe  can  makt 

6o   ^^t  but  one  hemrt  can  you 

of  it. 

moke  Qf  »t. 

l^*^                                      — 

I^^H 

L 

oacli  13Ö  Shoiit     ivithin,     thtif    ail 

Hornes  and  ihey  wake.  Shout  within,                     ^^^H 

■ 

Start  up.  Winde  horm$. 

fhey  all  Start  up.                         ^^^H 

^60. 

IV  1,  179  we  ioiU  heitre. 

we  shall  here.                                                       ^^^^M 

61. 

^    „  212  hui  patcht  a  fooU. 

but  a  patcht  fool.                                                 ^^^^M 

62. 

IV  2         Enter  Quince,  Flute,  T/m- 

Enter  Quince,  Fluten  Thisbu,  Snont,                     ^^^H 

hiti  and  tke  rahhle. 

and  Start'cling*                          ^^^^H 

r 

^    „  28  Z  will  teil  yoi*  every  thing 

. . .  ,\  thing  au  it  feil  out                                      ^^^M 

right  08  it  feil  out. 

^^^H 

54. 

V  1,  Enter  TheseuSjHippolüa,  and 

Enter    Thesens,    HippoHtn,    Egeus                     ^^^H 

PhilostrattiA) 

<md  his  Lords.                        ^^^H 

V  1,  10  And  giues  to  airy  not  hing 

etc. 
,     „  39  CaU  Phümtrate^) 

And  giues  to  aire  nothing  eic,                             ^^^H 

m^- 

CaU  Egeus.                                                            ^^H 

^p7. 

^     «  46  C  Ttie».  The    batiell    with 

Li«.  The   battel   mth  the  Centaurs                     ^^^M 

the  Centaurs  to  be  Hung. 

^^^1 

By  an  Aihenian  Eunuc%  to   the 

By   an  Athenian   Eunuch,   to   the                     ^^^H 

Barpi: 

Harpc.                         ^^^^^ 

WecH  none  of  that.    Thai  haue  I 

Tbe.  Wee'l  none  of  that  That  hatte                    ^^^M 

iold  my  Lotte t 

I  told  my  Loue.                         ^^^^M 

Jn  glory  of  my  hinsman  Hercuhs. 

In  glory  of  my  kinsman  Hercules,                     ^^^^| 

The  Hot  of  the  tipiie  BachaaalBj 

Lis.  The  riot  of  the  tipsie  Bachanmls,                     ^^^H 

Tearing    the    Thracian    smget\    in 

Tearing    the    Thracian   »inger,    in                     ^^^H 

their  rage? 

^^^H 

Timt  i$  an  old  4e«tce;  and  U  icas 

The.  That  is  an  old  dmice,  and  it                    ^^^H 

phiidj 

was  phiid.                         ^^^^M 

When  I  from  Thebcs  rame  last  a 

When  l  from  TJtebes   tarne  Insit  a                    ^^^H 

Conqueror. 

Conqneror,                         ^^^^| 

The  thrice  tkree  Mme$,  mournimj 

Lifl.  The  thrice  three  Muses,  mour-                    ^^^H 

for  the  death 

Hing  für  the  death                        ^^^H 

Of  learningf  late  deceasi  in  hcggery. 

Of  learning^  late  deceast  in  heggerie.                     ^^^^| 

That  U  soine  Satire  keene  and  cri- 

The.  That  ist  some  Satire  keene  and                     ^^^f 

tkalU 

criticall,                          ^^^H 

Not  aorting   with  a  nuptiall  cere- 

Not   sorting   with  n  nuptvall  cere-                    ^^^^ 

mony. 

^^^H 

A  tedious  trief  Scene  of  yoang  Pira- 

Lis.  A  iedious  hrtefe  Scene  of  yonif                    ^^^^k 

muBy 

Piramus^                         ^^^^m 

And  his  Loue  Thishy;  very  tragt- 

Afid  his  Loue  Thishy;   venj  tragt-                     ^^^M 

L                                       call  viirih? 

^^^H 

^Merry  and  tragicaU?  Tedious  and 

The,  Merry  and  tragicaU  r  Tedious,                    ^^^| 

briefef  «c. 

and  brisfeY  etc,^)                        ^^H 

■: 

.  V  l,  nmih  im  Entcr  the  Prolügu€, 

Flor,  Trump.                                                       ^^H 

Enter  the  Prologue.  Quince.*)                             ^^^H 

«)  Biilo»trate  fehlt  in  der  Folio, 

seine  Rolle  Ui  dem  Egeus  zugetheilt                     ^^^H 

*)  Dementsprechetid    heißt   es    im 

folgenden   anitatt  Philostrate  in  der                           ^H 

Folio  immer  Egeus. 

^H 

% 

*J  In  der  Folio  liest  also  Lysander  die  Titel  der  aufzurührenden  8tUcke                             ^H 

^VTor,  und  ThesenB  ktitipft  au  jeden  ein^elDea  Titel  seine  Bemerkunfen  an.                                    ^H 

1 

<)  Nach  der  Folio  spricht  Qnicce 

den  Prolo{^,                                                                             ^H 

174    — 


,    ^157  That    l    one   Flute    rhfj 

name)  pr€9mt  a  umll. 
,    „174  And  thou  6  nmil,  6  stceet 

(tiid  Joudif^  wall, 
,    ^  186  /s  Tftisbies  cue;  «A*  is  to 
entcr  now,  und  1  avi  to  spy. 
,    «  191  Thy  stonei  with  Jime  and 

hmr  ktiit  now  affaine, 
«    ♦,  aOö  Nvw   I«   the   MiKjn    used 

hetweeae  the  iwo  Ncighbors. 
„    ^  220  one  Snmj. 
„    „  2S8  My   s6lft,    the  Man    tth' 

Moone  äo  seeme  tu  be, 
^   ^  266  io  take  of  truui  Thisbie 

sight. 
^    „  »99,  HOO  hu  far  a  man,    God 
mttmd  u$;  9h9  for  a  woman^  God 

bUs9e  UB. 
^    „  321  ff.  Lyon  spricht 
^    „  368  ff.   Ob«*0«  «priclit. 


Nacti  1&2    steht   die  BiihaetiWidvt^fcLjaf 

Esett  aH  but  Walt  ^ 
That  J,  t>ne  Suottt  (hjjf  ftante}  f^-<^ 

stftt  n  wal^  _ 
And  thim  6  wait,    thüu    aicctt   am^^^ 

loueiy  wal^^ 
h  Thi9bit$  cutf ;  she  $9  to  eHtenm  mi 

I  am  to  spi^^ 
knit  up  in  thee.'^) 

Now  19  the  Marall  d0WHe  httwe^^'m 

the  twa  Neiffhbor^^  _ 
OS  Sim^. 

doth,    . 

to  taste  of  true9t  Thi9bie9  fi^kt  _ 

Fehlt 


JBottom  fipricht. 

Diejäe   Kede  iBt  irrthümlich  als  Sc^  ^ 
ti^zeichnet    und  liegend  gedruc^^^^ 


Von    den    vorstehenden  70  Varianten    der  Folio   sind  n^«^^ 
4  (Nr.  26,  36,  61,  63)    übrigens    unbedeutende    Verbesseriing^^^^ 
des  Textes  der  Quarto  B.  Drei  (4,  11,  15)  sind  Modernisierung^  ^» 
22  (3,  5-7,  10,  12—14,   16,  18,  21,  22,   31,  34,  37,  40,  41,  4=^-^^ 
50,  61,  65,  67)  sind  überflüssige  und  unbedeutende  Äuderun^e  z^^' 
Dazu    reebnen    wir    aucb   Nr.  64,    wo  Mondl  (=r  Moral)  ein 
weaentlicb  anderen  8mn  gibt    aU    das  Moon  der  Quartos,   d 
sieh  aber  doch    halten    lUsst.    Beiläulig  bemerkt,    möchten    w^^*" 
Popeß  Emendatioü  mnral^  die  in  den  meisten  neueren  Au8gabe»s^    ^ 
aufgenommen  ist,  als  tiberflüssig  und  bedenklich  zurückweke^:;^^' 
da    dieses  Wort    bei    Shakspere    sonst    nur    als    Adjectiv   voi^=^'' 
kommt 

Als  entschiedene  Verschlechterungen  des  Textes  können  ^^-^ 
folgende  15  Stellen  bezeichnet  werden:  2,  8,  17,  20,  23,  24.  3^^^^ 
33,  35,  38,  45,  53,  55,  62,  66.  Die  übrigen  25  Varianten  sio^  ^ 
Bühnenweisungen,    die    entweder    die   Weisungen    der    Qaartc^:^* 


^}  fieimeiid  mit  dem  roratisgebe&deii  mee. 


^lessern  und  vervollstHndigen  oder  ganz  neu  hinÄii gekommen 
lind  Qod  in  emigen  Füllen  für  die  Buhnenpraxis  eine  wesent- 
lidie  BedeutMng  haben. 


Die  Untersuchung  der  Orthographie  der  beiden  Qaarto- 
Ausgaben  von  Shaksperes  Sommernach tstraum  ergibt  im  all- 
IfemeiDen  dasselbe  Bild,  wie  OF  und  OVL  sohon  gezeigt,  also 
das  Vertauschen  gleichlautender  betonter  und  unbetonter  Voeale» 
den  Antritt  oder  Abfall  des  stummen  e  im  Wortauslauto,  bsiw. 
seinen  Eintritt  oder  Aiisfatl  im  Inlaute  und  seine  Metathese^ 
ferner  das  Vertauschen,  Hinzufügen,  den  Aus-  und  Abfall  gleieh- 
lauteuder  conson antischer  Schrittzeichen  und  endlicl»  mit  Rilck- 
aiclt  auf  die  Interponction.  Gebrauch  des  Apostrophs  und  dgL 
im  wesentlichen  dieselben  Erscheinungen  des  Schwankens  und 
der  Abweichung  vom  modernen  Grebrauch. 

Als  EigenthUmlichkeiten  der  beiden  Qnartos  im  Vergleiche 

Iza  OF  und  OVL  wäre  u.  a.  anzuführen,  daas  für  betontem  a 
[aaci  ei  geschrieben  wird,  dass  hetoute  n  und  e  wechseln,  forner 
•'nd  mit  Rücksicht  auf  die  tonlosen  Vocale  die  Wörter  mfirriony 
f*^rietSf  Minufck  (Minnock),  Ladies  und  Fairyes  zu  bemerken; 
'^tzterezwei  Pluralforraen  kommen  nach  Lummert  in  der  ganzen 
**  olio  nicht  vor.    Auch  sonst  haben  sich  in  der  Behandlung  des 

I^^iiiunen  ^  Verschiedenheiten  unserer  Quartos  von  OF  und  OVL 
'^^ausgesteUt. 
Wenn  wir  weiters  <lio   Orthograptie    der    beiden  Quartos 
*^tereinander  vergleichen,  60  finden  siich,  abgesehen  von  den  oben 
^r^Hjjuten    allgemeinen  Zügen  der  Oleichförmigkeit,  auch  viele 
d  auffallende  Verschiedenheiten.  Die  OrthjGgraphie  der  Quarto 
ist  alterthümlicher*     Es    begegnen    seltene   Schreibungen   wie 
*^^Uf    hotve  (=  lio)^    coniealed'^    stummes  e,   tritt    häufig  an   den 
^"^Blant  des  Wortes,  namentlich  nach  Consonanten-Verdoppelung. 
der   Interpunction    zeigt    sich    verschwenderischer  Gebrauch 
s  Kommas  einerseits  und  Vorliebe  für  das  Kolon  dort,   wo  B 
K  mit  einem  Komma    begnügt.     Die  Schreibung  in  B  ist  mo- 
i^er,  wie  vor  allem  das  Verhalten  zum  stammen  End-t  zeigt.  ^ 
ÄS  Zeichen  —  ist  aufgelöst.  Es  finden  sich  weniger  Druckfehler 
s    \w  A*    Die  cursiven  Leitern  werden    häutiger  und  mit  mehr 
^nsequenz  angewendet.     Überhatipt    ist    der  Druck   reiner  als 
A.    Auffallend  sind   gewisse   EigenthUmlichkeiten*     Während 
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Qaarto  ß,    im  Gegensätze  zu  A,    das  EnJ-e^    namentlich 
Doppelconsonanz,  viel  seltener  zeigt  und  die  moderne  gchreibmig' 
beFwzagi^  schreibt  sie  nach  ek  immer  e,   auch  dort,   wo  A  das 
End-t*    ntoht    hat*     Ferner    unterscheidet    sich  B    von   A    durch 
häufigere  Verwendung    des   Bindestriches   und    der    großen  An- 
fangsbuchstaben. Wenn  also  auch^  wie  der  Vergleich  der  beiden 
Texte    nach   Inhalt    ttad   äußerer   Anordnung  (s.  C  V,  5>   zeigt 
kein  Zweifel  darüber  best«iien  kann^  dass  B  auf  Grund  von  A 
gedruckt  wurde,    so    ist    doch   tin    bewusstes   und   absichttiebea  J 
Streben  nach  Änderung  der  Orthographie  der  Quarto  A   unver* 
kennbar-  Dieses  Streben  geht  im  aügemoiuen  nach  Modernisicrong  ' 
der  Schreibung,    weist    aber    auch    bestimaite    charakteristische 
Züge  auil  Eine  Untersuchung  der  Orthograjjhf^  der  übrigen  van  ( 
Roberts    gedruckten  Quarto -Ausgaben*)    wäre    hier  von    Nutze« 
und  würde  violleicht   über    die  Eigenthümlichkciten  der  Schrei- 
bung in  B  näheren  Aufschluss  geben. 

Wir  kommen  zu  der  Stellung  der  beiden  Quartos  and  lUr^ 
ersten  Folio  in  Bezug  auf  den  Wert  des  Textes. 

Wie  Anhang  1  zeigt,  enthält  A  den  besseren  Text  Sämmtliche  i 
Stellen,  wo  B  von  A  abweicht,  finden  sich  in  der  Folio  wieder^ 
selbst   die    offtinbarsten  Irrthümer,    wie  lumrvd  statt   hoanj  II  1, 
103.    1  say  statt  1  i^n^v  11  1,   15^  und   die    falsche  Aufeinander- 
folge der  Verse  in  III  1,  124. 

Daraus    ergibt    sich^    dass    die    Folio    sich    auf   Quarto   Bi 
gründet.    Die  Herausgeber  der  ersten  Folio  haben  diese  Quarto  i 
benutzt,    weil  sie  sich  durch   besseren  Druck  empfahl  oder  weil 
aio  Quarte  A  nicht  kannten.     Andererseits  weist  die  Folio,  wioj 
Anhang   II   zeigt,    doch   viele   und    mannigfache   Abweichungeu 
von  B  im  Texte   und   namentlich   in   den  Bühnen weistuigen  auf, 
IMo   Änderungen    im   Texte    sind    häufig    überflüssig   oder    ent- 
widrig,    wie  I  1,   227    doies    statt   doie^  II   2,    139^ 
dtcc%m  statt  ihoüc  ihetf  did  def-rnUj    III  1,   114  ffcdj 
.u*(/  liitle  quill  statt  /Äe  Wren  mth  htfle  quillt  weisen  abe 
corrigierende,    wenn   auch    meist   nicht    glttckUdi 
Hand  hin,  die  selbst  vor  vermeintUcli^u^^^^^^^" 
^n  dor  Vorlage  nicht  zurückscheut,  wie  I  1,  1\S>  t»*<^*^*  *^^^ 


__i  -_  1 .  - 


««(j.i   rlio«  «woi  Auügibeii   des  *^Mcrchant  of  T^ 
*nhM  vfiirfronicuji"  (1600)  und  «woi  Ansgal 


_«  Ae»  •«« 


friends,   in  2,  220  passionate   toords   statt  tvords,   V  1,  206  tke 
Mordl  atatt  the  Moon,  V  1,  265  to  taste  of  truest  Thisbies  right 
statt  to  iahe  of  truest  Thisbie  sight.  Am  auffallendsten  sind  aber 
die  zahlreichen  Bühnenweisungen  in  der  Folio,  die  in  der  Quarto 
B  nicht  Yorkommen.  Nach  diesen  Bühnenweisungen  werden  mit- 
unter Reden  anderen  Personen  zugetheilt  als  in  B,  die  Rolle  des 
Philostratus  fkllt  ganz  weg,    zwei  Zeilen,    in  welchen  das  Wort 
God  zweimal  vorkommt,    sind  weggeblieben,    wie  Delius  meint, 
wahrscheinlich  infolge  des  Statuts  Jacobs  I.,  das  allen  Missbrauch 
des  göttlichen  Namens  auf  dem  Theater  verpönte.    Aus  all  dem 
möchten   wir   schließen,    dass  der  Text  der  Folio  der  Abdruck 
eines  Exemplares  der  Quarto  B  ist,   welches  auf  der  Bühne  als 
Textbach  verwendet  wurde,    wodurch    die   mannigfachen  durch 
die  Btlhnenpraxis  erklärlichen  Andeningen  hineingekommen  sind. 
In  Bezug   auf  den  Wert  des  Textes   steht  die  Folio  unter  der 
Qoarto  B,  so  dass  also  von  den  drei  ältesten  Ausgaben  des  Stückes 
Quarto  A  die   beste,    Quarto   B    die   minderwertige,    die    erste 
Folio  die  mindestwertige  ist. 


VI. 


Die  istrianischen  Mundarten. 


Von 

Dr.  Anton  Ive, 

Profossor  am  k.  k.  ätaatsgymnuinm  in  Innsbraek. 


Jjie  Mundarten  von  Pirano,  Rovigno,  Valle,  Dignano, 
Oallesano,  Fasana,  Sissano  und  Pola,')  diesen  acht  im  west- 
liehen  Istrien  gelegenen,  von  venetischen  und  ladinischen  Ele- 
menten durchdrungenen  Orten,  sollen  in  den  folgenden  Blättern 
ihre  Darstellung  finden.  Einstweilen  gebe  ich  hier  den  Voealis- 
mus;  der  Consonantisraus  und  die  Formenlehre  sind  anf  eine 
spätere  Zeit  vorbehalten. 

Bei  dem  vorliegenden  Umrisse  gehe  ich  von  der  Mundart 
meiner  Vaterstadt  Rovigno  aus;  dabei  werden  aber  auch  die 
Dialecte  der  anderen  Orte  in  die  sprachliche  Behandlung  mit 
hineingezogen.  Dies  geschieht  auf  eine  zweifache  Weise,  Herrscht 
zwischen  säranitlichen  Mundarten  volle  Übereinstimmung,  so 
wird  dieae  einfach  durch  StillBchweigen  zu  verstehen  gegeben; 
^seilen  sich  aber  einige  derselben  zu  einer  Gruppe,  so  wird 
im  Laufe  der  Erörterung  Erwähnung  davon  gethan.  Über  die 
von  der  Hauptgruppe  abweichenden  Merkmale  der  Nachbar- 
mundarten haben  dann  die  zahlreichen  Anmerkungen  zu  unter- 
richten und  die  Darstellung  zu  einer  vergleichenden  zu  machen. 
Da  es  sich  aber  bei  der  Mehrzahl  unserer  Mundarten  um  ganz 
unbekannte  Faetoren  handelt,  habe  ich  es  für  rathsam  gehalten, 
mit  den  Beispielen  nicht  kargen  zu  sollen.  Auch  werden  sowohl 
im  Texte    als    auch  in  den  Anmerkungen   stets  Vergleichungen 


^)  Ich  gebe  hier  die  Einwohnerzahl  der  acht  Orta  nach  dem  letzten 
I  {1892  erschipnenen)  ofßciellen  OrtÄchaften-Very/etchniÄse  der  im  Reicharathe  ver- 
[tretenen  Königreiche  and  Länder:  PirÄno  7224,  Roviguo  9662,  Valle  1713, 
DÄno  52*59,  Gallesano  1373,  Faaana  717,  Sissano  642»  Pola  31623. 
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mit  anderen  italienischen  und  ladiniechen  Mundarten  angest^^^^ 
und  bierin  dürfte,  glaube  ich,  auch  der  Wert  dieses  meiB^me» 
Versuehes  liegen. 

Der  Lautlehre  lege  ich  nicht  das  Lateinische^  sondern 
Italienische  oder  Venetische  zogrunde;    nur    füge    ich  des 
ständnisses  wegen  manchmal  das  entsprechende  Wort  lateini^^sch 
oder  sogar  auch  deutsch  bei. 

Was  die  phonetische  Umschrift  und  Anlage  meiner  Arl^^  eit 
anbelangt»  so  folge  ich  bei  den  Vocalen  bis  auf  ein  paar  Fl^- Jle 
(bezüglich  der  Aussprache  von  offenen  *'  und  o)  aufs  genaue  ^3te 
Äscolis  Methode,  welche  für  meinen  Fall  die  passendste  zu  s^^ia 
achien.  Die  Nasalvocale,  wie  sie  in  den  Mundarten  von  DignaxrBo, 
Gallesano  und  Fasana  vorkommen,  gebe  ich  mit  ä^  ?,  Ö,  ä*^  * 
wieder.  Bezüglich  der  Coosonanten  bemerke  ich,  dasa  icl^  ? 
zwar  als  Zeichen  für  tonloses  s  gebrauche,  dass  ich  aber  ä  iJ3Ck 
Sinne  des  italienischen  harten  ^  (ss)  behalte. 

Sodann  ein  paar  Worte  über  die  Literatur  einiger  unser^^ 
Mundarten.  Die  ersten  Sprachproben  aus  Rovigno  und  Dignax^^ 
erschienen  bereits  im  Jahre  1846  in  der  von  Dr.  P.  Kandier  inust^^' 
haft  redigierten,   in  Triest   erschienenen  Zeitschrift  ^L'Ifttria*^  -  ^^ 

Darauf  folgten  in  den  Jahren  1861 — 62  in  zwei  Gelege»*** 
heitsschriften-)  65  Sprichwörter  und  12  Volkslieder  in  4^^^ 
Mundart  von  Rovigno. 

Drittens  lieferte  Papantis  Werk  ^I  Parlari  italiani  in  C^^ 


taldo^  (Livorno  1875)  die  Übertragung  einer  Novelle  (N. 
Qiornata  1.)  des  Decamerone  von  Boccaccio,  wenn  auch  i* 
nicht  immer  zuverlässiger  Quellenangabe,  aus  Rovigno,  Dignar:»'^ 
und  Pola.»)  M 

Weiteres  Sprachmaterial  aus  den  Mundarten  meiner  Vate:^^ 
Stadt  und  Dignano  habe  ich  gelegentlich   verößentlicht.^)    Ül 


ira«^^ 


^)  Vgl   für  Hovigno  J.  1,    p.  49»  61,  110,  127;    flir  Dignano  J.  I,  p, 
81,  n,  [>.  127. 

^  ^L'Aurorii,  «trenne  a  beneäcio  delV  asilü  infAtitile  di  Rovigtio'*.  HoTlgo« 
A.  Coan«  1861,  1863. 

^)  So  kotnnit  io  P&pfinti«  Werk  unter  anderem  (p.  615)  die  Übertragiia.:^^| 
%UB  dar  Mundart  \*qr  Peroi  vor,  die  eher  aus  Dignano  oder  Fasana  sLamm"^B 
Pola  weist  (p.  616)  eine  derjenigen  fast  gleiche  Version  auf,  die  ich  atis  meiii^^^' 
Yaterstadt  dem  cav.  Papanti  mitgetheilt  habe. 

*)  Vgl.  „La  Provincia  deir  L^tria-,    J.  XIV  (18Ö0)  Nr.  6,  wo  eia  DUlo-s^ 
über  die  weise  Verwendung  der  Zeit  in  der  Mundart  von  Dignano   seitenn 
Herrn  J,  Andreas  Dalla-Zonca    von   mir   veröffentlicht   und    mit  Anmerkn 
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diese  sowohl,  als  auch  über  die  MuBdarten  der  übrigen,  hier  in 
Setracht  kommenden  Orte  ^)  wurden  von  mir  an  Ort  und  Stelle 
ergiebige  Aufzeichnungen  gemacht;  ja  ich  habe  aus  allen  diesen 
Gregeaden  eine  ziemlich  umfangreiche  Sammlung  von  Liedern, 
Sprichwörtern,  Sagen  und  Märchen  angelegt,  die  ich  ehestens 
der  Öffentlichkeit  zu  tibergeben  gedenke.^) 

Tenakeu  worden  i»t.  Was  ich  tn  der  Mumlart  voo  Roirigiio  zn  verflchietlenen 
Z^ten  veröffentlicht  huh^,  führe  ich  glcieb  nachher  unter  den  Quellen  an. 

^)  Dans  auch  die  Mundart  xon  Pola  hier  mit  Fu|b:  und  Recht  ihren  Pliix 
cdniiiii&mt^  verdanke  ich  der  Familie  Rix^i  daselbst.  Durch  ihre  Vermittlung 
lernte  ich  vor  zwei  Jahren  nebet  einer  FraneuMporsou,  welche  ku  den  ältesten 
und  wahren  Foleüaneni  gehörte,  der  mittlerweile  verstorbonbin  Douna  Giacoma 
Magno,  den  Banern  Anton  Dobrovich,  eiuen  Analphabeten^  kennen,  welcher 
echten  Pole«ianer  Dialect  spraeb.  Er  steht  jetzt  in  den  Seebziger  Jahren,  i»t 
>9it  »einer  frühen  Jagend  stocktaub  ^^ebliBben  und  wurde  infolge  dessen  Ton 
d«p  apiter  eingetretenen  Sprach  Veränderung  sehr  wenig  berührt.  Diese  zwei, 
nebst  dem  nonniehr  wohl  achtzigjährigen  Measner  Johann  Ucoetta  au«  Pro* 
montore  hei  Pola,  sind  meine  einzigen  Quellen  gewesen  für  die  alte,  gegen- 
wJirtig  fa&t  ver»ohollene  Mundart  uuR^^rer  barühtnten  Hafenstadt  au  der  Adria. 
'^'••«fo  awei    noch    lebenden  AU-Polesanern  spreche   ich    hier  uiüinen    heaten 

*)  Die  von    mir    benützten  Werke   and    gebrauchten    AbkÜnBUngen   sind 
*^»treiide: 

a)  Arch.,  Archivio  glottologico  jtaL,  diretto  da  G.  L  A»t:oli.  Torino  1873  d. 
^*^^  Namen  der  Verfasser  der  einzeluen  Abhandlungen  dieser  Zeitschrift  gehen 
*'**'  Abkürzung  voran»)  —  Aza,,  Vocabolario  veniacolo*italiano  pei  distr.  roveret. 
^  **^iit,  Opera  postuma  del  prof  G.  AzzoHnL  Veneüia  18&6. —  Biond.,  Saggio 
^^  dialetti  gallo-italici  di  Ö,  Biondelli.  Milauo  1853,  —  Boe,,  Dixionario  del 
l.  Teneziano  dl  G.  Boeriu.  Venezia  1867.  —  Ca  ix,  O,  Le  Origini  della 
gna  poetica  italiana  di  N.  Caix.  Firenze  1880.  —  Caix,  S.  Saggto  äulla 
^a  della  lingua  e  det  diaK  dltalia  del  Dr  N.  Caix.  Parma  1872,  —  Oaix, 
Studi  di  etimologla  italiana  p  romanza  del  Dr.  N.  Caix.  Firenze  1878.  — 
li  erub.,  Vocabolario  milanese  ital.  di  F.  Cherobini.  Milanu  1814.  —  Cor,- 
**<oir,|  Vocabolario  bolognese  ital.,  compüato  da  C.  Conjnedi- Berti.  Bologna  1877* 
UC.  Glossarium  mediae  et  infiinaB  latinitatis*  etc.,  döuuo  editnm  a  L.  Favre. 
*ö»t  188S— 1887.  —  Diez,  E,  Wt,  Etymologii»che«  W/irterbucb  der  rom. 
•eben  V.  Fr.  Die/..  Bonn  1869,  —  Gartn,,  Gred.  Die  Gredner  Mundart  v. 
*-***-  Th.  Gärtner,  Linz  1879.  —  Gartn.,  Jud,  Die  jndicarische  Mundart  ▼. 
*  Th,  Gärtner  (Sitz.-Ber.  der  Wiener  Ak.  d,  Wi^»,).  Wien  1882-  —  Gartn., 
Grm.  Raeioromanische  Grammatik  von  Th.  Gärtner,  Heilbronn  1883-  — 
^  ^  rta.,  Snla,  Sulaberger  WOrter  von  Dr.  Th.  Gärtner  (Realschul-Progr,). 
^^i«n  1888,  —  Gand.,  BoL  od.  I  snonl»  le  forme  e  le  parole  deir  odierno 
****letto  della  cittA  di  Bologna.  A.  Gandenzi.  Torinu  1889.  —  G.Mey.»  Alb,  Bty- 
^^loginches  Wörterbuch  d.  alhan,  Sprache  v,  G.  Mejer.  StraÜburg  1891.  — 
*^d.,  Grumlrifls  der  rotn.  Phil,  hg,  v,  O.  Gröber.  I.  StraÜburg  1888,  —  Ive, 
*    p,  Canti  popolari  istriani  raccolti  a  Rovigno  da  A,  Ive.  Turin  1877;    Novel- 
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Zum  Schlüsse  muss  ich  je  zweien  Frauen  und  Mänuern^ 
die  meine  unermüdlichen  Gewährsleute  und  Mithelfer  gewesen 
sind,  meinen  verbindlichaten  Dank  sagen;  Frau  Oiacoma  Sto- 
covici,  geh,  Fabris,  aus  Dignanu  und  Fräulein  Maria  Mitton- 
Gerne  aus  Valle,  Herrn  Dominic  ContentO;  Volksöehuldirector  | 
in  PiranOy  und  Herrn  Nicolaus  Tromba  aus  SissanOi  Auch  die 
Herren  Dr.  J.  Bembo  aus  Valle*  P.  Sbisa  aus  Dignano,  Ben- 
ianiin  Bartsch,  der  hochwürdige  Herr  Pfarrer  Qiachin  aus  Oalle- 
sanOf  Herr  P.  Privileggio  aus  Fasana  und  Dr,  L.  Rizzi,  Bürger- 
meister von  Pola,  seien  hier  mit  Dankbarkeit  als  diejenigen 
erwähnt,  welche  mir  die  nicht  immer  leichte  Aufgabe,  zu  den 
richtigen  Quellen  zu  gelangen,  auf  die  entgegenkommendste 
Weise  erleichterten. 


line  pop.  roTignesi.  Wien  1H77;  Fi«be  pop.  rovigu.  Wien  I8i8;  DiAlett«^  fi>Ti- 
gtiese.  Trieet  IS88.  ^  Kört,,  L.-R,  Wt.  LAteiniach-rouiAuiftciies  Wörterbuch  «. 
G-  Körting.  Pwlerborn  18^1.  —  Lex..  K.  Kllrntiaclies  Wörterbuch  v.  \>j,  IL 
L«xer,  Leipjsigr  1862.  —  Meyer- L.,  It  Grm.  ItaUeuische  Or^mniatik  t.  W. 
Meyer-Lübke.  Leipzig  18^,  —  Meyer-L.  K.  Grm.  Gramiuatik  lier  n>». 
Sprachen  v.  W.  Meyer-Lübke.  L  Leipzig-  1890.  —  Mise,  d.  f.  e,  1,  In  memoria 
di  Napoleon©  Catx  e  Ugo  Ang^elo  Caiiello.  MisceUaue*  di  filolog^ia  u  Hnguiatiea, 
Firenid  1886.  —  Mooti.,  Vocabolario  dei  dial.  della  cittA  e  diocedi  di  Como« 
Mit  AHO  1845 — 1866,  —  Mui«.,  Beitr.  Beitrag  iiir  Knode  der  norditaliemscben 
Mundarten  im  XV.  Jahrhunderte  v.  A.  Mu»salia  (Denk^ch.  d,  Wiener  Ak.  d.  W.), 
Wien  1873.  —  Mus«.,  Mon.  Monumenti  aiitichi  di  dialetti  itaL  v,  A.  Mu^t^afia 
iSits^-Ber  d.W.  Ak.  d.W.).  Wien  1864.  —  Muss.,  Prä«.  Zur  Frä»eniibildtiiif 
im  Eomaniachen  v.  A.  MuBsafia  (Sitz.^Bcr.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.).  Wien  1883  ^ 
MnsR.,  R<  M.  DaratHltung^  der  roiuag^oUa^clieu  Mundart  t,  Dr.  A.  Mu4»aita 
(8its.-Ber.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.).  1871,  —  Nov.,  Kv.  La  *J*avigalio  Sancti 
Brendani'  in  antteo  veneziano  ed.  ed  ilL  da  Fr.  Novati.  Bergramo  1892.  ^  Pir., 
Vocabolario  friulano  di  J.  Pirona,  pubL  per  cura  del  Dr.  6.  A.  Pirona.  Venecia 
1871.  —  Salv.,  F.  M.  Fonetica  del  dialetto  modemo  della  citta  di  MlIaom« 
Torino  1834.  —  Sar.,  0.  T.  La  ^rammatica  ed  il  Ieüi»ico  del  dialetto  teramao^ 
di  G.  8avini.  Torino  1881.  —  See.,  D.  C.  Sul  dialetto  calabro.  Studio  di 
Fr.  Scerbo.  Firenze  1886.  —  Schnee g,  Sic.  Laute  und  Lanteutwickelnng  dM 
die  Dialeeie«  v.  H.  Schneegans.  StraQbur^  1888.  —  Sehn.«  R.  M.  Die  romaa. 
Yolkamandarten  in  Südtirol  v.  Ch*  Schneller.  Gera  1870.  —  Sc  buch.,  SL-0* 
Slawo-DeatBchea  und  Slawo-Italienisehes  v.  H.  Bchnchardt.  Gra2  18>$5.  ~ 
Sc  buch,,  Vok.  Der  Vokalismua  des  Vulgitrlateina  v,  li.  Schuchardt  Leipslf 
1866 — 68.  —  Slop,  Die  tridentiuiiiche  Mundart  von  V,  v.  Slop  (Be^aehul* 
Progr.).  Klagenfurt  1888.  —  Thurn.f  Keltr.  Keltoroman lache*  v,  R.  ThumeTseit. 
Halle  1884.—  Tir.,  b.  Vocabolario  dei  dialetti  ber^j^am.  ant.  e  mod.  di  A.  Ti^a- 
boiicht.  Bergamo  187S.  —  Yen.  Ant.  II  dialetto  veneziano  fino  alla  morte  da 
Dante  Alighieri.  Kottzie  e  doctunenti  rücc.  da  E.  Dr.  BerUiiE»  e  V.  Dr. 
SArini.  V«*Dezia  1891,  —  Weodr.,  1*.  M   Die  paduaniüche  Mundart  bei  Bit 
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I 


Lautlehre. 

1,  Betonte  Vocale, 
A. 

1  Betontes  a  blüibt  gewöhnlich  unverändert :  äla^  nadälf 
Icarnaväl^)  Jcarlavd  (vgl  Flechia,  Arch.  VIII  336;  Behrens, 
5Iethat.  46),  hnnldl  Bankdecken  (vgl.  altven.  hamale  bei  Mus«., 
Beitr.  31),  mar^  pdra  parat»  hlo  caput,^)  paz  pace,  rdmo,  fai^ 
fame^  ia/*,  Idna^^)  dunnin  (vg!.  it.  domani)  morgen,  Majih 
Mariano-  Ortsn,  (vgl.  Ascoli,  Arch.  I  510)*)  u.  s.  w.;  Idku,  piä 
placet  (vgl.  ven.  piase!  bei  Boe.,  504),  fn,  sta^  zu  **(ec)ctb)a(c), 

ia  jam. d  -are,    -ato    der  Inf.  und   Prtcp.  Perf.:  lajd    (vgl. 

Ten.  lagar  und  As  coli,  ArcL  1  546  bj  lassen,  katd  captare, 
captato*  —  'dda,  -ddi  -ata,  -ati:  inirdda^  veridda  vetriata,^) 
Uvädi  Prtcp,  und  Subst,  Plur.j  isiä  (vgl  ven.  istae\  fra  fra(te); 
—  td^üf  fdffö^  §tdgö  sind  venetianiach  (vgl.  As  coli  a.  a.  0.  81 
Anm.)')  —  haidda§a  ^basjatico  Brautgeschenk/}   hdla§a  varico 


V.  K.  Wendriner,  ßreslati  1889.  —  Zeitscli.,  Zeiticlirift  für  roman,  Pkilologie, 
hg,  V.  Dr  G.  Gröber.    (Die  Namen    der  Verfasser   der   vöwobiedenen  Abbaad- 
lungen  ^hen,  wie  \m  Archivio  glott.,  der  Bandzahl  voraus,) 
h)  Anderweitige  Abkürzuug^ea  &ind: 

dign.  Mnmlart  von  DigQJtuo.  —  fas.  Mundäj-t  von  Faaaua,  -^  Qü,h 
[Mundart  von  Gallesano,  —  tJ^M*Jfh  ladintscLe  Mundart  von  Mn^gia  (auch  unter 
f  Arch.  citiert).  —  pir.  Mundart  von  Piratio.  —  pol,  Mundart  voa  Pola,  —  rover* 
[Mundart  von  Rovereto  (außer  dem  bei  Azzolini  Gedruckten,  von  mir  an  Ort 
|und  Stelle  (BreTiiachtB  Aufzeichtiungeu).  —  rov.  Mundart  von  Rorigfno,  —  ß«- 
iMundart  von  Sisaaiio.  —  tcrg,  alte,  ladinische  Mundart  von  Triebt.  - —  üOl* 
IMundart  von  Valle, 

M  Si«.  auch  harfiei'^L 

Ä)  Aber  atich  in  Übereinütiinmuag  mit  Bign.,  Gal  MvO;  Fas.,  SU.  ifciw*, 

^  Tal.  lana^  Dign.,  Qal.  tana*  Die  dorcb  Umlaut  entstandenen  Plural ia 
Jign.  und  vereinzelt  auch  in  Valle :  Jtefi.  verff^n  (vgl,  vegl.  Qrgdin  Pflug)  etc, 

ihre  Erklärung  in  der  Wirkung:,  welche  der  unbetonte  Vocal  auf  den 
betonten  hat. 

*)  Ich  behalte  mir  vor,  sä mmt liehe  iatriantdche  Ortsnamen  anderswo  ein- 
gehend au  behandeln. 

&)  VaL  und  Di^n,  g-ebrauchen  es  auch  ia  der  Bedeutung  von  ^Glatteis* 
(vgl  frjE.  i}tr^la4f)j  «oust  heißt  e»  überall  Glaafenster. 

■  *)  Tal.  ifgi,   fegt,    stegi  mit  welchen  ich  auch  gfda  *ag*tda  (Gal.,  Faa. 

%i»,  gada)  eingefHdolter  Zwirn  zusammen« teile  (vgl.  Muss.,   K<  M.  69;  Gand. 
Böl.  od.  87;  et  auch  maü.,  crem,  gheda  Kört.,  L.-R.  Wt.  n.  355H1. 
*)  Vgl.  Val>  6ro  haiädigo. 


JLno.   «  44.*,'    -^^rUi 


•ruai     xxrl  A5>t-L»li  a^  jl.  11... 


1'.^   Lir',i?ai    -•"?»   iiifilMn   na.   öbt  ^t^uk.  ^^fznfe  innlifir 
3Cr  i*i'^    rt'X"    iruni  J ».    m^simrmfn  :    ^&i^   Sin^    PfiL    i«äuüiBL    fSieii 
-ir    1     -'^TL    irjxwTiLc:     m»f.vf^.     .rrfrrv    ÄHa-    öjttBboL    «sc^    ^ rf,Tf— rr     iL 

^>%y  --^   r\r\3Xi  *ä»Tnr.ir>     iiir>»*t'r.   vctptT'e  jiM^bl  Mam  »ä.  is. 

-ri^  ,i»^.'^-  -*-P-  ^**-  .'^'"•r    ^"^^  ^*^-  ^^-  ^'•^  P***"***  (T^ 

y  r    ''    :.  -^T.      V*:   <Vi-  w^A,   -^j-.    Fm^  G«L  m^  m^ca   «ü^    f«pi. 
//a^-»      -^  4      i'v.     äC^,   *^i_ti 

fr     V'r^  UM.  Val,  Dir^  GaL,  Fa*,  ^ii.  •<*«.  Tal  joi^«»   mboI 


J^ 


4,  'drc  'ära  -ario  -aria  nnr  in  vereinxelten  Fällen:  ffendro 
(C.  p*  43,  379)  neben  £aniSr  (cf,  tinm.  6),  frevdro  neben  fehr^r^ 
furmajdra  KAsehändlerin,    staiidro  Kannen^ießer,    Puläri  Ortan* 

[•—  nudäro^  mmdro  sind  venetianisch.*)  — 
I  5.   *^r  -^ra:  kahler  -a    caldaria   KceseV)    idp-   (rgl.   ven* 

Urfer),  ^arav^  *scaravarlo  (?)  scarabaeus  (vgL  Asooli^  Arch.  X 
10),')  iHr?6r  *torc'lario,  sw;VV  *soljario  (vgl.  raugg.  sajdr)  Schwelle,^) 
liiefr  (vgK  ren,  liBier)  leicht,  hand^ra,  spal^raj  sivfra  (vgl.  friaui. 
^ivüre^  mail  äivim  As  coli,  Arch.  I  486),*)  ffenden^a  *lendi- 
Tiaria^  frunt^ra  *frontaria  Grenze  nnd  Vorstufe  bei  den  Stein- 
_  brüchen,*)  vulantpra^'*)  gera  glarea,^)  Munt^ro  *montario  Ortaiit 
f  6.  Vorwiegend   ist  ^Ur(t>J  -Ura:  kiiro  *cairo  cariea,*)  piir 

paria  (vgl,  ven,  P'V),  Bamier  (vgl  it.  somkre)  Esel,*'*)  ^ansier  cen- 
sario,  kaligivr^  skidwr  (vgL  altit.  scolajo\  fcaii^r,")  buviir  (vgl. 
Ten.  /jortfö),")  ustier  *oßtiario  (vgl.  friauL  tistir)  MeSsner^  parier 
i^pirario  Birnbaum^    Inngier  ^loagario  Reihe  von  Weinatöcken,^') 


^}  Vgl  rov.  mafi^a  (cl.  ven.  mas^ara)*  Übrigetui  behält  nur  Pirano  dM 
Tenet* liidiniÄcbe  Suffix  faat  immer  bei:  verdra  (cf,  ven.  vetrario),  hoddro 
^♦cotiJirio  (v^L  magg.  Inddr  und  Arch.  I  545  b)  Wetzsteinbücbse,  fojfoldro  (rgl. 
'  ßiöff^'  fogular)j  somdro,  someräro  Eseltreiber,  at>dro  (vgl.  mngg.  agdr)  Wmafler- 
!  furcbe,  mordro  viereckiger  Raum  bei  den  SaHnen,  ^adäro  ichmut^iger  B«tt1er 
iiygl.  valioan.  yhedo  Nigra,  Aroh.  IH  69,  rov.  g^dafQ  Laus),  kanigdra 
[  ^SaUoenansdruek)  Brett  zain  Verschieben  eines  rnnden  Steines  auf  die  Salxtafeln, 
kuMro  LöÖel 

«)  Dign.,  Fa».  wie  Rov.;  Val.  kaldira^  Gal  kardÜr,  Pir.,  Pol,  Si». 
kaldüra  (vgl  mugg.  ealdümy 

•^  Wie  Rov.  HO  Pur.,  Gal,  Pul;  Val,  8ia,  skaravift  Dign.,  Fas.  MparüVfT 
vermtithMcb  durch  Anlehnung  an  it  «pamere(?). 

*)  Pir  90j^  mUr  neben  noldro  (vgl  num.  i.  Anm.),  Val  ?fojif^  »onst 
wie  Rov. 

6)  Wie  Bor.  auch  Val,  Fas.,  Sis.;   Pir,  Pol  fiviera,  Dign.»  Qd.  ftoiro. 
<*)  Val,  Fas.»  Pol  fruntiera,  sonst  wie  Rof. 

^  Ebenso  Fas.;  Dign.  vulant^a,  Val,  Gal,  Sis.  tmlentiera,  Pir.,  Pol. 
fufirtftiFra  (rgl  mngg.  jmlontiira,  altven.  vvicntkra). 

®)  Nur  Rov.  so;  Pir.,  Fas.  (fära;  in  den  übrigen  Orten  kommt  nur  j4ra  vor. 
«)  Plr.,  Val.  kSro,  Oal„  Pol  kero,  Oign.»  Faj.,  Öis.  k^r. 
'«O  Ebenso  Gal;   Val,    Si«.  mm^r,    t)ign.,  Fa».  mm^,    Pol   fumfr  (vgl 

")  Wie  Rov.  lautet  nur  Gal;  sonst  ^kuldfo,  btk^r  6eÄ^  (vgl  Val. 
K^to  Sekera  Ürtsn). 

'^  Dign^  Fas.  bun^,  Gal,  Pol  lufr,  Val  bowfr.  Pir.  und  Öi«.  kennen 
nur  maniir. 

*»)  Ebenso  Gal;  Dign.,  Fa«,  lun§etiy  Val  lungffi.  In  Plr.,  Sis.  und  Pol 
iat  da»  Wort  unbekannt;  ersterer  Ort  hat  dafür  /ileifla,  Sis.  »^4ra  (cf.  It  sehiera), 
Pol  hina- 


ä^ 
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§amadier  ^tomllario  (vgl.it,  sentiere)  Steig/)  ^rorieri  •di  operanC?) 
Woebealage,^)  tVra  (dsEeben  aucli  $ra  Ortam.)  area  Tenne»*) 
fiaUiru  ^ealaria  (vgL  jt.  galera)^  knriirra  kruJiiru  Kreo^nregr^ 
fi0^u  u,  a.,  luMiHte  (vgl  maiL  hlhjscra)  Fahler,  lankUra  (Deri- 
vat, von  rov-  /anio)  Herde,  buasiera  (Ochsen-)  Schlange^  Kukiire 
Ort«n.,  iiankari^:r  ♦ZancarrArio  Ortsn.,  Ptuiolieri  ^pnteolari  Ortaii. 

7,  Es  wird  sporadisch  zu  i:  kavaltr  (vgl  alt^^en^  taroiinV 
nauboL  kavalir)^  skuiira  cochlearia  (vgl,  tttogg.  »kuiiir  und  of, 
MuiH.^  Beitr.  48) '^)  neben  allgemeiu  istriauischem  kucär, 

8.  Kti  wird  zu  *:  in  geäclilosseuer  Silbe  ebenfalls  s«hr  selten 
und  nur  im  Gerundium  und  Tarticip.:  katiipidUf  maflenäup 
f^dUf  lavur((fUi^  (^ra^kurftnti  u.  a/j 


9.  AJ  bleibt  unverändert  hanptsftcblich  wegen  der  umgeben- 
dem Consonanten:  v^ta  Ader  und  Hafer,  rata,  kademi^^)  van^ 
tar^n  tisrrenu,  nar^ii^^)  ar4n  *aaino  ontano  (vgl.  rum.  arin  and 
Meyor-L.,  R.  Orm.  I  405);  hm,  teti,  ven^  fen  (vgl.  ven.  />«),•) 
fdfm,  dign.  Mena^  ^l  caelum*®)  fd  Galle,  Plur.  (li)  ff'le  das  ruhiga 
Niveau  des  Meeres  nach  den  Gezeiten/^}  ir^mo^  maifra  maceriea/^ 

>)  Uni.  itunitdu'r^  L^ign««  I''a».  ^amed^^  Pir.,  Val,  PöL  fonkctlr-  ^^r 
gehraticht  ilAfllr  Umeda  lituite. 

3)  Wi»>  liov  Imi  (Uj*  Wort  «uch  Fjw,;  Dign.  juver^fit  V*l.  (a*  dt)ile  rt*c«ff/. 
AmkrMWi'  ini  dhM  Wort  ulcht  bokAuut 

ü)  niifu.  j''m,  VftL,  Fiw.,  Sia.,  PoK  ifrri,  Plr.,  GaU  /(Tö, 

*)  GIckhfÄlU  Uni.;    Pir.  kroddra  uml   kradfra^  V»l,  .St*.,  Pol    Xroi^ 
Dlffti.,  ITsa.  kuri^a. 

*)  Wi«  Rov.  «o  Dijrn,  OaI,    Piw.;   Viil,  SU,  ^hui^a,  Pol  ^mi-i^ 
$h»0ro  (vgl  num.  4  Anut) 

0)  Ebcnsu  Dign.,  Fas.,  Si«.  (VgL  Miias.,  R  M.  5— ß;  Gaad.,  Bat  od.4|, 
8ä1t,  F,  M    W)). 

')  VjiI  tfi^a,  f^ila,  J^ifffi^»  DifQ.«  QmL  rf>ta,  ffjtos  JUd^o,  toa«l  lb«ralt 
glsioh  Rot. 

•)  £beu»o  All»  übrigon  Maudviea  penf^  (eeni)^  Urfk  {fert)^  f^rfä  (f<^ 
Dlga*  allein  itii/,  tet^*  ii.  «.  w. 

»)  Ulekh  Hov.  VaI.«  8U,  Pol;  Pir*  bfm,  ISfm,  t>fw^  ftm^  DigiL,  GsU 
Fss.  H.  r<,  tf .  /?, 

1^  Rot.  hat  m$  fdr  Wdlbnng  im  Bsokofbn  und  eins  Art  Xetm. 

'^)  Nur  Pir.,  Fü».  und  Pols  geWsuclieo  dsa  Wort  im  Sinao  to«  B«v^ 
Atiikrfwo  Ut  6»  sli  «olclis«  aietit  ttskaanii  dsstslb«  Unt^i  ai»i«rait  fVi/^i  nur 
rat,  hst /Bir«,  Pir.  Pol  M 

P»l  »l<iiliifrfi  (vgl  frUnt  na^iVrr). 
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fri  heri,*)  mastr'y  (vgl.  ven.  misder}  Handwerk,^)  karUer  cautherio 

Jalkeu  zum  Betätigen  der  Fässer,  Tonnen  (vgl.  «pau.  canteles), 

batisteriOf    ^imit^rio^  preähit^rio  sind  Lehnwörter;  —  karega 

^cadrega  nach  Meyer*L.,  K.  Grm,  I  417,  Sessel/)  inir^go  (vgl 

feil*   intrego,    rmn.  inireg)    integro,    mnho^    nujnia^    d^ntoj    i^nto 

jvgL  ven-  Menie)^  inmihro  ^insiin'lo  (vgl.  altitaL  a&^emhfa\  mala- 

litftitro  (vgl.  nmn,  30),  lengua,  pt-ngu    pinguis   (vgl,  mugg.  ptn^), 

fn§a  (vgl,  ven,  cemjia)  Riemen/)  itrpizi  (vgl.  Nov.  Nv,  XXVlll), 

fiffnii  inüngere,   >^npw   simploi    enpio^^)   abisensio  absinthio/) 

Ictwu'n^iaj^)  rrsta  restis,  arista^  9^*^¥<^  (ven.  grhta)  uva  agi^eßtie, 

inpr^ta^  £ani'stra,  Mspro,  cfM,  ge^ia  (vgl.  aUveii.  glki^ia  Muss.^ 

Bitr.  16)/)    l^£i  legere,    eligere,    b^tKla  ahd.  binda    (vgl  Dies, 

^E.  Wt.  P  61)/)  </^«rf(/n€//^)  pnfura,^^)  venart^^)  Ivmro^^^)  dutn^tega. 

10.  Frei  wie  gedeckt    verändert    sich  *\    sofern    e§    einem 

italienischen   oder    venetischen    i\    le    entspricht,    in    *-     Hierin 

»tinimen  Dignano   und  hie  und  da   auch  Fasana  und  Gallesano 

überein:  a-vl  habere,  babetis,  pHilt^  vall,  vidi  *vedere,  bivt  *bö- 

vere,  savivo^  taii^o^  kardi^o  (et',  it.  rredessi)  u.  8,  w.,  tila,  a  vilu  (in 

Terbindung  mit  i^*\  ä'W)  obenauf  schwimmen/*)  fw/</,  ^fcr«rfii  *8cret- 

pIId  screpatello  leck  geworden,*^)  kad  {vgl  Gärtner,  Rtr.  Grm. 

20U),  vandime  vindemia,  sini,  prc'mfWira,  spirt}  spero/*)  ^j^ßra 

1)  Nur  Köv,  »o ;  di«  Ubri^ett  Orte  jfti. 
*)  Val^  Digu.,  GäL,  SU.  misc'dr,  sonst  (IberAll  mi^itUr. 
*)  Pir.,  VaL,  Dlgn.  kari^ga  (vgl.  ven.  carie^a^  mugg.  cartja), 
^)  Eben«o  Gal.,  Val,,  PoLj  Pir.,  Digti.,  Fäs,  scnza,  Siö»  sinia. 
S)  GleichfAlls  IHgn,,  F«».;    Pir.  gmpi,    Vfil,  GaJ.,   Öi».»  Fol.  jfnpi  (vgl. 
|.  J^hplä). 

0)  Ebenso  DigTi.,  V&l,,  Fas.,  Pol.;  Pir,  lubisitmQ,   Sb.  (a/)6if^iJö,    Öil. 

T  Pir.,  Val.,  Sls.,  Pul  f^amiH^ia,  «onut  gleich  Hov. 

^  Pir.  ceftta,  GaL,  Fas.,  JSi« ,  Pol.  ttie^,  Val,,  j4ida  •glei»«,  Digo.  /rfia 
tsa  (vgl  raugg.  ^i<cia  und  Xov,,  Nv,  XXVUj« 

0)  Wie  Rov.  auch  F'ir,  Dlgn.,  St«.;  8oii.<^t  überall  hiuda  (vgl.  lomb.  bifida). 

W»)  Ebeaso  Pir,,  Fas.;  »ojiat  jendetui, 

J*)  Ebenso  Vat.,  Gail,,  Öis.;  Pir,  Pol.  piegora  (vgL  ven.  pie^or«),  Dign., 
pigura  (vgl.  Ascoli^  Arch.  I  Ö4:^  Aum.  1). 

»*)  Dign.,  Gal.  i}fnera,  Fass.,  Si«.,  Pol.  v^nere,  Val.  t>«r»«r,  Pir,  f»^««. 

1^)  Pir.  Hevero  (vgl,  Arch,  X  237);  Dign.,  Gal.  livoro,  Itüro,  Fas.  i^rr«, 
&i«.,  Fol  J<ff.^«rö,  Val.  leier  (vgl  Gartn.,  litr.  Grui,  §,  i*00). 

^*)  Ebetiüo  Fa».;  sionsl  überall  a   r^r/ö. 

**)  So  nur  Kviv,,  Digu.*,  Pir,  tikridäo^  sonst  Überall  skrid^L 

^^  Pir.,  als.  prinmvpra,  fp^ri,  Val.,  Pol.  primav^ra^  »p^t,  Dign.,  Gal*, 
Ta«.'  preimaverat  fpf^** 
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fiphAem  (Tgl.  veo.  9pitrm\  §firm  (irgL  ires.  tterw);  Ht  (TgL  mQ^J 
jietT),*)  buU^  {rgt  iic  jw%«)p  if«o  (^gi  ii.  mm  «sd  OarlQtrJ 

a/ft^  reu.  tiseo)  EiBig,'^  tnpt  iafi^^^   (ms.  iapidu  TrgL  reo. 
afMo,   dqpi.  dU  (t^  Ten.  «{B«0   ad  et  Meyer-L*^    iL  Or».' 
I71)y  pari  pmretey   ii^frW  ^Atpreie»   aspredo    rmocr  Meeretfmd, 
MikeiiteliBierE,*)  Snn^mi  Hmogmioelo  Ortaii.,  ipto  (t:|^  reiu  ignfii) 
SpieO^«)  l»f|rflo  (TgL  Ten.  eofTMi«!)  Art  Weiberraek,   lAo,  /hp* 
7Äi>.^  ppia  (YgL  Tcit  |»»ffa)  Fslte,   h^maMia^   wSlh  ichlicbt  (^IeLI 
▼CO*  $M^^  Q€«p»  idtilM),   fi  (vgl  TeiL  «^  ttnd  Gmrtner  L  c>,   /t 
(-die),  dl  d»di  (Ten-  d^\  mo  nere,^  lt«>  Icrk,  lera,  p*^^  prtciir,^  ^ 
rt  rex,  #rt,  «wi  niete,*)  ^Mtti  (Tgt  mltrefs.  |iai«e  bei  Hatt*^  Bettr-j" 
II),*)  n/Üa  (rgL  it.  offaa}^  A»$rii  (vgl  it  Ingkfe)  ti.  t.  w.;  ^ilr| 
•d|eee«),  ii  (vgl  reu.  *e)  est,  M  #Äi  (TgL  it.  eßa),^»)  Oila, 
fiwma^  rirth^   ^rka   ctrcat^   hMta^   Imrigia    (rgi  wen.  €mrtim^^\ 
fri^,  Trifti  (vgl  it,  Tnefie),^)    f«ta/^    l^t>   (Tgl.  Ü   lenei 
leeeio),  (odifii,  Jhffiitia  o.  a* ;  f^  (Tgl.  H.  et|>po  mod  «>rpiis),  rW« 
(▼gL  TAI.  reila)^  tiro  TCtn>,*^   i^^pßri  (rg!.    reu.   paipien    toA 
Mttti.,   Behr.  85),*^   ptWa  |rfelrs  (vgl  Aecoli,   I  390  514),' 


'^  TaL  ip^a,  mm^  ibamD  fptfr«,  furo,  «äT;  Plr^  Sil.  Jienst  mC  181  ^ 
Bot.  i«lM  Üifii.  F»   HTgL  nodb  Oart«»r.  S^.  Gm.  8*  200^  pw  IW-üi 
*)  lSbra«o  Fa«.  ntirf  r%B.;  Pir.  odl^  Firf.  m£4iß,  Y*l^  Oal^  fü«. 
*)  PIr«  ßfprf^  Fa«.  afprf ;  *aifiini  kmuBt  dte  W«rf  fiiekf  tat. 
*}  Ffr.  ff^,  MB«!  Ücnll  fpii  fpUidc. 

lluidOTtt  A»arl^»to,  ^MiMriii.  furfiHiUi,  Pßfkmüim,  ftimriä^t  fiirm^, 

jmC  Olskfcfolb  Pif.t  ihi/i^<4s.  lü^iV/i  (»gl.  m9$g.  fmrÜHm,  hiifimJ,  IMpi  Aie«1i 

ÄnL  I  49l*tt;  CftTalÜ.  itili.  XU  908  rai  f^täm), 

■)  Ebenio  OaL;   Fo.  üft«,   Pir^  Sls^  PoL  nim^  Vml.  itflre»  (vft 
filn),  DigiL  fi«  «Dill  (rgt    AscoH,  Aftrh.  I  417:  o/rtiL,  filr.  Qtm,  |.  1d<M). 

*)  IHfB-,  a«J-  jw-tyi»  Plr  *  V*L.  J5i*w  ^^  Pfü^ 

^)  Oleieh  Bot.  onr  Digiu,  Fu.;  i«i»t  Ibermn  mei. 

*)  Dlfii.  fM|p<',    VaL,   ^ai,  8liU|  PoL  fmiii*0  (vgt  nniigf .  patef^   Fia,  j 
fa#^,  PIr.  po/ifir. 

»•)  Sbeuo  KfiL,  F«  ;  Vtt  rfff*, 

"»)  Pir.  ^41,  V*U  GaI-,  db^  PoU  iÄo, 

**)  Ißt  Sov.  fctbeii  onr  Dign^  Fm, 

>^  Außer  THga^  Fms,  ftbcrati  Triinit. 

>«)  Fir.  //fita  fvgi  mogg.  J^f^X  Vd.,  6«U  ^l«n  P<»i»  J^ta* 

^)  (^al.  riWö,  PiT.,  SU ,  Pol.  t4ro,  V%V  ririgü  •ritrlco, 

^  DifiL,  F««*  palpiri,  Oal,  8i»,  palp^,  Pir,.  V*l  palpirri,  Pol  |Mi/^i|p«.1 

>^  Tal.  |i^r»a,  tostt  lautet  dai  Wort  1«  ganv  tiiH«]i,  MngfU  iobeftiAa» 
wl«  In  Horigno, 


flberan   dtiü  (ffl. 

«OB«!  aborall  f. 
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pn^ifea/)  hfw  (vgl.  Gärtner,  Rtr.  Grm,  l  c*)^),  siko,  frtdo 
«(duieben  auch  fr&ffito),^)  kuria  skuHäa^*)  ali^o  *alecro  (vgl. 
Lört.,  L.-R.  Wt  n,  336),  Andria;^)  ftmana  femina,  düteto  debito, 
iivedo  (vgl.  lt.  tiepido  und  Gärtner^  a.  a.  O-X*)  "mide^o,  dign^ 
iiffo,'^)  siiula  sicMla  nach  Gärtner,  Zeitsch.  XVI  343  Anm.  3 
;!•  veiL  sisola)  Sichel,  piiula  pensilis»^)  pi^ulu  (vgl  ven.  />^- 
■^öl«),  simula  simila  Kleie  (vgl.  Canelio,  Arch.  III  334),  piU 
^atet  (Fem.  Plur.)  piper©-,®)  ianivero  jenipero/^)  vl^kn(v)Oy^^)  pila^o 
pdago.") 

111.  Als  eigeDtlicher  Fortsetzer  des  italienischen  oder  vene- 
tiachen    (%    soweit    es    vorwiegend  Positions-ß    ist,    erscheint    in 
Kovi^o    und    Gallesano    ausschließlich,    in    Fasana    sporadisch 
^er Diphthong  w^^}  (für  die  tlbereinstirnniung  unserer  mit  anderen 
Italienischen  Mundarten  vgl  Ascoli,  Arch.  I  443—447  489  bis 
490;  Salvioni,  ebenda  IX  199;  Wendr.,  R  M.  8;  Meyer-L., 
It.  Grm.  29):  jntl  pellis  (vgl.  Gärtner,  Rtr.  Grm.  g  f?0OS  hiä, 
Uryasidl    (PL  hdi,    vasdi)^   qiiela  '^'astella    (vgl.  Mnss.,    Beitr.  110)^ 
Wä:uTdiela,    fapfela^    tiera,    fiero  (vgl.  mugg,  fie}%'^*')    mierlo^  Hemm 
VDiensttermin  (vgl    friaul   tierml^    altfrz.  iierme)/*)    vUrmo    (vgl 


I 


*)  Pir.  antcna^  sonst  tiberall,  wo  A%s  Wort  Torkommt,  ant&na, 

^)  Dign,  Uho^  Pir,,  Pol,  Si».  Uno,  QaX.  l^Ho^e  (vgl.  niugg.  l<rH,  vegl.  Idne). 

^)  All ü  lieh  Pir.  frijdo;  «onat  nur  frida  ÄtiL«rlialb  der  -t  Kegion. 

*)  Dipl.  Jikurisu^  Fa»,   horitja^    Viil.,  Gal,  Si§.,  Pol   lurjja  (vgl.  mugg. 

H  *)  Wie  Rov.  §0  Fab.;  Pir..  Sis,,  VuL  {-in)drca,  Digti,,  Gal,  Pol  Andrea 

Hfrgl  mugg.  I>rija\ 

V  «)  Dign.,  Gal.  /iVor/o,  VaI.,  Si«.,  Pol.  tSwdo,    Pir.  ^ffwda  *tjevedo.    Fm. 

^UMvedc?  (vgl.  mttgg.  tiivedo), 

^B  ^  Sonst  medigo  midego,  nur  GaL  miedeijo  (rgl.  altvea.  miedego), 

^"  ^  Da»  Wort  kommt  nur  in  Rof.  und  Pir,  vor.  Dem  entspreohettd  haben 

V«L,  Dign.,  GäL,  Pas.,  Si« ,  Pol.  dtmla  (cf.  mirn.  21). 
^L  •)  Dign.  pivorOf  Fas.  pivare,  Pir.,  8i».^  Pol.  p^vfiro^  Gal.  peüoro,  V»L  |>^i*er, 

^P  10)  Dign ,  Fa«.   imlrom,   Pir,,    Sil.,   Pol.    ienivero,  Gal.   iatUmrOt  Val. 

»")  Digtt.,  Fab.  ri«itm?o,  Pir.,  Si«.,  PoL  fc>Aro»o,  Oal.  vhko,  Val.   rifkevo. 
IB)  Kur  Kov.  hat  da«  Wort  and  swar  snr  Beseiehnang  einer  In»el;   San 
^udn$  m  pilago. 

1*)  Die  ilbri)[,^en  Orte  bleiben  beim  e  stehen;    Dign.  widdergibt  es   mit  (t 

rflj  hfia  n.  fl.  w. 
^*)  Vgl.  Dign.  Salvaferi  Feuerabendglocke, 
**)  Die  anderen  Orte  haben  nur  termene.    Vgl.  Pir.  tirmom  Eina^shmH, 
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frtAiiI.  vierm^  niiigg.  i^^^t),  invwrrWf  anmiria  aperta  FrüWiog/i 
trmiir^a^  gal  tramA^a  (vgl.  mogg-  tramerm)  Schüra&e^  ti^m^ 
piirdif  ifupurbo^  tjiirba,^)  rihta  r«ftUt,  liefU  legge,  pielo  (vgl, 
miigg.  //i^i,  ftltpud.  pieio)  p^jai,  /i<?ia  *(at)tegiÄ  (vgL  Schucb^ 
Zcitüclu  IV  12(j)'),  vi^vo{v^l.  alt  päd.  t:kffh\  liedo  *ledi(g>o  *Kdigo 
liktdo  goichmjickloa  (vgl.  Flechia,  Arch.  II  325)^*)  heka  •Ijki{d)* 
Mora»t,  HtilUtand^*)  UtUo  locto*  (vgl.  Gärtner  a.  a*  O,),  mäe 
(vgl.  it.  sr(U')f  nie^a  (vgl.  ven.  nesa)  neptia/)  (iffm  (vgL  raagi^. 
/u^ei)  HafOj  ^|>u£^t<?  apectei  Oewürs,  Vaniä^ia  (altpad*  Vtyne$ia}f 
titkliü,  fimmlio  (vgl  mugg.,  friaal.  rimiidi)^  majt'^tto  (vgl  mail. 
majhtrr)^)  {VtiH)  vier  *v©t(e)re  nur  als  Ort»ii.*)  (vgl.  ven.  viet^, 
friatiL  ^irri  bei  Ancoli,  Arch.  I  405  527  und  mugg,  vidr  Ortaa* 
Oavfilli,  itbund.  XII  .*^28)»  mt^üo^  huma  (vgl,  ven.  he^na^  mogg. 
btc  und  Moyur-L.,  R.  Ürni.  I  i'>21);  mierkure  mercuri  nach 
Burda,  Uivi»ta  poulru  filologia  I  2  (vgl.  mugg.  mierkurt)^^) 
miento  (vgl,  Nov.  Nv,  XXVII),  Ät<?t*ara  (neben  .siw^'iitt),  die^ma^ 
pe^iito^  ytcUmo^  gal.  jfj^e^tinf/^)  Siiefano  (vgl  altpad.  Aicronäi 
friaul  Sitcfin\  ifiennka  (fem.)  Seneca.")  Hieliisr  geboren  andi 
iMiVfwi  iiMVf>j-a'>)  (vgl  mugg,  nteja  und  Tobler»  Arch.  X  237>] 
und  dtii  allgemiMn  intrianischo  mf?rrVw/a,  Appellaliv  ftlr  Knabe 
und  Mtideliim.**) 


1 


i)  0*1.,  r*i.  W^«,  V»l  rfVla,  Öii.  «i?^*ii,  Fit.,  Pal.  iiM^<a,  Dign. 

^  Pir ,  Pol  ^H  t^nat  aberall  j^rda  (rgl    »ngg.  ßrha.  v«^!  i^6«)^ 

I)  KU«u»o  G«li  ionfl  flber*ll  Ifia  (vgl  mu^^  r<^.ci)  Hütt»,  Süll,  Healodt 

«)  at«lilifitlt  UM.|  VM.,  Sit.  l^du,  Fir,  Pol.  t^Vii«,  Dt^.,  FaiL  1^. 

»)  Kor  Roy.  and  OaI.  fo;  aadoftwo  /^  Vgl  Pir.  lid«  9Mrig«r  Wvmt- 
itand,  ^hlmmn  Iti  «lou  ii«lii]Oiik«iiAl#ii  (et.  pum.,  regg,  W^»  aMUL  Mm 
M  Fliielit«,  «.  «.  U). 

*}  G«l.  Ni^lü  (iTfl  t^rL  nttta^  «pan.  nid«!  J^ieoU.  ▲reli.  X  81  Ana; 
M«yiir*L.,  H-Orni    I  150). 

T)  Di«  iibHgdti  Urto  HMif^lrv;  JfiJ-,  Difn.  aofar  flif^lr«  (vfl.  mw.  «ai^^flf^^ 
aiid«nw4>  ma^tru  NW-Windl. 

«>  Xttf  IHirti.  Iiat  du  Woft  ilwM]*  ab  OMa.  (l«lwi|j>  if«)riär. 

•)  ¥m,  «i^rlwrr.   Pir^   PoL,   Sla    mfHssn,  Tat   M^rM,   D%». 
(Vfl.  Mal  «ii|irr4ii> 

t«'»  Pir ,  Sto.  pfttm^  Pat^  P^  pffl«ii#,  VaL  pfimm^  Digii.  ^^ 

^i^  EoT.  g»Uraaaia  m  amaii  als  Itaaakbaitiiir  IBr  «Im  f«as 
Partoü*  IV  ma  p^  4f^a  tg>^a^  iroiM'^'i      i«»'   V^mnut  aiir  « 


1^ 


üi^ 


Uk  gmmhm  dlm.  dsa»   itia  amadlbna  dkaaa  Ap|p«IUiit«b«  sIr 
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12.  Es    wird    in    vereinzelten  Fällen    zu  a^    wenn    es   sich 

nicht  etWÄ,  beeondera  bei  den  Verben,  tim  das  Wiedererscheinen 

des  tonlosen  Vncals  handelt  (vgl.  Ascoli,  Arch.  IV  126  Anm.; 

^Mufls.,    Beim   äJ;   Sal\%,    F.  M,   60):    intdnta    tentat,*)    stdnta 

^Ksteotat   (vgl.  Caix,  St.  42),*)    Idnpo  (vgl.  ven.  lampo)    Saiim^^) 

^^inptdo   ^lempido  limpido    wegen    Anlehnung    an    „langntdo"/) 

^tkfl)mdndo^    sinndo    essendo^    duindndo,    knrdndo,  Uidndo   (vgl.  it. 

^^tfigendo),  riddndo  (vgl,  piac.  ridtind,  Gorra,  Zeitsch.  XIV  157) 

u.  Ä.;*)    mdjo  *mejö  melio,   in  Anlehnnng   an  majür  (?),^)  ^frdca 

B(cf.  it.  freceia   und    vgl.  Thurn.,  Keltr.  59),    ffdrbo   (vgl.  tnugg. 

^f^arp,  rover.  (ierp)  sauer,    was    alle  istrianischen  Mundarten  mit 

dem  Venetianiachen  gemeinsam  haben  (vgl.  Gärtner.,  Rtr.  Grm. 


J. 


13.   Im    weitesten   Umfange    diphthongieren:    Rovigno    mit 
■^',    Dignano    und  Fasana  mit   ei:^}   pe'la  peüa  (vgl*  ven.  pda) 


l^^lnlenchten  will.  Ist  ö»  in  Zusammenhang'  zu  stelleu  mit  lat  *nioreto.  Deminutiv 

&n  •mörue,   duukelachwarK?    —    Die  Italidner  pflegen  so  wie  »o   den  jungron 

i  itt  ichmeichelTi.  Che  hei  inorof  Che  hei  moreto!  ist  im  MtmJe  des  Nord- 

ben  wtikf   hlufig'  »u   hCJren.    —    Oder  ist  es  eine  Ableitnng^   \ou  *mnleto 

DxtltiS}  kleines  Maulthier,  BnHtar<l?  —  Die  neue  Mundart  von  Trieftt  wendet  das 

Toft  ^mulO'O'  giing  und  gübe   ala  Kosenamen  für  Knabe  und  Mildchen  an.  — 

In  beiden  Fällen  würde  der  rovignesische  Vocaliünjua  Schwierigkeit  bieten.  Ich 

vermuthe^  da?*»  das  istrian.  Wort  eher  sich  mit  Hufe  des  Albaneaischen  erklären 

lIlBst.     In  dieser   Sprache   nlimlich    kwnnit   da»  Wort  mori   als  Anruf  an  einen 

mort    ats  Anrede   an    ein  Müdelien  vor  (vgl.  GMey.,    Alb.  206  und   cf. 

ch  sie,  alb.  rar«,  Interjectionspartikel  gleichzustellen  wie  more   more  „parti* 

cella  vocativa  e  auche  esclamativa  dinotante  ginj»/  imch  Q.  i^chiTb,  Archivio 

Ctrad*  prop.  v.  Pitre  VII  521  Anm.  3).  Hiemit  wtlrde  steh  auch  die  oxytono 
lung  de«  Wortes  erklären  lassen. 
>)  Wie  Rov.  «o  anrh  Dign.,  Gal. ;  VaL,  Sil,  ntänta,  die  ilbrig<>n  Orte  ff?nf(». 
^)  Ebenfalls  Dign.;  die  übrigen  Mundarten  haben  ^irnta, 
*)  Ebenso  alle  anderen  itrto;  nur  Gal.  idnto, 
*)  Thatsäi:hii(.'h  gebrauchen  Val.,  Sis.  Idnguido  für  „ Limpido**  hell. 
*)  Nur   Rov.    hat    solche   Formen,   die    anderen  Orte   weisen    mir  f  auf; 
Pir.  haben  sogar  koHpafimlo,  ^cHtinäo,  koriudo^  —  Val,  Btmbo   für  it* 
Semho  —  (vgl.  mail.  of findig  prindi), 

^  Nur  Rov,  hat  es   so;   anderswo    lautet    daa  Wort  m^o  (vgl.  Ascoli, 
Arch.  I  447  Annu). 

^  Vgl.  noch  Val.  vd,ial  vide  und   vid*«t  \vt\  oberengad.    naial   Aaeali« 
Arch.  I  175  Atim    *i}. 

^  Die    übrigen  Orte    bleiben    beim   •   stehen,  während  das  Vegl.  «n  äi 
prtscbreitet  (vgl  Arch.  IX  152^53). 
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1^  ffla,  P0U,  firniß  hmU,  had^l  «fauüe 

pom^i,  ^mU%  §^9ä^l  imiM   n.  ■.  w^  «^   ü^gtu  ü^nfoK   Cmi 

nitdu^^)   9^ma  s^ima   (ct.  iL  einMi)  Clipfal^  fw0w$a^  Mfi^a  bd- 

dfiifl^,  (kft.  deäulA  (rgL  rem,  deolm)  kleiner  Finger,  mar^m^  digiin 
(mm.  mawii,  CL  &,;  efe",  i^  U$  gire,  finC^,  f«M  mW^')  i^tjt^ 
in;fui4i  ^'joi^tiittire  (vgL  Ten*  tni^t^^tr),  §arofi4a  (c£  it  wervirU^^ 
lu)mj4f^{a)mjäi  ^(«f )Tnltrt  -to/jda^ir^jfadg^w^a  (YgL  ▼en-cttünf«) 
«r  wieMt  K  /oc»'^,  /i^^a  fico,  (<^^,  intf^,  *tf<$«^  iii»tf'#n 
(▼gt  Ten,  #^*»f^),*)  fo/^ia  («f.  vcn*  mliz<t)  Pflnsterp  01^^20,  fimi'im 
pipiln  (Tgl.  rtr.  jnvtda)  Vifm  der  Hühner,*}  §kre'm,  f^Nw,  ftf'fa^ 
Agn.,  fM.  #^'<^r  ^^«HN^  (vgl*  sltTen.  frAuiri);  nmi^H  (rgL  Ten.  i>tarif4 
HntenlOcbtir^^  /^»;?io  ^livido  4- tsp]do(?)  fcf.  ven*  lf>p«?)  bnMt% 
&0I,  kri^bw  cribro  (vgl.  frz.  cnfcrc  und  FlecbiÄ,  Miseel.  d.  f. 
tt  L  201),  buU*ff(ro  ^bollifltro  ÄBebe  mit  Koblenfeiier  gemisebt 
(▼gl,  mtii^»  buli^iro  6iiiflrü)y^)  Are'«üo,  pÜeHo^  de'io  deih  (vgL  veiL 
d*<<»),  W*fo  (vgL  mngg.  iö»&>)  öchalappe,  /»<?'&  pit  (vgL  Scliucki^ 
Vok,  II  2i)li;  Mu»i.,  Beitr.  88),  b&m  bei^u  ahd,  *büso  (DieiJ 
E-  Wt.  II"  12;  cf  V(!n.  bism)  Schlange;  fffc'ila  *grmea  grnnea' 
Wei»eniniicct  (vgl,  «»pttii.  ffffM  bei  Diez,  E.  Wt  1*  222),  #e*iiwap 
di^i^*n^utjf  f^*?ikut'  •ciinque  (vgl.  mugg.  ä/w/:)^  kumi'ia  (vgL 
Meyer- Lm  K^  <>rin.  I  410;  ÖÄrttier,  Rtr.  Gnn.  §  200),  $i«<f*itarJ 
pnSiiia  cinigi«,  ^arv€*^io  ^ervei^io,^)  (iusi^^ia  juiittHsia^  nUt'*iia^ 
(vgl*  ven.  r*tf^*>ia)^  tfpurke'Xia  u.  ä.,  fa^&m  (cf,  it.  falUsce)^  nuv&^ 
^novitin  (vgl  Canello,  Arcli.  III  943),  murkad€'$t  Best  vqq 
öiintz,  ^<f»W«  •nee  mde  (AbcoU,  Arch.  XII  417),*)  bur&ka  Ead, 
digii.,  flu«»  6ur<l»(5ü  *btiiTlco  ^httrricMo  langer,   roher  Mantel  ohne 

>)  Hr.,  V«U  Pol.  mäo,   a«L  na,  di«.  m  (vgL  mogg.   >ti  Ardi.  XJi  334 
tmd  ci,  Ancoii  «bitnd.  X  98), 

*)  Hr.,  Pol  fi^ir,  VaL,  G«1.  oc^  SU.  tnM. 

B)  Plr.,  dl«   fHtl^ria,  l'ol  e<^;<acH  ViU.«  Oal.  iM||ie  (w^  mngg,  imdid^t 
AiOoU,  Arcli.  1  447«  VUl  U8). 

*)  UiM  Atid^reti  Orte  balMM»  Htüi4a  züuira,  Pir.  MmHlm  (irgl.  mugip.  ÜMitb)^ 

A)  U«l   iiitiitii»^,  Ptf ,  V«l.,  Hin ,  Pol.  ^mniloJa. 

«}  Pir.   0«l,  »^U.    Pol.  fMiPiif,  V*U   Harid€  {y%t  WQgg.  «Mfftfi).    Btv.* 
•tioli  mt^ft'ih  41111»  Art  SohAUhior«,  dun  NAaealOohem  gleiok 

f)  a«i.    htt/Mfrci,    VaL,    PoL   6al»ii<ro,   Pir.«   BU   ft«|^«n>  (J*  CavalU 
Afeb^  XU  30«)  mbrt    fulgvtitlt*  Krkllruiig  voa  Mugpa  4ui;    ,Aii#£  |f 
li  fMi«  ^fJ/iiit  «  ftMiif^Mto  kun  hr^Hfti  fti^uh'';  für  die  WorHrfMiüf  ^gt  fifl.^ 
klililM4r«»  Arch«  IX  167). 

^  Pir.«  P9t  ftrfHtia,  Val.,  G*!^  Sis.  |ifniiii. 
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|ArmeI    (vgl.  Meyer-L.>   R.   Grrm.  I  496);')    he'para   veipara^^) 

pir^kuh  pireißulo^^)    speüjulo    (vgl.  it.   spiyolo)    Kante,  pe^nila^i 

Hruli  (vgl.  ven.  pirola)  Pille  tmd  eine  Art  Ohrgehänge,  p&tima 

|(vgL  ven»  pitima)  Umschlag  und  ]äötiger  Menech,  v&timaj  mare'- 

iiimo  Seemann,  he*bUa,  hre'tula  breitula  (vgl.  friaul.  britulcj  grdn. 

Witula   und    Schuchardt,    Zeitßch.    IV  126)    Taschenmesser,^) 

^iUoö^ruli    (vgl*    val.    cin&inciroli)    eine    Art    Vogel,*)     Sodann 

{Hiatns-i:  de*Of    dign.  dcijo^    dre*o    dreijo    (vgl.  ven,  drio)   hinter, 

\fi*a  feija^  MareUi  Martija^^)  faWa  faUija  faleiva  (vgl.  ven.  fidiva 

wund  Flechia,  Arch.  11  342)/)  uWaJ^)    kai^a  kajeia  *cadia  *c&- 

Fdilia  Abfall,  Auswurf  (vgl.  ven.  caia)^^)  llse'a  (vgl»  ven.  lissUi), 

lunbr^a,  lakare%  ptdise%^^)  kariste*a,  prefane'a  prvfaneija  pifania 

(vgU  CanelloIII389),  hiUa  kuleija  (vgl  friaul.  culley^)  dul4'e 

(vgL  altven.  duUu^    friaul.  dolü)    doppelte    Glieder,    nii*o   tnäija 

mio,  t^ö  teija  Hio  In/*)  p^Cj    dign*  päije  pie  *pie(d)e  (vgl.  ven. 

^fe  tind  As  coli,  Arch.  I  393),^^)  §^es4ije  (vgl.  ven.  sie)  Hie  sex,") 

läe*o  ieijo  seilgo  *zi(l)jo  (vgl.  altpad.  zigio^  altven»  qijo  und  mugg* 

l^iiiö),^)    mi&la  viiiija^^^)  me*a   meija  (vgl.  altven.  meia,    mugg. 


1)  Pir.  buriko  in  gleicher  Bedeutuiig  wie  Rov.;   Oal.,    SU.   ebenso   wie 
Uf  Fa£.  In  Galleaano  wurde  mix  (Us  Wort  ^  erkULrt:  „el  kapudto  de  t^a 

^  Pir.,  Gal.  auch  Jipera,  sonst  überall  bipera. 

*)  VaL,  Pir.,  Pul.  pirigolOf  Gnl,  8ij,  pirikolo, 

*)  Über«  11  in  lÄtrien  britulüf  nur  Gal.  hrituva  (vgl.  «L  brtm), 

*)  Pir.  pentoäifoliy  VaL,   8i«.  auch  g€nto6it<^li\  Fa»,  bat  dafttr  Hruleini, 

^)  Überall  ftonst  in  Istrien  i. 

7)  VaL  falia^  Pol.  faliva,  Gal.,  iyln.  faligula,  Pir,  faii^ka  (vgl.  mugg, 
falifH  und  Jle^er-L.,  R.-Grui,  I  4&6). 

®)  Val,,  Pir.,  Pol.  utia^  Gal.,  Sia,  uwfia,  Digii.  vuli. 

»)  Val.,  Pir.  kaia  schlechter  Mensch,  wie  da*  Wort  auch  sonst  in  Istrien 
nur  in  der  BedentUDg-  vorkommL 

10)  Dign.   Im^   lunbri,   hekari,  pulm,    Gal  puliffi;   son«t  überall   lisia 
lonbriOy  bekarla  u.  b.  w. 
!  1*)  Die  übrigen  Orte  haben  kulta  immer,  wie  Kov,  im  schlechten  Sinne. 

^  **)  Pir.,  Val,,  8iß.»  Pol.  mw,  tt'o,  Gal.  mio  neben  micjo,  Faa.  mein;  aber 

ndt  Dign.  (KuiMo  £i)  im  (mio).  (Vgl.  mugg.  fem.  m4i«  ) 

13)  Faa.  pie,  Pir,,  Pol.  jj*€  (Plur*  pi),  Val  pr^i,  Plur.  p^di^  GaJ.,  Sis.  p^ij, 
Plur.  p^di  (vgl.  mtigg.  pe*:  neben  in  pen,  Arch.  XII  340),  Dign.  päi  (vgl, 
Aseoli,  Arch.  I  443  Amu.  1),  fn^t  das  vegliotisohe  di  ankündigend. 

J*)  Pir.,  Val,  Gal,  Fas.,  Si».,  Pol  sie, 

15)  Vgl  noch  Dign.  Htija  thia  (cf.  altven.  leia), 

-*)  Gal.  mJija,  «onst  Überall  riitla  (,vgl  mogg.  vii<iia). 
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fHija)  inilia.     IliobLT    auch    rov.  (ff»  rh»  rnJrJa   rani^a  *ranMÄ 
«Ich  dumm  «teilen  {v^\.  prov.  mnem) 

14,  In  oiiug(*n  FHllen  bleibt  vonviegeTid  Rovigno  b^rm  % 
wo  G^  «ich  nUmlicIi  um  ein  veu.  r  handelt:  sia  (vgl.  mugg,  S(^4^, 
reu,  iegia)  ciIIä/)  /iiw/a  (vgl  altven.  famtia),  maravia  (vgl  alt* 
ven.  mnraveia),^)  knnnio  kungf^io  htfig^^ilffo  (vgl,  ftltven.  cön^io 
mn^fhjui  und  AscoH,  Arch.  Ilt  250)^  ph  (vgl  %en.  p^gid)  scheW 
Blick,  mmio  (vgL  ven.  sontegio),^)  tnia  (vgL  ven*  fSgna)  Ormd^ 
Knicker,*)  mariM  (cf  ven.  fnarigna)  Stiefmutter,*)  Sardt^a  (vgL 
altit.  Sardiffun),  hit)tarni  graminoa  (lierba)  (vgl.  altpad.  grnfUfgne\*} 
ffpinula  Hpiniilii  (vgl  caK  spingnln)  Stecknadel,^)  mhmUt  (vgl  ven. 
minola)  Bpanifi  moenn. 

O. 

lü.   K»  bleibt    bewahrt    als  o  Uborall    in  Istrien  wegen  des 
tolgendon  NasaU  (nuiu.  9  entsprechend):  doifi  rfd,  a<?rfw  at}4  l^gLl 
ven.  agon)    clupeu   alo»a,    timm)    timd,    makaröt'i    nmkarö    (cf.  it 
miiccheronc)  Fadcnnudel  und  Theil  des  Karrens^  hnhh>  btikö  (vgLj 
ven.  haron)  Bissen,*)  knmon  htimtU)^  ku^cön  kmtü}n  kuutign  quae- 
sMone,  raion  rezot),  ptr.  fattom  (vgl.  ven.  ra$on\  no}\  nome,  kuM  1 
(yg\*  inu^g.  nr)fi,  kodön),^)  httjm,  dign,,  gal,,  fa«,  kufhi  (vf^l.  mugg* 
kokön)  Spund,  !fi  -nn  (vgl.  mugg,  ^ioti^  ven.  ahn)  sipbonc,***)  paruf\  \ 


*)  KlH«fiÄo  Dij^n,.  F*«.;  Sts,  *♦/«,  VäI.  jfj^^,  Pir.  ^^,  PoL  riy'e,  GaL  i|ö«» 
*)  Ähnlich  V\gn,;   Si«.  mar^in,   tonst  F*».  rnnrav^i^a^  Pir.,    VaL.  Qnl. 

ünrat'fi/d,   Pol.    »w*frri»f5^,    EhiknfjilU    P*ä.    /Vifw^ta,   Dign.,  SU.  famia,    »Mwl 

QWrJill  fam^ßä. 

9)  QUiebf«lU   F4i .    Si«. ;    Pir.,  VaI.   /»oni^u.    Di^ ,   Gal.   f aiiij(|(»^   P^L 


'^^  Fm.  iwoclnrla,   V*t,   OaU    Sit.,  Pol.  ma4rH%a^   Pir.,    Dlftt. 
(TfU  kiaII  madH^ii). 

•)  Ebcn'^o  Fji-^.  inpi  ;  Pir  .  GaI-,  fti* ,  PM,  fpAlol^  *'  *L  f| 

"^  hi«  Ptar«UnUlQT)g^ii  voQ  l>ifiiAU(»«  GaIImuio  aiv  ^Lt«  mm 

{a^m  a^i«  ttiNtia,  Clal.  K«ii1in*i,  »ulamii«  ai^ilrffnil,  Tal.  «Ntinrni,  C« 
kmrwAi,  VnhiiK  Ott  r^fi^vüt  fin^^n  i»-^'v  --^bwi^  b«i  der  r<kf«iail«iH 
TanMba  kb  tmr  auf  «H^  \K»U<%i*  '  %  i^   tlvr  Htuntart  v«a 

(fgi  J.  Ca  rill  i,  ür^h    Xtl  ^;<V4 

^\  Pir  ^^m.   tliarnOft»  «ti  (bdan  4ai 

\m  TaIIm.    T^i'B      HaI     ^t    vM'k  tit    ftls-   All«rt^  TSu^ 
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*,  pars^nUf  knröna,^)  muröna  *n:mrrona  Kastanie  und  Pferde- 
'mist^    vielleiclit    der  rnnden   Form    wegen    (vgL  Diez,  E.  Wt. 
n^  45)>  KapaUna  Spitzname,  MaUna  melone  Spitzn.,  u.  a. 
K  16.  Wie  in  Rovigno,    so  ist  das  zu  erwartende  Resultat  in 

"^Dignano,  Gallesano  und  Fasana  u  (vgl.  Ascoli,  Arch»  I  445 
Amn.;  Meyer-L.,  It.  Grm.  23;  Ceci,  Arch,  X  171);  nui^  vüi 
(vgl.  altyen.  und  altit,  nut,  ruf),')  ml^  fas,  sülu  sole,  solo/)  dulir^ 
paramur  (vgl  Ascoli,  Areb.  I  25)  propterj  unnr^  ^udur  (H. 
^udure)^  §aliur  sartore,  sajadur  (vgl.  altven,  sayador)  Riegel,  siur 
(vgl.  ven.  sior  und  Canello^  Arch.  III  341)/)  /itlr  (ven.  /ior),  4ra 
;vgK  Gärtner,. ßtr.  Grm.  §  200),  müra  mora,  surure  soröres,*) 
uri  loro,  piüra  (vgl,  altven.  plura^  altit.  bei  Ugocc.  piura  und 
Arch.  XII  421)  plorat^  iMri,  dign.,  gal  mi-ttri  ignoro;')  bahidär 
(vgl.  it.  ballatojö)  Balkon,  Ältnr  *autorio  Ortsn.  (vgl.  altpad. 
alturio  und  Ascoli,  Arch.  I  456  Aum.;  Salvioni  ebenda  XU 
386)^  farsdra^  fas.  fers&ra^  dign.  fresüra  ^frixöria  (vgU  altven. 
Issura^  ahpad.  fcrsura,  calabr.  fressura  Muss.,  ßeitr.  13; 
endr.,  P.M.  12;  Scerb.,  D.  C.  93)/)  pasiura  pastöria  Spann- 
strick, nüra,  fas.  niura  (vgl.  ven.  niora)  npra/)  deiura  (vgl.  ven. 
ra)  de  supra/)  (de)reSulj  dign,,  gal.  nzgid^  fas.  rez^ulu  rivolq 
urtickfliegeud/**)  madüla^  dign.,  gal.  medul^  <?ä?«/^)  ulai>fda  (vgl, 
mugg.  dola  und  Ascoli,  Aixh.  I  67  446)  wo/*)  pwmo,  ktimu 
!4Wti,  gaL  komUf  fas.  iüme  (vgl.  mugg.  himodo  Arch,  XII  285) 


m 


\iieb»t  Plur.  sioin  stöt)  *8i[iJa[g]<5De*ßi[r]a[g]Mn  ailag-un  (vgl  gen.  ^'ai4fi  (Sumpf- 
niperlixig  bei  Mdsm.,    Beitr.  123  Anm,  8).     Für  die  Collecttvhedeutang  et  vegL 
paBserdiHf  tum.  paseret  apan.  pajaro,  port,  passartK 

1)  VäL,    Bign,,    Gal.    gebrauchen    da»  Wort  auch    ftlr  Darageheg©  (vgl. 
ifltnui.  korondi,    magg.  kuromis  aufgeworfene  Erde). 
^  äj  pir^  VaL,  Sis.,  Pol.  nu,  m, 

^H  ^)  Pir.  %%6r^  äonst  überall  .fieir. 

^B  *)  Val.  Äwrortf,  Gal,  Si«.,  Pol  mr^k,  «otist  aore7e.  Vgl  auch  Bov.  suTüra 

^^  *)  PSr,  Tai,  8i8,,  Pol  inqri   ni4ri*   Die    1.  Pr»,  Sog.   dea  Verbam»  iat 

überall  znr  adverbialen  Bedeutung  „nirgends •*  horabgea linken. 

7)  Pir.»  Val.  (Markt),  Pol  ferföra,  VäU  (außerhalb  des  Marktoa)  ffis6ra, 
%\M,  fars^a  (vgl  mugg.  fresöra),  » 

^  Pir.,  Val,  tÜB.   fidra,   Pol   Hie^a  (vgl   mugg.   ndra   und   Gärtner^ 
Zöitsclu  XVI  178).  " 

^)  Pir.  h^ra,  sonst  überalt  i^ra  atfra. 
10)  Pir.  i^^o,  Val,  Pol  Tti§^o,  Sia.  re,f^'^ 
1^)  Die  übrigen  Orte  haben  §6la,  medöla  midÖla. 
15»)  Pir.,  Sij.,  Pol  vpla,  Val.  auch  «tti/a. 
m.  ModeriittlPhilologie.  li 
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qnomodo/)  nudo  nodo,    niJa,*)    hüda    coda,   zuletzt   kommend,^ 
intiidOj    digB.,  fas.  hiviitu^  gaL  vuto  (vgL  ven.  itivodo)  voto,  tiwfc, 
fas.  imdiiy  dign.  i^wrifo  *v oci to/)j>r«  (vgl.  ven.  pro  und  Fo erster, 
Zeitsch.  XV  524  ff.),    duguy    skuva^  miva  nova,^)    üvo  vuvo  oyo/) 
rwi«,   dign.  riilsa  tfjiuia  (vgl.  Ascoli,  Arch.  I  447)  rosa,')  s|>öf, 
fas,  sjmzHf  ()uluSf  gal.  t)ulumi  xx.  a. ;  büs,  dign.,  gaU  viiij  faa.  cife  ' 
(vgl.    mugg.   hÖHSf    nordit,   i^üs^    neuvald.   vut;^    calab.   vuce   Sil* 
vioni,  Arch.  IX  201;  Morosi,  cbeüd.  XI,  334;  Cavalli^  ibü 
Xn  315;    See.,    D.  C.  23;    cf.  auch  Gar  tu.,   Rtr.  Grm.  §200) 
voce,**)  hrüs  neben  (via)  knisef    digo.,  gal  fcriii,    fas.  kräh  (vgl 
Gartn.   a.  a.   O,),^)  ciqjo  ßu  *tjor  (vgl.  ven.  cor  .und   Gärtner, 
Zeitsch.  XVI  175)/^)   ür^  fas,  ürlu  *oruni  (vgl  friauL,  prov.  (/r, 
altfrz.  auch  «ir)  Rand"),  urma  üima  döp^ij  (vgl  rom.  urmäf  spao. 
husma)  Fußatapfe    und    Geruch,^'')    mnrka    amurca,    /lirwo,  ürso^ 
hirsa^^^)  4anbürdo^  dign.  baJa^urdo^  fas.  UsabiirdUf  gaL  saaburido 
(vgl.  frz.  lesardf    vic.  lisardola^    trent.  lagord^    mugg*   .^!«>r  stM^^j 
und  Flechia,    Arch.  III  160—162)   in  den    drei    letzten   nichlj 
ohne  Einmischung  von  fremden  Elementen/*)  sülsa^^)  solco» ^til$« 
*inso!BO  (vgl.  it.  insulso^  span.  soso)  geschmacklos,  dumm,  de^lM^ 
(vgl.  mugg.  desMs,  altpad<  descoUo  und  cf.  AacoU,  ArcL  X   ^ 
Anm.)/^)  diilso,  tülpu  (vgl.  ven.  tolpo)  Tölpel/0  ty*ipo  fülpu  (vgl 


i 


*)  Pir.  koiii6dOf  Val.  Aomo,  aber  auiüh,  gleicli  don  anderen  Orten,   Uf^^^ 

2J  Pir.,  Sis.,  Pol.  rMa,  VaU  r«;»^«,  Dign.  rrida  fS*}da,  Gal.  r^da  (^g^ 
Gartn.,  Rtr.  Grm.  §.  200), 

2)  Pir.,  Val.,    Sis.,  Pol.  JWda.    Gleich   Bov.    haben  Val.,    OaL  ^ceffW»«^* 
^eZa  zuletzt  xn  läutende  Abendglocke. 

^)  Pir.  (fddo,  Pol.  iüödo^  VaL  d^o  of/*o,  GaU,  Si».  iH^fifo  ii»6äio. 

'^)  Ebenso  GaL,    Fa«.;    Pir.,  V»i.,  Si».,    Pol.  n6m\V9X.  auch  (i^ft«) 
Qüd  n^a^  Di^n,  wrii*,  Fem.  ?*^üa  (vgl.  mug^.  not«). 

6)  Mit  Roy.  gelit  nur  Fas,   ausammeo;    sonat    Pir.,    Val.,    Si*,,    Pol.      ^^ 
VfkPO,  OaL  r^i?o,  t>4ri»  Dip^  ^  ^*  neben  fNfvt  (vg^l.  mngg.  d«), 

^)  Pir.  n6da,  T(ida^  VaL,  Sls.   f^ia  (rgL  Oartner,  Zeitsch,  L  c^    ^^^ 
Pol.  r^ia. 

®)  Pir.  h6de  pöde^  Val.  wi  neben  oi,  Si».  üüjf,  PoL  <fie.| 

»)  Pir.  Arr(f4<j,  Pol,  Ärrt^ie,  Val*  krpi,  Sis.  fcrp-r. 

1^)  Mit  Ror*  stimmt  nnr  GaL  flberein,  ßonst  überall  ^  Jd^t,  PoL  Bör!^ 

")  Pir.,  VaL  gr,  PoL  ^to,  Sis.  t^rfo. 

12)  Im  letzteren  8inne  gebrauchen  da»  Wert  Pir.,  Dign.,  GaL,  Fas, 
mugg.  üima)m  Val.,  Pol.  haben  ^rma  uud  gimUt    Si».  nur  v^rma, 

15)  Pir,  or/»ö,  börjia^  Sis.  üoVso,  &(fr.ia;  ebenio  die  Übrigen  Orte, 

^♦)  Pir.  böro,  Val.  raia&or^o,  Si».  rUabörtolo,  Pol.  iraÖor^o/o. 

^'^j  Sis.  sröUfi,  sonst  überall  -w^^a. 

")  Fa«.,  PoL  deikdlm,  Pir.,  Val.  defMso,  81«,  ^A;c»fr<>, 

17)  Pir.,  VaL,  Pol,  tolpo. 
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ven.  fdlp^   roma^.  ftilp^    tareBt.  vurpu^   vegl»  ftidlp    Meyer-L. 

R.    GriQ,   I  33)/)  külpo,     hiltro  hiltru  cültro,    iHtra    (ä)  mitra 

(cf.   ven.    oUra)y)    hija    (vgl.    veo.    0ogia)    Kranz    und    Juwel,') 

Mjo  (vgl  ven.  scogio  undMeyer-L.,  It  Örm.   138  Anm.}  FeU, 

Uppe,  uh'iüno  (vgl.  ahpad.  imunio)  somnio,  ürli  (vgl.  mugg,  oüi) 

anis/)  unlüi  (vgl.  altlt  anmi  und  Arch.  II  350,  VIII  324,  XII 

387)  heute,^)  büka  (vgL  Gartn.,  Rtr.  Grm.  §  20O),  küpa  (vgl  rtr. 

uppa),  hiUo,  hiiskoj  kdsta  constat,  Affiistu  (vgl.  sard.  austu),  püso 

^m  pxijii  (vgl.  rum.  pui)  Brunnen,*^)  §avüm  *cavutio  (?)  Lache/) 

lw«a-o,  dign.,  gal  jw5a*glütta  Tropfen^  §angmOf  dign.,  gal.  ^an/wÄO 

*smgIutto  (vgl.  mugg.  santßs  und  Meyer-L.,  R.  Grra.  I  482),®) 

tü^o  (vgl,  rtr,  tusti}f  nuse  noptia,*)  kuümo  coguQsco/")   nüäo  (vgl, 

it.   nocchio)   Olivenkern,  iamiüo    hndcu    (vgl.   mugg.   ieno^o),^^) 

tüfio  ^vvog\^^)  nürbiö  nürbiu  (vgl.  alt  ven.  norhio  Muas.,  Beitr. 

^■82  Anm.  1)  üppig,")  ttirbiu  iürbetlo,  dign,  gal  htrbo  turhedo,  tür- 

^^molo  mürgolo  (in  Verbindung  mit  it*)  müssig  herumgehen/*)  ürdene^ 

^KUleHrdene^  fas.  diMrdeite  (vgL  mugg.  deiörden\^^)  kümado  himiu 

^1[Tgl.  ven.  fowiV?)  mhiio,^'^)  pera  puma^a^  dign.,  (bls.  pi&a  kü^uma 

I      (in  Anlehnung  an  rwcftma)  ^pomJCÄ  (vgl,  Aecoli,  Arch.  X  92)/n 

ßtüfnaqo^^^)   iiivano   iwüöiio/^)  rüvaro  rovere,    pulvare  (U)^  dign. 

1)  Pir.  fi/ipOf  »onst  Übörall  folpü. 

^  GaL,  **sis.  ^Urv,  lyltra;  sonst  fr^^^ro,  (a)  vdltra, 

^)  Wie  Rov;  so  Dig'Q.f  GäL,  Fab.;  anderswo  nur  ioja. 

*)  G*l.  ?f*blo,  Pir.,  PoL  imMOj^ViLl,  Sis.  »ä^JÄo;  überaU  4iii,  mir  Pir,  lÄi. 

**)  GäI.  anku{i),  Pir ,  Pol  aw^KO,  Vai  ankm,  Sis.  «ÄrjJt. 

**)  Pir,  popo^  GaK  pii.^o,  sonst  tlberall  pöso  pögo. 

^  VaI.,  Sis,,  Pol.  gavöso^  Dig:n.  gaväm  Steintrog  (vgL  comtak.  gamzia 
graJ^s  Maul,  ven.  (/am«  Kloake  bei  Ca  ix,  St,  ».  3G1). 

8)  Pir,,  Val,  Sis ,  Pol,  jofa;  alle  Orte  außer  Val.  saujözo;  let«terer  hat  pjdsa. 

«)  EbenfaUs    VaL    iiüie,    Pir.   nö/>tf,   GaL,    Sia.    n^Me^    F»«.»    Pol    >kl«e» 
^gn.  n(mse, 

^^)  Pir.  Jfcc^^i,  anderswo  außerhalb  der  w-Kegion  kon^si^ 
**)  Pir.  tiiuoco^  sonst  Überall  icMoco. 

^)  Aber  Kov.  aacb  in  Übereinstimmung  mit  den  anderen  Orten  töfi, 
^^  Pir.  n^rbedOi  sonst  überall  «or^»o. 

")  Vgl,  Pir,  törgolo  (cf.  bellun.  <or^oio  AscoU,  Arck,  1  416),  Val  törbo 
tfrhöto  (vgl  mugg.  törbula),  Sls.,  Pol  <dr&to. 

15)  Pir.  d^ct^^rticn^,  Val,  Sis,  Fol  dti^fdeH^  GaU  tw<ii«ff,  rfü«;^eime^ 

»«)  Val,  Gal,  Sis.  kom^do  neben  i*<fwio,  welche  leistere  Form  auch  Pir. 
.und  Pol  Aufweisen. 

17)  Pir.,  Val,  Sis.,  VoX.piira  pdww^a  (Val,  auch  Mgoma,  GaU  pira  kü§uma), 
1**)  Pir.,  Pol    Mmttjo,    Val,  Sia.  ft^migo,    Fas.  ntümip^   GaU  ^udina^o 
(vgl  mugg.  ^tdmt'Ä;)' 

i^  Pir.,  Val  ior«i«,  Sis.  ^oütiio,  Pol  j6mn€,  Gal  i^vüfW. 

14* 
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püvoro,^)  sülfare^  dign.  sülforo  (vgl.  Äseoli^  Arch*  X  5  Anm*  3; 
Meyer- L.,  R,  Grm.  I  125),*)  stnUa^o  ^irülm/u  Mnili^Oj*)  ftUa^ 
(vgl.  it  folaga)  Wasserhuhn,    tüseßo   tu^Hjxi    (vgl.  ven.    to$se§o\*\l 
hldre^a  (vgl  friaul*  erödie  und  As  coli,  Arch.  I  533)  ootica,  in-] 
ifupeßa^  dign*,  gal,  fae.  trüpeyo  (vgl.  ven.  intropko)  wassersüchtig,')  ] 
äudaie  (vgl.  Gärtner,  Rtr,  Grm,  §  200). 

17*  Es  wird  vorwiegend  zm  o  —  was  fast  allea  istrianischea  ^ 
Muudarten  gemeinsam  ist  —  das   it  o,  uo  (ven,  auch    io)i^)  t^ 
(ftlr  die  2.  Prs.  vgl.  num.  18)  volet,  pgl  (in  Anlehnung  an  er8ter0i)J 
fi6l  (PI  fiHöi^    dign.  feijfi)   ^jla^  #*>/<Tp  varjlc  (vgL  ven.   variok)\ 
Blattern,    muiarjla,    bar(bra)-sargle    (vgl*  it    bracciajuola)    Theil 
des  Kleides  zum  Ärmel  gehörend^  sfargl^  kuartar^l-a  (Tgl.  veiL 
quartarüd)  Viertelscheffet,  sknarar(d  (vgl  ven*  sqmrariot)^  hnrar^ 
(vgl.  ven.  havanol)  Brusttuch,  f€brar(d,  spinuriol    Art   Stieglitzei 
mari^lo  (vgl  ven.  numol)  Jacke  der  Bauern,  i^i(faFi{Slaf'')  Sigari4lili 
(vgh Yen  .s€(jariol)  Spitzname, A-a.?/t>/a  (vgl  ven*  ca^i'ofa) Maurerkelle; 
^ma  gn,^)  %A  6tJ,  to>\  tt\  stjr  soro  söror  (vgl  F  lechia,  Arch.  Vlll 
B90),\kQr,b^ra,m^ro,ia)f^ra^^^^^  As  coli,  Ärtäi. 

X  90),")  m^vo^  dign.  m^M(vgl  mugg.  mou),  pi^vo,  dign.i^t^u,  gml* 
pi^^  (vgl  it  pioveX^*)  döja,  foja^  vujUf^^)  hgUo^  im^lio  (vgl  ven, 
monBo)  muIceo,^*).?^wia  *xungla(vgl  Ascoli,  Arch,  UI 443),  fgnio^ 
linii  (vgl  Nov.  Nv.  XXVUI)»  Ijnda  unda,  rfrt^a,")  4nSa  Vgl 

*)  Ptr.,  Pol.,  Sis,  pulvere»  0*L  |)oUH?fo,  VäI.  pdlver. 
«)  Pir.  H^lfero,  Pol.  ?^//>re,  Si»,  ?(f//>ra,  GaL  ?(i?/bfo,  Viil,  f^fer, 
»)  Pir.,  V»1,,    Pol    str^U^o,    Bia.    ^tröli^o,    GaL    »eriAÖlfito   (vgL    «Ity*d. 
^fruoltcci  AncoU,  Arch,  I  454  uad  cf.  nttin.  18). 

<)  Pir,  lJ;^ii?(>,  VäL,  8if».  fOfif^fo,  aoost  CäL,  Pol.  t^fi^o. 
^  Die  lUirig-en  Orte:  intröptßa  intropikü. 
«)  Nur  VäIIo  hAt  fö-r  öl  p/,   abor  für  61*  <!/«.*  roj,  pol,  fiteröi,  fthtar^ 
«lier  itOZa,  fitu/a,  t^rult^  brautruie,  kuartcrülay  bandertila,  kandiüla  ^tmndiSU 
kleine  Kense,  fin^iüulaf  korüdhi.   Mit  dem  VeueU  stimmeQ  Plr^  Pol.  ttboreiiic  ■ 
fi<ffe,  variök,  H^ridl,  hra^aridl,  havarwl  n.  a,  (vgl,  Gärtner,  Zelttch.  XVI  IQOji 
^  GaL,  Sia.,  Fas.  sinjah*/la  (vg-l.  it.  carrurola  gtridula), 
«)  Pir,,  VaI,  PoL  ^mo,  SU,  rtJwio    VgL  Ror.  <!S»  j>ar  ^  8U.  vuh  pm 
V^  Fa9.,  Pol.  äun(i«fi)  jpar  ^mo. 

»)  ti\^,,  GaL,  öib.  #^o.  VäI,  UaI.  mro,    Plr,,  FoL  h»ben  dAfltlr 
w)  Pir.,  GaI,  SU.,  Pol.  kor,  bfira,  m6ri,  fdra,  Vml,  bära,  miri,  /Br«.' 
^^)  Nur  Rot,  so;  Anderswo  Id^o,  f6§0y  i^^o. 
*^  Wie  Rot,  so  bat  ea  »uch  Fas.;  sonst  nur  o. 
"^>  £benso  GaL,  Fab.,  Dign.;  sonst  Mja^  f^ja  etc.  VaL  d^a^  fi^Jih 
'*)  VaL,  Dign.  Aucli  müUi. 
i^)  UaL,  9U.   iHiHcier,  vtfiira,   sonst   QberAU   l^da,   fn§a  (vgl.  Hov.  Nv 
XXVUI  r»^ 


w 


—     201     — 

Ten,  ongia),  i4nia  (ven,  Bonta)  Zusatz^  p^nio  ponte  punto,  fgnto 
(rgl.  ven.  funto),  rönpo,  ^iö  ^rdiOf  val,  dign.,  gal  i>r^o  (vgl 
prov.  ordi^  altfrz,  orge),^)  körn  (vgl.  ven,  cossa)^  k{isia  Sternrippe, 
f^^ta^  n^stro  a.  s.  w,  ;^)  hjza  neben  knuj^a  ( vgL  Gärtner,  Btr.  Gnu. 
§  83)  —  dam6no,  mairimöho^  tcüim^jno  kommen  mir  als  Lehn- 
wörter vor  *)  —  M^ihro^  dign*  gmoro^  fas.  ^ömorti  (vgl.  altit  go- 
merc^  vegl.  gömbro)  vomere/)  kn§jnbro  (vgL  prov.  cogombre  *$, 
portg.^ö^ow//ro} Gurke/')  kronika^  vi(nia{ia^kaljna(jö^  fae.  A*an^«€^,*) 
fndaie  (vgl.  mngg.  «i/irfis  und  cf  Gärtner,  Rtr.  Qrm.  §  200)/) 
18.  Der  num,  11  entsprechend  geben  Rovigno,  Gallesano 
MiaachHeßUcli,  Dignano  nnd  Fasana  sporadiscb  Positions-e»  mit 
dem  Dipbthong  Wwieder(vgL Ascoli,  Arch.  I  423  453-4;  Wendr., 
P.  M-  12-13;  Meyer-L.,  It.  Grm.  29—33;  Nov.  Nv.  XX\1I 
4):  tuöi  volo  -es,  puöi  posso/)  de§ptm  daspuoi  de  post  (vgl.  alt- 
Ten,  daspttd^  ehiogg.  despud  Nor*  L  o.  XXVIII;  Muss.,  Bcitr. 
14;  Ascoli,  Arch.  III  271 ;  Gärtner,  Zeitecb.  XVI  314  Anm.  7),») 
{in)kufulmn  (vgl  it.  coccoloni)  auf  den  Knien,  «uc?  (aber  proclit- 
Iti),  Nhihduö^^'^)  HO  '•o  *au  habet  (cf.  Ascoli,  Arch.  1441 
i,),^^)  tmöldo  *auldo  audio  (vgl.  Ascoli  a.  a.  O.  157)/*) 
o/*)  tuorOf  tre£uöro  *tre8auro,^^)  tuöla  (vgl  ven,,  mngg.  iöla) 
^anla  tabula,  paruola^^'*)  Paulo  (vgl  ven.,  mugg.  Fäo)^pu6ho 
(vgl  Ascoli,  Arch.  III  250),  fuodo  (vgl  ven.  rodo)  Nagel,  {inodi 


k^pa  k6sß^ 


I)  Wie  VäI,  Dign,,  Gal  «ach  Hr,  Pol.;  Sia.  r^^. 
*)  Dtgn,   Gal.   kum,   k^Hta^  p^sta,  ng^iro,   Pir,,  Siä,»  Pol. 
k^tOf  pOHta,  tt^Hro^  YaL  kusa,  kü«tä^  pünta^  nüstrv. 
^^  ^  Richtiger  0*1.  dewudniOy   mafrernuamo^  te^dmuonio  (v^\,  folg,  uum,) 

^B  ♦)  Wie  in  Kov,  lautet  das  Wort  in  Sis.;    Pir,    Pol.   haben  tÖtncre,    Val 

^Hj^livier,  GaL  guumtw, 

^F  ^)  Pir.,    Val ,    Sifl.,    Pol    ku{fümtro^    l^ign-,   Fas.,    Si».    ku^dmoro^   GaL 

l'M^iiüwaro. 

*')  Val,  Dijru,,  Gal.,  Fa«.,  Sts.  witirnya  (rgl  altpad.  »i«wri/a  uml  altven. 
mun€gö\  Pir,  Val,  Sia.»  Pol  kanöniko^  Gal.  A'önu<J«rA*o. 
b^  7)  Gal,  Siä.  r^ndiif. 

^^         «^  Pir.  rojo,  pf}p^t  «otisi  Überall  r^i,  p^  P4?^i  Ähnlich  wie  Rot.  haben 
Fan,  jjudi^  OhI  jrntm. 

«)  Pir,  Val,  Sia,  Pol  defppi,  DIgn,,  Pa«.  rfefi?(5t,  Gal  dtfpuM. 
*o)  Gal  i/titw/wu,  Val,  Si«.  *il/iA^o/f»\  PJr.  aW,  Dign.,  Fa«,'  KWI?, 
")  Wie  Roy,  m  lauten  «nch  Oal,    Fa«.,  Val,    l>igtt.j    ^i»,  jo,   Pir.,  Pol 
q  §g  (vgl  auch  num    3  Aom.  7), 

")  Eben«>o  Gal  tiiid  Fa».,  »on*t  Hberatl  rdhU. 
**)  Ol©  ich  falb  Gal,   l'/w, ;  8i».  r^n  Juwelen. 
'*)  Gal  f«(Jr,  tehioro,  sonst  f(ir  f^r,  f^ior,  Faa.  fc.f^ru. 
1*)  Rov.  bat  auch  tltnnlHn  Oiifhtftt  tv^l  num,  21),    sonst  kommt  aberall 
nr  pardta  vor. 
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(TgL  T€]i.  foder);  /M  folfis  BljMbftlgy  ik>/<>»0  f^i^  fwiihn  H^m% 
Hmj^  {et  Ascolt,  Arck.  1 535  414  Ama.),  hiobia  imiba  ♦ 

1^  akpftd*  i'iti»ii«)r^  duobia  ^dobin  debeat/)  xk^tu  ..i  i 
(Tgl.  it.  CartWiä)/)  Äin^ri'  (^vgL  ven,  gwjtc]^^)  Jcutuuna^ 
Mkälmma  escaloma  (c«pa},  ^tmiüa  (vgl,  mag^.  ^X-tii),  altvea,  €üi^ 
Mass.,  Beitr.  99— lOl),*)  dm^rma^  kuörfKK  kufkvo^  gal,  fa»,  andb 

iwiiiMa  (Tgl.  mugg*  rikmdrt)^  miitrikutkffa  miitrikuordia^^}  fmffi 
(TgL  Mgg«  ß^^)f^  f*f^h  f^n«^  stroppo  Ruderstnppey  ntifüiflnfly 
«Mo,*^  a4lo^  firmcia,  ^Aa,  fruJtim  iilHöria  {vg\,  altpad.  fyruoliü\ 
t^buhria^  pribUmiirio  purgatm^ri^  pruffatuona^^^)  marmuoria  (fgL 
altpad.  $^9HdmMüna}^muftuörio  mortorio ;  pmkaro  (vgL  mngg.  jMmrr 
mid  Kot.  Nt.XXVIII;  Mtiss,,  Beitr.  14),  imopelo,^^  mpam,^ 
mdr^OHo  (vgl.  altpad.  uipfrgama\  dmmiwa^^*)  kruosula  (vgL  Ten*  erat- 
mla)  KrQcke,  iHorimm^  gal.,  fas,  fnöitN/o/*)  pruom^a  (vgl.  it 
prär<iffa)  Aa&ehab,  ^wfi/aiiJ  (vgl.  veo,  ^o^aw»)  eine  Art  Tmtca- 
fiache/*)  fudmiti}  (vgl.  vea.  ^oiwilo),  ptmdami  große  Schtlss^l, 
JfM/iiana  (vgl  it.,  töq.  .lf^*ia), 

19*  Als  IJberreat  einer  alten  Siuie  tritt  iur 
fUleiiy  die  alten  Mundarten  eigen  ötnd|  a  ein 
Ortan.  orno,  sldmrmo  Ui^rnii  (vgl  inngg.,  terg 
lavrano)  lauro. 


u  in  ein   jiaiir 
vdmo  Vfifn^ 


t)  Pir.,  FoL  070,  Gal^  r«i.  ^  VaL  ^. 

»)  Pir,  Val.,  Si».,  Pol  /fi«^   Wfa*.  OaI„  F*«,   /i«i6a,   V«l.,  SU.  i^ 
iMa,  Fa«.,  PoL  .^«(^^a,  Dir«  >  OjU.  iMib«i. 

')  Nar  Eov.  uad  VaL  koaaon  dioM  Pona;   in  V«t  Unt«t  ste  d^ia  (r^, 
Jfur.  Xo.  XXXU. 

*)  Dem  eDtapreobend    b«ben    Diffn.  iTarj«^»    V4I.  KarMtt;    and 
Ico^Dmt  das  Wort  niebt  vor 

^)  Ebenao  Fa5,  GäI;  VaL^  Sis.  ilörr,  Dign.  ii^r^,  Pir,  Pol.  mive, 

•)  OlekbfmJls    ÜaL;    IHgii.,    Fw.   flriiiki.    Pir,    Val ,    Sls,    Po!     fjt 
ervlerer  Ort  bat  «ucb  bd^Ux  (vgi.  ven,  6aila,  I(»iiib.  6^»ao) 

')  GaI  gkrudvo^  Üigii.  Arriu  Ärpri, 

*)  Pir^  ßU,  muVrtlTff (iia,   Di^^  Faa,  midmk^^dia,   V«l,  mii^ 

^  GaL  fuörßit,  Val ,  Dlgn.  /'^/'w,  Pir..  Fas ,  Sit .  PoL  /Vr/V, 

1«^  Gal    n«i«<>.    Pir.  <?/*«,   Fa«,  «if«,    Val.,  Pol  ^yo,   Digo.  dio.     Far   dji 
4ifiiMi«nfcbe  Plor.  tüte  Kerne  vg>1.  tjum.  19. 

^')  Mit  Rov.  geht  Gal  «usammen;  Ptr,  V'al,  Si«.,  Pol  weiseo  fmfujtiVjr 
Bign ,  F«&.  prugat^rio  auf. 

"*)  ÄbtiUcb  üal ,  Fai».;  Pir.,  Pol  popolo^  Val,  Sis.  p4P^lo. 

")  OlüichfalU  Gal,  F*«,;  Val,  SU.,  Pol  ^pfra,  Pir.  ^pra, 

^*)  Gal,  Faa,  luöihda,  Pir.  d^^^o/^,  «on»l  Überall  Ifdul^ 

>*)  Pir.,  Sia.,  Pol  tfjrlora,  Val.  fcJrro/ii. 

^^)  Wie  Boy.  lautet  ancb  Fas.*  Pir.  totttm.  In  don  anderen  Oftwi  {Mi 
Wort  aU  #olchcs  tjiclit  hck.innt. 
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Hier  möge  auch  seioen  Platz  finden  dig^n.,  gaL,  sis.  mr^ 
&s.  drto  horto  (vgl.  Ascoli,  Arcli.  I  443).^)  Für  dign.  m^t  cf. 
mun.  18,  Anm.  10. 


F- 


I'  20.  Parallel  mit  /  geht  für  Rovigno,   Dignano  und  Fasana 

die  DiphthongieruBg  von  ti  zu  t?"  6\i  vor  sich:  o^h  -a  o«  ouna}) 
I  cS**va  6{iva,  ^ujf'i*'hy  dign.,  fas.  £oHZf'nl  *jejiin-  (vgl  Ascoli^  Arch, 
I  446  Flechia,  ebend.  VIU  404)='),  pifi'^n  piöa  (vgl  it.  plti):;*) 
^fcß;tV;«mfl,  /ö"w/o,  l&*nief  dign-,  ias.  UnniOj  U'^nuy  l&'s^'^)  b(i*'s  germ* 
"liük  (vgl  mugg.  bus)  Loch,  ß'^d  föus  pmiu  (vgl  mugg.  /^s), 
W"  ?(>w  lui,  ^ö"®)  h?*ila^  fas,  t^o'w  i'o<<t7a  (vgl,  magg.  Im)  avuto*a, 
Wflo**,  dign*,  fas.  veinou  vcin6iidaj'^)hat6^bat6ii^  jmU^  (vgl.  veD.j^aiüo) 
Sampf,  vartö'*  vertäu^  iuvinto'*^  dign.,  fas.  (juvintdade  u.  a.,  rifi"do 
U£^2u,  krö^lo  kr</udu^  sp6**da  ^pöudu  sputo;^)  m6**l  m<?*lH,  koH^  epö^r 
(vgL  it  eppure)  dennoch,  mö**r  mcuru^  sißo'^ro  sijcouro,  dö'*ro,  söVö 
(vgl,  ven.  suro)  sobero ,  pinö*^ra  pinötida  *pinnuta  -f-  peturia 
Schuppe,*}  pagöura^  dign.  pagöura,  f6**ga  (vgl,  wen,  fiiga)^  m6**£a 
fmöudu  (vgl-  it  mu$o),  p6**2)o  poupu  püpo  (vgl,  mugg,  pupQj  rover. 
IpopOy  rtr,  popa)  Säugling/ °)W**/b  tm<fu  (vgl.  sabel /«/b)  Qualm,  do**to 
[rfäw^«  (vgl.  Ascoli,  Arch.  136  Anm. 2;  Gärtner, Rtr,Grm.§ 200*; 
[Meyer-L.,  R.  Grm.  I  458)  tutto,^*)  ^mifo  (cf.  it.  brutto)  garstig, 
■ii//)"n  dtitn'O^Ui  (Volksetym,),  fas.  autötiUj  dign.  Intriuno  autöuno  {cf, 
num.  49),")  lö^ndt  loumli  (vgl.  ven,  lundi)  lune-di/*)  lo**jo  louju 
(vgl-  mugg.,  friaul.  liij)  Juli,^^)    Po*" ja   (cf,  it  Puglia  and  „Eldo- 

*)  Rov.  uMo,  Pir.,  VaI,  Pol,  <>rfo. 

^  Bis.  vitii  -a,  VaI.  run  vurm. 

*)  Pir.  dizüm,  Gal,  ^ie-iw,  Val,  Sis,  iueüzh  Pol.  dejfün. 

*)  Pir,  jniim,  Val.,  Sis.,  Pol.  pitm,  GaL  ;)iw. 

fi»)  RoTT.  aammt  Fas.  Aach  fcJ'^itf,  Pir.  lüd^,    Pol,  iwie,  Val.,  GaK,  Si».  fOf. 

«)  Pir.,  Poi  bido  -a,  Val,  Sis.  6m  buda,  Gal.  bwn,    Dign.  /o  j^  böu  = 
sie  hat  ihre  Niederkunft  gehabt. 

^  GaL  vtÄiin»  sonst  fiberall  tnfkü  -äda, 

^)  Anderswo  überall  sptido. 

^)  Gal.  pinüda,  Vab  jjinthjola.  In  Sis.  und  Pol.  ist  da»  Wort  uab^kaant; 
dafür  kommt  hier  mlferi^o  vor. 

^^)  Pir.  pftpay  anderswo  püpo^ 

^1)  Die    Konn    duto-i    ist     gatie  Istrien    gemeinsam.    Muggia   weist    dui 
d^it  (Arch.  Xll  2S2),  daneben  aber  auch  ^dw/a  (ebenda  266)  töuiti  (ibid.  271)  auf 
1^)  I'ir.  u/öHö,  Val.,  Pol.  autuno,  Sih.  «titiiino,  Gal    autüno, 
28)  Pir.,  Pol,  /ö^*v  '^«>n*t  überall  limrft  (v|fl.  mugg.  lundU), 
^*)  Sonst  in  Is^trien  überall  lujtH 


^ 
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rado"),  mö**jo^  dign-^  fas.  hnoui  *moUio  (vgl.  ven,  smogio%  dtspo'^j^ 
dedpoui  (cf.  it.  sjHtgliö)^^)  dezlo'^bio,  dign.  diiloubiOf  fas.  äilöuvic  (7g7. 
muggAÜlübi,  altpad.  deslubio)^^)  £6**ftö,p6**m^  dign,  poufw  (vgl  mti^g. 
jiüiHf  püifijf  lö**jio  (vgl.  ven.  luso)^  ko^di  (vgL  ven.  cusi  und  cf.  auci 
mugg.  kubier),  p6'*£a^  fas.  poum^  dign.  i^^^MJa  (vgl,  ven.  ^t*5a)  setze 
nieder,^)  l6**dro  loudru  (vgl.  ludro)  ntre»  Jc6**rio^  fas.  slourio^  hoHio^ 
^ö^sto,    digD.  jmtsto^*)    lö'*stro    (vgl.    mugg.    lustro^    trent,  rover. 
Zits^rCj  Mund,  v,  Ertu  liisire)  bell,  tn^6**stray  dign*,  ik».  fn/<>«ffm 
indnstria,'*)  ,'?'>"«ti;  so^.^ö  (vgl.  it.  suzjsq)  ich  sauge,  J^^^^o  Inxaa^  ^pi^ 
*putia  patida  nach  Diez,  E,  Wt.  ü*  56  (vgl.  it  i>Mjpjffa),  fr^% 
sö^^to  (vgl.  ven.    sm/o)  trocken,  m6^öo  *mucia  cumulo^     hHo  (c£ 
it.  aC'Cövacciarsi  eich  hina trecken  und  Canello,   ArcL,   HI  349), 
rem6'*röo  (vgl.  ven.  renturclo)  remulco,    murma   (vgl,  it.  ciurma) 
xikBVöiia,  (j^'rla  (vgl  it.  urla  und  cf.  Canello  L  c),    ^JMo  (c£ 
it.  ('iurlo)  Kreisel,  kuvs6**Uo^  htMlo  (vgL  epan,  tJiii^o  und  ven.  volkr) 
Maske  ^")  (i"/m^ö  *nnulo  (cf.  it.  ugnölo)^    ö^'maro,     fas.  auch  n6u* 
marOf  dign,  Uumaro^^)  ö*^mado  öurnidu^  ßHmeno  foulminu^  pS**h 
ptiop6idpiiu,  6^rtcmo  4ultimOf^)  7io**vulo  jiouindH,^)  fonftda  schwam- 
mige Brotform  (vgl.   spaD.  hofo  Brotkrume    und  cf.  Diez,  L   c 
132;  Schuchardt,  Zeitsch.  Xm  527), poHeio poulUH,^"^)  büHe^<J^ 
bönli^a  *bullico  (cf.  ven.  buliga,  prov.  bolegar  gich  rühren),  ß^rei 
♦furicat    (vgl.  ven.  furiga  und  Caix,  St.  n.  329)  er  durchwükl 
angö"£eHa^    dign.  auM^^ieno^   fas.   unMuilne  (vgl.   ven.  ancuct:9i 
mugg.  anküien  und  cf.  As  coli,  Arch*  1371  Anm.  3).**) 


1 


1)  Pir.,  Pol.  im^'a,  dedpöjo.  Bis,  «wiiya,  eiefpiit,  VaL,  0»L  iwiiJ*,  <le*p*' 
Vgl.  aufh  Dign*,  Gal,,  SU.  müi  im  Sinüo  von  v«?iiet.  fnolü  ich  schlett^^** 
nach  {i  te  müi  kdlkü)  und  Rov,,  Pir,,  Dign-,  GaL,  öi*,,  Pol*  imd^Ct  VaL  i«i»i4lt_ 
(ygl.  ven*  miO(f\e)  Lauge. 

2)  Val  delibiü,  Gal.  dedäbio,  Vit.,  Si».,  PoL  diliiiTto. 

3)  öal.  |?dit  pöi,  Pir.i  Pol.  jt>*iiQ,  VaL,  8U.  pÖMU 
*)  Pir*  §üsiOf  sonst  überall  jmä^o* 
^)  Pir.,  Pol.  in^üftriaf  SU.  frt<iM5*riai  Val.  iitiiif irio. 
'^)  Nur   in  Hov.  scheint    es  im  Gebrauch    jea   sein;    anderswo   in 

kommt  dafür  vii^a  (vgl.  mugg*  rtif/fl  vor.  _^ 

^J  I*oL  ^imtffö,  VaL,  Si«.  hwwmto,  Gal,  fwjworo.  ^^| 

®)  Sil»,  m'diivw^,  sonst  tiberall  uf^tmo*  ^^ 

•*)  Pir.,  Val,  GaL  nul  (vgl,  mugg.  »ui,    friauU  fitwi,    rum,  iM>t«f   un<J 

noch  Dign,  VaL  anuld,  njugg.  ««mWO  Wolke.  - 

10)  Pir.  püluk,  «onnt  überall  ptUdo,  VgL  noch  Dign.,  Fas.  ^(jtiliiii,   ö^^^' 
külidüj  VaL  Ärci/fi  eine  Art  PappeL 

11)  Pir.    Huküsim,    Sis.    rt/riiiiiKf.    PoL    ar^'iiiiiie,   Val.    ar^'4ieii0i    ^^fl 
taki&iine. 
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AU. 

s  Diphthong    in    eia   paar   Fällen;    welche 

üVjrigens  nicht    ausechließüch    istrianisch    sind,    erhalten:  Idura, 

dign.  Idura  Idvura  keltor»  lausa  (vgl,  Meyer-L.^K*  örm.  I  46; 

Mofosi,  ArcL  XI  354)   Steinplatte,*)  hhida  (vgl.  mugg.  läuda) 

^aber  hauptBächlich  im  Sprichworte  {luuda  el  mar,    e  tf'nte'a  la 

RhVra),*)  fardula    (in  Verbindung  mit   fidnka)  Wort   (vgl  friaul. 

^■ppfuJe,    altit.;   altspan.  paraula^  eat.  von  Algh.  paraura  Diez^ 

^KWt.   P  3l>i;    Guarnerio,    ArcL    IX    337),    dula   *avula 

habüis  leichte  und  rohe  Decke,     die   man    auf  den  Teig  legt, 

um   ihn  aufgehen    zu   lassen  (vgl.  prov.  avol  aul  schlecht)/)  pe- 

raw/a  *^petra-alta  (vgL  mugg,  pcJdntola)  Alp,  Angst^  —  Für  kanäula 

vgl.  num.  1,  ftir  kdu£a  num.  17.  —  Sodann  Paulo  (neben  PhöIo)^^) 

IHuli  (in  Verbindung  mit  ßnri)^)  —  ri§tduro^  rduko^)  sind  italie- 
lische  Leim  Wörter/)  — 
IL  Unbetonte  Vocale, 
f 
22.  Der  Vocal  zeigt  wie  in   anderen  westistrianischen  und 
uorditalienischen  Mundarten  (vgL  Aaooli,  Arch.  I  501 ;  Wendr-, 
F.  M.  15;  Salv.,  F.  JL  94-95;  Nov.,  Nv.  XXX;    Meyer-L., 
It«  Grm,  75—76)  eine  besondere  Neigung  zu  e,  *  und  dies  fast 
in    allen    unseren  Dialecten:    lementäsej    hm^nto    Um§ni%^    lih6l 

Ilihol  *alve6Io  (vgl  Muse.»  Beitr.  25)  Backtrog,**)  liiierta,  dign., 
fas.,  pol,  hipia^  val.  Izeria  (vgl*  mugg,  UMrda),^'^)  linh&ko,  pir. 
Imfriio,")  tremomj  dign.,  sis.  trtmoja^  val.,  gal  irmiuja  (vgl.  ven* 
1)  Sis.  Idvura,  Pol  Idvora,  Pir.,  VaL,  Gal.  Iduera. 
*)  Pir.,  Val,  Pol  ImdOj  Sia.  Idvuda,  Dign,  la^üda  lavöuda,  Oal.  iav4da 
^l  Hiatua  tilgendem  -v), 

^>  Dign.,  Fae».,   Gal,   SU.  haben  dvula^  Val.,  Pol  äf>ola  für  leicht  nicht 

Fckt  (von  Weiokufe  gebraucht). 
*)  Aber  gleich  Dign    meistens  in  Verbindung  mit   ^an  gebraucht ;   eonat 
II  P^hmlo, 
^)  Dign.,  üal,  Fas.  kdvuli  (vgl  auch  Bov.,  Pol  kiguH). 
^)  8i«,  riftdvuruj  rdvuko. 
^  Wie  Pir.  ntnuko  feucht,   mürrisch    ebenf»lls  dem  Venctiatilfli^hen  ent- 
lehnt ist  (vgl  rover.  mtiuko  vortpefflich), 
^)  Fa*.,  8i».  lamentäftj  lam^nto, 
«0  Pir.,  Val,  8i».,  Pol  alh^l  (vgl  raugg.  urböul). 
***)  Pir,  nuHrda  und  lutfMdr  ^^^^  rozirtohi  und  luISrtola. 
^^)  Dign.,  Fas.  lanbiüu,  Val,  Gal,  Öi»,  lanbika,  Pol  nubiko. 
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iramosa)  Jlühltrieliter/)    reittit    (vgl.  friaul.  rei6n),   vedümo,  pir*  ^^^^ 
val.y  sia.,  pol.  vedorno  *vaca(n)ti(v)orno  *vacaiitivo  (vgl  port.  vadi^^^^,^^ 
müfisiggehend,  dign.  va§anUija,  eis.  va^antia  unfruchtbares  Schaler- 
sard.    baganiiu   ledige     imbepflanzt,    lecc.    acaniia    lediges  Mäd^  _ 
chen  bei  Schuchardt,  Zeitsch.  XIII  532;    Morosi^  ArcL  FV?' 

128)  Brachfeld,  mite*n-a,  dign.^  faa*  mitel  *mattmo  Morgen.*) = 

Einmischung  von  -in,  welches  für  an'^'^'^*  eintritt,  Hegt  vor  in,: 
mpuleUiUy  pir*  impolina  (vgl.  neuboh  inpnleima)  Messkanne,  ^J 
inbismdf  inöuS^  pir.  inco  anchois  (vgl  nenb.  inciäwaj  maiL  i#»- 
6ü(la)^  lvl:üi  neben  unhti  (vgl.  mail.  inJcd^  Mtmd.  von  Erto  M*|fc«i4 
und  F I  echia,  Arcb,  VIH  323).  —  Sodann  ^pdre^o  spärijht,  gf''r?tÄM3, 
pir.,  vah  pniko  (vgl.  terg,  smichi  bei  AscoH,  Arch*  IV  364). 
simonikaj  fas.  iervumika^  val  g^rrndniha  §iim6nika^  gal.  j^^- 
mönika  (vgl.  it.  fisarmonica),^) 

23t  A  wird  zu  u  wegen  des  folgenden  Labials:  fuji*m^ 
dign.,  fas.  futjeina^  val,  gal  fuina^  pir.,  sis.,  pol.  fuina  fagin^«-, 
rumans&na,  gal.  ntmansiiia  (vgl.  it.  rammafinna)  Verweis,'')  (juw^- 
ßulite  [Un/ftdäse  (vgl.  altaret.  anculare  belCaix,  St  n,  206)8ic5^t 
schaukeln/)  tunhläSf  bis.  tunhnhieo  *tabulatjo  (vgl.  gard*  tüftln  ocb^  d 
Ascoli,  Arch.  I  3G7  58  Amm/)  Meaaerscheibe,^)  hunhdi{u)  (v^^l. 
it.  hamhaijia)  Baumwolle/)  /m/>?s  lapideu  (cf.  it*  laveggio  und  S 
vioni,  Arch.  XII  410)  Kochtopf,  mu-ki  »lu-^magis  (vgl.  ven,,  li 
wo  Arch.  I  10}.")  Assimilation  liegt  vor  in  unkura  (cf.  it.  ancora)^  '"^ 

i)  Fag.,  Pol  tramöja, 

^  Val.,  Gal  maitiH  matti^a  (vgl.  inugg,  maitinat  nUren,  maiti»,  ^^ 
maüina  nwl  altit.  maiiino  Ca  ix,  O,  45;  Ascoli,  Arch.  I  432). 

')  VaL,  Gal.  anpuline;  anderswo  nur  anpuliine  anpuUne, 

*)  Rot,  auch  fizarmötiika,  Pir.,  Pol.  armdnika^  Dign,  earmdHika. 

Ferner  gebaren  hieher:  Dign.,  GaL,  ¥h».  Unhdstro  (vgl.  il,  cUabäs^^^^ 
inbasiatüre,  Sia.  nbaHadör^  Val.  scÄrnÄfiin,  karetiluio  kleines  Fas«,  iw^tÄc^*"» 
frgmo,\singino  (Gal  ebenso),  St^fmo;  Gal,  Sis.  sereJiH,  Pol.  «areh'A  »^^' 
ceno  Weizen,  Val,  Fa».,  Si».  läupiäa  (vgl  ven.  ^ampfdo)  Lampe.  A^^'^^ 
Mundarten  eigen,  Roy.  und  Pir  ausgenommen:  ur^etm  (vgl  ven.  of^aiwi)  TVi**^**^ 
örfeno.  Pol  hat  noch  fmjjtrtt  (Für  stömigo  stumigo  vgl  nnm.  16,  Ana»-  ^ 
fUr  Pol  säbito  num.  1  Änm.  1). 

^)  Pir.,  Si«.  roman^ma,  Pol  ramumina,  Val.  romcmn'na. 

^)  NurKov.hatdaB  Wort.  Val,  Gal  gehrauchen dafllriTfe  cUtäfe  (rgU  ^*^^^ 
tmd  it  al(o),  Dign*  träte  trätuie.  His.  umschreibt  es  durch:  fd  stl  t  i6^  mi     ^   ' 

^)  Kur  Bov.  nnd  Sis.  so:  Val  hat  dafür  karköna,    Dign.  krakgna^      ^^ 
kräkuöüa  (vgl  frz.  carquoi^)^ 

B)  Pir,  honbdäo,  Pol  bonJ^io,  Val.  bonbäi^ 

*)  l'ir.,  Val  moki^  Sis.  ma-ki^  Pol  nm-id. 

^^)  lo  Kovigno  wird    das  Wort    ebenfalls   wie   %mku%  (vgl   nnm.  2^} 
von  den  AUtn   so    gcfprcehen     Ferner  gehören   hieher;  Dign,  ^viaäüfd   C 


.  I 


ll 


-    207    — 


I 


I 
i 


24.  Im  Auslaut  bleibt  a  immer  bewahrt  und  ea  tritt  sogar 
für  andere  Vocale  ein:  (a)  f^ra  (vgl,  num.  17)  foris/)  dura  (cf 
num.  16) j  (a)  miltra  vglira^  val.  (dtra^  kontra  inkontra  (vgl.  mugg, 
kontra,  altven.  in-conträ)^  donkaj  dign,  {e)donka  vulg.  lat,  dunqua 
(vgl.  altit.  dunqua^  altven.  adonca,  altgon,  donchanndct  Mey  er-L., 
It,  Grm.  60),  dnka  üdnka  (vgl,  ven.  anca)  auch,  infv*n-Ua  infhi-t-a 
ink&U't-a  (vgl.  Muss.y  Beitr.  67;  Nov.  Nv.  XXXII),  ndtna  *no- 
mai  (vgl,  ven,  noma  und  Arch,  I  410  Anm.,  VIU  372—3,  XII 
416 — 7),^)  aramdi  uramdi^  pir-  iaromdi  *giä-ora-inai  (vgl.  prov, 
ara^  ven.  öramai\^  daiüia  *di-sotto  (in  Anlehnung  an  i^ira), 
davira  wirklich,  vulantira  (cf.  nnin.  5)/)  Assimilation  liegt  ferner 
vor  in:  haldnm  *bilancia  (vgl.  altit.,  ven,  balauMe),  mana$4  (vgl. 
altven.  manaeüj  altfrz.  $nanatsc)  drohen,  piaid,  einem  sehr  ver- 
breiteten Fall  (vgl.  Meyer- L,,  R.  Grm.  I  286),  katanUa  xaTa^ämrj, 
tandja  (cf.  it.  tafiaglia)  Zange,  salvdda^o  (vgl.  altven.  salvaee)^^) 
kanafiruhi  (vgl.  it.  caraffhm), 

25.  Abfall  von  a  im  Anlaut  ist  in  allen  Mundarten  weit 
gediehen:  mdru  mar^üo  mara§ui  ^amaricoso,  mara§6^sti  mari^ 
0mti  araari  -\-  giisti  Kränktingen,  mnrus  wurvia  amorosa,  masd 
(vgl.  ven.  rnüimr)  tödten,  Ußru  lifjre*a  HgrisUf  dign.  lujrisia  (vgl 
mngg,  Hi§ro  leßria^  altpad.  licgro  legria  legre^za  legrisia)^  ioM, 
rivdf  ranbä  (vgl.  ven.  ratnhar)  wegreissen,  vare*a  vareia,  pir. 
va/r(a^  gal.,  sis.  varla  *anguaria  (vgl.  it.  avaria  und  cf.  K{$rt.| 
L.-R,  Wt.  n.  554)  Schaden  an  Schiff  und  Dichthammer,  v^na 
havena»  vamadö**ra  Überbleibsel,  vnrtv*  verii  (vgL  it.  awertire)^ 
vi  ve  (vgl.  altven.  ve  und  num.  10),  bo*  bötida  (cf.  num.  20), 
viirdi  (ven.  averser)  aperire,  hajd  hajmi  (vgl,  ven.  bagion)  Öchrei- 

poladora^  fior.,  GaL,  F*».  paladura)  wenn  da«  Wort  von  'paUtoria  roliee  nnd 
kmmtneH  Messer  der  Bauern  kommt;  Dig^n.,  G«!  puHimd^a  pajftLnaea  (vgl. 
AbcoU,  Arcb,  IX  178  Anm.),  Di^n.  rttmend  (vgl.  Kov.  ramanä)  bespötteln, 
ftfumcmi  herumwirts<*haftöD,  rupesä  (vgl.  ven.  rrpcziar^  it.  rappetzare)  flicken» 
Bign.,  üaL,  Fa«.,  Sis.  rumäse  (V^al.j  Toi.  romuer)  •ramacce  (vgl  Rov.  ramd^e) 
dürrer  Zweig,  Dign.,  Fas,  kup^'to  (vgl.  Val.,  Sia.  Jcopito)  Kopfschmuck  (vgL 
f«,  totipet)^  Dign.  u^tur,  Val.  o^tgr  *a»tore  Habicht 

1)  In  Rov.  auch  fiir  „außerhalb  der  Stadt,  am  Lande"  gebranoht. 

^  Pir.  ndma  (vgl.  ven.  uomOt  mugg.  «dwe),  Val  döma  (cf.  Gärtner, 
Zeitach.  XVI  334  Anm.  3).  Die  übrigen  Orte  laitt^n  wie  Rov, 

*)  Wie  Rov.  SU  aach  Val;  Sis.,  Pol  aramäu  i>'^g^'*  Galt  Fm.  aruntdi 
(▼gl  Salv.  h\  M.  92—1*3), 

*)  Hieher  vieUeicht  auch  Val  tNfi^a,  Dign.  inaüna^  Gal.  tfiftiici,  Sb, 
sina  ßinm  (vgl  it,  sen^n  und  Oartn.^  Rtr,  Grm,  g.  81). 

ß)  So  lautet  das  Wort  nur  in  Hov.;  anderswo  in  l^trien:  falcddi^n  sal- 
väde^o  (^vgl  mugg.  mlvddik  uud  tiuui.  36). 
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neben  prefondo  (cf.  num.  43)/)  kunsarvive  (vgl.  boh  cunmMmi), 
antipdjo,  pol.  arklpdjo  (vgl.  it.  equipaggio).  —  Assimilation  liegt 
vor  in ;  iramd^  p^figd^  pakädi,^)  pansd  (vgl.  nordit.  pansd)^  in- 
iantdy  staniä  (vgl.  mail  iantar^  sie.  tantari,  lecc.  stantare)^^  in- 
sardj  val.;  sis.  maräy  dign.,  fas.,  gal.  sarä  (vgl.  maiL  sarä  und 
Salvioni;  Ar  eh.  XII  428),  mlad6*'ra  saradiim^*)  m^dla^'^)  tara- 
muoto  (vgl  boL,  tnail,  faramotj  alatr,  faramute),^)  tardsa^  batmdiUi^ 
maladita  (vgl.  altit  maladetto,  obwald*  maladir  und  Meyer-L.^ 
R,  Grm.  I  27o)J)  IcadanäsOf  paskadür  (vgl.  piac.  pasciidür)^  pa- 
varöhf pudmiare'aj^)  satamdna;  samanäf^)  skava^d,^^)  desfantdda^) 
daspardda^  (vgl.  Mund,  nördl.  v.  L.  M.,  da^parada  Arch.  IX  20G), 
dadmasaddse  (vgl.  lomb.,  ven.  messedar)  aufwachen,  sich  verwirren, 
daimaniagdse  (vgl.  ven,  desmentegarse)  vergessen;^*)  buvardvi^^^} 
favardvo^  duvardvo^^)  u.  s.  w.  —  Zuletzt  das  a  der  Proparoxy  tonen, 
größtentheila  auf  Rovigno  beschränkt :  iawiara  kdnbara^^^)  kuölarOf 
iüvano  (cf.  nuin.  16),  katakeiiimo,^^)  i^naro^  Unaro,^^  b6^para(vgl 
num,  13),  i&baro,  siiare  (vgl.  ven.  cesara)  cicere,*^  sliara  (vgl. 
altven«  citara),  dUara  (vgl*  ven.  ahere),  puövaro  (vgl.  num.  18), 

1)  £bea8o  Fas.,  Sis.;  Val.  pri^ütOf  pref^ndo^  Di^.,  OaL  pripteäJc^ 
prefütOf  pref^do,  Pol  perstUo,  prefondo, 

^)  Nur  Kov.  so;  die  Anderen  Orta  haben  trerndf  pre^d^  p^kidL 

^)  Ebetifalb  Gal,  Val;  während  die  Ubri^n  Orte  ifUenid^  ^tmUd  liabea. 

<)  Pir.,  Pol  §erd,  Pol  seladüra. 

^)  Qleichfalb  Faa.,  Gal;  sonst  S€§dla  (vgl  Meyer- L.  B.  Orm,  I  499). 

ö)  So  auch  alle  übrigen  Orte  biö  auf  Dign.  {terem6tc), 

^  Ebenao  in  gan%  latrienj  während  das  rorausgehende  Wort  nur  bet^dfia 
henediia  lautet. 

^)  Nur  Roy-  so;  die  anderen  Mundarten  weisen  kadt^kAfo^  pifkadur^ 
penerü^ht  podesteria  auf. 

^  Val  i^omandf  Gal  SHmeiid,  sonst  Überall  f9iii«fi4* 

10)  Gleichfalls  lauten  alte  übrigen  Orte* 

11)  Desgleioheu  Pir.,  Valj  Gal,  Si^.,  Pol  defi>efUd  (TgU  mngg,  desfantir), 
Dign.  dff/'arariffiä. 

1^)  Nur  |in  Rorlgno    lauten    die    drei  Verben  so;    in    den    anderen  Ortec^c] 
kommen  sie  mit  e  vor. 

13)  So  nur  in  Rov.,  anderswo  nur  hojerdvL 

3^)  Wie  in  Huv.  lauten  die  ^wei  Verbalformen  auch  in  den  übrigen  Ortei^' 

1^)  Wie  Rov.  nur  Fas.;  sonst  überall  kdmera. 

!'>)  Pol  kaUkUimo  (vgl  auuh  arküifta  caiecbista),  Val.  katikiimo^  F 
kataküHmo,  Oal.,  Sls.  katakiimo, 

17)  Dign ,  Gal  zinorOt  tinoro^  sonst  überall  iinero,  tfnero  (ygL  nocli 
Gal.f'^Sis.  dapero). 

1»)  Val   siiera;   anderswo    kommt   dafttr  Ijeierfta   (QaL   feieriilat   Mf 
siiaräa,  Dign.  fesarpa)  tot. 


•1. 
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'kaddvaro,  papävaro  panpdmrio^^)  so^Jcaro  (vgl.  von.  micaro),  liiara 
neben  Utra^^)  piädana  (vgl.  friaul.  plddinef  osttomb.  piatena  und 
Mass.,  Beitr.  87}  Schüssel,  [indaM  (vgl.  num.  17),  ^idaie^^)  ^trfn^ 
äasc  (vgl  piac.  straeinias^  it  strintjersi)^  m^tase  (vgl.  piae.  mettds^ 
^it  metkrsi),*)  hiraije  (vgl.  it.  corrergli), 

28*  Tonloses  e  wird  fast  überall  im  Istrischen  zu  i,  theils  um 
Hiatus  mit  dem  folgenden  Vocal  zu  bilden,  theila  wegen  Aaai- 
milation,  theils  auch  der  umgebenden  Consonanten  halber:  bidtu 
bejätn  (vgl  Meyer-L.,  R.  Gm.  I  302;  Nov,  Nv.  XXX;  Ceci. 
Arch.  X  174),  in-kriä  kriat6*^ra^  bib.  nkrejä  krejatära  (vgl.  calab. 
Criata,  alatr,  crjatura^  sp.,  port*  criar\  krklma  krejäma  (vgl. 
alatr.  criatißa),  liotij  iinnfdntc,^')  Naptdioti  u.  a, ;  liäl  ridl,  pol. 
tejdl  (vgl.  altit,  riale)  reel,  lustig,  mij&r  mijor^  gal.,  bis.  mejur  m^j6r 
*meli6r,  pijur^^')  ,?ruV  (cf.  num.  16),  ifiditiio  (ven.,  mail.  ebenso), 
tajdtro  (cf.  num.  27),  antidn  (vgl,  ven.  untian)  tegame,  ii^npio^  i§td 
di§iä  (vgl  num.  1),  inbriä^a  (cf.  Ascoli,  Arch.  III  442),  mitä 
(vgh  altven.  twtYorf^,  lomb,  miiae)^'^)  maistä,  sis.  majestd,  miiude^^^ 
giVuie'a  (vgl.  As  coli,  Arch.  I  464),")  lUiü^  val.  IlieQe)  Ortsn., 
Jelina  (vgl.  it.  Ehna).^^)  —  AssimilationßflQle:  viritd  (vgl  altven. 
viriiad^)^  ridüä^^^)  rüi§6n^  vaL  Unjgn^^^  Unidmgn^^^)  piiiniso^'^^) 
pinii^Süf  pilißre%  prUinie^h  (vgl  ven.  presentin)  Zollwächter, 
mi^k&ni,  val  miskim  (vgl.  aret  mishina)^^^)  2>iskin&say  val  peqhi- 
nUa  *piscanitia  oder  ^Beecanitia  (?)  Bett-  und  Kopfdecke,  ***)  dibi- 


^)  Di^n.,  GaI.  kaddüoro^  papf'woro;  underswo  kaäivero,  papävero* 

1^  Pir.,  VaL,  PüL  («fira,  Dign.,  GäI,  Päs,  liÄro,  Sli,  I^^era. 
*)  Pir.,  VaL,  PoL,  Si»,  ündiie  mndize,  s4dUe. 
*)  Di^n^t  PoL  str^nsese,  meiefe^   VaL,  G«L,  Fas.»  SU.  §tf^ii»e,  mfHse. 
*)  GaL»  Sia.  /etwM,  /«row/^fnftf. 
*^)  ViiL,  Sis.,  Digru.,  GaL  |j^irfr  peiür. 
7)  Plr,,  OaL,  Fan.  ntetd. 
«)  Gloichfalb   IHgn.   und  VaL   {muttdi),    Pir.,    GaL»    Faa.,    8i».    mihtdU 
PoL  meioiörno. 

1^)  Pir.,  VaL,  Bi».,  PoL  (/f^tiita  jehiia, 
I  1*)  So  nur  Rov.;  überall  anderswo  ^lina, 

")  VaL,  Gal.,  Fas.,  8ifl.,  PoL  reditä, 
^)  JDign.,  Fas ,  GaL  relijo,  PoL  rdi^oh. 
1^  Pir.,  Sis.^  PoL  dewediWoA,  GaL  benedisuj. 
>*)  VaL  pitarom^  GaL,  Sis.  j^cforitfo» 
I  16)  Wie  Böv,  80  Pir.,  Di^n.,  Gal,;  Faa.,  Si5.,  PoL  nus^kini. 

1^  Sis.  peskinUay  PoL  reganUa.  In  den  MitgiftLieten  dea  XVU,  Jahr- 
himderta  kommt  das  Wort  oft  mit  der  Belfilgutig  „alta  morlacca"*  nach  Mor* 
lache nschiaitt  vor. 
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IttöV)  hmgita  bilit&sinw  (vgl  Muss,,  Beitr.  33),  inpint4*3e^  täL 
pintt^p  fipilc*  (daneben  supile%  c£  num.  31),  tnisti^ä^  väL  ihmi' 
^tikäy*)  inpridikäf  piri^däf^)  piruMMa  pirU^la  Wetzstein/)  ariim' 
t^na^  val,,  gal*  ariintma^  dign.  riiinieimif  midiic^na,  Mini^e^a^ 
öri^örio,  Tah  Örigör  (vgl.  Meyer-L,,  R  Qrm.  I  280);*)  j-miH 
täiili  (vgU  it.  ^mn/rinsßJi)' 

29.  Zu  i  wird  das  aiLslantend  gewordene  e  bei  den  ayn- 
kopierten  Infinitiven  (vgl.  Ascoli,  Arch.  1436  503  507,  X  4Ö3# 
Xn  266):*)  je'$i  4^1  essere/)  ardi,  Ä?f/<K,  6a/i,  m^p>,  i^^frif  r^npi^ 
k^lii  kul^Mj  sp^ndiy  sfrtin^ij  krisi,  pidii  (vgL  ven.  piüser)  n.  a. 

30.  Aualautendes  e  wird^  sofern  es  nicht  abfällt,  ilberall 
in  Istrien  zu  o  (u):  ßo^^mu^  kust(r)ö'*mUy  rämo  (it  rame)y  »dn^ 
m^nto^  dpüo,  ^tudienio^  amdnto  artnäntu,  val.,  gal.  §armdnio  (cf. 
it  amanic^  diamank)^  kavahjdniu  Hexenreiter,  liUo  Idtu^  fräio 
frdtu,  pruiu  pr^o,^  pi^u  neben  pi^e,^)  ^e^midUf  poHUu,  Wriiii/*) 
fMminUf  Uvaro  l^ru  (et  num.  9);  kdrno  kdrnn^  drio^  /Kiria,") 
mtiörio,  kiirio  (cf,  it  corte)  Hof,  ictUo,  bülpo  (cfc  it  mlpt\  liirö», 
iüso^  cd{v)öf  val.  vdu  (it  chmve)^  nto  (vgl.  num*  10),  buta^  ftfm 
neben  fr^;^*)  kudlu  (vgl.  it  quak)^  kudlht  kdlka^  §rdndo^  p4^ 
(cfc  num.    9),   d^^  dulm^  fmrtu^  {f^^i   Uvo,  virda,  vtr^mi^ 


V)  Nur  Ro%^   hat  dM  Wort  " 

a)  QjiL  nustiffd,  Fm.,  81s,  d/irnfftigä^  Pir.,  PoL  JornefiiU. 

»)  OaL  pr^ffliH,  perikuld,  Pir.,  Val.,  SU.,  Pol.  (i)mprediki^  ptrikoU, 

')  Diei«»  Form  hab^n  auch  die  ander«a  Orte ;  our  Gal.  weist  prxiiil^  wal 

^)  Vgl  ferner  Dig^a,    Val^   Gal.,   Fan,  8is.,  PoL  pift^^  *pealioaf6  1»^ 

treten,  fpui^rim^io  (cf.  Bov,  »pHigri'  er^chrtx^k^u)  Digu,  GaL  tnIrfNtfrfl,  Fmi. 

mfriini«ih'  (cf.  it.  [inttnnolire),   Pir.,  Vah  fiimtiii^ii,   mu4ii  (Pir.  i«iaiP^  Tat 

tiiri<4ro  *cor«tttii£o  kleine  We»te,  brintin^  piftiitiUi  ^poetadliui  tertiidiii«!  dffimdt 

(et  it,  däUghene),  bivinde,  d^dinde.  doHnde  (cf.  Bot,  Hientf,  dU4fimd$  («C  iL 

^  Nar  Pola  woUt   «iyiikopt(!rte   neben  unaTokopiertea  Form  anft  kfn^ 
Jbr^,  ffmeii,  fii)>i^  patif«  uf^ben  *'fr<i<r,  fp^ier^  H^UTj  ku^mwh^  ff^  (^ 

0  tHfa.  aoeb  ^*  «sidere  (<^.  Ateoli,  Areh/I  443  AnA*). 

^  VaL,  DiiTfi ,  Qal,  Sla..  Pot  febrauebeB  ea  aaeh  Air  SckweliuiiiiatkMi 
(vft.  niMpr>  Ff'te  r^<^  Warst,  Arch.  XU  31^). 

^  Loittteftt  ntar  ab  CoIlectiT  feibraiicfit. 

'  ^^  'iL  /<frif  (TgL  iBiiiK.  Mrif): 
',  Val.,  Pol  lirlMHirl«- 

';  i;bett»o  liabOB  Ittaitorea  Pir.,  SU.»  PoL;  Tat,  OaL  keuea  mntffwtrm. 

Hi«hrr  {^littT^n  f«ra«r:  IM^n.  |><ifiEi  (vvo.  pos^X  m^'o  (^^^m^  wuriiX   ^^ 
'»^«Mf  Canal;  (VaL,   Gal.  iimeda,  Faa.,   Bis.,   Pol 


i 


.^^ 
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f*ii7o  u.  a.  —  Gleiclifallg  bei  den  Adverbi«n;  arMo  rentu^ 
fnpru  (vgl.  veu*  f^empro,  vegl*  sidmpro)^  insfnhrö  (vgl.  miin.  9 
~tnd  altven.  ense^}hre\  in-a^mMo  (vgl.  it*  a  vtente),  veramenio^ 
ign.  vt'ranifnfru  (vgl,  mogg,  vierannentrt\  ali^ram^nto^  vaL,  gal., 
B*  le^rani^iö  (vgl  mugg.  ale^ramiintre)^  liberawentü  Ifbram^nifHj 
lign.  HhcramMrOf*)  fe*naUn^nto^  vaL  finamMo^  digB.  femam^üro^ 
^^^islalm^tüo^  val.  spe^nlm^ntOj^)  malampitro  (vgl  magg»  mala- 
^^mi^ntre^  tcss.  malamentre),  difisilm^trOf  mlanientro^*)  deritamfntOj 
^Krt/vrmpifo,  himanteniro  n,  a/)  - —  Ebenfalls  bei  den  Verballorraen 
^■11  der  3.  Prs.  Sng. :  ^•)  dt(6rmo^  hüro^  mjro  (it.  mnore),  pierdo^  dt- 
^^^ndo  (vgl  it.  dipende)^  htro  (cf.  it.  beve),  m^to  (it.  fneite)^  fa/m^ 
^m^Mm^  diso  (cf.  lt.  desse)f  faU*so  (cf.  it.  fallme)^  hantardm  n.  b.  w/) 

31.  Wandel  von  f"  zn  «  ist  sehr  selten  und  kommt  meiBtens 
in  Fällen  vor,  wo  »chon  im  Italienischen  oder  Venetisclen  ein 
o  vorhanden  war  (vgl  nnm.  42):    surviS  (PI.  surmMe   mrmi)J^) 

^ändf&n  dulfm  (vgl  mugg.  dttlfin^  ven.  dolfin)^  rume'to  mmiio  (vgl. 
^■l.  romtto),*)  rnvUrsOy  gal.  mvieso^  dign.  ruv^so  (vgl.  mn^.  rw- 
^^^B^rdo)y  (>»i)  iunu({m  (vgl  ven.  £^e»«>no>i),*)  jhidö**h  (vgl  mim.  20).  — 
'      rfwr»  r?t4ty  (vgl  it.  doverfi),  dumandd  gehören  znr  num.  42.^^)  — 

32.  Der  Abfall  von  e  ist  im  Istrisehen,  wie  bei  andereo  nord- 
italienischen Mundarten y  sehr  hftafig:  seUnsa  (vgl.  mail  celenia)^ 
hihtmeuj  ktdumiay  sie.  konomeja  (vgl  romagn.  culumeja)^  dukd^ 
duJcasföfiy  sikusian^  val  niikuiswhf  fas,  dekupöj  spudisiönj^  ^)  skanaßensia 
(vgl  ven.,  bol  scatidassenzaf   it.  escandcscen^a)^^^)   mimnte,  ma- 


iöide,^*)ri/e'a  (ven.re^««),  ierniid^^*)  f5an/»7o(vglaltven.  tmnsielio)^ 


L  *)  Pir,,  Val.,  Pol.  a-Ugram^te,  Ubram^te, 

^K  S)  pir,,  SiB.,  Pol.  speeialmptte. 

^^^^^  ■)  Nur  Rov.  und  Dign.  flo;  die  nbngeu  Orte  Unten  jro//iwi^itf,  difisilM^nU, 
^^^H  ^)  Roy.  nnd  Vul.  aber  ancb  aflrtm^ift,  während  die  Obrigea  Orte  altri' 
^HI^O  haben. 

^H  ^)  Nur  Fir.    und    Pol.   zeigen   liier,    wie    andere    Orte   Istriena,    die  hier 
niclit  in  Betracht  kommen;    i   für  e:  (eJ)  pird%    rMi,    h^t%    miti,  ha  dt  (cf.  it. 
accaäe)  n.  a, 

*)  Dign.«  Gal.  mafwir^j«,  bevaräu,  Jcantardu. 

7)  Pir.  ^tfrr^f.  Sis.,  Pol.  rari^  (vgl.  mngg,  §aru^. 

®)  Pir.»  Sis,  romiia,  Val.,  Pol.  remito^  Gal.  ni«»*o. 

«)  Gal  ddiwU. 

***)  Vgl.  noch  Val,  Gal  ormwima  (ven.  armelin), 

**)  Val.,  Gal,,  Fa8.  de^pniision, 

)t)  Das  Wort   kommt  in  der  Bedeutung  von  „Zorn**  nur  in  Rovigno  vor. 

1^)  In  Rov,  kommt  auch  die  Form  marytile  vor. 

1*)  Aber  auch  daneben  trmitd. 


lA 


iamind^  digo.,  gal.,  sis.^  poL  iahind^e^  $ir0^NMim  'exirmTscoanr 
(vgL  Arch.  m  149  ff,  Vm  395,  XH  435),  $iünd^  $^nds  (et  it 
cs»e«do)/)  räj<**  (cf.  nara.  13);*)  rarf<?^<;^  -rf«  (rgL  Muts.,  Beilr.  92; 
Tob  1er,  Arch.  X  238),  lä^tiküj  pir.,  &«,  <faftito,  iiir^iU},  iar^^ 
neben  ars^'sio  (vgl.  cal.  <9i^ci/u),  Utnuiena  (Tgl.  alipad.  taiio^aie), 
Dmlrdo,*)  Ruödi  (cf.  it  i^rorf^),   ^^ila  Jtf^/7</fl  Eidüiä. 

33.  Synkope  iet  sehr  selten:  sö^ro  (vgL  reo.  wra  nd 
Dum.  20),  ^upriur^^)  litra  lUrdf^  deWhro  (vgl.  inÄiL  /trrd),  pdfriU 
(it  üolfrrato\  dnfrdri^  uri^  (vgl.  mugg,  «M^rfii,  ven.  or«s^)/)  /W<fr/r 
(vgl  nmn.  18),  ijönbro,  kug^nhro  (cf.  num.  17);^j  —  W"it<fi  /liiit, 
iwrt>/i  «ind  venetiani&ch,  ebenso  rumate^jhm  (vgl.  vcn«  fümaiismol 

34.  Abfall  von  »uslautendem  e  tritt,  wie  bei  anderen  nord- 
italienischen  Mundarten,  ein  nach  m  (wobei  der  Consonant  eni- 
weder  ftlUt,  die  Nasaliemng  des  Vocals  bewirkend,^  oder  giil- 
tnral,  respective  labial  wird),^)  i,  r,  s:  pah  pä  pam^  Ami  id,  du* 
mdfl  äomäui,  fan  /d,''*)  liddh  lucUim^  litfdh  k^^^^)  par6n,  pnrim^ 
re£Öf  mpt/i*  n.  s,  w.,  kal^  ^usdly  val  «o/ci/*  *80ci<'d)ale  Hansdiener, 
bapur^  sifir,  Arö^  (vgl.  nnna.  16),  ld**s  (vgl.  nnm.  20),  de^i  dtf 
(it  diee)^  tai,  päd  (vgl.  nnm.  1).'^ 


J. 

3S.  Es  bleibt  anverändert  daa  orspr (ingliche  >  besondfrti 
bei  Labialen:  li$d  (vgl  &ltven.  liffar),  ß^d  (vgl.  Meyer-L.,  It 

*)  Oal.,  Pol.  tff^do^  Sis.  jf^fndo. 

*)  »Vgl.  Doch  Pir.,  SU.  validd,  Dign,,  Gal  vadijd,  Pol.  ^ualii^r  (et  mti^ff 
fvaJUar,  gualü  CaTslli,  Arch.  XU  324—25;  Nov.,  K^.  XXXII) 

^)  V«l  Lovdrdo  Volknetym. 

*)  Dign.,  Gii  und  Hot.  haben  auch  daneben  ^uperi^r. 

^)  DAti«t»eu  auch  /i^ra  (vf^l.  Dign.  Itlrr^  Brief  weetiKelti) 

«)  Plr.  vr^4f,  Dign,  «tncieic,  Si»,»  Pol  off/w«?  r<f/lrc,  VaL  orfi;  G«U 
Fat.  wie  Roy. 

7)  Hieher  noch  Val.  (i)  (ri^ft  (cf,  it.  interiora)  Elogeweide. 

•)  Öo  in  Dig^.f  üal.,  Fa». 

^  Dien  in  Pirano,  aht*r  fast  ausachlieOLich  vor  folgeudeui  Labial:  (psm 
hgn  neh^n  pa^  ädeffw)  vtm^  bem  (vg-l,  rover.,  irent  bem^  mm),  ctm  •tjen,   AacU 

»<^  Plr.,  Fa*.  fdme. 

1*)  Val.  Ugtimo,  abor  mehr  fsbrliiAHlieh  in  gans  Utrien  Ist  /i^Mio,  li^d^, 
")  Pir.  parf^  Pa^  ,  Pol.  />aie, 

Fttrner  feharan  hteher:  Val.  f^lr^,  pfftvr,  ri/v«r^  f^lfer*  «l»^  *ti<^h  ä**' 
Abfall  von  o  ileutcn  kßDuten  (vgl  8i».  r^Pt^o,  ffif^ro),  V^m,  M^M,  l^rNHn^ 
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Gr.  9})^   fctrrf»,   pivare'ii    schlauer    Kopf,   vidttvdnsa^^)   vi0  vi^ 

igilÄre,*)  karüdda  (cf,  ven.  carimda),  in^inä^  vilö**dOy  infirmUd^ 
inmlj    nitijBiöly   Jcmifirmä,    fiikdse,^)     simule*ni    (et   ven,  semoUn) 
Kleie,  smndü *cicmdello  (vgl,  Muss.,  Beitr*  124;  Caif,,  St.  n*  275). 
36«  Wandel  zu    e   ist    besonders    bei    den  Proparoxy tonen 
icbt  unbäufig:  de  (it.  di)i  defieto,  deß*^ile^*)  deferensa,  derii^^i^^) 
desipd  (vgl*  Canello,  Arch.  III  395)   verderben,    deitibedien^Uy 
desih(ordia^  vaL,   dign.,  gal.,  sie.  dtshmkuördiUf  deskuri^  despierdij 
ci^puUi^  dcsffi  u.  a.  beiäse  (vgl.  altpad*  b€{$)sajsg€)y^)  be^k^tOf  vaL 
^koito  (vgl  altgen.  bescote),^)  temür^  pruved^a^  maicnä  neben 
taiatuiy^    vertfi**  neben    vartö*^  n,   8.   w. ;    dnema    neben   dnama^ 
ityremn  (vgl.   altven.  aneme)^   lugdneßa^^)  dumgne^a  (cf.  num.  9), 
'dU^o  *calice  Schelle,**)  karego^^^)  paWdega  *palitica  hinterer  Theil 
des  Karrens/^)  liiet^a,  gal.,  fas.,  sis.  imleffa,  pir-  (kiega  (vgl.  ven.  olcga) 
etz,  cirnjaf  pir.  6ere^a^^^)  pierte§a^pier^egay^^)purdienc  borraggine, 
ürdeiö  (in  Verbindung  mit  J^e*\  vgl.  spagn.  turdega)  herumstrei- 
chen/*^) grdveda  neben  (jrdma^^^)  mardnte§a  (vgl.  ven.  marantega) 
alte  Hexe  (vgl.  noch  numm.  9, 10, 12,  16,  20,32),  rdnmio  (vgl  mugg« 
rdnied)  rancido/'}  iivedc  (vgl.  altven.  seveda)  Inater.*'*) 

^)  Ebenso  Fas.;  in  den  übrigen  Orten  ved<iimnza. 

S)  8i8.  mjä,  Pol  ve^  (cf,  Arch.  I  608,  XH  374). 

>)  6o  nnch  Fas.;  in  den  anderen  Mundarten  §€kd§e. 

*)  Nur  Pir.,  Sia,  difisüe. 

Ä)  Val,  Gal.  dir4^, 

•)  Faa,,  Sia ,  Gal,  Pol  bi£d^e.  Vgl  nooh  Val.,  Dign.,  Gal  bcidka,  Pol, 
Biit.  bi£(iga  Strohüack, 

7)  Gal,  8is,,  Pol  hM4tö. 

^  Pol,  Sis.  Twaicwi. 

•»)  Gleichfalls  Pir.,    Tal,  Faa.^  Polj  in  den  Übrigen  Orten  dnima,  Itt^d- 
qa  n.  s,  w. 

***)  Ähnlich  VaJ. ;    Dign.,    8i«.  kdli§o;  in   den  anderen  Orten  scheint  das 
Wort  nnbekannt  zu  sein. 

r*i)  Gal,  Sis.,  Pol  käriko  kdrigo, 
13)  Val,  Pol  pai^dcga,  Sis.  palidi^a, 
M)  Val,  Gal,  Sis.,  Pol  ^irika. 
^^)  Mit  Hov.  gebt  nnr  Fa«.  snfiammen;    die  übrigen  Orte   haben  p^i^a, 
J*)  Fa«.  ebenso;  die  anderen  Orte  weisen  nur  atü/riia  auf. 
1«)  Ebenso  Fas.,  Gal  ,  Pir, 

'^  Vgl    norb   Pir.    rantejo  (cf.    ven.    rantego)  Röcheln,    Dign.    sv^sedo 
^♦vtjfdico  ranzig.    Allen  Orten   »tnd  bis   auf  Rovigno   geineiusam:  p€de0y    Ptr. 
ifdegd  (vgl   neap.   appedare)  verfolgen,  tn-ded-mimegd,  ♦in-dia-manicare  vgl 
ir,  peitrin,  in  den  übrigen  Orten  ptisiin, 

^^  Kur  Rov.  gebraucht  das  Wort  in  diesem  Sinne,  Gal  bat  dafür  aniu6i^ 

16* 
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fiarnunhey    fiuränto  (vgl.  mail.  noraHH$iä)y  ,s'fn*5w^,') 
(Tgl.   romagn.   iaresia)    Gelbsucht^    talimif    ^tilso    mmUo 
(vgl.  öum.  16),    siü  stu   (vgl.  it.  stuseraf  iitamum)^    Numto  (vgl, 
«ic-  Nasi)y  Nustl^tie, 

»41,  Die  Synkope  ist  ebenso  selten:  diinä^  pir.  Hnid  (vgL 
gen*,  ven.  disnar  und  SaJvioni,  Arch.  XII  401)  desinare,  rankä 
rasie&re,  §reinta  (vgl.  rtr.,  lomb,  grinki)  Zorn,  mankul^ii^  vaK^ 
»i».y  pol.  mantftdin  *inan(i)eolino  Pflugsterze^  an^ma  (vgL  Arch» 
L  c.  387),  intjö*'8tra  (cf.  num.  20),  £'sira^  Kapude*dra^'^  pir. 
^kKapud^ra\  äAuZa  aquila,')  rdkula  -ito  *rÄkuila  reli<iua  Überrest, 
HliA:Mr6<*.9iu  fXvxv^^ita^  m  *thia  Titelwort.*) 

L 

^^■|  42,  Es  wird  unter  dem  Einäuss  der  folgenden  Consonanten 
^^»r  wegen  As^iniitation  regelmäßig  und  fa«t  überall^)  zu  ui 
udiä,  unuTy  udür^  ucäda,  usiar&a  (vgl.  mugg.  oHarif»/*)  r-usma^ 
ri^^  (vgl.  mugg.  usmarin),'^)  ura^ifjn,  uiänta  ^)  u.  a.,  tuvitja^  pusHil 
*poatello  Riegel  der  Thüre  an  einem  Landgute,  pruväy  ra^und 
rajanäy  iuga  (vgl.  altven.  zuffar),^)  deihudäy  pir.  d^kdd^  val.,  dign., 
Hgai.  deijudd  ^digvo(e)itare(vgl.chiogg.mfiar)  ausleeren/^)  iarun^d^ 
val.  iuruid  *taroDdi(c}are  (vgl.  friaul.  siaronzd)^^^)  Jcuhd^^^)  ruüoh 
(vgl.  ven.  mgnon)^^^)  nwndse^^^)  nutuinta^  kumumm  himini-tm, 
kunu§dn§a,    hitu^^dse^    mulim^ito   munum^tu   (vgl,  Meyer*L.| 

1)  Vml,  ustrmM^  die  fibrigen  Orte  bis  auf  Rov.,  Dign,  iytrusiön. 

VgL  nooh  V4I.  honäse,  Dign,,  GaL  ImMdae  *imboiiar»i  unterfebeQ  (vgl. 
feltr,,  b«llan  nbonatae),  Oal.  briägo^  Dign*  bet^erd^  vUi  ♦invec«,  Fa*.  dijuHriu, 
V*I,  »ach  iüstria  (vgl,  oum,  41). 

^  Nur  Rov.  809  die  Ubrig^Mi  Orte  immer  Igtria  u.  a,  w* 

^  Aber  Rov.  nur  im  Spiele:  o  iiSsia^  q  dkula? 

*)  Titelwort  für  Leute  des  Volke  (vgl,  VaL,  Dign.,  Gjü.  »w). 

VgL    jMKih   Bign.    l^ttoWiiiia,    Sia.    itiMirei»«a  (vgl.    vegL  [koriiww,   nr. 

*)  Nur  Pir.,  Sis,,  PoL  weichen  hie  tmd  da  von  der  allgemeinen  Kegel  ab. 
^  Pir,,   PoL    odid,   <mdr,  odör,   oätaria^   8i».    wdid^   vtmdfy  vudor, 

^  Pir,,  VaL,  Pol.  osmarm  (Sia.  vujsmarin), 
*)  Pir.,  Val.,  Si».,  PoL  lauten  nur  mit  0. 

•)  Pir,  FoL  diaijd  (gl  Gärtner,  ZeitAuh.  XVI  11U),  8i».  ZQffti, 
l<^  Sit,  tiOdid, 
")  Pir.,  8iB.,  Pol.  taroHsd. 
1^"«)  Si»,»  Fol.  Ä*aii4, 
1»)  Val,  ßU.  Gal,  riÄö*,  ri^. 

^*)  Nur  Riov.  hat  e»  fttr  „aieh  tieunoii'*;  die  anditrau  Ortii  können  dan  Wf»rt 
uichL 


Pronominalformen^  wie  sie  in  Kov.,   Grall  und  Sie.  vorkommen: 
^cdfindida,  huidndula,  irahindu^e^  san'ndulo  n.  a* 

Im  Auslaute  wird  o  sehr  oft  zu  u:  pnm  (vgl,  num,  3ÜJ, 
tntliiu,  büsu,  iüsiu  hidnfUf  tdniu^  Idku,  dign.  gah,  poL  dku  (vgl. 
mm.  1),  In  sttsu  (vgL  friauL  Itt^  stu),  eku^  bis.  vkulu,  nu  noo* 

Ebenfalls  wird  zu  u  das  tonlose  o  der  zusammengesetzten 
Wörter:  mi£ude\  mntune'tuij  gaL  santulma,^  i/Htdrda,^)  {inrarivri 
(vgl.  num.  o),  arkunhie  arlcunbe  mihmbel{o)  (vgL  mugg.  arkunbrl 
und  cf*  Muss.,  Beitr.  28),  KanpuMngu  Ortsn*^  LaJctisirco  Ortsn^ 
L^kunüvo  Ortsn.,  dign.^  gal.  Lakunsel  Ortsn.,  val.  Lahigreffu 
Ortan,,  Lakuno  Ortsn.  Zuletzt  wird  o  zu  u  bei  den  tonlos  ge- 
wordenen  Substantiven  (Titelwörtere)^  Adjectiven  und  Verben: 
du  na -\- mar  e  (vgl.  rtr.  dannfi  und  Meyer*L.^  R.  Grm.  I  iX)7), 
in4^na  -j-  mra^  hun  +  um  etc.,  bun  +  de^^  vul  -(-  de\  pul  -{-  da 
(vgK  it  puö  darn), 

43.  In  sehr  wenigen  Fällem  wird  unbetontes  o  zu  i  (durch 
die  e-Stufe)  und  zwar  überall  in  Istrien:  limojo  lerojo  (vgl*  ven., 
^ic.  leratjo)^*)  delnräia,^')  depref&^ndl,  (in)prefondi  (vgl.  num.  26), 
P^sisioft  neben  prusision  (vgl*  mugg.  prusismi)^  inw'^n^^)  pir. 
^^i^€Üünkue  tjUa^  vaL  midi:^  {in)f(Jndi  (in  Verbindung  mit  va,  sta 
^-  «^•),')  (?ö>*)  Prüti  Proto  musdidi  *mu8cido  naas,  besudelt  (vgl. 
ft*ia.txl.  m(5sf^id  bei  As  coli,  Arch.  I  500).^) 

Sodann    tritt    stets   in   Istrien    i    an  Stelle    von    o    in    der 
Sng.  bei    den  Verben,")    wenn  dies    auch  jetzt  in  Rov.,   Pir. 

^^*Ä^  m:    Vau  mdti  la  jaJcdta;  mdsa  H  t«Ä  n  vi^iolel  Geh,  «ieh  deinen  Rock 
^\u  bi«t  «u  leicht  aufzogen  I    —    Vgl.  oocb  Pir.  imerguU,   Val.  ii»iaf^i*f4 
**"«l*^acken,  Digu,,  Fas.  §ipuia  cxppolo  (?). 

^)  Fa».    und     Val.     lassen    be«tilndig   u    filr    auslautendes     o    eintreten. 

(obwohl  nicht  «o  oft)  geschieht  os  in  Kovig^iio  und  Gallesaria. 
2)  Nur  Rov.  Bo;  Pir.  ^ovfirda^    Val,  Gal.  Diumrda.    Di^n.,  Fa«.  /><?^;V) 
"«^ö,  8i«.,  Pol.  Bio  vurda. 

^  Val.  mntonina,  Pol.,  Si».  fanirfnina, 
*)  Kur  Fas.  hat  lorolöjo^  Pol.  loröjo. 

')  Wie   Rov.  nurFaa, ",  in  den   anderen  Orten  kommt  nur   dtUorUift  dola- 
►  vor. 

■)  Ebenso  Dign.,  Sia.j  die  übrigen  Orte  haben  nur  ^üi  o"flf\ 
7)  Ebenfalls   Pir,    wo  noch  Hpi   (cf.  rov.    Hf)  gufo,   pfmtupi   pantano, 
^*»ie  (vgl.  it.  cofm«),  rcrw^,  Mrse,  pUdene  (vgU  it.  pedtino)  Pedal  vorkommen. 
*)  Vgl.  noch  Vai  prenmtikd,  preßt a  (it.  profeta\  prefümo  (rgh  mng^, 
"/ttf?«?),  /«rmtfti^iti,  mdrmere  Steinplatte,  Jfdemo  (vgl  altpav.  Jachema)* 

^  Fttr  die  Erklärnng  dieseH  t  vgL  Gartn,,  Ktn  Grm.  §.  136;  8alvioni. 
'^*"'«^.  IX  «28  Aura    2. 
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and  Fol  nur  raf  etn   paar  F&lle  betchr&iikt  Ist:  «mH  i#%  ißMS^ 
pir.  p^i  (Tgl.  friaal*  pfidi),  iüuri  iüori  (vgl.  moa,  16)*^ 

44  Apkirese  findet  Betten  «iatt;  ma^e^dw  nmsadiäl^  vmU 
gml.  maifih  ma^itdl')  (vgl  maiL  meeidi)  Mord^  rfÄJ  nWia^  pir,, 
nin,  rintin  OhrgchÄoge^  pwüf/fl  (vgl.  num.  38),  fniwe'a  Iomm  (vgl, 
mail.  t>^4>fnüt)  Seciemngf')  ^Är^"ro  skär  (vgL  magg.  Mtir,  vegl. 
ii^i6r^  altven.  ncttrf^),  huöro  Pfennig,  wenn  es  auf  4b^  (vgl.  mail. 
Imr^  vcn.  horo)  zardckgeht  Vgl.  noch  num.  43. 

45.  Der  Abfall  ist  sehr  häufig  und  vollzteht  Bicb  cmler 
denselben  Bedingungen  des  e  (vgl  nun»«  34);  ma^  mmm  mä^ 
mn^  luntdfty  Diüd^  Pirdm,  aren  adrdik^  m  (vgl.  nnra.  21),  mä'^r^*} 
ür  (vgl  nuin,  16),  paJ,  ko"!^^)  nH  ni  (vgl  nuin,  13),  wai,  W«ji, 
ref/i**H  rifoso  (cf.  num.  20)")  {tluri^i^  wurm,  respäi  u.  a.  Es 
braochen  kaum  erwähnt  %u  werden  die  ven*  Zuirii,  Tu6n%^} 

U. 

46.  Tonloset  m  bleibt  fast  überall  unverändert:  urie'^a^ 
urifidl  ruriniil^^)  unlpr/'ii  *unibrisio  Rebsehosse  (vgl.  ven.  nrnbri* 
sar),^^)  i«iY/V'/,'*)  tiiwAo  kunü  *cuni(c)lo^  Iuve*n  (vgl  mail  luvt) 
lapinOt  Wolfdfeigbohoe ,  ruvinäsOj  Buviino  *Rovjnio,  ragumi 
ru^mdf  pir»,  pol  rumifffj  rumicare  (vgl  it*  rugumarr)  wieder- 
kinen,  tufftir^^-)  mnjvr  mujtr  (vgl  raujtrg.  mujeir)^  pfdmtrOf  fyde*^^ 
pir,»  pol    fuliio    *ftiligo'*)   Oetreidebrand,  mtdhvra^    dign.,    gaJ, 

V)  HIelier  Aneti  die  Pfr.  I.  fliir.  Impft  jS^mi^  (vfl.  Rov.  j^'sif)  wmhtm 
jfrmQ,  pfimi  (vgl,  Rov.  vOmi),  r^mni^  podimmi^  kred^^ftimi^  fiimi  (v^l.  Rnv» 
/NM),   flifiini  n.  I.  (vgl.  Meyer-L  ,  It.  Orm.  222,  226) 

•)  Pir.  ebcufAllii  mtne^io,  Si«.^  Pol.  man'ffi^. 

^)  8c)  Übivrall  im  L»  tri  »eben,  nur  OaI.«  Si»,  tH9fofliia. 

<)  Fäj».,  gra.,  Pol.  m<iilf«  Slöro, 

«)  8is,,  PoV  JNUw. 

«)  Pir ,  Pol.  ffiicfö,  fe<S<fo,  Fm,,  81».  firffti,  froniii  Mlw. 

'*)  Vgl,  ftimtir  Digti.,  Gat.  tjal  titid  0«ititiit  Val.  ^r,  dMit  dir  {r^\.  mtif^g* 
dur)^  Vml.  z^Mer^  §ümer,  sö^fer^  t^ii,  «pfWtz,  Dipn.  im  (vgl.  nogg.  iow),  f^ 
duff^  kant^  u.  «.  w. 

•^  Synkope  findet  wstter  in  Dign.  §r6ufm  corons  (vgl.  »Utr.  cr^na), 
Vsl.  iH^fik«  (Sin.  fte»eki)  •non  »o  che  (vgl  AscoH,  Aroh.  I  4S  Anw.  2), 

•)  Nttr  81fi.  rorff^a,  rorindl,  Pol.  orf^d,  orini^. 

*^  Kor  in  Rov.  vorkoTomend.  Dign.,  Fab.  haben  turihfi,  Oal»  Pol.  f4Nr|M» 
8tt.  ffir<^\  Val.  gebraucht  daftlr  hff4ri, 

H)  Kbenfo  BLgn  ,  Oal,  Fas.;  die  ttbngen  Orte  karifi. 

")  Oleichfalls  Dign.,  Oal ,  Fa».;  Pir*  ft^.  Val.,  Si«.,  Pol.  Uf^ 

'^  VgL  Dign.,  Fa«.  puü'si,  VaL,  Oal.»  Sis.,  Pi»l.  fmÜm  fflflmerUiMt, 
Ufo.,  Qal»  l^ia.  puUf^fka  putlfka  S|>ro»M. 
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mukiöra  *mulcaria  Melkfass/)  kulmäy  stunbiel  *8tum(i)lello  (vgl. 
Meyer-L,  R.  Grra.  I  53)  Stachel,*)  jowsa/  *puteale,  sfcMrfie/a, 
val.  skutuler  *scutellario,  ihuiinäj  sis.,  pol.  shrvniinä  (vgl.  alt- 
ven.  shisenar  bei  Mus  s.,  Beitr.  98)  sausen,  di£lubiäse  dUlubiäda 
gierig  essen,  parture^  marturielo  germ.  martu  (vgl.  Kört., 
L.  R  Wt.  n.  5145)  Marder,  mustäöo,  iuniera  Thunfischnetz;  6h- 
kula  buccula,  mdlcula^  dign«  mdgidaj  me*n/)ula  mei^ula,^)  riidula, 
val.,  gal.  röndula  *rütula  Rad,  rjndula  *r6ndula  hirundine,  diula, 
fr&tnla  (vgl.  mugg.  fritula  und  Muss. ,  Beitr.  60),®)  spatula^ 
vidu(v)a,  fidbultty  pardbula,  küguma  (vgl.  ven.  cogoma)  Kaffeekanne, 
kgnJcula  (vgl.  Flechia,  Arch.  II  335)  Muschel,  siekulo,  spiekula^ 
skr6**puliy  (jr^siulo  crustulo,*^)  bruskdvdidi  (vgl.  mugg.  bruskdndul 
und  Schuchardt,  Zeitsch.  IV  148). 

47.  Der  Wandel  von  u  zw  a  ist  sehr  selten:  bajMo  bu- 
bulco,**)  anbulei^o  umbilico,^)  bide*£i  (vgl.  ven.  ambulize)  Schal- 
thier,  i^iawion,  pir.  jpaimpm  (vgl.  mugg.  palmön)  pulmone,**)  nönbalo 
*lombulo  (vgl.  piac.  tiombal)  Lende.") 

48.  Äußerst  selten  ist  der  Wandel  zu  r,  i:  in^upito  neben 
ungu^nto  (vgl.  Sal  vioni,  Arch.  XII  408),  mulimpito  (vgl.  num.  42), 
ni  dltri  (cfr.  ven.  nu  altri)]  puöpelo  (vgl.  num.  18),  tere^bulo 
neben  ture*biUo.^^) 


1)  Vgl.  noch  Val.  mugaril  Zitze,  Dign.,  Gal.,  Pas.,  Sis.,  Pol.  mukar^l 
Wetzsteinbttchse. 

2)  Vgl.  ferner  Val.,  Gal.  stuhbiöi,  Pol.  stonhioi,  Fas.,  Sis.  stranbioi  Klette. 

3)  Pir.,  Val.,  Sis.,  PoL  mäkola,  mdgola,  migola. 

*)  Dieselben  Orte  haben  entsprechend  dzola,  fritola. 
'')  Ebenso  Fas.,  Dign.,  Gal.;    Pir.,    Pol.,  Val,    Sis.    grgstoli  (vgl.  mugg. 
kröstui), 

*»)  Gleichfalls  Gal.,  Fas.;  Dign.  biülko  (vgl.  päd.  heolco,  piac.  bius). 

7)  Fas.  anbuUigUy  Val.  anbuligo,  Pol.  aiibuUgolOy  Sis.  vunbtUigo,  Dign., 
Gal.  bubuleigOf  Pir.  bullgo. 

®)  Nur  hier  so;  die  übrigen  Orte  haben  alle  pulmdh. 

^)  Rov.  allein  lautet  so;  Fas.,  Pol.  nt^fibulo,  Pir.,  Val.  n^bolo ,  Sis. 
r&nbolo  neben  venbo  lönbo^  Digpi.,  Gal.  l^nbo. 

10)  Ähnlich  Pir.,  Val. ;  Gal.,  Sis.,  Pol.  teribolo,  Fas.  terübulu,  Dign. 
tribolo. 

Vgl.  ferner  Pir.,  Val,  Sis.,  Pol.  timory  Dign.,  Fas.,  Gal.  timur  (vgl.  it. 
tumorc\  Dign.,  Gal.,  Fas.  limaga,  Val.  imäga  (vgl.  rtr.  limagat  it.  limacca), 
Sis.  bciUini  (vgl.  mail.  bino)  Beule. 
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49.  Das  erste  Element  des  Diphthonge«  bleibt  verschwiegeB : 
uturitäf^)  utö^n  (vgl.  num.  20)  umare*a  ^aumaria  Ave  Maria,  |Hifa.') 
Consonantiemng  findet  statt  in  vuldö^  vuldi  (vgl.  Meyer- L, 
It.  Grm.  75),')  palm^nto  *paumento  pavimento  Boden,  AUurio 
(vgl.  num.  16).  Ein  Consonant  ist  dazwischen  getreten^)  in  avuld 
(vgl.  num.  21),  Pavulona  Eigenn.  —  laudä  laudäto^^)  klauio^ia 
sind  gewiss  Lehnwörter.  — 

50.  Es  wird  zu  a  reduciert,  eine  sonst  sehr  verbreitete  Er- 
scheinung: a^urd,  val.  anijurd  *agurare  (vgl.  rtr.  agtiir)^*^)  agusto, 
an^sSuöi  *augusti61i  Belone  acus  (vgl.  num.  25  Anm.  6).^ 
Aphärese  findet  statt  in  skultd  (vgl.  ven.  scoUar)  ascultare. 

EU. 

51.  Das  e  bleibt  verschwiegen  in  (Sanf)  Ufiimia  (vgl.  piac. 
tfemid),  ukariste'a^  rumate*£mo  (vgl.  ven.  romaiismo).  Ganz 
verschwunden  ist  der  Diphthong  in  Fiimia  Fimjita. 


1)  Sis.  (a)rMturtt^,  Dign.,  Pol. [lauten  wie  Rov.;  die  übrigen  Orte  an^wfttii. 

2)  Roy.  hat  aach  repusa;  ebenso  die  fibrigen  Orte.  Fir.  poUd  (ygh  belltiB. 
trient.,  rover.  polsar)  ausruhen. 

3)  So  überall  in  Istrien.  Vgl.  noch  Pir.  realdUe  sich  eines  besseren 
sinnen  (Cf.  Ascoli,  Arch.  I  501;  Nov.,  Nv.  XXIX), 

^)  Dies  gfilt  als  Gesetz  für  Sissano,  wo  immer  Tor  dem  Vocal,  sogar 
Inlaute  ein  v  eintritt  (vgl.  Salv.,  Ft.  M.  214—16). 

^)  Roy.  sammt  den  übrigen  Orten  aneh  luddto,  8iR.  lavudäto. 

^)  Sis.  vugurä. 

')  Val.,  Dign.,  Gal.  gnsnll-a. 
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A.    Einleitende  Abhandlung. 

1.  Regiftterbaeher.  AUgemeinei.  —  2.  SakborgiAclie  Regulär.  Brief- 
oder  Conceptbucb  de«  EnebischofB  Eberhard  L  (1147 — n>>4).  Bc^piler 
dm  Er«b.  Eberhard  HI.  f  1403— 1427). 

3.  Ein  Hegiftterbucb  des  XIV.  JaiyrbumlefU,  ^  4.  HaAptiaiiali 
and  F^sni  der  Ein  trag«»  gen,     Nottcsen  Qber    etibitdiMMbo  Protoa^tei«. 

—  5,  Äuliere  Beionderhcilcn*  Beibenfolge  der  Eintragimgeii.  Ein  Iinm- 
mentnm  solfraganeomm.  —  i».  Einheitlichkeit  de»  6«tiiDmtcharak1)irt 
trotz  all  müh  lieber   EotMehung. 

7.  Inhalt«  Wichtige  Vertragsurkiitiden,  aber  nnToUstftndig.  —  8,  Be> 
dentung  der  SammlaDg. 

9,  Die  politiacbeo  BesiehuDgen  1S64— 1379.  Die  Wahl  Pilgriois  IL 

—  10»  Erstes  Bündnis  mit  Öst^reich  zu  Neustadt  am  26.  J&nner  1367. 

—  11.  Der  Schärdioger  Friede  am  29.  September  13»>Ü.  Friede  von  Rai- 
tenhaslach  am  19,  Juli  1370.  Bündtusse  mit  Baiern  am  L  Jinner  mid 
am   'i.  März,  mit   Ungarn  am  13.  April  1371   gcj^n  Kaiser  Karl  IT.  — 

12.  Päpstlicher  Process  und  Auftöhnang  mit  dem  Kaiser.   M&rr  1373.  — 

13.  Zweites  Bündnis  mit  Österreich,  Wien  28,  Marx  1373|  und  mit  Meis- 
hard  VII.  von  Gdrz.  —  14.  B&ierische  Eeprtsaalien  1373.  Aosgletek 
bei  Wechselberg  18.  Mai  1374.  Engeres  Bündnis  mit  Herzog  Leopold 
Iir,  Balzburg  27.  August  1374.  Emeueruog  des  Bundes  mit  Meinlimrd 
Ton  Götz,  October  1375.  Bündnis  mit  Bamberg  (Kärnten)  22.  Sept. 
137H,  —  15  Sohne  und  Ausgleich  mit  Baiern,  Wechselberg  6.  Docember 
1376. 

li).  Verpffindungen  Veste  and  Landgericht  liaunsbei^  1364. 
Landgericht  und  Veste  Taxenbach  134)8.  Veste  Feldaberg  a/D  1372.  In 
Pfandschaft  genommen  das  Hocbstift  Passau  1370.^ —  17.  Berchtesgaden* 
•che  Verpfändung  1369,  —  18.  Verpfändungen  der  Ritter  von  Thum  in 
Pinagau. 

19.  Kircbliche  Stifcungen.  Seel^orgstellen  und  Caplaneien,  bexw. 
tägliche  Messen.  —  20,  Wochenmeseen.  —  21.  Jahrtiige.  —  22.  Neubau 
der  8.  Bartholomäus -Collegiatkirche  zu  Friesach  13^34,  Augustiner- 
Efemiten  in  Judenburg  13ti7  und  Karmeliten  in  Lienz  1369.  —  23-  Zu- 
stand der  Klöster  und  Stifte  Berchteagaden ,  St,  Peter  in  Salsburg,  01. 
Magdiüenen-Stift   in  Völkermarkt. 

24.  Zur  Geschichte  der  Gurker  Bischofswahlen  (1376).  —  35.  Slt»f- 
raebt  in  Gmünd  (Kärnten)  1368,  ^  26.  Wasser-SchUchtmetater  in  TiliiDa- 
nliig  1366  —  27.  Zechmeistcramt  in  Salzburg  1376-  —  28.  Zur 
Hänaercbmntk   von  Salzburg. 

21*.   Inhalt  der  Vormerkungtfn   am   Deckel.  —  Schlo«. 

B.    Auszüge  aus  dem  Registertauche. 


A.  Einleitende  Abhandlnng. 


1.  Im  Laufe  des  XIV,  Jahrhundprts  wurde  es  an  den 
Höfen  der  Fürsten  Sitte,  tiber  die  VerwaltungsgeBchäfte  genau 
buchzufiihren  und  einen  großen  Theil  der  Entschließungen  und 
Verfügungen  derselben,  insbesondere  der  schi-iftlichen  BeUrkun- 
düngen  über  vertragsmäßig  abgeschlossene  Geschäfte  behufs 
Hinterlegung  in  der  fürstlichen  Kanzlei  in  fortlaufender  Reihen- 
folge zu  copieren.  Der  Vorstand  der  Kanzlei  hatte  auch  die 
Verbuchung  und  Aufbewahrung  der  schrifilichen  Acte  zu  be- 
sorgen. H,  Bresslau  bat  zuerst  im  „Handbuch  der  Urkunden- 
lohre^  (1,  91!—  119)  die  wichtigsten  Fragen  in  Bezug  auf 
^Regiflterbücher*'  zusammenfassend  behandelt.  Lassen  sieh  da- 
nach am  päpstlichen    Hofe    solche   Sammlungen    von  Acten    bia 

\sü  den  Zeiten  der  PHpste  Zosimus  t417— 418)  und  Cölestin  L 
(428 — 432),  also  bis  in  die  erste  Hälfte  des  V*  christlichen  Jahr- 
hunderts zurückverfolgen  —  wenn  auch  die  ununterbrochene 
Reihe  erst  mit  dem  Ende  des  XH.  Jahrhunderts  beginnt  — .  so  stam- 

'  men  die  ersten  eigentliehen  Kaiserregister  vom  Kaiser  Ludwig  IV. 
(1314 — 1347)  und  wurden  erst  durch  Kaiser  Karl  IV.  ganz  ord- 
nungsgemäß und  allgemein  durchgeführt.  Die  Kanzleiordnung 
des  Kaisers  Maxiniihan  L  bestimmte  endlich,  dass  der  Kanzler 
für  die  vollständige  Registrierung  sorgen  und  jedes  Jahr  zu 
Weihnachten  neue  Register  anfangen  lassen  soll  Um  dieselbe 
Zeit,  wie  am  Hofe  des  Königs  und  Kaisei^^  begann  man  auch 
an  den  kleineren  Fürstenhöfen  Deutschlands  Registerbücher  an- 
sulegen.  In  Trier  enthält    das    älteste    Register^    ein   Papierhefi, 

[Acte  aufi  den  Jahren  1311— 1*1  KV,  in  Meißen  beginnen  die 
Register  1349;  die  Mainzer-Register  reichen  von  1347  bis  1803 
und  sind  vollständig  in  Wtlrzburg  erhalten;  die  kurpftlzischen 
reichen  bis  1354  zurück,*) 


ij  ßre«Uu  iu  A,  *>. 


—     4     - 

2,  Von    Registerbüchern    des    geistlichen    FUnstenhofes 
Salzbarg    hat    bisher  noch  nirgends  etwas  verlautet.     Nor  lll: 
ein    „Brief"-   oder  „Conceptbnch^    des    Erzbischofo  Eberhard  iJ 
(1147— 1U54),    gegenwärtig  Codex  Vindobonensis  H29,    berichtet^ 
kurz  Wattenbach ;  * )    derselbe    enthält    die  hochbedeutende  |>oli- 
tische    Correspondenz     dieses    großen    Kirehenfärsten    und 
großentheils  gedruckt  bei  Tengnagel^)    Ein  anderes    und    wirk-^ 
liches  Registerbuch  benützte  bei  seinen  Arbeiten  der  yerstorbene 
hochverdiente  f.  e.  Consistorialrath  und  Archivar  Adani  Doppler 
(t    14,    Juni    1885).     Dasselbe    ist    eine    Papierhandschrift 
lÜD  Bl.  in  Fol.,  die  aber  schon  frtlhzeitig  in  Unordnung  gebracht 
und  dann  erst  numeriert  wurden.  Dieses  Registerbach  (r^Registrati 
Eberhardi'O  beginnt  mit  der  Wahl  des  Erzbischofs  Eberhard  IIL| 
von  Xeuhaus,    1403  Mai  22,    und   reicht    bis  1428,  worauf  noch 
eine  Reihe   andei^r    Eintragungen    folgen.     Indem  ich  mir  eia^ 
nähere  und  eingehendere  Behandlung  dieser  Handschrift,    deren 
Original    gegenwärtig    im    Archiv    dar    hiesigen    k.    k*    Landes- 
regierung   liegt,    während    eine    von  A.  Doppler  gefertigte  Ab- 
schrift sich  im  f.  e.  Consistorialarchiv  befindet^    flir  eine  ander« 
Gelegenheit  vorbehalte»  soll  im   folgenden  über  eine  Handschrift 
gehandelt    werden,    auf  welche   ich  im  verflossenen  Sommer  im 
Archive  zu  St.  Peter  stieß  und  die  bei  genauerer  Untersuchung 
sich  bald  als  eine  höchst  bedeutungsvolle  Entdeckung  erwies. 

3.  Dieselbe  ist  eine  Foliohandschrift  der  «weiten  Hälfte  des 
XlVr  Jahrhunderts  auf  Pergament  von  51  mit  rf^misehen  Ziffern 
gesstthlten  Blättern  und  ist  in  einen  Pergament  Umschlag  gi-^- 
bunden,  beziehungsweise  hineingeheftet.  l>ie  alte  Aulschrift  am 
Decke!  lautett  ^No.  18.  1387.  Varia  Eeacripta  et  ÜterÄ 
Pilgrimi  archiepi^»  nebst  dem  Beisatze  „Monasterium  S.  Petri 
nihil  concementes^.  Nach  dem  Sehriftcharakter  stammt  dieser 
Titel  vom  Abt  Amand  Pachter  (U3o7  — 1673).  Der  verstorbene 
Stiftsarchivar  und  Prior  Amand  Jung  (f  31.  Dec.  1889)  setzte 
noch  vor  1387  die  Jahrzahl  „1369*',  dann  vor  Pilgrimi  die  Worte 
nOrtolti  et"  und  fügte  die  neue  Standortsnummer  CCCVl,  8  bei. 
Vom  Abt  Beda  Seeauer  (1753—1785)  stammt  ein  beiJtegender 
Zettel  mit  der  Signatur  ad  cistam  N  sub  No.  IV  und  ein  zweiter 
Ztttd  trägt  die  Ntj ramer  :f37,    welche    sich    wahrscheinlich    auf 


lü  contra  Schijinutico».  logt»liUdt  lOÜ.  A^, 
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V. 


Itere  Aufstellung  der  Haüdscb ritten  in  der  Bibliothek  be- 
zieht und  aus  der  Zeit  des  Abtes  Martin  Hattinger  (1584 — l*iirjj 

der  Albert  Keuslin  (1626 — 1657)  stammen  dürfte,   so  dass  also 

amals  bereits  die  Handsclirilt  in  8t.  Peter  war. 

Wie  sich  bei  eingehenderer  Prüfung  des  Inhalts  bald  ergab, 
ist  dieselbe  der  Rest  der  zur  Zeit  der  genannten  Erzbischöfe 
fOrtolf  (184,4—1305)   und    Pilgrim  IL  (1360-^1396)    in    der    erz^ 

ischöf liehen    Kanzlei     unter    der    unmittelbaren    Aufsicht    des 

anzlers    und    Protonotars    geftihrten    Register.     Der  Zeit  nach 

eben    die    Eintragungen    vom    September  13<>4  bis  December 

379,  sie  schließen  mit  der  Kotiz  über  die  Aufnahme  eines 
neuen  Protonotars,  welcher  wohl  ein  neues  Registerbuch  an- 
gefangen haben  wird.  Auf  der  Rückseite  von  Fol.  50  und  der 
Vorderseite    des    nicht    mehr  numerierten    Fol,  51   folgen  2  Er- 

sse  betrefiend  die  richterliche  Competenz  der  Landrichter  aus 

er  Zeit  Pilgrims  IL  von  1387  April  2  und  Johanns  IL  von 
144()  Februar  6,  deren  Wortlaut  Franz  Thaddäus  von  Kleimayrn 
umsonst  suchte,  ^)  woraus  auch  klar  hervorgeht,  dass  dieses 
Register  damals  ganz  unbekannt  und  unbenutzt  war.    Und  seit- 

ter  finde  ich  Spuren  der  Benützung  nur  etwa  bei  üürlinger 
in  «einen  Werken  über  die  Erzdiöcese  Halzbnrg,  welcher  eben 
bei  Abfassung  derselben*)  mehrere  Jahro  in  St  Peter  gewohnt 
hat  und  daselbst  auch  am  24.  April  1867   gestorben  ist 

4.  Von  den  registnerten   Acten    stammen    also    die    ersten 

om  Erzbischof  Ortolf,  im  ganzen  31  Nummern  ♦  bis  Fol  1\ 
tind  die  übrigen  vom  Erzbischof  Pilgrira  IL,  von  den  erwähnten 
Nachträgen  abgesehen,  134  Nummern,  Fol  S—Kl  Die  ver- 
buchten Urkunden  sind  regelmäßig  Stücke,  welche  vom  Erzbischof 
ausgegangen  sind,  und  sind  auch  gewöhnlich  dem  vollen  Wortlaute 
nach  eingetragen,  nur  dass  das  Einlei tungs-  und  Schlussprotokoll 
vielfach  verkürzt  mit  ^etc.'*  gegeben  ist  Nichturkundliche  Form 
haben  die  Eintragungen  über  den  Einzog  des  Erzbischofs  (1366 
Mai  19  —  P  l)j  über  die  Anstellung  der  Protonotare  Meister 
Ulrich  (1366  Aug.  29  -  P  2),  Meister  Paulus  (137ü  luni  21  — 
P  71),  Meister  Jobann  (1374  December  2  —  P  112)  und  Meister 
Wilderich  (1371*  December  4  —  P  134).  Desgleichen  auch  die 
Notiz    betreffend    die    Lehenshörigkeit  von  Wildenwart  (0  14) ; 


l)  lavavia  §  8S9,  Anni,  c  (S.  5S5), 

«/  Handbnch  der  Erzdiöiieae  1SÖ2|    Tinzgau  1866;  Pongao  1867. 
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P  33    beginnt    einfach    mit    ^Jtem  ea  ist  ze  merkchen,    dms  dia 
stalluDg  zwischen^*  asw.^  fichließt  aber  wieder  ganz  in  UrkandeiL- 
form.     Während  ako  regelmäßig    nui*  erzbischöfliche  Acte    ef 
getragen    sind,    kommen    ausnahmsweise    doch    auch    Urkiind« 
anderer  Provenienz  vor,  die  jedoch  immer  in  unmittelbarem  Z 
sammenhange  stehen  mit  erzbischoflichen  Stücken.  So  O  22  di^^^g 
Bestätigung  dea  Freibriefes^  Kaiser  Ludwig  IV.  von  1322  dorcL 
die   niederbaierischen   Herzoge    13^13    Nov.  30;    0  15  u.  1*>  b^^  »e- 1 
treffend    die    Resignation    auf   und  Präsentation   für   die  Pfarr— ^^tre  | 
St.  Stephan  bei  Kaisersberg;    0  l  u.  2   betreffend  die  Caplan^fc»  ^ei ) 
in  Oberwölz;  O  11  u.  12   wegen  der  Mess-Stiftung  in  Qleichei=^ir  o- 1 
berg;  ähnlich  auch  P  10  ein  Revers  des  Stiftes  S.  Peter;  P  '^=^^^=^^7 
die  Gegenurkunde  der  österreichischen  Herzoge    über  das  Nec^r^  ,q-  [ 
Städter-Bündnis  von  1367   Jänner  26,    wälu-end    die    beztlgliclr-^Ähe 
erzbiscbö fliehe  Urkunde*)  hier   auffallenderweise    fehlt;    endlic^:^»di  ^ 
P    79    die    Gegenurkunde    der    baier i sehen    Herzoge    von    13i^^    /! 
März  6  und  P  81    jene  des  Königs    Ludwig    von    Ungarn    voczudo    i 
1371  April  13. 

5.  Der  äußeren  Zusammensetzung  nach   besteht  der  Baii^c=t<i 


oder  Fascikel    aus    5  Pergamentheften,    wovon   die  Hefte  I,  lE^-Jl 
u.  IV  Sextern ionen  sind,  Heft  11  ist  eine  Quaternione  und  Heft      '^^ 
Fragment  einer  Quintemione.     Die  Hefte  I   und  U[  tragen  au^^*" 
der  Rückseite  des   letzten  Foliums  die  Signatur  1*"  und  11^  ili— Jt 
von  der  Quinternione    des    V.  Heftes   sind  die  letzten  3  Blätte^^^^   I 
heute  weggeschnitten  und  waren  wahrscheinlich  leer,   die  Heft^r^^  ^ 
II  und  IV  sind  ohne  Signatur.     Die  Schrift  ist,    von    den    äw<^^^^*  | 
schon  erwähnten  Nachträgen   des  XV.  Jahrhunderts  abgeseheiirr^*^  ' 
durchweg  zeitgemäß  und  die  Stücke  sind  im  allgemeioen  chronoi^^^^^^'  ' 
logisch  geordnet.     Die    Zeitfolge    wird    meist  nur  gestört  durclÄ^^^^ 
gelegentliche  Nachträge*     Das    Kegisterbuch    beginnt   mit    136e'  -^^^ 
Sept.   1;  nach  O  3  ist  in  O  4  ein  Stück  von  1363  Aug.  5,  dani*^ -^^' 
nach  0  14  (1365  Jan.  27)  2  solche  von  1364  Mai  25  u.  23,  nacÄ^^^ 
O  19  wieder  1   Stück  von  1363  und    endUch    am    Schlosse    det^^^ 
Ortoitischen    Urkunden    ist    eine    solche    von    1351    Nov.  7  eiiuÄ-**j 
geschaltet     Ähnliches  kommt  auch  in  der  Reihe  der  Urkunde«: ^^^ ' 
Pilgrims  vor,  wenn  hier  auch  meist  nur  Verstellungen  hinaich*^^^' 
lieh  des  Tages-  oder  Monatsdatums  begegnen.   Mitten  unter 


*)  Liehnowsky,  Ge&cb.  d.  Hau<es  Habsbarg   4,   r  784;  11  über,  ües^h 
Verein ignB^  Tirol«  r  448. 
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Urkunden  von  Vi^iu  ist  die  Stallung  mit  Baiern  von  IMi^  Oct  2 
nacbgeholt  and  das  Bündnis  mit  Österreich  von  1367  Jan.  26 
ist  ganz  an  den  Schliiss  des  Jahres  gestellt,  eo  dass  14  Urkunden 
des  Jahres  1H67  vorhergehen»  Mitten  unter  den  Stücken  des 
Jahres  1369  ist  nach  P  51  eine  solche  von  136<^  Aug.  25  ein- 
geschalteti  während  ein  anderes  Sttlck  mit  dem  gleichen  Betreff 
und  vom  selben  Datum  am  richtigen  Platze  als  P  3  eingereiht 
ifit*  Besonders  auffällig  ist,  dnss  nach  P  87  von  1371  Ang.  22 
eine  Urkunde  von  1378  Juli  1  kommt,  welche  aber  von  einer 
ähnlichen  Hand  geschrieben  ist  wie  die  letzte  Urkunde  dea 
Buches,  nämlich  Nr.  133  von  1379  Mal  15.  P  88  steht  auf  der 
Vorderseite  von  Fol.  33,  der  ersten  Seite  des  vierten  Heftes. 
Die  ersten  fllnf  Zeilen  dieser  Seite  enthalten  den  Schluss  von 
P  87  und  auf  den  13  letzten  Zeilen  derselben  steht  P  89  von 
1372  März  12,  P  87  und  P  89  zeigen  untereinander  ähnlichen 
Schriftcharakter.  E^  scheint  also  ursprilnglich  wohl  der  größte 
Theil  der  Seite  aus  uns  unbekannter  Ursache  leer  gelassen 
worden  zu  sein  und  in  diesen  leeren  Raum  sehrieb  eine  spätere 
Hand  P  SS.  Auch  auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  steht  noch 
vor  der  Fortsetzung  der  Urkunden  des  Jahres  1371  eine  solche 
von  1372  P  iKJ,  welche  ebenfalls  nach  der  ganzen  Form  ein 
späterer  Nachtrag  sein  dürfte,  so  dass  also  auf  P  87  zunächst 
nach  längerem  leer  gelassenen  Zwischenraurae  P  1*1  folgte  und 
die  Stücke  ?  HS^  SU  und  W  spätere  Einfilgungen  sind.  Zwischen 
den  einzelnen  Nummern  ist  gewöhnlich  eine  Zeile  leer  gelassen, 
ausnahmsweise  wohl  auch  mehrere  Zeikn.  So  nach  den  Notizen 
von  0  18  vier  Zeilen^  nach  jener  von  P  1  drei  Zeilen,  wo  doch 
dieselbe  Hand  wie  in  einem  Zuge  bis  P  4  schrieb.  P  20  und 
P  41^  je  am  Schlüsse  einer  Seite,  sind  sehr  gedrängt  geschrieben 
and  daftlr  sind  3,  beziehungsweise  4  Zeilen  leer  geblieben,  wohl 
deshalb,  weil  der  Schreiber  mit  dem  noch  übrigen  Raum  der 
Seite  sicher  auskommen  wollte.  Mit  Fol  20'  schließt  das  zweite 
Heft  des  Bandes  und  diese  Seite  enthält  nur  ein  Formulare  des 
luramentum    sutFramneorum  M    und    die    erste  Seite   des  dritten 


')  Das  IiiriimeMtum  lautet:  „Eg-^»  N.  episeopu«  ab  h*c  hora  in  ante*  fidelie 
«ro  «Aneto  Rudbörto  BJincteqiie  ecclesie  Salzebur^enBis  metropoliUne  me©  domi- 
noqae  meo  N.  nrchiepUcopo  ^Mzbiirgensi  coieriaque  suocesaoribus  »ui^  cjuiotiice 
mirantihtis.  Nee  ero  in  conatlio  neque  In  facto,  ut  ritani  perdant  aut  membruro 
Tel  capUiitiir  m^la  capcione.  Iti  consUio  eorum  reqtti^iiu.«  fideliter  confulam  proiit 
ittteUigOf  et  eousUium  qtiod  miehi  aut  per  «e  aut  per  Utter&s  AUt  per  nuueiuoL 


r 
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Heftes  ist  wt^^^HbE  leer.  Die  Schrift  dieses  Stiickes  trägu^iäi 
auffallender we^^^^äiz  den  Charakter  aus  der  zweiten  Uälftea^^ 
des  XIII.  Jahrhunderts. 

ft.  Sieht  man  auf  den  formellen  Gesamratcharakter  drr^  u 
Bandes,  »o  muss  man  gestehen,  dass  derselbe  einheithch  erscheint^ii^pnT 
[edoch  nicht  so,  als  rührte*  von  den  gelegentlichen  Nachträgeir:»^  =n 
abgesehen ,  der  ganze  Band  von  einer  einzigen  Hand  her  odei^  ^ 
als  wäre  er  fast  wie  in  Einern  Zuge  geschrieben,  sondern  nuat^ 
insofern  als  die  ganze  Anordnung  formell  einheitJich  ist  und  ds 
die  Schriften  einen  gemeinsamen  Typus  haben  —  ersti^eckt  sictÄ".=^li 
ja  auch  der  Hauptinhalt  nur  über  den  Zeitraum  von  15  JahrenÄi:mr  ^n, 
vom  Herbste  1364  bis  Deeember  1379.  Der  jedesmalige  Weehse^^^^e! 
der  Schrift  und  Tinte  ist  daher  nicht  immer  mit  Sicherheit  fest--:*"^- 
zustellen,  jedoeli  bei  genauerem  Zusehen  merkt  man  einen  zienu 


lieh  Iiäufigen  Wechsel,  so  dass  das  nur  allmähliche  Werden  de 
Buches  deutlich  erkennbar  ist.  Es  sind  durchweg  nur  einzeln! 
wenige  Urkunden  wie  in  Einern  Zuge  geschrieben,  häufig  ist  be 
genauerem  Vergleichen  von  Stück  zu  Stück  ein  Wechsel  de 
Schrift  oder  doch  der  Tinte  oder  beider  zugleich  wahrzunehmencr^nit 
so  dass  nicht  zu  zweifeln  ist,  der  Haupttheil  der  enthalteneK^  ^^n 
Urkunden  sei  vom  KanzJeipersonale  bald  nach  der  Ausfertigung  ^g 
oder  schon  gleichzeitig  mit  derselben  ins  Registerbuch  ein^d»- 
getragen  worden. 


l-  v< 


7.  Was  enthält  nun  vorliegendes  Registerbuch?  Die  Utm 
künden  des  Registerbuches  sind,  von  einzelnen  wenigen  Sttiekexr^ 
etwa  abgesehen,  durchweg  wichtige  Rechts-  und  Vertragsver^ 
handlungen,  an  deren  sorgfältiger  Aufbewahrung  meist  die  eri^^^^*^^ 
bischöfliche  Regierung  oder  Kanzlei  selbst  ein  lebhaftes  Intereee^s*^^ 
hatte.     Von  gerichtlich    bedeutungslosen  Acten   der  Erzbischöfi^^^^^^ 


maalfestAvenDt  ad  eoruiu  dampnuiu  nuili  pandam.  Adiutor  ero  ad  defendendu^*-^^**"^ 
ittra  dicte  ecclesii©  SalxburgenFis  sjilvo  ordiue  »eo.  Tocatn»  «d  "«yttodttni  ectnu=ff^  ^^^uü 
venijini«  nisi  prepeditu^  fuero  canoDica  iirepedicione.  Leg^atoft  c>t  nuncio«  dict-^ 
oocle^ie  Subbur^fenüifi,  quo«  eertos  e»9e  rognovero,  houorifice  tractabo  et  i  ^ 
sui«  neceaaltatibus  adiaTabo.  Et  ecclesie  niee  N.  iura  pro  post^e  defendaju*  tiiM 
me  deua  adiuvet  et  hoo  sancta  dei  ewan^elia.^  YgK  Hiii»chiuss  Kircbenreclit 
909,  Aun.  2,  Eine  Slt^re  und  kürzere  Eideäfonnel  eutbäh  die  Urkondo 
Ersbbchof»  Eberhard  II.  von  12S%  Oct  9,  llir  Gurk.  Siebe  HtrD,  K 
und  reicbsrecbtiiche  Verbäliniase  des  «alzb,  Sti&agaobiütbunis  Gnrk  S.  SKV  ii 
4utmM  Gmber,  Eberhard  U.,  3.  Theil  (Bur^haoaeu  1880),  &  28,  Atmi.  Uflt 


in 
9tir 


B.  von  den  souBt  schon  /.fthlreichen  Ablftsaverleihangen  dieser 
irzbischöfe,  kommt  kein  einziges  Stück  vor.  Daher  kann  von 
aer  Vollständigkeit  der  erzbischöflichen  Acte  innerhalb  des 
[jetreffenden  Zeitraumes  keine  Rede  sein,  doch  Vertragsurkunden 
ron  weiterer  Bedeutung  fand  ich  bisher  wenige^  die  nicht  im 
legisterbuch   eingetragen    sind.     Hieher  gehört  der  Vertrag  mit 

[Herzog   Friedrich    von    Baiem   vom    1.  Jiinner    1371,    der   sich 
Feder  hier  noch  in  den  Kammerhüchern   findet,    aber   noch   im 

[Original  erhalten  ist')  Die  Kammerbncher  enthalten  dann  noch 
zwei  Com  promisse  vom  15.  Mai  136IP)  gegen  Eckolf  von  der  Wart 

I  und  Karl  Trauner,  die  ebenfalia  im  Register  fehlen.   In  gleicher 

I  Weise  fehlt  im  Register  der  Schiedsspruch  gegen  das  Kloster 
Baitenhaslach  vom  2.  März  1379,  der  auch  in  den  Kammer* 
büchern  Aafahme  fand.*)  Außerdem  geben  die  Urkundensamm- 
Inngen  der  einzelnen  Klöster  and  Kirchen  mancherlei  Er- 
gänzongen  von  erzbischöflichen  Acten,  die  im  Register  nicht 
vorgetragen  sind, 

8,  Um  die  Bedeutung  des  Regiaterbuches  zu  erkennen, 
genügt  ein  flüchtiger  BHck  aof  die  hier  angehängten  Auszüge 
and  die  dabei  verzeichneten  Nachweisungen.  Von  den  31  Num* 
mern  aus  der  Zeit  des   Erzbischofs   Ortolf  kann  ich   bisher  nur 

|4  aus  anderweitigen  Quellen  nachweisen  and  von  den  136  Num- 
mern aus  jener  Pilgrims  nur  23  Nummern  unter  Einrechnung 
derjenigen,  von  welchen  nur  die  Urkunde  der  ti-egenpartei,  aber 
nicht  die  erzbischöfliehe  anderwärts  belegt  ist  Nach  einer  bei- 
läufigen Zusammenstellung  betreflen  von  den  161  eigentlichen  Ur- 
kunden 72  Stück  Güterverleihungen  und  Verpt^ndungen^  45  kirch- 
liche Stiftungen  und  19  politische  Abmachungen,     Letztere  sind 

^  natürlich  von  größerer  Bedeutung  und  auch  allgemeinerem 
Interesse,  zumal  als  mehrere  wichtige  Urkunden  darunter  sind, 
welche  trotz  der  mannigfaltigen  Veröffentlichungen  in  den  letzten 
Jahren  immer  noch  unbekannt  blieben.  Durch  hier  vorkommende 
Stücke  lässt  sich  die  anfängliche  Geschichte  und  Stellung  des 
Erzbischofs  Pilgrim   IL   auch   genauer   feststellen   und    verfolgen. 


9,  Nachdem  Ortolf   lü(»5  Augnst   1-^   gestorben  war,  wurde 
laut  einer  Urkunde  des  Domcapitels  vom   IL  September  d.  J.  der 

i)  Siehe  weiter  unten  tu  n'^  11. 
»)  13  8,  nO  664  a.  666. 
«}   Ebenda  n^  777. 
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•'iiilWliiyf  I^M  OUiOMMi,  Ffwirich  IL,  zum  A 
Kfaectiflei  ppeirililt')    Die  Wdil  dei  seiieii 
ilur  Kfoftetj  ftivalittt  ifvriftefaeii   Bftittrfi   und 
dim  litmicliimii«?»  fViodieliKkeitaii  irog&u  Tiroli  irroSe 
iMtUm«  D<!r  Kn&biftcli'if  OrtoJf  hatte  aieh  bekanntlich  saf  Ar 
fitr  ö  lii>r  geNtellt.     K«  war  dann  freilich  Wi 

eiaipett  nrcb  den  FaMiaaer  Vertraij  vom  12. 

ditr  sm  Lafidftlmt  am  t).  MJkrz  MWib  bin  24  Juni  d.  X 
frQrd<s  ab<T  damuf  kaia  oi  abi^rmaln  za  FeindaeligkÄüBL^  Ui 
Hin  3^  Oi*Uj\M*T  sswiiiehen  ßatci^  unrl  ÖAterreick  nei 
U^orgf  liWi  Wafrcrnttillivtaud  fleuch bviicn  wnrde^')  kam  tm  mam. 
SEwiachon  dnni  Hnbbiir^iir  i>omcapitel  und  Bai(?rn  ea  etoe^  iki^ 
k^miunni,  w*ib*«i  dir»  H*?rs6oj(e.  Friodrirh  tind  Johann  ve 
währiind  dor  H««diivacanK  und  noch  zwtti  Monate  oacli 
etwa  vom  künftigen  Krscbinchuf  rrl'ol^ondcn  Friedeiwriilmrfi 
Half&biirK    ^an   allen    l^1chti}n^   Landuu .    ''      ^'  Lcoi 

Olitt^rn   K*^^i('h(«rt  uml    von   allon    Anlikli«  •  /en.  Krittf 

und  HtiaohlldigtinK  /.u  Watmor  und  jeu  Land  bewahret  und  gc» 
i'ri<Ml«'t  /,ti  kurton**,*)  Urc  Krr.biHch*»fiWHhl  ii**l  aber  nicht  nrnk 
dum  Wunwrh«'  d«»r  HaitM-n  aus;  VMi}  wurdo  Pilgrim^  tnn  Heer 
von  Pitchhüjm,  ^cswüblt,  aui  «inom  Oonehlc^ehti!»  also^  welcbee  m 
Aiitiifn^itb  (lii  und  uiiii*r  diT  Knnn  diu«  ohnriütL*  Truchaoftaooamt 
btiifdk  IMm  Jahr  der  Wahl  ^ndion  dii^  Mllldorfcr  Ännalen,^}  Se 
migli^iidi  buifu^;i^nr  „di^n  (^riftVjn  dir  lli'rtj60jj:i*n  von  Paini  «n*. 
l'ilf(rim  f^rhii^lt  am  H,  Mai  liiiU»  in  Wien  von  Kaisar  Karl  die 
Hn^nlit^i,  dt^flgb'iii'hint  vi>ui  Kaiaor  wie  von  den  öat^irreichtaekeit 
ll«^r»0|ircn  wahtigo  l{i?chti^  und  Zujj:o»ülndnia»e.^)  Aach  kam  et 
abf«rhmli  au  i^inor  Vr^rtttngerung  de«  WnffenätiUatandea  swiad^n 

tHhfn  Innit  nnnU  Kri«wlriiiU  tiielit  crut  iStU  BIkIhiI  (»warrl«««  li«ai«koiif«ivite 
Mio  Vur|r»ii|rvr  Lu4>^i|;  ixWht  t^rfit  In  iiio«mn  J«hr«v  «n  1.  Oct^  getti^rben  Min, 
wifllarllh  V  nmilitiictMr  ia  Hi^xirifn  «t«*,  1*  tl9  nntl  nth  Ui»  Ouaa  n.  «.  an- 
f%>t^  1    ifird    «olion   «in    1    Oct    tsa4  ire«U»rbea  and  FVMhdi 

wii  Uhr«  vnni  ICnMuchoff»  «niAuiii  wofil—  wtbL 

•    .^tM,  iNMch.  Balttm«  S^  äS;  I1ub«tr,  ß^aek.  Anerrtifiln  1,  ftl 
"        V  TBff  Tln»U  r  4SI, 

•  AhaMftaimff  ^  tift,  g  i$&. 

<^  IC%iMii«fb«otMr  t,  m*'  et#s  «ü,  ig«.  101:    BtAmifr  Hat^,  ivB  r 


I 


I 
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Öaterpeicli  und  Baiern,*)  Erst  nach  der  Rückkehr  von  Wien  hielt 
Pilgrim  den  Einzug  in  die  Stadt  8al?iburg  am  19.  Mai,  daß  ist 
am  Dienstag  vor  Pfingsten*)  und  am  11.  Juli  ließ  er  in  Avignon 
Papst  Urban  V.  eine  Reihe  von  Bitten  ura  besondere  Vollmaehten 
überreichen,  nfinilich:  1.  Absolutio  generalis  in  articnlo  mortis^ 
zur  Zeit  des  Interdicteß  Messe  lesen  oder  für  sich  legen  lassen 
8u  dürfen;  3,  sieben  Canoniker  für  seine  Kathedrale  ernennen 
zu  dürfen,  da  gegenwärtig  statt  24  nur  mehr  IM  vorhanden  seien; 
4,   unwürdige    Beneficiaten    entfernen    und    dafür   würdige    ein- 

■  setzen  zu  dürfen;  b.  eine  Expectanz  auf  ein  Passauer  Caoonicat 
für  seinen  Neffen  Johann  von  Neitperg  (^Neuperg"),  welcher  in 
Padna  studiert  hat  und  Rector   der  Piarre  Hartberg  ist;    6.  die 
^LVerldihong   der   Pfarre   St   Lorenzen    im    Mürzthale    an    seinen 
BBeoretär    Johann    von    Kalthüfen^    Cleriker    von    Constanz    und 
^tnagister  deeretorum,    welcher   beiläufig   sieben   Jahre    in    Paris 
und   Padua  canonistische    Studien    getrieben   hat,    —    an    Stelle 

I Philipps  von  Arena,  Clerikers  von  Brixen »  welcher  lange  Zeit 
gegen  Johann  von  Pfarrkirchen,  Salzburger  Priester,  in  Rom 
processiert  hat,  obwohl  er  bereits  die  Expectanz  auf  die  Pfarr- 
kirche Vtkilth  in  der  ConBtanzer  Diöcese  besessen  hat;  endlich 
7,  dasö  seinem  Kaplan  und  Diener  Ulrich  Voyfer,  baccaJaureus  de- 
cretorum  und  Olmützer  Diöceaan,  die  Expectanz  auf  ein  Olmützer 
Canonicat  gegeben  werde,  obwohl  er  bereits  Pfarrer  in  Hoftings 
ist.*)  Am  2*  October  desselben  Jahres  scbloss  dann  auch  er  in 
Raitenhaslaeh  eine  StaUung  mit  den  baierischen  Herzogen  [r  37]. 

*10.  Im  Deeember  136H  begab  sich  der  Erzbischof  nach 
licibnitz,  wo  er  am  IL  und  23.  Deeember  urkundet  [r  42  u,  43], 
und  von  dort  kam  er  gegen  Ende  Jänner  13* »7  an  den  Hof  der 
ÖBterreichischen  Herzoge  nach  Wiener-Neustadt,  wo  am  26*  Jänner 
1367  das  gegenseitige  Bündnis  gegen  Baiern  abgeschlossen  wurde, 
and  zwar  unter  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  auch  der 
Dompropst  und  das  ganze  Domcapite)  daran  gebunden  sein 
sollen;  zugleich  wurden   von  Seite  der  österreichischen  Herzoge 


II  1)  LichDOWMky  4,  n*»  737,  78S  u.  748. 

^)  Siehe  iinten  r  32, 
I  ^)  Urbani  V.  SnpiiUc.  tom.  1  f.  247—248  im  Vjitican.  Archive.  —  Obiger 

Johann  von  Neitpfira-  wurde  13^0  Bischof  von  l^eckaii    und    iin  Reji^sterbuche 
be^lfnet  er  wirklich  als  Chorherr  von  Pa^sau  und  l'farrer  van  Laufen)  auch  war 
er  1376  erzbischöflicht-r  Candidat  für  Üurk.  Vgl.  r  106,   108,  109,  132,  142,  14ö» 
.Biehe  anch  Notae  SeccoTienaeM  In  K.  Arch.  18.  Bd.,  2,  Heft. 
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alle  seit  langem  zwischen  Salzburg  and  Baiern  strittigeiJ  Objec 

dem  Erzbischof  zugesichert  [r  44].  Der  Erzbischof  kehrte  ItieraiiJM^::^ 

wieder   bald   nach    Steiermark    und    Kärnten    zurück,  wo    er  a 

9,  März    in   Pettau   und    vom  2ii,  März  bis  21?.  April  wiederhol 

in  Friesach   urkundet;    erst   am   25.   Juni   und   dann    bis   gegei 

Ende  Juli  ist  er  in   Salzburg,    arknndet  aber  schon  wieder 

30.  Juli   zu  Brück   an    der  Mur,  und   verblieb  in   Leibnitz  uni»-  ^d 

Rann    bis    anfangs    December    [r   45—59].     Auf   der    Rückreis  ^^ ^t 

seheint    er    abermals    den    österreichischen    Hof    aufgesucht    z»^.s=i 
haben  und   erhielt   am  7.  December  in  Wien   von  den  österrer  ^s^i- 
chißchen  Herzogen  Albrecht  111.  und  Leopold  IIL  die  Befugiiiäs^^w, 
die  Veste  Tetelheim  wieder  einlösen  zu  dürfen.*)    Am  15.  Mär— ^Äcra 
1368  übergab  der  bisherige  Inhaber.  Hertnid  der  ältere  Chuchlec^  «r, 
wirklich    die   Veste    Tetelheim    und    quittierte    alle    seine    Fook:  -^r^ 
derungen.^)  Anfange  April  1368  finden  wir  den  Erzbischof  neuei^  -«^r 
dings  zu  Friesach,  wo   er   am  3.   und   14.  April  urkundet,    abgr:^  ^r 
schon    am    1^.   Mai  wird   in    Tittmoning    die    Stallung    zwische  ^^^n 
Salzburg  und  Baiern   vom  nächsten  St.  Michaelstage  bis  wiede^^^^^r 
über  ein  ganzes  J.nhr  verlängert,  was  wohl  nur  durch  die  BevolL  Ä  U- 
mächtigten  in  Abwesenheit  des  Erzbischot^  geschah,  da  die  Urrs^f" 
künde  auch  des  gewöhnlichen  EingangsprotokoUes  entbehrt,  wa-^^»* 
um  so  walirschcinlicher  erscheint^    als  PiJgrim  schon  am  22,  Ma^^^  ^ 
abermals  in  Frieöach,    am  28.  d.    in  Judenburg  urkundet   [r  6ll  ^B2 
bis  66]  und  erst  Mitte  Juni  wieder  in  Salzburg  erscheint*)     Iir^c:Äm  ! 
Sommer  unterstützte  der  Erzbischof  die  österreichischen  Herzog^^S^?^ 
gegen  die  Auffensteiner  bei  Bleiburg  in  Kärnten/)  wofür  er  mi  i-*^^ 
Urkunde,  Wien    am    15*    Juli    1308,    entschädigt    wurde*)    unc^-*^^^^ 
schon  am  12.  oder  13,  Juli  hatte   Herzog  Albrecht  einen   StreÜ^^***! 
zwischen    den  Eroltzheimern    und   dem    Erzbischof,    bezieh ungs^^'^S^ 
weise  dessen  Pfleger  Adam    von  Weißbriach  mit  Schiedsöprüctfr^^-^^ 
beendigt  [r  66].    Im  Spätsommer  drangen  aber  die  Baiern  aber-^K^^^ 
mafe   in   Tirol    ein,    mussten    sich   jedoch   im   December  wiede«:^^-'^ 
zurückziehen,®)    der  Erzbiachof   dagegen   urkundet  am   20,  unc^-^^^*^^ 
21.   December   in  Wien    [r  72    und  73],     Am  3.   Februar   1362^^£^^<» 


*)  Liehnowsky  r  826. 

^)  Kamroerbüchor  2,  n^  750, 

8)  KB  y,  n'*  673. 

*)  Huber,  Gasch.  Österreichia  2,    292;  Rleddr,  G«scb,    Halems  3,  »6. 

*)  Lichnciwsky  r  872. 

«)  Riezler  3,  87. 
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[wurde  der  iSehiedsspruch  g;egeti  Eckard  den  Tanner  eröffnet, 
[welcher  aus  Unmutli  über  den  Erzbischof  Ortolf  längere  Zeit 
l»u  Baiern  gehalten  hatte  und  am  18,  April  ftlhrte  derselbe  zu 
[Raitcnhaslach  unter  Vermittlung  Baierns  scur  völligen  AusBühnung, 
'welche  durch  einen  8chiedöspruch  vom  (1  Mai  noch  vervoll- 
ständigt wurde.  \) 

Am  19.  Juli  kam  es  zü  Sachaenburg  an  der  Drau  auch  zu 

■einem  Vertrage   mit   dem  Grafen  Meiuhard  Vll.    von  Gürz  und 
Tirol,  worin  zum  Schlüsse  auadrücklich  dem  innigen  und  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  des  Krzhischofs  zu  den  österreichischen 
Herzogen  Ausdruck  geliehen  ist  [r  89]. 
^P  11,  Um  dieselbe   Zeit  begannen  die  baierischen    HerzogOt 

nachdem  ihre  letzte  Kraftanstreuguug  gegen  Tirol  ohne  dauernden 
Erfolg  gewesen  war,  ernstlich  Frieden  zu  machen.  Nachdem  sie 
bereits   nach   der  Urkundu,  Wien   den    17.  September,   die   auf- 

I  gestellten  Friedenspräliminarien  zu  halten  gelobt  hatten,  kam  es 
endlich  am  29.  September  zu  Schärding  zum  bekannten  Ab- 
»chlasfle,  ^)  Wenige  Tage  danach,  am  T,  October-,  schlössen  auch 
der  Erzbischof  und  die  baierischen  Herzoge  eine  neue  Stallang 
am  Salzburg  ab  und  auch  Graf  Meinhard  von  Görz,  der  immer 
noch    auf  Tirol  Anspruch  gemacht    hatte,   wurde    ausdrücklich 

feiügeachlossen  [r  92],     Ein   definitiver  Friede   kam  hier  erst  am 
19.  Juli   1370  zustande  [r  102  und  103]. 
Nach  dem  endliclien  Abkommen  mit  Baiern  ließ  sich  aber 
Erzbischof  Pilgrim   bald    verleiten^   gegen,  die   Neigung   seiner 
Adeligen^')  näher  auf  die  baierische  Politik  einzugchen  und  schloss 

tarn  L  Jänner  1371  mit  Herzog  Friedrich  von  Baiern  ein  Bandnis.*) 
Am  6.  März  kam  es  dann  zunächst  mit  den  gesammten  baieri- 
ßchen  Herzogen  zu  dem  Schutz-  und  Trutzbünduis  von  Laufen, 
wovon  lieide  Ausfertigungen  nebst  der  Zeugenreibe  im  vor- 
hegenden  Eegisterbueh    enthalten    sind    [r  108].     Darauf  schlos» 

^)  KB  2,  n^  73S,  7U,  740.  Vergh  kierüber  Zillaer,  Qesokl^olitor-Stttdien  4, 
47—^  (ÄOtth.  d.  LK,  22,  152— 1Ö51 

2)  Vgl  Haber,    Vennuiguog  Tirols  11&  und  die  üog.  \h  2644,  femer  des- 
selben Gesch.  ÖflterreicbB  2,  294;  Riealer,  Gesch.  Baienia  3,  88. 
■  »)  ÄDu.  Mateecu.  MGs.  9,  436  «üb  1371 , 

*)  8temberz    m  Mitth.  des  iDBtJttits  9,  589  Anm.  1  und  Llndner  ebenda 
12,  92.    Auch  Zauners  Chronik    erwähnt    t^chon  S.  473  diese  Urkunde  und  be- 
merkt,   da»fs    «iö    gedruckt    Ist    in:    „Beweis,    dasa   der  Vorrang   in  BAieriachen 
^  Ereisüächen    den  Churtür«iten    und  Herzogen    in  Baiern    vor   den   ErsbiachOfeu 
lyon  äaiabttrg  gebühre.  (Regensburg  1792  Fol.)  Beyl.  C  pag.  62/ 
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der  Erzbischof  auch  noch  am  13.  Apnl  ein  Bündnis  mit  König—— 
Ludwig  von  Ungarn  g^gen  Jedermann,  nar  ausgenommen  den 
Papst,  die  Herzoge  tob  Baiern,  den  Bischof  van  Bamberg  und 
den  Grafen  Ulrich  von  Cilli,  während  der  König  nur  den  Pfali-^ 
grafen  Ruprecht  und  die  Herzoge  von  Baiern  ausnahm  [r  110]> 
Während  des  Krieges  zwisclien  Kaiser  Karl  IV.  und  den  W«i 
tekbachera  im  Brandenburgischen  fielen  dann  200  salzburgisch»-  ^«i 
Reisige  von  Ingolstadt  ans  in  die  Oberpfalz  ein ,  weslmlb  da«^^f  ^ 
Kaiser  gezwungen  wurde,  nach  Böhmen  heimzukehren.*)  Anz^Krmf 
16,  October  wurde  darauf  der  Waffenstillstand  zu  Pirna  z wische  ^  „Jini 
dem  Kaiser  und  den  Witteisbachern  abgeschlossen,  in  welche ^^^aeill 
auch  der  König  von  Ungarn  und  der  Erzbischof  Pilgrim  e 
geschlossen  wurden.*) 

12,  Der  Kaiser  bemühte  sich  nun,  den  Erzbischof  von  de 
baierischeu  Herzogen  wieder  abzuziehen  und  lUhrte  über  desse 
politisches  Verhaken  beim  Papste  Gregor  XL  Beschwerde, •"  -T 
worauf  dieser  am  4.  Ootober  1372  den  Patriarchen  Johanu  vq  ^  ^4 
Alexaudrien  beauftragte,  genaue  Informationen  über  das  Vei:^»^  ^ 
halten  des  Erzbischofs  einzuziehen  und  eventuell  ihn  nachdrück  ::^-^'j 
liehst  zu  mahnen,  alte  reichsfeindlichen  Verbindungen  abzu^c:^ 
b rechen j  widrigenfalls  er  zur  Verantwortung  nach  Rom  gerufeÄ^  ^^^j 
wUrde,  *)  Johann  von  Alexandrien  übertrug  am  S,  November  di^  -^®' 
Dnrchfllhrung  der  Sache  den  Bischöfen  von  Passau,  Freisingj^^Sfj 
Brixen  und  Chur^  den  Decanen  von  8t»  Apollinar  in  Prag,  vo*cr  ^ß 
Speier  und  Passau,  den  Pröpsten  von  Regensborg,  Passau  nnc^  ^] 
in  Wolfframskirch ,  endlich  dem  Canoniker  Jakob  Wigand  in^cr  nj 
Prag,  Am  L  Decembcr  verkündigte  nun  Johann  V.,  Erzbischor  ^•f  < 
von  Prag  und  Legat  des  apostoli8ch<?n  8tuhles,  durch  den  NotaKT  -^f 


^)  Mit  Mandat  Tona  12,  A|iri1  befahl  Ludwig*,  die  Gesandten  d«#  En: 
bischofSf  seinoi?  Verbündeten,  überall  ünhehelll^t  durch  seine  Länder  ziehen  ii 
lassen  (Kam ine rbü eher  2  u'^  63<j)  nnd  mit  einem  solchen  vom  1.  Juli  gab  d 
Karl.  Hensog  von  Duraftiio  und  Slavonion^  den  Auftrag,  die  ünterthanen^  Barg« 
und  K  au  fl  eilte  de»  Erxbist^hofs  von  Salzburg  allr^eit  wohl  wollend  zu  Miandel 
da  der  Erxbischof  sein  Verbündeter  und  Freund  sei.  Nach  dem  Or.  godrui 
bei  Steinherx  in  Mitth.  d.  Inst.  9,  629  n^  7.  Ähnlich  hatten  auch  die  Hfinoi 
von  Baiern  ara  13.  Juni  ein  all  gern  ei  tief*  Mandat  erlassen  und  ihren  Freun 
«chaftsbnnd  mit  dem  Erzbischofe  verkündigt,  KB  2  n^  6SÄ. 

S)  Steinherz  in  Mitth.  d.  Inst.  9,  689. 

«)  Mitth.  d.  Inst.  1»,  589  u.  12,  ^4. 

*)  Steinherz  in  Mitth,  d.  Inst.  U,  61«  und  Böhmer- Huber  R«^,  800  n**  7i 

^)  Mitth.  d.  ln»t.  9,  631—32.  Böhmer-Hnber  7U  n« 
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jAkob  Wigand   die  erfolgten   päpatlichon    Sentenzen    gegen    den 
Erzbischof  Pilgrim  *)    und   mit  Schreiben  vom  2.  December  for^ 
derte  diesen  der  Kaiser  selbst  nochmals  nachdrücklichst  auf,  alle 
eingegangenen   reichsfeindlichen  Verbindungen    aufzugeben  und 
xu  widerrufen.^)     Aber  schon  am    IL  November  hatte   Pilgrim 
▼on  Admont  aus  zwei  Gesandte  an  den  Kaiser  abgeordnet,  um 
mit  ihm  zu  unterhandeln  [r  125].     Pilgrim   zog  zurück,    er  gab 
bBfriedJgende  Versicherungen  in  allen    fraglichen  Punkten,  wes- 
halb ihm  der  Papst  schon   am  3.  Febimar  137.S  ein  Belobungs- 
^^chreibea  übermitteln  ließ  mit  dem  Wuuache,  das  Versprochene 
^HSick  thatsächlich  zu  erfüllen.^)  Anfangs  März  1373  erfolgte  dann 
Hkm  kaiserlichen  üoflager   zu  Bauzen  die  wirkliche  Aussöhnung 
unter  Vermittlung  des  Bischofs  Lambert  von  Straßburg**) 

13.  Nun  kam  der  Erzbischof  auch  wieder  bald  an  den  Hof 
der  ueterreichischen  Fürsten  und  schloss  mit  denselben  ein  Bündnis 
zu  Wien  am  28.  März  1373  [r  127],  das  ganz  ähnlich  lautet  wie 

^bder  Neußtädter  Vertrag    vom   2*>.    Jänner    13137    [r  44].®)      Am 

^'So*  Juh  war  dann   der   Erzbischof  mit  seinen   Suffraganen    von 

Freising,   Passau,   Brixen,   Gurk   und   dem   Abte  Albrecbt   von 

Admont  Zeuge  und  der  Erzbischof  mit  dem  Bischof  von  Freiölng 

aiTich  Siegler  des  Theilungs Vertrages   zwischen    den    beiden  Her- 

I       zogen  Albrecht  IIL   und    Leopold  III.®)     x\m  7.  November  Heß 

^m  aich  Pilgrim  ncuerdiugs  zu  einem  zweijährigen  Bündnis  mit  dem 

^^  Grafen  Meinhard    von    Qörz   gegen   den  Grafeu   von    Ortenbm-g 

wegen  Befestigungen    zu   Spital   an    der  Drau  herbei  und  nahm 

darin  neben  dem  Papste  und  dem  Kaiser  nur  die   Herzoge  von 

Österreich  aus  [r  131], 

14.  Für  den  AnBchluse  Pilgrims  an  die  Österreicher  suchten 
^ich  abbald  wieder  die  Baiern  durch  Feindseligkeiten  zu  rächen 
"^d  verursachten  u.  a,  einen  zunächst  nicbt  näher  bezeichneten 

k 

^K  ^)  Da«  ganze  ActeDstück  Dach  dem  Or.  iii  U  ien  l>ei  ßteinherz  in  Mitth» 

^V*    ^^«L  y,  £30— ßa3. 

^B  »)  Kß  2  o"  «45.  Steinher«  l  c.  633,  Böhmei-Huber,  Add.  I  765  ii»  7308. 

^V  »)  8teiDherz  l  c  534.  Böhmer-Hiiber  Reg,  796  n^  398. 

^V  *)  Siehe  die,  trrkunden  hei  Steinherz  L  c.  n^  13.  14.  16. 

^)  IiD  Bündnisse   de«  Bischofs  AuguBtin    von  Seckau    mit  den  Herzogen 
.^    ^1-  a.  auch  der  Erzbiichof  auagenommen,    da    die  Herzoge    sein  Bisthum  in 
^*^»i  besondereu  Schirm  genommen  haben.  Lichnowsky  4,  r  1192. 
^  Liehnowsky  4,  r  1129  a.  OÖ.  ÜB,  8,  p.  654. 
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Brandschaden,^)  bis  es  endlich  wieder  am  18.  Mai  1374  auf 
Felde    bei    Wechselberg    znm    Ausg^Ieiche    kam    [r    134], 
darauf  kam  es  auch  noch  zu  einem  engeren  Bündnisse  mit  de 
Österreichischen  Herzoge  Leopold  III,  auf   drt^i  Jahre,    zu   Sab*"^ 
bürg   am  27,  August  1374,    wobei    der  Erzbischof  insbesonders 
über  Gewalttbätigkeiteu  der  Österreichischen  Herren  von  Walls 
Klage  führte,    während    er    doch   ein  Verbündeter  der  Her 
sei,  und   Leopold   kräftige  Hilfe   verspracli   [r  13[>],    Im  Octol 
1375  wurde  auch  wieder    das  BUndnis    mit  Meinhard  von  Görz 
^egen  den  Örtenburger  auf*  weitere  drei  Jahre  verlängert  fr  140]'j  ^ 
und  am  20.  Juli    des  folgenden  Jahres  1376    berichtet   der  Era*n 
bisdiof  dem  Grafen  Meinhard    über    seine  Zusammenkunft    mit 
Herzog  Leopold  zu  Müldorf  und  die  Vermittlung  der  Erätreek« 
des  WatFenstillstandefl  zwiselmn  dem  Erzbisoh nf<»  und  dem  Kreigefl 
sammt  «einen  Helfern.^) 

Im  Beiben  Jahre  verbanden  sich  auch  der  Bischof  und  das 
ganze  Domcapitel  zu  Bamberg,  mit  Brief,  Bamberg  am  22.  Sep- 
tember  137Hy  öammt  allen  Hchlösserny  Städten,  Vesten,  Landen 
und  Leuten  im  Lande  Kärnten  mit  dem  Erzbischofe,  seioeii 
Gotteshause  und  Hauptmanne  zu  Kärnten  und  nahmen  nur  um 
den  Papst,  den  Kaiger,  den  Künig  Wenzel,  die  üsterreichiscbeu 
Herzoge  Albrecht  und  Leopold,  sowie  Hermann  von  Cilli.*) 

15,  Bald  darauf  kam  es  auch  zur  vollständigen  Sühnv 
und  Auagleichuni:  mit  Baiern,  nämlich  durch  den  Friedensvertrag 
von  Wc*chselberg  um  6.  December,  unter  ausdrücklicher  Zu 
Stimmung  des  Domcapitels  [r  146].  Hiemit  verläset  uns  leidur 
die  vorliegende  reiche  Quelle,  was  um  so  bedauerlicher  ist,  ab 
der  Erzbiscliof  bald  wieder  mit  Baiern  entzweit  und  einige  Jahr«* 
später,  am  27,  November  1387.  »ogar  durch  längere  Zeit  Ge* 
fangener  der  baierisehen  Herzoge  wurde,  worüber  jedoch  b 
neuerer  Zeit  mannigfaltige    urkundliche  Beiträge   cur  Verüflenl. 


*)  E»  «iUrfUju  hit?mii  wohl  die  Im;!  Ei^sler  :t,   12S  hacIi  Heg    boic«  9t,  S^l 
«rwlüiatf^ti   Ktnniil«»    der  Herr'<r^       -t.    ^.«iboltsdorf  und  Laiiulag    fdiuelat 

*)  DiAntf«  wurde   tun  IS    M«ii  137^   oo«limAU  auf  dtei  Jitkn 
KB  t.  n«  8ft8, 
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lichung  gelangten*)  undj  wie  verlautet,  sollen  solche  noch  in  Ans* 
sieht  stehen. 


^ 


'^ 


16.  Dnrch    die    fortwährenden    politischen    Verwicklungen 
len    selbstverständlich    die    Erzbischöfe    auch    wiederholt   in 

große  Geidverlej^enheit  und  wurden  gezwungen,  größere  Ver- 
p&nduBgen  von  Sttftsgütern  vorzunehmen.  So  überließ  schon  der 
Erzbischof  Ortolf  am  14.  Juli  1364  mitZustimraunj^  seines  Capitels 
den  beiden  Nußdorfern,  wie  der  Erzbischof  sagt,  „von  des  Chriegeo 
wegen  den  wir  zu  den  Zeiten  hetten  wider  die  Herren  von 
Bayern"  die  Veste  zu  Haunsberg  und  das  Landgericht  nebst 
der  Vogtei  und  dem  dazu  gehörigen  Wald  für  2000  Pfiind  guter 
Wiener  Pfennige  unter  Vorbehalt  des  Rechtes  der  Wieder- 
einlösung  [r  7]  Am  4,  Juli  13*h  verpachtete  der  Erzbischof  für 
die  nächsten  zwei  Jahre  an  Hertnid  Nußdorfer  die  Mant^  den 
Brückenzoll  und  das  Gericht  zu  Salzburg  um  lOOO  Pfund  guter 
Wiener  Pfennige  [r  49].  Im  folgenden  Jahre,  am  2b.  Juli  1368, 
verpfändete  Pilginm  mit  Zustimmung  des  Capitels  an  Merten 
von  Alm  das  Landgericht  zu  Taxenbaeh  sammt  der  Veste  da- 
selbst um  1800  gute  wohlgewogene  Gulden  Pfennige,  womit  die 
Veste  Liechtenberg  und  das  Landgericht  zu  Saalfeldeu  and  Zell 
vom  Bischöfe  zu  Chiemsee  gelost  wurden  [r  67].  Im  Jahre  1372 
verptUndete  endlich  der  Erzbischof  ebenfalls  mit  Zustimmung 
des  Capitels  an  Achaz  von  Weißbriach  die  Veste  Feldsberg  an 
der  Drau  in  Oberkärnten  nebst  der  Burghut  und  dem  Gerichte 
daselbst  um  17CK)  Gulden  [r  123].  Dagegen  übernahm  aber  am 
5*  November  1370  Pilgrim  die  ganze  Verwaltung  des  liochstiftes 
Passau  auf  7  Jahre  sammt  allen  Schlössern,  nur  ausgenommen 
St  Georgenberg,  Ober-  und  Niederhaus  und  die  Stadt  Passau 
[r  106]. 

17.  Das  Chorherrenstift  Berchtesgaden  war  zur  Zeit  des 
Erzbiscbofs  Pilgrim  fortwährend  in  Geldverlegenheiten,  wodurch 
seine  Güter  und  Rechte  am  Heuberg  gegenüber  Hundsdorf  bei 
Brück  in  Piuzgau  an  die  Reichenhaller  Bürger  Fruschl  als 
Pfllnder  in  Verfall  gerathen  waren.  Am  15.  März  1369  bestätigt 
nun  der  Erzbischof  den  Vertrag  des  Propstes  und  Capitels  zu 
Berchtesgaden    mit    dem  Bischöfe  Friedrich    von  Chielnsee,   wo- 

1)  Siehe  Wtttkes  B«iträg:e  zur  Gesch.  des  gfroßen  SUdtebundkrieges  ftb 
die  Jahre  1387 — 88  nebat  der  da.selbst  citierten  Literatur  und  den  beigeg^betten 
Urkunden  in  Mitth.  d,  Ges.  f  Salzb,  LK.  1888,  p,  l^-U 

IT.  Qfoftchtebt«  «,  Ovogntplitf.  2 
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durch  die  genannten  Güter  und  Rechte  für  das  erfolgte  Darlehec 
von  3000  Gulden  an  den  Bisehof  über^iengen  [r  83]. 

18,  Zar  damahgen  Zeit  sind  verschiedene  Rittergeschlechtei^c-  x 
Salzburg?,  zum  Theil  infolge  finanziellen  Ruines,  allmählich  nnter^-::^. 
gegangen  oder  büßten  weüigstens  fast  alle  Bedeutung  ein.*  ^^) 
Hiezu  gehören  neben  den  Bergheimern  [r  21,  39  n.  40]  die  toct-^h 
Turn  in  Pinzgau.  Am  5.  März  1369  bestätigte  der  ErzbiselKrrz^^^f 
den  Vertrag,  wodurch  Caspar  von  Turn  an  Herten  von  Aln^czjn 
nnd  dessen  Erben  seine  Güter  in  Pinzgan  verpftndete  [r  81]. 

19.  Von  größter  Bedeutung  ftir  die  kirchliche  Topographr 
der  alten  Diöcese  Salzburg    eind    die    vielen  Urkunden,    welclr 
über  kirchliche  Stiftungen  handeln.  Hieher  gehören  veröchiedeir: 
Verträge  über  die  Errichtung  neuer   Seelsorgstellen  oder  Caplfc 
neien,    wie  1351  eine  Caplanei    ftir    eine    tägliche  Frühmesse  r 
der   Bürgerkapelle    auf   dem    Stadtplatze    zu    Tittraoning  [r  ■ 
13H4  in  ßotenfels    bei  Oberwöbs    und    die  Frühmesse  im  Spit* 
zu  Oberwölz  in  Steiermark  fr  8u.  9];  desgleichen  die  Oaplanj 
in  der  Katharinen-Seblosskapelle  zu  Gleichenberg  [r  13,  14  u.  1 
1365  eine  tägliche  Fiühmesse  der  Pfannhäuser  zu  Hallein  [r  27 
1367  die  Caplanei  zu  Maria-Buch  bei  Judenburg  [r  47],  fern< 
eine  Expositur  von  St,  Lorenzen  im  Mürzthale  zu  St»  Kathrei 
in  Stanz  [r  52];    auch    noch   1367    eine  tägliche  Frühmesse  ai 
dem  St.  Andreas- Altäre  der  St.  Nikolaus-Pfarrkirche  in  Jude 
bürg  [r  57];    1368  die  Bestellung  eine«  zweiten  Cooperators 
Höslwang  bei  Rosenheim  für  die  Gemeinden  Haifing  und  Am« 
rang   [r  60]    und    eine    tägliche    Bruderschaftsmesse    auf    de« 
St  GeorgS'Altare    bei   Ünser-Lieben-Frau    in    Wiener-Neustac 
[r  73];    1369    eine    ewige  Messe    in    der  Kii*che    zu    Saalfelde 
durch  die  Gebrüder    von  Alm  [r  94];   1371   eine  Frühmesse    L 
St.  Pangraz  zu  Gmünd  in  Oberkärnten  [r  136],  desgleichen  ei 
tägliche  Messe  in  der  Dreifaltigkeitskapelle  der  Pfan*kirche  t 
Graz  [r  112],    eine  dritte  Kaplanstelle  im  Kloster  der  Benedic 
tinnen  zu  St»  Georgen  am  Längsec  [r  114],    eine  Caplanei    bi 
der  erzbischöf liehen  Schlosskapelle  zu  Leibnitz  [r  116,  118,  ISi 
u.  147]  und  die  Bestellung  eines  Gesellpriesters  zu  Zweikirche 
in  Kärnten  [r  117];    1373  eine   tägliche  Frühmesse  zu  Kufslei 
und  eine  Caplanei  zu  Kundl  oder  Kundlbiirg  [r  129  u.  130];  137! 
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1)  VgU  die  Qe«chldchterhtudien  Zillners  in  Mitth.  d«  LH.  17.  l!f.  SL 
sowie  in  der  Salzb.  8tiidtge3<:hichte  ^,  732. 
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eine  Expositur  von  Brück  an  der  Mur  zu  St,  Kathrein  in  Laming 
[r  144]  und  eine  Caplanei  beim  St  Andreas* Altare  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Laufen  [r  132]  j  1377  eine  Caplanei  bei  der  St.  Marien- 
Eapelie  in  Samstagberg  bei  Pöllan  {^^  PöUauberg)  [r  148], 

20,  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  eine  Anzahl  Wochen- 
messen gestiftet,  wie  1367  eine  SonotagB-Frühmease  in  der 
St.  Martin s-Spitalkirche  zu  Brück  an  der  Mur  durch  die  Bürger 
fr  48]»  desgleichen  eine  WochenmesBe  auf  dem  St,  Agnes-Altare 
der  St,  Marien-Kirche  zu  Brück  a.  M.  [r  54];  1370  eine  Mittwoch* 
Wochenniesse  zu  Olehing  bei  Nußdorf  am  Hanusberg  in  der 
(alten)  Pfarre  Bemdorf  [r  100],  1372  zu  St.  Johann-Buchbach 
in  der  Pfarre  Pleiskirclien  in  Niederbaiern  [r  119],  1373  in  der 

ft.  Marien-Kapelle  z\i  Walpersbach  in  der  Piarre  Pitten  in 
iederösterreich  [r  128],  1377  in  der  St.  Marienkirche  zu  Winzen- 
orf  in  der  Pfarre  St.  Egid  bei  Wiener-Neustadt  [r  14^];  des- 
gleichen in  der  St,  Katharinen -Kapelle  auf  dem  Freithofe  zu 
Rad  Stadt  [r  150]  und  vier  W^ocheu  messen  in  der  St.  Katharinen- 
Kapeile  des  Klosters  St  Veit  bei  der  ßott  in  Niederbaiern 
[r  151]. 

21.  An  besonderen  Jahrtagsstiftungen  kommen  vor:  1365 
stiftet  sich  einen  solchen  der  Erzbischof  Ortolf,  kurz  vor  seinem 
Tode,  bei  den  Predigerbrtidern  zu  Friesach  [r  25];  1369  wird 
die  Jahrtagsstiftnng  de»  verstorbenen  Pfarrers  Michael  von 
Fi  sc  hau  für  die  St,  Ulriche-Pfarrkirche  zu  Wiener-Neustadt  be- 
stätigt [r  87]  und  1372  wird  die  durch  den  Pfarrer  Berchtold 
gemachte  Stiftung  von  gewissen  hl.  Messen  und  eines  Jahrtages 
für  die  Chorherren-Stiftskirche  Au  am  Inn  gutgeheißen  [r  120], 

22,  Hieher  gehört  auch  die  Beurkundung,  dass  der  Era* 
bi&chof  Ortolf  die  Collegiatkirche  St,  Barthhnä  zu  Friesaeh  neu 
erbaut  und  13B4  einen  Hof  bei  St.  Michael  in  Lungau  zur  Dotie- 
rung des  Dreifaltigkeits- Altares  gewidmet  hat  [r  12],  Ferner 
verdienen  auch  eine  besondere  Hervorhebung  jene  Stticke, 
welche  sich  auf  die  angesuchte  Niederlassung  neuer  Ordens- 
genossenschaften  beziehen,  wie  I3ti7  betretlend  die  Errichtung 
einer  Niederlassung  durch  die  Augustiner-Eremiten  in  Juden- 
burg [r  55  u.  56]  und  1369  rücksichtlich  einer  solchen  durch 
die  Karmeliter  zu  Lienz  im  Pusterthal  [r  84], 

23.  Die  Klöster  befanden  sich  in  jener  unruhigen,  durch 
fortwährende  Fehdeji  aufgeregten  Zeit  meiat  in  sehr  großer 
Geldnoth   und    mussten    vielfach    verschiedene  Theile    ihrer  Be- 
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Sitzungen  undKechte  losscklagen  oder  versetzen.  Solches  wurd« 

bezüglich   des  Cliorherrenstiftes  Berchtefigaden    schon    oben    ge^ -^ 

legentlich  erwähnt,*)  Ähnlich  musste  das  Kloster  St.  Peter  1372^^^ 
einen  großen  Theil  seines  Besitzes  und  seiner  Rechte  in  PoQgatK::M-j| 
zwischen  dem  Dienten bach  und  Kadstadt,  unter  Vorbehalt  de^^^^g; 
Rtickkaufsrechtes  nach  zehn  Jahren,  an  den  Bischof  FriedricfcJtJil 
von  Chiemsee  verkaufen  [r  124],  und  die  Urkunde  vom  17.  No 
vember  1370  gewährt  einen  tiefen  Einblick  in  die  zerfahrene! 
VerhältniBse  des  tief  verschuldeten  St.  Magdalenen-CoUegiat^^^a^ 
Stiftes  zu  Vülkermarkt  in  Kärnten  [r  197]> 

24.  Von  einem  besonderen  rechtsgeschichtlichen  Interess 
ist  die  Urkunde  vom  2.  März  137<i,  mit  welcher  sich  PilgriK 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  Johann  III.  von  Gurk  (f  29.  F* 
bruar  137<i)  umgehend  beeilte,  flir  die  bevorstehende  Bischofswahi  f 
Gurk  durch  den  Bischof  Heinrich  von  Lavant,  seinen  Vi^dom  et  k 
Kärnten,  dem  Domcapitel  drei  Candidaten  benennen  zu  Iäss^^^kd 
[r  142].  Wie  aus  B.  Schrolls  Series  episcoporum  n"  27*)  zu  e  ^^sr- 
sehen  ist,  wurde  aber  keiner  der  erzbischof Heben  Candidat^^^n 
gewählt,  sondern  der  erste  Propst  von  St.  Stephan  in  Wie^^  Dt 
Johann  IV.  Mairhoter»  was  ohne  Zweifel  auf  den  ÖsteiTeiclüi 
herzoglichen  Einflnss  zurückzuführen  ist.  Herzog  Älbrecht 
Österreich  bestätigte  auch  den  ersten  Act  des  neuen  Bischo^^^ 
nämlich  die  Gründung  eines  Jahrtags  bei  St,  Stephan^  a'^^Tn 
20.  Juh  137H.*)  Aus  der  vorliegenden  Urkunde  ersieht  nu^MWi 
aber  zugleich,  daes  ea  nicht  ganz  richtig  ist,  wenn  wiederhoM^lt 
die  Vermuthung  ausgesprochen  wurde,  man  scheine  auf  d-— ^« 
Übereinkunft  der  Urkunde  vom  9.  October  1232  nie  mel^^fcr 
zurückgekommen  zu  sein,*}  sondern  im  Gegen theil,  Pilgrim 
wenigstens  hielt  sich  strenge  au  jene  Übereinkunft  und  ei 
unter  Erzbischof  Gregor  im  Jahre  1402  griflF  man  wieder 
das  alte  Ernennungsrecht  des  Erzbischofs  zurück.^) 

25*  Ahnlieh  ist  von  besonderem  culturhistorischem  Inter 
die  Urkunde   vom   3.   April   1368,    weil   der   Erzbischof  PilgrZ 


1)  Vgl.  n«  17. 

2)  Archir  f.  vaterlÄßd.  Gesch.  u.  Topographie  von  Kumten  15.  Jahrg.  S, 
»)  Lichnowsky  4,  r  1279. 

*)  HLro,  Kirchen-  und  reichsrechtliche  VerhÄltnisse  p.  M.  Gmher,  E 
hard  H  2.  Theil,  S,  10.  Kleimayrn,  Invavia  251,  f  211. 
")  V^l  luravia  a.  a.  U. 
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fäniit  der  Stadt  Gmünd  in  Kärnten  eine  beBondere  Strafordnung 
bestätigte,  welche  durch  den  Stadtrichter  nach  Kath  des  erz- 
bischöflichen Vizdoraes  und  durch  die  Bürger  und  Landleute 
erfanden  und  gesetÄt  wurde  [r  62], 

26*    Ebenso    ist    beachtenswert,    dass     der    Erzbischof   am 

'22.    November    iS^i\     der    Stadtgemeinde     Tittmoning    jährlich 

12  Pfund  Salzb.    Pfennige    aus    der    erzbischöflichen    Mauth  fiir 

die   Bestellung  eines    eigenen  Sehlach tmeisters    anwies,    welcher 

dem  Wasser  wehren  und  die  Gräben  ausbessern  soll  [r  41]. 

27,  Für  die  Stadtgeschichte  von  Salzbarg  ist  von  beson- 
derem Interesse  die  Urkunde  vom  25.  März  1370,  womit  der 
Erzbischof  als  gewählter  Schiedsrichter  unter  Zustimmung  des 
Capitels  einen  langwierigen  Streit  zwischen  dem  Stadtpfarrer 
und  der  Bürgerschaft  wegen  des  Zechmeisteramtes,  der  Zins- 
pfennige von  der  Fleischbänkesamjnlung  und  anderer  Gilten 
zum  Austrage  brachte  [r  143]. 

28.  Desgleichen  begegnen  auch  mehrere  Stücke,  welche 
die  Chronik  der  Häuser  in  Zillners  Stadtbeschreibung  nicht 
unwesentlich  ergänzen.  Mit  drei  Urkunden  vom  8.  Jänner  1369 
verlieh  der  Erzbischof  drei  Häuser  am  Asehhofe,  heute  Residenz- 
platz zwischen  den  Eingängen  in  die  Goldgasse  und  auf  den 
Waagplatz  (bei  der  St*  Michaelskirche),  erzbischöftiehen  Hof- 
dienstleuten^  nämlich  den  beiden  Kämmerern  Ludwig  Chursner 
und  von  Praiteneih  und  das  dritte  dem  Marataller  Hainczel. 
wobei  auch  noch  die  früheren  Inhaber  genannt  sind  [r  74 — 76], 
Am  21,  März  1371  bestätigte  der  Erzbischof  auch  den  Verkauf 
des  Hauses  hinter  dem  Gerichtshaus,  welches  zur  Stadtpfan*- 
kirche  in  Laufen  gehört  hatte,  an  den  erzbischöflicheu  Ziegel- 
meister Michae]  [r  109]  und  am  25.  December  1377  verlieh  er  Ern- 
reich  dem  PUchlor  das  Hans  ond  die  Hofstatt  in  der  Judengasae, 
welches  ihm  von  Juden  ledig  geworden  und  angefallen  ist  und 
worin  die  Juden  auch  ihre  Schule  gehabt  haben  [r  154]*  Endlich 
am  15.  Mai  1379  bestätigte  derselbe  zu  Gunsten  der  Liebfrauen- 
kapelle in  der  Collegiats kirche  zu  Mattsee  die  Anweisung  einer 
Gilt  von  3  Pfund,  welche  der  Stiftsdechant  Christian  Gold  im 
sogenannten  j.Steinhaus*'  in  der  Stadt  Salzburg  von  Pilgrim  von 
Gastein,  Btlrger  zu  Salzburgs  jenseits  der  Salzachbrücke,  nächst 
dem  Hause  des  Bernhard  Geschtlrr  erworben  hat  [r  161]. 
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29.  Auf  der  iDnenseite  des  rückwärtigen  Pergamontdeckeb 
befindet  sich  endlich  noch  eine  Reihe   von  Vormerkungen,    und 
zwar  unterhalb  des  Zahlzeichens  Ixxviij^  das  ich  auf  das   Jahr 
1378  beziehen  möchte,   weshalb  ich  annehme^  dass  sich    die  Kt>- 
tizen   auf  Vorfälle    dieses    Jahres    beziehen.     Alle   Notizen   siiiA 
eingeleitet    durch    das   Absatzzeichen   und,    mit  Ausnahme    der 
ersten,  alle  mit  Item,  ü)  Die  erste  Notiz  enthält  den  Aufti*ag  aici 
den  Archidiacon  von  Vanstorf,  unter  Beiziehung  der  Pfarr-Reci- 
toren  von  St  Veitßberg,  St.  Dionysien,  Trofaiach,   Tragöss  ux::md. 
St.  Stephan  (bei  Kaisersberg),  sowie  der  Vicarien  von  St.  Mar^^in 
(am  Waasenj  und  St,  Jakob  in  Leoben  über  die  Stiftung  des  n^^  xl- 
gegründeten  Hospitals  und  über  die  Entschädigung  der  Pfarrkirc-^Äie 
zu  Leoben   eingehende   Erhebungen   einzuziehen   und   nach  V^^sif"' 
eidigung  der  Zeugen  an  die  erz bischöfliche  Curie  wahrheitsgetreu^  «^n 
Bericht   zu  erstatten.^)    b)  Nach  der  zweiten  Vormerkung  verli^  ^^l 
der  Erzbischof  zu  Brück  an  der  Mur  einen  Ahlass  in  forma  ccä^cB" 
muni  Alberto  de  frritfsteten  für  die  Kirche  St  Dionysen.  cj  Wei*:^^^ 
verlieh  derselbe  dem  Kitter  Wulfing  von  Aichberg  (bei  Ternberg^     "i^ 
Niederösterreich)  über  Beriebt  des   Johannes  von  Neitberg^)  cÜ* 
Vollmacht,  dass  jeder  beliebige  Suffra ganbisch of  ihm  seine  KL-*»^- 
pelle    einweihen    darf     d)  Über  Verwendung  dos  BischofÄ    v  ^3Xi 
Brixen  (Friedrich  von  Erdingen)  gewährt  der  Erzbiscbof  d^^ö> 
Comthnr  des  Deutschen  Ordens  bezüglich  der  Pfarrkirchen  s^^^^ 
hl.    Jungfrau    Maria    in     [Groß-]  Sonntag    („in    dominico^)    t:»«» 
Pettau  und  St  Johann  Baptist  bei  Feustritz  (nächst  Knittelfeld     ^\ 
deren  Patronat  dem  Comthur   zusteht^    die  Vollmacht,   dass  ^^ 

Falle  der  Erledigung  der  Comthur  die  Präsentation   einfach  ^^ 

den    erzbischöflichen  Vizdom    in  Leibnitz    oder  an   den  Arc2^^^" 
diacon  leiten  und  diese  mit  Rlicksicht  auf  die  große  Entfernu      -^^S 
und  auf  die  Unbedeutend heit    der   genannten  Kirchen    die  V^     ^'^ 
leihung    vornehmen    können,     e.)    Fürbitte    desselben     ftü'    «£:»*^^ 
Kloster  und  den  Convent  von  HeUigen-Kreuz^  welche  sich  üb^'^^^ 
jährliche  Plackereien  der  Schiffsherren  zu  Laufen  bezüglich  cl-^  "^* 
Almosensalzes    beschwert    fühlen»    worauf    der    Erzbischof   i^      ^^ 
Abschrift  einiger  Privilegien  anbefahl,    f)  Derselbe   bittet  au^  -ä*^»*^ 
seinen  Vetter,  den  Pfarrer  Johann  von  Aspang,  hinsichtlich  ci^^^der 
Absenz  für  drei  Jahre  zu  dispensieren,  da  er  ihn  bei  sich  hehalpt"  —ten 


r^ 


i 


1)  Vgl,  hiezu  .Janiscli,  Lexikon  2,  66  „BilrgerspitÄl''. 

'^)  Wurrli-   13B0  ßi schuf  von  Soükau.  X^^l.  auch  oben  S.   11^  Ämu,  3. 
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will,  g)  Der  Erzbischof  gewährt  unter  dem  7.  August  die  Aus- 
fertigung des  Entlassungsscheines  für  Eunrad  von  Kärnten, 
Cleriker  der  Diöcese  Salzburg,  welcher  bei  Nikolaus  Bürflfel, 
Bürger  von  Wien,  verweilt,  dem  auch  die  Dimissorialurkunde 
zugestellt  werden  soll. 


Auf  die  reichhaltigen  Nachrichten  über  einzelne  Geschlechter 
und  Personen  näher  einzugehen,  versagt  der  zugemessene  Um- 
fang der  Programmabhandlung,  wie  auch  von  der  Beigabe  eines 
alphabetischen  Registers  und  .  dem  Abdrucke  besonders  bedeu- 
tungsvoller Stücke  leider  Umgang  genommen  werden  muss. 
Eünen  Ersatz  dafür  mag  die  vorausgeschickte  Inhaltsübersicht 
bieten. 


B.  Auszöge  aus  dem  Registerbuche, 


1351  November  7.  Salzburg.  Ortoif,  ErzbiBchof etc.,  beatutigt         ik 

Stiftung  einer  täglichen  Frühmesse  in  der  auf  dem  Stadtplatse  sa  Tr^^'  ^itt- 
moning  errichteten  Kapelle  j  welche  Messe  durch  einen  eigenen  Veit^^:^^^^^^^ 
zwischen  dem  Pfarrer  Starehand  und  der  Bürgergemeinde,  der  endL 
auch  die  Billigung  der  Patronin  (nämlich  der  Äbtissin  von  ^onnberg 
Salzburg)  erhielt»  mit  einem  jithrlichen  Einkommen  von  17  Pfd.  Pfei 
zur  Haltung  des  eigenen  Priesters  sichergestellt  wurde.  —  „Act.  et 
Salzb.  Tij*»  ydufl  Novembriß".  [0  n*"  31,  Vgl*  Mayer-Westermayer, 
bißthum  München-Preising  3,   410.] 

1363  Aygust  5.   Salzbyrg.     Derselbe    verleiht  seinem   Kämme 

Fridlein,  desBen  Hausfrau  Erudraut  und  dem  Sohne  Heinrich,  welctfci— ica 
er  von  der  ersten  Hausfrau,  der  Flöhlinn,  gehabt,  zu  Leibgeding  ^^^ab 
Gut  „Ek  in  dem  Gainveld**  in  der  [Hischofs-]  Hofener  Pfarre  sammt  Ä—  m* 
Zeheut  und  allem  Zubehör,  sowie  zwei  Gütel  in  der  Hachau  ( ^ Hanchaig'^^*) 
in  der  Radstadter  Pfarre  (bei  Filzmooe),  nämlich  Teuffenpach  und  Ge^^**** 
prant,  die  von  Eberlein  „dem  GuldeinstÜtlein**,  weiland  Bürger  mu  S^^*^ 
borg,  ledig  wurden.   —   „an  s.  Oswaldes  Tag".  [0  4.]  2 

1363  November  30.  Landshui    Stephan  d.  ä.,   i^aizgraf       ^^ 

Rhein  und  Herzog  in  Baiern,  bestätigt  für  sich  und  seine  Söhne,  S^^^^ 
phan  d.  j.,  Friedrich  und  Johann,  den  Freibrief,  welchen  der  römis^^^Tf 
Kaiser  Ludwig  der  gesammten  Pfaff  heit  in  Baiern  im  Jahre  1322  [Dec.  ^^B^^i 
gegeben  hat  gegen  dem,  dass  alle  Dechante,  Vicare  und  Kirchherren  c:::^^^ 
Bisthums  Salzbui*g  jährlich  am  nächsten  Tag  nach  St.  Barthlml[  (24,  Au^---i^*^ 
in  Burghausen  am  Abend  die  Vigilie  singen  und  am  Morgen  eine  8eelgr=^' 
messe  lesen;  Zuwiderhandelnde  haben  1  Pfd.  Regensb.  Pfenn.  in  ^^™* 
Capitelflcaase  zu  erlegen,  —  „an  s.  Andres  Tag*.  [0  22.  Die  hier  wC^^'*^ 
Itoh    eingeschlossene  Urkunde    von    1322    verzeichnet    Bdhmer    Beg.  ^ 

Ludwig  d.  Baier  n**  516.]  *^ 

1363,  —  Salzburg.  Ortolf,  Erzbischof  etc.,  verleiht  ührich  m^^to 
Strazzer  und  seinen  Erben  ein  Gut  zu  Rseknicz  und  den  Zehent  ^ 
Obersvelden  und  zu  LezznieL.   [0  20.]  4 


—    25    — 


^ 


^ 
N 


I 


1364  Mai  23.  Wien.  Pilgrim  von  Wulctensdorf  (bei  StaaU  in  N.  Ö.) 
bittet  den  Erzb.  Ortolf,  den  Versiebt  auf  »eiue  Pfarre  St.  Stephan  bei 
Kaiaersberg  (ChaiBerBperg)  in  Obereteier  gütig  entgegeuÄunehmen.  Siegler: 
Friedlieb,  Official  der  Pasaauer  Curie  für  Österreich.  —  „in  die  corporis 
Chrietiv  (O  16,1  5 

1364  Mai  25,  —  Simon,  Abt  von  Neuberg  0.  Ciat. ,  und  der 
CoQvent  daselbst  empfehlen  dem  Erzb.  Ortolf  zur  Präsentation  filx  die 
Pfarrkirche  St.  Stephan  uücböt  dem  SchloBse  Kaisersberg  einen  gewisaeu 
Nikolauö,  Priester  der  Diöcese  Passau.  —   «in  die  a.  Urbani".  [0  15. |  6 

1364  Juli  14.  Salzburg.  Ortolf,  Erzbischof  etc.,  verpfändet  mit 
ZuBtimmuitg  dee  Propstes  Eberhart,  des  Decbanta  Ortolf  und  de»  ganzen 
Capitels  dem  Ulrich  NuÜdorffer  und  seinem  Bruder  Sei  bot  aus  Nothduift 
wegen  des  Krieges  mit  den  Herzogen  von  Baiem  die  Vesle  zu  Hanns- 
jierch  und  das  Landgericht  nebst  der  Vogtei  und  dem  dazu  gehörigen 
Wald  um  20Ü()  Pfd.  guter  Wien.  Pfenn.  auf  Kiickcinlösting-  So  lange 
die  Noßdorficr  dieses  Pfaml  inne  liaben,  erhalten  sie  noch  vom  Erz* 
biBchofe  jährlich  drittlialbhundeil  Pfund  Wien.  Pfenn.  aus  der  Saline  sii 
Hallein.  —  ,an  Snntag  nacli  s.  Marg,  Tag**.  [0  7.  Über  den  erwähnten 
Krieg  vgl.  Annales  Matseen.  MGs.  i^^  833  sowie  die  Darstellung  bei 
Riezler  Gesoh.   Baienis  3,   80—82   u/ lluber,  Osterr.  Gesch.   2,   281.]     7 

1364  September  1.  Oberwölz  (in  Obersteier).  Hertntd,  Pfarrei- 
Kirche  St.  Martin  in  Oberwölz  (Oberwelcz),  berichtet  dem  Erzbiscbofe 
tolf  über  die  Stiftung  einer  täglichen  Frühmesse  in  der  Spitalskirchß 
XU  Oberwölz  durch  den  Bischof  Paul  von  Freiding  und  die  Einwohner 
der  Stadt  Oberwölz  mit  jährlichen  Einkünften  von  12  Pfd.  landläufiger 
Münze.  [0  L  Über  die  Spitalskirche  in  Oberwölz  vgl-  Janisch  3,  1373  h,\  8 

1364  September  1.  Oberwölz.  Derselbe  berichtet  aber  die  Grün- 
i^ng  einer  excuipten  Caplatioi  und  Stiftung  einer  tiiglichen  Messe  durch 
den  Bischof  Paul  von  Freising  in  der  St.  Katharinen kapeile  seines  Schlosee« 
Rothenfolß  (Rotenvels),  jedoch  so,  dass  die  Spendung  der  hl.  Sacraraeutei 
das  Begräbnis-  und  andere  pfarrliche  liechte  dem  Pfarrer  von  Oberwölz 
vorbehalten  bleiben  und  dieser  fortan  wie  bisher  wöchentlich  einmal  in 
derselben  Kapelle  die  durch  Otto  von  Liechtenstein  gestiftete  Messe  cele* 
brieren  kann.  [0  2.  Über  die  St.  Katharinenkapelle  vgl  Janisch  2,  7286,]  0 

1364  November  25,  Salzburg.  Ortolf,  Erzbischof  etc.,  verleiht 
das  Grut  in  dem  Aschiech  an  dem  Amajsperg  in  der  Rastatter  Pfarre 
(bw.  Eadstadt)  sammt  Zugehör  von  9  SchilL  Geld,  das  Servaz  von  Rieat 
«a  Lehen  gehabt,  ebendemselben  und  seinen  Erben  zu  Eigen.  —  |,«n 
a.  Kathrein  Tag\    [O  5.]  10 

1364  December  4,  Salzburg.  Derselbe  verleiht  Heinzlein  ,»un< 
Mcrm  Marstaler",  seiner  Hausfrau  Margaret  und  ihren  Kindern  ein  Gut 
atif  dem  Berg  zunächst  dem  Ziegelstadelf  das  von  Göschlein  dem  Awer 
ledig  geworden  ist.  —  «an  Mitichen  vor  s,  Ntklaa  Tag**.  [O  3.  Über 
Heinczlein  den  MarataJler  vgl.   auch  r  7(>.)  11 

1364«  —  —  Derselbe  gibt  den  Hof  bei  St.  Michael  in  Lungau 
(Longaw),   welchen  er  von  Jakob  Wellser  kaufte,  zur  Dotierung  des  Drei- 
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faltigkeit Baltares  in  der  von  ibm   neu  (de  novo)   erbauten  CollegiatktrcS^^^^Eiit 
Bt.   Bartholomä    in    Friesneb     und     zur    Stiftung    einer    tüglieben   Me«^iMe:«K 

fo  6.]  mr  ß 

1365  Jänner  5.    —     Heinrich  von  Wallsee    („W&bae''),     Hau[K^^B>'* 

mann  zu  Drosendorf  (^iedcrü8terTeii:li,  V.  ü   M.  B.),   bittet  den  FnrhinrhM inf 

Ortolf  um  die  Bestätigung  der  von  ihm  gemachten  Stiftung  einer  ewig^  jtn 
Meese  in  der  S.  Katharinenkapelle  in  seiner  Veate  zu  Gleicbenber^^crrft 
Pfarre  Trautmannsdorf  (in  Steiermark),  sowie  des  Prfisentationsrecb^^-'  tee 
rückfiichtlich  eines  eigenen  Kaplans.  —  „an  der  hl.  Drey  Chünig  Aben^^Bi^'^ 
[0    IL    VgL    auch   r    14   u.    18.]  ZT      13 

1365  Jännßr  5.   —    "NikolauB,    Pfarrer    2«   Traut mannsdorf, 
richtet    dem   Erzbiacbofe  Ortolf    über    die  Caplaneistiftung    im    Sehloi 
Gleichenberg  durch   Heinrich  von  Wallsee  und  befürwortet  deren  Bestä^^lBti- 
gung,    —    „in   vig.    Epyphanie*,    [0  12,    VgL    aucb   r   13   u.    18.]  ^     '     14 

1365  Jänner  14.  Salzburg.  OrtoU;  ErÄbiachof  etc.,  Terleibt  d^^^tm 
Peter  von  Pnrkcbstal,  erzbischuflichcn  Propst  im  Zillerthal  („ZDerstal'  -"), 
und  seinen  Erben  den  Hof  zu  Dürrobacb  t^Durrenpach"*)  in  der  ^U^^-  .«r- 
pfarr,  der  ibm  von  Sei  bot  von  Dürrnbach  ledig  geworden  ist,  gegen  d-  ^^Meu 
jährlichen  Dienst  von  20  Schill.  Wien,  Pfenn.  —  „au  Eritag  vor  s.  A^^*^- 
touij   Tag".   [0  8  u.   KB  2  n^  680.]  ^^15 

[C.  1365  länner  14.]  —  Derselbe  verleibt  seinem  Goldschti«^=iid 
Ulrich,   Bürger  zu  Salzburg,   und   des&en  Bruder  Englein,   Bürger  zu  Ht  '^- 

berg  (^Harberg"),  und  ihren  Erben  seinen  Wohnzebent,  den  kleinen  ug — ~^<^ 
großen,  von  Wein  und  Getreide,  in  den  Pfarren  Hartberg,  Grafendc=»f 
und  Kaindorf  („Chfindorf")  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  60  F^^^^ 
guter  Wien.  Pfenn,  an  den  erzbißchöflichen  Vizdom  2u  Leibnite  (^Le-:=ggy 
bencz"),  (OLne  Datierung.)   |0  9.]  ^^^^^ 

1365  Jänner  17.  Salzburg.   Derselbe  verleiht  Ortel,  dem  Dieu--^*' 

des  erzbificböflichen  Hofmeiäters,   und  seiner  Hausfrau  Gertraud  den 
bischöflichen  Zehent  xu  Liefe  ring  („Litring"),   welcher  von  Friedrich  de  ^- 
Teyeiuger  ledig  geworden  ist»  gegen  einen  jabrlichen  Dienst  von  2  Bchi^^^*^ 
Hähern  und  2  Schaff  Korn   in  den  erzbisehöfUchea  Kasten  zu   Salzburj —       ^' 
—   „an  8.   Antonij   Tag"*.   [0  10.] 

1365  Jänner  27.  Salzburg.  Derselbe  bestätigt  die  Stiftung  eint 
ewigen  Mesfic  in  der  S.  Katbari nen-Schloeskapelle  zu  Gleicbenberg,  Pfarr^^^*^ 
Traut m an nsdorf  iin  Steiermark i,  durch  den  edlen  Heinrich  von  Wallseti-^  ; 
Hauptmann  zu  Drosendorf  (in  Nieder  Österreich).  —  „vj.  kal*  mens.  Feb.  ^^d* 
[0  13.   Vgl.   oben   r   13  u.   14,]  1P--*^<1 

[C.  1365  Jänner  27.]    —     Ludwig  und  Wolfgang,  die  Aßchawß^:^^' 
steigen  dem  Erzbiscbofe  Ortolf  an,    dass,    soviel  sie  erfuhren,    die   V^at 
Wilden  wart   (bei  Hohenasehau,   8W\  Cbiemsee)   ein  er  z  bischöfliches  Lebe 
sei.   (Ohne  Datierung/)  [0  14.] 

1365  iläri  14.  Salzburg.    Ortolf,   Erzbischof  etc.,    verleibt  flb 
Bitte    des    Ulrich  Frye&inger,    Chorberrns  zu  Berchtesgadeu  („Berhther 
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gsdam*^),  im  Namen  des  gaDzen  Capitele  daselbst,  daB  Gut  Prant  in 
Müblbaeh  (Mn)pacb,  w.  BiscbofBbofen),  bo  von  Fridlein  Hofer  nm  14  Pfd. 
Wien,  Pfenn.  zur  Oblei  de«  Conventa  gekauft  wurde  ^  ftl«  freie»  Eigen- 
tbum.   —    „an  Frejtag  nacb  8.  Gregorij   Tag**.   [O  17.J  20 

1365  April  20.  —  o)  lllHcb,  Ritter  von  Nußdorf  /^Kuzstdorf), 
nimmt  den  halben  Hof  zu  Antherinp  und  Hertuid^  Ritter  von  Turn 
(miles  de  Turri),  eiue  Müble  in  Muntigel  („Montigel**)^  welcbe  Güter  sie 
beide  van  Meichkin  Perchaimer  gekauft  haben,  vom  ErÄbischofe  2U 
Leheu.  —  ..domiuica  ante  Georii'*.  —  bj  Zur  selben  Zeit  nehmen  auch 
vom  Erzb,  Ortolf  zvl  Lehen  Mcrt  von  Alm  („de  Alpe**)  und  ülricb  von 
Weißbacb  (^Wißpach'')  den  Zebent  in  Antbering,  welchen  »ie  ebenfalls 
von  Mereblein  Perchaimer  erworben  haben.  [0  18.  Vgl.  hiezu  ZUlner, 
GeechlechterstudieD  II,  S.  48—49  (Mitth.  d,  Ge»,  f  LK,  19,  Bd.) 
u-  unten  t  39  u.  4(XJ  21 

1365  April  23.  (V  Salzburg.  Ortolf,  ErÄblBcbof  etc. ,  verldht 
Ulrich  ßcb^rffenberger  und  eeinen  Erben  da»  erzatiftlicbe  Haus  in  seiner 
Stadt  Pettau  (Pettow),  welches  ihm  ledig  geworden  ist  von  Muscben, 
dem  erÄStiftlichen  Juden,  „weilent  Izzerlciue  dcz  Juden  Eninkcbel  von 
Marehpurg*^.  —  „an  Mittichcn  vor  s.  Görgen  Tag**.  [0  19.  Im  Jahre 
13l>5  fiel  im  Sakburgischen  das  Fest  des  hl.  Georg  (23.  Apr.)  obnedieß 
auf  den   Mittwoch,]  22 

13(i5  Mai  2.  Salzburg.  Deraelbe  erkISrt  dem  Meister  Hanns, 
Cborherrn  zu  Passau  („Peiääow**)  und  Rur  Zeit  Kanzler  am  Hofe  zu  Salz- 
burg, das  Gut  „in  der  Kidern  Seiten''^  welches  weiland  HanuR  der  Pötach 
und  darnach  Heinrich  der  Graft  ^^  Zeiten  Propst  zu  Wei-fen^  vom  Erz- 
»tifte  EU  Lehen  gehabt  haben  und  das  nun  obiger  Meister  Hanns  von 
Heinrich  dem  Grnfen  gekauft  hat,  zu  dessen  freiem  Eigenthum.  —  „des 
niBbsten  Tags  nah  s.  Philippe  u.  ».  Jacobs  Tag"*.  —  Folgen  noch  fol- 
gend c  Zuspitze:  Item  Biniilis  pro  manso  alio  in  der  Nidern  Seiten.  Item 
similis  pro  alio  nominato  in  dem  Holcz,  in  quo  Haiiireich  residet.  Item 
simiHs  pro  alio  nominato  auf  dem  Nidern  Dacheben,  in  quo  Hainreicb 
dictufi  Vogel  residet,  [0  21*.  Das  Or.  in  Nonnberg.  Vgl.  Doppler,  Nonn- 
berger  Urkunden  (Msc.  im  slädt.  Museum)  n^  99.  Nach  dem  Nonub. 
Urbar  (Hitth.  d.  LK.  23.  lOö)  gehörte  ein  Gut  Sejtten  zum  Nonnb. 
Amte  Radstftdt  u.   liegt   in  der  Genigau  bei  Wagi'ein  (ebd.  138).]       28 

1365  Mai  18.  Salzburg.  Ortolt;  Krzbisebof  etc.,  verleibt  Friedrich» 
Bürger  zu  Sachsenburg  (^Sajieuburch''),  und  seinen  Erben  das  Gut  Raek- 
nitÄ  ob  Lind  (.am  r,  Drauufer  oberhalb  Sachsen  bürg  .  ^  ^an  Sunntag 
nah  s.  Pangracij  Tag-.    iO  21.]  24 

1865  Juni  3.  Salzburg.  Derselbe  verleiht  den  Predigerb  rudern 
(Dominieanern)  zu  Fricßach  zwei  Güte!  zu  Litzelsdorf  („Lüczeldorf**, 
w.  Tamsweg)  im  Lungau,  bei  Mörtelsdorf  („Meiieinsdorf**),  so  von  Hein^ 
rieh  dem  Wvilfiuger  von  Litzeledorf  ledig  geworden  sind»  zu  freiem  Eigen- 
thume  gegen  Abhaltung  eines  Jabrtuges  mit  VigiL  Placebo  und  Seelen- 
messe für  sich^  seine  Vorfahren  und  Nachkommen  am  nächsten  Tag  naeh 
Allerseelen.  —   „au   Eritag  in  den  Pfiugstvejertagen*.   [0  2G.\  25 
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1366   October  27.  (Salzburg.)  Abt  Jolmn»,   Prior  Hartmut  u ftd 

der  ganze  Coiivent  von  St.  Peter  zu  Salzburg    beftclieinigen   die  Bewi— ^A\i* 
giing    des  ErzbiachofB,    von  deüi  edlen   Marebart   von   Bergbcim     (Per^i^^li* 
haim)  die  Vogtei   der  Stift  St.  Peter'schen  Güter  kaufen  zu  dürfen^   un»^   ^lei 
der  Bedinguni^  erbalten  zu  haben,   das»,   fall»  ein  Erzbiscbof  diese  Vog^-^^*l«* 
wieder^  einlasen   wollte»    sie  ihm  ohne  Widerrede  um    den  gleichen   Pr*- — ■m^'i 
von    170  Pfd,   Wien.   Pfenn,    wieder    abgetreten    werde.   —    pfer.   ler<^ — ^! 
ante  Omnium  Sanctoinim^.     [P   lU  u.   KB  2  n**  Ij94  (hier  mit  deatectz^^er 
Datierung).]  ^         38 

1366  November  22.  Safzburg.  Pilgrim,  Erzbisehof  etc..  g^-^^bt 
die  leheßrecbtlicbe  Bewilligiinj^  und  bestätigt  dem  Abt  Johann  und  d^^talem 
Convente  von  S,  Peter  den  Kauf  der  Vogtei  seines  getreuen  March^  ÄZÄiart; 
von  Bergheim  unter  Vorbehalt  der  Widereinlösung  durch  einen  Erzbi8cfcÄ^.si3cbofj 
zu  gleichem  Preise.  —  „au  Sunntag  nah  s.  Elzbeten  Tag".  [P  6;  O  OtJ 
in  St.  Peter,  gedr.  in  Chron.  novisß,  834.  Über  den  Borgbeimer  vgl.  ob^zÄ' ^3benj 
r  2L]  *  411 

1366  November  22.   Salzburg.  Derselbe  verwilHget   der  Bürgi^^^--gel| 

gemeinde  zu  Tittinouing  alle  Quatember  3  Pfd,  t^alzb.  Pfenn.^  zasamm^zxiK  mei| 
jÄhrlicb  12  Pfd.,  aus  der  erzbischoflichen  Maut»  damit  ein  SchlacF^^^» -«che 
meieter  bestellt  werde»  welcher  dem  Wasser  wehre  und  die  Grftben  h^^^zM  be» 
sere.    —    „dominica  post  Elizabeth**.   [P  7.]  •-  *H 

1366  December  11.   LeibnitZ.   Derselbe  verleiht  seinem  getreuffL^  ^ueii 
Kttnrad  dem   Abrabaiimn'    und    seinen   Erben    eine   Hube  zu   Lampreb»  «r^^hcii 
stetten  i^bei  St.  Nikolai»  nw,  Leibüitz)    und    eine    Hofstatt    „in  dem  <ZI^       O^ 
rawt**   und  ein   halbes  Holz  und  4   Eimer  (Wein-)  Bergrecht   au  dem  Ät^^  Mm^ 
lantsch  (heute  Mallitech),    das    er    von   Heinrich   dem  Snegel    nacli  Sa^BB^^j^lz- 
burger  Inwerteigenrecbt  gekauft  bat ,    nebst    einem  Thurm  in   der  ^trmrr^  ^*ift 
Rayn  (Kanu  a.  S.)  und   10  Hüben  zu  Ringleinsdorf   Riegelsdorf,  ö,  Ranvr   ^^oj, 
die  ihm   von   seinem  Weibe  als  Heiratsgut   angefallen   sind.    —    „ze  LtJ_-^   ^^- 
bencz  an  Frey  tag    nah  a.   Nielas  Tag"*.   [P  8,    Ober  Inwerteigeurecht  v^      Sf/. 
Westenrieder,   Glossarium  eoh  2i4   u.   Sehmeller-Frommann   2^1008-]      di^^(? 

1366  Oecamber  23.    LeibnitZ.   Derselbe  gestattet   aber  Bitte   ^i^^s 
getreuen  Peter  Tunawer,   dawH   EVdein  der  SehneiderT  salzburgiftcher  Bür^'«?j^ 
zu  Lonsperg  ^DeutschLaudaberg»  w.  Leibnitz),   und  seine  Erben   .>3  Mai"i^ 
Wien.  Pfenn.   auf  dem  Hofe  zu  ^oratarn    Forst,  b,  Grazj  gut  habe,   weld»* 
er    dem    ei'stercu    geliehen    hat.    —    ^an  Miticbeu  vor  dem   b.   Weyhnaif/ 
Tag^   {F  il]  43 

1367  länner  26,  Wiener- Ney Stadt.  Aibrecbt  und  Leupoid,  Her. 

zöge  zu  Osterreich  etc.,  bemkunden  ihr  Bündnis  mit  dem  Erzbisch^^fe 
Pilgrim,  an  welcheB  auch  der  Dompropst  und  das  Capitel  gebunden  sein 
sollen,  insbesonders  gegen  die  Herrschaft  der  Batem;  sie  sichern  ihm 
zugleich  zu  (Reichen-)  Hall,  Wildeneck  ib.  Moudsee),  das  Gericht  Wald 
und  die  Vogteien  zu  Mondsee  und  Chtemgau,  sowie  die  neue  Veate  zu 
Idem  (h<  Ihm).  — ^  f,ze  der  Newnstat,  an  Er i tag  nah  s.  Pauls  Tag  all 
er  bechert  ward".  [P  27  u.  KB  2  u"  702.  Lichuowskj,  Ueg.  n**  IHiy  — 
Huber,  Gesch.  d.  Vereinigung  Tirols  etc.  r  449,  Kiezler,  Gesch.  Baierui 
3,  85  nach  Städte-Chroniken   15,  385  u.  Eegesta  boica  9,    lÜtlj       44 
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1367  März  9,  Pettau.  Filgrim,  Erzbiachof  etc  verleiht  Hertnid 
d.  ä.  von  Pettau,  dem  Sohne  AmelrichH.  und  Hertnid  d.j.  von  Pettau. 
dem  Sohne  Herdegena,  Marschalls  von  Steier  und  ersbisch^Jf liehen  Bur^f- 
grafen  zu  Pettau,  die  erzstif tischen  Lehen,  welche  sie  vom  Erzbischofe 
Ortolf  her  inne  haben,  —  ^ze  Pettow  an  Eritag  vor  s.  Gregorii  Tag*". 
IP   14.1  45 

1367  März  25,  Friesach,    Derselbe  verleiht  Güter  ,in  der  vin- 

ern  PeU'     a,  Pülsbach^   nw.  Judenburgi  und  in  dem  PusterwtiM  »oiuem 

treuen   Rüdott  von  Liechtenstein,   Kämmerer  in   Steier  und  Haiii»tmann 

zu  Friesacb,     sowie    dessen  Vettern  und  Erben   Andreas   und   Hanns.   — 

tze  Fricsüch  an  unser  Vrow«  Tag  in   der  VaBten**.   (P  IL]  46 

1367  April  9,  Friesach.  Derselbe  beatätigt  über  Bitte  äeB  edlen 
HBnn  Ton   Liechtenstein,    Kämmerers   von   8teier,     und    Wulfings»   Ree- 
n  der  Pfarrkirche  in  Judenburg,    die    durch    crsteren 
auf    12  Mark    jährlicher  Einkünfte    gemachte    Stiftung 

I Messe  in  der  Filialkirche  Unser  -  Lieben  -  Frau  in  Ptich 
iJudcnburg).  —  „mens.  ApriL  die  ix.**  [P  12 J 
1367  April  22.  Friesach.  Derselbe  bestätigt  über  Bitte  dea 
Stephan  von  Scharffenberg,  Pfarrers  der  Kirche  zu  Brück  a/M  („Prukka"), 
und  des  Günther  Friescherf  sowie  der  gerammten  Börgergemeinde  die 
von  der  letzteren  mit  jährlichen  Einkünften  von  3  Mark  gestiftete  Sonn- 
tags Frühmesse   in  der  St.  Martius-8pitalkirche  außerhalb  der  Stadtmauern. 

—  „mens.  Apr.  die  x\ij*.**  [P  13.  Janisch^  Lexikon  1,  65 — 66,  lüsst 
dieses  Spital   erst  im    15,  Jahrb.   gegründet  sein.]  48 

^^  1367  Juli  4.  Saizborg.  Derselbe  verpfändet  an  HeHnid  den  Nuß> 
^nittftr  die  Maut,  den  Brückenzoll  und  das  Gericht  zu  Salzburg  für  die 
'  MHObsten  zwei  Jahre  um  die  Summe  von  10(MJ  Pfd,  guter  Wien.  Pfenn.» 
welche  Summe  er  auch  bereits  bar  erhalten  und  sie  dem  hl.  Vater,  dem 
Papste,  übersandt  bat.  Sollte  Hertnid  während  der  awei  Jahre  sterben, 
•o  soll  seine  Hausfrau   Chunigunt  und  ihre  Erben  die  Ämter  inne  haben 

—  „an  8.  VlreiL'bs  Tag^   [P  Di.]  49 

13<>7  Jylj   7.    Salzburg.    Derselbe  verleibt  das  Gut  Oberlehen  in 

dem  Gainfcld  in  der  (Bischofs )  Hofer  Pfarre  der  Kutharina  Guldeinstfit- 
linn^  welches  ihi*  von  ihrer  Muhme  Elisabet  der  Guldelnatütlinn»  weiland 
Klosterfrau  zu.  S.  Peter  in  Salzburg,  anerstorben  ist,  sowie  ihrem  (Ehe-) 
Wirt  Otto  Chaufman,  Bürger  zu  Salzburg,  und  ihren  Erben.  —  -an 
Mittichen   vor  g.  Margreten   Tag*.   |P  IT.j  50 

1367  lull  9.  Salzburg,  Derselbe  verleiht  Htennslein  dem  Zapfen 
und  seinen  Eriieii  den  Schwaighof  '  ^Swaikchhof)  auf  dem  Thalgauereck 
und  die  Mühle   ^iu  der  WalcUch"   sammt  Zugehör  im  Thalgauer  GeiiehL 

—  „an  Frevtag  vor  s.  Maigereten  Tag**.  JP  18,]  61 

1367  Juli  9,  Salzburg.  Derselbe  bestätigt  den  swischon  dem 
MeiBter  JohanneßT  Licentiaten  des  canonischen  Rechtes ,  Canonicus  von 
Passau  und  Pfarrer  von  St.  Lorenzen  im  Mürzthale  (zugleich  erzbischöf- 
Hehen   Kanzler^   einerseits  und  der  Gemeinde  von  Stanz  andererseits  ab- 
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'  ^^iichlosfienen  Vertrag    über    die  Errichtang    einer    eigenen   Beelsorgst^^Ue 
und  die  Einsetzung  eines  Vicariu»  perpetuns   bei  der  ÖL  Katbarinenklr^lie 
in  Stanz,   einer  Filiale  von   St.  Lorenzen ;  der  Ersbidchof  verleiht  sugli^^ieb 
dem  jeweiligen   Pfarrer  das  PräsentAtionerecht  rückaichtlicb   eine«  Vi 
in  Stanz,    behält  jedoch  das  jedefiinatige  Eruennuugsrecht  Belbet   dem 
welligen   Erzbiechofe  vor.  —  «mens,  Inl.  die  nona**.   [P  20,  Nach  Jani 
r^exikon  3,  IK'iß,   Mit  die  Gründung  auf  den  St-  Lorenzen-Tag  1366, 
Bestätigung  aber  auf  den  ürbanstag  1441,   weshalb   vorstehende 
gung  dureh  Pilgrim  IL   unbekannt   sein  mue«.   Über  den  Meiater  Johi 
vgl.   aben  Abhandlung  S.    11.) 

i;i67  lull   10.    Salzburg.  Pilgrim,    Erzbischof  eic,   verleiht    f"=3ber 
Bitte  des  Utt  Paizz,   Bürgers  zu  Hallein,    die   halbe  Schwaig  Mstnyi^^^  tn 
der  Abtenau    (im    Astcrwinkel ,     Vicai  iat    Annaberg)  Ott  dem  Chaiifti^:=M«ii^ 
Bürger  zu  Salzburg,   seiner  Hausfrau   Kathrein   und    ihren  Erben »   we  ^Bleute 
die    halbe  Schwaig   vom  erstcren   gekauft   haben.    —     ^an    Samstmg         rot 
8.  Margereten  Tag".   [P  19.]  SS 

1367  Jyli  30.    Bmck  a/M.    Derselbe  bestütigt  den  Vertrag  ^m^ 

scheu    Kunrad,     Vicarius  perpetnuB    der  Kirche    in   TrafÖss  (, Trauest", 
s.  Brück),    und    Stephan  von  Scha^rffenberg,    Pfarrer  in   Brück,     woasc/i^ 
erflterer    zur  Stiftung  einer  Wochenmesse    auf  dem    St.  Agnesaltaie    de^ 
St.  Marienkirche  (jetzt  Stadtpfarrkirche i   in  Brück  jährliche  Einkünfte  von 
3  Pfd.   übergibt.    —    „men.    lul.   die   penultima'".   (P  21.]  &l-^ 

1367  August  2.     Laibtiitz.     Derselbe  gestattet  über  Yerwendoug 

der  Herzoge  Albrecht  und  Leupold  von  Osterreich  etc*  dem  Prior  difr 
österreichischen  Provinz  und  den  Brüdern  des  Angustiner-Eremitcnordcua 
die  Erwerbung  eines  Platzes  in  der  Stadt  Judenburg  behufs  Errichtung 
von  Kirchen,  Häusern  und  den  für  einen  Convent  nothwendigen  Werk- 
stätten. —  ^menß.  Aug,  die  Ti*.'*  [P  24.  Nach  Janisch^  Lexikon  1,  660, 
wurde  das  Augustinerkloster  in  Judenburg  erst  14nl  gegründeti  ond 
nach  dem  Mahnschreiben  P.  Urbans  V.  von  1370  (Mon.  Boica  19»  439) 
fanden  die  Augustiner,  als  sie  sich  von  München  aus  in  der  Stadt  und 
Didcese  Salzburg  niederlassen  wollten,  beim  Erzbischofe  sowohl  wie  beim 
Doracapitel  und  den  Pfarrern  der  Diöcese  uugebürliche  Schwierigkeilta» 
was  jedoch  nach  dem  Wortlaute  dieser  und  der  folgenden  Urknude, 
wenigstens  soweit  das  Verhalten  des  Errbischofs  in  Betracht  kommt, 
nicht  ganz  richtig  ist.]  5S 

1367  August  2«  Leibnitz.  Derselbe  gestattet  den  Augnstinar. 
Eremiten  in  Judenburg,  wi>  noch  keine  anderen  Mendicanten  AlrooMa 
sammeln,  das  Wort  Gottes  zu  verkimdigen,  Beichten  zu  hören  und  heil- 
same  Bußen  aufzulegen,  sowie  für  den  Unterhalt  des  Convente»  und  in 
dessen  Aufl>esserung  nach  der  Weise  anderer  Mendicanten  Almosen  sn 
sammeln,  weshalb  er  auch  alle  PriÜaten,  Archidiacone,  Decanei  Pfarrer, 
Kapläne,  Yicarien  und  alle  anderen  Kirch enrectoren  anweist«  die  Augn^ 
stiner-Briider  überall  zu  unterstützen.  —  „Dat.  ut  in  notnia  precedenli*.  ^J 
[P  25.J  .      -M^ 
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1367  September  KK  Leibnitz.  Piignm,  Erzbiscbof  etc.,  bestätigt 

Bitte  des  Faul  Ramungi  Riirgera  zu  Judenburg,  die  Stiftung  einer 
^-ieigenen  täglichen  Frühmesse  auf  dem  von  ihm  neu  errichteten  St.  Andreas* 
«Jtare  in  der  8t.  NikolauB-Pfarrkiiche  dnaeLbst,  unter  Zustininmng  des 
Jiischofb  von  Seckau  als  Patrons  der  Kirche,  und  des  l^farrers  Wulling  von 
X,obink  in  Judenburg,  nachdem  er  iPhuI  linmung)  zu  solchem  Zwecke 
16  Mark  jährlicher  Einkünfte  zu  Eigen  übergeben  hat.  —  , mens.  Sept., 
[die  v*.**  [P  22.  Über  dos  Geschlecht  der  I^obminger  oder  T^obniker  (von 
Groß-   Lobming.  ?-  Knittelfeldi   vgl.  daniach,    lA^ikon  2,    llU  — 120.]     57 

(1367  September  10.  Leibnitz.)  Derselbe  ernennt  Kliaabet  von 
Neiperg^  Professnonne  des  Klostera  in  Kirehberg  fum  Wechsel),  für  so- 
hiüge^  biß  wieder  eine  Priorin  canonisch  eingesetzt  sein  wird,  zur  Oko* 
Domin  und  Adminiatratorin  „in  spiritualibua  et  temporalibua'*.  —  Dat- 
etc.   (ohne  nähere   Angabe)*    [P  23.1  58 

1367  November  7.  Leibnitz*  Derselbe  verleiht  über  Bitte  Fried- 
richs  des  Hornekker  deaaen  Tociitcv  Anna  und  ihren  Erben,  beziehungs- 
weise Kndlein  dem  Pernekker,  als  ihrem  i  Ehe-)  Wirt»  ein  Drittheil 
Oetreidezehent  zu  «VeltkiPach"  und  13  Viertbeile  Hirsezehent  zu  „Var- 
beii*.  —   „an  Sunntag  vor  s.   Merten   Tag\   [P  26.)  5^ 

1368  Februar  26.  Salzburg.  Derselbe  beatätigt  den  A' ertrag 
swiacben  dem  Pfarrer  Nikolaus  von  Hdslwang  (^Heselwanch^,  nÖ*  Kosen- 
lieim)  and  den  Gemeinden  von  Haifing  i '«Haluing**)  und  Amerang  (i,Ame- 
rung*)  wegen  Bestellung  eines  zweiten  Cooperatora,  damit  der  (bisher 
eln«igei  GescUprieater  wegen  der  Mehrzahl  der  Filialen  nicht  mehr  zu 
fcinieren   brauche.   —   ^mena.   Feb,   die  xxvj*."    [P  28.]  64) 

1368  März  7.   Salzburg«   Derselbe  bevollmblehtfgt  und  beauftragt 

ICckard   von   Perneck  (^Pernek**),   Canonicus  und  Cußtos  der  Metropolitan- 

fkixche   zu   Salzburg,    gegen    diejenigen   Pfründen besitzer,     welche    in    der 

rAblieferung    des  bulben  Tbeilea    der  Früchte  des  ersten  Jahres    für    die 

•"abrik   der  Metropolitaukircbe,    wie  er  es  mit  Rath   und  Zustimmung  des 

)oinpropBtes   und  Capitela  angeordnet  hat,  säumig  sind,    mit  kircblicbeu 

Strafen  vorzugehen.     - —    ^men».   Marcii,   die   vii*."    |P  29.   Über  die  Ab^ 

^abe  de»   „Cathedraticum'*   vgL  Kirchenlexikon,   2.  Aufl.,    1^  78.]         61 

1368  April  3.    Friesach.     Derselbe    bestätigt    die  Ordnung  des 
^^trafrechtes    seiner    Stadt    Gmünd  („Gemnnd'*.   in   Oberkärnten)»    w*elchc 
Bin   getreuer  Ortolf  von  Leobenegg  („Leubenek",  im  Lieaerthal),  Kichter 
EU  Gmünd,   nach  Hath  des  BiBchofa  Heinrich   von  Lavant^  erzbi  sehe  fliehen 
"Vizdoma  zu  Friesacb,  der  Bür gergemeinde  zu  Gmünd   und  der  Landleute 

r daselbst  erfunden   und  gesetzt  hat.  —    »an  Montag  vor  s,  Ambrosii  Tag**. 
iP  30.1  62 

1368  April  14.  Friesach.  Derselbe  überlässt  AlbrecUt  von  Stall 
•  im  Möllthal)»  seiner  Hi^usfrau  und  ibren  Erben  zu  Bau-  und  Erbrecht 
«einen  alten  Amtshof  zu  StalL  bei  dem  Bach  und  beim  Weg,  welchen 
sein   En  (Großvater)  ehemale  innegehabt  hat,   sammt  allem  Gezimmer  un-i 

4azu   8  ganze  Acker  und    15   Wiesen,    gegen  den  jährliehen  ürbardienat 

\'fm  6  Pfd.   Ferner  gute«  Geld,   wofür  derselbe  dem  Erzbischofe  5  Eigeti- 

tV.  G««oliicb,tc  u,  Oco^npbie.  3 
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äcker,  unterhalb  des  Dorfes   Stall  bei  der  MölL  onf^ht*    welche    er 
Lehen  g:ehÄht  hat     und    die    nun    der  Erzbifchof  ihm  ebetifiüle  zvl  Ei 
und  Biiurecht    überpribt    gegen    den   jährlichen  Ufhardienst    von    5  Fl 
Ferner  gutes  Geld.  —   ^an  s,  Tybnrcii  und  Valeriani  Tag*.  [P  3L)  t 

13B8  April   18.    Tittmoning;     Der  WaffeuBtiUstand    (,StaUun^ 
zwißcheii   dem    Krzbischof    Pügrrim    einestheils    und    den    Herzogen    Sia 
phan  d.  ft.    und    dessen    Söhnen    Stephan  d.  j. ,    Frk'diieh    und    Hanr^ 
anderentheils    [vom  2.  Octoher   l'j'JG,  &iehe  oben  r  37]    wird  verlang! 
verschrieben   und  verneuert  vom  ntlohsten  ^t.   Michael  starre  an    bis    üb 
ein  ganzes  Jahr  [also  bis  29.  September    13^)1']    mit  dem  Beiftlgen,  d; 
zur  Austragung  und  Beilegung  allei'  StöÜe,  Anfälle,   Kriege  und  SchSd^ 
beiderseits  je  zwei  Bevollmächtigte  ernannt  werden,   und  zwar  von  Seü  ^5£2ite 
des    Erzbißchofa    Hertnid    der  alte  Kuehler    und    Ulrich  der  Nu0dorff"^»^'^^Ätr, 

von  Seite  der  Herzoge    Setz  der  Törringer  und  Georg  der  Aliaimer.  — 

,an  Eritag  vor  S,  Georgen  Tag'*,   [P  33.]  ^^      W 

1308  Mai  22.  Friesach,  Pilgrim,  Erzbischof  etc.,  schließt  eE  «^»eia 
Abkommen  mit  Berchtold  und  Otto.  Gebrüdern  von  Wolfsau,  wonach -^»eh 
diese  und  ihre  Erben  zu  jeder  Quatemberzeit  vom  e rzbi seh ö fliehen  Rieht»' ^^  ter 
2U  Leibnitz  2  Mk*  und  8  Ffenn.,  alte  Grazer»  oder  Wirnrr  Pffunigr-rTJ-r* 
zu  erhalten  haben.   —    ^an  Montag  vor  8,  Urban«  Tag**.  [P  32.]        fi^^^  fc 

13<iS  Mai  28.    Judenbürg.     Derselbe    bevoilmachtigt    behufs  d  M^^^tr 
Beilegung    aller    Kriege ,     Stöße    und  Anfälle  zwischen   ihm    und   Ada  ^^e^m 
von   Weißhriach  einestheils    und    den  Gebrüdern  Wigoleia  und  Heinrt^  .Äich 
von   Erolzheim    andern theils     den    Herzog    Albrecht    III.  von    Österreich  Äich 
nebst    vier    vom  Erzbischof  selbst    zu  ernennenden  herzoglichen   Rüther  ^^*^* 
die  ganze  Streitsache  bis  zum  nächsten  Margarethen-Tag  voDgiltig  zu  en  ^m^^^^' 
scheiden.  —   „an  dem  h.  Pfingst  Tag".   fP  34.   Am  St.  Margaretben -Ta^^  ^*^ 
1368    fertigte    zu  Wien    auch   Heinrich  von   Erolzheim  seine  abermall^^.  *6^ 
Cotnpromi&surkunde,   wenn  das  Regest  n"  870  bei  Lichnowsky  richtig  is^^^  ^^^ 
und    der  Herzog    unterzeichnete  daselbst    am  gleichen  Tage  die  SprucÄ^  f-^:^»* 
Urkunde,    wonach    Wigoleia  von  Erolzheim    dem  Erzbischof    und    «eine:^^  -^^^ 
Leuten  die  abgenommeneu    Waren-Ballen   von    Venedig,    soweit  sie  hohl^^^^^ 
vorhanden  sind,   außzuliefürn  hat»  und  außerdem  inusa  er  dem  Erzbitchcr::^  ^^ 
durch  3  Jahre  im  Nothfalle  je  auf  4  Monate  innerhalb  dee  Landes  ode^^  *^^^ 
auf  2  Monate  außerhalb  desselben    mit  zwei   Schützen  geröstet  zu   Dicnr^*^'^^ 
sten  sein }  der  Forderung  des  Erolzheimer   hinsichtlich   12  Mark  Agleiei^^'^  *  * 
Pfenn»    wegen  der  Behausung  zu  Feldsberg  (Veltöperkch,    am  Lurnfcld»'^^ 
in  Kärnten)    wird  keine  Folge  gegeben :    etwaige  weiter©  Ansprüche    ar*' 
den  Erzbischof    soll  aber  der  Erolzheimer  nur  auf  dem   Rechtswegre   v^f* 
folgen,   KB  2  n"  70();    Lichnoweky   n^  871.1  ~ 

13(i8  Juli  2ry.    Salzburg.     Derselbe    verpfändet    mit  Znatimman^-^ 
des  Dom|>ropeteB  Eberhard  und  des  ganzen  Capitela  unter  Vor  beb  jtlt  der^^  '' 
Wiederein  lösungsrechtes    das  Landgericht    zu    Taxenbach    iTajchsetipach^'^^^ 
mitÄammt    dem    Thurm    daselbst    an    seinen    getreuen    Merten    *voq  de^^-'^J 
Alben**,   seiner  Hausfrau  und  ihren  Erben  um    180<,1  gute   wohlgewogen^rt^^"* 
Gulden  Pfennigei  welche  bar   ausbezahlt   wurden  zu  Händen  des  Bischof 
Friedrich   von   Chiemsee    behufs  Lösung  der  Veste  Liechtenberg  ut*d  d^ 
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Landgerichtes  xu  Saalfelden  und  Zell^  sowie  20  Pfund  Gelt ,  welche  beim 
Crottesbause  Neukircben  („Newnchirchen*'^  in  Oberpinzgaa)  Hegen.  — 
,aQ  e.  Jacobs  Tag  in  dem  Snitt".    [P  35.)  67 

1368  August  9,  Salzburg.  Pilgriuj,  Erzbiecbof  etc.,  verleibt  über 
Bitte  des  edlen  Georg  Frownberger  von  Prunn  gewisse  Zehente  Hanns 
Stulcalein  und  Gilg  Gundlein,  Bürger  zu  Salzburg,  welche  sie  von  ersrerem 
gekauft  haben,  niimlich  einen  Zehent  in  der  Antheringer-  und  in  der 
Bergbeimer  Pfarr,  wie  er  von  den  Radeckern  hergekommen  ist;  ferner 
ein  Gnt  zu  Weingarten  im  Radecker  Grerichte  und  ein  Gut  zu  Greben 
in  der  Seekirchner  Pfarre.   —    „an  8.   Laurencxen  Abent*.    [P  36.]      <}8 

1368  September  29,  Fries  ach.  DerseHie  »chenkt  dem  Bischof 
Heinrich  von  Ljivant  und  seinen  X achfolgern  das  erzbischuf liehe  utile 
dominium  der  Zehente  in  Putzechach  und  Altendorf  (bei  Wolfsberg)  im 
Lavantthale,  welche  der  Bischof  tagszuvor  von  Caspar  Sax  käuflich  er- 
worben  hat.    —    „Michahelia   a.   d.   MWCLVIII'*.   [P  37.J  69 

1368  October  7.  Werfen,  Derselbe  verleiht  n  Güter,  welche  von 
den  Kindern  Kudolfs  (/braut perger,  und  4  Ituben,  welche  von  Mertlein, 
dem  Sohne  des  alten  Merten  (Martin)  von  Fridau  (Friedau  an  der  Drau), 
ledig  geworden  sind,  „Hannsen  dem  Yaisten"*  un<l  srlnrn  Erlfen.  — 
«ati  Samcztag  vor  s.  Dvonisen  Tag*.  (P  3H,]  70 

1368  November  30,  Salzburg.  Derselbe  verl*fiht  Am  (Wein) 
Bergrecht  und  den  i^Getieide  ^  Zehent,  so  ihm  von  Mertlein  von  Friedau 
ledig  geworden  sind,  Wulfing  von  »Flö^dencz**  (Fbidnitjfr  bei  Weiz)  und 
seinen   Erben.    —    „an   s.    Andre  Tag",    [P  39.1  71 

1368  December  20.  Wien.  Derselbe  verlegt  aber  Bitte  des  ge- 
strengen Kitters  Andreas  Taetscheu  die  Jahrtagsfeier  der  Einweihung  der 
Öt*  Jakobs-Kapelle  in  seinem  Schlosse  ^ in  Hof*  in  der  Pfarre  Polschacli 
sw.  Xennkirchen,  JsO./  vom  achten  Tage  vor  auf  den  nächsten  Sonntag 
vor  Weihnachten.    —    ,in   vig.   Thonie  ap."*   [P  40,]  72 

1368  December  21.  Wien.  Derselbe  bestätigt  über  Bitte  des 
Grafen  Iban  von  Penistein.  des  Grafen  Xikolaus  von  Mtertestorff  (Mslirers- 
dorf,  w.  Neunkirehenl  und  seinen  Sohne.«  Nikolaus,  ferner  der  Pfan'er 
Nikolaus  in  Swarcza  (Scliwarzau  am  Sreinfelde),  Keinhard  in  Putten, 
>licbael  in  Liechtenwerd  {Lichtenwürthj  und  Friedrich  in  Puchperg  i^Pueh- 
berg}»  sowie  anderer  geistlicher  und  weltlicher  Personen  der  Bruderschaft 
in  (Wiener-)  Neustadt  die  durch  sie  unter  Zustimmung  des  Pfarrers  Fried- 
rieh von  Hag  zu  Neustridt  gemachte  Stiftung  einer  täglichen  Messe  auf 
dem  St,  Georgs- Ahare  der  St,  Marien -Pfarrkirche  daselbst,  unter  Vor- 
behalt des  Rechtes  der  Präsentaticin  eines  jeweiligen  Kaplans  t^i  die 
Bruderschaft  und  des  Itechtes  der  «jannniFchen  Investitur  für  den  Erc- 
bischof.  —   ,Thome  ap,-   [P  4L)  73 

1369  länner  8,  Salzburg.  Derselbe  verleiht  seinem  Kammerer 
Ludwig  Chursner  den  Satz  und  das  l'fand  des  Hauses  bei  dem  Aschhof, 
dem  erxbisdiot'liehen  Hofe  gegenüber  (heute  Residenzpiatz  Nr,  i»,  ZiUner, 
Sf.   (i,    1,   ♦12* i;,   welches  von   Kunrad  dem  ShuiliVr,   Bürger  zu  Salzburg, 
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dem    Erzbiaeljof  Orlulf  il343— i::J<>5)    für    ÜO  Pfd.   guter   Wien.    Pf<;i 
versetzt  Nvurdc*    —    „an  s,  Erliartr  Tag".  IP  42.) 

1369  Jänner  8.  Salzburg.  PilgriiD.  Erzbiäckof  et« .,  verleiht  seil) 
Kämmerer  von  Praitencih  und  allctt  Krbeu  das  Eckhttus  an  dem  Asclihof 
Salzburg  (beute  Re*iidcnzplatz  Nr.  n,  Zillner,  St  G.  l,  325)  mit  der  gani 
Eigenschaft  und  Hllern  Zubehör,  wie  es  weiland  OrieK  Kämmerer  t 
Erzbiscbofs  Ortolf,   inne  j^ebabt  bat,    —    „an  s»  Erharts  Tag"*.    [P  43,] 

13011  Jänner  8.    Salzburg.     Derselbe  verleiht    «einem  AlarttaU  ^wll 

Hainczel  daa  Haus  sin  dem  Asfbliof  za  Salzburg,  «uuäcbst  aix  dem  Velb^J^  ^^ 
Haus    gelegen    (beute   KeBideuzplatz  Nr.  7,   Zillner^   St.  G.    1,   326)»     lm.  ' 

ganzer  Eigenschaft  und  allem  Znbebör,  wie  es  weiland  lleruricb  AVett:»^-^^ 
gans  inne  gehabt  bat.  —  «mii  a.  Erbart»  Tag'*.  [P  44.  Über  Hcincz!» X  ^^^ 
den  Marstöllcr  vgl.   auch  r  IL]  1 

1369  Februar  10.  Salzburg.  Derselbe  bestätigt  über  Bitte  h^i  i 
threis,  Witib  des  aeligon  Friedrich  des  Chelcjsen,  ihre  Morgeugabe  \^^  »j 
500  OubL  Pfenn.^  welche  auf  erzbischönichen  Lehengütern  Ueg^'3^gitt 
Friedrich  dem  Gleintzer  und  seinen  Erben,  —  „an  s,  Scholasticc  Ta^^^--^^ 
[P  45.1  7t 

1369   Februar   16.    Salzburg.     Derselbe    verleiht    Friedrich  d^^ 

Gleintzer    und    seineu   Erben     eiuc   üube    zu   Lasdenbej-g  ( ^ L&zgenyKiri^^ * 
und  anderthalb   Hüben    zu  Wett  mannst  et  ten   i^Wertman  steten"»  »w*  \VV7* 
don),     welche    ihm    vom    Sohne    des    seligen    Gottfried   von   HautÄendo//" 
(„nawczendorff**^   5.  Doblbad)    ledig    geworden    sind.    —    „an   »,    luliajie 
Tag-.  [P  4fll  38 

1369  März  1.  Salzburg.  Den^lbe  incorporiei-t  über  Bitte  des 
Pfarrei 9  Richer  in  Radstadt  («RaBtat")  da»  Gut  Moaellehen  nSchst  Alten* 
markt  i  „Ältenraataf*)!  welches  er  von  Ulrich  t  genannt  Glaner,  und 
seinen  Erben,  die  es  leben  recht  lieh  inne  gehabt,  für  die  Kirche  in  Rad- 
Stadt  erworben  hat^  derselben  Kirche.  —  B™ß"9-  Marcii  die  prima* 
IP  47.J  79 

1369   März  &.   Salzburg,     Derselbe  verleiht  das  Strobellehen  (ta 
Ptchl   in   der  Raiirisji     Lenz  dem  Schmied   in  der   Uaiiris^     da    er  68    von 

Jakob  ^ob  dem  Pach",  Borger  zu  Radatadt  („Rustat**,!  gekauft  hat.  — 
^an   Montag  v*jr  a.   Grogorü   Tag**.    [P  4^^  80 

1369   März  5.    Salzburg.    Derselbe  bestätigt   tjber  Bitte  <'HS|Kirä 

^ von  dem  Turn"  seinem  getreuen  Mcrteii  ^ von  der  Alben**»  denseu  Hao.-^- 
frau  und  ihren  Erben  die  von  erstcrem  um  den  Satz  von  r»72  Guld.  Pfenn, 
und  20  Pfd*  Wien.  Pfenn.  verpfändetcu  Güter  liin  Pinzgaui^  ntlmlieh 
ein  Gut  zu  ^Newncbircben  in  dem  Gebirg "'^  ein  Gut  zu  ^Vicrtail*,  ein 
Gut  zu  Wald,  ein  Gut  „in  der  Wisen",  ein  Gut  zu  ^Hichteck",  ein 
Gut  zu  „Wispulrcwt**,  elf»  Gut  „auf  dem  Nahmalperg*  („Nahrualperg*, 
eine  nnsichere  Correctur  der  H«.j,  ein  Gut  «u  „Korlanchen"  bei  Saal- 
felden,  ein  Gut  zu  „ Roten pach**,  ein  Gut  zu  j^Harbaim**|  ein  Gut  zu 
„Albreehern"*,  ein  Gut  zu  ^UntriVnn"*,  das  Reut  „in  der  Lenganch* 
(Leogang\  ein  Gut  zu   j^Prit^iebauch'*   und  den  Zehent  daselbst,  ein  (^\y% 
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petuu»*')  der  Kirche  in  Figeliau  \,Viscböch**,),  einer  Filiale  dur  St.  ülrici:^ 
Kircbct  gemachte  Stiftung  cinea  ewigen  Jährfages  in  tler  heftig*  :a 
St*  Ulrich  Kirche  und  eineä  besontieren  Lichtes  in  derselhen.  —  ^tn^^jmr 
Mail  die  xvii\-   [P  öll.j  t* 

13119  Juli  8.  Salzburg.  Pilgriuu  ErÄhisrhcf  etc..  schließt  ein 
kommen  mit  den  edlen  Brüdern  Hanns  und  Uh-ich  den  Frewnts^itM'jxer*"  ^ 
wonach  heide  Theile  je  zwei  Bcvollmüchtigte  für  die  weiteren  Aasgleicl  C  ^ 
Verhandlungen  ernennen,  und  eollten  diese  vier  sich  nicht  voreinigen  können*- 
go  heatimmen  ßie  Albrecht  von  Puchhcim  „Püchaira**),  den  Brader  «iC:> 
Erzhischofs^  als  Spruchinann  ,  dessen  Schiedssprüche  beide  Theilc  alsba^^ 
genügen  werden,  so  daia  bis  Liclilmcsscn  (Ifi 70  Februar  2/  alles  wiedE:» 
in  Ordnung  ist.   —    ^an  Sunntafi;  vor  s,   Margreten  Tag**  \V  59.]        9 

IM9  Juli  19.  Sachsen  bürg  a.  d.  Drau.   Dei^eibe  schiieist  c^ 

gegenseitigem   Cboreinkodiuien    mit  dem  Unifen  Meiiihard  VII.   von  G^^ 
und  l'irol,  seinen   Landen   und  Leuten  zunächst  auf  zwei  Jahre:    1 
Sicherung  des  gegenseitigen  Friedens,  2.   Bestiünnung  vun  je  zwei  Spini" 
männern  zur  Entscheidung  jedweder  Irrung:  der  Ejzbischof  nennt  Ort^- ^ 
von  Leuheneck  (Leobouegg,   uö,  Gmünd),    xur  Zeit    Richter    «u   Gmüis^s 
und  Adam  von  Weizzpriaeh  i  Weißbriach),  zur  Zeit   Burggraf  zu  Sachse^^ 
hurgi    und    der  Graf    nennt    den    Ritter  Kuurat,   Burggraf,    und     Han^^ 
yon  Stall  lim  MÖIlthal);    im    Falle»    dass  diese  keine  Einigung  erziele-/?, 
sollen  die  erzbischöflichen    sich    an  den   Hauptmann  von  Lienz  wenden, 
und  die   gräflichen  an  den  Hsiuptmunn   von  Friesach.  *i.   Beiderseits  wird 
freier  Durchzug  versprochen.     4     Der  Erzhischof  d;irf  auch  die    Herzoge 
von  Österreich  durch  sein  Scbloss  in   das  gräfliche  Gebiet  dehen   laasea 
und  umgekelirt  darf  der  Graf  gegen  Jedermann   ins  Feld  ziehen,   a.  End- 
lich das  innige  und  freundschaftliche  Verhältnis  des  Erzbiscliofs   zn  den 
Heriogen  von  Österreich    verbleibt    ganz  unheheUigt*  —  ^nm  Pfiucztag 
vor  8.  Marie   Mugd,   Tag\   [V  bH.\     ^  89 

13(i9  September  8.   Lerboitz.  Derselbe  QberllUst  den  Kartliäusem 

in  Seitz  („Seytz)  in*  Patriarchate  ^Aglay**  (Aquileja'i  das  Haus  in  der  en- 
bischöflichen  Stadt  I'eltau,  welches  sie  von  Kunrat,  Pfarrer  zu  Pettau 
und  Vizdom  zti  T^eibnitis,  um  227  Ould.  gekauft  haben,  und  verleiht 
demselben,  soweit  es  die  Brüder  selbst  benutzen,  gfiiizliche  Abgaben* 
freiheit,  während  der  Wii-t  •  Pächter)  und  andere  Inwohner  alle  gewöhn- 
lichen Abgaben  zu  leisten  haben  wie  andere  Bürger;  die  Seitzer  über- 
geben dafür  dem  Erzbischof  ihi-e  Hube  zu  Zwerkendorf  (Zwetteudorf 
uoterhatb  Marburg);  auch  sollen  die  Seitzcr  nach  dem  St.  Merteri«Tag 
(IL  Nov.)  keinen  Wein  mehr  in  dieses  Haus  führen,  solange  das  vom 
Erzbischof  an  die  Pettaucr  Bürger  »erlassene  Gebot  dauei-t.  —  «Levbenls 
an   vuser  Vrown   Tag  ir  Purd   in   dem   Herbst".   [P  6(KJ  M 

13tt9  September  14.  Leibnitz,  Derselbe  verleiht  Ulrich  dem 
Suppin,  dessen  Hausfrau  Kathrein  und  ihren  Kindern  Zehente  zu  Tul- 
mätsch,  Trälw,  Haimschneh  (Heimschuh,  sw.  Leibnitz)»  Fryesen  und 
Weluug,  wie  sie  Friedrich  der  WindiaehgrÄtzer  und  seine  Erben  gehabt 
hftbeUf  gegen  eine  jährliche  Abgabe  in  den  erzbischöflichen   Kasten  von 


.^V 


3 


"ab. 


A 


-     3(1     - 


I 
I 


I 


30  Viorliug  Weizen,  30  Vlcrllng  Roggen    und  GO  Vierling  Ilabern.   — 
„an  des  h.  Chreutze«  Ta^  in   dem  Herbat**.  [P  61.)  91 

tSfiö  October  7,  Salzburg,  rügnin,  Er;cbiflcluif  cti\,  schließt  einen 
WaÖ'en&till stand  mit  Stephan  d.  iL  und  mit  deesen  Söhnen,  den  Gebrüdem 
»ban  d.  j,,  Friedrich  tmd  Hanns,  l'faUgrafen  bei  Rhein  und  Herzogen 
im  Baiera,  ihren  Landen  nnd  Leuten^  bis  auf  den  nächsten  St.  Michaela- 
Tag  mit  folgeodeB  Funkten:  1.  Abstand  von  allem  Krieg  zu  Land  und 
zu  Wasaer  gegen  Baiern,  unter  Vorbehalt  des  freien  Durchzuges  der 
Leute  der  Herzoge  von  Österreich,  2^  Ebenso  enthalten  sich  die  Haiern 
aller  FeindBcligkeiten  gegen  das  Erzstift,  sind  »her  frei»  allenfalls  ander- 
wärts Krieg  zu  führen,  ü.  Für  weitere  Auögliiichaverhftudlungen  bevoll- 
mächtigt  der  Erzbischof  Hertnid  d,  ii,  Kuchler  und  Ulrich  den  Nuß* 
dorflferi  und  die  Herzoge  bevollmächtigen  Seitz  den  Törringer  und  Georg 
den  Ahaimer.  4.  Alle  weiteren  Klagen  sind  au  diese  Spnichmänner  zu 
bringen,  und  im  FiUlc*  dwss  sie  sich  nicht  einigen  können,  geht  die 
K^lage  der  erzbisc höflichen  Leute  «in  den  herzoglich  buierischen  Vizdom; 
im  Nothfalle  ernennt  der  Erzbischof  einen  Ersatzmann»  oder  wenn  der 
Erzbiachof  nicht  zugänglich  ist,  wählen  sich  die  Spruchmänner  selbst 
einen  solchen,  und  erzbischöf liehe  Leute,  so  einen  Sprach  nicht  anneh- 
men wollten,  soll  der  Erzbiachof  selbst  zur  Annahme  zwingen,  5,  Kein 
Theil  darf  sich  mit  fremdem  Gute,  das  er  inne  hat,  etwas  zu  schallen 
machen,  und  die  Gefangenen  verbleiben  bis  äuui  nächsten  St.  Michacls- 
Tag-  nur  im  Falle  eines  Ivrieges  mit  den  Herzogen  von  Österreich  wer- 
den sie  freigegeben,  fi.  Dieser  Waffenstillstand  wird  auch  gegenüber  il^m 
Grafen  Meinhard  von  Görz,  seinen  Landen  und  J^euten  beobauhtct,  — 
„an  Sunntag  vor  s.   Djoniscn  Tag".   [P  Ij3.]  92 

1369  October  14«  Salzburg.  Derselbe  verleiht  über  Bitte  Fried, 
rieh  des  Alten  von  Lcibuitz  („Leybentz")  die  von  ihm  bisher  inne  ge- 
habten erzbtschöflicben  Lehen  ihm  und  seinem  Eidam  Weickart  von  Pol- 
heim («Pollnheim"),  dessen  Hausfrau  Kathrein  und  allen  Krhcn  unter 
Zustimmung  seines  Rathes ;  er  sagt  ihnen  zugleich  alle  Hechte  zu,  welche 
den  Erben  des  seligen  Weickart  von  Leibnitz  zustehen.  Folgt  das  Ver- 
zeichnis der  Lehen  Friedrichs  von  Leibnitz.  —  „an  Sunntag  vor  s.  Gallen 
[P  iV2;   vgl.   auch  P  T)?,   1  !>7.1  «3 

1369  November  16,  Salzborg.  Derselbe  verleiht  die  zwei  Güter 
^Lünchmann''  und  ^ auf  dem  Letten**  (Letting)  in  der  Saalfeldner  PfaiTe, 
welche  bisher  erzstiftliche  Lehen  waren,  über  Bitte  Mertens  „von  der 
Alben"*  und  seiner  Brüder  ihnen  und  ihren  Erben  zu  Eigenthum,  weil 
sie  dieselben  Güter  zu  einem  Altäre  und  zur  Stiftung  einer  ewigen  Messe 
in  der  Kirche  Saalfelden  widmen  wollen.  —  ^an  Freytag  nach  s.  Mer* 
teins  Tag-     [P  i>4,]  94 

1369  November  21.  Salzburg.    Derselbe  erkennt  Hertnid  d.  ä. 

von  Kuchei^  welcher  zwei  Halbhöfe  zu  StöUing  im  Thalgauer  Gericht 
und  das  Mulgmesgut  daselbst,  sowie  einen  Zehent  „bei  dem  Fuschensee'* 
iFuöcJilsee)  stu  Lehen  hat,  das  Recht  zu  >  diese  Güter  gegen  allenfall- 
sigen RückfaU  wieder  zu  verleihen,  wogegen  er  seine  Eigengüter  zu 
Müihaim  ,uw.  Kay),  Ellichcnperg  . Eilerberg,  mv.  Tittmoning),  Leiten  und 
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Oramshaim  (s.  Kircliliinmi   int  TiltmoiiiDper  Gericlite  dem   Erzbis<^Lof  un 
Bfiner  Kirclie  aufsagt    und    sie  zu  Leben   nimmt.  —    „an   Mitticheo  tot 
B.  Katrein  Tag".  [V  65.  Die  Gegenurkünde  des  Kucb  1er  steht  in  «Kammer- 
bücber*    2  n"  751, j  9 

1369  November  21.  Salzburg,  iMipirn,  K)2bi?<hof  etc.,  verleiht 

über  Bitte  Ilei'tiiids  d.  ä.  von  Ivucbel  seine»  Bürgern  zu  Sabburg,  nameDl 
Heinrich  und  Andrä^  und  ihren  Erben  Güter  tn  Grodig  («Gredich*V 
Niederalm  („Alben")  und  Gözenbaeh  am  Ileuberg  (^zu  Getzenpach  an  dei 
Hi^perg",  bei  Gnigl)^  welche  Güter  dieselben  ei-sterem  abgekauft  hahen, 
—   ^an    Mitticbeii   vor  s.   Katrein   Tag**,   jP  <)*!.]  96 

IStiÜ  December  IH.  Salzburg,  Derselbe  erklärt,  daie  die  über 
Bitte  Friedrichs  von  Leibnitz  vorgenomincne  Lehens  Verleihung  an  Weik 
kard  von  Polheim  („Polnbaim*)  und  dessen  IlauBfxau  Katbrein,  eine 
Tochter  Friedrichs  von  Leibnitz,  den  Redjfen  des  Weickart  von  Letbnit» 
unbeschadet  sein  soll.  —  „an  s.  Lucein  Tag".  [P  1»7.  Vgl,  oben  P  02» 
r  93.1  97 

i;i(i9  December  14.  Satzburg.   Derselbe  verleiht  das  Gut  «Purtxcl 

perg*"  im  Mermoeer  Genebt  (bw,  l^tting)  einem  gewissen  Paul,  dem  Sohn 
des  verstorbenen  l'aul,  Kastner  zu  Müldorf,  und  seinen  Erben  nacl 
Lehens*  und  Landeaiecht,  —   ^an  Freytag  nah  s*  Lucein  Tag",   [P  68,]  98] 

1370  Jänner  7,  Salzburg*  Derselbe  verleiht  UHch  dem  Chal- 
bosperger  und  dessen  ILingfrau  Dorothea  die  dureh  den  Tod  des  seligen 
Heinrich  des  Velber  erledigten  Güter  mit  3(J0  Pfd.  Wien,  Pfenn.  aui 
LebeuSÄcit  so,  daas  diese  naeh  ihrem  Tode  unverzüglieh  und  anstandsloi 
dem  Erzbiflcbof  heimzufallen  babeui  ohne  dass  also  die  Erben  und  Freundd^ 
der  Verstorbenen  irgend  welche  Ansprüche  auf  die  300  Pfd.  Wien.  Pfenn. 
oder  auf  die  Güter  erhalten.  —  „an  Montag  nah  dem  Prehcntag 
[P  70,1 

1370  Jänner  24.    Salzburg.     Derselbe    bestätigt   über  Bitte  der 

Gebrüder  Ulrich  und  Siboto  der  NuBdorfer  (NuzzdorflFer)  und  Heinrichs,J 
des  Rectora  der  Kirche  in  Perndorf,  die  Stiftung  einer  Mittwoch -Wochen- 
raesse  in  der  St,  Laurentiiis-Kapelle  zu  Olehing  ^'„Oliching**)  unter  An^ 
Weisung  von  *>  Pfund  Einkünften,  welche  der  Pfarrer  von  den  genanntettl 
Nußdorfern  aus  dem  Noppinger  Antbeile  i^ex  parte  Noppingariorum"jl 
erhält,  —  ^mens.  lan.  die  ixtiti/  [P  60.  Vgl,  Dürlinger,  Handbnclil 
1,  201.1  lOÖJ 

1370  Juni  21.    Salzburg.     Derselbe    übergibt    seine    Siegel    deiitJ 
Meister  Paulus,    CanonJcus    von  Passau    (qui  propter  recesaum  sunm  ift| 

Patauiam  in  certis  suis  negociis  ea  domino  Nicoiao  magistro  camere  de 
voluntate  ipeiiia  domini  archiepiscopi  servanda  dedit).  —  „in  prima  vesp* 
SS.  decem  niilium  nuirtiruni  Achacii  etc.,  hora  quasi  terciarum*.  [P  71-1  101 

1370  Juli   10,   Raitenhaslach.    Derselbe  schließt  ein  Abkommen 

mit  Stephan  d.  ü.  und  meinen  Söhnen  Stephau  d,j.,  Friedrich  und  Hanns,  j 
den  Pfalzgrafen  bei  Ubein  und  Herzogen  in  Baiern.  hiusiehtltch  aller' 
Kriege,  Stöße  und  Ansprüche  wegen  der  Vesten  Tetelheim   und  Liechten* 
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inn  uuf  VciLkib  bei  den  alten  Eechten  tind  Gewohnheiten:  für  den 
Pull  weilerer  Störung  aber  werden  zusamnien  acht  Spruchmünner  auf- 
eetellt»  und  zwar  durch  den  Erzbi&chof :  Heinrich  von  Neitperg,  Hanpt- 
Eiann  ZVL  Sahbnfg,  Lienhart  „von  dem  l'iirn**,  Ulrich  der  Nußdorft"«r 
ud  Mert  „von  dex*  Alben";  durch  die  Herzoge;  Seifried  der  Törringer, 
j^eorg  der  Ahaimer,  Otto  der  Zenger  von  Swarczenek  und  Dietrich  der 
Pfeffenhnufier.  —  „an  Freitag  vor  &.  Marie  Magd.  Tag***  [P  73:  die 
'Oegeonrkunde  der  Herzoge  in  Or.  in  Wien  und  gedruckt  in  p Blätter 
de«  Vereines  f»  LK  v,  Kiederöeterreich''  1S87  p,  309  n.  Copie  in  KB 
2  n"  768.]  102 

^^  1370  Juli  19,  Raitenhaslach,  Pilgrim,   Erzbiethof  etc.,   vergleicht 

^B&ch  mit  den  Herzogen  von  Baiern  bezüglich  der  Veaten  zu  Liechtentann 
^Knd  Tetelheim,  welche  mich  dem  Spruche  de»  Herzogs  Albrecht  von  Öater- 
^Keich,  des  AEarkgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  und  des  Bischofs  Gott- 
^^pied  von  rasaau  [1558  Juni  U>,  Passauj  und  nach  einem  Briefe  des  Erz- 
l^^ischofs  Ortolf  hätten  niedergebruchcn  werden  sollen,  dahin,  dass  die- 
selben Vesten  gegen  Zahlung  von  lüJJOO  Goldgnlden  ganz  als  Eigen- 
bum  des  Erzbiachofs  und  seiner  Nachfolger  verbleiben  und  ungebrochen 
Drtbestehen  aollen,  —  „an  Freytag  vor  s.  Marie  Magd»  Tag**.  [P  74; 
lic  Gegenurkunde  der  baierischen  Herzoge  in  KB  2  n"  r»31  u.  (J  if  197, 
kii  welch  letzterer  Stelle  aber  das  Tagesdatunj  fehlt  und  die  Geldsiiniine 
Ulf  12-000  statt    10.000  tL   angegeben   igt.]  103 

1370  Augyst  12,    Salzburg.    Derselbe  verleiht  über   Bitte  Hevt- 
ide  d.  ä,  Kuchler    Merten    ^von  der  Alben*"   gewisse  Leliengilter  in  der 
Veit  er  Pfarre,  welche  dieser  von  ersterem  gekauft  hat.  —  »,an  Montag 
nach  8*  Laurenczen  Tag".   fP  72.]  104 

1370  September  20.  Salzburg.  Derselbe  eignet  über  Bitte  Hert- 
^_lins  von  Kottenmann  gcnunnte  Güter,  welche  dieser  vom  Erzstifte  zu 
^HLehen  gehabt)  von  ihm  aber  bisher  die  Bürgergemeinde  der  Stadt  Rad* 
l^itadt  (Rastatt  inne  gehabt  bat,  nachdem  sie  nun  zur  Pfarrkirche  Rad- 
Btadt  verscbsifft  wurden»  eben  dieser  Kirche  zu^  er  schenkt  und  incor- 
ftoriert  sie  dersclhen  eamint  dem  dominium  directum.  Die  Güter  »ind: 
iuf  dem  Stain  in  dem  Enn^wald  unterhalb  Hadstadt),  Brandstatt  bei 
Tagrain  in  der  Atel  Kleinarl),  zwei  Güter  in  Haiperg  (Haidberg)  ober* 
balb  Bigchofsbofen.   —    ^niens,  Sopt.  die  penultimii."    (P  Inj.]  105 

1370  November  5.   Friesach.    Derselbe   übernimmt  vouj   Bisehof 
Übert  von   PusFau  mit  Zustimmung  dessen   ('apitels  die  Verwaltung  des 
tanzen  Gotteshauses  Passau  auf  sieben  Jahre  gegen  Zahlung  von  <r(HlO  Pfd, 
Liter  Wien.  Pfenn.  sammt  allen  Schl5Bsern^  nur  ausgenommen  St*  Georgen* 
erg,  das  Ober-  und  Niederhaus  und  die  Stadt  Passau,   Zeugen;  Fried- 
pch,  Bischof  von  Chiemsee,   Heinrich,  Bischof  von  Lavant,  Meister  l*uul 
liolner,  des  crzbischöf liehen   Hofes  oberster  Schieiber    und    Choiherr  stu 
rw*saUt      Hanns  vcm   Neitperg^    auch    <'hr>rherr   zu  Pas^au,      ChTiftanns 
.Guidein*'   (Gold),    des    erzb,   Hofes  Schreiber,    und    Johannes,   Schreibrr 
des  Bischofs  von   Passau  \    ferner  Heinrieb  von   Neitperg,   Hau|if mann  zu 
ilzburg,    Lienhard   „von  dem  Tum**,    Mert   „von  der  Alben*,  Wulfing 
DU  FJa^dencz    und    Friedrich  der  Gleinczer;     vom  Cnpitcl    zu     Passau: 
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1371  October  28.  LetbnitZ.  l'ilgnm,  Erzbiwhof  etc,  ü\M  in 
der  von  ihm  crbniiten  und  zu  Ehren  Mariens  geweiliten  Kn pelle  seinf» 
Kclilnsses  in  Leibnitz  mit  Zustimtnung  des  PfaiTers  Johannes  eine  tig* 
liehe  M«»»e,  wufür  jeweilig  ein  Kaplan  an«  dem  WeltpriesterBtande  duKh 
dt^n  Erzbißchof  imd  seine  Nachfolger  ernannt  werden  wird,  —  .mem 
Oct.  die  vicesimH  octana."*    (P  ÖL]  116 

1371  November  7.  PettaU.  Der^^elbe  bestätigt  über  Bitten  Jo- 
bann  Gra?dnikers  und  Jakobs^  des  Virarius  perpetnus  in  Zweikirchen 
(„Zwainchirchen",  nw,  Klagenfurt i,  die  von  erstcrem  mit  Anweirang 
gewisser  Einkünfte  peTnurlite  und  von  letzterem  im  eigenen  und  im  Ntmeii 
aller  Nachfolger  aiigenomineiiei  %^on  der  Priori u  Anna  und  ihrem  ganzen 
Couvent  in  Mahrenberg  i  j^MiPi^nberg**,  an  der  Drau»  Diöeeee  Lavaut) 
auf  Gnind  des  Patronatsret'htes  gutgeheißene  Bestiftuug  eine»  Gesell« 
}>riesters  in  Zweikircheu,  weither  gewisße  heilige  Messen  in  der  besagtea 
(Pfarr-i  Kirobe  und  in  der  Kapelle  der  heHigen  Pangratius  und  Bricciui 
Bowohl  alg  auch  in  der  Filialkirche  zur  hL  Maria  Magdaleita  in  Jian*- 
torf  (Ronsdorf)  zu   lesen   hat.    —    „mens.    Xou.   die  vii*. **    [P  iSti.J       lll. 

1371  November  22.  Leibnitz.  Dei-selbe  beauftragt  den  Meifter 
Irmher,  Archidiaion  von  Untersteier  und  Pfarrer  in  Straßgang  i.St«ii«* 
gtnieh'*>,  den  Priester  Johann  Gänsker,  wek'hen  er  tagsznvor  atf  ersren 
Kaplan  der  von  ihm  dotierten  und  zu  Ehren  der  heiligsten  Dreifahi^- 
keitt  in&hesöudero  aber  zu  Ehren  der  unversehrten  Gottesmutter  und 
Jungfrau  Maria  geweihten  Kapelle  in  Beinern  Schlosse  Leibnitz  inveftlcfl 
hat,  als  eoU'hen  in  den  Besitz  aller  Rechte  und  Bezüge  einzuführeu  ütij 
im  Genüsse  derselben  zu  vtHtheidigon,  - —  „mens.  Nov.  die  viccfim» 
sccunda.*'    |P  93.]  U8 

1372  März   12.     Salzburg.     DiTselbe   bestätigt   über   Bitte  Rn^h- 
tolds,   Rcctora  der  I'farrkircliL'   Pkiskirehen  („PieydoUzchirchen**,  nw,  "t 
tiug,  b.  Diöccse  Passau^    und    Ortlirbs  von   Püchpach    den    von    ilui«' 
znr  Stiftung  einer  ewigen   Wocbenmesse    in   der  Filialkirebe  zum  hl.  Jo»' 
banne«  abgescbloßsenen  Vertrag.  —  ^raena.  Marcii,  diu  XIK**  [P  89.)     W 

1372  März  22.  Salzburg.  DerFelbo  bestätigt  über  Bitte  iti 
PropptfK  ririch  und  ^Us  Convi-nts  dfs  regulierten  Chorherren  stifte« 
(am  Inii)  einerseits  und  Berelifoldö,  des  Rectors  der  Kirche  in  Reicher 
heim  (»Rcichershaim**)  audererseita  diu  durcli  den  genannten  Berchlol 
gemachte  Stiftung  gewiBi^r  heiliger  Me»gen  und  eines  Jahrtages  In  < 
Stiftskirche  zu  Au.    —    „mens.   Mareii,  die   xxii.**    [P  90.]  1! 

1372  Juni  4.  Salzburg*  Derselbe  bestimmt,  dass  der  Scbh 
kaplan  in  Leihnitz  alleg  etwaige  Opfergehl  jeweilig  innerhalb  drei  Ta 
dem  PfaiTer  einzuhiCndigen  habe,  wührend  in  allem  übrigen  die  Schi 
kapblne  gegenüber  der  Pfarrkirehe  und  deren  Rectoren  exempt  sind. 
«luen*   lun.  die  quarta. "   [P  L*2.]  1 

1372  Juli  28,  Salzburg.  Derselbe  verleiht  da^  Bnrgreobt  lu  M^ 
sebacb"  (Landseha,  gö.  Lejbnitz)  an  der  Unicke  über  die  Mur  bei  I> 
nitz,  welehes  Hertnid  der  Weizzeuekker,  Burggraf  „zu  dem  StÄin*  I 
Neumarkt  in   Ohersteier,    weiland    zu  Lehen    gehabt  hat,     eammt    nlli 
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nd  Cod.  Vinilobon,  921^  f.  nl  in  »iontscber  Ausf<*rtigtm^-,  di<^  liegen- 
Brkunde  Ludwigs  P  Hl  und  KB  2  n**  liBf»  in  deutscbei'  und  ebd.  n**  034 
lateinischer  Ausfertigung.  Von  den  beiden  AnsfertJgnn^en  Ludwige 
ind  die  Originul«  noeb  in  Wien  und  der  hiteinlsebc  Text  iüt  jetzt  g«-- 
Iruckt  iu  dt-r  Abhandlung  von  Steinherz  in  Mittb.  d,  Instituts  (LSSS) 
lahrg,  1»  1).  *i27.1  '  110 

1371  August  17.  LeibnitZ.  Pilgiim,  Krzbisebnf  etc.  verleibt  drei 
^henbare  Hüben  ^an  der  Lieben  daez  Pieleinstorf**,  welehe  ihm  Fridel  der 
laper  aufgesagt  liat^  Ulrieb  dem  frie^zer,  Bürger  tu  Petlan.  seiner  llaiisfrau 
Bind  Erben,  dvx  bie  vum  Hager  gekauft  hat.  —  ^^an  Suutag  Vi>r  s. 
iartbol.  Tag^   iP  83.)  111 

1371  August  22,   Leibnitz.    Der&clbc  biBtatigt  über  Citt»,^  Fried- 

fichs,   geijiiunt   Wolf,   und    bcliicr  Fehwiegermntter  Katherina   riiUinminn 

Sie  von   ihnen   bei   der  Knpclle  der  heil,   nnii   nngethcilten   Dreifalrijikeit 

in   der   Pfarrkirebe    zu    Graz    unter  Gutheißung    der   Herzoge   von  Hpter- 

jreich  nnf  Grund  ihres  Patronatereehtcs  und  unter  Zustimmung  des  Pfar- 

ers  Egidiug  durch  Anweisung  gewisser  Einkünfte  gemachte  Stiftung  eines 

ligenen   Ka|danf    und    einer  täglichen  Jlcßse    in  der  genannten  Kapelle, 

Bnter   Vorbehalt   der  jedesmaligen   Priisentation   für  die  Stifter  und  deren 

Kuchkotnnien     und     der    Investitiir    für    den    jeweiligen     blrzbiscbof,    — 

^mens.  Augusti   die  xxiL"    (P  87.)  112 

1371   September  20.   Friesach.   Derselbe  verleiht  das  lebcubare 

}ut    ».in  der  Dobrawn^   unter  Hobenhurg,   welches  AgneÄ  die  FloriatiCrinu 

ton   St.  Florian   in   Untcrstciery   aufgesagt   hat,     über  deren   Bitte     Ortolf 

X*n  Leubenek  (Leobenegg,   no.  Gmünd  in  Kitraten^  und  seinen  Erben,   der 

von     ihr    gekauft    hat.   —    ,,an    s*  xMathei   Abent   des  Ewancelislen**- 

841  113 

1371  September  22.     Friesach.     Dereelbe    bcstUtigt    über  Bitte 
tT  Äbtissin  Katharina   v«»n   St,  Georgen  (um  liitngsee)  In  Kärnten  0.  S.  B^ 
lie    von   ihr    mit   Zustimmung  der  Prinrin   Cliuniguud  und  des  Convents 
cmatdite   Stift  im  l^  eim  i    il  ritten  Kaidanstclle,  —    ^niens,   Sept.  die  XXII**.** 

85.J  114 

1371  September  25.  Friesach,  I>erselbe  bittet  im  Vereine  mit 
ßin  Bis.'bnt  von  Lavant  'Heinrich  IV.  Krr.pf  i:^*u]— 138S)  und  seinen 
gen  Fürs  pro  ehern  den  Papst  Gregor  XL^  stur  Aufbesserung  der  ganx 
Sgcnügend  dotierten  Kathedralkirebe  Lavant  und  der  biaehöf liehen  Mensa 
laelbst  die  Pfarrkirebe  St.  Florian  im  Sprengel  von  Lavant  unter  Vor- 
chalt  de*v  erzbiecböflicbcn  Patronatsreehtc«  mit  den  EinkünAcn  der 
Latbedrale  zu  inkorporieren.  —  „mens.  Sept.  die  XX v*.**  |P  94,  St.  Fbi- 
inii  ftfi  der  Lassnit/.,  beute  iu  der  Diörese  Seckau-Graz.  Xaeh  Grossen» 
listhuni  und  Diöcese  Lavant  uMarburgi  I  p.  IX,  bestätigte  Papst  Gregor  XI. 
lieiie  1  neoi-poration  L373  Mürz  23.  Vgl.  auch  Picbler,  Landesgesebicbte 
|on    Salzburg  227. |  115 

(1371  September  25.  Friesach« f  Derselbe  empfiehlt  die  gleich«» 
Uigologeuhcit  einem  UDgenauiiten  Cardinal  uder  Legaten.  (P  Vb.  ohne 
hitcn]  115  a 
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Uitrrh  i»r*t<'it*u  für  »ich,  boiiio  Htin^fi'du  Elisabeth  nuti  ihre  Erben  ^iv* 
mnchfeti  und  vuii  letzterem  ülieniomiaeuen  Stiftungen  von  hl.  Miscmüi 
unil  wiieUtMitliflu'ii  Gottcsdienstcu  in  der  St,  Marieu-Rftpolle  zu  Wal|iei»« 
pach  unter  gUnrhÄeitigcr  Anweisung  gewisser  Einkünfte.  —  ^Datiun  tu 
Koiiiv«*  mon^    Mail,  rli.*  V.-   H'  103.]  128 

137A  Juni  2:i.  Salzburg.  Pllgrim.  KrzbiMhof  etc..  bcfiUtt^  abrr 
Bitte  de«  PfantM-?*  Ivvuinid  in  F^bh»  (^Kbs**)  und  K^tdolfs  %'on  Roseu- 
beim,  Bftrgcrs  in  Kufstein  ii.CbufötAin'')»  die  durch  diesen  g^MnjuhK^  Stlf* 
tung  «^in*T  tilglichen  Frtlhme«8e  in  der  St.  Manen<Filiftllcin?hc  im  Markte 
(»fciru^*  Kut'iitein.  desiten  Beue6('iat  in  dem  Absteigbtins  dtss  IMaiT«» 
dauernd    tax  wohma  biit*  —   »mena,   Iiin.  die  will*,*   [P  1044  12V 

1373  Juni  29,  Salzburg.  T>er»elbe  be^tlltigt  über  Bitte  de«  P&iw 
rers  Knnrnil  in  F.bbft  und  Johnnus  ^ Ktinierspmkk  von  Chontclburch* 
di«^  Stiftnng  eine*  eig«'nen  Mt^nskapians  bei  tU'r  Kapelle  in  Knndl  ndcr 
im  Seblo?«^'  KundUiei-g  in  der  Gemeinde  der  Pfarrkirebe  zu  Ebb»  «iil 
nimm  mif»-wit»  in  oapella  in  Cbanto!  Jiut  in  eautro  rh«ii?»>UMfr»»b  pifbt» 
reidesie  iü«   in    Kbs*  i     unter   Reseniemng    d«  ••« 

fftr  den    i  t  und  Zuweisung  von  gtnvissen  Eii' 

lanii  die  peonUima."  [P  lOo,  Wie  mir  llecbant  M.  tgger  in  NiM«tii. 
dorf  bricfltch  udttheilt,  gehörte  in  alter  Zeit  da*  c^:- -•  ^^^t<*r4uuthal 
citm  IKvanat  Zell   a*    Z.  ^    was    ich    auch    iui  Si^heui  vuu     17^2 

^'       I      tnp   et    Statue    totius    arehidiaeeears  Sali^'  1  li^ — X2S^ 

tiiide»   luid   der  Pfarrer   in    Kbba  hatte    t  eines  l*ro» 

dtn-au»t  ^e^lmlb  ihm  die  Gegend  von  Knndl  ii<K'h  uut^r^bvn  war.  Aaek 
ihr.  IV^waKi    Kettliili    hat  «leh   iihulich  gi^üulkrt.]  t8t 

1373  November  7.  Radstadl  Derselbe  fchtkl»!  nn  Bflnaiftis  1^1 
Ifeinhanl.  Pfalzpufen  tu  Kilrnteu  (und  Gräfe©  «t  Oön  nad  Tirol)  m 
gegen«*! tigivr  Hilfe  uuf  i^ei  Jahre,  wonu  nur  an^nuitifliMi  und  ifer 
Pipgt  Ttm  Korn,  der  Kaiser  und  diti  flc^rfDg«'  vöu  OHifTiftti,  ^MelHlcr 
Zw«^  bt  Ililfc  fQr  Meinhard  g«geii  den  v^n  Urteitbufi^  wgfm  ika 
I«  Spital  (,au  lUm  8ptr4Ueiii  "^ ^  —  pEn  Montag  vor  a.  Metti^o 
[P  106.  Dil*  Qegt^nurkuiide  m  in  KB  2  n*"  >^:>l  1 

1373  DtCMiher  1.  Salzburg.    i>er^Ui*>   b^itigt   iHmt  Bittr 

J<»liatttaft  vi^i  Xcitpcrg,  Pfarrer«  in  l^anfeti,  dfa  Wrtrmg,  wo^lareli  dieMT 
doQ  K.iivl- *'''T»  «d   in  der  Ahaeh    '.«ipa«  »»»^  ...i.^!*«  «rtr»Tii   <Uu^  ^.i.-^^m 
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in  der  Aitadi*),  vi>  das  >  -s 

''^         '*tager,  BUfgvr  rii  Ijw  -Tmn  i^tt" 

i^ait,  Anna  und  Mar^  ^  Jaha«»^ 

,i*itii^-   IVe.  diit  piiina/'  [I*  10*  133 

8.  Salzburg,  I>tmiba  rctkiht  H  >ik«7ica« 

1^*  I  den  \\\ai  Enatifl«  kbenbaren  li  t^^deboi*^ 

•  lini  FrfinlioltT,  «euifr  HaaafTaa  iumI  ihivm  Fftoi, 

r^-kault  haben.  — ^   .an  lIHkiMi  Tor  a    G 


1^.  Auf  dm  Füdi  btl  Wosteatori  ( 

IlrrMplb«  «cUicfit  auMin  iuidii«^na  Ai^ilcii  «sd 
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lit  l^tepban  d,  ü.   luiJ  dessen  Sölineu  Stopbaii  d.  j.,  Friedrich  und  ItamiSy 
Pfuhgiafcn  bei  Khciii  und  Herzogen  in  Baiem^    rück  ei  ertlich  aller  Auf- 
nilufe«   AnffiUe,  Kncge,   Atisprüche  nnd   Zwcinngen,  inaliCj^tMidere  hiusicht- 
itieh  des  Brandee    vom  Vorjahre    diihixi ,    dasa    der  Erzbischof  alle    ihm 
äurch   Brand,  Kaub  u.   dgl.   vi  rurMirhtt'n   S-häden  selbt^t  trage»    hingegen 
loUen  Schäden  an  l*cuten  dvd  Krihifithuh  diurlr  Spruchmanner  biMgelegt 
i^erden,     and  awor  emeimt  jeder  Theil  zwei»    wekhc  in  Burghauscu  zu- 
sammenkommen; vermögen  diese  sich  «»cht  zn  einigen,    so  enienneu  die 
[Herzoge  noch  einen  fünften   Spruchmann,    und    was  dann  diese  fünf  als 
fJechl  aus^pmchen,   dahei   verbleibt  es  und  jeder  Theil  bringt  es  im  Notb- 
Ule  mittels  seiner  ganzen  Macht  zur  Geltung;    im  übrigen  bleiben  alle 
lltcn  Rechte  und  Cle  wohn  heilen  begteheii.  —  ^uu  Pfincjitag  vor  Pfingsten", 
lOrh  Die  Gegen  Urkunde  steht  in   KB  2  n"  7G7,  Eückeichtlich  der  er- 
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nicht  näher    bezeichneten  Brandschaden    von    1373 
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1374  August  27.    Salzburg.    POgrim,    Erzbischof  etc.,    sehlicßt 
nit  dem   Herzog  Li  upi)lt  von  Ostcn-ejch  unter  Klagen  über  Gewnltthatig- 

Ijkeitcn  der  Herren  yun  VValJsee,  da  er  doch  mit  beiden  Herzogen  von 
)ßterreich,  mit  Alb  recht  und  Leupold,  durch  Brief  [von   1373  März  281 

''irerbtindet  »ei,  ein  neues  besonderes  Bündnis  wider  Jedermnun,  den 
Papst  nur  und  den  Kaiser  ansgenoiamen  ^  auf  drei  volle  Jabre,  — 
,an  fl.  Augugtins  Abent".  [P  11 L  Die  Gegenurkunde  verzeichnet  Lich- 
aowsky  4,  r  1182,  worin  Leupold  verspricht,  gegen  die  von  Wallsec  he- 
liilflich  M\  sein  und  wider  alle,  so  seinem  Gotteshause  Gewalt  thäten, 
busgenomuicn  das  hl,  Reiche  den  Kaiser^  seine  Kinder  und  Brüder,  den 
larkgrafcn  von  Mähren  und  den  Kon  ig  von  Ungarn.]  135 

1374  November  29.  Salzburg.  Derselbe  bestätigt  über  Bitte  des 
Pfarrers  Stepbaü  ElpprlbaitJ^rr  in  Gm  und  (in  Oberkämten^  und  der  Pfarr- 
enieinde  duselbst  die  viüi  dies*  r  unter  An  weißung  gewisser  Kinkütifte 
machte  Stiftung  einer  täglichen  F'rübmesse  in  der  St.  Pangratios-Kirche 
iaselbst  unter  wörtlichem  Einschlüsse  des  Stiftungsbriefes  von  1371 
kpril   23.   —   „mens.   Nov,   die  penultima.*"    (P  110.]  136 

1374  December  2,  (Salzburg.)  Derselbe  übergibt  seine  Siegel 
lern  Meister  Jobann  von  Pfarrkirchen  (im  Rottha!,  h.  Diöcese  Passau), 
^icentiatcn  in  deeretis,  und  nimmt  ihn  zum  Protonotftr  seiner  Curie  zu 
Salzburg,   [P  112.)  13» 

1375  October  21,  Salzburg.  Derselbe  verlängert  das  Bündnis 
üt  Meinhiird  von  Görz  etc,   (von  1373  November  7,  P  106,  oben  r  131) 

kuf  drei   weitere  Jahre    von    8t-  Martini  (IL  Kov,)  ab.  —    ^tkn  der  ain- 

|eftouseut  Maide  Tag**-    [P  113.    Die  Gegenurkunde  steht  in  den  KB  2 

il^  852  mit  dem  Datum  Llenss  „des  nächsten  Montag  vor  s.  Gallentag* 

iöct.  15)],  140 

1375  December  13.  Salzburg.   Derselbe  überläest  auf  Bitten  des 

leistei-s  Ulrich,   Goldschmied  und   Bürger  zu  Friesach,    und    der    Stadt - 

emeinde  daselbst    die  Hube,    genannt    »,an  dem  Scbaw^erspüchel **    und 

elegen    an  dem  Gaisberg  („Gaizzperg*)    entball»    der  Olsach*    Frieaach 

enöber,  welche  derselbe  von  Anna^  Witib  Heinrichs  des  Sch'*nitiki  lis. 
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wcilaad  Borger  za  Friesach,  und  ihren  Erben  gekauft  li&t  uq4  die  ^'om 
Erzstifte  zn  Leben  ist»  der  Stadtgemeinde  Frieeach  zu  einem  allgcmelj^tr^ 
Weideplätze.   —   „an   s.  Luc4iin  Tag"*.  [P  114.]  l**"^ 

1376  März  2.  Salzburg*  FÜgrim,  ErjEhlBcbof  ete.,  bevolituüch/f^^ 
aus  Anlasfi  der  Erledigung  des  Bifithume  Gurk  durt'h  den  Tod  ci< 
Bischofs  Johann  (f  137«»  Febr.  21*)  für  die  bevorstehende  Biachofiwah^]^ 
in  Gurk  den  Bischof  Heinrich  von  Lavant  als  seinen  Vertreter  und  iJUst 
als  seine  Candidatcn  benennen:  Eberhard  von  l'erneck,  Chorherr  uad 
Custos  der  Kirche  zu  Salzburg*  Johann  von  Neitperg^  Chorherr  der  Kw'li* 
zu  Passau  und  Pfarrer  in  Laufen»  endlich  Albrecht,  Propst  und  An'lii' 
diat'on  der  Kirche  zu  Gurk.  —  „mens.  Mari-ii  die  secanda."  fP  llü, 
Vgl.  oben   Abhandlung  n'^  24.   S.   20. |  142 

1376  März  25.  Salzburg.  Derselbe  entscheidet  aU  gewählter 
Schiedsrichter  unter  Zustimmung  des  Propstes  Eberhard^  des  Dechanti 
Ortulf  und  des  ganzen  Capitels  zwischen  Berthold  dem  Losenstainer,  zur 
Zeit  Chorherr  und  Pfarrer  zu  Sulzburg»  einerseitB,  dann  dem  Richter 
Kunrad  Taufchindy  Vital  dem  ChÖlrer^  L'lrirh  dem  AVei'hslcr  und  anderen 
Bürgern  zu  Salzburg  andererseits?  binsiehtliih  aller  Kriege  und  Stöße, 
Forderungen  und  Zusprüi-he  wegen  des  Zecbmeisteramtes  der  Pfarre  zu 
Salzburg,  wegen  der  Zinspfennige  der  Fleif^chbänke-Sammlung  und  an- 
derer Gilten.  Der  Sprue h  lautet:  1.  Der  Pfarrer  kann  zum  Zech- 
meifster  wählen ^  wen  er  will,  und  dieser  bjtt  nur  so  viel  Gewalt,  als  ihm 
der  Pfarrer  einräumt;  zur  Prüfung  der  Rechnungen  bestimmt  der  Pfarrer 
zwei  Dondxerren  und  zwei  Bürger;  fügt  sivh  der  Zechmeister  nicht,  so 
kann  der  1  Pfarrer  einen  underu  nehmen.  2.  BezÜglit  h  der  Bedürfnisse 
für  Lieht,  Bau  und  MessgewÄnder  httt  der  Zeohmeister  so  viel  zu  schaffen, 
als  ihm  der  Pfarrer  erlaubt  und  empfiehlt.  3.  Das  Upfergeld  am  Char- 
freitag  zum  Kreuz  im  Spital  steht  ganz  dem  Pfarrer  zur  Verfügung»  wie 
auch  alle  Todtengetchüfte  (Legate),  4»  Der  I'farrer  und  alle  anderen 
Pfaffen  sollen  in  den  Stolgebilren  unbeirrt  sein.  5.  Der  Erzbischof  kann 
den  Pfarrer»  soweit  es  billig  ist,  aufbessern,  und  die  Bürger  sollen  he* 
hilflich  sein ,  ausstehende  Bezüge  für  Bau  und  Bedürfnisse  der  Kirche 
einzubringen,  t;*  Der  Pfarrer  iijt  befugt,  am  Kircbweihtage  des  ypitals^ 
am  St.  Stephans-  und  St.  Blasiustage^  nach  eineut  Briefe  des  Erzbiachofs 
Friedrich  IlL  (13L7 — 1338)  Sammlungen  abzuhalten,  die  ganz  ihm  zu» 
gehören.  7.  Für  alle  bisherigen  Kriege  und  Stöße  hält  der  Pfarrer  die 
Bürger  schadlos,  hingegen  zahlt  die  ganze  Bürgergemeinde  dem  Stadt- 
pfarrer  auf  den  nilchsten  St.  Georgeutag  KX)  Pfd.  guter  Wien.  Ifenn.» 
wodurch  aller  8-ehaden  ausgeglichen  sein  t*oli.  —  „an  unser  Frown  Tag 
der  Chündung".  [V  115,  Über  die  Entwicklung  der  Stadtpfaire  und 
die  Stellung  eines  Stadtpfarrers  vgl.  Hübner,  Beschreibung  der  Stadt 
Salzburg   1,   190  ff.!  143 

137li  Mai  3.  Saixburg.  Derselbe  bestiitigt  über  Bitte  des  Hectorf 
oder  Kaplans  und  der  Pfarrleute  von  St.  Kathrein  in  Laming  («.I^bnlk*. 
nw.  Brück  a.  d.  M.)  den  wörtlich  eingeschlossenen  Brief  des  Erzbiscbofi 
Heinrich»  Salzburg  1339  März  7,  womit  dieser  ül>er  Bitten  Oottfriedi 
von   Weißeneek,   Rector  der  Kirche  in   Brück,    und    seiner   Pfarrleute  um 
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LatiJng  i\\e  Knicbtunii  eiiief^  eigenen  8eelFt)rgi^po!§teü3  («ei  der  St.  Katha* 
nnn-Kapelle  in  I.auiing  unter  Vorbehalt  «1er  Träsentation  einefi  Kaplans 
tlureb  <ien  Pfarrer  in  Brück  und  der  rnvestientiig^  duri'h  den  Kr«bif*cbaf 
ftTtithieÜ.  —  ^men«.  Mai  die  lll^"*  [V  117.  Tber  St.  Kafbrein  i.  L,  und 
d«n  (»ftndicbeii  Mangel  au  urkundL  Nuchrirhlen   vgl.  Janiii^h  1.  TtlH.]   144 

1376  Aygust  1,  Salzburg,   inigrim,   Erzbi^cbof  ett-, .   bestritigt 

*  über  Bitte  Jftbntiut;  vnii  Neypeig^  l*furi>'r  in  Laufen^  und  der  Gebrüder 
riricb  und  Siboto,  Ritter  von  Nnßdnrf,  viebbe  in  der  l'farrkircbe  scu 
Latifen  eincTi  neuen  Altar  xii  Kbren  dea  hl.  Apostels  Andreas  errichtet 
und  einen  eigenen  Kaplau  zur  J.esung  cJner  Mease  unter  Anweienng 
genügender  Kinkünfte  gestiftet  haben  ^  diu  darüber  ausgefertigte  Htif- 
tungsurknnd«  von  137*»  Joüi  24  unter  wörtlicbein  EinBchltigi*e  der- 
N?lben.  —  „nien>.  Aug.  tue  prima."  \V  118.  J>a8  <->rigiDal  tUener  Vr^ 
kumle  citiert  Zentner  in  der  Topogr.  (Tcscbicbte  <ler  Htailt  Laufen  p.  Tiä 
(Uberbaier.     Anbiv    IS*;:;,   Ud.  1*2  ??.  liTT.i  145 

1376  Deceinber  6.  Auf  dem  Wechselberg  (oberhalb  Raiten- 

haslach).  nerseUie  fertigt  mit  Zustiiiirjiung  <!i^K  iVftpptes  Kberbart,  dea 
DechantM  «btolf  und  des  ganeen  Caj^Jtels  dtn  mit  Otto.  Stephan,  Fried- 
ric'b  und  HjinuK,  Pfalxgrafen  bei  Kbein  und  Herzoge  in  Baiern,  ab- 
ge&cblopsenen  Friedensvertrag  nnter  [folgenden  Beetitnnnuigen :  1.  Nach 
AiiBwerlinlung  der  Briefe  aind  innerhalb  14  Tagen  alle  Gefangeneu, 
welche  Werni'zcl  der  Hey  botst  urHer  und  aeino  Leute  beim  Einfalle  zu 
Teuaendorf  gemacht  haben,  tVeizugebeu  und  es  ist  alle»  Geraubte  Eurück- 
austeilen  »»der  tu  ersetzen.  Das  GJeii'he  gettldebt  von  crzbigchüflicher 
Seite*  2.  Die  Gefangenen  eollen  beidei-sseits  vullßtüniiigc  Freundtihaft 
geloben  und  halten.  3.  Die  Herzoge  umihen  alle  ilen  dundi  den  ^eybuts- 
tortfev  angerii'htcten  Srhflden  guweit  als  billig  gut  und  »ic  bewirken, 
diiw  der  SeybofatorHer  und  die  Laiminger,  su^^ie  ihre  Krben  eirb  fügen 
und  den  fiüheren  Wechsel  berger  Vertrag  (von  1374  Mai  IS)  genau  halten, 
überhaupt  sind  alle  früheren  Friedens-  und  8nhidiriefe  ganz  zu  beob- 
achten. 4.  Im  Fällen,  wo  in  diesen  Briefen  nicbt  vorgesorgt  ist,  ist  nach 
gemeinem  fechte  vnrÄUgehen,  und  es  soll  von  keiner  Seite  mehr  ein 
Einfall  oder  Angriff  gematdit  werden,  sondern  man  snll  zuntlchst  ilen 
Gegentfieil  zur  Hede  stellen  un<l  dann  friedlich  verhandeln,  bis  sechjn 
ganze  Mrmate  lang,  den  Jlouat  zu  vier  Wochen^  auf  Grundlage  «1er  alten 
Briefe.  Ö,  Im  übrigen  verbleibt  alle«  beim  alten,  bei  den  alten  Rechten, 
Briefen  und  Gewohnheiten;  e»  werde  von  keini-r  Seite  eine  neue  Bteuer 
auferlegt  un*!  jeder  Theil  sorge  für  die  genaue  l*ürcbfübrung.  —  „Auf 
dem  Wecheelpei-g,  an  s,  Niiilafitug"*.  \V  119.  Die  Gegennrkunde  »teht 
in  KB  2  n**  7SH.  Riezler,  Ge^cb.  Baierns  3,  123  i-itien  i^c^:.  Ibdra  i»,  :5*14, 
WiMUK'Jt  (las  erzb.   Original  in  .^lihieheu  seilt  wird.!  146 

1377  Mai  7.  Leibnitz.  Derselbe  ei1»ergibt  zur  Auf bcsHcrnug  der 
KaplauBtifiung  bei  Beiuer  Scblosskapelle  xu  Leibnitz  dem  Kaplan  Hanns 
dem  Giunsker  sein  Hau?  s^ainiat  «loni  Unf*'  in  der  G«}rzergaBpe  im  Markte* 
LmbnitiJ,  die  er  von  den  Lindekkern  gekauft  hat.  —  .an  dem  b.  Auf- 
farttog**.  [P  120.  Über  ^Lindeek**  und  Lindekker  vgl,  Janiseh,  Lexikon 
von  Steiermark  2,   115.]  147 
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1377  Ortifcf  H  Silifeirf.  Dmciii^  tomigt  «v 

mto   il«  Trwnkr    4k    VflndMOttf   4tr    W 
H«Mtea  E&Mbcf  1>  Mit  80  Vm.  fUA. 
fUA  %Nm  im  ZÜlcrtlbar  tm^   .auf 

7  Deciinbftr  25.     SalztitrrB.  r»eneibe  v^irfeiiit 

wii    ifie  lisfrtttt   auM 


a  Mit«>«Hvteln;  «dMisi  icr  9tkg9iktr  «ndi  «fehl  hü  tt 
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Hause  des  seligen  Kuurad  ^atif  dtir  Mawer,  das  uns  ^on  Juden 
Je<lig  worden  und  ange Valien  ist  und  darin  die  Juden  ihr  SehiM  auch 
gehabt  haben".  —  i,au  dem  b.  Tag  zv  Weichnachteu".  [P  127.  Die 
Judenechule  war  im  heutigen  HrpHbrUuhaut.,  Judenga&se  15.  VgL  Zillner, 
St.  G.  1,  318J  154 

1378  März  11,  Salzburg,  J'ilgrim,  Krzbis(h«.f  «t«.»  bestätigt  aber 
Bitte  Heidißrs.  rtairer  in  Kadstadt,  und  der  Brüder  Taugratius  und 
Johannes  Spehar,  Bürger  in  Kad»tadt,  dir  v^n  üjrein  Valer  Jak«»b  Spoher 
in  der  von  ihm  neu  errichtcteu  St.  Kathtu'ineu-Ka|>elie  auf  dem  Freithofe 
gestiftete  Montaga-AVuehcnmesse,  nachdem  die  entsprechenden  Einkünfte 
durch  den  l'fiirrer  Reicher  in  Empfang  genommen  wurden.  —  ^mens. 
iMürcii  die  xi",-   ;P  128.  Vgl,  auch  P  123,  oben  r  150.|  155 

1378  März  25.  Salzburg.  Uersellitf  zei^^r  dem  rmpste,  dem  De* 
cibant  und  deoi  ganzen  CoUegiatcapitel  zu  8t,  Maria  Magdalena  in  Vt'ilker- 
inarkt  (^Völcbeumarcht",  an  der  Brau)  an,  dasa  er  den  Pfarrer  ErUai-d 
in  Stall  lau  der  MölI)  auf  die  durch  den  Tod  des  Canonicum  Johann 
erledigte  Pfründe  ernaoot  und  investiert  hat;  ex  beauftragt  daher  den 
Pechant,  denselben  seihet  oder  durch  seinen  Stelh  ertreter  in  den  Beaits 
und    Genoea    aller    Rechte    einzuführen.     —     ,,iiien».   Marcii    die  xxv*.** 

1378  März  28.  Salzburg.  Derselbe  bestätigt  über  Bitte  <ier  lie- 
brüder  Johann,  Frieitrich  und  Ludwig  Pose npa eher  den  Verkauf  ihres 
Wohnzehents  auf  zwei  Hüben  in  Traboch  und  auf  einem  Mansus  an 
der  LtesLug  an  den  Abt  Albert  von  Admout.  —  „mens.  Marcii  dia 
,  JtXYni**"  [P  130;  *>riginal  in  Adnu>nt,  wonach  gedruckt  Ijei  Wichner 
3,  340.  Ebendort  3,  337  auch  die  Verkaufsurkunde  der  Posenpacher 
Ton    1377  llecember  14.;  1S7 

1378  April  10.  Salzburg.  DetHelbe  bestätigt  über  Bitte  der  Äb< 
tissin  Katharina  und  des  Convente  in  Nonnberg  (^Nunnburg")  die  Stif- 
tung eine?  sowohl  durch  die  Kluaterfrauen  als  durch  die  Priester  oder 
Kaplfine  gesuntrenen  Wochenmesse  von  Unserer  Lieben  Frati  auf  dem 
C'horaltare  dcg  Klnsters.  —  „mens,  April,  die  \*."  |P  13:^.  Da*^  Ot:\^ 
ginal  in  Nt>nnberg.  Vgl  Doppler,  Nonnljerger  Urkunden  (.Msi-.  riti  »tädt. 
Museum)  n'*  113.1  138 

1378  Juli  1.  Salzburg.  Derselbe  bestMigt  Stephan  Porcz,  Uector 
der  Pfarrkirche  8t»  Georgen  in  Adriacb  (bei  Frobn  leiten),  obwohl  er  mit 
Johann  Gänsker,  Recfor  der  I*farrkirch«?  in  Hadkersburg  („Kakkespurg"), 
die  Pfründen  vertauscht  und  durch  den  Bischof  Angiistin  von  Seckau 
(1371  — 1380)  mit  erajhiBebötl icher  Vtdlmacht  daselbst  eingesetzt  worden 
war,  dieselbe  auch  eine  Zeit  lang  friedlich  und  ruhig  innegehabt  hat, 
während  indessen  ein  gewisser  Meister  Petrus,  Bt»lange  er  lebte^  sich 
auch  als  Pfnrrcr  von  Adriach  betrachicte  und  als  s<dclier  anerkannt  war, 
so  dass  erfiterer  (l^tepban  Porcz)  jetzt  fürchtet»  es  könnte  ihm  Jemand 
da**  Hecht  auf  die  Pfarre  Adriach  streitig  machen;  der  Ei-zbischof  be- 
stätigt also  Stephan  P*otz  das  Recht  auf  die  Pfründe  in  Adriach  und 
pro  vidiert   ihm  dieselbe  aufs  neue  für  den  Fall,  dass  i*ie  durch  den  Tod 
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des  Meisters  l*etrus    erledigt    sei.    —     «die  prima  meii^*   luHi*.    ll'  f' 

mitten  unter  den  Urkunden  des  Jjihrci*  Vdll  eingetragen.!  [Vgl,  8.  7j  '^^ 

1378  December  24.  Salzburg.  Piigrim,  Erzbißehnf  etc.,  vur'^^- 

die    Tatern    zu    Xeggtiodorf  (nNekchendorf^)    in   Lungau    tsw.  Tamsw —     * 
welche    durch    den  Tod  Anderleins   des    .Mülner  leilig  geworden  und 
erzstift Hoheit  Lehen    10  Schill.  Pfenn*   dient,  Herdeiu  dem  Afiehächer 
seinen  Erben.   —   „an  den  b.   Abent  ze  Weichnaehten*'.   |P  13Ll 

137i*  Mai   15.  Salzburg,     Uerselbe  bestätigt  über  Bitte  Chrii=! 
Golds,   Decan   «Icr  Collegiutkirche  St.  Mickael   in  Mnttsee  u Mutze "^^   D 
ceße  Paßsau  (Ijeutc  Sj*kburg)|    zu  Gunsten  der  Lieb-Fniuen  Kapelle  (t 
plius  instaurandii)    in  der  Kirche    zu  Mattaee    die  Anweisung  einer  C 
von  o  Pfnnd,     wcb'he  er    in  der  Stadt   Salzburg,    jenseits    der    Sal: 
brücke,    im  sogenannten  ^StainhauB",   von  Piligrim  von  Ga^fein  iCa^tn 
Bürger  zu  Salzburgs   nächst  dem   Hause  de^  Bernhard  Gesehürr  erw^^rl^^^^beo 
hat.  —   „mens.   Maii  die  xv*.**    [P  VMi,]  & iHl 

1379  December  4,   (Salzburg.)   OerHelbe  nimmt  den  Meister  A^^^Vü. 
derit-h  von   Mitra,   Srholaatiniti  der  St.  I^auls- Kirche  zu  Worms^    Dap-      -*fqj. 


■wen 


der  Decrete,  zum  Protonotar  .meines  Hofes  und  übergibt  ihm  die  bei« 
Siegel^  dag  größere  und  djis  kleinere,  welche  er  seiner  S«ir|ri:faU  und  Ti- 
emptieblt.    —    „die  ii'^^'t:!   mens,    her."    iP  l.H4.|  1 

1387  April  2.  Salzburg,     Dereeibe  erläast  eine  Unlouug  für        ^ie 
Amtshandlungen  »eines  LaiMhirbterÄ  auf  dem  Urbar  und  Landgerichte      zn 
Mittert^ill.   dass  ein  Bub'her  nändich   andereü  nicht  richten  soll  außer  T**:'d- 
»chlag,   l>euf  (Diebstahl)  und   Notlizuclit.   —    „an  Eritag  nach  dem  Plu^^ni- 
ostertag**.   [1^   1.^5.     Mit  Schrift  aus  der  Mitte  des   15.  Jahrhunderts  ein- 
getragen. *^-  Dieselbe  Hand  fügte  dann  noch  den  Erlang  des  Erzbi^el»  <3t'fi 
Johann  IL   von    1440  Februar  6  bei,  womit  dieser  den   Pröpsten,^  äm^^^' 
leuten  und   Urbitrricbtern  befiehlt,   die  erzstiftlicben  Urbiirsleute  nicht  m:»:*'*^ 
unrechtem  Gerichtazwange  zu  beschweren,   t?nudern  ilie  schweren  Gericb»'' 
hiindel    an  den   Erzbischof  selbst  oder  an  seinen   Hofmeister  zu   bring« 
außer    e«  wären    LandgeriihtJ^händeL    welche    die    di*ei   Hauptsachen 
rührten,   Diese  sollen  sie  an   den  crzbiwhüf lieben  Hauptmann  leiten  i»**^ 
keinen  Handel   verhalten,   damit  solche  abgetragen   und  bestraft  werde *^*    ' 
das  Urbar  und  die  Urharleute  sollen  bie  aber  bei   Recht  und  altem  H^^*^' 
kommen  halten*   —   Vorstehende  zwei  Urkunden  sind  offenbar  jene,  welc^^^* 
v,   Kleinmayrn    bei    Abfassung    der    „luvavia**»  §  3SJ^I,   Anm.  v  (S.  ÖS^it:^^» 
dem  Wortlaute  nach   unbekannt   geblieben  sind,  da  er  klagt,  dass  er  ci*^ 
Urkunde    Pilgrims     „nur    ulletriret   crefuudeu,    jielbat  aber  nie  zu   Gedf^^Jrj 
erhalten"   hat.)  lÄ-^ 

Bai Eb arg,  den  3.  Februar  iSMiL 


II. 
Der  Cllller  Erbstreit. 


Von 

Andreas  Gubo, 

Profetsor  am  k.  k.  entton  Btaatsgymnasiom  in  Oraz. 


I 
I 


„rieind  graffen  von  Cilli  uod  nyoinermer!***)  verklang  es 
in  der  Minoritenkirche  zu  Cilli,  und  die  Ahnengruft  des  bedeu- 
tendsten innerösterreichischen  Herrengeschlechtes  schloas  sich 
für  immer  über  dem  letzten  Sprossen  desselben.  Graf  Ulrich  II., 
der  in  namenlosera  Ehrgeize  und  starrer  Rdckaichtslosigkeit  die 
höchsten  Stellen  in  Osterreich  und  Ungarn  errang,  der  als 
Versippter  so  mancher  angesehener  Geschlechter,  als  Schwieger- 
sohn des  Serben  fit  raten  Georg  Brankovi6,  als  Schwager  des 
Sultans  Murad  IL  und  als  Vetter  des  Königs  Ladislaus  Postbu- 
muB  noch  hoher  Btrebte,  er  fand  hier  Ruhe  an  der  Seite  reicher, 
mächtiger  —  unglücklicher  Ahnen.  „Cecidit,  qui  auo  outu  maxima 
regna  rexit.***)  Allein  sein  stürmischer  Geist  versetzte  die  Alpen- 
länder  noch  einige  Zeit  in  Aufregung  und  Unruhe,  ^ut  qui 
vivus  undique  bt*lla  conscirerat,  moriens  quoque  seditiones  ex- 
citaret"») 

Der  Stamm  der  Cillier  hatte  gewaltige  Wurzeln  in  die 
deutsch-slavisch-magjrarische  Erde  geschlagen.  Von  unbedeuten- 
den Freien  von  San  eck  (Souneck)  im  mittleren  Sannthale  durch 
die  Gunst  und  Froundschaft  der  Luxemburger  und  Habsburger 
zu  Grafen  von  CÜli^  Ortenburg,  Sternberg  und  im  Seger  (Zagorien 
in  Kroatien),  endlich  in  den  deutschen  Fürstenstand  erhoben, 
breiteten  sie  ihren  Besitz  und  Einfluss  von  den  Ostalpen  bis  an 
die  Karpathen^  von  der  Donau  bis  zur  Adria  und  an  den  Balkan 


^}  CilUer  Chronik,  herausg.  t.  Kronos:  „Die  Freien  Ton  Saoek",  pag.  i2U, 
2)  Aenea»  Silvim,  EpistoU  Nr.  246,  ed.  BasU. 
")  Aen.  Silv,,  Europa,  ed,  BasU.,  pag,  411. 
IT,  0«tclLicbte  tt    Qeo^T%phte,  * 
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aus.  Der  Besitzstand  an  Burggütern,  Lehen  und  Plandschafte 
war  bei  dem   Tode  Uirichs  IL  folgender: 

L  In  Steiermark:  Cilli,  Osterwitz,  Burgstall,  Heekenberj 
Saneck  mit  dem  Markte  Frasslau,  ein  Thurm  an  der  Pack  ii 
Schal  Ithale,  Prassberg,  daneben  Aitenburg»  Rieden  eck  im  obere 
Sannthale  und  Oberburg,  Forcliteneck,  Katzenstein,  Schünatein, 
Scballegg,  Eckenstein  bei  Wollau^  Helfenberg,  Neuhaus,  Rabeni^H 
bürg,  Lemberg^  Weitenstein,  (ionobitz,  Seldcnliofen,  Maut4^| 
Eibiswald,  Hohenburg^  Waldstein^  Pfounbergj  Mureck,  Truzenau, 
Freistein,  Rühitseb,  Pöltschach,  Radkersbnrg,  Königsberg,  Hör- 
berg, Planina,  tSLlßenbeim,  Reichcnegg,  Presing.  IL  In  Kärnten: 
Ortenburg,  Sternberg,  Spital,  Paternion,  Ober-  und  Unter*Dran- 
burg,  Sommeregg,  Kelerberg,  Steicrberg,  Pregrad,  Ober-  und 
Unter-Stein,  Weißeneck,  Hartnidsstein»  Mantenberg,  Br»^ 
Falkenstem,  Greifenburg,  Treben,  Landskron.  IIJ.  In  Kram 
Istricn:  Adelsberg,  Erkenetein,  Flcdnig,  Keuhaus,  *r>ßtc 
Soiseenberg,  Weicheeiberg,  Scherfenberg»  <iiurkfeld,  Badmar 
dorf,  Laas,  Reifnitz,  Gottschee,  Friedriehstein,  FtiUazu  Weiftea- 
feis,  Kostei,  Ig,  Kruppa,  Pillichgraz,  Görtachach,  Wallemberg, 
Ortenegg,  Zobelsberg,  Vinica^  Waldenburg,  Grafenwart,  Keid- 
egg,  Naklas,  Öoldenstein,  Neuburg,  Peroont,  IIL  In  Kroatien»: 
Agram,  Samobor,  Drachenstein,  Rakonik,  Traut&ch,  Steiniechnak, 
Medwed,  8t.  Georgen-Haus,  Kopreinitz,  Warasdin,  Tschakatbc 
Trigau,  Krapnia,  Kaiserberg,  Trockenstein,  Bisterca,  Neodäl« 
und  Brileck,  Türnlein,  beide  Kanienic,  Vrana,  Kostajnica,  Weke 
V.  In  Österreich:  Jochtcnsteiu,  Rohrau,  Mrdling,  GiuitramedoH 
Licbtenstein,  Maria-Enzersdorf.  —  Pfandweise  gehörte«  dazu 
Windisch-Feistritz,  Markt  Tuffe r,  Sachsenfred,  Hohenegg,  Stet 
borg,  Slröchati,  Monsberg,  Ratschach^  Metlik  (JIöttHng),  Land 
Straß,  Rudolfewert  ^  Sibeneck ,  Weichaelburg,  Frankeabi] 
TÖeicbati,  Attersee. 

Um  die«eB  reiche  Erbe  entbrannte  Bofort  ein  heftiger  Streit,* 
„'w^n  der  wäre  villy  die  aolch  verlassen  grafechafft  vnd  geschlot 
erforderten  und  gerechtigkeit  vermeinten  dai'sa  zti  babeo^' 
Aeneas  Silvias    weiß    von  24  Bewerbern.*)    „Etliche   heten   v 


1)  Aen.  Silv.  Epiat.  Nr.  25S:  «Morte  comilis  apud  An^itrUni  üoa  jMrrA 
de  haeTediUte  eia»  controversia  exorta  est.**  —  Anonym.  Mclic.  Chron,  Aiifi« 
Fex,  sc-  rer.  aiist.  II,  pa^.  464:  ^grandis  turbltio  facta  e«t.** 

^  CilL  CliTODik,  pag.  159. 

5)  Europa,  pag.  411:  „Viginti  et  qxiatnor  coftri»eiStor0«*  fner«.*' 
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den  von  Cilli    versckreibungeii^,    andere    vermeinten  „natürlich 
eri^en  zu  sein^.^) 

Die  Witwe  Ulriclifi  IL,  Katharinaj  Tochter  des  SerbenlUreten 
'Georg  Brankovi^S,  beanspruchte  den  Gesammtbesitz;  ihre  Kinder 
waren  ja  vor  dem  Vater  gestorben.  Kräftige  Unterßtützung  fand 
«ie  bei  den  Burggrafen,  Pflegern,  Hubniektern,  Hof  beamten  und 

^ zahlreichen  Dienern  ihres  Gemahls^  ^die  die  geschlosB  oder 
heraohafllen  innen  betten**.  Sie  begaben  eich  ^zu  der  edel  fürstic 
pinen  gemeinen  nucz  zu  betrachten",  nämlich  ^^wie  man  eich 
flLirbass  erhalten  (verhalten)  mit  den  verlassen  grafschafft  und 
ge8ohl(>Bgerii  gefahrn  und  handeln  aolte".*)  Der  einstimmige  Be- 
&chlu89  gieng  dahin,  „der  grafachafft,  herschafft  und  geachltJeser 
niemandt  aiitwortten  noch  abtretten,  uncz  da»  der  witiben  ein 
^^ÜTötUcher  standt  wurde  ausgezeigt  und  hindtan  bescheiden*',*) 
^Bfemer  ^fdaa  man  auch  einem  jeden  der  berrn  von  Cilli  diener 
*  timb  sein  Dienst  genug  thun  solte^',  widrigeofalls  sie  j^mit  salben 
^^ibren  gerechtigkaiteu  und  kundschafften  i^r  andere  fürsten  des 
^pi^mlschen  reichs  komeu^^^)  Am  nächsten  St.  Yalentinstage 
r  (14.  Februar  145^7)  soll  entschieden  werden,  „wer  nach  herkümen 
vnd  gelegenhait  der  »achen  sölher  gelassen  geslösser  etc.  ein- 
i  nemer  vnd  verantwurtter  sein  «01*'.'*)  Und  ,jwem  nun  solch  her- 
schafft mit  reht  erkannt  und  ÄUgesprochen  wurde,  dem  wolten 
sj  einem  jeden  das,  was  er  mit  recht  erlangt,  abtretten  und 
einantwortten***^)  Auch  „des  herrn  Vün  Cilli  elender  tod  solte 
gerochen  werden**.®)  Das  nahm  man  nicht  ernst,  umso  emeter 
alles  andere. 

Johann  Wittowetz,  einen  armen  böhmischen  Kdelmann,  aber 
ef probten  Seldnerfllhrer,  den  Graf  Ulrich  II.  seinerzeit  als  Ver- 
^■■Feser  des  Königreiches  Böhmen  kennen  gelernt  und  nach  Cilli 
PBierufen  hatte,  „zu  der  zeit  als  die  grauen  von  (.dlli  mit  den  von 
Österreich  kriegten**^)  und  der  als  ihr  Feldhauptmann  manche 
'«hde  mit  kräftiger  Faust  auagefochten   hatte,^)   ernannten   die 


n  Ciir  Chronik  a.  a.  O,  Aeu.  Silv.,  Ep.  ^'r.  261:  ^äIü  ab  mtesUto,    4Üii 
t#ftÄm<?nto  haercdes  «e  dietitiintes:** 
»)  Cill.  Chronik  a.  a.  O. 
*)  CilL  Chronik,  pag,  131. 

*)  ibi^iv  f.  ICuode  üsterr.  Q^aoliq.  XI.  Bd.,  pagf.  141. 
^)  CilL  Chronik  a.  a.  O. 
«)  CilL  Clironik  a.  «.  O. 

7)  CilL  Chronik:  Er  kam  „i3ldeow©t»e  mit  dreyen  Pferden**  nadi  Cilli, 
^  Cf.  Programm  des  Btaatsgymn.  Cilli  v.  J,  1ÖÖ9,  pag.  13  ff. 
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Verbündeten  „zu  einem  obristen  haubttOÄnn",  Der  Witwe  und 
Wittowetz  schworen  sie  Treue  und  Gehorsam,  ,,wider  ihren  willfrn 
nichts  zu  handeln  und  in  den  beinelten  ihren  fiimeraiben  stet« 
au  bleiben*",^) 

Diese  Abmachungen  waren  in  erster  Linie  gegen  Kaiser 
Friedrich  IlL  gerichtet  Er  athmete  bei  dem  Tode  des  Grafen 
Ulrich  von  Cilli  auf.  Ganz  oifen  drückte  die  Stimmung  des  Neu- 
städter Hofes  über  die  Katastrophe  zu  Belgrad  am  l*.  November*) 
1456  der  Leibastronom  des  Kaisers^  Johannes  Nihil  (Bohemut), 
in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  und  Collegen  Georg  von 
Peuerbach  aus:  „Hie  non  multum  lamenta  fuit  super  morte  do- 
mini  comitis  Ciliae'^*) 

Friedrich    beanspruchte    die    ledigen   Reichslehen  und  B*»-  — —^ 
Sitzungen   der   CilHer  in  Osterreich,    Steiermark.     Kärnten  und_^t4 

Krain  als  Kaiser   und  Landesherr  und   mit  Berufung   auf  d^ — = 

Erbvertrag  vom  16.  August  1443  zu  Wiener-Neustadt.  Gra 
Friedrich  H.  von  Cilli  hatte  nämlich  nach  Beendigung  dei 
Fehden  mit  dem  Kaiser  als  Herzog  von  Steiermark  die  steirisch* 
und  tirolische  Linie  der  Habsburger  zu  Erben  der  Grafschafir  3] 
Cilli,  Ortenburg  und  Sternberg,  sowie  aller  übrigen  BesitzuDget 
im  heiligen  römischen  Reiche  eingesetzt,  wofern  sein  Geschlech 
ohne  männlieht-  Erben  ausstürbe,  wofür  ihm  der  Kaiser  dii 
Reichaftirstenwürde  bestätigte  und  ftlr  den  Faü  des  gänzlichei 
Aussterbens  des  Hauses  Osterreich  die  Erbfolge  in  den  Gra 
Schäften  Mitter  bürg  (Istrien),  dann  die  Grafschaft  Metlik  nii.^fci*| 
den  SchliSssern  Meichau,  Neustadtl  (Eudolfswert).  Landstraas  !■«::- Jl^ 
der  windischen  Mark,  endlich  Tütfer,  Hahenegg,  Sachsenfelc3P^i 
(Steiermark)  und  Wippach  (Krain)  vollends  zusicherte.^)  Mi"  ^*j 
Bezug  auf  diese  „Verschreibuug*^  erhob  Herzog  Siegraund  voi 
Tirol  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Ortenburg.  Ihm  schlöss  siel 
Herzog  Albrecht  VL  an. 

Graf  Johann  von  G<3rz  machte  geltend,  ,,er  hett  die  elle^ 
verschreibung'*/'*]  Allerdings  hatte  Graf  Heinrich  von  Görz  scboi 
im  Jahre  1437  Bündnis  und  Erbvertrag  mit  den  Grafen  Friedric 


i 


1)  Cill,  Chronik  a.  a.  iK 

*)  Btohlerbooli  der  Stadt  Cilli^    fol.  Haiidsthrift    im    Steiermark.  Landest 
Archiv  Nr.  400:  ^an  eannd  Theodori  Ug". 

^  Archiv  f.  K-  ö.  Ge&chq.  LXXII,  1,  pag.  304. 

*)  Cf.  Prog'ramm  de»  Staat^gymn.  Cilli  y.  J.  18811,  p«^    14 

«*)  Cill  Chronik,  pag,   130  u.  15^ 
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und  Ulricb  von  t'illi  abgeschlossen»  liint  dessen  sie  dem  Schwager 
„alle  Land  und  Schloss**  vernmctiten,  falls  ihr  Mannesstamm  trilher 
ausstürbe,  wogegen  Graf  Heinrich  Land  und  Leute  verschrieb. 
Dieser  ganz  allgemein  gehaltenen  Abmachung  steht  ein  Schreib»:m 
des  Grafen  Uhich  d.  d.  Lienz  den  26.  Jänner  1455  gegenüber, 
dem  gemäß  Graf  Johannes  und  seine  Brüder  (Ludwig  und  Leon- 
bard)  „kraft  der  alten  Pimdtnuss**  allein  die  Orafscitaft  Orten- 
barg ,,zu  retten**  (erben)  hätten,  nicht  Cilli  oder  anderes,  und 
dass  gedachter  Graf  Ulrich  Mosbiirg,  Heunburg  und  andere 
görzische  Güter  in  Niederkärnten  schirmen  soll.*)  In  diesem 
Sinne  spricht  sich  auch  das  Repertorium  Austriacum^j  aus: 
„Comes  Ulricus  IL  de  Cilt  Comiti  Joanni  de  Goerz  et  fratribus 
consentit:  ipsos  post  suam  mortem  vi  veterorum  pactornm  tantum 
comitatum  Ortenburgicum  non  autem  Celejensem  vel  aÜaa  terr&a 
sibi  vindieare  debere." 

Die  Cillier  nnd  Qörzer  waren  allerdings  sehr  versippt.  Graf 
Hermann,  Sobn  Ulrichs  L  von  Cilli  (f  1368)»  hatte  Elisabeth^ 
die  älteste  Tochter  des  Grafen  Albert  III.  von  Görz,  zur  Ge- 
mahlin, während  des  letzteren  Sohn,  Albrecht  IV.,  mit  Katha- 
rina, der  Tochter  Friedrichs  I.  von  Cilli,  vermählt  war.  Ferner 
hatte  Wilhelm  von  Cilli  (f  1392)  in  erster  Ehe  EÜsabeth,  Mein- 
hards  VII.  Tochter,  ebenso  Heinrich  IV.  von  Görz  (f  1454) 
Elisabeth,  Her  mann«  IL  Tochter,  geheiratet  Endlich  war  Elisa- 
beth, Ulrichs  IL  Tochter,  mit  Johann  von  GOrz  verlobt,*) 

Auf  die  Verwandtschaft  berief  sich  auch  Graf  Hans  von 
Montfort- Pfannberg,  „der  von  Cilli  nechster  freundt",*)  als  Sohn 
Hermanns  von  Montfort  und  der  Margaretha,  Tochter  des  Grafen 
Hermann  lU,  von  Cilli  und  der  Beatrix  von  Baiern,  Tochter 
des  Herzogs  Ernst  von  Baiern  und  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Über- 
dies war  Graf  Hans  von  Cilli  mit  Margaretha  von  Pfannberg 
vermählt. 

Margaretha    von  Ptannberg-Cilli    heiratete   aber  nach  dem 

Tode    ihres    Gemahls    (1444)   Vladislav,    Herzog    von    Teschen- 

Glogaa,    Auch    der    erhob    als   „ein    natürlich   Erb'*  Ansprüche 

herschafft    und    geschlüsser,    die    der  von  Cilli  hinder 


auf  „alle 


1)  CsOmig:,  Das  Land  Görz  und  Gradiica,  pa^.  Ö5d  f. 
^)  a*  a.  O. 

^)  Es  ist  uDgewiss,  ob  die  Verehelichtttig  erfolgte. 
*)  CiU.  Chronik,  pa^  163. 
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alte  Himyadi  verlobte  seinen  Suho  Ladislau**  mit  Elisa Ijr'tb, 
Ulrichs  Tochter.  Nun  galt  es  daa  Hücliöte:  die  StatthalteräcLai't 
in  Ungarn,  dann  in  Böhmen,  und  König  Ladislau»  legte  ^seinem 
lieben  Vetter**  nichts  in  den  Weg»  Jenes  war  erreicht  —  da 
trat"  deu  Grafen  daa  Mordseh  wert  des  Carvinen* 
B  Dies   und    daa   gewaltsame  Vorgehen  der  Hunyadi- Partei 

Bsfineto  dem  König  die  Augen.  Zur  Sichern  Dg  seiner  Person  und 
^K^eieu  lierrachal't  in  Ungarn  und  aus  Treue  zu  dem  lieben  Oheim, 
Hp^er  deäsen  Tod    er   fortwährend    großes  Leid    trug,')    ließ    er 
LadislauB  Corvinns  auf  das  Urtheil  getreuer  Magnaten  hin  am 
lü*  März  1457   als   Hochverräther    in  Ofen    enthaupten,    dessen 
Bruder  Matthias  und  die  Anhänger  Ladislaus'  gefangen  setzen. 
Es    steht    auüer   Zweifel,    dass    Graf    Ulrich    dem    König 
einen  großen  Theil  seines  Erbes  zugedacht  hatte;  der  zur  unga- 
rischen Krone  gehörige    fiel    ihm   sofort  zu.-)    „Sed  potissimum 
jus  ad  Impcratorem    speetare    visum   est**,    fügt  Aeneas  Silvius 
j^mit  Bezug  auf  die  deutschen  Besitzungen  und  auf  den  Beschlnss 
sr  Landstäude  von  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  der  win- 
lischeu  Mark,  die  Kaiser  Friedrich  zur  Austragung  der  Sache 
lach  Graz  berufen  hatte,  bei. 

Alle,    so  Ansprüche    auf   das  Erbe   hatten  oder  zu  haben 

vermeinten,    wurden    eingeladen^    doch  erschienen  nur  die  den 

labsburgern  freundlich  Gesinnten.  Nach  Berathung  und  Prüfung 

rwurde    beschlossen^    dass    alle    Städte,    Burgen    und    Sitze    der 

Cülier,    die    unter    dem  Reiche  stehen,    dem  Kaiser    übergeben 

Lwerden  sollen;  wer  sonst  einen  Anspruch  habe,  «olle  sich  bitt- 

|icb  au  ihn  wenden,^) 

Sogleich  machte  sich  Graf  Johann  von  Götz  auf  und  legte 
Bu  Graz  sein  Erbrecht  dar,  wurde  jedoch  abgewiesen,  weil  jener 
Vertrag  mit  den  Cilliern  vom  Kaiser  nicht  bestätigt  w^orden  war. 
!r  gritf  zur  Gewalt.  Schon  auf  der  „heimbfarth"*)  nahm  er  von 
Lienz  aus  Unter-Drauburg,  „da  die  Zeit  ain  Grophenstainer 
pfleger  was**/)  und  zwei  Schlösser  unterhalb  Lienz,  von  denen 
er  Greifen  bürg,  das  schon  den  Österreichern  gehörte,  zerstörte.**) 


I  >)  Ladislaus'  Brief   ati  Herrn    vou    Roseaberg   d,  d.  15.  MJtrz  1457 

Palacky,  Ge«ch,  BdlimeDs.  IV,  1,  407  f. 
ä)  Aeü.  Sih.  Ep,  Nr.  253. 
»)  Aen.  SiJv.  a.  a.  O.  und  Eur.,  p.  411. 
*)  CÜl.  Chronik,  pag.  152. 

*)  ünrest,  Chron.  Aust.  ed.  Hahn,  coli.  mon.  ty  547. 
•)  ünrwt  a.  a.  O, 


bei 


Mit 


{Jjukwi^  wmr  gestorben)  ver* 
■mi   »ädere    Borgen   d^r 


der   Kaiser   und    di« 
Graten  Johann  auf,    die 
SftUBMcr   Dmtbitrg  und  Sträit   4bbii    Bhesnik    im    6aU-  und 

&n  Grmt  Clricli  IL  dem  Erxlamow 
^^ann  wurdest  da  das  nicht 
tun»  90  autston  ^nd  woltmi  wir  danant  ton  ab  sich  gepQrt^  damit 
w  na.  rwhtBefc  mfai»  aiMpSDgUiGk  mAä  entwert  werden^ J) 

Al^-t.«  .,if  0fc«er  kflnmcglen:  afefc  ms  soliAea  sieht:  sie  nahmeo 
noch  den  Harkt  Spital*  aag«i  init  tVleiibiirK  mid  herannlen  et. 
Aia  sie  et^  innen  luMMtlwi.  iiaitilton  sie  sieh  gegen  ViUaeh 

j^üBttja  ani  <4iti^  Jtioaa  oiMbar  LaaAdEnra.'\^ 

,J3iBe  Kjrytig  tar  Ana.  Ka^aar  ^1  attndt^'.^  ttnd  er  ^beadunhle 
sieh  mit  seinem  tamllwetmflha  und  «chickt  ein  michel  Yolgk  anf 
d«  lörts '.'^     Das  ikmk  wmm  Sduiid^cetl  «nao  leichter, 

ak  „  Johann  ^waa  ain  rnnparsnadilsr  janger  Her?^/^  aneh 
tms  der  Kai^r  d&m  Ca6)>ar  Haies»  Verweser  der  Hanptmann* 
mimit  Krain,  mbi  "it,  Jinn^r  L4öT  mn  Gras  ans  an^  «Jeden 
«toean^  in  vnaar  Undi  ^nti  «tndinr  gen  Hfi  werts^^^  mit  aOea 
Crifian  afamwehrfm.  .4^  klainar  srtf  *  wurden  diie  von  GOra 
haawmiggtt  mid  tchloasas  aoi  3w  Fehraar  mit  dem 
Tag^^eiiih/^  in  dem  ^  ^«HfnMihtfi»  ihm  treiiEdi 
Sffii  mnl  Bftt^^tnitfi  aa  laastaitt  fti*M  ^  ee  na^ch  altaii  Yer- 
ir  im^  14361  pfiftht^  seien,  dase  hinftr 
b^nerseita  uelit  icntm  >ilft«iytei5**>  Graf  Jehaon 
"PBraEeo  mtnrhflDci  dft  Bäatee  itar  onMiaMii  Sehlifaoer  Brieaatk 
nad  ^ederäüksnatetn^  End  iler  Catfer  veeapra^  deaaen  gerechte  \ 
JssprOehe  dax^sf,  wie  auf  aniare  Gebeaeoaehaft  ist  GUm  4» 
ihren    Bulieit   nnd  Dtenera  pgeotther  an 


Dfieb  bia 


nAehetm  St  Valentinala^ 


f^rm^,  TtHf.  tf.  9^>    158. 


Yi«r  ^«ö. 


JM  tMa  CQfiar 
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rzer  alle  Schlösser  und  Güter,  so  sie  von  der  Cillier  Erb- 
schaft eiDgenommen  haben,  dem  Kaiser  und  den  Herzogen  Älbrecht 
und  Siegmund,  „ob  sy  daran  icht  gerecht] gkeit  haben**  (1),  ab- 
treten und  tibergeben.  Schließlich  verspricht  der  Kaiser,  den 
Görzern  „damrab  gnediger  Fürstand  und  Her  sein  angeuerde*', 
B  bestätigt  ihnen,  als  Reichsfürsten,  alle  Lehen  und  Kegahen  und 
macht  den  Grafen  Johann  zu  seinem  Rathe  mit  einem  Jahres- 
gehalte von  10(.X>  Pfund  Pfennig;  wenn  er  ihn  über  Land  ge- 
leitety    erhült    er  für  25,    sein   Bruder  Leonhard   für  6  Pferde 

■  Unterhalt 
Kaiser  Friedrich  beeilte  sich^^  mit  den  Görzern  bestmöglich 
ins  reine  zu  kommen,  da  nun  auch  König  Ladislaus  als  i^freier 
regierender  Herr*'  und  in  seiner  ererbten  Energie  Anstalten 
traf,  das  Erbe  seines  Oheims  in  Besitz  zu  nehmen.  Wie  aus 
einem  Briefe*)  des  Hans  Kuchaym  an  den  Rath  der  Stadt 
Presßhurii  vom  8.  Jänner  1457  hervorgeht,  wollte  er  schon 
damals  j,hin  ein  gen  windische  lannt  vnd  ein  nemen  die  gloss 
(gflloBs)  die  der  von  Czilig  hat  in  gehabt'**  Er  hatte  die  Be- 
sehlüssf  der  Grätiu  Katharina  und  ihrer  Burggrafen  und  Diener 
mit  Unwillen  aufgenommen;  in  einem  Schreiben-)  vom  L  Februar 
hielt  er  ihnen  vor,  dass  j,sy  des  weder  gewalt  gehabt'*,  noch  er 
ihnen  es  befohlen  habe.  Ganz  entschieden  spricht  er  aus,  er 
werde  sich  ,.der  gemalten  gesloss  vnd  herschaut  als  vnsers  erbs 
mitsampt  ander  gerechtigkait,  so  wir  darauf  haben  (Schuld- 
verschreibungen) halden**  und  forderte  alle,  die  solcher  Ent- 
scheidung zuwider  seien j  aufj  Antwort  zu  geben.  Er  verbietet 
ferner  dem  Burggrafen  auf  Briesnik,  die  Burg  jemand  anderem 
als  ihm  zu  übergeben;  er  soll  sich  „damit  zu  vnser  muemen 
von  Cili  halten  uncz  auf  verrer  vnnser  beuelhen***  Wofern  er 
solches  getreulich  halte,  werde  ihm  Besserung  der  Burghut  und 
Hilfe  und  Schutz  wider  alle  Feinde  zutheil  werden;  sonst  sei 
Leib  und  Gut  verfallen.   Auf  das  soll  er  Bescheid  thun. 

Die  Cillier  Chronik^)  weiß  auch  von  diesem  Schreiben  dea 
Königs  an  Johann  Wittowetz  und  die  Räthe  der  Cillier. 

Ladislaus   berief  ferner   einen   ,,Landtag**  nach  Cilli    und 
ordnete  dazu  den  Pfarrer  von  Ofen  und  den  Küchenmeister  ab; 


I 


*)  Birk,  Beitrüj^e  zur  Gesch.  d,  KönijCfiu  Elisjibeth  v,  {JugAfü.  eUi,,  ßopariit' 
Abdruck  an.«  pyuelleu  u.  ForäcboDgen  etc."*,  p^g.  24. 
2)  Chmel,  Mat,  U,  pag.  122. 
a)  paig,  137. 
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eeitans  des  KaiBers   überiließt,    erfolgte   schon  am    10.  ] 
zu    Graz    durch    den    Bisebof  von    (iurk,    Ulrich    Seumbergeri 
Kanzler    der    römisch-kaiserliclieB    Kanzlei,   in   Gegenwart  vaiH 
34  Beisitzern  geistlichen   und  weltliehen   Standes,   ,^die  der  Bd^l 
mische    Kayser    an    stat    seiner   k*   gnaden    in    den    sacLen    zu 
richten  geordnet  vnd  geseczt*',  und  der   früher  genannten  Vc 
treter    der    Ciilier  Vereinigung   folgende   Rcchtsentacheidong: 
Was  der  Herrschaften,   Scldüsöer,   Güter,   Habe   und   Leute  de 
,,an  erblich  Icibmanserben**  mit  Tod  abgegangenen  Grafen  voi 
Cilli  „in  seiner  k,  gnaden  erblichen  lannden  vnd  gebieten  seine 
gnaden  regierung  sein,  daz  äein  gnad  der  pilleich  innemer  vnd 
verantwurtter  sey  vnd   auch  darauf  pilleicben  seiner  k,  gnade 
eingeantwni-t  werden  Süllen^  doch  allen  den,  su  gerechtikait  dacsä 
ze  haben  vermaineny  an  denselben  ire  gereehtikaiten  veuorgrif»^ 
fenlich  vnd  an  schaden  solcher  rechtlichen   erkanntnuß  von  ge- 
richtahandel  jeder  taii  gerichts-urkund   auf  ir  begern   gegeben 
durch  recht  gesprochen  vnd  erkannt  sein*^    Den  Abgeordnete 
wird  aber  auch  der  Vorwurf  gemacht,  „wie  sein  k.  gnad  geho£ 
biete,    daz    seiner    gnaden    solcher   verwilligung   rechtlicher  ef 
kanntnuß  nicht  not  solte  gewesen  sein,  angesehen  seiner  k.  gnadeo^ 
khiindiger  gerechtikait".    SchJiefSlich  wird  nochmal  betont,  daas 
dem  Kaiser  einzig    und  allein   7, als   eltister  regininder  lanndes^l 
fürst'Vnnd  weil  die  Güter  und  ätücke„in  seinem  erblichen  fllrsteo^' 
tumb   vnd   lannden**    seien,    alles    übergeben  werden   soll,    und 
niemand  andfrem.  Daü  bezog  sich  auf  die  Herzoge  Albrecht  und 
äiegmund,  von  denen  auch  eingangs  der  „beredtnuß*'  wieder  ge* 
sagt  wird,  dass   ,,dieselhen  auch  vermainen  zu  den  herächafl^en 
gerechtikait  zu  haben*^.    Alles  das  haben  „beide  tail  fürbringai^| 
ainhelliklich  zu  recht  erkannt**. 

Inzwischen   hatte   König    Ladislaus  die   Fehde  in   Nieder-^ 
Österreich  begonnen,  indem  er  einige  Schlüsser,  die  der  Kidai 
von  dessen  Erbe   inne   hatte,   wegnahm.- J     Doch   beschäftigte] 
ihn  die  Corvinen  zu  sehr,  als  dass  er  die  Ci liier  Angelegenhe 
hätte    kräftig    verfolgen   können.     Umso   energischer  gieng  ihr 
jetzt  der  Kaiser  nach. 

Anfangs  März  begab  er  sich  mit  2U0  Reisigen,   die  unter 


er- 
leif" 


i)  Archiv  SI,  pag.  144  C 

2)  Eberndorfer,   Chron.  ÄUBt,  Pea  sc.  rer.  Aast  II,   psig-.  8S2. 
SLuf  dar  Seite  Ladislau«', 
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Leitung  des  buhmischen  Söldnertührers  Mladwanek  (Ledwonko)  *) 
standen,  von  Graz  über  Wildon,  Marburg  nach  Windisch- 
Feietritz,  das  er  am  15.  März  in  Besitz  nahm.  Seinem  Ver- 
sprechen gemäß  befreite  er  die  Bürger,  die  während  der  Herr- 
schaft der  Cillier  „merklich  beschwerung  und  schaden  gehabt 
vnd  gelitten  haben**,  auf  sechs  Jahre  von  der  gewöhnlichen 
und  ungewöhnlichen  jährlichen  Steuer,')  Am  16.  d.  M*  bestätigte 
er  dem  Richter  und  Eath,  den  Bürgern  und  Einwohnern  der 
Stadt  Feistritz  in  Anbetracht,  „daz  sy  nun  widerumb  in  vnser 
gewalt  komen  sein*^  alle  Privilegien.  Handfesten,  Gnaden  und 
Freiheiten.*)  Er  befahl,  dass  die  Unter thanen  des  Gerichtes  und 
der  Vogtei  Klein-Kirchheim.  „die  weilent  der  vou  Cili  gewe8en>" 
dem  Hans  Sehranczen,  seinem  Richter  in  Reichenau,  bis  auf 
Widerruf  zu  gehorchen  haben/*)  Und  am  2(K  d.  M.  bevolbiäch- 
tigte  er  von  da  aus  seine  Räthe  Andreas  Holnegker,  Bernhard 
Krabotsdorfer,  8iegmund  Weispriacher,  Pangraz  Rindschad  und 
Siegmund  Rogendorfer  „mit  weilent  graf  Vlreichs  von  Cili  die- 
nern vnd  andern  so  man  schuldig  ist  von  irer  dienst,  solds  vnd 
scbeden  wegen  raittung  zu  tun»  mit  denselben  ainig  zu  werden.  • . . 
vnd  ob  icht  stoas  vnd  zwittrecht  darinn  zwischen  in  wern  oder 
auferstunden,  alsdann  drei  aus  in  zu  bennennen  samt  andern 
drei  von  vnsern  Reten  darüber  in  der  glitikait  oder  mit  recht 
zu  erkennen*^,  oder  auch  nach  der  neulich  in  Graz  geschehenen 
Abmachung  den  Leuten  8old  und  Schulden  „in  ainer  genanten 
seit''  zu  zahlen.^) 

Trotzdem  raisstraute  ein  Theil  der  Pfleger  und  Diener, 
vor  allem  jener,  der  fest  zur  Grätin  Katharina  auf  der  Burg 
Sancck  hielt;  ihrer  war  ja  in  Graz  nicht  gedacht.  Auf  dem 
Wege  nach  Cüh  nalim  der  Kaiser  mehrere  Burgen*^)  und  langte 
daselbst  am  24,  März  au.^)  Süfoj-t  trat  er  in  Unterhandlungen 
mit  Johann    Wittowetz,    dem  Haupte    der   Cillier    Vereinigung. 

*)  Wenzel  odor  Witnok  von  Rachmaitov,  Herr  Ätif  Neubach,  trieb  eiiuge 
Zeit  mit  »einen  Schareu  ein  Kaubk'beii  im  »^^rofjen  Stilt^  nahm  jedoch  auch  bei 
benachbarten  Fürsten  grejfen  g-ute  Bezahlung  Dienste. 

»)  Archiv  X,  pag.  201. 

^  «,  a,  O. 

*)  a.  a.  O. 

'»)  Archiv  a.  a.  O. 

«)  Aeo.  i?il\%  E«r  a.  a,  O.,  pag.  411, 

^)  Der  Bericht  der  CilJier  Chronik,  pag,  132.  OrÄfin  Katharina  bab«  den 
K&iHPr  in  fljt»  Burg  gebracht,  tat  irrthümlich. 


vom  Kaiser  bestochen,  van  Katharina  ab'} 
drängte    -sie    von  Uirem   Witwenßrtee.  ^)  Das 
Königs  Ladielaas    „wordi;   alle  verachtet'^  ^)    .Jta 
bodie  Clesaris  conditio  efit^\    schrieb    mit  Recht  A« 
an  K^nig  Alfons  von  Aragonien. 

WittowetÄ,  der  Schlang,  ereah  znr  rechten  Ztü 
Vorthetl.  In  der  ,,Abrecl  mit  dem  Kaiser"*)  sichert 
aich  und  geinen  Elrben  das  Scliloss  Stern berg  mit  aÜ&m 
aammt  dem  Wappen  dieser  HerrBchaft;  er  und  wme 
erben  sollen  fürderhin  mit  rothem  Wachs  aiegrin,  die 
Gerichtsbarkeit  haben^  ausgenommen  das  Kloster  Oiiaidi 
dessen  Unterthauen.  Nicht  vor  den  Landschrannan  Steiennarks^ 
Kärntens,  Krains  oder  der  windtschen  Mark,  sondern  vor 
Landesfttrstcn  haben  er  nnd  seine  Erben  sich  zn  ve 
Er  wird  des  Kaisers  Hauptmann,  Rath  und  Diener,  sobald 
,«vrlanb  von  dem  König  Laaslan,  des  wan  in  den 
lannden  er  ist'^,  erhalten  haben  werde.  Für  seine  DieuMs 
er  ein  Schloss,  über  das  man  sich  einigen  werde^  erbUeii  be^ 
kommen.  Dafür  hat  er  anch  die  Forderung  von  I2Ö  Pfund, 
im  von  weilant  graf  Viereich  von  Cili  in  die  CTratschafft  Ot 
bürg  verschrieben  sein,  gaiicz  fallen  (lassen)  vnnd  den  brio^ 
er  darOber  hat,  dem  römischen  Kayser  herausgeben^^  Persdnlicli 
werden  ihm  vom  Kaiser  auf  Lebenszeit  0<X)  Pfand  Pfennig  „an 
prottision  vnd  für  sein  sold'^  zugesichert,  und  so  oft  er  in  des 
Kaisers  Sache  ausgeschickt  wird,  soll  er  ,,kost  vnd  nottorfl 
als  andere  seiuer  k.  gnaden  hriffgesinde  vnd  diener  empüemgen'*. 
Falls  Wittoweta:  von  König  Liulislaus  nicht  entlassen  werde, 
bestehe  zwischen  dem  Kaiser  und  ihm  keinerlei  Verpflichtu 
Er  sichortf  aich  nac)i  allen  Seiten.  Mehv  konnte  aber  eacli  der 
K[uru*r  nicht  bitftt'n. 

1*>  beectzto  die  Burg  Ober-Cilli,    die  Thomas   PfaffsHsel 
inuti  hatte  und  um  400  Öoldgalden  herausgab.  *J  Als  Burggrafen 
setzte  er  den  treu  ergebenen  Erhard  von  Hohenwart  ein. 


*)  Amu,  8Uv.,  Kur.  *.  a,  O. 

«)  Cill-  Chronik»  jiji^.   132. 

>)  an    Chronik,  pag.   U7. 

^  Archi?  XI,  pag.  HO  t 

^>  Am  4.  April  «^rhttlt  vr  vom  K«Uor  f^r  «eine  Fordenisigeii  «u  dia  Clllter 
iSchlo»«  Ah>  '  '    i*^*b^t$  «.uff^iichört;    tolllo  da«  nicht  mSjdrÜvb  i*in,    •» 

wtnl  ilim  >  a    in  Krai»    loU  150  Pfund  jiUirl  Gull   In 
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haben.  Er  ist  bereit,  allen  ans  der  ^.Vereinigung**  ausständige 
SoWo,  Schulden,  Dienste  und  Schäden  aus  der  Zeit  der  Graten 
nach  billiger  Erkenntnis  ssu  ersetzen»  Etwaige  Beschwerden 
sollen  bis  zum  nächsten  St.  Georgentage  durch  Abgeordnete 
des  Kaisers  und  der  Cillicr  Käthe  and  Diener  rechtens  ent- 
Bchieden  werden.  Als  Zeichen  seines  guten  Willens  sicherte  er 
einigen  Burggrafen  sofort  ihre  Ansprüche;  so  bdieß  er  dem 
Anton  Holnegker  Mautenberg^  dem  Achaü  Perger  Rohitscht  dem 
Jenko  von  Meichau  dasselbe,  dem  Achaz  Eckensteiner  Gurkfeld, 
dem  Rudolf  Kevenhiiler  Flcdnig,  dem  Georg  Moshaimer  Grafen- 
wert  und  dem  Michel  Unruh  Gratf^ichach.  Alle  Güter  und 
Schlösser  jedoch,  die  solchen  Verschrei hun gen  gemäß  verliehen 
werden,  sollen  „vmb  ain  zimliche  sum  getts  wider  zu  seiner 
k.  gnaden  hannden*^  gelangen.  Was  die  Diener  sonst  an  Ver- 
schreibnngen  auf  Hüben,  Güter  oder  Wiesen  haben,  sollen  sr© 
behaltefD.  Alle  Stiftungen  bei  Klöstern,  Prohsteien  und  Spitälern, 
sowie  Almosen  der  Cillier  bleiben  aufrecht;  die  Prälaten,  Kapläne 
und  andere  Geistliche  der  Vereinigung  sollen  ,,bey  iren  frei- 
halten, gnaden  vnd  gerechtigkaiten  beleiben*^  Den  Städten  Cilli 
und  Feistritz,  als  Vororten  der  Grafschaft  stellt  der  Kaiser 
besondere  Freiheiten  in  Aussicht:  sie  sollen  vor  allem  für  einige 
Zeit  steuerfrei  sein,  auch  soll  es  bei  den  Neuerungen  betreflb 
des  Zolles,  Aufschlages  und  Geleitgeldes,  Leitgebeogeldes  und 
anderer  Bestimmungen  verbleiben,  *)  „sein  k.  gnaden  an  seiner 
gewaltsam,  herllchkait  vnd  oberkait  nnnerginffen^*.  Der  Kaiser 
wünscht,  dass  sich  alle  Räthe,  Pfleger  und  Diener  der  Cillier 
befleißen,  ,,in  allweg  dem  Römischen  Kayser  gehorsam  vnd  ge- 
werttig  zu  sein",  und  versichert  sie  seiner  Gewogenheit  und 
Gnade.  Bei  dieser  Gelegenheit  entschied  er  auch  zu  Gunsten 
des  Grafen  Ulrich  von  Sehaunberg,  indem  er  ihm  ,, grünt  und 
erb  (Rabensberg  und  Lemberg  bei  Cilli),  so  im  bey  zeiton 
VIreichs  von  Cili  genomen  vnd  ingecxogen  sind'*')  zurückgab, 
achlichtete  Streitigkeiten  zwischen  Niklas  Gall  und  Ludwig 
Holnegker,  zwischen  Paul  Lustaller  und  Wollgang  ISebriacher, 
zwischen  Wilhelm  von  Penicgg  und  Achaz  Eckensteiner  insachen 
der  Cillier  Erbschaft. 

Auf  diese  ,,beredtnus3**,  die  an  Milde  und  Entgegenkommen 


i)  Cf.  ProgTumro  de»  Staatsgymo.  €011  t.  J,  tmo,  pagt  13  t 
«)  h,  a.  O.,  pajr,  23. 


20.  April  Heß  der  Kaiser  dem  Bernhard  Stockliamcr,  dem  Grat-  -^t 
Ulrich  flir  geleistete  Dienste  jährlich  3i>  Pfund   aus  dem   Amte-^^^ 
in  Steinhaus  anf  Lebenszeit  verschrieben  hatte,  20O  Goldguldei 
auszahlen,  dafür  ßollte  die  jährliche  Zahlung  aufhören;  überdiei 
erhielt  er  200  Guldt^n  fiir  seine  Forderungen  an  die  Cillier,  Am 
2;"».  April  erhielt  der  Kaiser  den  Verlassenschaftsrevers  der  Brüde 
Hans,    Georg    und    Christoph    Ungnad,    die   ihm   die  ScblC^ase] 
Sounek,    Gredenegk,    Plankenwart   „vnd  ander  guet,   zu  den  ei 
ihnen   guc dicklich    geholffen*',    für    den  Todesfall    verschrieben «.^^ 
beziehungsweise     die    vormundschaftUche    Oberverwaltung    fiii^— ^r 
rainderjährige  Erben  übertragen, M  Mautenberg,  Gurkfeld,  Flednig,^^, 
Grafenwart  und  Gratachach  ließ  er  den  Burggrafen,  nur  Meichan^^ 
wollte  er  jetzt  einziehen.  Dem  widersetzte  sich  Jenko;  er  8tüt«te:f=!=5 
sieh  auf  eine  Verschreibung,    die    er  von  Ulrich  II.   auf  diesei^^ 
Schi  OBS    hatte.     Allein    .,der  Kayser    wolt    ihm   derselben  nichflHK 
vemem  (übernehmen)  und  bestatten *^-)  Die  Pfleger  zu  Siebeneck^^-— - 
Saneck,    Osterwitz,   Altenburg,  Furchteneck  und  RadmannsdoraRt' 
unterwarfen  sich  nicht  .^)    Die  übrigen  Schlösser  und  Güter  deH^ar 
CÜlier  „an  den  Teutschen***)  gewann   der  Kaiser.     AU   er  aici 
jedoch    gegen    die  feindlichen  Burggrafen    und  Pfleger    wandte 
trat  ihm  König  Ladislaus  entgegen;  denn  er  ,,hatt  nicht  lasset 
auch  das  an  den  räthen  rechen**»*) 

Dies  und   das   energische  Auftreten  Ladislaus'   in   Ungai 
brachte  das  verachtete  Schreiben    vom    L  Februar   vollends  ii^  Stt 
Erinnerung;    die    abgefallenen  CiUier   Räthe  ,, gingen    als  ihiieBKr-^a 
die  nasen  tröffen".*)  Das  kam  der  Gräfin  Katharina  zu  statten 


der  Kaiser  stand  ihr  ferner  denn  je,    hatte  ja   Aene.aa   Silviti  ^^cii 
ihn  von  Rom  aus  ausdrücklich  vor  ihr  gewarnt.*) 

In  der  misslichsten  Lage  war  Johann  Wittowetz.  Auf  de  ^s^t 
einen  Seite  der  Kaiser,  der  ihn  so  ehrte,  solche  Würden  un^-  i 
Güter  in  Aussicht  stellte,  auf  der  anderen  der  Ungarkönig,  de  ^f 
ihm  Schloss  Grehen    in  Kroatien  geschenkt,    „vnd    sein    meist»    —^ 


1)  Chmel.  Mat.  11,  p&g,  127 
Ä)  cur  Clironik,  p&g.  133, 
3)  a,  a.  O. 

*)  CilL  Chronik  a.  a.  O. 
ß)  cm.  Chronik,  pa^.  137. 
«)  a.  »,  O. 

f)  Epiat.  Nr.  268 :  ^^Cavenditm  est,  do  mulier  fratrorum  Ul)«in  »etjuAtiir  - 
Die  Bohne  des  Serbe nfitraten  hatten  sich  den  Türken  angeschlofi»eii. 
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^!dt  auch  die  wannBcliafft  in  windischen  landen  was  in  dem 
Königreich  Ungern  gelogen*^*)  „Aber  wie  genieiniclich  Welt- 
gesinnte  Küpfe  den  grossesten  Vortheil  oder  Schaden  für  ihren 
Kompaß  halten  und  den  meisten  Nntzen  flir  den  Nordstern 
ihrer  Zuneigung  erkennen:  also  neigete  sich  auch  das  Verhalten 
deß  von  Witowetz  naclj  dem  grösseren  Gewinn",^)  Er  hatte 
sich  allerdings  in  der  ,.Abred''  mit  dem  Kaiser  ein  Hinter- 
pfiirtlein  oflen  gehalten:  König  Ladislaus  hatte  ihn  nicht  ent- 
lassen. Mit  allen  Verhältnissen  vertraut,  hofftL*  er  durch  einen 
Gewaltstreich  Herr  der  Situation  zu  werden.  „Poenitentia  ductus, 
grmnde  scelus  ausus  est"') 

Wittowetz'  rascher  Abzug  von  UilU  fiel  auf,  und  der  Kaiser 
Würde  gewarnt,  ,,sich  flir  den  Jan  für  zu  sehen'*.  ^)  Allein  er 
wollte  nichts  Arges  glauben,  ,,naehdem  er  (Wittowetz)  sich  ihm 
zu  dienen  erbothen  und  versprochen  hett^  auch  durch  ihn  zu 
einem  freyen  auf  Sternberg  gemacht  worden  wäre".*)  Auch  war 
es  gegen  seine  Gewohnlieit,  auf  einer  einsamen  Burg  zü  weilen.*) 
Auf  das  Drängen  der  Umgebung  begab  er  sich  endlich  Freitag^ 
den  29.  April,  mit  einigen  Kammerherren  auf  das  feste  Ober- 
Cilli,")  Schon  am  folgenden  Morgen^)  überfiel  Wittowetz  mit 
800  Eeitern  vom  Sannthore  her  die  Stadt  Die  Stadtmauer  war 
erst  begonnen  worden  und  die  Besatzung  eine  geringe.  Kach 
Kkurzem  Kampfe  musste  sie  sich  aammt  ihrem  Führer  Mlad wandle 
ergeben,  Bischof  Ulrich  von  Gui*k,  der  sich  in  die  Kirche 
fluchtete,  die  kaiserlichen  Käthe  Hans  und  Georg  Ungnad,  die 
Reichsten  von  ganz  Steiermark,**)  Sigmund  Sebriacher  und  ein 
Thei!  des  Gefolges  wurde  gefangen  und  auf  die  Burg  Groben 
abgeführt  Die  Burg  und  die  Häuser  der  Bürger,  die  mit  dem 
Kaiser  hielten,  ^^)  gab  er  den  Söldnern  prei«.  In  der  Eile  vergaß 


»)  CilL  Chronik  a,  a.  O. 

*)  Vulvjisor,  Ehreü  des  Hors,  Krftiu,  X.  Bück,  pa^-  290. 
«)  Aöii,  Silv,  Em.  a.  a.  O. 
«)  CilL  Cliromk  a.  a.  O. 
*)  a.  a.  O. 

«)  Aeo.  Silv.  a,  a,  O, 

^)  ^Natura  et  hiimatia  upe  muiLitlssima*'.  Aoti.  SiW.  a    a.  O. 
«)  „vor  tags**,  Beriebt  den  Markgrafen  von  Baden   aa  Blirgermei^ter  und 
au  ödenburg  d.  d.  S.  Mai  1457;  Arcb.  XI,  pag.  147.  Auch  die  CiU.  Cbrouik 
a.  O.  erzählt  vom  nächtlichän  Überfall. 
»)  Aeu.  Silv.  a.  n,  O. 
toj  oie  Treue  der  Bürger  anerkennt  der  KaiMT  pi^.  S4. 
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man  den  reichen  Hort  der  CiUier»  der  au8  ^goldt,  sUber,  köit* 
Ücben  kteinodt,  hämisch,  das  niemandt  mit  der  zail  sagen  uiag^ 
bestEod^.^)  Auch  das  kleine  Siegel  de«  Kaisers  war  daranter. 
Der  Markgraf  von  Baden  warnt  daher  die  ödcnburger  vor 
Briefen  mit  dem  kleinen  Siegel  und  fordert,  dass  solche  sofort 
eingesendet  werden.  Bezeichnend  für  die  Lage  ist  der  Schlusaats: 
,,Also  bepern  wir,  da»  ir  •  .  .  .  mit  der  stnt  in  guter  mainuog 
vnd  huet  seyt,  damit  seiner  kaiserlich  gnaden  nit  grosserer  achad 
vnd  verat  uSerstee'^  Zugleich  wünscht  er,  d&sa  allea  gabBim 
gebalten  werde. 

Der  Kaiser  beschickte  sofort  die  Stände  Steiermarks^ 
Kärntens  und  Krains,  Auch  Wittowetz  säumte  nicht  und  be- 
lagerte Ober-Cilli.  ^^Mit  grossen  handtbilchsen*^  schoas  man 
gegen  die  Stadt,  woher  der  Hauptangriff  geschah;  .«etlich  heusser 
wurden  zerrutt  und  geschossen'*,*)  während  Wiitowelx  untisr 
anderem  ^^den  achOnen  forstlicbeii  hoff  (Lahnhof)*  der  vor  der 
Stadt  gelegen  war,  den  man  den  thurm  hiesse,  der  kösilicb  und 
ftiratlich  gebaut  und  mit  viel  lustigen  paum  gartten  gegiert 
was'V)  verstörte.  Wie  sehr  die  Stadt  gelitten  hat,  kann  man 
auch  aus  dem  „Richterbach  der  Sudt  Cilli  von  1457—1514'**) 
ersehen.  Der  Stadtrichter  Martin  Schneider  führt  in  »einer 
Raitnng  filr  die  Jahre  1457  und  1458  bedeutende  Summen  ftlr 
„notldurfft  zum  paw  vnd  weer  der  Stat",  femer  für  Handbtlehsen 
und  Hacken  an.  Dem  Kaiser  wurdf*  ein  Fass  Wein,  ein  Lagol 
Öl  und  ein  La  gel  Feigen  zum  Gksc  henke  gemacht. 

Nach  achttägiger  fruchtloser  Belagerung  zog  Wittowets 
„morgens  frue  und  in  einem  grossen  ncwel  urbring*"*)  (pldU* 
lieh)  mit  Gefangenen  und  reich  heladenen  Tragthieren  ab,  Ei 
zwang  ihn  das  anziehende  ständische  Heer.  Mit  «br^ren  Leaten 
aus  Osterreich,  Steyer,  Kfimten  und  Krain***)  besetzte  Friedrick 
die  Stadt  CiUi.  Bischof  Ulrich  von  Gurk  musste  als  LiSaegdd 
G300  ungarische   Ducaten    binnen    Jahresfrist    zahlen,    ind 


1)  llüii  Toa  Gr»f  Friodricli  IL  ia  Sanock  aii%eiilnlt«n  8rli;MJt  bradite  mIb 
«dm  noclk  CiUi;  ef  Pr^^ramtn  de«  BU9S»cnmu  Olli  y.  J.  l«»90,  |»4i^  if  «,  u, 

Chfontk  A.  a.  O. 

iti  iii^i^oi.  Lajidttoan^T  Nr.  400,  UiL  U 

_  _  A,   Ä,  O. 

Valv«*orXV,d6L  Vlf^  ^<tJ4t  LAibad)  »teUte  40  Fiitlntchil«  >m 
i  coea  Att%ebola  (pif ,  TU). 
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Beine  bei  CSlIi  gelegenen  Güter  nud  Ämter  {Neukirchen,  Hohen- 
e^g)  verpfänden.  Hans  üngnad  zalilte  GfXlO  Pfund  Pfennige  *) 
und  Siegmnnd  Sebriaeher  erhielt  vom  Kaiser  am  15,  Juli  „von 
der  ßcheden  wegen  so  er  zu  Cili  genomen"  und  anderer  Aus- 
lagen im  Dienste  842  Pfand  Pfening  angewiesen»*) 

Abermals  musste  der  Kaiser  wegen  seines  Vetters  eine 
Belagerung  bestehen;  trotz  der  misslichen  politischen  Lage, 
trotz  der  ernstesten  Mahnungen  und  Aufforderungen  der  Kirche 
durch  den  beredten  Aeneas  Silviua^)  kam  es  zwischen  ihnen 
zu  keinem  Vergleiche.  Und  doch  hatte  der  junge  König  in  dem 
Kaiser  den  sichersten  Bundesgenossen  wider  übermüthige  Empor- 
kömmlinge und  unbotmäßige  Unterthaneu. 

Kaiser  Friedrich  griff  nun  einmal  zu  energischen  Maß- 
regehi,  Cilli  ward  der  Mittelpunkt  der  Operationen  im  Sann- 
thale  und  Umgebung.  Die  Burggrafen  und  Pfleger,  welche  zur 
Grätin  Katharina  hieltcUj  mussten  sich  nach  hartnackiger  Gegen- 
wehr ergeben.  Es  ^beschahen  von  beyden  Theilen  in  der  graff- 
schafft  umb  Cilli  und  in  dem  Sannthale  allenthiillien  undt  jeden 
mann  gross  beschedigung  und  schaden  an  guth  und  an  leuthen^^). 

Anfangs  Mai  begab  sich  der  Kaiser  von  Cilli  nach  Wiener- 
Neustadt;  am  Set*  Urbanstage  (25.  Mai)  reiste  er  wieder  über 
CiQi  nach  Krain,  um  auch  da  die  Erbschaftsangelegenheit  in 
Ordnung  zu  bringen. 

Am  25.  Mai  gab  er  in  Laibach  dem  AcLaz  Eckenstöiner 
püegweise  die  Burghut  des  Schlosses  Ourkfeld  und  die  Maut 
daselbst  auf  Lebenszeit,  wie  er  solches  schon  von  den  Grafen 
von  Cilli  hatte, '^)  Am  30.  Mai  setzte  er  Rudolf  Kevenhulcr  ab 
Pfleger  des  Schlosses  Flednig  mit  40  Pfund  Burghut  ein;  sollte 
es  ihm  gcnommtn  werden,  so  sicherte  er  ihm  Goldenstein,  das 
er  auch  von  den  Grafen  von  CiUi  erhalten  hatte,  zu.*)  Dem 
Heinrich  Ecker,  Pfleger  auf  Neunburg,  versprach  er  am  3.  Juni 
Schirm  und  Schutz  gegen  die  Brüder  von  Walsee,  weil  er  Ge- 


^)  Archiv  X,  210, 

a)  a.  a.  O,,  yAg.  216. 

^)  Epiat  Nr.  238  ff. 

*}  CiU,  Chronik  a.  a.  0- 

f')  Archiv  X,  203. 

6)  A,  a.  O. 
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horsÄin  g-elobt;   wegen  seiner  Forderungen  rnn  Graf  übieh  von 
Cilli  wurden  ihm  50  Pfand  verschrieben.*) 

In  Krainbnrjg:  übergab  er  am  IL  Juni  dem  Hans  Zobel »- 
perger  fUr  seine  den  CÜliem  geleisteten  DIensle  das  ScUoaa 
Weißenfels  in  Pfle^p«reise  nebst  der  Barghut  aoa  dem  Amte 
Radmannsdorf  nebst  anderem.^  Dem  Andreas  und  JOrg  Lam- 
berger  verlieh  er  aa»  demselben  Grande  und  wegen  erBUener 
Schäden  Sohloss  und  Amt  Reifnitz')  sammt  der  Barghat.^) 
Dann  erhielt  Martin  Seitzengaomer  fUr  seine  Forderungen  an 
die  Oillier  Schloas  Laas  nebet  Amt  in  Pflegweite,  das  Markt- 
geriebt  auf  vier  Jahre  und  den  Zehent  auf  den  xwei  Dörfern 
Simegk  and  Stag  in  der  Herrschaft  Ygg  ani^  Lebenszeit*)  Dem 
Bemann  Banber  tiberlieC  er  wegen  Fordertmgen  an  die  Cillier 
ScUois  Pemont  mit  der  Borghnt*)  Den  Brüdern  Lenghajmer 
beließ  er  wegen  treuer  Dienstleistung  die  Pflegerschaft  zu 
Ortenegg  mit  der  gewöhnlichen  Burghat  und  verachrieb  ihm 
eine  bedeutende  jährliche  Gült^  Mit  Andreas  Hobenwarterp 
dem  die  CiUier  2000  Goldgulden  schuldeten,  verglich  er  sich 
dahin,  daas  jener  einen  Theil  nachließ,  einen  anderen  auf  Schloss 
MetUng  investierte,  das  ihm  der  Kaiser  sammt  der  Haaptm ann- 
schaft übergab;  die  Interessen  von  3000  Gulden  wies  er  ihm 
auf  das  Amt  SIeinitz  an.^)  Engelhart  und  Hans  Anersperger 
gewann  er,  indem  er  ihnen  am  13,  Juni  ftlr  ibre  Forderungen 
an  die  Cillier  das  Gut  Katzenstein  verpfändete ;  auch  gestattete 
er  nachträglich^  dass  Engelhart  und  dessen  Erben  in  dem  See 
des  kaiserlichen  Schlosses  Laas  fischen.*) 

Als  sich  der  Kaiser  „mit  seiner  landtschafil  besambet^^^/ 
hatte,    begab    er    sich    nach  Radmannsdorf^    „daa  auch  derains 


^  a.  a,  O, 

^  B«i6uti  ergab  «eh  dem  Katnr  am  9.  Juli ;  Talraror  X,  290. 

^  Oe<>r^  Lambenrer  war  Fnedtiehs  Banptiiiatui  io  d^r  wiadiseiten  Mark; 
wt^g«o  «t^tner  Verdienste  erliieU  er  »plter  Feste  waA  Hemchan  Ortene^g,  die 
i(i<«  Cillier  den  Lambergem  weg^ttnommesn  hatten.  (Archir  a.  a*  O.) 

ß>  ÄnMr  a-  a.  O. 

■)  AfckiT  a.  A.  ü. 

*)  AFehiT  a.  jl  U, 

^  Arclur  X,  206. 

«)  AMhir  a.  a,  O 
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was,  da&  mit  der  wittib  hielte".*)  Ea  fiel  ihm  sofort  zu.  Am 
14.  Juni  verlieh  er  daselbst  dem  Andreas  Weispriacber  die 
Fisch  weide  im  Millstädtor  See,  soweit  er  zur  Hauptmannachafi 
Urtenburg  gehörte.^)  Schon  am  24.  d,  M.  befand  sich  Friedrich 
in  Villach;  es  galt  Sternberg.  Zunächst  verschaffte  er  sich  Geld. 
Dem  Jörg  Pibriachert  Pfleger  zu  LandskroD,  der  ihm  zu  seiner 
Nüthdnrft  200  Pfund  geliehen,  versprach  er  das  Amt  zu  Stern- 
berg, „so  wir  dasselb  gesloss  in  vnser  gewalt  pringen**.*)  Von 
Niklas  Hymelberg  erhielt  er  20Ö  Goldgulden  und  verpfändete 
dafür  am  2G.  d.  iL  Maut  und  Stadtsteuer  zu  Völkermarkt  auf 
drei  Jahre.*)  Dem  Balthasar  von  Kveonburg  verpflichtete  er  sich 
am  27«  d.  M.^  /*0  Pfund,  die  er  ihm  geliehen,  in  zwei  Monaten 
zu  zahlen,  und  sicherte  am  VI.  Juli  den  Kindern  des  weilent 
Peter  Zipperlein,  Bürgers  in  Feistritz,  die  geliehenen  400  Gulden 
mit  der  Zahlungsfrist  binnen  zwei  Jahren.^) 

Mit  dem  innerösterreichischen  Aufgebote  und  einer  Söldner- 
schar  wurde  Sternberg  nach  wiederholtem  Ansturm  genommen. 
Schweres  Geschütz,  das  von  Krain  herbeigeschafft  worden  war, 
legte  endlich  die  festen  Mauern  nieder;  Mauertrümmer  ober- 
halb des  Schlosses  Tramtschach  sind  die  letzten  Spuren  dieses 
stolzen  Cillier  Sitzes, 

Ära  13,  Juli  verlieh  der  Kaiser  der  Grifin  Katharina  von 
Görz,  Witwe  nach  Graf  Heinrich  IV.,  geborene  von  Gara,  den 
Zehent  zu  Mötslach  bei  dem  Schlosse  Grünberg,  zu  Tropplach, 
VoTchlachj  im  Markte  Set.  Machor,  auf  einem  Hause  in  Velach 
und  zu  Jenestorf,  den  Konrad  Haspel  inne  hatte,*}  Diesen  ließ 
der  Kaiser  durch  seinen  Verweser  der  Hauptmannschaft  Kärnten 
^aus  merklichen  vrsachen"  am  12,  August  von  Ortenburg  aus 
gefangen  nehmen*  Die  Beziehungen  Haspels,  der  ein  vermögender 
Mann  war,  mit  den  Gegnern  Friedrichs  liegen  nahe.  Denn  der 
abtrünnige  Johann  Wittowetz  war  nicht  ruhig  geblieben.  Er 
sammelte  in  Kroatien,  in  den  windischen  Landen  und  aus  den 
treuen  Anhängern  der  Gräfin  Katharina  „viel  Volk"  ^j  und  zog 


»)  Cill.  Chronik  a.  a.  O. 

'^  Archiv  a.  a.  O. 

»)  Ä,  a.  O. 

^)  a,  a.  O. 

ö)  Archiv  X^  pag.  2(iG, 

»)  R.  a.  U, 

')  Cill.  Chronik  a.  a.  O. 
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bei  Cilli  vorbei  durch  das  Saiiuthal  über  den  TrojanapasB* 
nacli  Kraiti.  „Vom  stogreif**)  nahm  er  Bischoflak,  das  dem 
Bisthnm  Freising  gehörte,  plünderte  und  verbrannte  es.  Bei 
KramburjE:  vorbei  zog  er  gegen  Kadmannadorf,  das  vom  kaiser- 
liehen  Hauptmanne  Caspar  L  am  berger  mit  ^vil  zeug  und 
buchaenV)  **>  i^an  aus  Laibach  herbeigeschafft,  besetzt  war. 
Die  Kunde  von  dem  Anmärsche  schreckte  Lamberger  so,  dass 
er  die  Stadt  in  Brand  steckte,  aufsaß  und  davonritt,  Wittowelz 
eilte  herbei,  löschte  den  Brand  und  besetzte  die  Stadt«  Nach* 
dem  er  sie  wieder  in  wehrfähigen  Stand  gesetzt  hatte«  zog  er 
landeinwärts.  Doeh  die  Adeligen^  die  der  Kaiser  gewonnen 
hatte,  scharten  sich  zusammen  ^nnd  wolten  Jan  Wittowetz  in 
dem  Lande  behabt  und  umbstrikt  haben"^.^)  Der  schlaue  Fold- 
haaptmann  gieng  jedoch  nicht  in  die  Falle;  er  legte  eine  Be- 
eatznng  nach  liadmannsdorf  und  zog  die  Straße  zum  Trojana- 
berg  aufwärts.  Zwischen  Glogowitz*)  und  Trojana  hatte  sich 
j,eine  menige  der  bauernschafft^  **)  in  einen  Hinterhalt  gelegt, 
und  als  Wittowetz  die  engste  Stelle  hindurchzog,  ,,thaten  ihm 
die  pauern  in  seinem  volgk  viel  grossen  schaden  mit  schiesaen 
und  werffen,  und  betten  sy  einen  gutten  man  zwischen  ihn  ge- 
habt, der  der  fürer  oder  weiser  gewesen  wäre  und  sy  hatte 
künden  regieren,  Jan  Wittowetz  were  mit  dem  volgk  on  zweiffei 
ohn  gross  Verlegung  und  mergklich  schaden  oder  vielleicht 
nimmer  daselbs  hindurcbkomen".^)  Allein  die  Sachlage  sofort 
tiberblickend,  schickte  er  Abtheilungen  seiner  Fußmuunschaft 
über  das  Gebirge  den  Bauern  in  den  Kücken,®)  so  dass  sie 
theilfl  verscheucht,  theils  verwundet  und  getödtet  wurden. 

Die  Mannschaft,  welche  Wittowetz  in  Radmannsdorf  zu- 
rückgelassen hatte,  machte  muthwilligerweise  „im  landt  in  KraiG 
▼iell  angritf  und   gross   schaden**.*^)     Kaiser  Frieil n'rb    schickte 


^)  Cb«»rg«]i|f  aus  dem  SaanÜiAle  vom  Markt«  Franx  atis  nica  Kraia,  ma 
^latdutamifp^m  Poütöcle,  jiu  der  SteUe  dt>a  rOmiach^a  Adraate, 

»)  i  lik  *.  &  O. 

>)  I  lik,  paif.  141. 

•>  a.  a.  <> 

A)  Gemoiadf«^  8i.  Oswald,  Beslrk  Stein  in  Kraiii. 

«)a.  ^  0. 

▼)  a   a  O 

t)  OiU.  Ckroalk,  |»af  liS:  «»y  wurdra  von  de*  Ja»  Witto«»i9lx  Fon». 
knisdilan  IkcitecJit' 

•)  •.  a.  O 


^ 
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Kärntner  imd  Steirer  zu  Hilfe,  und  nach  dem  Falle  Sternbergg 
rückte  auch  der  Rest  der  Kärntner  nach.  Die  Stadt  wurde  zum 
andernmal  genommen  und  auf  Befehl  des  Kaisers  aller  Be- 
festigungen lerJif?  gemacht;  das  schwere  Laibacher  Küst-  und 
StUckzeug  fiel  wieder  in  die  Hände  der  Kaiserlichen.  In  den 
ersten  Angusttagen  nahm  Friedrich  das  Schloss  Ortenburg  in 
Besitz,*)  ohne  sich  um  die  Ansprüche  Siegmundä  von  Tirol  zu 
kiUnraern. 

Während  des  mehrnionatiichen  Aufenthaltes  in  Kärnten 
(Juni — December)  traf  er  noch  nachstehende  Anstalten  und  Ver- 
fügungen in  Sachen  des  Cillier  Erbes.  Am  27.  August  versehrieb 
er  zu  Set.  Veit  dem  Ulrich  Keuenhuler  1400  Goldgulden  auf 
Amt  und  Gericht  von  Kestenbcr^,  das  zum  Schlosse  Sternberg 
gehörte,  und  bestätigte  Siegmiind  Kreutzer,  Ratb  und  Verweser 
der  llauptmannschaft  in  Kärnten,  einige  vom  Grafen  Ulrich  von 
Cilli  verpiilndcte  Gtlter»*)  Dem  Anton  Grimschitzer,  Pfleger  zu 
Drauburg,  bestätigte  er  am  5.  September  daselbst  gleichfalls 
die  von  Ulrich  IL  herrührende  Verpfändung  etlicher  Güter  zu 
Radmannsdorf^)  Am  28.  October  fertigte  er  zu  Vülkerraarkt 
einen  Pfandbrief  an  seinen  Ratb  und  Burggrafen  Erhard  Hohen- 
warter,  dessen  Bruder  und  Sohn  um  das  Schloss  Pülan  a.  d. 
Kulpa  mit  Markt,  G»^richt,  Amt,  Zehent  und  mit  der  Maut  im 
Dorfe  Gravenlind  und  allen  Dörfern,  ^ßo  hiedishalb  des  pergs 
in  der  Mctling  gelegen  seien'',  die  einst  die  Grafen  von  Cilli 
innegehabt  baitenj  für  den  Pfandscbilling  von  2(HHj  Goldgulden 
aus,*)  Am  9.  November  bestätigte  er  der  Kartbause  Seiz  bei 
Gonobitz  die  Zehentfreiheit  für  fünf  Weingärten  bei  Windisch- 
Feistritz,  Pippenberg  und  Dibein^  die  Graf  Friedrich  IL  von 
Cilli  dem  Kloster  geschenkt  hatte.*) 

Kaiser  Friedrich  entwickelte  eine  gar  seltene  Thätigkeit 
Auf  der  anderen  Seite  war  König  Ladislaus  endlich  zum  Frieden 
geneigt  Hiezu  drängten  Georg  von  Podebrad  und  sein  Freund 
Ulrich  von  Eizinger,  der  wieder  in  Gnaden  aufgenommen  ward, 
nicht  wenig  auch  der  Pap^t   Calixtus  IIL     Er  forderte  ihn  am 


*)  Archiv  a,  a.  0. 
ä)  Archiv  X,  pa^.  207. 
»)  a.  a,  O. 
*)  IL  a.  O. 

ö)  MucUar,  Gesch.  Steieroi.  VH,  png.  4iJ3;  cf  Programm  daa  Staatsgymu. 
Cilli  V,  J.  1Ö88,  pag.  17. 


I-iL  August  brieflicfa  auf,  nich  mit  dem  Kaisiv 
Schutze    der    Christenheit    gegen    den    Ubus^'l 
drückt    in  einem  Briefe  an  den  Cardiiuil  8* 
II,  S€pteniher  seiao  Freodis  darüber  aub,  «Uj« 
Drängen  endlich  Erh5ninfr  ^efund' n  habe:    ^Iji 
liten  tnter    ImpHrratorcm  et  lU^^tau   Ungariae 
parum  ad  integram  concordiani  »aperfiierit.^  Er*" 
dats  der  völlige  AbMchhiiitt  di^in  Cardinal  in  Bälde, 

Schon    auf  dem   Korneuburger  Tage   war 
•ein  RaÜigeber  Konrad  Hokler^)   ffHr  ijinen  Ai 
Kaiser;    die  vülügt*  AiiR»üfinung   «ollte  za  Prapf 
Podebrad  den   Ktmig  endlich  am  21».  September 
Oobemator  war  vor  allem  daran  gelogen ,   den 
ZQ  gewinnen;  denwegen  beredete  er  den  K^nig.  da^i«  c 
mit  einigen  btjhmitchen  Herren    an  jenen    abordDece» 
streit  zn  »chlicbten  und  Frieden  im  Hause  Uabsbarc  ' 
Es  gelang  umso  leichter^  als  sich    die  königliche  O 
sehr  willfährig  ^eigte.^    sich   sogur   zu  Johann  Wittoi 
um  um  «ur  Herausgabe  der  noch  für  den  König 
Borgeo  ?m  bewegen.^)  Da  raffte  d<^r  Tod  den  viel  ret 
jungen    König    inmitten    der   glänzendsten   Voriger 
Vermahlung    mit    Margaretha  von   V^aloi»    in     Pni|r 
23.  November   -*    ein  Jahr  nach  dem  ebenso  plgtgtirWm 
gange  sein«^  lieben  Veitars  I 

Der   Cillier    Erf>strett   fand    nun    ein    raschea   taitL 
Vülkemiarkt  erhielt  Kaiser  Friedrich  die  Trauerkunde.    Er 
gab  sich    alsbald    naeb  Grex,    wo   am    Uk  Deeember  .di« 
ding  rnd    berednuss'^*)    mit    der    Wjtwe   Ulrichs  IL  stai 
^wau  sy  bctt  auf  niemandt  kein  hoflfnnng    noch    trt^st,    der   «■ 
beachirmen  m/Jckte*.*)  AU  ihre  ^machtpotten'*  erscbieneii , 
Patunkireber    und    Friadrich    Lambergr-r.     Der  Kaiser  satt 
Orififi    das    ächlots   Uurkfeld    sammt  allem  ZagebUr 
daaa  20CK>  Pfond  Pfennig  als    ^nuct  und  gllit'^  tob 
anf  Leben sxeiL  Mach  Uirem  Tode  hUrt  das  Leib^eding  auf 


it  Nr.  340. 
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das  Schi 068  fällt  an  den  Kaiser  oder  geine  Erben  zurück^  n^^^ 
gehalten  die  400Ö  guldein  za  verlornem  gut,  die  auf  dorn  be- 
nanten  f^chlüß  zu  nuczen  vnd  gulten  ver»orgt  sol  werden"*. 
Alle  Gefangenen  des  Johann  Wittowetz  und  ihrer  Helfer  wie 
auch  die  dea  Kaiserfl  sollen  freigegeben  werden.  Saneck  über- 
gibt die  Gräfin  dem  Kaiser,  ebenso  „entschiägt  sie  sich  brief- 
lich" der  Schhlsser  Waliemberg,  Radmannsdorf,  Osterwitz, 
Altenburg,  Furchtcneck,  Hörberg,  Königsberg,  Rohitsch^Meichau, 
Grafen  wert    und  anderer;*)    den  Burggrafen  soll  sie  auftrageUj 

,^daz  sy  die  zu  seiner  kaiserlichen  gnaden  bann  den  antwurtten 
rnd  geben'*  und  den  Widerspenstigen  keinen  Beistand  leisten. 
Mit  den  Erben  von  Furcbteneck  und  anderen,  „die  dann  ver- 
mainen,  daz  ir  gut  zu  yeczuergangen  tegen  genomon  worden 
sey,  auch  von  der  leibgcding  vnd  behabnuss  wegen"  soll  am 
nächsten  Maria-Lichtmess-Tagc  verhandelt  und  eine  Einigung 
getroffen  werden. 

Auf  Grund  dieser  „berednuss"  trat  der  Kaiser  der  Witwe 

Katharina    am  7.  März  1458    zu   Graz*)  „für    die    spruch    vnd 

fordrung^*,    so  sie  „zu    seiner   keyserlichen  gnaden  von  weilent 

des  hochgeborn    ftirsten    vnd    herrn  VJreichs  grauen  zu  Cili  zu 

Ortenburg  vnd  in  dem  Seger  etc.  gelassen  geschlüsser  hab  vnd 

^gut  wegen  gehabt  habe'",  das  Schloss  GurkfekP)  mit  2(KX)  Pfund 
Pfennigen    ,,nucz  vnd  gult  vnd    rennt'*   samrat  allen  Gerechtig- 

[keiten,  die  zu  diesem  Schlosse  gehörten,  nebst  anderen  Stücken 
und  Amtern,  die  der  Kaiser  angeben  sollte^  auf  Lebenszeit  ab. 

,  Sie  darf  4rMX*  Gulden    zu  ihrem  Seelenheil    oder  ihren  Dienern 

[auf  dem  Schlosse  vermachen.  Sie  behielt  auch  Besitzungen  in 
Kroatien:    Warasdin ,    Türnlein,    beide  Kamink,    St.    Georgen, 

IMedwed,    Kamcnitz   und   Samobor,^)   endlich   Belriguardo''^)    in 


de 
Ol 

■kc 
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*)  Mautenberg',  Fledoig^,  Oratschach. 

»)  ChmeU  Mat.  11,  pag,  361  f.  D&r  Gegenbrief  KtUiarinft»  ist  von  Wara»- 
din,  deu  29.  April   1459  (Reg.  pag.  371). 

^}  Schon  am  12.  Jan d er  hatte  Friedricli  den  Achaz  Eckensteinör  fflr 
Ourkfeld  sammt  Maut  diircli  ein  Lalbgediüg  auf  das  Schloaa  Stern  ontachAdigt 
(Archiv  X,  pag.  209.) 

*)  Cill.  Chronik  a.  a,  O.  öamobor  trat  «ie  »pÄter  an  Paanikirch<?T  ab, 
Tttth  toinen  dienst,  die  er  ir  gethan;  denn  er  was  ein  mann  grosser  strengheit 
und  ein  grosser  KriegsmaDn**.  Seine  Vorfabren  waren  »chon  Leheni^trlger  der 
Cillier.  (Krones  a.  a.  O,) 

''*)  Da«  bracht©  EUsabetb,  Meinhards  IL  von  Gt5n  Tochter,  an  CillL  Die 
Witwe  Katharina  (;ab  es  im  Jahre  1465  dem  Grafen  Leonhard  znrOck.  (Cs0rnig 
a.  a.  O.,  pag.  565.1 


^ 
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(itttcr  »,ymb   ain   mitle 
diiD  Vtrmüf^isii    iomei»  Sekwtegersoline»,   dts  Gnfta 
M<mt^ort^PfAnnb^rp:^  (Ur  f*h(*u((i]U  auf  das  C  "-^--e  Ar 

nuMsbii^  und  ikmmm  SehwÄgurn  8iegmund  *t  .„        ^spriAck 

•lohnnn  Wittowotis  Hiichte  i»eit  dem  Tode  d»  EOnlgs  I  ife 
Uii^  (lin  Uuijit  dfiA  Kaiserfl,  Am  2K  Febramr  1458  TenciekdÜHr 
ihm  und  «oinon  Helfern  auf  Bitten  dea  Georg  üngnail;  teb 
■ciUton  HIB  y^hinfUr  nicht  widnr  in  handeln*',*)  Am  8.  Mlrz  14ä§^ 
begab  ar  sich  zu  Kaiiicr  Friedrich  nach  Wiener- Ncuitadl  nd 
i^ainei  mvh  tnit  ihm  nlno,  dan  or  dem  kayser  Tersprmdi.  nl 
der  wanicItiilFt  in  windiHrhcn  binden  gewertfg  «u  sein.**  Ob 
der  Rainer  KOnig  von  Ungarn  wiird<>  oder  nicht,  er  wollte 
dorli  mit  dftr  wttnndittfTt  auf  ilin  ziehten  und  die  auf  ihn  bmlteo^. 
Im  Kiilln  di'H  Hüdarfe^H  vitrapriich  er,  mit  UX)  Pferden  y^auf  edjdi 
tuonat  auf  »oin  aigen  nachen  zu  dien«t  zu  reitten",  wie  atncli 
lehon  in  der  oritcn  Vereinbarnn|[7  iiu^geaprochen  ward.  Inab^ 
•ondero  tttellta  er  «ich  in  der  neu  auBgebrochenen  Fehde  nil 
dem  Grafen  Johann  vim  65ra  xur  Verfilgnng*  Friedrich  atcherte 
ihm  Tiienr.  itnd  Brnek  erblich  /u,  falla  er  sie  ihm  gewinne,  fmd 
aul  daiis  er  noch  andere  Schlüsaer  gewinnen  helfe,  gab  er  ihn 
fttKX)  l'fund  PfiMinige,*)  Die  Grafachaft  „auf  dem  Seger"  atallle 
er  ihm  in  AuBeieht  und  war  bereit^  alle  Schlösser  und  Heorf^ 
•ehaftf^n  tnnurhalb  der  Uanschait,  die  ihm  nicht  erblieh  vnr* 
»ohrioben  wurden  aind,  von  den  Inhabern  in  Pfand-  und  Sati* 
wrine  abaulüsien.'^} 

Wittowot»  und  Graf  Siegmiind  von  Posntg  V,     — >  *-n  «le- 
bald  die  Ft^hdeu  mit  dem  tiorxttr.  Nach  König  Li^  Tode 

^  eUK  Ctkfoalk»    p«ir    IM.     K«üiAf{fia  1>«hlalt  Kt]ine01k]i  nm  GwidW, 

jüftlc^  ip«fal1t«n  «ad  mithm  •Mm"  (CUL  G^rfeik  a  &.  Q\  \M  wkm  m  wm- 
^allMi.  KiiMi  Ualvar«  liMeM»  «i«  voa  Citnola  mmk  ftafnsa;  4a  «rkialt  lia  f«B 
^w^,  V  >.t^fi*i«ff  Mm,  dtft  SaUaiunVaiy»,  iIm  M  «tat«  Bftrfw  «Md  aal 
i  ktiiNH«f«  lau«w  UaierUall  lie»  wmkiitMe  «t  aaf  da«  aaf  Qwtk* 
VtM  ui«Kti«fla  I^^r^^nf  (Uac^ar  Vlll,  5^»  and  ftbmiadihi  «a  Ihnr  BtMm 
la  #•  ll«v  Jaia^«  a  d  Bimaa«  «t»  dm  Uir  «valf  fiectMefc^a  ] 
la  Mmäm  odtr  SI^Maa&r  «wda  da  liigüttot.  iKivaai  a.  a.  U^  p^.  tlC)^ 
Cin  Tli»n  dar   )m»4il«dMa  Uttttt  wtt  aask   dar  Cüti«'  C%ro«ik    mt    130    a* 

'•  c^iMi,  iNf.  Ma 
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nämlicb  besetzte  Johann  von  Qörz  neuerdings  abf»etretene  Güter 
in  Kärnten^  andere  hatte  er  noch  nicht  frei  gegeben.  Nach  An- 
deutungen Ebendorfers  *)  stand  er  in  Verbindung  mit  Herzog 
Albrecht  VL  Zu  Posernitz  verhandelten  Wittowetz  und  Pösnig 
am  25,  Jänner  1460^)  mit  den  Grafen  Johann  und  Leonhard 
natnenB  des  Eaisere  und  brachten  beide  znr  endgiltigcn  Ver- 
»ichtletstung  auf  die  Grafschaft  Ortonburg  und  auf  alle  erblichen 
SchlöBser,  Städte,  Märkte,  Vogteien,  Gerichte  und  Lehenschaften 
diesseits  der  Lienzer  Klause  mitsammt  der  Stadt  Lienz  und 
Brück*)  „von  wegen  mutwilliger  rechd  vnd  angrjff,  so  der  graft* 
wider  sein  keyserlich  gnaden  landt  und  leut  getan  hat^*.  Die 
Abtretung  geschah  nun  rasch.  Am  28.  d,  M-  forderte  Balthasar 
von  Wetspriach,  Landeshauptmann  in  Kärnten,  die  Unterthanen 
des  Grafen  von  Görz  und  seiner  Mutter,  der  Gräfin  Katharina, 
auf,  am  nächsten  Freitag  in  Feistritz  zu  huldigen  mit  Androhung 
von  Gewalt*) 

Und  schon  vom  K^  Februar  liegt  der  Gehorsambrief*) 
des  Andreas  von  Weispriach,  Erbhofmoistera  in  Tirols  für  alle 
von  Johann  von  Görs  abgetretenen  und  von  Wittowetz  und 
P5BDig  eingeantworteten  Güter  ,yhiedishalp  der  KJausen"  vor; 
er  verspricht,  sie  getreulich  zu  verwalten  und  über  Aufforderung 
wieder  abzugeben.  Das  Schloss  Brieenik  verlieh  der  Kaiser  am 
18,  März  dem  Hans  von  Frisach  auf  Lebenssieit.*)  Johann  Wit- 
towetz belehnte  er  am  20.  März  ,.für  seine  raühe'^^)  mit  Lienz 
und  Brück;  beide  fielen  jedoch  bald  an  dessen  Schwager  Andreas 
von  Weispriach,  der  sie  an  aufständische  Erzknappen  verlor. 
Graf  Johann  von  Görz  löste  sie  um  eine  Summe  Geldes  wieder 
ein.  Katharina,  die  ob  früherer  Gunstbezeitgung  seitens  des 
Kaisers  vermittelte,  erhielt  die  Schlösser  Grtioberg  und  Moos- 
burg  auf  Lebenszeit  (am  28*  März  d-  J.).*)  Am  23.  Juli  gab 
Friedrich  dem  Hana  Ungnad  mehrere  Höfe  und  ein  Haus  zu 
Heunburg,  das  die  Görzer  auch  herausgeben  mussten.*) 

J)  a,  Ä.  O.  i>iv-.  044. 

a  Cbmel,  Mat.  II,  pnj;    188  f 

3)  Vntesl  «-  Ä.  O. 

*)  Chmel,  Re^.  11,  pagr^  377. 
fr)  Archiv  X,  pag.  233. 
<?J  Chmol,  Rog.  II,  pag.  379. 
7)  Archiv  X,  pag.  234. 
M  cm.  Chronik,  pag.   153, 
V)  Archiv  X,  pag.  237 
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In  der  Urkunde  vom  8.  März  1459  wird  auch  hervor 
gehoben,  dass  Johann  Wittowetz  sich  dem  Kaiser  msaehcn 
der  Krone  Ungarns  ^^mit  allen  sein  gut  vocz  in  den  tod  inge- 
stendig  zu  sein**  verschrieben  habe. 

In  der  That  vertrat  er  eifrigst  die  Interesseii  der  Habs- 
burger in  Ungarn  und  schloss  sich  Ujlaky,  Gara,  Banfly, 
Paumkircher,  Grafenegker,  Berthold  von  Ellerbach  und  dem 
kriegg tüchtigen  Giskra  von  Brandeis  an.  Aber  der  Bruderzwiit 
vereitelte  von  vornherein  jeglichen  Erfolg.  NichtsdestoweDiger 
dauerte  das  gute  Verhältnis  zwischen  dem  Kaiser,  der  den 
Titel  j, König  von  Ungarn"  führte,  und  dem  Emporkömm-^ 
linge  fort. 

Am    10.  November    1459   erhob  er   ihn    wegen   „f&rder 
des  ingangs  vnseres  kunikreichs  Hungern  zu  einem  freyen  edleirf 
und  verlieh  ihm  die  Herrachaft  Krapina,  deren  er  sieh  gleich  imch 
des  Grafen  Ulrich  IL  Tode  ,jmit  viel!  listigkaiten"*)    bemäcLtift 
hatte.     Und  am  22»  März  1460  machte  er  Wittowetz  und  mne 
Söhne  Joliann    und   Wilhelm    zu    Grafen    im  Seger-)    „so    m 
durch  den  Tod  der  von  Cilly  als  könig  von  Hungern  ledig  S^^ 
worden,  wegen  der  getrewn,  aufrichtigen    vnd  redlichen  dinat**!^ 
sie  haben  sich  nur  dem  Kaiser  und  Könige  von  Ungarn  zu  vcr     | 
antworten.    Als  Wappen  führte  er  die  Symbole   der  Cillier  nnd     \ 
Sternberge r.'^     Am  2.  Juni  erhielt  er   das  Privileg,  in  gleicbt^Qi 
Kerne,  Gepräge  und  Aufzahl  wie  der  Kaiser  Münzen  zu  prilgen, 
solange  er  in  kaiserlichen  Diensten  sei.     Wittowetz  verpflichtete 
sieh  Im  Gegenbriefe   ,»bei   seiner  kaiserlichen  Gnaden   in  Friefl 
und  Unfried  treulich  und  dienstlich  zu  stehen".*)  Das  betliJitiglt? 
er,  als  Kaiser  Friedrich  von  seinem  Bruder  und  den  Wienern 
20,  October  14*12  in  Wien  bedrängt  wurde;  er  kam  mit  Antlm 
Paumkircher  und  einer  Schar  steirischer  Ritter  und  Volk  za  Hü*' 
Hernach  fiel  er  als  greiser  Feldobrist  gegen  die  Türken  bei  ä 
Belagerung  von  Sabaz  an  der  Save  im  Jahre  1492.*) 

Die  Cillier  Frage    wurde    im    österreichischen  Erbatreil 
noch  da  und  dort  aufgeworfen.    Am  3.  August  1458   entsa, 
Herzog  Albrecht   VL   seinen   Ansprtlchen   auf  das  Cillier  Ed 


1)  Cill.  Chrouik  a.  a.  n. 

2)  Chmel,  Reg.  pag,  379.  CilL  Clironik,  pag-.  153, 

3)  Chmol  .1.  Ä.  O. 

*)  Muühar  a-  a.  O.,  pag.  19,» 
fi)  Valvaaor  a.  a   O,  pag.  120. 
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id  gewissen  (icldfordcruDgen  gegen  320.001»  Piund  Pfennige.') 
Hein  der  Friede  von  M'iener- Neustadt  war  nicht  von  langer 
[Dauer  Sigmund  von  Tiro!  vermittelte  auch  ein  Bündnis 
Albrechts  mit  dem  Grafen  Johann  von  Görz.  Am  1.  April  1461 
versprach  Albrecht  zu  Innsbruck  seinem  Vetter  Sigmund,  ihm 
im  Falle  de»  kinderlosen  Todes  des  Kaisers  zur  Cillier  Erb- 
eehaft  zu  verhelfen.*)  Bei  seiner  neuerlichen  Verbindung  mit 
Sigmund  und  den  Königen  Georg  von  Podebrad  und  Matthias 
Corvinus  gegen  den  Kaiser  am  8, — 10.  April  betonte  er  noch 
einmal  seine  Ansprüche  auf  die  Schlösser  und  Herrschaften  der 
Grafen  Friedrich  und  Ulrich  von  Cilli.*)  Als  sich  jedoch  der 
Böhmenkünig  mit  dem  Kaiser  aussöhnte  und  namens  Marga- 
rethas,  der  Herzogin  von  Teachen,  auf  alles  bewegliche  und  un- 
bewegliche Gut  aus  der  Cillier  Erbschaft^)  verzichtete,  gab 
Albrecht  seine  Anspi  liehe  auf.  Er  kommt  in  seinem  Antwort- 
\  Bchreiben  an  den  Kaiser  vom  28.  April  14ß3  nur  mehr  mit  bit- 
teren Vorwürfen  auf  die  Erbschaft  zu  sprechen,  welche  ihm 
der  Kaiser  wider  alles  Recht  ahgedrungen  habe.^)  Der  Tod 
[machte  Klage  und  Noth  verstummen.  Am  4,  Juli  1464  gab 
Herzog  Sigmund  durch  die  Dazwischenkunft  des  Königs  Georg 
auch  formell  alle  Ansprüche  auf  das  Cillier  Erbe  auf.^) 

Allein  Friedrich  hielt  den  deutschen  Theil  der  Grafschaft 
(Jilli  nicht  zusammen  j  die  Rechtsansprüche  und  Forderungen 
der  Burggrafen^  Ptloger  und  Diener  der  CiUier,  die  unruhige 
politische  Lage  und  die  Geldnoth  zwangen  ihn,  wie  früher, 
BO  auch  später  zur  Zersplitterung.  Am  ^-^ü.  April  14^8  bestätigte 
er  dem  Konrad  Ryeder  einen  lebenslänglichen  Gütergenuss  bei 
^  Sachsenfeld,  den  Graf  Friedrich  U.  dem  Heinrich  Erlauer  „von 
der  dienst  wegen,  so  er  im  getan**/)  zugesichert  hatte.  Am 
1.  März  gab  er  seinem  Rathe  Hans  Ungnad  da«  abgebrochene 
Scbloss  Stein  im  Jaunthal  sammt  Burgstall,  „so  wir  in  den  ver- 
gangen kriegsleuffen  mit  hilff  voser  lantschafft  in  Kernnden  vnd 
annderer   mit    gewalt    zu  vnsern    hannden    pracht**,    dazu    das 

1)  Archiv  LXVIII,  151. 

2)  Knrz,  Ge»*ch.  K.  Friedrich  IV.  H.  222. 

5)  Chmd,  Reg.  ü^  387, 
*)  Ktirx   a,  a.  O.    Margaretha   Atarh    ab    let»t4?r    Sproa«e    der    Cillier    zu 

fCrroÜ  Glog^aa  in  Schlesien  am  22.  Juli  1480. 

6)  Archiv  XI,  167, 
'^)  Chmei,  Rep,  pag.  415, 

7)  Archiv  X,  pag.  210. 
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Cfericht  und  die  Vogtei  auf  Lebenszeit;    den  See  daselbst  ^1 
er  seinem  Käöjmerer  Balthasar  Weispriach  auch  auf  Lebenszeit,* 
Den  Brüdcm  Andreas    und   Georg    Lamberger    verpfändete    ei 
am    29,   März   SchloBS   Orteiiegg    sammt  Burghut;    er    erlaubte 
ihnen  die  Burg  von  Georg   und  Hans  Langhaymer  zu   löaen.^^ 
Am  9.  April  bestätigte  er  zu  Neustadt  dem  Hans  ZobeUperger^^ 
Pfleger  zu  Weifienfels,  das  ihm  vom  Grafen  Friedrich  gefechenkt<^=!= 
Haus  daselbsty  dazu  P/^  Hüben  im  Markte  Reifnitz.'t  Wolfliarfcz: 
Lösnitzer  bekam  am  nämlichen  Tage  Schlosß  Hörberg  als  PfanX. 
für  SCK)    Pfund   Pfennige,    die   er    den   Cilliem   geliehen»^)     An»^ 
27.   April    verpfändete    der  Kaiser   dem    Caspar  Esenkober   da^ 
Schloas  Königsberg^*)  und  am  30,  d.  bestätigte  er  dem  Herorictm. 
Erlauer  einen  lebenslänglichen  Gntergenuss  bei  Sachsenfeld,  den. 
ihm  Graf  Friedrich  von  Cilli,  ,,von  der  Dienst  wegen,  so  er  io^. 
getan'*,  zugewiesen  hatte**)    Dem  Konrad  Aphaltrer  gab  er  acc& 
IL    Juni    zu   Wien    das  Schloss    Ober-Cilli    in  Pflegweise*    zu  mt 
Burghut    450    Pfiind    und    die    halbe    Fischweide,    so    zu    Cill  5 
gehört,  auch  die  Hälfte  des    iieueSy  das  vormals  die  Hofmeist^-» 
zu  Cilli  und  die  Bui-ggrafen  zu  Hohen  egg   gehabt   hatten;    dt^^si 
liest  der  Fischweide  und  der  Hofwiese  behielt  er   sich  vor  ftÄjr 
den  Fall,  ,.6o  er  gen  Cili  kome",*)  Am  19,  Juni  verlieh  er  de:^K3 
Hans  Presinger  das  Schloss  Haneck  auf  ftlnf  Jahre*)  und  a^sm 

22.  d.  dem  Achaz  Eckensteiner  Laudestrost  bis  auf  Widerruf ^) 

Dem  kais.  Rat  he  Andreas  Kreig,  der  dem  Kaiser  im  Vorjabz^aw 
eine  8umme  von  2600  Gulden  geliehen  hatte,  verplUndete  er  m^  m 
27.  Juli  Schloss  Wallcmberg  und  dem  Caspar  von  Tschernemtz^pel 
flir  KMMj  Pfund  Pfennige  Schloss  Flednig;*")  ebenso  dem  Thom.  ^^m 
Pfafiüitschei"  für  200*)  Gulden  Altenburg,  auf  das  auch  Andr^--  an 
Grimschitzer  eine  Verschreibung  vom  16.  April  d.  J.  hatte.  '**) 
Seinem  Mautner  in  Tarvis  bestätigte  der  Kaiser  am  2<i  Jäncm^er 


0  **  a.  O. 

'4  a,  a.  O,,  pag.  211. 

3)  a.  a.  O.,  pag.  212. 

*)  *.  a.  O. 

^)  Mucliar  a.  a.  ü.,  pag.  *J. 

ß)  Chmel,  Re^.,  pag:,  358. 

')  Arclüv  X,  pag,  214. 

«)  a.  a.  O. 

^)  Archiv  X,  pag,  21ö, 

lö)  a.  a,  0. 

11)  Archiv  X,  pafe^  216. 
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1459  zu  Graz  einen  Meierhof  in  Radmannedorf,  den  ihm  Graf 
Ulrich  II.  verliehen  hatte;  \)  desgleichen  bekam  Leonhard 
RaumschuBsel  einen  Hof  im  Urbar  Schönstein.  ^) 

Hermann  Rauber,  der  bieher  Schlosa  Pemont  inne  hatte, 
erhielt  am  12.  Februar  HtiO  zu  Wien  das  Schloss  Laas  nebst 
Amt*)  und  am  tlL  October  1466  zu  Graz  Schloss  Grafenwart 
für  700  GuldeOj  um  welchen  Betrag  es  der  Kaiser  von  Jörg 
Moshaymer  eingelöst  hatte.*)  Am  20.  Mai  14(M  gab  Friedrich 
dem  Achaz  Perger  Plankenstein/)  bald  darnach  erhielt  es 
Anton  Gresl  und  am  14,  October  1478  Oilg  Prantner,  Bürger 
in  CiÜi,  mit  Bürgschaft  des  Andreas  Ilohenwart,  Truchsess'  in 
Krain  und  in  der  windiachen  Mark,^)  und  des  Wenko  von 
Luatal,  Jägermeisters  in  Cilli.  Dieser  bekam  1474  das  Dorf 
Bischeisdorf  (Bischofsdorf),  ein  Haus  in  Cilli  und  das  Forstrecht 
in  Sachsenfeld,  endlich  1489  mit  Zustimmung  des  Bischofs  von 
Gurk  das  Amt  auf  Audcrburg  bei  St.  Georgen J)  Am  L  Juli  1466 
belehnte  Kaiser  Friedrich  den  Andreas  Trautmannsdorfer  mit 
den  cillischen  Besitzungen  im  Öulm-  und  Saggathale.  *^) 

„Und  also  wardt  die  Herschafft  von  Cilli  zertrennt  und 
»erstört  und  die  geschlusser  und  herschafften  zertaillt**^) 

Besondere  Aufmerksamkeit  und  Förderung  seitens  des 
Kaisers  erfuhr  die  Stadt  Cilli  selbst,  wie  er  es  versprochen, 
und  wie  sie  es  auch  von  wegen  ihrer  Treue  und  Ergebenheit 
verdient  hatte*  Die  Stadtmauer  wurde  so,  wie  sie  Graf  Friedrich  IL 
im  Jahr  1450  begonnen,  1473  vollendet.'**)  Seit  14ti7  führt  die 
Stadt  das  Wappen  der  Grafen  von  CiUi,  drei  goldene  Sterne 
im  blauen  Felde,  wohl  oine  Verleihung  des  Kaisers,  ebenso  das 
prächtige  Ötadtsiegel.'*)  In  vier  Privilegien^  die  nach  den  Band* 


i)  Archiv  X,  p^g.  220. 
^  Archiv  X»  pag,  226. 
»)  Archiv  X,  png,  2S3. 
«)  Chmel,  Heg,  pag.  481. 
^)  Archiv  X,  pag.  236  T 

**)  Im  J.  1470  wurde    ihm  die  Burghnt  auf  Ober-Cilli  gegeben,    die  teit 
1464  Graf  Ulrich  von  JSchauoberg  besaß. 

'^  Muchar  a,  a.  O.,  pag.  m  ff,  Chmal,  Reg.,  pag.  998. 
^)  Machar  a.  a.  0.,  pag.  40, 
«)  Cill,  Chronik,  pag.  IM. 

l<>)  Cf.  Programm  des  Staatsgymn.  CilU  v.  J.  1890,  pag.  12  ff, 
^*)  Früher  führte   «io  als  Siegolbild    die   noch    uuheraldische  Darstellung 
einer  Feste  (cf.  Steiurmürk.  Wappenbucb^  od,  v.  Dr.  Josef  von  Zahn,  Nachwort 
If.  0«iiehiolit«  n.  Oftogr»pliu.  7 
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mui  ^Mhnhhi  ht  w^rdan^  beüfttigle  er 

mlUi  itnri  ^«b  ihncm  D<ra#  fi«ekle  mid  Freilitim. 


r  rfWir  Fridreich  HOB  goUes  gnades  BOniielier  ^j 
jio  alleii  seith^o  oiehrer  de«  FMeh»,  Htncog  «n  Octierreieh,  su 
Stf^yrff  zu   F  n    vnd    zu  Krain   berr  aqf  der  Wiodiacfc 

Murk  vnd  xu  i    .     uau,  fraff  «u  hab^bctrg,  zu  Tyrol^  xn  Pfier 
fnd  ssti  Khibdrg,  MarggrafF  so  ßargaa  vod  Landt^radTzo  EL 
lUkU^.ntifsn  fnr  vn«  Tnrl  vtiSiTe  Krben  vtid Tbaen  Kundl olieiiüiek 
mit  dem  hrU'iff,  dan  viik  vnt^r  gctreii«;ii  Lieben,  vasere  Borger 
«Md   Leniii  geiiiatnigltch  ku    Cilli   dem Uthi glich  angemelFt   ^ad 
t«febc!tteti  haben,  däiii  wdr  8yo  mit  nandern  gnaden  rnd  freykeil 
'mrn^hnu^  aiicli  Ihnen  all  llir  brieff^)  gaadi  vnd  frcyheilh,  guelt,'^ 
gewohnh^ith  vnrl  hf^rkhommen,  So  8y  lüblich  herbracht  hattrD, 
gnUdigtich  am  btistatten  gemehetiMif   damit  Sy  desto  beiaer  Ibr 
Narrutig  g^  tiolnin  ^    vnd    vnfler    benante    Statt  tJ^IH    anfaeail 
inOeht««    Vnrl  wan  wür  aber  von  angebohrneter  gUettigkeiltif 
ynn(^rm  gi^müt^th   allxeith  begierlich,   bewegt  vud  genaigt  seyn» 
Jill  Vn*«i  f'h    Vriterthttfif^n   iitiey.,  frum  vnd  bestes»  zubeslelien   rnd 
yaiiietraehtttn  ruich  g'rn  \\t\rn  vnd  vernahmen.  So  Sy  m  guethen 
WHten  vnd   anrnt^nibr^n    Ntehnn,     iiaben  mür  angeaeheu   der  ob* 
gcfniint<*n  vnnor  burgi*r  rlomiMthige»  und   Ü^'issi^ea  bitten, 
die   grüße    beginl    vnd   ^.unaigung   ihres   gotnUths   vnd   hisrzeiifl 
HO  By  ftn   vnii  Tragtint   vnd    damit  Sy  steh    in  allernnteriltänig 
k«*ith,  Tniv   vnd  GidH»f«auiblveith,   in  unterem  Eingang  in  die- 
Hrllt  Statt  <'illy    gi'gc'n    vuh    beweist  haben^   vnd   haben 
vnd    llireii    Hrliott    vnd    Nuehkhommeii     daduroh    von    ^oni 
gnftdon,   dnreli    Ihrn   vnd    derselben   vnsern  Statt  Cilly    nutaea, 
A^üiuticti    vnd    autnenibüns   willen    mit    zeitigen    Rathe^    vnserarj 
Uathe  riioliton  wissen,    vml    mit  guter   vorbetrachtung  Wuhl  l>e-l 
daebtliidi  von  Komischer  Kayserlieher  Macht  vollkhoninienbeith 
vnd  nU  LitTtilteifitrsi    in    Steyer  die   gnad,   recht    vnd    frisyheitli 
ttecidiiii,   viul    ^eth»n,    >Cttb«n     vml    TKnrn    aui^li     wiÄSimtlich    iq 


Im  «1 


aui  Y.  J.  irniv  |Nif.  11 Q  in4  voü  Ulfidi  It  ««  J   1466  (Ibl.  a€). 
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KrafFt  de«  brieffs«  al^o,  das  Sy  in  Krafft  des  brieffa  viul  Ihre 
Erben  vnd  Naehkhommeii  aller  der  freyheitl»,  recht  vnd  gerech- 
ti^keilh  mihii  hinfuhr  Niessen  gebrauchen,  viid  die  haben  vnd 
lieben  eollen  vnd  niiigen,  die  andern  vnser  8tÄU  vnd  Märkht  in 
vnserm  fürstenthuinb  Steyer  haben  vnd  gebrauchen;  wür  geben 
Ihnen  auch  zu  der  vorgenanten  vnscrer  Statt  Cilly  vnd  zaigen 
Ihnen  aas  Einen  Burggfridt, ')  der  aich  auhebun  soll  bey  der 
Pruggen  an  der  Losnitz^)  hie  diealmlb  de»  Tbiergarthen,  von 
danen  neben  der  Auen  abwerths  unx  zu  dem  forat  Enthalb  des 
beilUgen  geiste,  vnd  von  danen  auf.  zu  dem  düren  PüchJ,  da 
der  galgen  stehet,')  vnd  von  dan  wider  ab,  nach  der  Kbridiiig 
vnd  über  den  Fach  Aglay*)  unz  zu  dem  Stain»  da  der  Killingen*) 
Pimerkh  Ist,  vnd  von  demselbon  Staio  zu  dem  Krcüz^  als  man 
gen  ober  Cilly  Keith,  vnd  von  danen  nc'b(,^n  der  Sitlin,  abher 
unz  zu  dem  boft',  der  Etwao  Ehe  de»  Pruckbler  gewesen  Ut, 
vnd  dar  na  eh  herwjdcr  über  die  Kään  (ans  rechte  IJlor)  unz  ^u 
dem  Jungk iil>run/}  vnd  von  danen  über  dureh  die  W*uDgartlii*n 
{$m  Nieolaiberg)  nach  dem  Leyas  (Leisberg);  unz  zu  dera  hoff 
genant  Pab*'rnikh/)  der  vormahlen  des  Sauniuer  givvesen  Ist, 
Vnd  wider  fürbaß  gereehens  über  die  ÖHäu  unz  zu  der  ob- 
genanten  Pruggen,  alßOj  daß  Sy,  Ihm  Erben  vnd  Kacbkhommeu 
die  vorgenant  Pimerkh  vnd  Zihl  zu  derselben  vnserer  Statt  Cilly 
zu  Einem  Ewigen  Purggfridt  vnd  in  denselben  Zililen  vnd  Pi- 
merkhen  nuhn  hinfuhr  ain  Jeder  vnser  Statt-lÜchtür  dasei bs, 
wer  der  ir  zu  zeithen  seyn  wirdet,  Vmballsarhen  zu  richten 
haben  sollen,  als  dan  ander  vnsere  tStätt  vud  dii*  Kieliter  daselbs 
in  vnserem  Kyrstenthumb  8teyer  in  Ihrem  liurggfrieden  zu 
Tbuen  roeht  haben,  vnd  Landesrecht  ht,  ohn  vns^r  Landt- 
Richter    vnd   Mönigliches    von  vnsern  wegen    Irrung    vnd    hin- 


^)  Ormi  Friedrich  II,  gab  tw&ni  diuaen  Uurgftitsd  (foL  5  L),  Gruf  Ulrich  II« 
ti^tliti^te  ihn  (fol.  II  f). 

^;  ßeilAuiig'  dort,  wo  aucU  heute  die  Brtcke  dor  K^kliB!$tr&l^e  tlhiT  dit» 
Loschnitz  ftihrt. 

f^)  Nicht  der  heutige  Galgen berg  nördlich  von  CiiU,  sand^ro  nOrdljchar 
im  der  Gemeindu  Dllrtibüehel. 

*)  Der  K(^tüiigbaeh  mündet  iti  die  Vogloin«  (Agliy),  die«^  bei  CilJi  in 
die  Saoti  l^Un). 

ft)  X>ie  Edlingen  voa  Tacbent,  Oitlich  v<>n  Cilli. 

^  Der  GrenadierhAch  mr  Stiun. 

^  la  den  Freibriefen  d«r  Grafen  Kriedrieh  II.  aad  Ulrich  Q.  httilVt  er 
Fobre«iua  (foL  6  und  Vi). 
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dernuö,   auch  daß  %    niihn    hinführ   zu  Kdnfftie^en  zeitbeo 
.fahr  Einen  bur^ermaister,  Richter  vnd  Rath,*)  welch  Ibneii 
fahlen   vnd    darzue   TangHch,    vnd  zu  gebrauchen    ^eynd,   vn 
Ihnen   flelbe    Erwöhlen,    vnd   so  Sy  das  gethan  haben ,    vnd  ab 
dan  die  zuestellen  vnd  zu  antworthen,   damit  Sy  vns  oder  wtOk 
wttr  daa  befehlen  werden,    geloben  vnd    schwären,    als   sich 
bührt»    auch    zu    aufnembung    der  Statt,    als   in    andern    vn»ei 
StUttrn»    ander   gutte   Ordnung   machen,    Sezen   vnd    fürnemb" 
inOgen,  Vns,   Ihnen    selbs    vnd    der   Statt  zu   Ehren,   Nutz  vnd 
be»ten,  wtir   freyen  Sy  auch    für  aller  Roboth,   doch  daß  Sy  zu 
der    Ring    Mauer    daselbs    mit    arbeith    helffen  vnd  Geborsamb 
seyn»  wie    in   dem  das  vormahle,   bey  Weyll:  graff  Vlreich  v< 
Ciiy    zeithen    aufgesezt    Ist,   unz   die  gantx  vollbracht   wirdei 
wür  stillen  noch  wollen    auch    kheinen    hoffwein    auf  Sy    nie 
legen,    noch    dae   durch   die   vnsern  znthuen  gestatten,    sondern 
Sy    «ollen    daß    ganz    vertragen    aeyn,    ausgenomben,    was    I 
bergrecht  lat^    vnd   Sy    vns   zugeben  pflichtig  seyn,   daf>  njog« 
wtir  auf  Sy  Legen,    daß  Sy   vns   den   vertreiben  vnd    sich  d 
nicht  Sezen  sollen;    dan    als   Etlich   daselbs  hÄuser  haben,    dift 
damit  gefreyt  zu  seyn  Mainen,  ordnen  vnd  Sezen  wür,  dali  d 
so  gefreyt    seyn,    bey    sollcber    Ihrer    freyheith    bleiben   soüei 
docti  daß  Sy  in  denselben    Ihren    häusem    khein    gewerb   noch 
handl  weder  mit  weinsehenkhen  noch  in  ander  werg  nicht  lieben 
noch    Treiben^    in    khein    weiss,    welch    aber    Inleuth    darinnen 
betten,  vnd  das  die  oder  dieselben  gefreyten  gewerb  oder  hao 
Treiben,  Es  wer  mit  weiuschenkhen:  oder  ander  RauffmansehaJ 
roit  welche  Hey  das  wer,    die   sollen    mit    der  Statt,    vnd    vnsei 
bürgern    daselbst,    in    allen    Sachen    vnd  wegen    mitleyden    ol 
wrdrrsprechen,   als    andern    burger    daselbs,    dan  das  hanss  AI 
l'lulz  daselbst  zu  Cilly  gelegen,  so  Weylandt  Ilaiurichs  Krlati 
gewesen  Ist,  vnd  in  die  von  Cilly  den  obgenanten  vnsern  bürgern 
zu   Einem   Rathhauss*)   gegeben    haben,   daß    wollen   auch   wür 
Omen,   vnd    bey   soHicher   gaab   also    bestechen  Lassen  vnd  Sy 
mögen  dasaelb  hauss.  als  zu   Einem  Rathhausa  nuhn  hinfillr  i*^ 
halten  vnd  haben,  vnd  haben  Ihnen  darzue  all  obgemeh  Ihre 


i 


1)  Dt«Mts  PKtII«^  gilb  ilea  CilUerB  l)er^U  Qraif  Ulncli  U.  1455  (fol  1«> 
>)  HU  lUang  ftof  Ulf  Ich  II.  Proibrief;  dor  Jedocli  die  PriYile^en  KtM- 
rieli  11  attManui  mid  tiostatigt 

^1  Graf  Friedricb    beliieh  lo  diesem  U«ii4e   am  Hanptptitze  eiti  Gttauek 

MH&ntt  K^IKt  nir  tlx"  HilMtciutif ;    (}r:if  t  1nrti    ncht^ükie  Mnoh  dlft  dftf  Slllit  (fol.  14 
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briefl',  güadt,  freiheith  vnd    n\\  löbliche   herklionimMi  (beetätigt), 
auch  Kineo  Kirchtag  alle  Jahr  an  Set,  Veitlis  Tag:   vnd  Einen 
I  Jatr   Markht   an   Set-    Daniele  Tag    vnd    wöchentlich    an    dem 

■  Samstag  ainen  wochenmarkht,  daran  Sy  dan  die  bisher  daeelbs 
zu  Cilly  gehabt,  gehalten  vnd  her  bracht  haben  ^  bestett,  beuestet 

Ivnd  Confirmlret,  bestettcn,  beuesten  vnd  Confirmiren  auch  wis- 
öentHch  von  obberührter  Macht,  was  wür  daran  2U  recht  be- 
statten vnd  Confiraiiren  Bollen  vnd  mögen,  sonder  so  geben  wilr 
Ihnen  darzue  vnd  von  sondern  gnaden  für  den  Jahr  Markht, 
So  Sy  an  Set.  Mörthen  Tag  auch  daselbs  tm  Cilly  gehalten 
vnd  wür  widerumben  gen  Tiuer,  da  der  dan  von  alter  gewesen 
Ist,  gelegt  haben*  Einen  Jahr  Markht  an  Set.  Vraulen  Tag 
hinftir  daseibßt  zn  Cilly,  mit  allen  den  Freyheithen  vnd  rechten^ 
als  die  obgenanten  Jahr  Markht  haben,  zu  halten,  alles  Tbreulich 
vnd  vngeuahrlich,  vnd  gebieten,  darauf  den  Edlen,  vnsern  Lieben 
getreuen,  N:  all  vnßcrn  baubtleuthen,  graffen,  herreni  Ritteru, 
Knechten,  Verwesern,  Landtselircibern ,  Vizdomben,  PHegerni 
burggrafFen,  burgermaistern,  Landtrichtern,  Richtern,  Käthen, 
bürgern,  gemainden,  vnd  besonder  vnsern  haubtleuthen,  Viz- 
domben, Pflegern,  vnd  ambtleuthen  daselbs  zu  Oilly,  vnd  N: 
allen   vnsern   ambtleuthen,  Vnterthanen    vnd    getreuen,    gegen- 

■  wertigen  vnd  Künfftigen  denen  der  brieff  gezaigt  wirdet, 
Ernstlich  vnd  wüllon,  daß  Sy  die  obgenanten  vnsere  burger 
Inwohner  vnd  leuth  vnd  Itire  Erben  vnd  Nachkhommen  daselbs 
zu  Cilly  bey  den  obberührten  gnaden  vnd  Freyheithen  bernehlich 
beleiben  lassen,  vnd  Ihnen  daran  khein  Irrung  noch  hindternue 
nicht  Thuen  noch  des  Jemandts  andern  zuthuen  gestatten  in 
khein  weiss,  wan  ob  Jemandt    wehr,   der  da   wider  Thette   der 

K  wis  sich  schwehrlich  in  vnser  vngnad  Kommen  vnd  gefallen  acu 

■  seyn^  mit  Vrkhundt  des  brieff«,  versigit  mit  vnser  Kay.  May, 
anhangunden  Insigl.  geben  zu  der  Neustatt  am  Erchtag  nach 
dem  Sontag  quasimodo  geniti  nach  osstern,  nach  Christi  geburth 
im  vierzehnhundert  vnd  acht  vnd  funffzigisten  vnsers  Reiebs 
im   achtzchenten,   vnd   des  Kayserthumbs   im  Sibenden  Jahre," 


IL  pWir  Fridreich  uon  gottea  gnaden  Römischer  Kayßer  zu 
allen  zeithen  mehrer  des  Reichs,  zu  Hungarn,  Dalmatien, 
Croatien,  etc.  König,  Herzog  zu  oest erreich,  zu  Steyer,  Kämthen, 
vnd  Krain,  graflf  zu  Tyrol  etc.  Bekhennen  fttr  vns,  vud  vnsere 
Erben,  das  vns  vnser  gethreuen  Lieben  N:    der  Richter,    Rath 
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vnd  vnser  burger  gemainlich  zu  Cillj  demdetiglich  gebetten 
habeiii  Ihnen  Äuuergünen.  das  Spjtall  des  heylligen  geista  da- 
selbs  zu  Cillj  vor  der  Statt  gelegen,  hin  ein  in  die  Statt  £ii 
bauen;  Von  das  demselben  Spitall  zu  aufiienaben  vnd  den  armen 
Leuthen  darinen  wolmhafft  zu  Nu»  vnd  fromben  Ihrer  Nahrung  | 
halber  vasst  kbomeiien  niöehte,  das  wlir  Ihnen  auch  dasselbe 
Spitall  mit  allen  seinen  nüzen,  Rendten  vnd  guldten  durch  Einen 
fueglichen  aus  Ihnen,  Inzuhaben  vnd  zuuerwesen,  zubefelchen, 
vnd  daß  mit  allen  seinen  Leuthen  vnd  dienern  mit  sambt  Uu'cn 
Leib  vnd  gueth  in  vnser  sonder  gnadt  vnd  schirmb  zunerobea 
geruheten,  daß  wlir  der  bemelten  Richter,  Kath  vnd  vnser 
burger  Heissig  vnd  demüthig  bitte  angesehen  haben,  vnd  haben 
dadurch  von  sonder  gnaden,  auch  durch  aufnembens,  nuz  vnd 
fronibens  willen  desselben  Spitalls,  vnd  damit  die  armen  Leuth 
darineü  desto  baß  mit  nabrungen  vnd  NotturfTten  gehalteu  i 
werden,  Ihnen  vergünnet  vnd  Erlauht  das  obbertlhrt  Spitall  hin 
in  die  Statt  zu  bauen,  oder  daß  an  deren  Enden,  da  Es  Jezt  \ 
Ligt,  bleiben  zu  lasaen^O  wie  Sy  das  lüeglich  bodunkhen  wirdel, 
vnd  daß  nulm  hinfür  ainen  Tauf^liehcn  vnd  fiieglidion  aus  Jhn 
mit  aÜen  Leuthen,  Rendten  nutzen,  vnd  giilten,  darzue  ge- 
hörendt,  Treulich  Inzuhaben,  zuuerwesen  vnd  zu  uersorg^n,  zu* 
befohlen  von  denenselben  Raittung  aufzunemben,  den  zu  uer- 1 
kheren,  vnd  Einen  andern  zusetzen,  als  ofl't  der  Noth  beachicht, 
doch  vns,  die  obigkheith  vnd  gewaltsarab  darjunfu  vorbehalten, 
vnd  unz  auf  vnsre  fehrcr  gesehäfti  vnd  befelchen,  auch  daß  ob-* 
bemelt  Spitall  mit  allen  Leuthen  vnd  dienern,  mit  sambt  Ihren ' 
Leib  und  gueth  in  vnser  sonder  gnadt  vnd  schirmb  genomben, 
vnd  Mainen,  Sezen  vnd  wollen,  das  Sy  Niemandt  wider  »olcb 
vnser  gnadt  vnd  schirmb  Tringe,  beschwehr»  noch  bekhumer, 
sonder  darbey  gänzlich  bleiben  Lasse  vngeuärlich,  dauon  ge* 
bietten  wür  den  Edlen,  vnsern  Lieben  getreuen  N:  allen  voaera  | 
haubtleuthen,  gralVen,  herren  Rittem  vnd  Knechten  Verwesern, 
Pflegern,  burggraffen,  Landtschreibern,  vizdomben,  burger^ 
maißtern;  Landtrichtern,  Richtern,  lüithen,  bürgern,  gemaiudten,  j 
vnd  allen  andern  vnsern  ambtleutheo,  vnterthanen,  vnd  ge- 
threuen  Ernstlich  und  wollen,  das  Sy  die  obgemelten  Richter, 
Rath,  burger,  Spitallmaisternf  vnd  des  ohgeuielten  Spitalls-Leuth 


^)  Bus  hl.  Geist'Spitni    tafr   «ul^erhalb    der  StadlmAUer   und  wurde  jttl«! 

Mnorbulb  derst^ibeu,  nut  den  KircbpJ&t^  v^srltHS^ 
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Kod  güether,   vnd  dasselVi  Spitall    ohne  [rrung    vorstehen,    ver 

^  weesen  vnd  bey  sollichen  vnsern  js^nadon  vnd  schirmb  berrieblicli 

bleiben    Lassen,    vnd    8y   darwider  nicht  Tringen^    bekhomern 

noch  beschwehren,  noeli  dos  Jeinandts  andern  zathim  gestatten, 

in  khein  weiss,  sondern  in  de»  nnz  an  vns,  vor  seyn;  das  Maineii 

^virür  Ernstlich,  geben  211  der  NcostAtt   am  Erchtag  Set.  Phillip 

^B%nd  Set.  Jakobs  Tag  flc»r  heyligen  zweld'    Pötten    nach    Christi 

^ftgeburth  in  vierzehenhnndert  vnd  Neun  vnd  funffzigisten,  vnsers 

^Kayserthumbs    im    achten,    vnser    Reich    des    Römischen    im 

zwainsigsten  vnd  hnngarischen  im  Ersten  Jahr»**') 

^P  II L  tjWjr  Friderich  11  on  gottes  gnarlen  Römischer  Kay ß er 

zn  allen  zeithen,  mehrer  des  Reichs,  zu  Hungarn,  Dalmatien, 
Croatien  etc.  König;  Herzog  za  öester reich,  zu  Steycr,  zu 
Kärnthen  vnd  tax  Krain  etc.  Entbiettcn  vnsern  ^ethreuen  Lieben 
Christophen  Vngnadt,  vnsern  Pfleger  zn  ober  Cillj  vnd  dem  Ehr- 
bahren andächtigen  Frlderichen  Aprecher  Pfarrer  zu  TyfTer, 
vnsern  Käthen,  vnd  gregorien  DienslI^  vnsf^rn  Vizdomben  daselbst 
zu  Cilly  oder  wehr  Künfftiglich  vnser  Pfleger  vnd  Vizdomb  da 
l^worden,  vnser  gnadt  vnd  alles  guete»;  vns  Ist  angebracht,*)  wie 
ror  zeithen  anf  dem  landt  vnd  in  den  dörffern  daselbst  vmh 
Jillj  vnd  in  dem  SRänthall  Etlich  ausgezaigt  vnd  gesezt  Taffern 
fleyn  gewesen,  aber  Jezt  hab  sieh  Jedermann  Weinschenkhens 
iingenomben»  also  daß  mehr  Wein  sehen  khen  in  den  dörffem  vnd 
duf  dem  Landt,  dan  in  den  Stät  vnd  Märkhten  dasei bs  seyn, 
lieselben  halten,  auch  gastung  mit  Kaiiffleuthen  vnd  Sämbero, 
id  haben  sich  sonderlich  angenomben,  daß  Sy  dem  Landt 
?lckh  den  wein  nicht  vmb  gelt,  sondern  vmb  Trayclt  yl  (z.  B.) 
!in  höfen  mit  wein  vmb  clr^-y  hufen  mit  Traidt  verthuen  vnd 
rerschwenden  vnd  in  verderben  khomen,  daß  dan  wider  die 
irdnung  vnd  Satzung  gemainer  Lamltschaft't  in  Steyer  Ist,  auch 
len  bemelten  Statten  vnd  Märkhten,  vnd  Ihren  Inwohnern  an 
irer  Nahrung  merkhlichen  abgang  vnd  schaden    bringt,    nach 

^B  1)  Der  pÖTniÄchft  Kmiig  Ferdinand  I,  beÄtlttigtö  dieaeu  Brief  »m  7.  MUfx 

^n533  (fbl.  50  ff). 

^^  *)  Der   HicLtur  WoLfgang   8ciherer    und    Stct'an    Hofitcliiuid    waren    H01 

^B,pKa  GreU   zn   vnsern   Htirm    dem  Kaiser    gereist"  (Bichterlucli    iler  Btadt  VüU 
^"  fol.  4).  Im  »L  14ß7    bestätigte    dei  Kaiser    dem  Spitäl«    die  vom  Grafen  Fried- 
rich n,   der  Gräöti  Katluriiia,  Ulrichs  11.  Witwe,   und  vom  Pfarrer  Martin  »11 
Qurkfeld  gemachten  f^rlienknng^eo  (Mncbar  a.  a,  O.  Vtll,  7B). 


—    94     - 


dem  Sy  anderu  tiandl  wenig  habeu,  damit  Sy  solch  Ihr  Nahm, 
gewinen  mögen,  das  vns  nicht  gefählt^  daaon  so  Empfehlen 
Euch  Ernstlich  vnd   wollen,    daß    Ihr   in    in  solchem  handl 
bauernschafft  aigentlich  Erfahrt,  von  vnsertwegen,  darin 
Statt  Citlj  vnd  der  Märkht  im  Säänthal  gemainen  nutz  Tracht^^ 
filrsehet  vnd  Ijcstellet  nach  dem  besten  vnd  Eurem  guttbedankb^^ 
damit  die  gemelter  Ordnung   vnd  Satzung    gemainer    Lauff   d    ^ 
aelbsumb  allenthalben  von  Männiglich    in   allen  Ihren    article^r?, 
als  viel  Sy  die  berühren,  gebalten  vnd  dawider  nit  gethan,  noc^ 
gehandlet  werde,  in  khein  weeg,  dadurch  vnser  burger  an  den- 
selben Enden    Ihr  Nahrung  auch  dester  baß  gewinen,    vnd  ge- 
haben mögen^  daran  Thut  Ihr  vnsre  ErnsÜicbe  ]^fainung.  geben 
zu  Graz  am  Erchtag  nach    dem    Sontag    oeuli    in    der    Fastea 
Anno  Domini  LXl.   Vnsers  Kaiserthumbs  im  Neunten  Jahr.*' 


IV.  „Wir  Friderich  uon  gottes  gnaden  Römischer  Kayßerl 
zu  allen  zeithen  raebrer   des  Reichs,    zu    Hungarn,    Dalmatieo 
Kroatien  etc»    König,    Herzog    zu  Kftrnthen  md  zu  Krain  etc 
Enthietten    vnsern    geth reuen    Lieben,    Christophen    Vngnadt, 
vnserm  Pfleger  zu  ober  Cillj,   und   dem  Ehrbahren  aDdächtigen 
Friderichen  Aprecher    Pfarrer    zu   Tyffer,    vnsern    Käthen    vnd 
gregorien  DienstI,  vnsern  Vizdoraben  daselbst  zu  Cillj,  oder  wefjH 
Künfl'tiglich  vnser  Pfleger  vnd  Vizdomb  da  werden,  vnser  gnadt^" 
vnd  alles  gueth.    Vns  haben   vnser    gethreuen    Lieben,    N:  der 
Richter»  Rath  vnd  vnser  burger  geraainiglich   daselbst  zu  Cillj 
angebracht,  wie  Sy  von  alter  her,  bey  Weyllandt  der  von  Cillj 
zeithen  auf  den  offen    wässern    vnd    Pächen    daselbs    vmb    milj 
wathen,  Peru  vnd  angeln  recht  haben  gehabt  zu  tischen,  Ihne 
Sey  auch  solliches  durch  Niemandt   gew^ährt    worden    aber    dn 
der  Vngnadt  habat  Ihnen  mit  der  waadt  zu  Fischen  verbotteu 
allein  Sy  dienten    dir  dan  dauon^    oder    hatten    darumb   Vnsr 
Erlaubnis;  Empfehlen  wlir  Euch  Ernstlich  vnd  wollen,  daß  li 
Es  mit  der  bemelten  Fiecbwaadt  gegen  denselben  vnsern  burger 
zu  Cillj,  als  von  alter  Ist  her  Kommen,  haltet,  vnd  Sy  darwided 
nicht  Tringet,  noch  beschwehrt,  das  Ist  gänzlich  vnsre  mainungJ 
geben  zu  grätz  am  mitwochen  nach  dem  Sontag    oeuli    in    der" 
Fasten.  Anno  domini  LXI.  vnsers  Kayserthumbs  im  Neunten  Jahr/ 


V.   „Wir  Friderich  uon  gottes  gnaden  Römischer  Kayßer 
fiu  allen  zeithen   mehr  er   des  Reichs^    zu  Hungarn,    DalmatieoJ 
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Croatien  ete,  Köui^,  Herzog  oesterreicl»,  zu  8teyer,  zu  Kärntlien, 
2U  Krain  etc.  Entbietten  vnsem  getreuen  Lieben  Cliristophen 
VngDadt,  vnserm  RAth  vnd  Pflegen»  zu  ober  C'illj,  oder  wer 
Künfftiglich  vnser  Pfleger  da  wfirdet,  vnser  gnadt  vnd  alles 
guet;  vns  haben  vnsere  getlireiien  Lieben  N:  der  Richter,  Rath 
vnd  vnsre  burger  zu  Cillj  angebracht,  wie  Sy  von  alters  her 
allenthalben  dasfelbsiimby  mit  nezen,  vnd  fn  ander  weeg  Vögl 
gefangen  haben,  dass  du  Ihnen  aber  verbotten  habeat,  vnd 
mainest  Ihnen  das  nindert  anders  wo,  dan  anf  Ihren  äckhem 
zageatatten,  des  Sy  sich  besch wehrt  Hcdankhen,  nach  dem  der 
Maist  Theill  der  bemelten  vnser  barger  mit  äckher')  haben,  vnd 
die  Vögl  Eine?  selmeHen  wesen»  ?eynd,  vnd  d<^n  nicht  allweeg 
anf  Äckhern,  sondern  am  gebilrg,  Leiten,  wässern  zurichten  ^ey. 
Dauon  so  Empfehlen  wilr  dir  F>nsth'ch  vnd  wfVllen  das  dus  mit 
den  bemelten  Vögl  Jaidt  gegen  den  benannten  vns4?rn  bnrgern 
in  allweeg,  als  von  alter  Ist  herkhomben,  haltest,  vnd  Sy  dawfder 
nicht  tragest  noeli  beaehwehrc^t.  J)m  Ist  gänzlich  vnser  Jlainnng, 
geben  zu  gräz  am  Mittichen  raeh  dcra  Sonntag  ociili  in  der  fasten, 
Anno   Domini    LX[.  vnseres  Kayserthumb    im  Nennthen  Jahr.*' 


VL  „Wir  Friderich  uon  goites  gnaden  Kömi.^ehtT  KnylSerj, 
zu  allen  zeifhen  mehier  des  Reichs,  zu  Hungarn,  Dalmatien, 
Croatien  ete.  König,  Hr*rzog  zu  oest erreich,  zu  Steyer,  Kiirnthen 
vnd  Krain,  gr^ff  zn  Tyi'ol  ete,  ßekhenncn  daß  wür  vnsera  ge- 
threut:n  Lieben,  X:  dem  Richter,  Rat  he  vnd  vnscin  burgern  zu 
Cillj,  damit  dieselb  vns(rr  Statt  desto  besser  ins  aiifnenihen  Komme, 
die  sondere  gnadt  gethan,  vnd  Ihnen  Ein  Niderlaag- )  aller  waahr 
v^nd  Kauffnranschafft ,  so  daselbs  zu  Cillj  fürgeiltllirt  vtvd  Tribeu 
wirdet,  geben  haben,  geben  auch  wissentlich  mit  dem  brieff, 
also  Avas  waahr  vnd  Iva nffm Anschafft  daaelbs  zu  Cillj  auf-  oder 
abgeführt  oder  Triben  wirdetj  tlaß  die  in  dieselb  Vnsere  Statt 
gefuhrt  werden,  vnd  da  über  nacht  bleiben  soll,  ausgenoniben 
Traydt,  wein  vnd  Salz,  So  die  Sämer,  die  Ihnen  selbs  handien, 
vnd  sich  damit  nähren,  oder  die,  so  das  zu  Ihren  notturfFten 
tUhren,  sollen  nicht  schuldig  seyn,  damit  daselbs  über  nacht  zu- 
bleiben noch    da  zulassen   vnd    damit  die  bemelte  Niderlag  von 


J)  ZiTi»«cker. 

*)  Der  Richter  Michel   Schwab   xihlte    I«    der   knis,  Kanzlei   „itmb   den 
der  uiderlegung**  23  Gulden  (Riirhterbuch  fal,  21). 
plT.  üei^liieht«!  u.  Goognphiv.  u 


—    98     - 

auf  Plankhemtein  Kammea^  damit  niebt  xrotb  werde,  den»elbea 
Ibr  guetb  auffisuhalten  vnd  znuerbietten ,  vnd  darin  nicht 
Sanmbig  seyest,  noch  ander»  Thmesty  damit  wür  deshalb  an^ 
vnserm  Kammer  goeth  nicht  weither  abgaog  gewtanen^  noch 
dammb  mehr  angelangt  werden;  dae  Ist  |fftnz)icb  vnBtr  Emsdiche 
Mainung.  geben  zu  Linz  am  Freytag  nach  denen  heilligen  Pfingst* 
feyertagen.  Anno  Domini  LXXXXIII.  vnseree  Kayserthnmbs  im. 
zweyund  vierzigisten  Jahr"*) 


1)  Biatei  PriTile^  wjur  !n  iweittr  Linie  «nck  lar  FOrderang  der  Nieder- 
lage in  CillL 


) 


III. 


Zur  Geschichte  einiger  Reichsstädte 

in  den 

letzten  Zeiten  des  Reiches. 


Von 

Dr.  Engen  Gnglia, 

Professor  an  dor  k.  1r.  Staatsrealschule  im  XVIII.  Kesirke  in  Wien. 


Miii  i 


o^aa  noXla    »ai  xaXa  igya  dutnijiQaxtoti  ^    in 
XeoophOD,  Helleallri  YII,  9»  1^ 


\  on  dem  Zustande  und  der  politischen  Stellaiig  der  deutacken 
ReicliastÄdte  im  18,  Jahrhundert  entwerfen  die  Geschieh tabüchen 
wenn  sie  derselben  überhaupt  gedenken,  immer  die  traurigste 
Schilderung.*)  Der  Leser  gewinnt  den  p]indruck,  als  wenn  die 
Abderiten  oder  .lean  Pauls  „Siebenkäs**  die  Hauptquellen  wäretit 
aus  denen  auch  der  Historiker  hier  schöpfen  müsse.  Unmächtig 
nach  außen^  still  und  arm  im  Innern,  ohne  eigeuthüralichen 
Geist,  von  einem  Wust  veralteter  Formen  erstickt,  einem  unver- 
meidlichen Ruin  entgegensiechend,  so  stellt  mau  sich  diese  Ge- 
meinwesen in  der  letzten  Periode  ihrer  Existenz  gemeiniglich  vor. 

Allerdings,  der  größte  unter  den  deutschen  Geschichts- 
Schreibern  war  dieser  Meinung  nicht,  wie  er  denn  überhaupt 
in  die  allgemeine  Verurtheihing  des  gesammten  Reichs wesens 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  eingestimmt  hat.  ,»So 
ganz  unbedeutend/*  sagt  er  gelegentlich  einer  Debatte  am 
Regensburger  Reichstag    vom   Jahre  1780,    „erschienen  sie  (die 

Städte)  in  der  Hierarchie  des  Reiches noch  nicht,  wie  man 

wohl  annimmt.***) 

Gewiss  ist,  dass  die  51  Reichsstädte  auch  damals  noch  einen 
ansehnlichen  Theil  des  Reiches  bildeten.    Von  den  24  Millionen 


')  leb  denke  kier  an  HAni&er,  an  Bied&rm&nn  (Deut»chUnd  im  18.  Jahr* 
hundert  I,  p,  182  u.  t)  und  an  Barthald  (Geschichte  der  deatschen  Stidte 
4.  Theil  p.  481  u.  f.). 

^}  Ranke^  Die  deutschen  Mächte  umi  der  Fttrstenbund  I,  p.  4S. 
IT.  0«»e)ile1itft  tt    Oeographifl.  g 
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Bewohnern,  die  dieses  um  1790  zählte,  entfallen  auf  sie  6tw| 
400.000:*)  Hamburg  mit  seinen  lÜO.OOO  (die  Juden  nicht 
geschlossen)  war  die  drittgrößte  Stadt  des  Reiches;-)  Frankfn 
mit  seinen  42.000,  Köln  mit  40.000,  Nürnberg  mit  30,CK)0,  Reger 
bürg  mit  20,000,  Ulm  mit  15.CKJ0  gehörten  in  einer  Zeit,  wfl 
Dresden  nur  etwa  50*000,  Leipzig  30JHM*  Seelen  nmfasste^  zu 
den  bedeutendsten  städtischen  Mittelpunkten.^)  Von  den  Reichs- 
lasten  entfiel  auf  die  freien  Städte  bekanntlich  ein  unverhält- 
nißmäßig  großer  Theil ;  zu  einem  Römermonat,  der  etwa  58.000 
Gulden  betrug,  steuerten  sie  ca.  14.0tX)  Gulden,  also  mehr  als 
ein  Viertel  bei;*)  zu  einem  Kammerzieler  von  39.000  Thalem 
vor  1789  ein  Fünftel,  von  da  an  ein  Viertel.*) 

Es  wäre  gewiss  eine  anziehende  Aufgabe,    inneres    LI 
und  äußere  Stellung  dieser  Gemeinwesen  einmal  etwas  eingehende 
zu  schildern:®)    Politik    und    Verwaltung    der    Obrigkeiten,    il) 
Verhältnis  zu  den  Bürgerscliaften,    das  Treiben    in  den  Zünfte 
und  Innungen,    Handel  und  Wandel,    endlich  auch  das  geifitig| 
Leben  müsste    dabei   berührt   werdeu;    es  würde  manche  int 
essante,    ja  selbst  bedeutende  Persönlichkeit  begegnen,   die   d« 
Vergessenheit    entrissen    zu    werden    verdiente.^)     Im  folgenden^ 
sollen  einige  fragmentarische  Beiträge   zu  einem  solchen  Unter- 
nehmen geliefert  werden*    Hauptsächlich   die  inneren  politischen 

1)  BttÄcMiig',  Erdbeftchreibung-,  7»  Auflage  V,   p.  26  und  pzisftim   \1^IX. 

2)  Wien   Äählte   1783  ^  211,000,    Berlin  1789  —  119.000  E.     Ibid.  UL, 
p.  572,  V,  p,  416,  Vm,  p.  419, 

^  AUeB    naclL  Busch tug.     Hol  duD   kl(Ä&t)Q  scliw&bischen   ReidiftstAil 
und   auch  sonnt   hie   und   du.  \Assi  alneo  B.  freilieb    im  8ticb^  und  90  ist  d^m 
obi^e  GesAmmtächlltKuiiß:  uitr  approximativ  ^    nber  ich  denke,    flie  ist   «her 
gering  nU  zn  hoch, 

*)  Nach  B!l«chii)^  beillafig  berechnet, 

6)  8,  djLH  ^VerHtichni»   des   Beitrags,    den    die    kmis.    6«ian 
zur    Unterhaltung  des   Kammer^e richte»   an   Kammer» ei em  geben**   in   Jigets 
Juristischem  Magazin   für   Reichsstädte  11^   p,  303   u.  f.    Eesnltat  p.  310.     Vi 
Hflmmtlichen   RUckstünden   entfielen  auf  die  H.  St.  nur   ein  Zehntel.    —    Aq( 
uiit  den  Römermonaten  waren  andere  Stünde  mehr  im  KücL^tand  aU  die 
S.  das  Vereeiohnis  derer,  welche  die   leftxten   50  ROmermouaie   bexahlt 
in  Häberlin*  Staatsarchiv  I  (179ö),  p.  32. 

*^)  Die  Institutionen  hat  Maurer  hinreichend  dargestellt:  Gesch.  der  SUdte- 
verCasaung  in  Deutschland  lY  (1871X  p>  140  u.  t 

^  Ich  erinnere  hier  nur  au  Sieveking  in  Hamburg,  an  J.  Smidt  Im 
Bremen,  an  Te^dorpf  und  Lindenberg  in  Lübeck,  an  Giinderode  in  FrankAun^ 
an  Dumont  in  K^ln,  an  Pfannetitfchmidt  in  Speier  [Schlich tegroll,  KeIcTolof 
d.  Deutfecheu   1790  H,  p»  *J39]. 
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Bgen  fassen  wir  dabei  ins  Auge.  Neben  der  zeitgenössischen 
Literatar  dienen  uns  dabei  die  auf  ßeichest^dte  bezüglichen 
Acten  des  ehemaligen  Reichshofrathes  in  Wien  als  Quelle. 

Wir  folgen  der  von  Maurer  beliebten  EintheUung:  L  in 
Städte  mit  vorherrschend  aristokratischem  Regiment,  2.  in  solche 
mit  vorherrschendem  Zunftregiment  und  3.  in  solche,  die  ein 
bürgerliches  Regiraent,  das  weder  ein  ariBtokratisches  noch  ein 
demokratisches  war,  besaßen.*) 


a)  Städte  mit  vorherrsctiend  aristakratiseheni  Regiment* 

Reichsst-ädte,  in  denen  die  Patricier  allein  Antheil  am 
Stadt regiment  gehabt  hätten  und  die  Bürgerschaft  von  aller 
Mitwirkung  daran  ausgeechlossen  gewesen  wjlre,  gab  es  im 
18.  Jahrhundert  nicht,^)  Nicht  nur,  dass  auch  überall  dort,  wo 
die  Patricier  die  Vorherrschaft  besaßen,  immer  doch  auch 
einige  Vertreter  der  Zünfte  im  Ratbe  waren;  es  gab  daneben 
entweder  bürgerliche  Ausschüsse,  auch  Deputationen  genannt, 
die  in  gewissen  Fällen  das  Intai^esse  der  BüJ'gerscbaft  zu  wahren 
das  Recht  hatten  und  dieses  auch  ausübten,  oder  es  versam- 
melte sich  bisweilen  die  ganze  Bürgerschaft,  um  vom  Magistrat 
In  wichtigen  Angelegenheiten  —  wenn  auch  nur  pro  forma  — 
befragt  zu  werden* 

Zu  den  Städten  rait  vorherrschend  aristokratischem  oder 
patricischera  Regiment  darf  man  zählen:  Frankfurt»  Nllrnberg, 
Ulm,  Augsburg,  Esslingen*)  und  noch  einige  kleinere  schwäbische 
Reichsstädte.  Aber  nur  von  den  drei  ersten  wollen  wir  hier 
handeln.  An  allerlei  Bewegungen  hat  es  zwar  auch  in  den 
anderen  nicht  gefehlt:  in  Augsburg  empörten  sich  178f>  die 
Weber  gegen  den  Rath  und  erzwangen  von  diesem  Abstellung 
ihrer  Beschwerden;^)  in  Esslingen  haben  in  den  letzten  Neun- 
zigerjahren    die    sogenannten   bürgerlichen   S)  ndicatsdeputierten 


^)  Gesch.  der  ÖtiUlteverfas*ung'  in  Deutschland  IV,  p.  140.  M,  oenDt  wohl 
auch  Städte  mit  gemwcbtem  Re^meot»  Aber  Worms,  daa  er  «u  dSe«6ii  rechnet» 
mttsAdu  wir  für  das  18.  J&hrh.  doch  eu  den  Süidten  mit  reinem  Znnftregiment 
sähle»;  Straßborg  mnd  Weißen bur^  ^ber  kommen  fUr  uns  hier  nicht  in  Betracht 

^)  Ibid.  p.  191  n,  f. 

'^)  Ältere  Aatoron,  so  Dielheim  im  „AnticjUArias  der  Neckar -Main -Mosel» 
und  LaiinstrDme'*  (1781)  p.  &B,  schreiben  E^^lingen  etne  demakrati»cbe  Ver- 
fasffnng  zu.  Ich  folge  Mnnrer. 

*)  N«ch  Barthold,  Gesch.  d.  deutschen  Städte  IV,  p.  497. 

9» 
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die  Bürgerschaft  zu  einer  Verfassungs reform  bewegen  wollen.*^ 
Aber  mit  jenen  dreien  verglichen,  fülirten  sie  doch  eine  Art 
Stilleben. 


Frankfurt, 


4 

i  Stob 


en, 

1 


In  Frankfurt  war  der  Magistrat  —  in  dem,  wie  man 
erinnert  von  43  Sitzen  nur  14  in  Händen  der  Zünfte  waren  — 
wiederholt  im  18.  Jahrhundert  mit  den  bürgerlichen  AnsschUssen^ 
die  zur  *'otitrole  desselben  dienen  sollten,^)  in  Confiict  geratheiuH 
bald    gab    der  Magistrat    durch   Übergeh ung   dieser  Ansschtiss^^ 
in  Kechnungssachen,    bald    die   Ausschüsse    durch  Einmischang 
in  Angelegenheiten,    die    nicht    rein    finanzieller    Natur    waren, 
AntasB  dazu.**)  Am   10*  März  1774  ergieng  u.  a.  eine  kaiserlich 
Resolution  des  Inhalts,    der  Rath    solle   sich  bei  allen  das  An 
beschwerenden    Angelegenheiten    mit    den    beiden    bürgerlich 
Collegien    ,,benehmeTV*    und,    wenn    keine   Übereinkunft    erzi 
werde,    die    Collegien    aber    um    eine    kaiserliche    Entscbeidui 
ansuchen  wollen,  dieselben  nicht  dabei  binden^  noch  vor  Erfolg 
der  Entscheidung  eine  weitere  Disposition  machen**) 

Eben    diese    Resolution    meinten    die    Neuner    zehn    Jahre 
später  von  dem  Rathe  üborseh ritten. 

Der  emeritierte  , »Gymnasialcollege"    Zink   hatte  angesucht, 
es  möge  ihm  neben  der  ihm  gesetzlich   zustehenden  Pension   in 
der  Höhe  der  ganzen  Besoldung  noch  eine  jährliche  Zulage  von 
200  Gulden  für  die  ihm  durch  das  Ausscheiden  aus  dem  aetiri 
Dienst    entgangenen    Accidentien    bewilligt    werden.     Das  Con- 

■)  Nnch  einer  Flugsebrift  der  Nürnberger  Stadibibliothek:   ,  Der  E£lijig«r 
BüTg*r«cliaft  freymüthig  Betragen  gegen  Ihren  Magistrat  zur  NachacUtuiig  m* 
derer  Beich^städte  öffentlich  bekannt  gemacht^  1798^  mit  dem  Motto  aa«  G9t^^| 
^Schließet  Eure  Herzen**  etc.  ^H 

3)  Morii!,  YerBnch  einer  Einleitnng  in   die  StaatsTerfasating  toh  Frmnk* 
fürt  (1785)  1,  jj.  282  u.  f. 

•)  Beispiele,  sowie  die  betreffenden  Entacheidtingen  der  böchaieii  Relelift* 
gericbte,  bei  J.  J,  Mo8er,  Von  der  Eeichsstätl  Regimentsverfassnng  (177t)f 
p.  99  u.  f,  —  1768  reichtön  dit  Neuner  eine  nmfangreiche  Beschwerde  ein,  die_ 
doch  nur  Formalitäten  betrat  Ö.  die  Acten  des  R.  H,  R.  sub  r.  ^Frankfurt  cont 
Frankfurt  in  Spode  die  Erschwerung*  und  Verächtlichmacbnng  dortigen  Neun« 
amts  betreffend"*,  praes.  27.  September  1768«  ferner  Kachtrige  vom  SO.  Ka 
vember  1779,  d.  September  1781,  16.  Juni  1786,  Ein  Gonoluanro  vom  S.  Ap 
1788  fordert  den  Mag.  sur  Berichterstattung  auf  Diese  erfolgt  oatar 
ö.  Februar  1789. 

*)  ProtokuUbueb  des  R.  H.  B. 
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sistorium^  die  erste  Instanz  in  allen  Sehnlangelogenheiten,  hatte 
sein  Gesuch  unterstützt,  die  Eiimndfünfziger  zögerten  zuerst, 
dann  sprachen  sie  sich  gleich  falls  dafür  aus,  die  Neuner  aber 
stimmten  zweimal  dagegen.  Nichtsdestoweniger  erkannte  der 
Rath  dem  Zink  die  200  Gulden  zu.  Alsbald  wendete  sich  der 
Neuner  -  Ausscbuss  an  den  Reichahofrath  in  Wien;  nicht  nur 
eine  Entscheidung  für  den  vorliegenden  Fall  erbat  er,  sondern 
auch  eine  authentische  Deutung  der  Resolution  von  1774,*) 

Der  Reichshofriith  forderte  Bericht  vom  Rath  sowohl  wie 
von  den  Einundfüiifzigern.  Dieser  erfolgte  erst  nach  zehn  Monaten, 
Der  Rath  erörtert  ausführlich  nur  den  vorliegenden  Fall,  be* 
züglich  der  verfassungsrechtlichen  Frage  verweist  er  auf  ein 
beigeschlossenes  Conferenzprotokoll  des  Einundfünfziger- Col- 
legiums.  Darin  wird  nun  aber  zwar  der  Beschlnss  hinsichtlich 
des  Zink  ah  billig  und  gerecht  verlheidigt,  dagegen  im  Princip 
den  Neunern  beigestimmt:  Das  CoUegium  könne  ohne  kaiser- 
liche Entscheidung  nicht  zugeben,  dass  die  Majora  mit  Hintan- 
setzung eines  oder  andern  Collegii  auf  diese  Art  berechnet 
wlirden,') 

Schon  am  25»  October  1785  ergieng  das  Conclusum  des 
Reichähofrathes.  Die  Verfügung  bezüglich  des  Zink  wird  ge- 
billigt, hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  habe  der  ^lagistrat 
einen  weiteren  umständlichen  Bericht  zu  erstatten.  Nach  wieder- 
holter Fristverlängerung  läuft  dieser  endlich  am  22.  September 
1786  ein.  Darin  wird  gesagt,  es  sei  klar,  dass  das  Conclusum 
von  1774  nur  dazu  verpflichte,  die  Provocation  an  den  Kaiser 
nicht  zu  hindern:  ,,So  wie  kayserliche  Majestät  beeden  Collegiis 
zusammen  in  Fällen,  wo  der  Rath  ihren  Meynungen  nicht  bey- 
pflichten  zu  können  glaube,  den  Recurs  vorbehalten,  ebenso  sey 
derselbe  auch  jedem  einzelnen  in  dergleichen  Fällen  ausdrück- 
lich gestattet.**  Dieser  Recurs  aHein  sei  ^^verfassungsmäßiges 
Mittel"  durch  welches  sie  „eine  magistratische  Entscheidung^ 
welche  denselben  mit  dem  gemeinen  Stadt  Besten  nicht  über- 
einzustimmen scheine,  ab  effectu  et  executione  suspendiren 
können  und  sollen*'.  Beide  Collegien  hätten  sich  auch  dieses 
Rechtes  schon   öfters   bedient,    der  Magistrat  sie  nie  daran  ge- 


')  K.  H.  K.  A.  pr»e«.  16.  Juli   17ö4. 

2)  R.  H.  R.  A.     Bericht  des  Mag.  vom  27,  Juni  t786  und  Protokoll  dei' 
SiUung  des  51.  A.  vom  30.  April  d,  J. 
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hindei*t*     Wie  unthimlich  übrigens    in   jeder    Sache,    wo    keine 
Einigung  erzielt  werde,    an  den  Kaiser  zu  appellieren!     Gegen 

ein  ausdrückliches  Verbot  von  1732  würde  kaiserliche  Majestät 
noch    mehr    wie    bis   jetzt    mit    unwichtigen  Dingen   beschwer^^ 
werden;    auch    würde    manchmal    der   Anläse   zu  einer  bill]gdi^| 
und  nützlichen  Ausgahc  längst  verschwunden   sein,    bis  es  nur 
zu  einer  Vorlage  vor  das  höchste  Gericht  gekommen  wäre.  Aflij 
Schlüsse  seines  Berichtes   geht   der  Magistrat  von  der  Verthe 
digung    zur  Anklage    über:    Die  beiden  bürgerlichen  Collegieu 
wollten  den  Wagistrat  zu  einer  gleichßtufigen  Körperschaft  herab 
drücken    und    ihm    den    Charakter    der   Obrigkeit   absprecbeni 
dagegen  bitte  er  die  Majestät  ura  ihr<^n  allerhöchsten  kaiserlichen 
Schutz.*) 

Inzwischen  aber  hatte  sich  der  Neuner- Ansschnss  mit  einer 
Reihe    anderer    Beschwerden,    die   u.    a*    die    Abschaflfung    des 
Weideplatzes  auf  dem  Kossmarkt,   die  Anlegung  eines  Wassef^^H 
behälters,  den  Beschlnss  eines  neuen  Kirchenbaues  betrafen,  ai^B 
den    Reichahofrath    gewendet:    in  allen   dreien  Angelegenheiten, 
so  behaupten  die  Impetranten,  seien  die  bürgerlichen  Collegieii^l 
insbesondere  aber  das  Neuner-Collegiuro,  in  ihrem  verfassnngfl^" 
mäßigen  Einspruchsrechte  gekränkt  worden;  der  Magistrat  suche 
das   Neuner-Amt     „verächtlich    zu    machen*V)     Der    )[agistra^^| 
äußerte  sich  ausführlich  und  scharf  zurück.    Als  die  Quelle  de^^" 
bürgerlichen  Streitigkeiten,    welche    die    letzten  Jahre    hindurch 
Frankfurt  in  Aufregung  setzten,  bezeichnet  er  nun  geradezu  die 
kaiserliche  Ordination    vom    23.    Juni   1774,    indem  dadurch  die 
bürgerHchen  Collegten  thätsächlieh  zu  Mitregenfen  geworden  und 
jede  wühlthätige  Verwaltungsmaßregel  zu  hindern  imstande  seieii 
Wäre  ihr  Einspruch  nicht  gewesen,    der    noth wendige  Kirchen 
neuhau  wäre    längst    geschehen,    längst  wären    auch    die  Offen! 
liehen  Gebäude  mit  Blitzableitern  versehen,    wie  dies  schon 
vielen  anderen  kleineren  Städten  der  Fall  sei:  die  bürgerliche 
Collegien    hinderten  durch   Misstrauen  und  Kleinlichkeit   jede 
Fortschritt,  jede  Verschönerung  der  Stadt.  Und  so  bittet  der 
der  Magistrat  geradezu  um  Beseitigung  des  Rescriptes  von  177^ 
das    er    „erschlichen*'    nennt,    um    Rückkehr    zu    den    Staats* 
administrationsgesetzen    von    1725    und   1732,    welche    das  Re^ 

^}  R.  U,  R.  A,,  Obigem   jingeflchlossen, 

^  Die  Acten  hierfiber  im  AnmihlusB  an  die  Einfabe  vom  i7.  S 
1768.  S.  oben. 
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giment  einzig  and  allein  dem  Magistrat  zuerkennen,  endlich 
uro  Anweißung  der  blxrgerlichen  Collegien,  ,,8ich  in  ihren  ge- 
bürenden  Grenzen  zu  halten*',  dem  Magistrat  mit  BeBpect  zu 
begegnen  und  keine  liberflüssigen  Vorstellungen  vor  die  Reichs- 
gerichte zu  bringen.') 

Aus  einem  Schreiben  von  Blirgermeißter  und  Rath  an 
ihren  Syndicus  in  Wien  dd.  21.  Jänner  1791  erfahren  wir,  dasä 
die  Sache  damals  noch  unerledigt  war.  Hauptsächlich  ist  darin 
die  Rede  von  einem  Vergleich  mit  Kurmainz  über  verschiedene 
Streitigkeiten.  In  den  Verhandlungen  seien  sie  genau  dem  Con- 
clusum  von  1774  nachgegangen :  alles  hätten  sie  den  bürger- 
lichen Collegien  vorgelegt  und  nichts  ohne  deren  Einwilligung 
gethan.  Im  Juli  1790  sei  endlich  die  kurmainzische  Regierung  auf 
die  Frankfurter  Vorschläge  eingegangen,  nur  in  einigen  Funkten 
habe  sie  nicht  nachgegeben.  Der  Magistrat  habe  den  günstigen 
Augenblick  nicht  versäumen  und  abschließen  wollen.  Aber  die 
bürgerlichen  Collegien  wären  anderer  Meinung  gewesen:  ohne 
Rücksicht  darauf,  dass  man  es  hier  mit  einem  der  mächtigsten 
Reichsstände,  mit  einem  Nachbarn,  der  sehr  beschwerlich  fallen 
konnte^  zu  thnn  hatte;  dass  ein  Wechsel  auf  dem  Kurstuhl  den 
Stand  der  Angelegenheit  für  Frankfurt  wieder  verschlimmern 
konnte;  kurz  ohne  jeden  Sinn  für  die  politische  Tragweite  der 
Sache,  wären  sie  eigensinnig  darauf  bestanden,  Mainz  mtlsse 
auch  jene  Punkte,  die  es  zurückgewiesen,  annehmen,  wenn  von 
einem  Vergleich  die  Rede  sein  solle.  Nach  nochmaliger  ein- 
dringlicher Vorstellung  an  die  beiden  Ausschüsse,  habe  der 
Magistrat  den  Vergleich  dennoch  abgesclilosaen,  vorbehaltlich 
die  kaiserliche  Genehmigung.  Iliegegen  sei  ein  Protest  der 
Ausschüsse  in  Wien  eingereicht  worden.  Der  Syndicus  möge 
sowohl  die  Erledigung  dieser  als  der  anderen  rückständigen 
Streitsachen  betreiben,  es  wäre  für  den  Magistrat  immer  un- 
möglicher, bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  zu  regieren.') 

Der  Reichshofrath  kam  erst  sieben  Jahre  später  zu  einer 
Entscheidung,  nachdem  der  Magistrat  im  Jahre  1794  nochmals 
einen  ausführlichen  Rechenschaftsbericht  über  seine  Amtsführung, 
sowie  neuerliche  Beschwerde  über  die  schädliche  Einmischung 
der  bürgerlichen  Collegien  in  Regimentssacben  vorgelegt    hatte. 


i)  S.    den    obeu    erwÜtateu    Bericlit    Yom    11.  .lilnuer    17i 
2)  K.  IL  K,  A. 


prußA.    am 
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Aber  sie  war  niclit  ganz  im  Sinne  des  Magistrats;  zwar  di^ 
Bürgerschaft  wurde  mit  ihren  Beschwerden  j^ab-  und  aaf  deiBL 
Bericht  des  Magistrats  hingewiesen**,  aber  eine  Aufhebung  de»- 
Rescriptes  von  1774  erfolgte  nicht»  überhaupt  keine  principieU&^ 
Entscheidung  des  schwebenden  Verfasaungsconflictes.  *)  In  den. 
schweren  Zeiten,  die  Frankfurt  nun  zu  durchleben  hatte,  tra^ 
dieser  auch  völlig  zurück*  Die  Bewegungen  in  der  Bürger^ 
Schaft  —  bekanntlich  während  der  Franzosenzeit  eine  der* 
loyalsten,  reichspatriotisch  und  kaiserhch  durch  und  durch  ge- 
sinnt-) — ,  die  sich  noch  hie  und  da  zeigten,  haben  keinen  poli— 
tischen  Charakter:  sie  giengen  von  einzelnen  Zünften  aus,  welch» 
sich  durch  manche  Raths Verfügung  in  ihren  herkömmlicheti. 
Rechten  gekränkt  fühlten.*)  Dabei  regten  sich  wohl  hie  und  dm. 
revolutionäre  Elemente,  aber  die  waren  nicht  aus  der  Stadt^) 

Nürnberg. 

Nürnberg    nahm    auch    in    den    letzten    Jahrzehnten    des 

Reiches  noch  eine  wichtige  Stelle  unter  den  Fabriks-  und 
Handelsstädten  Deutschlands  ein.  Seine  Froducte  giengen  nach 
Frankreich  und  Spanien^  nach  Polen,  Russland  und  bis  in  die 
Krim.  Eine  Brillenschleiferei  beschäftigte  allein  dreihundert 
Menschen;  seine  Rothschmiedmühle  hatte  keinen  Concurrenteti 
in  ganz  Deutschland.  In  optischen  und  physikalischen  Insti'U- 
menten  leistete  es  immer  noch  Bedeutendes.     Die  Spedition  von. 

1)  Es  liegt  weder  Über  den  Bericht  de»  Mag.  vom  September  1789,  de** 
den  Acten  in  Bpecie  Zink  beigei^chloBseu  igt,  noch  den  Acten  des  Proeente^ 
über  die  „Verächtlicimiacliung  de«  NeunerumiB'^  eine  Beeolution  des  IL  IL  H^ 
bei.  In  den  Pro tokollb II ehern  dagegen  finden  sich  zwiftchen  1788  and  179^ 
wiederholt  Verhandlungen  des  R.  H.  R.  über  die  Frankfurter  Angelegenbeitets 
angemerkt.  Auch  obige  Resolutic^n  entnehme  ich  nur  dem  Protekoilbncli»  fti^ 
eriosB  darnach  am  25.  Juni  1798. 

^)  B.  n.  Ai  Chnqnet,  IrOs  gnerres  de  la  r^volution.  Troiai^me  Seria.  Custioe^ 
p.  111  u.  t 

^  S»  da»  Tagebuch  des  Frankfurter  Handelamannes  S.  Q.  Ftnger  (fim 
ttmfaaet  die  Jahre  1795— 181S).  Archiv  f.  Frankfurter  Getch.  u.  Ruast  VI« 
p.  186  u.  f ,  195,  197,  211  u.  f ,  226  u«  f,  260.  —  Mehrere  ZOnfte  —  so  dio 
Gärtner,  Schneider,  BMcker  —  klagten  Auch  1791  und  1793  beim  Reiohaliofolli^ 
6.  BegiBterband  nuh  Frankfurt. 

*)  Bei  einem  Auflauf  der  Schr*?iner  im  März  1797  bemerkt  Fing^*" 
p^fremde  junge  Meiater,  die  mit  der  größten  Hitke  ihre  Forderung«>n  Tertnei' 
digen/  allerlei  verdächtige  Gestalten r  „ea  Bchien^  als  ob  eine  b^se,  felndaelige, 
vielleicht  fremde  Fa^^tion  hierunter  mit  wirkte**,  a.  a.  0.,  p.  212. 
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,!^Mmde  Bach  Triest  bertllirte  es  als  eine  Hauptstation^  es  ver- 
h&ltÄteVlieBiflche  Waren  weiter  nach  WesteD  und  Südwesten; 
ftlr  Kaffee,  Zucker  und  Gewürz  war  es  wenigstens  im  frÄnki- 
sehen  Kreis  der  einzige  größere  Stapelplatz,*)  An  der  litera- 
rischen Bewegung  der  Zeit  nahm  es  zwar  keinen  hervorragenden 
Antheil,  aber  es  war  die  einzige  Reichsstadt,  die  sich  den  Luxus 
einer  eigenen  Universität  gOnnte.  Wie  die  meisten  ReichsstÄdte 
besaß  es  damals  auch  bereits  eine  Lesegescllschaft,  der  einzige 
Ort,  wo  die  sonst  so  steifen  Patricier  freundschaftlich  mit  den 
Bürgern  verkehrten.^) 

Die  Verfassung  war  hier  viel  aristokratischer  als  in  Frank- 
furt. Zwanzig  rathsfähige  Geschlechter  besetzen  34  von  den 
42  Stellen  des  kleinen  Rathes;  die  übrigen  acht  von  Hand- 
werkern eingenommenen  haben  keinen  Antheil  am  Regiment^ 
kein  Recht  auf  Beiziehung:  sie  werden  nur  berufen,  wenn  es 
den  34  beliebt.  Daneben  gibt  es  noch  den  großen  Rath,  er  um- 
fasst  200  bis  *MH\  (gewöhnlich  250)  aus  den  Patriciern,  den  Ge- 
lehrten, den  Kaufleuicn  und  Zünften  vom  kleinen  Rath  erwählte 
Mitglieder,  die  Genannte  oder  auch  Salmänner  heißen;  ihnen 
steht  ein  consultatives  Votum  in  wichtigen  Staats-  und  besonders 
in  Steuersachen  zu.  Alljährlich  einmal  werden  sie  durch  ein 
Glöcklein  aufs  Rathhaus  gerufen  und  von  jedem  einzelnen  wird 
durch  einen  Rathsherrn,  einen  Handwerksherrn  und  einen 
Kanzelisten  ein  Votum  zu  Protokoll  genommen,  welchen  Steuer- 
percentsatz  er  ftirs  ktinfiige  Jahr  nothwendig  glaube  und  waa 
er  sonst  für  patriotische  Vorstellungen  zu  machen  habe.*) 
Aber  keineswegs  hielt  sich  der  Rath  an  diese  Vota  gebunden. 
Und  so  gab    es   denn   auch   hier  im    18.  Jahrhundert  Processe 

^)  Nicolai,  Beticlireibuiig  einer  Reise  T,  ji.  258  u.  f.  and  Beilagen^  p.  03  u*  f , 
jj.  112  u.  t;  *Schltizer,  Briefwechsel,  XL.  Heft,  p  213;  Hüberliu,  J^taatsarehiT  IX 
(1802),  p,  45  n.  f.  (Einige  Actenstücke  aus  dem  J.  17U4,  wo  alles  eehr  schwara 
gefärbt  m;  dennoch  entnimnit  man  daran*,  welchen  großen  Umfang  auch  in 
dieser  schlimmen  Zeit  der  Nürnberger  Handel  hatte.)  Endlich  die  Denkaclirilt 
tlber  die  HaudeUverbJlltnisiie  zwificben  Hn«Alaud  nud  Nurnherg  (1801)  bei  Baade, 
Streiflichter    auf   die    Zeit    der    tiefsten  Erniedrigung  (1Ö78),  p-  ^8  Q    t 

3)  So  Nicolai,  a.  a,  O.,  p.  267,  297  ii.  f 

3)  VolUtändige  DarBtellung  der  Rechte  des  größeren  bürgerlichen  Rath©« 
towohl  überhaupt  als  insbesondere  in  Steuersachen  J787.  Mit  zwei  Nachträgen 
von  1789  ond  17^0,  Diese  Schrift  liegt  einer  Eingabe  der  Genannten  vom 
9.  Octöber  1787  an  den  R  U,  ß.  bei.  —  Bemerknngen  und  ErlHuteningen  über 
die  Nürnberger  Staatsverfassung  yon  einem  Nürnberger  Bürger,  I.  Heft  1708. 
(Nürnberger  Stadtbibliothek.}  Vgl.  übrigens  Matirer,  a.  a.  O.  IV,  p.  146. 
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«wischen  den  Genannten  und  dem  kleinen  Rath  oder  Magistri^ 
vor    den    höchsten  ReichsgerichteD,    resp.    dem   Reichshofrath*^ 
Als  dann  die  Stadt  durch  den  siebenjährigen  Krieg,  sowie  dtirfl 
neue    handelspolitische    Maßnahmen    der    meisten    Staaten»    djj 
Absatzt^ehiete  ilir  den  Nürnberger  Handel  gewesen  waren,   end 
heb    dnrch    gewaltthätige    Bedrängung     der    beiden    mächtigen 
Nachbarn,  Brandenburg  und  der  Pfalz,  in  arge  finanÄieUe  Very 
legcnheit  gerietli ,  wurde  die  patricische  Verwaltung  Gegeu6taai| 
immer    heftigerer    AngnflFe,     Nürnbergs    Bürger   trugen   —  die 
war  im  ganzen  Reich  bekannt  —    mehr  Steuern  als  irgend  eil 
deutscher    Reich sangehöriger,    von  Reichsstädtern    gar   nicht  asfl 
reden,-}  1783  wandten  sicli  81  Bürger  an  die  vom  kleinen  Ratb 
zur  Untersuchung  ökonomischer  Zustände  gebildete  Deputation: 
darin  wird  das  ganze  Steuersystem  angegriffen,   dies  sei  Haupt- 
Ursache,  warum  die  Lage  der  Stadt  so  schlecht  geworden»   dass 
sie  im  Kriegsfall,  ,,wo  Pflicht  und  Treue  es  fordern,  dem   aller- 
höchsten Reichsoberhanpt  die  schuldige  Pflicht  zu   leisten,    ol 
erachtet    des    brennenden  Eifers,    womit    gewis*    ein  jeder 
Allerhüohstdieselben  lebhaft  beseelt  ist,  der  patriotische  Wunsc 
sich  thätig  verwenden  zu  können,  durch  Mangel  und  Dürftigkc 
gleichwohl  in    einer  bedauernswürdigen  Unmöglichkeit  sich  ala 
dann  recht  offenbar  zu  Tage  legen  würde^\  Niemand  werde  be 
baupten    wollen,    dass    der    Magistrat    „den    bisherigen    modum' 
cotlectandi  zum  gänzlichen  Ruin   des  Staats   noch   fernerhin   »u 
handhaben  verpflichtet  sei**,  weil  alte  Privilegien  ihn  billigen.  Übri^| 
gens  erlauben    und  confirmieren  diese  Privilegien  nur    ,,dÄS  alte 
Herkommen,  den  Bürgern  mit  Bewilligung  der  Genannten  Steaem- 
aufzulegen",  keineswegs  aber,    „dass  die  Burgerschaft  durchat 
niemalen    eine  andere  Einrichtung    der  Beiträge,    die   Umstand^ 
wären  noch  so  dringend,  sich  gefallen  lassen  dürfe^\*) 


i)  8.  Moser  J.  J  , 
LIterAttir 


lieichsÄtätt.  liegim.  Verf.,    p.  486.  Vgl.  dort  anolt 


^)  FlagBcbrtfteti  uad  Journale  sprachen  in   den  letzten   Achtzigetjah 
wiederliolt  davon.      Verzeicbnia   der  ersteren   bei  Piltter.   Literattir  des  ^tAAta 
recht«  IV,  p.  20L  Von  letzteren  ».  besonders  Schlözer,  StÄÄtianieiger  Vll  (17S5){ 
28.  Heft.     ZuletKt  auafUhrlich  Nicolai,    Beachreibung   einer  Rei«e  I.  Beilagen, 
p.  78  n.  f. 

^)  Das  Qesucb    abgedruckt   in    SchlOzers    8 taaUan seiger   1783  (4,  Band, 
p.  69),  —  Ibid ,  j).  87  ein  Brief  dd,  NürtiUörg  22.  .Sejitember  1783   ^ron  eine   ~ 
würdigen  Mann,  der  ganz  und  gar  nicht  iu  NÜrnbergiichen  Pflichten  steht*^,  |J 
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Diese  Vorstellung  machte  indes  auf  den  Magistrat  wenig 
Eindruck  :  am  7.  BVbruar  1780  erließ  er  olme  Bei^iehung  de» 
roßen  Rathes  eine  neue  iSteuer,  durch  die  selbst  Dienstleute 
tmd  Gesellen,  wenn  sie  nur  sechs  Gulden  Lohn  hatten»  getroffen 
wurden.  Zugleich  gestand  er  den  Übeln  Zustand  des  Arariums 
ein  und  suchte  damit  die  neue  Auf  läge  zu  rechtfertigen.  Hierauf 
reichten  die  Genannten  eine  Vorstellung  beim  Magistrate  ein. 
worin  sie  sieh  zu  einem  freiwilligen  Beitrag  auf  drei  Jahrt^ 
bereit  erklärten,  wenn  er  sich  zu  schriftlicher  Anerkennung  der 
alten  Rechte  des  großen  Rathes  verstehen  wolle.  Unter  den 
alten  Rechten  verstanden  sie  ein  Votum  decisivum  in  den  Steuer- 
Bachen  und  in  der  Stadtökonomie  überhaupt.  Der  Rath  gieng 
nicht  darauf  ein,  er  antwortete  in  dem  ..gewöhnlich  übertriebenen 
aristokratiechen  Tone",  dass  er  auf  der  ausgeschriebenen  Steuer 
beharren  müsse,  nur  wolle  er  för  diesmal  Handwerksgesellen 
und  Handwerkslehrlinge,  verarmte  Handwerker,  arme  Witwen 
und  Waisen  ausnehmen.  Hierüber  ergriff  die  Bürgerschaft  den 
Recurs  an  den  Kaiser;  dennoch  begann  der  Magistrat  mit  Ein- 
hebung der  neuen  Auflage.  Nun  gab  es  Versammlungen  der 
Genannten  im  Gasthof  zum  goldenen  Reichsadler,  an  denen 
sich  Marktvor&teher  und  Marktau ff^elier  betheiligten.  Da  berich- 
teten die  zwei  Deputierten^  die  den  Recurs  nach  Wien  gebracht 
hatten^  da  wurde  ein  Ausschuss  zur  Führung  dos  Processes  ge- 
wählty  da  fasßte  man  Resolutionen,  man  sei  nicht  verpflichtet, 
die  neue  Steuer  zu  zahlen^  so  lang  die  Sache  beim  Reichshofrath 
«chwebe;  so  äußerten  sich  auch  die  Marktbe^mten  privatim  zu 
den  Bürgern.  Der  Magistrat  erstattete  Bericht  hierüber  nach 
Wien;  er  klagte  heftig  ,,über  ungebürliche  Veraammlungen» 
die  Gährung  beim  gemeinen  Volk  hervorrufen*'.*)  Allerlei  Flug- 
acbriften  erschienen.  Die  hervorragendste^  die  hernach  die  Ge- 
nannten auch  in  Wien  vorlegten,  ist  die  ,, vollständige  Dar- 
etellung  der  Rechte  des  grölJ-eren  bürgerlichen  Raths**.^)  Sie  ist 
■LaßvoU  und  sachlich  gehalten;  in  der  großen  Frage,  die  daraaU 


dorn  die  PAtricier  vertheidigrt  werden.  Eb«n«o  stellt  ein  AufaatK  im  8fJiat«- 
ADsei^er  17öö  (7,  Band)  „Vertlieidiffuni-  von  Nürnberg  gegen  veraohiedene  fÄlacbe 
Angabea",  die  pati'iciscbe  Verwaltung  und  die  Ntirnberger  Zustande  aberbAupt 
in  güDstigetn  Lichte  dar.  Besonder»  gegen  Nicolai  wird  polemisiert* 

1)  R.  U,  R.  A.  Bericht  vom  18.  April   1786. 

^  S.  eben.  Diese  benutzt  Aiich,    wie  p.  h   ausdrücklich  gesagt  wird,    die 
Pren  bei  rrttter  genannten  Flag#chrifl©n  und  gibt  viele»  Citate  daraus. 
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die  deutsehe  Publica  tik  ebenso  wie  die  französidche  in  zwei 
Lager  epaltete^  ob  elDe  radicale  Umgestaltung  alles  Bestehenden 
nach  den  Prineipien  der  Vernunft  allein,  ob  nur  Reformen  im 
Geiste  dt*Ä  Überlieferten  und  mit  Berdcksichtigung  localer  und 
zeitlicher  Verhältnisse  anzustreben  seien,  steht  der  Verfasiser 
auf  Seite  der  Gemäßigten:  Montesquieu,  nicht  Sousseau  ist 
seine  politische  Autorität  Weder  eine  uneingeschränkte  monac^ 
chische,  noch  eine  rein  aristokratische  Regierung  will  er  tadel] 
„da  es  vielmehr  Geschichte  und  Erfahrung  zeigen,  dass 
Menschen  schon  unter  jeder  Regierungsform  glücklich  gele 
haben  und  beäüuders  in  neueren  Zeiten  manche  auch  deutsch! 
Staaten  unter  der  unumsciiränkten  Leitung  weiser  Ftirsten  durch 
Beförderung  der  Industrie,  der  Gewerbe  und  des  Handels 
einem  blühenderen  Zustand  herange wachsen  sind,  als  es  manch 
durch  innere  Krankheit  abzehrenden  freyen  Republiken  lieb 
wesen  ist*\  Nicht  aus  einem  abstracten  Vernunitrecht  nimmt  er 
seine  Argumente,  sondern  aus  der  Geschichte  der  Stadt^  aus 
der  Übung  alter  Zeiten  und  anderer  Reichsstädte  und  von  dem 
praktischen  Bedürfnis  des  Moments:  „es  sind  keine  thörichtei 
und  fanatischen  TrRumereyen  von  bürgerlicher  Freyheit,  welc 
hier  die  Biirgerschaft  zur  Vertheidigung  ihrer  Rechte  antreibe 
sondern  es  hängt  die  Erhaltung  und  der  Wohlstand  der  Sta* 
Nürnberg  von  der  Beschützung  und  Befestigung  jenes  bürge 
liehen  CoUegii  und  einer  zweckmäßigen  bürgerlichen  Coneurre 
in  Steuer-,  Finanz-  und  Rechnungesachen  ganss  und  gar  ab" 
Hier,  in  dieser  Darytellung,  sowie  in  den  Eingaben  der  G 
nannten  wird  das  Recht  der  Bürgerschaft  auf  Selbstbeöteueruni 
energisch  in  Anspruch  genommen,  aber  nicht  auf  Grund  m 
disclier  Theorien,  sondern  des  älteren  reichsstädtischen  Hei 
kommens  und  kaiserlicher  Conclusa.  Die  Privilegien,  die  d 
Magistrat  zu  Gunsten  seiner  Ansprüche  aniUhre,  werden  als 
zweifelhaft  bezeichnet:  gäben  sie  aber  auch  in  der  That  dem 
kleinen  Rath  unumschränkte  Freiheit  in  Verwaltung  des  Stadt- 
Vermögens,  so  bedürfte  die  Verfassung  eben  einer  Reformatio! 
wie  sie  öfters  schon  erfolgt  sei,  wie  sie  auf  kaiserliches  Gebot 
verschiedene  Reichsstädte  noch  in  jüngster  Zeit  erfahren  hätten 
Nürnberg,  so  fährt  dann  eine  der  Eingaben  der  Genannten  fo 
könne  dies  um  so  eher  beanspruchen,  als  die  Aufrechte rhaltu 
dieses  Gemeinwesens,  wegen  seiner  Größe  und  seines  betrachte 
liehen  Territoriums  in  der  fränkischen  Kreis  Verfassung  eine  b 
sondere  Bedeutung  habe. 


—    n;i   — 


I 


Audi  positive  Vorschläge,  wie  das  zerrüttete  Ökonomie- 
wesen der  Stadt  wieder  geordnet  werden  könnte,  brachten  die 
Genannten  vor  den  Reichghofrath :  Abschaffung  einer  Reihe  von 
onnöthigen  Ämtern,  Vereinigung  der  zahh'eiclien  Lateinschulen  der 
Stadt  in  ein  Gymnasimn,  Verlegung  der  UniversitÄi  Altdorf 
nach  Nürnberg*  Verminderung  der  Geistlichen  und  des  Kirchen- 
prunks, Veräußerung  unproductiven  Stadtvermögens,  Verpachtung 
von  StÄdtgütern  statt  der  kostspieligen  Führung  in  eigener 
Regie,  Vereinigung  der  zahlreichen  Gassen,  vor  allem  aber 
Öftentlichkeit  des  Rechnungswesens,  das  sind  die  wesentlichsten 
von  ihren  Forderungen.  Auch  die  äußere  Politik  des  Nürnberger 
Staates  berühren  sie  indes:  sie  wollenes  dahingestellt  sein  lassen, 
ob  der  Magistrat  weise  gehandelt  habe,  sich  mit  so  mächtigen 
Nachbarn  wie  Brandenburg  und  Pfalz  in  Processe  einzulassen, 
und  ob  nicht  Vergleiche  eraprießhcher  wären,  aber  auf  hWg  Fälle 
dürften  nicht  Processe,  die  nur  einzelne  Patricier  angehen,  auf 
Kosten  des  Ararimns  bestritten  werden.  Endlich  geben  die  Im- 
petranten  zu  erwägen,  ob  nicht  ©ine  Ermäßigung  der  drückenden 
Rroispraestanda  möglich  wäre  :  billig  wäre  sie  gewiss.  M 

Die  erste  Entscheidung  des  Reiehshofraths  —  vom  14.  De- 
cember  178B  —  fiel  ganz  zu  Ungunsten  der  Bürgerschaft  aus: 
^,Haben  sämmtliche  Petita  der  im ploranti scheu  Genannten  des 
großen  Rathes  nicht  statt**  lautete  der  viweite  Artikel  des  Con- 
clusums;  die  Marktvorsteher  und  Marktadjuncten,  die  an  jenen 
Versammlungen  theilgenommen,  sowie  die  übrigen  ,,reuitir6nden 
Genannten**  erhalten  eine  Rüge;  es  erg*  Ir'U  Patente  an  sämmt- 
liehe  Bürger  und  Unterthanen  der  Reichsstadt,  in  denen  sie  zum 
Gehorsam  gegen  den  Magistrat  und  zur  Zablnng  der  neuauf- 
gelegten Steuer  verwiesen  werden;  dem  Jlagistrat  wird  befohlen, 
bei  Steuerverweigerung  mit  Realexeciition  vorzugehen;  an  die  zur 
Führung  des  ProccBses  am  20.  Mai  gewählte  Deputation  ergeht 
ein  Mandat,  das  von  einem  ^arrigen,  hiemit  verworfenen  Vor- 
wand eitles  den  Genannten  in  Stenersachen  zustehenden  Voti 
decisivi**  spricht  und  sie  ,J»ei  Vermeidung  schwerer  Strafe**  zur 
Ruhe  weist.^)  Die  höchst  würdig  gehaltene  Paritionsan zeige  der 


1)  K,  H.  R,  A.  Nttmberir,  Un benannte  Glieder  des  größeren  Hathee  contra 
Magistrat  dofii'lbst,  verscbiedeue  Bf stb werden  und  Bedrtlckung^en  betretend, 
prae^.  14.  September  1786  und  Nachtrag-  hiezu  prae^,  *2ü.  November  d^  J, 

^)  Da»  Conclnsum  bei  den  Acten;  ferner  abgedmckt  in  der  ^YoUttla- 
digen  Daratelltmg"  p.  3L  S.  anch  Jäger,  Jurist.  Magazin  filr  Reichsstädte  HI 
(1792).  p.  354  u.  f. 
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Genannten  an  den  Magistrat  datiert  vom  6.  Februar  des  fi 
genden  Jahres.^)  Aber  sie  beschied  sich  keineswegs;  alsbald,  im 
October  1787  eröffneten  sie  den  Process  auf8  neue  durch  eine 
Beschwerde  ob  Subroptiunes  et  Obreptiones  und  fühi*te  ihn  bis 
ins  Jahr  1790  fort.  In  der  eigentlichen  Streitsache  hatten  sie 
freilich  auch  diesmal  keinen  Erfolg;  der  Reiehshofrath  entschied, 
bei  der  Extrasteuer  habe  es  auch  fürs  künftige  sein  Bewenden 
bis  auf  weitere  kaiserliche  Verordnung*-)  Aber  wenigstens  dies 
\inirde  erreicht,  dass  dem  Magistrat  aufgetragen  wurde,  mehrei 
,,8ehr  scheinbare  Bessern ngsvorscliläge*^  der  Genannten  zu  prüf 
Da  nun  gleichzeitig  die  fränkische  Kreis  Versammlung 
nicht  geleisteter  Praetttauda  eine  sogenannte  y^inquisitio  in  vtr^a 
et  facuttates*'  verlangte,  so  wurde  der  Magistrat  veranlasst 
sich  tlen  Vorschlägen  der  Genannten  zu  nähern*  er  hielt  mehrere 
Berathungen  mit  Vertrauensmännern  derselben  und  endlich  ver- 
einigten sie  sich  zu  einem  „Grund vertrag**,  wie  er  in  Reich 
Städten  häufig  die  Basis  der  Verfassung  bildete.')  Darnac 
wurde  den  Genannten,  deren  Zahl  nun  auf  250  festgesetzt  wird, 
das  erstrebte  Votum  decisivum  in  Steuersachen »  bei  Veräuße- 
rungen von  Stadt  gut  und  Contra  hicrung  von  Schulden  endlich 
zuerkannt^  ferner  zur  Regelung  der  städtischen  Verwaltung  ein 
neues  Finanzorgan ,  das  y,  ökonomieverbesserungs-  und  Rech- 
nungsrevisionS'Collegium''  eingerichtet^  in  dem  die  Bürgerschaft 
fünf  Stimmen  von  zwölf  und  einen  Consulenten  hatte;  außerdem 
saßen  in  ihr  noch  zwei  Genannte  von  patricischem  Stande;  alle 
diese  wurden  von  den  Genannten  des  großen  Käthes  gewählt 
und  jedes  dritte  Jahr  zum  Thei!  erneuert^)  Dieses  CoUegium 
trat  1795  in  Thätigkeit, 

Aber  die  einmal  angeregte  politische  Bewegung  kara  damii 
nicht  zur  Ruhe.     Denn    die  neue  Institution  vermochte  nicht  21 
hindern  y   dass   die   tinanzielle  Lage  der  Stadt  immer  schlechter 
wurde:    der  Heich^krieg   gegen   Frankreich,   der    Einbruch   A 

')  Äbjredmclit  im  Jonrnal  vod  und  ftlr  DentschlÄnd  1787  I,  p.  14- 

^  Bei  den  Acten  einer  Eingabe  vorn  12.  Febniar  1790  R,  H.  R. 

^)  Die  Vorfreschichte  de«  Grund  Vertrages  nsrnh.  einem  Heicbskofratlisg 
achten  vom  16.  Mai  1795,     Der  Vertr&jfcj   selbst  wurde  mit  zwei  gering 
Moditicaticinen   bezüglich  der   BeaolduDg  dea  neuen  CuUegiuma   nad   dventuel 
entstehe nder  Streitigkeiten  vom  Kaiüer  am  21.  Mai  bestätigt. 

*)  Der  Vertrag  ist  gedruckt  bei  Jäger,  a,  a.  O.  V,  p.  196  ä.  t\  and  bei 
Reoßi  Staatakanslei  1799  Y,  {•.  87  n  t  —  Dort  auch  das  Confirmationacon- 
vluBum* 
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frÄnzöflischen  Heere  m  Franken,  endlich  die  bekannten  Gewalt- 
Bcbritte  Preußen -Brandenburgs  gegen  die  hilflose  Stadt  ließen 
es  zu  keiner  Erbolnng  kommen:  bald  war  sie  nahe  daran^  ihre 
Selbständigkeit  gänzlich  zu  verlieren.  Nun  ließen  sich  Stimmen 
vernehmen  ,  welche  jene  V^rfassungfiändernng  für  nicht  durch- 
greifend geaug  erklärten:  die  einen  verlangten  eine  Fortbildung 
der  Verfassung  in  demokratischem  Sinne,  die  anderen  nur  ein 
Zurückgehen  auf  die  Zustände  früherer  Jahrhunderte,  in  denen 
das  Patriciat  viel  beschränkter  gewesen  sei.  Weitaas  die  Mehr- 
zahl der  wiederum  erscheinenden  Flugschriften  äußerte  sich  so  ge- 
mäßigt» an  eine  vollständige  Vernichtung  des  Patnciats  dachten  nur 
wenige.  Dagegen  erwuchsen  demselben  auch  eifrige  Vertheidiger. 
Fine  von  den  frühesten  Schriften,  die  eine  Kritik  des  trrund- 
vertrags  und  der  durch  ihn  geschafienen  Zustände  enthalten, 
trägt  ein  Citat  aus  dem  Principe  III;  ,»Febrem  ajunt  medici 
hecticam  in  ipso  sui  ortu  sanatu  facilem  • .  -  omnem  edimunt 
remedio  lorum."  Die  Lage  des  Gemeinwesens  wird  über  alle 
Maßen  traurig  genannt^  aber  der  kleine  Rath  doch  einigermaßen 
vertheidigt:  ihm  sei  nicht  alle  Schuld  zu  geben,  er  habe  u,  a. 
alles  gethan,  um  den  hoben  Matrikularbeitrag  zu  ermäßigen. 
Sehr  verständig  wird  darauf  hingewiesen,  wie  doch  eigentlich 
in  der  allgemeinen  Consteltation  des  Handels,  dann  in  den  Keichs- 
kriegen,  an  denen  Nürnberg  habe  theilnehmen  müssen,  endlieh 
in  der  Feindschaft  der  Nachbarn  der  eigentliche  Grund  des  Ver- 
falles zu  suchen  sei,  nicht  in  einer  Missregierung  des  Käthes. 
Was  endlich  die  Verfassung  betreffe,  so  sei  nicht  das  starre 
Festhalten  am  Alten,  sondern  im  Gegentheil  die  zahlreichen 
Abweichungen  von  demselben  schädlich,  soviel  als  möglich 
möge  man  auf  die  ursprünglichen  Einrichtungen  zurückgehen: 
also  der  kleine  Kath  solle  alljährlich  neu  gewählt,  die  städtischen 
Amter  nicht  bloß  mit  Patriciem  besetset  werden.  Bemerkenswert 
ist  aber,  dass  der  Verfasj^er  dieser  Flugschrift  bereits  einen  über- 
großen Einfliis«  der  Genannten  zu  fürchten  scheint:  sie  sollen 
—  meint  er  —  in  ihre  Schranken  gewiesen  werden,  nicht  in 
Begierungssachen,  bloß  in  die  Finanzverwaltung  hätten  sie  sich 
zu  mischen,  auch  solle  man  ihnen  wehren,  das  obrigkeitliche 
Ansehen  bei'  jeder  Gelegenheit  zu  verkleinern.  Andererseits 
verlangt  er  aber  auch,  die  Patricier  mögen  sich  nicht  so  streng 
und  stolz  von  der  Bürgerschaft  sondern,  ihr  Regiment  ja  nicht 
zum  Vortheil  ihrer  Familien  ausbeuten^  ja  zur  Tilgung  der  noth- 
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wendigen  Schulden  und  Auszahlung  der  riickständigeu  Gehäl*^     W 
ihren  Credit  „interponieren^*.^) 

In  einer  anderen  Broschüre,  die  vom  30,  September  17  ^191 
datiert  ist,  wird  die  Sachlage  iti  der  damals  so  beliebten  Foä:  ^ZDrtai 
eines  Briefwechsels  zwischen  zwei  Freunden  abgehandelt.  Bei  m:  ^^did 
wollen  eine  Weiterbildung  der  VerfaRsung  io  der  durch  d  JE^  ieä 
Grund  vertrag  angebahnten  Richtung.  Der  eine  verwirft  n  tr%  al]j 
Vorrechte  des  Patriciats  und  verlangt  vollständigen  Versieg  mcM 
von  demselben,  der  andere  will  nicht  so  weit  gehen.  Indem  (E^  dei 
Verfasser  dem  Gemäßigteren  das  letzte  Wort  lässt,  deutet  er  ^        an] 

dasa  PT  dessen  Ansieht  theilt  Dass  die  Patricier  im  Besitze  dE:»     dop 

1 
eigentlichen  Regierung  und  wesentlicher  Vorzüge  bleiben,  sieht   .^^  t  er^ 

in  Deutschlands  Verfassung  begründet  und  ohne  Revolution  c:^     des 

ganzen  Reiches  —  ,, wovor  uns  der  Himmel  bewahre!^*  —  w 

hierin  nicht  leicht  eine  Änderung  getroffen  werden  können.  A 

wenn  er  auch  „kein  Freund  von  dem  zur  Mode  werdenden 

publikanism"  ist   und  sieh  nicht  zu  überzeugen  vermag,  dass         -ä  es 

gut  sein   oder  gut  werden    könne,   ,,wenn   Adel,   Patriciat   oc^  der 

Geschlechter   ganz   ihre    V^orzüge   verlieren   und    alle    Menselm.  ^flhen 

gleich  gemacht   werden    sollten**,   so    ist   er   doch    der  MeinuK:  — Jig^ 

dass  die  Patricier   noch  weitere  Opfer  werden   bringen  müsso^^'^n: 

„es  wäre   daher   besser,    diese   Herren   thäten    es   freywillig 

gezwungen".     Er  verlangt  vor  allem    eine   neue  Wahlordnurr 

durch  die  verhindert  würde,  dass  ein  unlUhiger  Patricier  in 

Bath  oder  ins  Gericht  gelange,  dann  dass  durch  Aufnahme 

Kaufleuten   die  Zahl    der   patriciachen    Geschlechter    wieder 

40—50  vermehrt  oder  der  dermalen  patricische  Rath  verring'-^^S®''* 

und  durch  einige   bürgerliche  Elemente   ergänzt  werde^   eadlir    -lion 

bürgerliche  Üontrolorgane   zu   allen  Reehnungsäratern,   die  al^^t>er 

von    den   Repräsentanten   der   Bürgerschaft  zu   erwählen    sei^  ^*en. 

Wenn  der  andere   von   den    Briefstellern   solche  Vorschläge  i.         *** 

nicht   radical   genug   bezeichnet,    so  warnt    ihn   der   erstere,  ^^ 

möge  das  Kind  nicht    mit   dem  Bade   ausgießen,    er   fragt  ikz^Äui 


ob   es   denn   wohl  für   die    Nürnberger    besser   wäre,   weun 


die 


1)  Die  Flugschrift  trÄi^t  den  Titel:     „Wodurch  kann  das   wechseUei^^    ^^^ 
VertrÄUeii   zwischen   Rath   und    ßörger«ch«ft  der    KeiehsKUdt  >\    uHnilich   —         ^'^ 
dauerhaft  wieder  hergeHtelll,   die  Stadt  von  ihrem  gänzlichen  Verfall  allenP^^^'' 
noch  gerettet  und  die  Unterwerfimc  derselben  in  den  lAnddi^boheitUch^n  S6t:^^:^ots 
eines    mllchti;:Gn    Nachbar»    unntttMg   ^etnaeht   werden?"     1796.     (Narnbu^MT"^ 
Stadtbihliothek.) 
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Patricier  NürDberg  verließen  und  alle  ihre  Capitalien,  die  sich 
auf  mehrere  Millionen  Gulden  beliefen,  dem  Nürnberger  Ver- 
bände und  der  bürgerlichen  Beeteuerung  entxögen,*) 

Eine  dritte  Sclirift  hebt  niit  einem  Citat  aus  Spittlers  Ge- 
schichte von  Hannover  an:  ,.Die  besten  Verfassungen  and  In- 
stitute altern,  die  dauerhaftesten  Räder  der  schönsten  Maschinen 

reiben  sich  aus Palliative  retten  niclit,  sie  verzögern  kaum 

einen  Zerfall^  der  desto  tiefer  dringt,  je  länger  er  ktinetlich  ver- 
zögert worden;  allein  der  wieder  auflebende  Geist  rettet,  in 
welchem  die  V^erfassung  ehedem  gegründet,  die  Institute  errichtet 
wurden/'  Der  Verfasser  will  hauptsächlich  von  dem  Grundver- 
trage handeln:  er  beruhe  auf  einem  Vergleich,  sagt  er,  Recht 
hatten  die  Genannten  keines;  ihr©  Forderung  musste  ihnen  ver* 
weigert  werden  ,^so  wahr  eine  Gerechtigkeit  ist".  Aber  der 
Vertrag  enthalte  auch  einen  Widerspruch  mit  der  Verfassung: 
immer  wähle  noch  der  Magistrat  die  250  Genannten*)  —  wie 
können  diese  eine  Körperschaft  bilden,  welche  —  wenn  auch 
nur  in  Steuersachen  —  Beschlüsse  des  Magistrats  zu  vernichten 
das  Recht  habe?  Die  Einwilligung  der  ganzen  Bürgerschaft  als 
nothwendig  zu  gewissen  Acten  zu  statuieren»  hätte  einen  Sinn, 
nicht  aber  die  von  250  Personen,  die  sich  der  Magistrat  er- 
nennt —  eine  Repräsentanz  der  Bürgerschaft  könne  man  diese 
doch  nicht  nennen.  Eben  aber  aus  den  Genannten  werden  die 
bürgerlichen  Mitglieder  des  neuen  KechnungscoUegiums  ge- 
nommen :  60  sei  auch  dieses  kein  Organ  der  Bürgerschaft,  Aber 
der  Verfasser  scheint  die  Nothwendigkeit  des  Grundvertrages 
überhaupt  zu  bestreiten,  wenn  er  behauptet:  es  sei  nicht  wahr, 
dass  in  der  Majorität  der  Bürgerschaft  das  Vertrauen  zum 
Magistrat  durch  die  geheime  Finanzverwaltung  erschüttert  ge- 
wesen sei.  Schließlich  stellt  er  die  Alternative:  entweder  die 
Bürgerschaft^  als  deren  Vertreter  er  nun  doch  wieder  die  Ge- 
nannten ansieht,  mische  sich  nicht  in  die  ausübende  Gewalt 
oder  der  Magistrat  müsse  demokratisiert  werden.  Dies  aber  wäre 
ein  großes  Unrecht,  weil  dadurch  die  ganze  seit  Jahrhunderteu 
bestehende  Verwaltung  umgewälzt  werde*     Er  bekennt  eich  äu 


')  Agonie  des  Patnci&ts   in  Nürnberg,   ächreiben  des  Heim   F&nkraxius 
Gntwill  an  Ferro  Emaiiuel  Freimnth.  (Nlirnberger  Stadtbibliothek.) 

'^)  §  XXXIX  <les  Grund  Vertrages  bestimmt,  dass  bei  jeder  lieietKUttg  einer 
Stell»'  im  Oenannteii-Cülki;jiiim    diese«  dem  kleinen    Rath    drei   Peraouen   rot- 
^Zuschlagen  habe,  worauä  dann  der  kleine  Rath  eine  ernennt- 

IV.  dMOltichte  0.  G«ofrapbi«,  10 
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der  Ansicht,    die   in   der  Polemik    der   französisclien   Revöluti 
ifcaf  der  Tribüne  wie  in  der  Presse  bereits  wiederholt  geäuß 
worden    war,    daes    zu    den    Regierungsgeschäften    niclit   jed 
geeignet  sei :  La  vie  d\in  homme  suftit  a  peine  pour  apprendre 
a  Commander.') 

Eine    andere    gleichfaÜB    in    patricischem   8inne   gehaltene 
BroBohüre  mag  aU  Beweiß   dienen,    dass   die    entgegengesetzt 
Meinungen  sich  nicht  etwa  bloß  auf  dem  publicistischen  Öebi 
aasöprachen :   in  den   bürgerlichen  Versanimlungen  selbst  trat 
sie  hervor.  Wir  hören,  dass  diese  Schrift  eine  Rede  wicdergeb 
die  am  19.0ctober  1801  inder  allgemeinen UenanntenversamiDlu 
öffentlich  abgelesen  wurde,^)  Aber  bevor  wir  auf  ihren  Inhalt  ei 
gehen  t  mtlssen   wir  der  Veränderungen  gedenken  ♦  dit*  sich  sei 
179Ö  in   den    inneren  Verhältnisseu  der  Stadt  vollzogen  hatt 

Im  Jahre  171>6  stand  das  von  allen  Seiten  bedrängte  Gemeii 
wesen  vor  dem  Bankerott.  Der  Kaiser  fand  sich  bewogen ,  eine 
Snbdelegations-Commission    zu   ernennen^    an   deren    Spitze    d 
Kurfürst   von   Köln   und    Hoch-   und   Deutschmeister    Erzherz« 
Maximilian  stand,*)  Diese  errichtete  eine  Schulden-  und  Zinsen- 
lilgungsoasse»    erweiterte    die  Befugnisse  des  Ökonomie -Verbes 
serungseotlegiums,  indem  sie  demselben  auch  die  Geschflfte  des 
alten  Losungsamtes   zuwies  und   ihm   den   Namen  Rentkamm 
verlieh.     Alle  städtischen  Ämter,    die    durch  Todfall   oder  so 
erledigt  wurden,   blieben   einstweilen  unbesetzt,    ihre  Gescbäl 
wurden   von    «^schon    in    Diensten    stehenden   Subjccten*' 
Anweisung  von    Sportein  versehen;    von   dem    städtischen    Vei 
mögen    wurde    ein    genaues    Inventarinm    aufgenommen»    wob 
auch    patricische  Familienstiftungs- Administrationen    zur    Reci 
nungslegnng  aufgefordert  wurden;^)   endlich  ergieng  an  die 


V 


1)  ^Eüii  prüfender  BUok   auf  die  neu^eien  iniiBf«n  StAAt«ei&  rieb  tun;;« 
ilor  U,  Stadt  N..  ^richtet  von  einem  vaterUndfllbbendeii  Barger  -  ISüL  (Nü 
bergor  Stadtbibliothek.) 

^)  „Noch  et  WAS  für  Nürnbergs  ßürü^er  zur  erD.^tlich^ten  B^trachlUQ;;  un 
Beherzige ng"*  1^01.  Sie  liegt  einem  Fiiscikel  der  R.  H,  U.  A.  tii  Sachen 
Ivre^s  ron  Kres^eti^ein  weisen  BesolditngATerküinnieniiig,  jitmas.  26,  Febral 
1802,  bei. 

^)  K-  Reacripte  vom  15.  Mai  und  {i.  October  1787,  vom  28.  Jlnner  171 
Protokoll  buch.  Ab^jedruckt  bei  Kenß^  SlaatskaiiÄlei  1791»  V,  p,  1*51   u    t 

*)  Dies  gab  AnUaft  vm  einem  IL  U.  IL  JV>t'.ess.     Eing^ube  der  Stiftu« 
udmiti tätrat oreii  gegen  die  kaie.  »Subdel.  Cemm.  vtnu  13,  September  iTli*!*; 
ii.  Jauner  IHO*»  als  .nn^uttbaft  und  frivol**  Äb;rewieseii    K*  H,  1"    A 
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baber  einzelner  Aujter,  die  der  Commission  entweder  überilüeaig 
oder  schlecht  rergehen  erschienen,  die  Aufforderung,  um  Pen* 
sionierung  einzusclireiteti.*)  Kern  Wunder,  dass  besonder«  in 
pÄtrieisehen  Kreisen  hierüber  arge  Verstimmung  herrschte.  Jene 
Flugschrift  oder  Rede  nun  zeigt  sich  als  ein  Ausfluss  derselben.  An 
der  Thätigkeit  der  Rentkararaer  wird  die  8cbärf?»te  Kritik  geübt: 
anstatt  mit  den  (-ameralangelegenheiteo  habe  sie  sieh  mit  Ver- 
fassungsro formen  beschäftigt,  die  ,^leider  nur  den  Zweck  hatten^ 
die  magistratische  Regierangsgewalt  einzuschränken  und  sich 
selbige  zuzueignen**.  Nürnbergs  Verfassung  aber  war  ursprünglich 
,,ko8tbar  und  unverbesserlich''.  Es  gab  wohl  Missbräuche,  aber 
„musste  man  deswegen  da«  ganze  Gebäude  einreißen  und  um- 
stürzen?'* Die  Rentkammer  zehre  die  Ersparungen,  die  sie  durch 
Ämterbeschn^^iihing  mache,  alle  wieder  auf,  ja  sie  koste  mehr 
noch.  Ans  Gameralgegenetänden  Summen  zu  ziehen,  daran  dachte 
sie  nicht.  Sie  hat  die  alte  Losung  aufgehoben:  gut!  Wenn  sie 
aber  nur  einen  hinlänghchen  Ersatz  dafür  geboten  hätte!  Sie 
setzte  eine  Ijl^ige  Abgabe  an  deren  Stelle  und  diese  trägt 
jährlich  115,rM>n  Gulden  weniger.  Der  Verfasser  —  oder  Redner 
—  wendet  sieh  mit  dem  Project  einer  neuen  Steuer  an  die 
Bürgerschaft,  die  Ton  Sehlachtthieren,  ausländischem  Tabak, 
Wein  und  einigen  anderen  Artikeln  genommen  werden  sollte; 
von  den  Staatsgläubi^ern  verlangt  er  den  patriotischen  Ent- 
schluss,  in  eine  Zinsenreduction  zu  willigen.  Überdies  müsse 
die  Verfassung  geändert^  d.  h.  in  ihre  vormalige  Gestalt  wieder 
zurückgeführt  werden. 

Wir  sehen,  bis  hart  an  den  Zusammenbruch  der  Selbstän- 
digkeit  Nürnbergs  wogte  der  Streit  der  Meinungen  über  die  Ge- 
staltung der  inneren  Verhältnisse  des  Stadtwesens  hin  und  her,') 

Wir  mfissen  es  uns  auch  liier  versagen  darauf  einzugehen, 
welchen  Antheil  die  Bürgerschaft  an  der  Frage  um  die  künftige 
politische  Stellung  Nürnbergs  nach  auüen  eingenommen  hat  und 
ob  es  wahr  ist,  was  man  so  oft  wiederholt,  dass  sie  froh  war^ 
die  Bürde  der  Reichsuumittelbarkeit  endlich  abwerfen  und  sich 


^)  über  eine  solche  Aufforderung  beschwerte  «ich  der  Archirdirector 
Kreea  von  KresBeiistein  „wRtrou  Beuolduns^sverkÜmmeruug'**  beim  R.  H.  R. 
Dieser  wies  den  Impetranteu  ab  tiud  neimt  sein  Vorüeben  ^einen  Unfas^**. 
R.  \\    R,  A 

^)  D&ä  ItiUte  R.  B.  R.  ConcluRiim  ia  Nartibergidcben  inneren  Anliegen- 
Itoiten  ertlosB  am  4.  Juli  1S05  (Ke^gUter). 

10* 
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der    Fürsorge     eines    größeren     Staatäweseng     anvertrauen 
können**)  Wir  wollen  nur  noch  sagen,  dass  sie  sich  schon  179tJ 
mit  dieser  Frage  beschäftigt  hat:  aus  praktischen  und  theoret 
sehen  Gründen  erklärte    sie  da,     es   nicht  dem  Magistrat  llbed 
lassen  zu  können,   y^tlber   sie   als  über  eine  Habe  nach  Willkl 
und  Absicht  zu  disponieren",^) 

Ulm. 
lu  Ulm  bestand  nur  Ein  Rath  von  41  Personen,  von  den< 
wenigstens  23,  höchstens  2G,  aus  den  pati-icischen  Geschlechter 
die  übrigen  aus   der  Gemeinde,    d.  h.   aus  der  Kaufmannschaf 
und  den  Handwerksinnungen  genommen  wurden.  Eigen thiimlich 
war,  dass  die  Rathsstellen  nicht  wie  in  Frankfurt  und  Nurnbei 
lebenslänglich  waren,  sondern  —  mit  Ausnahme  der  beiden  Rathfl 
ältesten  —  alljährhch  dm*ch  Cooptation  neu  besetxt   wurden.     Die 
städtischen  Amter  wurden  alle  von  Magistratspersonen  bekleidet^H 
von  patricischen  wie  von  bürgerlichen,  viel  häutiger  aber  von  jenei^H 
die  ja  die  Majorität  im  Rath   und   somit  die  Amterbesetzung  in 
Händen    hatten*^).     Es  gab  wenig  patricische   Geschlechter;    aii 
waren    nicht    reich,    die    ßathsherrenbesoldungen    an  bedeutend 
Wohlleben  oder  gar  Luxus  herrschte  nirgends.**)    Aber  die  Ve% 
waltung  des  Ulmischen  Stadt wesens  galt   in  den  Siebziger-  unc 
Achtzigerjahren  allgemein  als  eine  schlechte:    die   in  städtische 
Regie   g»'baltenen    Güter    wurden    irratiooell  bewirtschaftet,    dk 
Viehzucht  ganz  vernachlässigt^  dem  Fabrikswesen,  das  sich  da- 
mals   überall    in  Deutschland   hob,    wcufg   Aufmerksamkeit    ge 
schenkt*)     Die  LeincD Weberei  insbeßondere  und  der  Leinwand 


*)  DasB   die   in   »Icr    äußeren   Politik    maügehenden  Persönliehkeiteu  il( 
Regiment»    dies    nicht    wollten,    erhellt    wohl    au*    den   Mittheitunj^en    Baadei 
a,  a,  O.^  bes,  p.  62,  U^K     [Berichte   des  Le^ationsrathe«  Woltmatin,  des  Nürn 
berg^i^cheD  Vertreters    in  Berlin   ati   den   Senator  Stromer   und   an    die    Hatliä- 
conuuleDten  Dr.  Doinzer  und  Vr.  Ivoth.J 

2)  S,  die  „Vorstellnn^r  ud«!  Bitte"  etc.  Haberlina  StaaUmrcliiT  I,  4.  Hefi, 
p.  5(l7.  Die  aaswärtige  l'olitik  de»  Magistrats  wird  darin  einer  f^charfeu  Kritii 
nnterzo(ren:  gegeniiber  l'reu0en  sei  sie  ungeschickt   und  schwach  zu^leicli 
wesen;   „denn  auch  Mäunermuth   $rilt  noch  vor  den  Thronen  der  KtJotge,   Al 
eine  schwache  Resignation  gebiert  alleTseit  eine  mindere  Achtung**. 

'■*)  Matirer,  a<  a    O.  IV,  p.  153,  nach  JKgrer,  Mitg-aain  IL 

*)  S.  Nicolai,    Beachreibting  einer   Reine  IX,  1796,   BeÜAfO  6^   p.   l  tt< 
„Nachrichten  von   Ului,  vf»n  einem  Ulmer  aiifgeaetxt*" 

'^)  Ibid.  IXj  be».  p,  76»  ,» Wohin  man  doch  seine  Anyon  richtet,  findet  uiai 
mit  Bedauern  i^oöe  Fehler  imd  Sorglosigkeit  in  der  Ulmischea  Landesökonomti 
n.  ßtadtwirtJichaft.*' 


] 


: 


handel,  durch  den  die  Stadt  früher  berülimt  gewesen  war,  lag 
ganz  darnieder^)  So  wurde  denn  auch  hier  die  i)konomische 
Lage  der  Stadt  schon  1771  so  schlecht,  das«  der  Magistrat  eine 
Sublevations-Deputation,  aus  RMthenj  Rathsconsulenten  und  Offi- 
cianten  bestehend,  einsetzte,  welche  adniinißtrative  und  finanzielle 
Maßnahmen  zur  Besserung  der  Verhältnisse  treffen  sollte.  Sie 
schlug  vor:  Veräußerung  von  Gütern,  Verpachtung  verschiedener 
administrativer  Institute,  Geldaufuahme  zu  billigen  Zinsen,  eine 
Krhöhung  der  Grundsteuer,-) 

Nun  war  aber  der  Rath  nach  dem  sogenannten  Scbwürbrief 
von  1558,  der  jüngsten  Verfassungsurkunde  von  Ulm,  verpflichtet, 
in  „hochwichtigen  Sachen*'  die  Bürgerschaft  zu  befragen.  Nach 
dem  Wortlaut  des  betreffenden  Artikels  konnte  ea  zweifelhaft 
sein,  ob  er  im  vorliegenden  Fall  Anwendung  linden  müsse  oder 
nicht.*)  Als  jedoch  in  der  Büi'gerschaft  verlautete,  es  werde  eine 
Steuererhühung  geplant^  verlangten  die  Zunftmeister  von  dem 
Magistrat  Mittheilung  des  Entwurfes  der  Deputation.  Der  Ma- 
gistrat schlug  es  ab.  Auf  den  Rath  eines  ehrgeizigen  Consulenten, 
der  nicht  in  die  Suhlevations-Deputation  gewählt  worden  war,*) 
)>eschIoss  hierauf  die  Bürgerschaft|  Klage  beim  Reichshofrath  zu 
iühren;  sie  wählte  zu  diesem  Zweck  einen  bürgerlichen  Aus- 
»chuss  und  einen  Syndicua,  die  von  da  an  bis  ans  Ende  der 
Ulmischon  Selbständigkeit  etwa  die  Rolle  des  Neuner-Collegiums 
von  Frankfurt  spielten.  Der  Magistrat  wollte  ihn  nicht  anerkennen, 
aber  eine  kaiserliche  Eütschließung  nöthigte  ihn  dazu.*)  Die 
Beschwerde  der  Bürgerschaft  führte  überdies  zu  wiederholten 
Aufforderungen  des  Reichshofrathes  an  den  Magistrat^  genaue 
Rechnung  über  den  Activ-  und  Passivstand  der  Stadt  zu  legen^ 
und  ab  dies  nicht  geschah  ^  wurde  dem  Markgrafen  von  Baden 
als  kaiserlichen  Commissär  aufgetragen,  einen  sogenannten 
„Rechnungssturz"  vorzunehmen.®)  Der  Magistrat  wusste  sich  aber 

i)  Ibiil.  p.  5S,  Auszug  aus  einer  Schrift:  ^Freymttthige  GedAuken  über 
^flen  Verfall  den  Leinwaudhündels"*  (lTö4). 

a)  Ibid.  p    27,  28. 

^  Der  8eliwörbrief  bei  JSger,  Magassin  II,  p,  329  u.  f. 

*)  .So  beJiaiiptet  wenigstens  ein  GewSlir^njann  Nicolais,  Es  ist  wahr- 
[  scheinlich  der  »pWtere  SyndiciH  Lieeutiat  Holl  gemeint. 

^0  Vom  15.  Jänner  1771*  ß.  !!.  R,  A. 

^)  Rescript  vom  17.  Navember  1780  bei  den  Acten  des  Froceasest  ^Ulm 
[R.  8tadt  ökouomieweHen  und  die  dahin  einschlägigen  Yerbesserungsvor- 
UchUge  etc,  betreffend."  R.  H,  R.  A. 
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Sacke  recht:  der  Magistrat  wurde  angewiesen,  eine  Veraarani' 
lung  der  Zünfte  zur  Wahl  eines  neuen  Auöschasscs  zu.  erlauben 
und  diesen  Ausschuss,  wenn  er  seine  Vollmachten  vorgelegt  habe, 
^zum  wirklichen  Vortrag"  der  bürgerlichen  Beschwerden  ^ohne 
ferneren  Umatand^  2UJ5ulaasen.  Wieder  trat  Hol!  als  Syndieus 
an  die  Spitze  dea  Ausschnsees,  der  Magistrat  aber  klagte:  der 
Ausschusa  habe  sich  unltir  Holts  Vortritt  alle  bisherige  Ord- 
nung der  Dinge  umÄukchren  vorgeaetÄt.  Mehrere  W^ablen,  die 
die  Verwandtschaften  im  Rathe  verstärkten,  die  Ernennung 
eines  jungen,  unerfahrenen  Patriciers  zum  Oberförster,  wobei 
ein  tüchtiger  Bürgerlicher,  der  seit  geraumer  Zeit  diesem  Posten 
vorgestanden  war,  übergangen  wurde,  steigerte  die  Erbitterung 
der  Bürger;  der  Aiiaschuss,  an  seiner  Spitze  —  es  ist  kein 
Zweifel  —  Holh  iächürten;  1796  kam  es  zu  einem  neuen  Reichs- 
hofrathsprocesse;  in  der  Hauptsache  wusate  sich  der  Magistrat 
allerdings  auch  diesmal  zu  rechtfertigen:  die  Anträge  der  Bürger- 
schaft wurden  abgewiesen,  aber  der  Rcichshofrath  stellte  es  ihr 
frei,  wenn  sie  über  die  Ulmische  Foratverwaltuiig  gegründete  Ein- 
wendungen machen  und  diese  gehörig  belegen  könne,  eine  weitere 
kaiserüche  Enteehließung  zu  provocieren;  dem  Magistrat  legte  er 
einen  Bericht  über  eine  vorzunehmende  Wald%erm essung  auf.*) 

Dieses  Conclusum  war  noch  nicht  ergange n^  als  der  bttr- 
gerhche  Ausschuss  sich  bereits  thatsächliche  Eingriffe  in  das 
Ötadtregiment  erlaubt  hatte:  er  schien  eine  Stellung  in  Anspruch 
nehmen  zu  wollen,  wie  sie  kaum  die  Neuner  in  Frankfurt,  der 
Genanntenrath  in  Nürnberg  verlangten:  diese  aber  waren  Cor- 
porationen  von  historischen  Rechten,  der  Ulmer  bürgerliche 
Ausschuss  eine  provisorische,  bloß  zur  Betreibung  gewisser  An- 
gelegenheiten geschafi'ene  Dt-putation. 

Am  5.  März  17DS  richtete  der  Magistrat  eine  AniVage  an 
den  bürgerlichen  Syndicus  HoU,  es  gehe  ein  Gerücht,  die  btlr- 
gerliche  Deputation  habe  einen  Abgeordneten  nach  Rastatt  zum 
Congress  und  nach  Paris  entsandt:  was  daran  wahres  seiV^) 
Am  7.  legte  Holl  diese  Anfrage  einer  „zahlreichen  Versammlung 


^)  Alle»  DAch  den  Acti^n  des  Frocesms:  Ulm  Keichästadt  die  uetierUob 
ttiiter  der  daeigeo  Bürgerschaft  entutandenen  Bewcguiigeu  uud  vorwalte uden 
Angelegenheiten  modo  in  öpecie  die  Frucht-  uod  HolzÄngelegeDheiteo  betreffend. 
l,  Eingabe  vom  1.  März  17H6.  Berichte  den  Mng.  uud  Cooclasnm  lei  den  Actsn. 

'^)  Die«ff  wie  alles  Folgende,  nach  den  Acten  „Ulm  BeiehsfUdt  die 
neuerlich  unter  der  dabigeti  Bürgerschaft  eniütandenen  Bewegungen  «te....  in 
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d«  ytrgt&tAtm  AiiwirlwiMfiii'*  vor  and  diese  gab  i 
Eridftnuii;,  weldie  swet  Tage  ifüter  tini 
UM,  KtodtfffVBter  und  Eg^er  dai 
IfeAkk  wvds.  Der  AmaatAamm,  «o  fceifil  es  darm, 
Mkatlidie  inid  PrirAlDAehriditeii  aof  die  trmitnge  Vi 
koauMB  nSflMs,  diiae  die  RetdiisUklle  ibre  freie  Eürteom 
Bereu  wttrdeo»  Ee  ktooe  ihm  oicbt  gleicligil%  eejn,  wc 
Bern  oder  bobeo  deeuekeii  Flfeleo  die  Stadt  sagetkill 
würde;  er  neliaie  meh  die  Freiheit,  die  Frage  eofxQWfrrfciif  ob 
e«  wohl  •iriflieh  gehendelt  lein  könne ,  wenn  vr  die  Borger^ 
•elieft  nicht  gaos  wie  eine  Herde  behandek  eeheii  ond  bei  Ao»* 
ibejlung^  der  poliliscfaeii  Lose  mebt  ganz  aolblti^  bleiben  wolle. 
Der  1/*  '  h<!  AuiichoBfl  habe  sieh  Ar  bereehtigt  geballes, 
die    ft;  Uiehfiteß    MaCregelu    za   ttttten^   tun    wegeo    des 

künftigen  hchickfialii  der  .Stadt  Auskunft  £ti  erhalten.  Zu  dem 
Zweck  habe  er  au«  Reiner  Mitte  einen  engeren  AnaBeboaa  ge- 
wählt; dieser  dürfe  ond  könne  nicht  verherge^^  data  er  in  Uhn 
eine  Pemon  gefunden  ^  welcher  er  sein  Vertrauen  gesebeiikt 
ond  nie  aQfgefard(*rt  und  bevallniächtrgt  habe^  fticfa^  wie  eebon 
Yon  cin^^elnen  anderen  Reicha»tildten  und  Bürgerachaflen  ge* 
ichehen,  an  diejenigen  Orte  zu  verftigen  und  sotche  Bekannt- 
schaften 'lü  innclicüf  wo  man  sichere  und  stuverlaseige  Auf- 
•ehitiwe  über  da»  jcukünftige  Schicksal  der  Reichsstädte  einholen 
kOnne,  wobei  dem  Abgeordneten  ganz  vorzUgltch  obtiege*  der 
hauptsILchlich  durch  die  in  den  angrenzenden  LUndem  bt»- 
Rt eilenden  enormen  Zollsätze  ganz  niedergedrückten  Handlung 
aufzuhelt'(^n.  «ich  filr  diij  Erhaltung  der  Selbatilndtgkeit  Ulms 
auft«  äuüerste  zu  beniUhen  und  im  Falle  deren  Verlust  ganx  un* 
vormeidlieh  wÄre^  gftuiu  zu  sondieren,  wem  Ulm  zutheil  werden 
solle,  ])nr  AusuchuitA  liabe  ferner  —  so  ftlhrt  die  ,,Erklärung** 
fori  —  bei  dieser  Qelegenheit  den  Wunsch  ausgedrückt,  ^,eine 
freie  repnhlikaniHche  Verfassung  beizubehalten^*,  nvas  wohl  Bür- 
gern einer  freien  Reichsstadt  gleichfalls  nicht  verübelt  werden 
könne:  trotz  no  mancher  Fehler  der  reichsstädtischen  Regierungen, 
deren  Wirklichkeit  dürcli  die  ewigen  Processe  der  hochlöblichen 
Magistrate  und  der  Bürgerschaften  bei  den  höchsten  Reichs- 
gerichten hinUlnglich  bewiesen  sei,   trotz  der  unleugbaren  Güte 


•psda  difl  von  dmu  h(irgr«rl  Aumicliiijw  verlange  ood  «um  Tbell  nntann 
KtafrllR»   in  tHo  Rc^«ruD^  und  Sijiau^w&U/     Emte  Eingabe  dm  HafifHals 
vom  du,  A]iril  ITDS,  Coachuuui  bvi  ileo  Acten. 
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SO  manclier  monarchischen  Regierungen  zögen  sie  die  reichs- 
städtißche  Veriaasung  der  Alleinherrschaft  eines  Einzigen  vor. 
Aber  zugleich  konnte  der  Ansschuss  den  Wunsch  nicht  unter* 
drücken,  es  mCge  die  Constitution  verbessert  werden,  was  umso- 
weniger  Erstaunen  erregen  könne,  ale  ja  die  Ulniische  Bürger- 
schaft so  manche  Besehwerde  über  diese,  sowie  über  die  maogel- 
'te  Administration,  die  aus  ilir  entspringe,  vor  den  allerhöchsten 
hter  gebracht  habe,  deren  Berechtigung  z\im  Theil  bereit» 
nnerkannt  worden  sei.  Es  sei  auch  in  dem  bürgerh'chen  Aus- 
schüsse die  Frage  verhandelt  worden,  ob  man  von  allen  diesen 
Beschhisßcn  und  Wünschen  einem  hoclilöbL  Jlagistrat  Mittheilung 
machen  solle,  aber  die  Majorität  habe  sich  dagegen  ausgesprochen, 
da  ja  der  Magistrat  dem  Ausschusse  gegenüber  fortdauernd  eine 
höchst  unfreundliche  Haltung  beobachtete,  zu  seiner  Anerken- 
nung erst  durch  wiederholte  oberstrichterliche  Entacheidungen 
habe  genüthigt  werden  müssen  und  neuerdings  gelegentlich  des 
Frucht-  und  Holzhandels  auf  dessen  Cassation  beim  Keichshof- 
rath  angetragen  habe.*) 

Der  von  dem  Ausschusse  gewählte,  für  Rastatt  und  Pari» 
bestimmte  Abgeordnete  war  ein  gewisser  Müller,  kein  geborener 
ülmer,  Tabaksfabrikant  und  Mitglied  der  Haudlungshrma  Hoch- 
eisen, Seeger  und  Comp,^)  Ob  er  wirkliob  an  jenen  Orten  ge- 
wesen und  im  Sinne  seiner  Auftraggeber  gewirkt  hat,  wissen 
wir  nicht. 

Einige  Tage  darauf  ernannte  der  Magistrat  den  Raths- 
consulenten  Doctor  Härlin  zum  Vertreter  der  Stadt  beim  Reichs- 
tag in  Regensburg  und  beschloss  gleichfalls  die  Abordnung  eines 
Deputierten  nach  Rastatt«  eines  gewissen  Miller.')  Alsbald  pro- 
testierte der  bürgerliche  Ausschuss  mWndlich  durch  seinen  Actuar 
beim  regierenden  Burgermeister,  sowie  schriftlich  durch  ein 
„Anbringen'*  gegen  ein  solches  „einseitiges  und  constitutions- 
widriges  Benehmen'*.*) 

*)  Diese  gehorsainste  ErkLarung  vom  9,  März  1798  liegt  der  Eingabe 
des  Mag.  vom  30,  April  in  Abschrift  b«i. 

*)  Aus  der  1.  MagistrAti^u^hen  Eing^abe. 

^)  Dieser  Mlllür  hat  aich  nach  dem  ofticielleu  Verzeicbnis  der  FarUcular- 
Gesandten  am  9,  April  1798  beim  Congress  al»  Ulinischer  BevoUmUcbtigter 
legitimiert.  8,  Poi^selr,  Etirop.  Anoalen  1798,  II,  p.  ^292, 

*)  ßlirgermtiistürltchyr  Bericht  äu  den  Mag.  vom  16,  Mira  1798  und 
^A  üb  ringen  der  bllrg-  Depuf  vom  gleichen  Tag.  Heide«  in  Ab«ohrift  bei 
«obigen  Acten. 
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Zur  selben  Zeit  ergriff  der  bürgerliche  Audscbuss  noch 
eine  andere  Gelegenheit,  dem  Magistrat  entgegenzutreten.  Dieser 
hatte  aus  dem  liUr^erlicheu  Zeughaus  Pulver  verkauft.  Der 
Ausachuse  brachte  hierauf  —  es  war  am  ersten  Sonntag  im 
März  ^  die  Sache  vor  die  Zünfte  und  diese  beschlosaen:  es 
sei  da«  Zeughaus  durch  den  Aussehuss  zu  visitieren,  künftighin 
in  gewissen  Fristen  ein  Inventar  aller  in  städtischen  Magazinen 
vorhandenen  Vorräthe  an  Früchten ^  Holz,  Salz  n.  dgl.  auf- 
zunehmen; sollten  trotzdem  durch  den  Magistrat  Veräußerungen 
von  Stadtgut  ohne  Vorwissen  der  Bürgerschaft  erfolgen,  so 
werde  man  sich  an  dem  Privatvermögen  jener,  die  den  Verkauf 
bewirkt,  schadlos  halten;  auch  würde  man  in  keine  Veräußerung 
mehr  willigen ,  bevor  der  Magistrat  eine  getreue  Darstellung 
des  Finanz  Etats  der  Bürgerschaft  vorgelegt  hätte;  endlich  sei 
die  Controle  durch  den  bürgerlichen  Ausschuss  nachdrücklich 
festzuhaken.  Am  nächsten  Sonntag  wurden  diese  fünf  Punkte 
nochmals  vor  die  Zünfte,  die  sich  diesmal  in  vier  Abtheilungen 
versammelten,  gebracht,  sie  bestätigten  sie  einstimmig  und  for- 
derten den  Ausschuss  auf,  dieselben  dem  Magistrat  mitzuthcilen. 
Zugleich  fassten  sie  eine  Resolution;  „Dass  sie  es  für  weit 
achicklicher  hielten»  dass  »  wenn  ihr  erwählter  Ausschuss  über 
Angelegenheiten  von  Wichtigkeit  Rücksprache  mit  ihnen  zu 
nehmen  hätte^  sie  nicht  so  vei^einzelt  wie  bisher,  sondern  alle  auf 
einmal  an  einem  schicklichen  öffentlichen  Ort  müchten  zusammen* 
berufen  und  ihnen  das  Nothwendige  vorgetragen  werden,  indem 
sich  a)  auf  diese  Art  der  allgemeine  Wille  der  Bllrgersehaft  weil 
gewisser  und  bestimmter  erhalten  lasse ,  da  man  vorbero  nicht 
gewusat,  ob  die  Anträge  der  ersten  Zunftabtheilung  auch  von 
den  übrigen  dreien  genehmigt  werden;  h)  sich  das  Anbringen 
des  ein  und  anderen  Zunftgenossen  sogleich  in  gemeinschaft- 
Uehe  Berathung  ziehen  ließe  und  selbiges  entweder  näher  be- 
gründet oder  kräftiger  widerlegt  werden  könnte*  Da  diese  allge* 
meine  ZusammenkunfL  in  Gegenwart  des  bürgerlichen  Ausschusses 
vor  sich  gehen  würde,  so  ließe  sich  dadurch  nichts  Verdäcfatigea 
für  die  öffentliche  Ruhe  befürchten,  umaoweniger  als  solche  Zu- 
sammenkünfte in  älteren  Zeiten  selbst  auf  Veranlassung  eines 
hochlübL  Magistrats  viel  und  oft  stattgefunden  hätten*') 

1)  Elnm»!  im  Jahr,  am  sogenannten  Schwtfrtag,  nach  den  Bathjswaklen, 
Tsrsammelte  mch  in  ülm^  sowie  in  vielen  anderen  ReichsnKdten,  wo  j,^hr1ietie 
Wahlen  stattfanden,    die  ^anze   Bürgerschaft,    (im    dem   neueu  Hath    und  den 
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Ein  Vorschlag  von  der  grüßten  Tragweite  ftir  das  städtische 
Leben!  Dem  vorwiegend  patriciöchen  Älagistrat  wäre  eine  populäre 
Versammlung  entgegengetreten,  die  sieh  legislative  Befugnisse 
im  weitesten  Umfang  angemaßt  und  in  dem  bürgerlichen  Aus- 
schüsse ein  Executivorgan  von  Energie  und  Erfahrung  besessen 
hätte:  dem  Magistrat  wäre  wenig  mehr  vom  Stadtregiraent 
übrig  geblieben. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sich  der  Magistrat 
dem  aufö  entschiedenste  widersetzte:  eben  an  dem  Tage,  da  der 
Protest  wegen  der  Abordnung  des  Härlin  und  Miller  an  ihn 
gelangte^  erließ  er  ein  Decret,  worin  er  eine  solche  Zusammen- 
kunft verbot:  j,in  Erwägung  der  daraus  entstehen  könnenden 
bedenklichen  Folgen  und  Auftritte  sowohl  als  in  Rücksicht  der 
im  Mittel  liegenden  allerhöchsten  kaiserlichen  Patente  und  Ver- 
ordnungen, wonach  zwar  der  bürgerliebe  Ausschiis^  autorisiert 
wird,  sich  in  Ruhe  und  Ordnung  auf  jedesmalige  Anzeigen  zu 
versammeln  und  die  an  einen  hochlOblichen  Magistrat  zu  brin- 
genden Beschwerden  abzufassen ^  nicht  aber  solche  gegen  alle 
bisherige  Verfassung  laufende  allgemeine  bürgerliche  Zusammen- 
künfte zu  veran stalten '^ 

Zugleich  beschlos^  der  Magistrat^  über  alle  diese  Vorgänge 
an  den  Kaiser  zu  berichten:  am  30.  April  d>  J,  überreichte  sein 
Wiener  Anwalt  eine  Klage  bei  dem  Reichshofrath  zugleich  mit 
der  dringenden  Bitte  um  Abhilfe,  Si'bon  am  26.  Juli  erfloss  das 
bezügliche  Conelusum:  ,,Kaiöerlicbe  Majestät/*  hieß  es  darin, 
„habe  mit  gerechtem  Unwillen  ersehen,  dass  die  bürgerUche  Depu- 
tation eigenmächtig  einen  engeren  Ausschuss  bestellt  und  durch 
diesen  ohne  Vorwissen  sow^obl  des  Magistrats  als  der  Bürger- 
schaft in  üffentüchen  Staatsangelegenheiten  Abscbickungen  vor- 
zunehmen, somit  einen  Theil  der  ihnen  zur  Führung  der  büi'- 
gerlichen  Beschwerdensjachen  anvertrauten  Gelder  zu  ganz  an- 
deren, der  Bürgerschaft  unbekannten  Zwecken  zu  verwenden 
keinen  Anatand  genommen  habe,**  Auch  der  Protest  gegen  die 
Wahl  des  Härhn^  der  gleichfalls  obne  bürgerlichen  Auftrag 
erfolgt  sei,  ferner  die  fünf  Forderungen^  die  in  den  Zunftver- 
sammlungen  aufgestellt   worden  waren,    werden    als    ungehörig 


Bürgerin 318 terti  «u   Bchwöreu.     8.  Maurer,   «.  «.  O.   IV,  p.  mö.     Obrigkeitliclie 
Terordnuii^eti    dagegen  wurdeii  jeder  Zunft   befiood^r»  durch  den  ZtroftmeiBter 

toitgetheiU. 
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IJC||llt]€rtBll 

xar  Decktmf 

j^mI»  Mmst  Rats.  Xaj* 
mit    liftrtefm 

weigerte  aiclu 
kawetfidiftii  Soldtttea 
Die  ▼»  Maan^  die  e«f  iki  gakonuDen  wlregi^ 
im  BwMÄ^  «nteg^n^i  od  dem  Sefaraner  dmlQr  dte 
Bethaag'  aberselttekL  Er  weigerte  riek  n  beuhlen,  tndem  er 
wmgßhf  nocb  eine  EinqeartierB&g  gut  mm  kabeti,  mucb  let  die 
Reflie  —  ce  giaig  imeh  den  HAosBimiBerii  —  mcht  an  ihm. 
Der  Ibgiatrat  eleHte  üun  die  AkematiTe:  ZaUung  oder  Ge- 
ifcagiiia  Dartker  erarUeiieo  inAr^re  Handwerker  zuerst  beim 
BttrgerflMiater  ta  der  Wokniuig  und  dann  auf  dem  Rathhaiiae, 
wobei  es  m  SrgeriekeB  Seenen  kam.  Der  Magistrat  worde  darüber 
•o  lagiltick^  daai  er  rieb  —  a&Btatt  mbig  seines  Amtes  zu 
walten  nnd  die  etwa  Scbntdigen  den  Gerichten  zu  überweisen  — 
wieder  an  den  Reicbsbofrath  wandte,  DtLrfie  man  aeinem  Be- 
riekte  glauben,  »o  wiren  jene  Anftritte  allerdings  bedenklicher 
Katnr  gewesen:  ^Waa  glanbt  der  Magistrat,''  hjltte  «ich  einer 
Tan  den  Handwerkern  zu  dem  Bargermekter  von  Baidinger 
geänßertt  j^er  d&rfe  onr  mit  den  Bürgern  omgehen  wie  er  will? 
Die  Zeiten  sind  vorbeL  Wir  sind  keine  so  dämmen  Lente^  alt 
uns  der  Magistrat  daftir  hält*  Enderlen  Ijener  Schreiner)  hat 
recht  getlian  und  wir  wurden  es  auch  so  gemacht  haben«  Kr 
itat  also  den  Thnrm  nicht  rerdient  und  wir  wollen  sehen,  wer 
ihn  hineinführt*   Wollen  Sie  noch  dreihundert  Bürger  haben^  so 


I  Am  il.  Deeemlier  1798  «rttatttte  d«r  AundiaBs  hieriuf  dis 
UiHmg^^t«  pjintiocisaiuieife :  you  Htaem  Abf^tanilteu  ist  nicht  weiter  die  IMe^ 
Oif«  KnKt(«n  iiti'*nt«hni  aaeb  eioipelMilter  firUubiits  das  Kai^rs  djj  Aerariiun. 
An  ■     '  erUe&  der  fiaichflliofrfttli  noch  eioe  Anmaäiiiiiif,  bti  Verkaaf 

iit.li  ii   mit  grO&ler  GewiftsenliaftigkAit    ronLugeheti, 
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werden  sie  gleich  da  sein.**  Ein  anderer  hätte  gesagt,  der 
Magistrat  habe  es  nie  ehrlich  mit  seinen  Bürgern  gemeint,  und 
ein  dritter:  „Wissen  Sie,  dass  der  Bürgermeister  für  die  Bllrger 
wie  für  seine  Kinder  sorgen  solle?  Aber  Sie  sind  weniger  als 
ein  Stiefvater.  Sie  haben  gar  keinen  Kopf.  Einen  solchen  Bürger- 
meister können  wir  nicht  braachen.^^  Auf  dem  Rathhause  hätten 
sie  den  Bürgermeister  gröblich  verspottet:  in  der  Amtsstube  lag 
in  einem  offenen  Kästchen  eine  Krone,  das  Zeichen  seiner  Amta- 
würde,  „Nun^  weiß  Er  gar  nimmer,  dass  Er  Bürgermeister  ist?** 
fuhr  ihn  einer  an.  ,,Wie?  Thut  die  Krone  aus!  Wir  wollen  sie 
ihm  aufsetzen,  damit  er  weiß,  dass  er  Bürgermeister  ist!**  — 
welche  Redensarten  —  so  sagt  der  Bericht  —  „durch  die  übrigen 
Anwesenden  theÜs  mit  lautem  Hohngelächter,  theils  mit  Hände- 
klatschen applaudiert  wurden'*.  Am  weitesten  sei  aber  der  Weber 
Roschmann  gf*gangen:  ,,Die  ganze  hiesige  Verfassung  sei  nichts 
nutz,*'  habe  er  geschrien,  „es  müsse  alles  umgewälzt  und  eine 
andere  Regierung  gemacht  werden.** 

Darnach  schiene  es  wohl ,  als  ob  ein  revolutionärer  Geist 
die  niedere  Bürgerschaft  beherrscht  hätte.  Aber  es  ist  nicht  so 
schlimm.  Man  rauss  auch  die  Eingabe  lesen,  welche  die  vor- 
züglich beklagten  Handwerker  hernach  beim  Reichahufrath 
machten.  Allerdings,  dem  Bürgermeister,  dies  ergibt  sich  aus 
ihren  Zugeständnissen,  mochten  sie  ziemlich  scharf  entgegen- 
getreten sein.  Aber  nicht  auf  revolutionäi'c  Anschauungen 
gründen  sie  ihre  Vorwurfe  gegen  ihn,  sondern  auf  das  an- 
erkannte Uimer  Staatsrecht  und  auf  die  Traditionen  der  guten 
alten  Zeit;  er  sei  —  so  sagen  sie  —  weit  entfernt,  den  Eid, 
den  er  beim  Antritt  seines  Bürgermeisteramtes  anter  freiem 
Himmel  vor  der  versammelten  Bürgerschaft  auf  den  Schwör- 
brief von  1558  fei  erheb  abgelegt  —  „ein  gemeiner  Mann  zu 
seyn  reiclien  und  armen,  auf  gleiche  gemeine  und  redliche 
Dinge**  -—  wirklich  zu  beobachten;  weit  entfernt  sei  er  auch 
von  der  alten  deutschen  biederen  Sitte  der  Vorfahren  und 
früherer  Bürgermeister:  ,,beede  beseelte  herzliches  Zutrauen... 
die  alten  biederen  Ulmer  wählten  nur  den  zu  ihrem  Vorsteher 
oder  Bürgermeister,  der  durch  Bürger -Tugenden,  besonders 
durch  unverbrüchliche  Treue  und  Leutseligkeit  ihr  volles  Zu- 
trauen sich  erworben  hatte**.  Deshalb  hätten  sich  auch  nach 
uralter  Ulmer  Sitte  sonst  die  Bürgermeister  nicht  nur  bei  Zunt^- 
Versammlungen ,    sondern    auch    bei    Zunftzechen    eingefunden^ 
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.«allwo  alles  brüderlich  und  herzlich  zugieng,  alle  einei  Her 
und  auch  eines  Sinnes  waren'*;  daher  sei  auch  alle«  gut  von 
statteti  irr^angen,  weil  Gemeingeiet  und  VaterlandÄÜebe  die 
^^biederen  alten  Ulraer'*  beseelte,  ^^Schade.  ja  ewig  schade  iat 
es/'  Tü£t  der  Verfasser  der  Eingabe  aus,  ,,da$a  dieses  nunmehr 
in  die  Alterthünier  der  Deutschen ♦  der  Ulmer  gehört,  wovon 
leider  in  unseren  Tagen  nnr  noch  einige  wiewohl  höchst  schilta* 
bare  Rudera^  wie  zum  Beispiel  der  selbst  im  Schwörhrief  vod 
1558  aufgenommene  Eid  eines  Btlrgermeisters  vorhandf^n/' 

Aber  selbst  aus  dem  Bericht  des  Magistrats  geht  hervor, 
dass  diese  Auftritte  nur  gegen  wirkliche  oder  vei-meinte  Par- 
teilichkeiten des  Qnartieramtes  gerichtet  waren,  und  allerdings 
begannen  die  Lasten  des  Krieges  schwer  »o  drücken,  Dnreh 
eine  anzUgUche  Äußerung  soll  der  Syndicus  Holl  die  Hand* 
werker,  die  sich  bei  ihm  Raths  erholen  kamen^  zu  dem  Besudi 
beim  Bürgermeister  verleitet  haben:  sie  sollten  nur  erklären, 
keine  Einquartierung  mehr  autzunehmen  Der  Magistrat  wagte 
ca  nicht,  „bei  so  unruhigen  Zeiten**;  dieser  Sache  nachzugeben 
und  den  HoII  zu  vernehmen;  er  ist  selbst  naiv  genüge  dies  dem 
Reichshofrath  zu  gestehen*  Aber  wenn  die  Lage  so  kritisch 
war,  warum  wendete  er  sich  nicht  an  den  Kreis ^  der  mili- 
tärische Hilfe  zu  schicken  verpflichtet  gewesen  wäre?  Anek 
dies  sagt  er  in  seinem  Bericht:  er  ftlrchtet  eine  Kinmischnng 
Württembergs,  das  Absichten  auf  Ulm  habe.  Zwischen  Furcht 
und  Furcht  geklemmt,  bietet  dies  Stadtregiment  einen  aiemlieh 
kläglichen   Anblick. 

I>er  Reichshofrath  entschied,  wie  es  sich  von  selber  ver- 
stand :  es  sei  eine  summarische  Untersuchung  ansustellcii  tuid 
hierüber  Bericht  zu  erstattt^n.  Gegen  Enderlen  sei  die  Execnlion 
vorzunehmen,  wenn  er  nicht  /4Üile*  Holl,  der  in  einer  späteren 
Eingabe  des  Magistrats  doch  in  bestimmter  Wdae  der  Auf* 
hetaung  beschuldigt  werden  konnte,  erhielt  einen  Verweii,  den 
er  nihig  hinnahm.  Ob  jene  Handwerker,  die  der  Magistrat 
Theil  auch  als  Jagdfrevler  und  wegen  demonstrativer  Abaeicbeii 
verklagt  hatte,  verurtheilt  wurden,  wüssten  wir  nicht  zu  aagen.') 


M  y^  f^iuc«^   UAtuif^l    uut&t    dem    Rubrum   «Uhu  il.  .^i^   «be  unimr  dif 
4«iiigDfi  Bttrfcr^ehjüi  eauuiideueji  BeweguDgeo  nnd  vorftiitei»d4ai  tantttlf iliuijeba  I 
aad  aUo  obfii^keitllelie  GewAli  vemkliteute  Aufliin«  botr'^  i.  Aifbmridfct  wmk  | 
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b)  Städte  mit  vorherrschend  demokratischem  Regiment 

Unter  den  Städten,  in  denen  der  Verfassung  nach  die 
Zünfte  das  Regiment  führten,  sind  die,  wo  dies  nur  dem  Namen 
nach  der  Fall  war,  von  jenen,  die  sich  thatsächlich  eines  solchen 
Zuötandes  erfreuten,  wohl  zu  unterscheiden.  Zu  den  erateren 
gehörten  Aachen,  Köln,  Speier,  Worms^)  Aber  auch  diese  zer- 
fallen wieder  In  zwei  Gruppen.  Denn  in  Aachen  war  die  Stadt- 
regierung thatsächlich  in  den  Händen  einer  einzelnen  Person, 
des  Bürgermeisters:  man  sagte  dort  ,,anter  der  Regierung 
von  Bürgermeister  Kahn,  Lonneux**  u.  s*  w.  so  gut  wie  man  in 
Frankreich  sagte  „unter  Ludwig XV/*  oder  „unter  Ludwig  XVI*^^) 
Dagegen  hatten  sich  in  K<lln,  Speier  und  Worms  au»  den 
Zünften  selbst  wieder  Oligarchien  herausgebildet,*)  Endlich  gab 
es  aber  auch  Städte,  in  denen  wirklich  alle  Zünfte  an  der  Re- 
gierung theil  hatten:  so  Goslar«  Nordhausen,  Schweinfurt,  Reut- 
lingen XU  a>) 

In  den  meisten  von  diesen  Städten   haben   in    den  letzten 

Decennien  des  alten  Reiches  Streitigkeiten  zwischen  Magistrat 
und  Bürgerschaften  stattgefunden.  Die  von  Aachen  sowie  die  von 
Köln  haben  in  neuerer  Zeit  ziemlich  eingehende  und  auf  Acten  ge- 
gründete Darstellungen  gefunden.*)  Über  die  inneren  Verhältnisse 


1798.  3.  Kais,  Resolution  vom  27,  Juli  1798,  4-  Eingab«  der  verkl«gton  Hand- 
werker an  den  H,  H,  K.  vom  7,  Jänner  1799,  (Dazu  weder  Uelation  xioeh  Con- 
ehuiua.)  5.  l^aritionsimzei^  de»  Holl  vom  21.  D^cember  179Ö, 

*)  €l»er  AfiL-hen,  da*  Maurer  nicht  behandelt,  g,  J»  J.  Moser.  8eaat8r«€lit 
ddr  HeichMtadt  A.  (1740),  Üb^rKölit:  Maurer,  a.  a.  O.  IT,  p,  159;  Über  dpeier 
ibid,  p,  160;  Worms  ibid.,  p.  141. 

^)  Kauh  b^r^hau»,  a,  a.  O.  I,  p,  444,  U5. 

^)  Bei  M« lirer.  a.  n.  O. 

*)  Ibid. 

^)  Ober  rliö  Aacböii**cbeu  lk*wegiin^6ii  bat  Pertbes,  l^olit  Zuatände  1» 
]!.  129  u,  f,  alb^s  üüdrui'kte,  sowie  un^^edruc ktt»  und  bin  dabiu  uubenlltate 
Rathsprotokolle  verwertel.  —  Über  die  Weiberun^en  in  Köln  baben  »obon 
Merino  u.  Reiscbert,  Geach.  d,  Stadt  Köln  IV  (1840)»  S.  143  u.  f .  tbeiU  an* 
Dntckacbriften«  theil»  aucb  fttadti«üheii  Archivalien  Intereasantealinit^^ölbeilt  : 
spater  hat  Ernten  in  verscMedeuen  Publicationen,  bes.  in  Frankreich  und  der 
Niederrbfeiiii  11,  p,  464  u,  t^  in  ausgiebiger  VVei»e  die  Rathi^protokoUe  zur  Auf- 
Idänmg^  jeuGT  Wirren  herangezogren:  Perthes,  a.  a,  O.  I,  p,  153  tu  f.,  hat  auch 
hier  alles  £us;immonfi:efafist. 
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*«:::•  1   3.it-2    i*ta 


:^-     :    t   ±.   3.>vj^  EL  p-  i^T:  a.i:«er  aoch  nach 
i-.ü    IZ     :m*"I  .    CaÄÄe:    p.  60  u.  f.   und 


•  ya»:ii  ii»3i  Aiffon  .Tt'  «.»x^i-ii-e  :*fr  S_  S^  irotiiAr*  im  Joamal  von 
\^.  flr  I>yfgi9g2 \a:i«:  :?.••  XT  ~  4^  •.  t.  i  xa.i  IT*!  V.  p  361  u-  f.,  wir©  die 
/>a4^  aJcItr  ».'.  rxr  *«-rt  -n-n  r>i»w^5i«a.  i-i^^-r^a  -fErw^-rn  i<r  Bericht  de*  interimist. 
MLa^iftras«  ia  :ii»  .c'^  /-  •;'TTxzi*i-errLxr*coaL3i:jSKoa  dd.  ^:1  November  1802 
Hl>/^hj.    st*xr«Arrii.T  i.    "7    Hr:^     I?<.o.    p     1   ^   l'^    ^oc  den  Zu<täuden  vor 

*J  .^kaat^AcXi^irer  17*3  IV.  r     1^ 

'•)  Za  GoCIar  femein-^r  ?i-xrh  •ontra  A-ten  Tad  neuen  Kath  daselbst  pto. 
ir««MiM  nad    b^^/indere  Beschwerden     1777— So  K    H    R.  A. 

*)  Jl^er,  Ma^^azin  IV.  p.  I14  ti.  f.  VL  p-  N?  u  f.  and  darnach  Notiz 
W  Ujuinr.  Der  oV^en  angeführte  Bericht  de^  interimist.  Mag.  constatiert  die 
ii^^n^nng  «oadrücklicb. 
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iwemturt,  über  dessen  letzte  reichsunniittelbare  Zeit  wir 
darcb  eine  neuere  Monographie  sehr  gut  unterrichtet  sind.*)  gab 
es  Bach  1779  keine  eigentliche  Streitigkeiten  mehr,  nur  in  den 
Neanzigerjahren  einige  Regangen  von  Unzufriedeoheit*)  Von 
den  kleinen  ßchwäbiechen  Reichsstädten  ertuhr  namentlich 
Dinkel sbtibl,  von  dessen  Leben  und  Treiben  in  den  Siebziger- 
jahren der  liebenswürdige  Verfagger  der  Ostereiei*  eine  wahre 
Idylle  entworfen  hat/)  gegen  das  Ende  der  Reichszeit  starke 
Gährungen,*)  Auch  inWimpffen,*)  Schwäbiech-Hall®)  nndSchwä- 
biach-Öemünd^  gab  e«  allerlei  Zwistigkeiten,  die  bis  vor  die 
Reichsgerichte  kamen. 

Besonders  merkwürdig  scheinen  nn»  jedoch    die  Vorgänge 
in  Worms,  in  Nordhausen  und  in  Reutlingen. 

Worms. 

Ein  kleines,  beinahe  dürftiges  Gemeinwesen  von  nur  700 
[Häusern  und  6O00  Einwohnern,  die  nicht  unbeträchtliche  Juden- 
!  Schaft  mit  eingeschlossen. ®)  Außer  dem  Bischof  und  dem  Dom- 
capitel  besaßen  noch  vier  katholische  »Stifte ,  sowie  der  Johan* 
niter-Orden  Häuser  und  Gerechtsame  in  der  übrigens  luthe- 
rischen Stadt.®)  Ihre  Reichsunmittelbarkeit  war  keine  voll- 
ständige. Kurpfalz  übte  die  Schirm vogtei  nach  einem  von  fiO 
zu  60  Jahren  erneuerten  Vertrag,  und  der  Bischof  von  Worms 
hatta  verbrieften  Einfluss    auf    die  Besetzung  der   Rathsstellen 


1}  Koderlln,  Die  Eetchssiadt  Schwelnfurt  während  der  letzten  jAhrzehnte 
{ihrer  EelühünnmittelbarkeU  (1862). 
2}  Ibid.  1,  p,  17,  n,  p.  99, 
^)  Christoph   y.  Schtiiid,    Eriatieriiagei)    aus   meinem    Leben    (1S63 — &7} 

m,  ^.  1  II.  f. 

*)  8.  Reiiß,  SUatskaualei  ISOO  10,  p.  74  u.  f 

^)  Journal  vou  und  fUr  DeutaisbUnd  1789  IV,  p.  3S7.  —  Jä^er,  Magaiia 
[M,  p.  141  n.  f. 

•)  Reuß,  StaatflkÄiialei  X799  V,  p.  53  u,  1 

^  JÄger,  Magazin  I,  p.  75. 

»)  Nach  Biiacbiiig,  Erdhe»ch reihung  VII  (ITM),  p-  341.  —  Übertrieben 
kleinlich  ßtellt  ein  traiizUsiftcher  Bericht  von  1792  die  StadtverhäUnisse  dar: 
«Der  Magistrat  besteht  neben  zwei  oder  drei  kleinen  Krämern  ans  ehrlichen 
Bchneidern  und  SiVbatttem^  die,  wenn  sie  mit  Ahle  und  Nadel  nicht«  2n  thun 
haben,  Spaten  und  Karst  handhaben  und  nur  sehr  eehmale  Bealtzthilmer  haben.'* 
Chuquet,  Ciiatine,  p,  65, 

")  Mit  dem  Johanniterordeu  f^ab  es  noch  im  J.   1770   einen  Gonflict,  der 
▼nf  den  Reiobatag  kam.  8.  Moser,  Ton  def  AeichaatHtt.  Beg.  Verf^  p.  550. 
IT.  Getchicbt«  u.  Gooifnipbie.  I . 
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und  übte  ihn  auch  bis  zum  Heimfall  der  Stadt  an  die  fran- 
zösische Republik.*)  Auch  war  das  bischof liehe  Hofgericht 
AppeUinstanz  in  bcirgerlichen  Streitsachen.')  Das  Regiment  lag- 
seit  dem  Ende  des  17*  Jahrhunderts  in  dem  ans  13  Mitgliedern 
bestehenden  beständigen  oder  geheimen  Rath,  anch  Dreizehncr- 
Colle^um  genannt.  Mit  zwölf  jährlich  wechselnden  Personen  — 
dem  sogenannten  Janssen  Rath  —  bildete  dieses  CoUeginm  den 
SeuAtus  communis,  der  aber  wenig  zn  bedeuten  hatte  und  tn 
der  Regel  nur  von  den  Dreizehnern,  die  ohnedies  die  Majorität 
darin  hatten,  besucht  wurde.  Endlich  gab  es  noch  einen  36  Glie- 
der zählenden  großen  Rath,  der,  wie  ein  zeitgenüssis^shes  Libell 
sieh  ausdrückt ,  ,,nur  als  Schatten  und  dem  bloßen  Namen 
nach  fortbestand'*.  Die  Dreizehner  ergänzten  sJch  selbst,  indem 
sie  dem  Bischof  zwei  Personen  vorschlugen,  ans  denen  er  eine 
wUhlte,  Auch  die  zwölf  des  jnngeu  Rathes,  Ja  selbst  der  großr 
Rath  scheinen  auf  die  Weise  erneuert  worden  zu  sein,  doch 
alljährlich  am  Nicolaitai^e.  In  der  Regel  gelangten  nur  solche,  die 
schon  in  dt*m  groikjn  Rath  gewesen  waren,  in  den  jungen  Rath 
und  in  das  Droizehner  Oollcgium;  indes  kamen  Auanahnea  ¥or. 
WahllXhig  waren  aonst  alle  Klitglieder  der  19  Zonfte,  in  der 
That  aber  wurden  meist  nur  die  Genosaeii  der  Krämer-  und  der 
Kender/.unt^  gewählt:  178«>  waren  im  grofien  Rath  17  Krämer 
und  10  Bender,  im  Dreizehner  Uelleg  10  Krämer  und  3  Bender« 
Aus  dem  Dretsekuer-OoUeg  gieogen  durch  Wabl^  PräaentatMui 
und  bisch^HicJie  Ernennung  die  vier  ätädtemeister  hervor,  die 
abwechselnd  das  Dtreclortum  ftlhrten;  aus  dem  Senmtna  oom- 
momis  auf  dieselbe  Art  der  Bürgermeister,  der  Präsident  des 
groften  Ratliea«  der  das  Recht  der  Za&ammenberufniig  und  in 
allen  Sachen  den  Vortrag  hatte.  Er  verhandelte  jedech  tn  der 
Be^  nur  mit  den  Dreizehnem,  da  auch  der  große  Rath  selten 
oder  gnr  nicht  iQsamaieQtrmt.'^f 


1)  Am  tO  3iai  171S  fbrtet  dar  K«lilr«f  « 
TOS  WoriM.  4>t  BärfOTScäifl  aar  FrlstiiUtio« 
»bitfill  kwn  4oa  n.  It  R  A. 

«>  Hsitivr,  «.  ».  O.  tv.  pc  mis. 

V)  8n  MUaig  war  <6«  Vertemisi^  «ai 
Ptt^M»  MaiWa  «aalcal,  ol 
«oaä  4ia  S»4a  iaiv  wM,  tai  H^ttfciaielM 
fitaiklttgi  DaffslallBBf  iat 
Msaa  nkkx  «bu    äedi  te  Üi 
ScMflBB,  batfba  «kiiu,  4a  «la 


H  4ia  RaiWiFdUaa  mat    M* 
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Sclion  durch  das  factische  Überwiegen  der  Krämcrzunfk 
in  den  Räthen  war  ein  Ansatz  zur  Ülrgarchie  gegeben.  Diese 
wurde  aber  dadurch  vollends  ausgebildet,  da8S  —  wenigstens  in 
den  Siebziger-  und  Achtzigerjahren  —  beinahe  lanter  Verwandte 
in  diesen  saßen.  Diese  herrschten  nun  wi]lkürlich  und  schlecht* 
Bereits  vor  der  Periode,  die  uns  hier  beschäftigt,  hatten  die 
Bürger  wiederholt  bei  dem  Reichsgerichte  Klage  darüber  ge- 
fuhrt,  der  Reichbhofrath  auch  an  ,, Magist  rat  und  Dreizehner- 
Collegium"  scharfe  Mandate  ergehen  lassen.*)  Dabei  hatte  es 
sich  hauptpffichlicl»  um  Steuersachen  gehandelt  und  diese  blieben 
auch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  eine  Quelle  bürgerlicher 
Beschwerden.  Von  den  letzten  Siebzigerjahren  an  aber  wurden 
die  Stellung  und  die  thatsächlichen  Befugnisse  der  Dreizehner  selbst 
Gegenstand  der  heftigsten  Angriffe.  17V8  klagten  mehrere  Bürger 
beim  Reichskaminergencht,  und  dieses  wies  auch  das  Jahr  darauf 
die  Dreizehner  in  ihre  ,Jundat ionsmäßigen  Schranken",  die  ihnen 
die  R^ichtung  von  1526  zog,  wonach  sie  bloß  ein  Executiv- 
und  Hilfsorgan  des  großen  Rathes  sein  und  vor  allem  nichts 
ohne  Zuziehung  des  jungen  Rathes  beschließen  sollten.*)  Die 
Dreizelinor  aber  kümmerten  sich  wenig  um  dieses  Mandat^ 
ließen  1783  eine  Schrift  drucken,  in  iler  der  Beweis  verbucht 
wurde,  dase  sie  den  eigentlichen  Magistrat  darstellten,*)  and 
fuhren  fort,  in  allen  Stadtsachen  willkürlich  zu  schalten. 

Seit  dem  Jahre  1769    schwebte    ein  Proceas  zwischen   der 
Stadt    und    dem   Domcapitel    von    Worms    —    der    sogenannte 


> 


(von  1519  und  1526),  die  lüngat  nicht  mohr  beobachtet  wurdet],  geben,  oder 
aU»u  fragmentarißch  sind,  —  Weil  der  gro^e  Rath  nach  der  sog.  Kaclitiiiig  von 
1510  zur  Hftlfte  aus  Mitgltedern  der  Rittertichaft  and  der  Qe«chlechter  bestoheo 
sollte,  Bo  zJihU  Maurer  —  und  von  aetiiem  Standpunkt  mit  Recht,  da  er  ja 
nicht  blo5  das  18.  Jahrhutidert  itn  Auge  hat  —*  Wornta  zn  den  Städten  mit 
gemist^htem  Regiment.  E»  gab  aber  damab  schon  lange  weder  Ritter  noch 
Geschlechter  mehr  in  Worms,  und  so  war  das  ganxe  Regiment  ans  den  Zttnften 
gebildet,  wa«^  auch  schon  die  Rachtnog  von  1519  rorgeseben  hatte.  Also  bestand 
im  16«  Jahrhiiudert  de  jure  eine  demokratiftche  Verfassung. 

1)  Moser  J.  J,,  Von  der  ReichsstiUt.  Regimen tsverfassung^,  p,  230,  26G, 
278,  4i6,  447. 

2)  So  wenigstens  nach  dem  Journal  von  und  för  Deutachland  1784^ 
4.  Stflck,  p.  354* 

-)  Cit.  bei  Becker,  Beitrage  xur  Geschichte  der  ßtadt  Worms  (1880)» 
p.  272.  Bc'cker  meint  auch,  die  Breisehne r^ seien  im  Recht  gewesen.  Ich  kenne 
jene  Schrift  nicht. 
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Kohlsaatprocess,   da   es   sich  iim  die  Berechtigung   des  Capitek 
Kohlsamenzehuten  von  gewissen   bürgerlichen  Grundstücken   zn 
fordern  handelte  —  er  kam  zuletzt  vor  den  Reichshofratli,  Zum 
Zweck    der  Führung   desselben    ließ  1779    der  Magistrat ')   eine 
Deputation  von  drei  Mitgliedern  wählen,    den  Fonds    dazu    lie- 
ferte die  sogenannte  Graswagcasse,    1781  wurde  die  Stadt  vom 
Reichshofrath  abgewiesen^    der  Magistrat  verheimlichte  das  be* 
treffende    kaiserliche    Conclusumj    die    Deputation    bestand  fort 
und  legte  auch  der  Bürgerschaft  keine  Rechnung*  Endlicli  ver- 
lautete der  wahre  Stand  der  Sache.*)     Während  des  Fasehtnj 
1786  versammelten  sieh  die  Zünfte  wiederliolt,   aber  ordnungi 
gemäß  unter  Anwesenheit  fast  aller  Zunftmeister  und  mehrer 
RathagUeder    theila  im  Zunfthause    der  Metzger,    theils   in  de 
der  Schilter  oder  der  Schuster.  Die  Kolilsaat-Deputierten  werdei 
aufgefordert,   bis  zu  einem  gewissen  Termin  den  Zünften  Rech- 
nung zu  legen.    Da  sie  dies  nicht  thun,  werden  sie  abgeach 
und  zwei  beliebte  Bürger,   die   auch    die  Seele   der  Zusammen^ 
kunft  gewesen  zu  sein  scheinen,    der  Barbier  Kreuzer  und   d 
Gerber  Scherer,  zu  Deputierten  gewählt.')  Ihre  Vollmacht  wird 
von    sämmtlichen    Zunftmeistern   gefertigt  und    mit    den    Zunft- 
siegeln versehen,  wozu  hernach  fast  alle  Zünfte  ihre  Zustimmung 
gaben.*)  Auch  die  Graswagdeputierten  werden  von  den  Zünfte 
abgesetzt  und  neue  gewählt.  Der  Magistrat  protestiert  dagege 
und    befiehlt    den    neuen   Deputierten,    ihr  Amt    niederzulegen : 
zwei  folgen,  die  anderen  zwei  bleiben  im  Amt  Von  diesen  lassen 
sich   Ki'euzer    und   Scherer   100  Thaler    behufs  ^  Führung    einer 


i 


^}  Da  der  Reichshofrath  aelhst  Map^trat  und  Dreizehner-Coltegium  unter 
scheidet,  so  wird  unter  dem  ersteren  wohl  der  SenatiiB  commtima  gemei&t  eeiii| 
da,  nuD  aber  hier,    wie  oheu  gesagt,   die  Dreisehuer  dominierten,   io   mag  nua^ 
mhig  fSir  Magistrat  Dreizehner-CoUegium  setzen, 

^)  leb  folge  hier  wie  im  folgenden  hauptsächlich  dem  Concept  des 
Referenten  im  K.  H.  R.,  betitelt :  Relatio  1 15,  Worms  BUrgermebter  und  Rnth 
contra  einige  unruhige  Bürger  pto.  aufwieglerische  Vergehungen  (1786— 92X  das 
sehr  überaich  tlich  und  unparteiificb  ifit. 

^)  N«ch    apüieren    Auti&iigen    von    Theilnohmem    an    diesen   Zusammen- 
kQnften.  Ahschnften  der  Hatbsprotokolle   liegen  bei  der  unten  genannten  £iik^^ 
gäbe  dea  Mag.  praes.  13.  Octoher  17S6.  fl 

*)  Nur  die  KrEuierzunft  beschwerte  »ich  über  das  eigenmäcbügtt  Yorirehen 
der    Zunftmeister,    ^die    einxige   Zunft '*t    wie  sich  der  Ref^arent  dea   R,  H.  R. 
(Belatio,  p.  16)  ausdrückt,   „in  welcher  Magistratut  sich  eine  Partie  zu  i 
gewnsst,  in  welcher  die  meisten  Hoffnung  zur  Rathnberrnwabl  haben *^. 


II 


I» 
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Beschwerde  gegen  deo  Magisti'at  ausfolgen,  Sie  versammeln 
auch  wiederholt  die  Zünfte,  dieamal  ohne  Zuziehung  der  Ruths* 
verwandten,  da  es  sich  um  Berathungen  über  einen  zu  führen. 
den  Process  handelte,  an  denen  jene  kaiserlichen  Patenten 
gemäß  nicht  theibnnehmen  hatten.*)  Der  Magistrat  erlässt 
hierauf  ein  Decret;  wenn  Beschwerden  da  sein  sollten»  so 
mögen  sich  die  Zünfte  an  die  Ohrigkeit  wenden*  Aber  jene 
Ziraammenkünfte  —  sowohl  in  Zunfi-  als  in  Privathäusern  — 
dauern  fort  l>a  ladet  der  Magisti'at,  obwohl  ihm  dies  schon  in 
den  Vierzigerjahreu  vom  Kaiser  scharf  verwiesen  wordt-u  war// 
einzelne  Zunftvorstände,  sowie  jene  beiden  Führer  Kreuzer  und 
Scherer  vor,  verhört  sie  und  ertheilt  ihnen  Verweise.*)  Höchst 
würdig  benahm  sich  hiebei  besonders  der  Gerbermeister;  er 
fragt  den  in  der  Sitzung  anwesenden  Rechtsconsalenten  der 
Bürgerschaft,  wie  er  sich  zu  einer  Untersuchung  gegen  die 
Bürgerschaft  könne  brauchen  lassen.  Der  Magistrat  hält  ihm 
hierauf  die  Pflichten  eines  Unterthanen  gegen  seine  Obrigkeit 
vor;  er  antwortet;  er  sei  kein  Unterthan,  sondern  ein  Bürger; 
solche  Reden  verbiete  er  sich,  Kreuzer  erklärt  beim  ersten 
Verhör:  er  werde  nicht  antworten,  weil  der  Magistrat  nach  kai- 
serlichen  Rescripten  Verhöre  dieser  Art  anzustellen  nicht  er- 
mächtigt sei.  Der  Magistrat  ließ  darauf  den  Barbier  wegen 
„schnöden  und  respects widrigen  Benehmens**  ins  Gefiin^nis 
bringen.  Als  dies  verlautete,  zogen  etwa  zwanzig  Mann  in  den 
Bürgerhol  und  verlangten  nach  dem  Bürgermeister:  dabei  mag 
wohl  der  eine  oder  andere  geäußert  haben,  man  wolle  den 
Kreuzer  befreien.*)  Dieser  indes  hatte  sich  inzwischen  bereit 
erklärt  zu  antworten  und  wurde  also  entlassen.  Der  Magistrat 
entschloss  «ich  —  spät  genug  —  Rathsglieder  in  die  einzelnen 
Zünfte  zu  entsenden,  um  dort  Aufklärungen  über  den  Stand 
des  Kohlsaatprocesses  zu  geben,  Kreuzer  und  Scherer  dagegen 
verbreiteten   eine   Schrift,    in   dei'  sie  aUe  die  Beschwerden,    zu 


')  Wie  die  Kelatio  11. '>  ausdrllcklicb  «agtr  ein  k,  Pateot  vom  2L  Aogiu^i 
1744  bestinune  e»  so. 

2)  Vgl.  J.  J.  Moser,  Von  der  Reichsstätt.  Rog:tni.  Verf.,  p.  447. 

^)  Bathsprotokolle,  besonders  Yom  17.  und  Itil.  Juni  1780.  8.  oben. 

*)  Die  £iuj|2;Abe  des  Magistrats  sprAch  bemaeh  von  f,iiiiji]Bl!<icierlicliei}» 
nach  fttrnilicher  RebelÜDu  schmeckenden  Auftritten^.  Hiezu  bemerkt  eine  Kaad- 
note  der  Helatio  U5:  „Welche  Verbiage  und  Vcrdrehonif  l   l>er  Magistrat  pro 
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der  Hagittrat  m  diaeea  nod  andem  Sadieii  Ankaa  gegeben, 
xOBammenfassten.')  Unter  moderem  soUle  diese  auch  beim  OSeat* 
lieben  Zunftgebot*)  der  Sdioater  rerleaea  werden;  das  an- 
wesende Bathsglied  will  dies  erst  nach  Fr&fiing  derselben  ge- 
statten und  sie^  da  sie  sehr  amfangreich  ist,  mit  sieh  nehmen. 
Daran  wollen  ibn  aber  die  beiden  Zcanfbneister  hindern,  er 
steckt  sie  in  die  Tasebe,  öffnet  das  Fenster  und  ruft  den  Con- 
tiogentssergeanten  zubilfe.  Da  lassen  ihn  die  Zunftgenossen 
gehen,  verwahren  sich  aber  beim  Bath  and  wollen  jenen  Ratb;»- 
herrn  nie  mehr  in  ihrer  Zonft  sehen.^) 

Am  13,  October  1786  präsentierte  der  Magistrat  über  alle 
diese  Vorgänge  einen  höchst  übertriebenen  und  schlecht  be- 
legten Beriebt  an  den  Reichshofrath  mit  der  Bitte,  ihn  gegen 
die  Machinationen  aufwieglerischer  Bürger  atu  schütxen.*)  Trota 
eines  der  Btirgerscbaft  sehr  günstigen  Votiuns  fand  das  Plenum 
dieses  höchsten  Gerichts  den  Fall  doch  so  bedenklich,  dass  sie 
bereits  am  8.  Jänner  1787  ein  scharfes  Mandat  gegen  die  Bürger- 
Schaft  erließ,  die  neuen  Deputierten  cassierte  und  an  den  kreis* 
ansschreibenden  Fürsten  die  Aufforderung'  richtete,  den  Magistrat 
zu  unterstützen»  falU  dieser  ,,in  der  Vollbringung  der  kayser- 
liehen  Befelile  verhindert  werden  dürfte^'.*) 

Als  die  Seele  des  Dreizehner- Collegiums  und  also  das 
Magistrats  erscheint   in   diesen   Händeln  Johann   Daniel  Knodoi 


codiert  wie  ein  D^(K)te,  inc^irceriert  I^ute,  die  »ur  filr  thr  Recht  sprechen  nod 
rühmt  sich  «eines  mhigeo  Zasehen«.'  Etne  Ver^ibr^doog«  den  Kreuxer  mit  Q»- 
wall  %n  befreien,  »el  nicht  erwiesen,  eine  ^blo5e  Sjtge", 

')  ,VoU  Galle,  Rache,  WideractzUcbkeit,  Anlhihr  und  Empörung^  xieaal 
•ie  die  magütratrittijiche  Eingabe.  Dagegen  die  BeUtio:  Die  Schrift  enthalte 
michtj  Ton  Aufwiegelung,  spreche  nur  ^von  JuribUB  und  Proce^MiDgelegea- 
heiten*. 

*)  Bei  den  Verkam  ml  äugen  ron  hlof^  einer  Zunft,  dem  togeiiAnntea 
Herretkgebot,  war  die  Anwesenheit  von  Rathsgliederu  herkömmlich,  da  dort 
imgiitrai.  Verordnungen  verlesen  wtutlen,  dagegt»n  bei  den  Versammlungen  der 
Zunftmeister  und  Deputierten  aller  Zünfte,  um  in  bUrgumchaftlichen  Angelegen- 
heiteu  £u  beratben,  nicht,  Aas  einer  gedruckten  Bitt!^chrift  an  den  Eaiacr 
dd    lT8tJ»  p.  27.  S.  tinten, 

^  Beriebt  de«  Schultheiß  Schuler  über  die  Sitzung  der  SchustersiiiiJI 
Tom  23.  August  1786,  B.  oben. 

*)  Anzeige  und  Bitte  „pro  Clementi^^inie  manutenendo  Magistrats^ 
CHritatiA  Wormatten<tis    contra  imperioso«  inaultus  et  pericttloais^imad  macbiaa- 

oonnuUomm  Cinum'*. 

^  Bei  den  Acten  o  btger  Eingabe. 


^ 

^ 
^ 


^ 
^ 


geboren  1736  oder  37,  also  damals  im  fünfzigsten  Jahre.*)  Dieser 
war  ursprüDglicli  Gericlits-  und  Weinumgeldschreiber  und  nie- 
maU  im  großen  Rath  gewesen  >  aber  er  besaß  drei  nahe  Ver- 
wandte unter  den  Dreizehne rn,  und  so  wurde  er  bei  Erledigung 
einer  Stelle  dem  Bischof  von  dem  Collegium  aufs  dringendste 
empfohlen^  als  ein  unenthehrheher  und  in  städtischen  Dingen  »ehr 
erfahrener  Mann  geschildert  und  um  Dispensation  von  der 
Räch  tun  g  flir  diesen  Fall  gebeten.  In  den  nächsten  Jahren 
braclite  Knode  eine  ganze  8char  von  Verwandten  in  die  Räthe, 
Er  selbst  wurde  mit  dem  Scholarchat  und  der  Apothekenvisitation 
betraut.*)  Ein  unfähiger  Mensch  war  er  keineswegs.  Alle  An- 
zeigen, Klagen  und  Bitten  an  den  Reichshofrath  sind  von  ihm 
verfasst,*)  liberal!  trat  er  als  Vertreter  der  Drcizehnc^r  auf,  die 
gehässigsten  Maßregeln  dieses  CoUegiums  schrieb  die  Bürger- 
schaft ihm  zu.*)  Inmitten  einer  streng  Intherisch-orthodoxen 
Gemeinde  bekannte  er  sich  zum  Aufklärungswesen,  er  setzte 
die  Berufung  des  nachmals  so  berüchtigten  Böhmer  an  das 
Worraser  Gymnasium  durch,  er  vertheidigte  ihn  als  Scholarch 
und  im  Consistorium,  er  gehörte  eine  Zeitlang  zu  dessen  ver- 
trautem Umgang.*)  Oh  er  seine  Ämter  und  Würden  uneigen- 
nützig verwaltet,  bleibe  dahingestellt:  1796  lebte  er  bereits  von 
seinen  eigenen  Mitteln;®,i  In  der  Franzosenzeit  legte  er  ein  zum 
mindesten  zweideutiges  Benehmen  an  den  TagJ) 


1)  Nach  einem  mit  ihm  Äufgenornmeuen  Trotokon  vom  20.  April  1797. 
ßeilage  an  einer  Eingabe  des  Stadtschreil^ier»  Hallang-ius  vom  g-leichen  Jahre 
Utk  dm  E.  H.  R. 

^)  All  dies  nach  einer  Eingabe  dor  Bürgerschaft  an  den  Kaiser  aus  den 
Jahren  1787  oder  178^,  abgedruckt  zum  Theil  in  Renß,  Dednctions-  nnd  Ur- 
kunden »am  mluiig  V  (1789),  p.  64  n.  t  Die  verfsjtrecbene  Fortsetzung  »teht 
weder  im  folgenden  noch  in  einem  der  späteren  Blinde. 

8)  So  die  Ealaliö  115, 

*)  So  in  obiger  Ei u gäbe,  dann  in  an  leren  Druckachriften,  die  bei  Pütter^ 
Lit.  des  8t  IV,  jk  203,  verzeichnet  sind. 

^)  Hierüber  bat  Becker,  dessen  Beiträge  «ich  haupteäcblich  mit  Wormüer 
Schul  geschiebte  beschäftigen,  ans  den  Acten  intereaaante  MitiheihingeD  gemacht 
(p.  S67  n.  f.).  Ein  Jahrzehnt  »päter  gab  ihn  der  Magistrat  »eiber  preis;  Eingabe 
an  den  Kaiser  praea.  29.  Mai  1797.  Beiliegeud  die  Aussage  der  ehemaligen 
Blenetmagd  Knodes  über  »einen  vertrauten  Umgang  mit  Bdhmer. 

<*)  Nach  «einer  eigenen  protokolU  Angabe  vom  2ü.  April  1797, 

^  Er  war  Mitglied  der  Convention  den  rheinischen  Bandes.  8.  Chaqaet, 
Mayence  (1892),  p,  108,  11&.  S.  übrigen'*  nuten. 
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Neben  Knode  wird  besonders  der  Consulent  Hesse  aU 
städtischer  Despot  genannt:  ihm  hatten  die  Dreizehner  ein 
Hans  gekauft  und  aus  städtischen  Mitteln  einrichten  laasetL, 
ferner  der  Consulent  Wandesieben,  der  früher  als  Rath »schrei ber 
einen  falschen  Eintrag  zum  Schaden  der  Biirgerachafl;  geraac 
hatte,  beide  mit  Mitgliedern  des  geheimen  Rathes  vielfach  ve 
Bchwägert,  endlich  der  Dreizehner  Trapp.*)  Nähere  Peröonali 
liegen  über  diese  nicht  vor. 

Am  13.  März  1787  wurde  das  Conclnsum  des  Rcichshof- 
raths  im  Magistrat  eröffnet :  Knodo  und  Hesse  wurden  bea 
tragt,  dem  kreisausschreibenden  Fürsten  (Pfalz)  das  kaiserli 
Patent  zu  überbringen.  In  den  Zunft  Versammlungen  gab  es  b 
Verlesung  des  kaiserlichen  Mandats  arge  Aufregung:  in  d« 
Schilterzunft  soll  Kreuzer  „mit  lärmend era  Geschrei*'  zu  hindern 
gesucht  haben,  dass  die  vom  Magistrat  ü bergebene  Abschrift  in 
die  Zuiiftlade  niedergelegt  werde*-)  Scherer  richtete  eine  Bitt 
Schrift  an  den  Kaiser,*)  die  Zünfte  vereinigten  sich  zu  verschi« 
denen  Eingaben  an  den  Reichshofrath ,  denen  sie  gedruckt 
Gravatoriallibelle  beilegten  und  denen  Nachträge  mit  immi 
neuen  Beschwerden  bis  ins  Jahr  1789  folgten.^)  Sie  verlangten 
Zurücknahme  des  erscbli ebenen  Mandats  vom  8.  Jänner,  das  in 
öffentliche  Blätter  eingerückt  worden  war,  wodurch  sie  dem 
ganzen  Publico  —  ,,zu   ihrer  ofentlichen   Beschimpfung*'  —  als 


3 


tt- 


Pro-" 


')  Nach  den  Eingaben  der  Bürgerschaft, 

^)  Paritionajtii2eigo  des  Ma^.  vom  27.  April  1787  mit  beigefU^em  Pro-^ 
tokolle  der  RitthssitsuDg  vom  13.  März  und  eitie^  Bericbtea  über  dia  Vorginge 
bei  der  Schlkerzimft  am  23.  Marx. 

'^)  dd.  23,  April  prae».  11.  Mat  H.  li.  K.  A.  Diese  iutereiwAiito  Bitl 
lautet:  „Ich  bin  Vatter  von  xolien  leboudigon  Kiiidera,  welche  meist  noch  dicI 
erxoiyen  sind  und  vor  Ihre  gute  Erziehung  gewtJi  ihren  Vatter  branchen,  denn 
will  ich  Ehre  tmd  Lehen  verlieren  und  nicht  mehr  Vatter  hei&en,  wenn  w 
nicht  die  Wahrheit  sage  nnd  gesagt  habe.  Ew.  Kays,  Majestät  hOchi^t  preislich« 
Keichshüfralh  haben  das  Anbringen  einiger  Dreis&ehner  vor  gute  MUntze  ad 
genommun,  weil  solches  im  Nahmen  den  Mai^istrata  angebracht  worden^  da  docl 
der  gantzo  Magistrat  nichts  davon  weiß  ?  Wann  also  alleit  nur  von  der  eiti< 
Seite  angesehen  werden  soll,  so  ist  die  durch  Treue  und  Rechtschafleiihi 
unBerGr  Voreltern  von  glorwürdigsten  Kaysern  erlangte  Freyheit  nnd  6erecbti| 
keiten  ein  willkürlich  Ding  ietwger  Dreizehner  oder  bürgerlicher  Dsspoteeu* 

*)  Vom  4.  April,  4.  und  9.  Juli  und  vom  30,  Angut^t  1787,  vom  11.  Jünner, 
14.  AagUBt  und  IB.  September  1768,  vom  27.  April,  5.  October  und  14.  De- 
cember  1789.  K.  H.  R.  A. 
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Rebellen  erBchemen  müasten;  ferner  Abschaffung  des  Dreizehner- 
[CoUegiums  und  Beatelliing  einer  kaiserlichen  Locakommisaion, 
auf  dass  in  Worms  wieder  verfassungsmäßige  Zustände  und  ein 
geordnetes  Ädministrationswesen  eingeführt  würden.  Die  Argu- 
mente,  welche  die  verschiedenen  Eingaben  und  Libelle  vor- 
bringen, sind  alle  aus  dem  reichsstädtischen  Herkommen  und 
dem  historischen  Recht  geschöpft.  Die  Rachtun g  von  1519  weiß 
nichts  von  einem  Dreizehner-Collegiura^  nach  ihr  liegt  alle  Ge- 
walt im  Rath,  der  aus  allen  Zünften  frei  gewählt,  respective  dem 
Bischof  zur  Ernennung  präsentiert  werden  soll;  die  Raehtung  von 
1526  setxt  wohl  jenes  lebcnshingliche  Collegium  ein  und  ordnet 
ihm  die  Zwölfe  des  jungen  Rathes  bei,  aber  wie  es  ansdrücklich 
heißt,  um  ,M  *ier  Stadt  hohen  und  schweren  Sachen  und  sonst 
fürfallcoden  Händeln  und  Geschäften'*,  die  der  Rath  ihnen  he. 
fehlen  würde,  ,»mit  treuen  und  ihren  Eyden,  die  sie  zum  Rath 
gethan**,  zu  rathen  und  zu  handeln;  was  sie  berathschlagt  und  be- 
schlossen, sollen  sie  dem  Rath  mittheilen,  der  es  sich  gefallen  lassen 
mag,  er  wüsste  denn  „ans  ehehaften,  gegründeten  und  tapferen 
Ursachen  ein  besseres  und  nützliches  zn  finden^'.  Die  Giltigkeit 
dieser  von  keinem  Kaiser  bestätigten  Richtung  wird  überhaupt 
bestritten.  Gegen  die  vielfache  Verschwägerung  der  Käthe  werden 
entsprechende  kaiserliche  Verbote  angeführt*)  Auch  im  Gerichts- 
wesen werden  constitutionswidrige  Jseuerungen^  die  zur  Ver- 
wicklung des  Rathsganges  beitragen,  nachgewiesen-^)  Gewisse 
neue  Auflagen,  wie  eine  Fleiachaccisße,  wird  „reichsconstitntions- 
widrig**  genannt;')  die  Veräußerung  des  sogenannten  Ochsen- 
platzes als  ein  Angriff  auf  das  uralte  städtische  Ahmend  be* 
zeichnet.*)  Schließ  lieh  wird  durch  Zeugnisse  des  Domcapitela 
und  der  übrigen  katholischen  Stifte  dargethan,  dass  von  Re- 
bellion  unter  den  Bürgern  nicht  die  Rede  sein  könne,*) 

Von  den   übrigen,  specieü  gegen  einzelne  Verwaltungsacte 
des    Magistrats,    respective    der    Dreizehner,    gerichteten    Be* 


^)  Aus  dem  bei  Reuß  a.  a.  O.  g^edruckten  GravAtoriftIlibey, 

«)  Ibid. 

3)  Eingabe  vom  U.  Jflnner  1783.  Verwiesen  wird  auf  Acta  P*c.  Westph. 
srt.  8,  I  4,  und  die  letzte  Wahlcapitiilatiot],  nrt.  8  §.  IL 

^  Ibid. 

ß)  Aas  einem  Libell,  das  bei  den  Acten  der  Eingabe  vom  4.  April 
1787  liegt. 
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insbesondere  Knode  warfen  sich  ja  zu  Beschützern  des  fremden 
Unmhestiftijrs  auf.*) 
K         Der  Reich shofratli    erließ  eine  ganze  Reihe  von  Kescripten 
Bl  den  Woi^msischen    Händehi.     Trotzdem    der    Magistrat   durch 
fortgesetzte  Berichte  und  Anzeigen  die  Btlrgerschaft  als  Kebellen 
darzustellen    suchte,-)   gab   der   Reichshofrutb    diesen    die   Wahl 
der  Deputierten   zur  Führung    ihrer   Processe    frei^    nur    sollten 
weder  die  alten,  von  ihr  abgesetzten,  noch  die  neuen  —  Scherer, 
Kreuzer  und  Con Sorten  —  gewählt  werden,   er  gestattete  ihnen 
Versammlungen  und  schärfte  dem  Magistrat  ein,    dass  sie  diese 
nicht  zu  hindern  und,  wenn  Beschwerdesachen  verhandelt  würden, 
Blie  Beiziehung  eines  Rathsherrn    nicht  zu  verlangen    hätten,  er 
^Verbot   dem  Magistrat  die  Verhörung  von  Bllrgern  und  endHch 
trug  er  den  alten  wie   den    neuen  Deputierten  Kechnungslegung 
vor  den  Zünften  aufs  genaueste  auf*)     Das  auf  Aufhebung  des 
^Dreizehner-Collegiumsj  sowie  auf  Anordnung  einer  Localcommis- 
sion  gestellte  Gesuch  der  Bürgeri^chaft  wurde  dagegen  ^,ein  vor 
allemal'*  abgewiesen  und  dieselbe  bedeutet:  ,,Kayserliche  Majestät 
mit  dergleichen  auf  Abänderung  der  Reichsstättisch-Wormsischen 
^iegimentsverfasäung   nicht  weiter  zu  behelligen**.     An  den  Ma- 
^kistrat  ergieng  indes  immerhin    der   Befehl,  über  die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse im   Dreizehncr-Colleg,   über   die  Keuerungen 
in    der  JustizpÜege,    ferner    über    den  Wahlmodus    pflichtmäßig 
genauen  Bericht   zu   erstatten.    Endlich  wird  auch  Bericht  über 
die  Böhmer  sehe  Sache  gefordert.*) 


H  ^)  fjAlkntntertbUiiigate  weitere  DArAtellung   der   die  Aufdringungf  neuer 

^EeligioDslebrer  iiud  ^oiiütiger  dem  Grund %M?rtr<ig  zuwiderlati^exide  HjintJlungen 
UetroffeoeB  Beschwerdtm  mit  Bitte."  14.  December  1789  und  17.  April  1791, 
Nach  den  Protok(dlbiichem.  Die  Acten  Belügt  habe  ich  iii<;ht  gefiinden^ 

*)  Die  n^latio  115  Uußert  sich  auch  über  diese  «ehr  UDgünstig^,  u.  a.  : 
Die  Sprache  des  Mag^i^trats  spiriere  nichts  aU  Leidouschaft  und  Rache;  e«  zei^ 
«inen  ^lächerlichen  Don  Qajfjatism",  arwe  Bürger  sa  LandesrerrÜthem  xu 
iiiachenj  die  nichts  f^ethan  al»  bewiesen  habeo»  wie  einige  des  Katha  nicht  uui 
den  ganzen  Rath,  «oudern  auch  die  Bürgerschaft  nicht  bona  fiele  behandelt 
haben;  so  an  vielen  anderen  Stellen. 

'5)  Conti ufluiD  vom  12.  Mai  1789  Bei  den  Acten  lie^t  es  nicht,  steht 
aber  im  Coucept  in  der  Relatio  und  im  l'rotokoUbuch.  Unter  gleichem  Datum 
ergieng  ein  scharfe»  Rescripi  an  den  Mag.  wegen  übler  Wirt-ichaft  nnd  naeh- 
lEssiger  Hechoungsablage ,  abgewrackt  ini  Journal  von  und  fUr  Deutschland 
1790  I,  p.  00. 

*)  Die.<i  alle«  im  Couclusum  vom  14,  October  1791,  Frotokollbucb.  Der 
«uf  Böhmer  heKügUche  Theil  auch  bei  Becker  a.  a.  O.,  p.  272,  nach  dem 
Wonu»er  Stadtarchiv. 
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gi8tr<at  die  Weit  erfuhr  ung  »einer  Klage,  da  er  damit  die  Jura 
ciyitatia  geftüirde.  Während  diese  Sache  noch  in  der  Schwebe 
war,  kamen  die  Franzosen  und  Böhmer  begieng  seinen  be- 
kannten Verrath*0 

Die  Franzosen  haben  die  Stadt  Worms  dreimal  besetzt 
gehalten.  Jedesmal  wenn  sie  abgezogen  waren,  wurde  die  alte 
Verfassuog  wieder  bergeatelU.  Von  einem  allgemeinen  Enthu- 
«iasmus  der  Bürger  für  die  Sache  der  Freiheit  verlautet  nichts/J 
im  Gegentheil :  der  Magistrat  fand  aicli  1793  bewogen^  die 
Bürgerschaft  zu  beloben,  weil  sie  in  so  schlimmen  Zeiten  nicht 
nur  den  Gedanken  an  Versöhnung  festgehalten,  sondern  auch 
„ihre  treue  Anhänglichkeit  an  ihre  Verfassimg  an  den  Tag  ge- 
le^****)  Gegen  die  Mitglieder  des  Magistrats  und  gegen  die 
stÄdtischen  Beamten,  die  während  der  Franzosenzeit  —  kaiser- 
lichen ÄvoeatorieH  entgegen^)  —  Amter  bekleidet  oder  gar  den 
sogenannten  Blirgereid  geschworen  hatten,  wurde  die  Unter- 
suchung eingeleitet.^)  Knode  befand  sieh  unter  denen,  die  be» 
schuldigt  wurden;  der  Magistrat  selbst  schilderte  in  einer  Ein- 
gabe an  den  Reichshofrath  den  ehemaligen  Führer  und  Anwalt 
in  den  schwärÄOsten  Farben.*)  Zu  Ende  geführt  konnten  alle 
diese  Sachen  nicht  mehr  werden:  das  Jahr  1797  löste  die  Stadt 
Worms  von  dem  Reichb  verband  und  endigte  ihre  viel  hundert- 
jährige Selbständigkeit  ftlr  immer. 


i)  Becker,  n.  a.  O, 

^  S.  Chuqiiet,  Mayüueo,  p    106»  107. 

^  Nach  einem  schon  cit.  Decret  des  Mag.  vom  10,  Mai  1793.  Es  liegt 
einer  Eingabe  de«  Stadtschrei t^er»  Halluagias  an  den  E,  H.  R,  bei,  die  nicirt 
datiert  ist,  aber  aus  dem  J,  17^7  tttammt  Auch  die  Wormaer  Juden^chaft  hatte 
eine  reichstreue  Haltung  beobachtet.  8.  ^Die  braven  Juden  von  Worms",  Flug- 
blatt von  vier  Seiten  in  der  Frankfurter  Stadtbibliothek;    darin  heÜSt  es  o.  a. ; 


Man  führte  a\&  stum  Kerker  liiu. 
Allein  aach  da  \M&i  sich  der  8inn 
Der  Juden  nicht  bewegen 
Trota  Hunger,  Durtt  und  SehlÄgen. 


So  i»t  die  Freiheit,  welche  man 

Dem  deutschen  Reiche  bietet  an! 

Wenn*«  doch  der  Himmel  möchte, 

Dana  jeder  auf  der  Erde  so 

Wie  diese  Juden  dÄchte! 

von   und   fttr   Deutachland    1792   XII, 


*)  U,    a.    ab^^edmckt   im    Journal 
p.  927. 

^  Hierüber  ein  Waat  yoo  Acten  des  E.  H,  R.,  aus  denen  ich  mir  ge* 
legeniUch  weitere  Mittheilungen  vorbehalte. 

^  Magistrat  Eingabe  vom  29.  Mai  1797  (R.  U.  R.  A  )t  ^....  in  dieMm 
traurigen  Gewände  erscheinen  die  große  uud  geschärfte  Vergebungen  des  Drei- 
zehner Knode,  eines  unserer  ältesten  HathsgUeder* ,  .** 
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damals  in  der  Bürgerschaft,  das  Reiehj^schultheissen-  und  Vogtei- 
amt^  das  in  Nordhausen  bestand  und  al»  kaiserlicliea  Lehen 
galt,  eei  gar  kein  Lehen,  sonderu  gehöre  der  Stadt,  es  bedürfe 
also  auch  keiner  kaiserlichen  Belehnung.  Die  Sache  kam  vor 
den  Reichshofrath,  ein  kaiserliches  Rescript  ergieng  gegen  Wilde, 
das  ihn  von  der  Rathsherrnstelle,  die  er  damals  schon  be- 
kleidete, absetzte.*)  1752  wurde  er  zwar  restituiert,  aber  zum 
Ersatz  sänamtlicher  Kosten  vernrtlieilt.  Im  Rathe  waren  ihm 
in  dieser  Angelegenheit  besonders  die  Mitglieder  der  Riemaun- 
sehen  Familie,  die  erst  im  18.  Jahrhunderte  nach  Nordhausen 
gekommen  war,  entgegengetreten :  auf  diese  scheint  er  von  da 
an  eineD  unanstilgbareii  Groll  geworfen  2U  haben.-}  Auch  sonst 
schuf  er  sich  Feinde  genug  und  gieng  in  jedem  Streite  recht- 
haberisch bis  aufs  Äußerste*  In  den  Sechziger-  und  Siebziger- 
jahren hatte  er  bereits  eine  Reihe  von  Injurien-  und  anderen 
Processen  beim  Reichskammergerichte  verloren,*)  1775  sagte  er 
dem  Senator  Eulhardt,  der  sich  um  eine  durch  Tod  fall  erledigte 
Bürger meiaterstelle  bewarb,  seine  Untorj^tützung  nur  unter  der 
Bedingung  zu,  dass  ihm  dieser  einen  Revers  ausstelle,  in  dem 
er  ihm  verspricht:  es  nicht  geschehen  zu  lassen,  dass  L  eine 
gewisse  Reicliskammergerichts-Execution  wider  ihn  vollstreckt 
werde,  2.  dass  einer  von  der  Riemann  sehen  oder  Filter'scheu 
Familie  —  ^die  präpotent  seien^  —  noch  jemand  von  deren 
Anhang  fernerhin  zu  einer  Raths-  oder  Kanzleistelle,  am  wenigsten 
aber  zum  Conftulatamt  gelassen  werde,  endlieh  3.  er  werde  ihn 
in  seinem  Vorhaben,  die  alte  Stadtverfassung  wieder  herzustellen, 
auf  jede  Weise  unterstützen.*)  Zwei  Jahre  später  trat  Wilde 
mit  dem  Entwurf  einer  Verfasaungsreform  hervor  und  legte 
denselben  den  versammelten  drei  Regimentern  und  Rathsfreuuden 
vor.  Seine  energische  Natur  scheint  ihm  doch  viel  Einfluss  und 
Ansehen  in  der  Stadt  verschafft  zu  haben,  denn  der  Rath  er- 
klärte sich  einverstanden  mit  dem  Entwurf  und  derselbe  wurde 
nach  Wien  geschickt,  damit  der  Kaiser  ihn  confirmiere.  Revolu- 
tionärer   Natur    war    der    f-ntwurf   nicht,    er    gieng    auf  ältere 


1)  8.  Moser,  ReichnatÄtt.  Reg.  Verf.,  p,  4Sh  und  deflsen  Tetttsches  StJiÄt»- 
arcblv  1752  II,  p,  1025. 

*)  Nach  Lesser-FOrsteniftnn,  a.  a.  0. 

^)  Nach  einer  Eingabe  des  Magistrat«  vom  13,  Juli  1786  an  den  R,  H.  R 

*)  Nach  einer  „Auzeige  uud  Bitte"*  des  Magistrats  vom  Ih  JeiU  1707  an 
den  K.  n.  R. 
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4mt«fÄn  Zurück,  erweiterte  den  Be^rlS  rerhcUaimr  Bin 
«oli^ft  für  den  Itath^  »tAtujcrt  gewisse  Verliaammng^n  in  der 
p0lbei  Qod  im  ProeetsweiieD  und  erstrebt  ncichiiialA  die  AUii£- 
fici^rong  d<i»  Rcich^i^chQltbcißenamteR.*)  Wirklich  erhob  der 
fidchshc/frfttii  nach  keint^  Schwierigkeiten  und  die  Sache  wmr 
bemili  im  besten  Gang.  Aber  im  Sominer  1781,  als  Wilde  in 
I*yrniont  »ur  Cor  weilt<>,  briichten  e«  ihm  feindlich  geaimite 
Uathnglunlctr  düsr^u,  d&^fl  über  dh  Sache  nochmal»  verhandelt 
Würde.';  Ehan  jener  Eulhardt  brachte  Bedenken  gegen  die  Aaf- 
l^ung  den  LehennvorbandeB  mit  dera  Kaiser  %*or  und  setzte  eine 
neuerliche  nwratliung  dm  Wilde  »eben  Entwurfes  durch.  Da  soll 
nich  gijfiinden  haben,  das«  Wilde,  der  1777  Btlrgermeiater  war, 
demselben  eigenmächtig  einen  Nachtrag  „nemine  magiatratos'^ 
hin/aigefUgt  liabi«;  auch  wollten  einige  Itatlialierreil  bamarken^ 
dasH  melircie  Funkte  von  Wilde  ^anz  anders  verlesen  wofdton 
sii^iecs,  als  sie  in  dem  nach  Wien  abgegangenen  Gre^uche  laoteteiL 
lind  so  beschlose  denn  der  Rath  mit  allen  gegon  drei  Stimmeii 
die  Zurück%iehang  de»  iiesuches:  hienach  wurde  der  Beielis* 
hoCratlifiagent  der  «Stadt  bedeutet*') 

l>rei  Juhrt^  später  —  17k4  —  kam  Wilde  wieder  in  den 
Kall,  Eulfimdten  aln  HUrgermeister  eu  pr&sentieren;  sie  waren 
beide  ann  dümaelhon  Viertel«  und  Eidhardt  war  an  der  Reibe  : 
dem  Horkonnuijn  gemäß  iiätte  er  wieder  HUrgermeister  werden 
uittssen.  In  di^r  Nacht  vor  deut  Drei künigs tage»  wo  die  Wahl 
nach  uridtom  li rauche  «stattfand,  kam  es  in  der  Regimen Isstnbe 
an  einem  argen  Auftritt  Alle  lUthsherren  des  folgendeo  Regiments 
waren  bereits  prieenticrii  nur  EuUuirdt  ff^hlte  noch.  Aber  Wilile 
«^rkhirte,  or  werde  diesen  nicht  |irH^eniieren.  Eine  solche  Über- 
gidmng  wliro  einer  Abietaung  gleich  gt^komm&n:  erstaunt  fir^gte 
hIUmi  nach  dem  Grunde  einer  so  unorh orten  Weigerung.  Da  UaA 
Wilde  den  Revers,  den  jener  ihm  ausgestellt,  durch  den  SeerelAr 
Kam  Theil  verlesen  und  brachte  dann  in  Ertnneruagp  wie  EnthsuAl 
wiederholt  dagegen  gehandelt  luibe  und  gans  beseoders  in  der 
Verfiiasnngsreformfrage  geradezu  feiodlieh  gegen  ihn  snffetreten 


*)  teil  baaiie  4sa  Entwarf  nur   hua  «tasr  Ytsl  t^Uatsa  DüMrilaaf  est 
Msflsfersu  in  Unmm  li«rliikit  «n  äen  ß.  Ih  läL  v^  ti.  8<yleeiW  llWk 

f)  do  r*^  Wddii  *fJkimf  iu  FrotokttlU     AJk^^Mh  4inMltia    W  Ür  a^a 

SiaCslM  ^m  iS.  Jali  lim. 
V  ^  ^sr  MüfUtrsl  4a  Miasa  ^bea  aagslütartBa  BtrkM  T0m  II.  9^ 
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sei.  Die  Uandwerkaberren  aber  wollen  davon  nichts  wissen,  sie 
verlangen,  Wilde  solle  nach  altem  Brauche  vorgehen:  Eulhardt 
aol!  wieder  Bürgermeister  sein.  Wilde  erklärt,  er  habe  das 
PrÄsentationsrecht-  Die  Scene  steigerte  sich  —  wie  aus  den 
Protokollen  zu  ersehen  ist  —  zu  dramatiacher  Spannung.  Schon 
dum  inerte  der  Mor«^en  herauf  —  die  Bürger,  die  draußen  die 
Nacht  über  in  Wallen  gestanden,  bis  die  Wahl  vollendet  wäre, 
werden  uogediildtg:  nicht  nur  die  Handwerksherren,  anch  die 
Senatoren,  selbst  die  von  Wildes  Anhang,  dringen  in  ihn  nach- 
zugeben und  Eulhardt  zn  nennen.  Aber  der  leidenschaftliche 
Greis  ruft  aus:  ^seine  Seele  solle  verriucht  sein,  wenn  er  ihn 
ausrufte,  er  könne  dessen  Namen  nicht  über  die  Lippen  bringen^. 
Dann  erhebt  er  äich  und  schickt  sich  an,  die  Stube  zu  ver- 
lassen* Die  Handwerksherren  aber:  dies  dUrfe  nicht  geschehen» 
sie  würden  es  nicht  zugeben  und  nicht  eher  weggehen,  als  bis 
ein  Bürgermeister  gewählt  sei.  Endlich  gab  Wilde  so  weit  nach, 
dasa  er  sein  Präsentat ionsrecbt  für  diesmal  dem  Bürgermeister 
Försteraannj  der  demselben  Regiment  angehörte,  überließ;  dieser 
ernannte  hierauf  den  Eulhardt.  Wilde  aber  gieng  nicht  in  die 
Kirche,  wie  es  nun  Sitte  gewesen  wäre.M  Am  andern  Tag  er- 
schien er  im  confirmierenden  Regiment  und  verlangte,  dieses  solle 
den  Eulhardt  nicht  bestätigen.  Aber  das  Regiment  erklärte,  es 
vermöge  Wildes  Benehmen  nicht  zu  billigen  und  Eulhardt  sei  als 
gewählt  anzusehen.^)  Hierauf  ließ  Wilde  durch  einen  Notar  und 
zwei  Zeugen  eine  ^Vorstellung**  übergeben,  in  der  er  gegen  Wahl 
und  Confirmation  des  Eulhardt  protestierte:  sie  sei  nicht  ver- 
fassungsmäfSig,  denn  er  habe  den  Eulhardt  nicht  präsentiert,  er 
werde  darum  auch  beim  Reichskammergericht  klagen.*)  Dagegen 
übergab  nun  auch  die  Riemann-Fitter  sehe  Familie  einen  Protest 
gegen  jenen  „hautschaudernden  Revers**  und  verlangten,  Wilde 
möge  zur  Ausfolgung  dieses  sowie  anderer  ähnlicher  Reverse, 
die  er  gewiss    besitze,    veranlasst   und    wegen    der    darin    ent- 

1)  ProtokoUj  aufgenommen  von  awoi  NotÄren,  die  auf  Requisition  de» 
Euih&rdt  jun.  bei  dem  Walilact  zugegen  gewesen,  und  Protokoll,  aufgenoDiiueii 
hm  5.  und  6,  April  17S4  auf  Requisition  des  sitsetiden  Kathsregiinentei»  ttlier 
die  Ausa&gen  der  in  der  WahlDacht  zugegen  geweseuen  Haudwerksherren. 
«)  Bericht  des  Magietrats  an  den  R.  H.  B,  vom  13.  Juli  1786, 
')  Vorstellung  vom  4.  Hornung  1784  in  Sachen  der  Wahl  und  Confir- 
mation Eulenbardts  entgegen  da*  Witdisch  *  Förstomann'sche  als  wühlende« 
und  KiemÄnu-RinlolflTÄrhp  als  confirmierendes  bochlöbliches  Raths-Reg^nient  am 
anderen  T heile.  In  AbEschrift  bei  der  Eingabe  vom  13.  Juli  1786. 

lY.  0«tfihkbte  «,  Geagrspbi^»  |^ 
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tt«it«Ei«ii  ygrAHiftcnrfi  BtimÜgamg*'  bifgetfiiAfr 
««rdea^j  Wthle  db«r  iuCert«  licJi'  er  zMMm  m 
Jftbr«  iitid  i«i  krmnk  aa  L«ib  tuad  ti«mflttt,  mli 
«ei  «#  oklit  g«;OBg:   «ti»    wdlten    ih»  xa  Todfi 
«n   ürftrd  «r   imiiier  rtteluielilüloicrr   g%§«n   da 
8iAdlklltrimi^r«^j'  miii  Crcdimäm^   hAite  «ine  F« 
fir  ImliMi  dmg^i^t^u  tm  vi^rüddedcne  Oeriebte 
abfewktea  wordeii;   4£D  OerJekudiucier,  der  Ab  ■ 
tlieil  fiberbriiif  «0  «rollii^  ftbrlt  er  ^^mit  Oevali  var 
elfieiD  >iOiArr  der  ibm^n^n  llAfi4trittabi!«ehliiiB  an 
iuifii,  ro'klArt«!  er:   er   nehma  vom  iUgiJtfml 
ali  Uurgenaeiiter  .^ubditiii  immedtatut  imperii^.  I>«r 
kUKt«  bait»  Um*(uliulratb,  aber  beror  oocb  Amm  U 
Kl«rb   der    atigobeuj^   ^luipetrAl^  ^sa    Weii&krr 
p#r«4hiticbeii   Betrcjbtmg   mdum   lietelitkmaamerf 
ir9lj&  teiiier  tidhisD  Jiibre  gereiit  war.'; 

Aber  riocb  lang«?  Jahre  über  «eineEi  Tod  bisads 
doD  Magti  irai   vüo   Kordbauteii    atcbt   smr  Rtibe 
oififirn  Adi^Mcalrftn^    der   ihm    »chon    lEngere  Zeit    xtir 
iUudtni  war^  Johp  Ocorj;  Augüitt  Vogd,  h«tte  er 
«>im'r  potiti»ch«n  Ansirhti  n  und  eiueij  Erben  seiüesBi 
Hin   lii ein anti -Filter  biiU<!rlM8iiaii. 

1791  hatten  tliq  drm  vamMumiAinn  Regimenter  wii 
bGichloHeieEi^  (lii3  Statuten  ^u  rovidif^rcn;  ci  war  bier»iif 
Oomniiitiion  gewählt  wonlün  tiiit]  nti  Juni  konnte  der  neue 
wurf  vijibneii  worden.  Nur  der  Rrithtiherr  Heu  wecke  iaCert  Bc- 
rlcnken  und  verlangt  AufWhub;  sj^jlter  Übergab  er  seme  Ba- 
ikinken  aui^h  ^clirittlich  :  itie  gierigen  hauptHäelilieh  dabin,  dMi 
diiTüli  diu  tieucn  Wahlötatuten  verwtindtschaftliche  VerbiDdoiig^ 
im  Rath  erhnelitert  würdmr  »o  lange  Gefahr  tei ,  daas  M 
(jeiVeundeter  Rath  ent«teKeii  und  dio  heutig©  Varfaisnii^  er» 
iishUtlerl  werdo^  »o  lange  wenle  er  dagegen  sein.  Die  Com« 
afiiion  imeht  dmwt  Beil*inken  tai  a:t*i  wtr^uen,  Renne^rke  «ntwartet 
mit  c!in<*r  auBftlUrliehen  Ihiiilik:  4 ahm  Mathmveil  steine  Regierungs- 
kunit   ti\r    de»iH>ii!*eht>    FiirattHi    guHchriebün,    dies  sei    bekaoot, 
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„dass  ea  aber  auch  in  Iteichsstftdten  liin  und  wieder  Mitglieder 
gegeben  habe  und  noch  gebe,  welche  wo  nicht  dem  Namen, 
jedoch  der  That  nach  df*n  despotischen  Fürsten  spielen  und, 
wann  os  auf  ihren  Privatnutzen  ank»>mme,  an  keine  Fanda- 
[itieutal*  oder  anderen  Gesetze  gebunden  seyn  wöHen,  also  den 
MachiaveUismus  befolgen,  dies  sey  wohl,  da  es  die  Erfahrung 
bettfitige,  nicht  abzuleugnen/*  Hauptsächlich  indes  kämpfte 
Renneke  mit  historischen  Argumenten :  er  führt  Entscheidungen 
der  höchsten  Reichsgerichte  von  1704,  1727  und  174<»  an^  die 
dem  vorgelegten  Entwürfe  wideratreiten. ') 

Wir  wissen  nicht,  ob  die  Einwendungen  diej^es  patriotischen 
Rathsherm  Eindruck  auf  die  Commission  gemacht  haben.  Der 
Entwurf  aber  scheint  im  wesentlichen  nicht  geändert  und  dem 
Kaiser  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  vorgelegt  worden  zu  aein. 

Hierüber  trat  nun  jener  Vogel  auf  den  Plan»  In  einer  Ein- 
gäbe  von  1794  an  den  Reichshofrath  bittet  er  um  ein  kaiser- 
liches Rescript  an  Bürgerechait  und  Rath  von  Nordhausen:  man 
mt>ge  eich  an  die  alten  Verordnungen  der  hc^ichston  Reichs- 
gerichte halten  und  die  Statuten  von  1777  wieder  zur  Confir- 
mation  einsenden,^)  Der  jedentalls  etwas  unberufene  Bittsteller 
•ueht^  auf  Renneckea  Gutachten  sich  stüteend,  darzustellen,  wie 
der  neue  Statutenentwurf  nur  den  Zweck  habe,  Familienverbin- 
dungen im  Rath  zu  lürdcrn,  wie  auch  in  der  That  Bürgermeister 
Förstemannj  der  .seinen  Sohn  1788  ohne  Erfolg  zum  Rathsherm 
präsentiert  habe,  nun  mit  diesem  Versuch,  die  alten  Gesetze  zu 
durchbrechen,  durchgedrungen  sei,  wie  endlich  noch  weitere 
„Ausschreitungen**  zu  erwarten  seien:  es  gehe  jetzt  schon  das 
Geiilcht  um,  der  im  Riemann  -  Rudolffschen  Regiment  sitzende 
ßathsherr  Rosclier ,  ein  königlich  preußischer  Geheimerath, 
*werde  zu  der  im  künftigen  Regiment  vacanten  Seuatorenstelle 
«u  Heiligen  Dreikönig  1795  sich  selber  bei  der  Rathswahl 
präsentieren.  Die  Gefahr  also  Hege  nahe,  die  demokratische! 
aus  dem  14,  Jahrhundert  stammende  ehrwürdige  Verfassung 
^werde  untergehen.  Ohnedies  seien  bereits  die  ehemals  bestehenden 
„Tribuni  plebis**  und  die  vier  bürgerlichen  Syndiei  abgekommen» 
so  4ass  die  gemeine  Bürgerschaft  weder  beim  Rath  noch  bei 
den  höchsten  Reichsgerichten  ein  Organ   habe,    um  sich   einem 

^)  AU9    Beilagen    zu    einer   Eingaibe    dei^  Vc>gel    an    den  K.  H    R,    vom 
'18,  November  1794  R.  H,  H    A.  (GratiAli.»). 
^  8.  die  geDannte  Eingabe  aeUint. 
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.^   rf^-nfiit; j-n    i»-tt2iii!i  i»iaüii  3*tir   ieiii  H.  jAkrkmderc  ein 

•  a9r?^K*>'U  :  *acn  lie  •  r^i.^tlieiien.  iir-sOBn.  Ära»,  Leiirer  and 
•rf/^Hr^iv^  mu*!»f**ii  «ca  :n  -^int*  Jjmrz  .mriieimfcgii  lajsezu  wenn 
«»^  r*^Kflrf^A;3r  ^in  ir  iuc^n  J-:tin  Zanfb  hatte  enien  Aoäscfans« 
7on  ».;  P>rv>r.  n.  i.»^  Ziaf-^nLeinäe  od^r  das  Zmftgericht: 
H,^;^  »n-t  ;»*i#>n  Z^init^^  7-r»tiiL^  bil»i»*cca  zruajBmen  mit  12  aas 
4^r  H*vf/>r^M^fz  -j^/r-viic.zrn  l*^i:£*tn  Bdr^rst^Tknen^  den  jangen 
if^rr^r^  ^''^.  /f^'^^r.  R^tn.  i-r  *!*:  au^  I'^r  Per5«:-n^n  bestand.  Der 
Äi^ir»A  fc»v.  u-'^fjLtiA  \r^A  l'l  ^caiirhcati^ni.  &as  den  12  Zonft- 
tu^^^p^^    ^,:j\  aa%  7;^r  aa§  'irr  Eorger^cIiAtt  i^ewiiihen,    rerhei- 


Ar»/A>/^   wrir.<^<  R^i/tOAB   •rarii.ia^n.Lrn   bei   i-a  Acten  -ler  Einübe. 
^   A'.'   'i^-rr.    <Ar.oT#    ^f>^i    .v.^h.'sial*    rr» ahnten  Act^rn^tück    vom   14.  S«p- 
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rateten  ,, alten  Herren**.  In  den  Händen  des  kleinen  Rütltes  lag 
das  Regiment;  er  war  der  Magistrat;  die  dringenden  Angelegen- 
heiten besorgte  ein  Äusschusa  von  sechs  Personen,  darunter  die 
drei  Bürgermeister  und  der  SyndicuSj  er  nannte  sich  , »geheimes 
Collegium''.  In  sehr  wichtigen  Angelegenheiten  wurde  der  große 
Rath  beigezogen.  Während  der  alljälirlieh  stattfindenden  Neu- 
wahlen für  den  Rath  führten  die  12  Zunftmeister  das  Regiment 
Au{5erdem  gab  es  in  jeder  Zimft  zwei  sogenannte  Zunfthüter, 
die  wieder  ein  eigenes  CoUegium  bildeten,  das  im  Namen  der 
geaainmten  Bürgerschaft  dem  kleinen  Rath  Erinnerungen  und 
Vorstellungen  machen  durfte.  Und  endlich  wurde  mitunter  auch 
noch  die  ganze  Bürgerschaft  nach  Zünften  berufen  und  befragt. 
Durch  den  fortwährenden  Wechsel  in  allen  städtischen  Corpo- 
rationen  blieb  die  Verfassung  vor  deni  Erstarren  bewahrt:  sie 
war  auch  noch  zu  Ende  des  l**^.  Jahrhunderts  durch  und  durch 
demokratisch.^)  Aber  wenn  Maurer  sagt:  ,jdie  Bürgerschaft 
war,  so  viel  man  weiß,  zufrieden  mit  ihrem  Regiment**,  so 
rauss  das  denn  doch  ein  wenig  beschränkt  werden.  Denn  nicht 
nur  gab  es  auch  hier  schon  in  den  Sechzigerjahren  zwischen 
Znofthütern,  Bürgerschaft  und  kleinem  Rath  so  heftige  Streitig- 
keiten, dass  sehr  scharfe  kaiserliche  Rescripte  ergiengen:*)  in 
der  letzten  Periode  des  alten  Reiches  kam  es  dort  zu  Auftritten 
von  einer  viel  entscbiedener  revolutionären  Färbung  als  in 
irgend  einer  deutsehen  Reichsstadt. 

Im  Jahre  171*7  waren  die  durch  den  Krieg  verursachten 
Kosten  und  Schäden  so  hoch  angeschwollen,  dass  der  Magistrat  es 
nöthig  fand,  zur  Berathschlagung  über  die  ausgiebigsten  und  am 
wenigsten  drückenden  Mittel,  sie  zu  bestreiten  und  auszugleichen, 
den  großen  Rath»  verstärkt  noch  durch  Abordnungen  von  je 
vier  Personen  aus  jeder  Zunft,  zu  berufen.  Hier  brachten  einige 
den  Antrag,  der  Magistrat  möge  eine  Bürgerdeputation  wählen, 
die  sich  mit  jener  Frage  eingehend  zu  beschäftigen  hätte.  Der 
Amtsbürgermeister  Fehleisen  dagegen  schlug  vor,  die  Wahl  dieser 
Deputation  den  Zünften  zu  überlassen^  ,,damit  der  Magistrat  um- 
soweniger  der  Parteilichkeit  beschuldigt  werden  könne*.  Obwohl 
nun  diesem  Vorschlag  niemand  beistimmte,  so  wurde  in  den 
Zünften  dennoch   die   Wahl   von   12  Vertrauensmännern   vorge- 


•)  Maurer,  ä.  a,  O-  IV,  p.  168,  169. 

^)  1766,  1767:  8.  Moser  J  J.,  von  der  Keichastätt  Keg.  Verf.,  p.  15*2,  440. 
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~-:i^-rü  M.  ^ic  %  -V  i.  .'.t.fii.:)*:rx  V^n{£ea»  m  nicht  %u  besorgen« 
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einer  Verwahrung ,  indem  er  die  Verantwortring  fftr  diesen 
Schritt  ablehnte.  In  den  nächsten  Wochen  beschäftigte  sieh  der 
Aasschuss  mit  der  Ausarbeitung  von  Beformvorschlägen  und 
erstattete  davon  dem  Publicum  gedruckten  Berieht  Aber  diese 
Reform  vorschlage  giengen  weit  über  den  Kahraen  hinaus,  inner- 
halb dessen  sich  die  Thätigkeit  der  Zwölfer  hätte  bewegen 
sollen:  sie  wollten  eine  Steuer  abgeschafft^  die  ohne  Einwilligung 
der  Bürger  auterlegt  worden  war;  sie  statuierten  die  Abkauf 
barkeit  der  Leibeigenschaft  —  „welche  die  Menschenwilrde 
entehrt  und  deswegen  in  unserem  hellen  Zeitalter,  wo  man  die 
ursprünglichen  Menschenrechte  stets  mehr  schätzen  lernte  mehr- 
fällrg  aufgehoben  wurde**  — ,  ferner  die  Ahlösbarkeit  der  so* 
fiannten  Gottesgaben  und  anderer  dinglicher  Rechte;  endlich 
verlangten  sie,  dass  die  Bürgerschaft  nicht  nur  in  den  Wahlen 
und  bei  besonderen  Gelegenheiten  ihren  Willen  üußere,  sondern 
sie  wolle  durch  eine  besondere  Deputation  alljährlich  das  Rech- 
nungsgebaren  des  Magistrats  prüfen.')  Im  Magistrat  erhoben 
sich  denn  auch  Bedenken  gegen  die  Bestlitigung  dieser  Vor- 
schläge: F'ehleisen  erinnerte  daran,  daas  man  damit  in  die  Prä- 
rogative des  Kaisers  greife*  Da  erließ  der  Zwülfer-Ausschuss 
eine  Art  Verwarnung  an  den  Magistrat:  ,, Diejenigen  würden  sich 
ein  unangenehmes  Schicksal  bereiten,  welche  sich  unterstünden, 
die  einheimischen  heilsamen  Verbesserangsgeschäfte  durch  aus- 
wärtige Hindernisse  vereiteln  zu  wollen.^*  Die  Bürgerschaft  da- 
gegen bestätigte  alles,  was  der  Auaschuss  vorschlug,  und  bo 
wurde  es  ins  Werk  gesetzt.  Ganz  so  wie  die  Ülmer  bürgerliche 
Deputation  kümmerten  sich  dann  auch  die  Zwölfer  um  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten:  sie  beriefen  den  großen  Rath^)  und 
das  Zunfthut'Collegium  und  gnifen  damit  in  die  Rechte  des 
Magistrats,  handelten  auch  unterschiedlichen  Rescripten  damit 
entgegen.  Als  die  Wahlen  in  die  Zunft-CoUegien  herannahten, 
ließ  Fezer  auf  allen  Zünften  einen  „Aufsatz**  verleaen,  in  dem 
er  daran  erinnert,  dass  die  zu  wühlenden  Zunftmeister,  Zunft- 
hüter etc.  vor  allem  der  Bürgerschaft  und  nicht  dem  Magistrat 
eidlich  zu  verpflichten  seien:    man  suUe  nur  solche  wählen,  von 


^}  Nach  den  ^VerhaudlutigeD  des  btlr^Hchän  ZwOlfer-AuflSclmase«*^  Im 
Reuß,  a.  a,  O.,  p   270  n,  f. 

'^)  Bei  diesen  beantragten  sie  n.  r.^  dass  den  vom  Ma^strat  nach  Rastatt 
entsendeten  Deputierten  (Yon  denen  Feser  einer  war)  noch  zwei  Zw(^lfer  bei- 
gegeben  werden. 
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Nicb    ir-^   -VerhAi.^hnvVv.v   K^nu^  *    *    O.  p.  280. 
Ibhl   p    ^7i. 

C*bi€r»  de*  Ter*  vok   T.>uKvu:»^   uihI   dw   l^arrpwneinde   von   Ria  bei 
Pari*.  S    a*.ir.e  CcnferratiTen  F.louitnit*  KrAuki^ich*.  ^   187. 
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gesinnten  Rentlinger  Bürger  sehr  schnell  Rechnung.  Mit  Con- 
clusum  vom  2.  Juli  1799  wurde  der  Zwölfer- Ansschuss  caesiert, 
Fezer  sowohl  vom  Bürgermeisteramt  als  von  seinen  Übrigen 
Würden  und  Amtern  interimistisch  ausgeschlossen  und  zur  Ver- 
antwortung gezogen,  dem  Magistrat  wegen  seiner  Nachgiebigkeit 
sich  zu  rechtfertigen  aufgetragen.*)  Fezer  versuclite  sich  in 
einer  ausföhrlichen  Denkschrift  an  den  Kaiser  zu  entschuldigen') 
und  begab  sich  sogar  selbst  nach  Wien^  erreichte  aber  nichts; 
dem  Magistrat  bezeigte  ein  weiteres  Conclasum  vom  14.  Februar 
ISW  das  allerhöchste  Missfallen,  weil  er  den  Fezer  noch  nicht 
suspendiert  habe.*) 


c)  Städte  mit  bürgerlichem  aber  nicht  zünftigem  Regiment 

Maurer  zählt  hieher:  Bremen,  Hamburg,  Dortmund,  Re- 
gen sburg^  Mühlhausen.*)  An  bedeutenden  Erschütterungen  hat 
es  auch  in  dieser  Gruppe  nicht  gefehlt.  Nur  in  Bremen  blieb  es, 
so  w^eit  wir  es  wenigstens  übersehen,  ganz  ruhig;  ja  hier  legte 
die  Bürgerschaft  ein  unbedingtes  Vertrauen  in  ihre  Obrigkeit 
an  den  Tag,  als  es  sich  in  den  Zeiten  des  Rcichskrieges 
gegen  Frankreich  darum  handelte,  die  unabhängige  Stellung 
der  Stadt  und  ihre  Lebensinteressen  nach  außen  hin  zu  ver- 
theidigen.*)  In  Hamburg  haben  zu  Anfang  der  Neunzigerjahre 
Handwerkerunruhen  stattgefunden,  die  gar  keinen  politischen 
Charakter  haben^  aber  lehrreich  sind^  weil  sie  zeigen,  wie  durch 
und  durch  couBervativ  die  Ztinfte»  nicht  etwa  bloß  die  Meister, 
sondern  auch  die  Gesellen,  die  Arbeiter,  selbst  in  dieser  vor- 
geschrittensten aller  Reichsstädte  waren ;  auch  zeigten  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  nur  die  Bürger  von  dem  schönsten 
Geiste  der  Ordnung  beseelt,  auch  die  Handwerker  wiesen  pöbel- 
hafte Elemente,  die  sich  ihnen  aufdringen  wollten,  mit  Entschie- 
denheit und  Verachtung  zurück,®)  In  Dortmund  gab  es  um  die 


1)  Abgedruckt  bei  Reiiß,  ä,  a,  O.,  p.  330. 

^  Rettü,  StAJitak*üxl0i  1800,  lU.  Bd.,  p.  59  u.  f. 

»)  Ibid.  p>  71. 

^}  Ihre  yerfa&BCLiigen  in  Kdrse  rlar^esiellt:  Gescb.  der  StlldteTerfuBaiig 
IV,  p,  174  u.  f. 

^)  S,  Wohlwill,  Keiuhard  als  franzfJsIscher  Gesandter  in  Hamburgf  in  den 
Hansischen  Geschieh tablUttern  1875,  p.  03. 

«)  Journal  v.jn  und  für  Dentachland  1791  VIL,  p.  551  w.  t 
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te im  JdirhaQderts  Streit  über  eiaige 
Ullgt«ti  melirer«  Oüdeit  gegen  dei  Bargenoei 
AvMeo  ^beio&lie  an  Despoüimus  gränzender 
iaml«r  Bttrf^  eehra  stit  lange  senfzteD''.     I9 
sie,    dasi  «e  „siclil  in  blindem  Fr^^jk^ 
ihrr  Obrigkeit  wendeten^    sondern  bloG 
Vvrktitiiig   *ker  Pri¥ilc^>n    in    ihren  K&hriiDgtrv^aecs 
trichtigt  würden.*) 

Ein«  recht  verrottete  Wirtschaft  scheint  in 
gebrrridil  m  hjib<»ö.  Der  Beichshöfratb  hob  liM 
0ltii»  Moratariums  tUr  die  lüekstilndigen  ScfanMen 
dv«rt*t  Ton  H>f4  «af,  wonach  die  jährliche  Bechnii 
bli>Ü  vor  dem  ioneren  R»th  lU  gesehehen  hatte;  »ie 
viir  i'inüF  Pfjpntiitioii  des  Inneren  und  nußeren  Rathe^  «taS 
Auch  wiLrdo  nach  dem  Maat  er  von  Frankfürt  für  alle 
llufhvn  Amtör  eiiu^  sogenannte  Oegenschreiberei  ab 
organ  drr  Bürgi^rdchaft  angeordnet*)  Dennoch  giib  ei 
t'olKiniiltm  Jahreu  allerlti  Beschwerden  der  Bürgerschaft, 
Thoil  d^ui  Magintratf  mxim  Tbeil  dem  fieichsbofrath  t« 
wardiHi  *)  Außerdem  kÄm  es  hier  in  einem  Aafstand  der  tub 
thritni  ilau|itinnnn  tyrntmiseh  bf^haDdelten  und  elend 
HdidtmiltUh^n:  lier  Hauiitmimn  ^owie  eia  Fithnrich 
iUtnn  /\Um\ntHl  nt'htnen,  aber  die  Unzafriedetieo 
iiiMd  «rt'i*l^;teiii  Kinmiirsch  t^sterreichiacher  Truppen  aehr 
litiiU^fi.*)  hi  MUlilhauseu  t'udtich,  wo  in  der  ersten  HslAe  4 
ilfthrlminlc^rlii  m  fioftige  Tumulte  stattgefunden  hatten,  daaa 
MU  pninlirlini  lVoce«it^t?n  und  Blnturtheilen  gegen  die 
(\\\m\  linn,*^\  boinerki?ii  wir  in  den  Acht zigerjabren  Bew^imseii 
ii)n*r  •«iiie  Hti>iit)|Ct^  Ktvtb»wahl:  die  BlirgevBchaft  wendete  sich 
au  lUri  HiiitliHbotVath,  wurde  aber  abgewiesen  und  erisaeity 
piltrli  iiiN  kuniUgf*  aller  ungegrtlndeten  Querelen  bey  Yersrnj- 
durig  irK^iili^ttit^r   Alihdung  zu  onl halten'*.^) 

I)  Miitur  .1    .r  ,   Will  J,«r   Koichäwtltt,  R*^.  Vert%  p.  64,  426. 

*j  ArttHi  iti«  \t    iL  U  ',  ^Zu  I>orttnand  Öchmiecl-  anü  KrMuerftldeii  €!^* 

•j  ÄKiU  Niimpt']ihjilnii>r,   R*>«|f*>)V!ibi4rp»  QeschiihtQ  IV  (183S),  p.   l?7l, 
•)  UM    |j    iHU\  iTwi 

■)  ll«ii«r  ,1.  J,  a,  *.  0„   p,  4;u, 

^  Ci»tiürttimii  vom  iT,  Juisi  ITBfl.  Ä*  H,  R-  Froiokoll. 
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Allgemeine  Ansicht. 

Soviel  sehen  wir  schon:  die  Verfassungsform  hat  auf  das 
innere  Leben  der  Reichsstädte  in  dieser  Periode  keinen  .oder 
sehr  wenig  Einfluss;  dieselben  Bewegungen  treten  in  Städten, 
wo  patricische,  wo  rein  zünftige  und  wo  bürgerliche  nicht  ztinftige 
Regimenter  bestehen,  und  andererseits  finden  wir  innerhalb  der- 
selben Gruppe  völlig  ruhige  Gemeinwesen  neben  anderen,  die 
von  der  heftigsten  Gährung  ergriffen  sind.  Die  Bewegungen 
selbst  haben  einen  typischen  Charakter.  Zahlreiche  Kriege,  in 
denen  die  Reichsstädte  oft  schutzlos  den  Feinden  preisgegeben 
waren,  immer  aber  sehr  bedeutende  Lasten  übernehmen  mussten; 
die  Welthandelsverhältnisse,  die  dem  deutschen  Kaufmann  nich^ 
günstig  waren;  endlich  bewirkte  die  commerzielle  Politik  der 
deutschen  Territorialftirsten  tiberall  in  diesen  Städten,  hier  mehr, 
dort  weniger,  eine  Störung  im  Staatshaushalte.  Die  Bürgerschaft, 
die  darunter  schwer  zu  leiden  hatte,  schrieb  die  Schuld  den 
Magistraten  zu,  die  hie  und  da  durch  Nachlässigkeit,  seltener 
durch  Unredlichkeit,  die  durch  äußere  Umstände  entstandene 
Verwirrung  vergrößerten.  In  dem  Streit,  der  sich  dann  ent- 
spinnt, beruft  sich  die  Bürgerschaft  fast  überall  auf  das  histo* 
fische  Recht,  demzufolge  ihr  ein  Antheil  am  Rechnungswesen, 
ja  bisweilen  auch  am  ganzen  Stadtregiment  zugestanden  wäre  ; 
revolutionäre  Ideen  von  Volkssouveränität,  von  Verantwortlich- 
keit der  Obrigkeiten  treten  dabei  höchst  selten  zutage;  es  be- 
durfte derselben  nicht:  die  Bürgerschaften  fanden  ihr  Recht 
in  ihrer  Geschichte.  Und  da ,  wo  wir  einzelne  Zünfte  sich  er- 
heben sehen,  begegnen  wir  einer  ähnlichen  Erscheinung:  von 
allgemeinen  Menschenrechten  und  bürgerlicher  Gleichheit  reden 
sie  nicht;  sie  wollen  nur  bewahren,  was  Privilegien  und  Her- 
kommen ihnen  gab.^)  So  scheinen  die  Fundamente,  auf  denen 
sich  die  Gesellschaft  des  alten  Reiches  erhob,  in  den  Reichs- 
städten  wenigstens,    noch    unerschüttert. 

Aber  auch  der  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Stände 
des  Reiches  zu  einem  großen  nationalen  Ganzen  und  der  Pflichten 
gegen  das  Reichsoberhaupt  sind  diese  Gemeinwesen  sich  lebhaft 


^)  Dies  gilt  auch  von  den  HandwerkenmmheD,  die  in  den  Neunziger- 
Jahren  in  preußischen  Städten  sich  regten :  Philippson,  Oeich.  des  preuß.  Staates 
n,  p.  30  u.  f 


liatttm.  bf^is^eJi  wir 
IS^eim  die  •Jr^amiAtioii 


AI--        at?     ^ikuüim  i^infufchme  von 


>a   -^^  oiiiwtii.     IdAuaasca» 


^;^tt»UI  «M 
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sich  so   gut  hielt,    dass   hernach   alle   seine  Officiere  ins  öster- 
reichische Heer  aufgenommen  wurden.*) 

Erwähnen  wir  noch  zum  Schluss,  dass  die  Zeitgenossen  auch 
keineswegs  so  einmüthig,  wie  dies  spätere  Geschichtsschreiber 
thun.  die  Reichsstädte  als  unheilbar  verrottet  ansahen:  sie  fanden 
wohl,  dass  die  meisten  einer  Reform  bedürftig  seien,*)  aber  Exi- 
stenzberechtigung sprachen  sie  ihnen  auch  dann  nicht  ab,  als 
bereits  das  ganze  Reichssystem  im  Innersten  erschüttert  war.') 
Selbst  derjenige,  der  ihren  Ruin  herbeigeführt  hat,  ward  zu 
ihrem  Lobredner  —  man  wird  diesem  wenigstens  keine  roman- 
tische Voreingenommenheit  zuschreiben  wollen.  Napoleon  ließ 
1802  durch  Talleyrand  in  Regensburg  sein  Bedauern  ausdrücken, 
dass  die  Umstände  die  Aufopferung  einer  so  großen  Anzahl 
freier  Städte,  „die  alle  den  Wissenschaften,  den  Künsten  und 
dem  Handel  außerordentliche  Dienste  geleistet",  gefordert  hätten, 
zugleich  bedeutete  er  dem  französischen  Gesandten,  er  möge 
dahin  wirken,  dass  die  noch  erhaltenen  Reichsstädte  keiner  wei- 
teren Belastung  unterworfen  würden.  „Es  steht  Frankreich  wohl 
an**,  schrieb  Talleyrand  dem  ersten  Consul  zurück,  „diese 
Städte  zu   beschützen,    aus  denen   es  jederzeit  reelle  Vortheile 


1)  Meriug  u.  Reischert,  Gesch.  v.  Köln  IV,  p.  229. 

^)  Eine  Flugschrift  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek:  Über 
einige  Reichsstädte.  Ein  Wort  zu  seiner  Zeit  geredet  von  einem  Staatsbürg^er 
1786,  entwirft  ein  sehr  düsteres  Bild  von  den  Zuständen  in  Reichsstädten,  sieht 
aber  Rettung  in  einem  „freiwillig  engeren**  Band  mit  dem  k.  Hof:  überall  soll 
ein  kais.  Resident  sein,  der  das  Recht  hätte,  den  Rath  zu  berufen,  Vorträge 
dort  zu  machen,  Rechnungen  einzusehen  etc.  Die  Mitglieder  des  Rathes  sollen 
vom  Kaiser  aus  den  ihm  von  der  Bürgerschaft  präsentierten  Personen  ernannt 
werden.  —  Eine  Flugschrift  der  Frankfurter  Stadtbibliothek,  „Die  freyen 
Reichsstädte  oder  über  das  Interesse  ihrer  Verbindung  in  nächster  Beziehung 
auf  Schwaben,**  Kempten  1801,  nennt  sie  „einzig  in  ihrer  Art,  wohlthätig  für 
das  Vaterland,  zu  seinem  Dank  berechtigt**.  Er  will  einen  allgemeinen  deutschen 
und  einen  schwäbischen  Reichsstädtetag  mit  wenigen  Deputierten,  innigen 
Anschluss  an  Kreisverfassung  und  Kreisverband.  —  S.  auch  die  Bemerkungen 
eines  preußischen  Werbeofficiers  über  einige  R.  St.:  Journal  von  und  für 
Deutschland  1785  V,  p.  384. 

3)  S.  den  Aufsatz:  Über  die  muthmaßlichen  Folgen  der  jetzigen  tentschen 
Staatsveränderung,  in  Häberlins  Staatsarchiv  IX  (1802)  p.  384:  „Die  vielen 
Reichsstädte^',  heißt  es  da,  „waren  ein  Vorrecht,  auf  welches  der  teutsche  Bür- 
gerstand stolz  sein  konnte.  Es  war  ein  Beweis,  dass  die  Constitution  selbst  den 
Bürgerstand  ehrte  und  an  der  Gesetzgebung  des  Reiches  Antheil  zu  nehmen  für 
würdig  erachtete.   Auch   diejenigen ,  .welche  keine  Reichsbürger  waren,  gefielen 
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Die  gothische  Kirchenbaukunst 

in  Kärnten. 


Von 

Dr.  Franz  Hann, 

Profossor  am  k.   k.  StuatsgjrrDnasium  \i\  Klagcnfiirt. 


JJie  reiche  Blüte  der  romanischen  Baukunst  in  Kärnten  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XII.  und  im  XIII.  Jahrhundert,  von  der 
das  Land  noch  heutzutage,  wie  kaum  ein  zweites  im  Alpen- 
gebiete, zahlreiche  Reste  und  Spuren  aufweist,  macht  es  be- 
greiflich, dass  der  Übergangsstil  von  der  Romanik  zur  Gothik 
im  XIII.  Säculum  nur  ausnahmsweise  auftritt,  und  dass  erst  im 
XIV.  Jahrhundert  die  reine  Gothik  völlig  durchdringt. 

Aus  den  Registern  im  Archiv  des  kärntnerischen  Geschichts- 
vereines zu  Klagenfurt  kann  man  214  Kirchen  und  Kapellen 
aus  der  Zeit  vor  1300  nachweisen,  ungerechnet  die  großen  geist- 
lichen Stiftungen  wie  St.  Paul,  Gurk,  Millstatt,  welche  gleich- 
falls in  die  Ära  des  romanischen  Stiles  fallen.  In  manchen 
Gebieten  Kärntens,  so  in  der  Gegend  von  Eberndorf  und  Unter- 
Drauburg,  im  Glanthale,  vor  allem  aber  im  Gurkthale,  wo  fast 
alle  jetzt  bestehenden  Kirchen  und  deren  Filialen  schon  damals 
nachweisbar  sind,  treten  diese  romanischen  Kirchenbauten  be- 
sonders zahlreich  auf,  während  das  obere  Gailthal  und  vor  allem 
das  Müllthal  (mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Ober-Vellach) 
diesbezüglich  fast  gar  nicht  vorkommen.  Eine  Karte  der  kirch- 
lichen Grtlndungen  im  XL,  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  würde 
ein  treffliches  Bild  der  Vertheilung  der  menschlichen  Ansied- 
lungen  und  der  Dichte  der  Bevölkerung  in  den  verschiedenen 
Landestheilen  geben,  auch  lehrte  dieselbe  Karte  mit  voller  Ge- 
wissheit, dass  zur  Zeit,  als  die  Gothik  in  den  benachbarten 
Gebieten  aufzutreten  begann,  Kärnten,  soweit  es  dichter  be- 
siedelt war,  mit  Pfarrkirchen,  Filialen  und  geistlichen  Stiften 
im  romanischen  Baustil    so    sehr    versehen  war,    dass  jedes 

ly.  Geschichte  d.  Geographie.  ]^3 


ittem 
mkler  m  ttmUm^  hUtB- 

JSmr  djircli  FrfiTOigt  kimnte  der  ^emdsTtigfs  Sprtebogeo* 

l3  znent  «^iiifebtrpen  wordei^   and  diese  «tod  die  Orden  d«r 

(tttvieofrer    imd     Dommieuier.      Die    Cistereieiiierkircbe    m 

rlctriiig  und  die  I>otti]iie%ii<erfcipeh€  in  Foeuich  sied  die  ersten 

ei^pide  des  Übergaaivltl^  zur  Gotfajk  im  Lmode  Kirnt  en  und 

m^eiek  die  diui^en  in  dkser  Art, 

Die  CtiSfireieitier  lialten  bekanntüeh  einen  etgeatli&mEehen, 
mit  ibren  Otdeasntziuigen  im  Ztiä&iamenliAnge  stehenden 
Sarchenban,  welcher  4m  WollNmg  nnd  den  Sfptisb<ig«ii  besanders 
berorzagte  und  verbreitete.  Von  ViMar»  aus  wurde  im  Jmkre 
1142  Yictritig  begrtndet  AI9  man  nach  dem  ersten  Kothbata 
in  Yietring  zn  einem  mancunenialen  Steinban  schritt,  nahmen 
die  MOn<^e  von  Victriag,  eioer  Ordensgepflogenbeit  folgend^ 
nach  der  ffich  die  Colonien  soviel  als  möglieh  nach  Ibre&i 
Mntterkloeter  im  EircheobanpUae  richteten,  die  Anlage  ron 
Fonienay  in  Bnrgund  zum  Vorbild.  Hatte  doch  ¥jllart  Moria- 
mnnd  nnd  FoDtenaj  ak  MntterklOster  Die  Kirche  Ton  Viciring 
war,  wie  maE  noch  jetzt  trotz  man  eher  spätercE  Umbantea  er- 
kennen kann,  ein  Abbild  von  Fontenay.  Hatte  sie  doch,  ebenso 
wie  die  Kirche  von  Fontenay  neben  dem  (ursprünglich)  recht- 
eckig geschlossenen  Altarhause  je  zwei  Kapellen,  ferner  vor  dem 
Chore  ein  quadratisches  Chorhaus  und  ein  dreigetheiltes  Kirchen- 
schiflF.  Vor  allem  merkwürdig  ist  in  dieser  spätromanischen 
Pfeilerbasilica  das  Auftreten  spitz  bogiger  Tonnenge  wölbe, 
welche  leider  jetzt  großentheils  verschwunden  sind.*)  Diese  Ge- 
wölbe, welche  ohne  Zweifel  dem  im  Anfang  des  XILL  Jahr- 
hunderts beendeten  Bau  durchaus  eigenthümlich  waren,  sind  das 
erste  und  früheste  Vorkommen  des  Spitzbogens  als  Wölbnng 
bei  einem  größeren  Kirchenbau  in  Kärnten,  da  ja  in  der 
romanischen  Zeit  die  Wölbung  nur  bei  Krypten,  Karnern  nnd 
im  Chorabschlusse  angewendet  wurde. 

Als  Übergangsbau    von    der  Romanik    zur    Gothik    macht 

^)  Graus  hat  die  kimsthistorische  Bedeutung  dieser  Kirche  zuerst  ge> 
würdigt  (Mitth.  der  Ceutral-Commission  1888,  N.  F.  XIV,  S.  229  u.  231).  Grans 
hat  auch  darauf  hingewiesen,  dass  die  ehemalige  Cistercienserkirche  xa  Tken- 
nenbach  im  Breis^^au  aus  dem  Jahre  1166  noch  ein  zweites  Beispiel  'di^ 
sUdfrauzösisohen  Gewölbesystems  in  deutschen  Landen  darbietet.^ 
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sich  diese  Kirche  aber  nicht  bloß  durch  die  spitzbogigen  Tonnen, 
sondern  vor  allem  durch  die  Anwendung  des  Spitzbogens  in  den 
Arcaden  und  durch  frühgothische  Formen  im  jetzigen  polygonen 
Chorschlusse  bemerkbar.  Als  man  nämlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XlII.  Jahrhunderts  einen  polygonalen  Chorabschluss  dem 
früheren  Schlüsse  des  Presbyteriums  vorbaute  und  dem  Chor- 
quadrate die  Kreuzrippengewölbe  gab,  wendete  man  schon  frtlh- 
gothische  Formen  an,  was  die  gothische  Kelchform  der  Capitäle 
und  das  eigenthüralich  abgekantete  Rippenprofil  in  diesen  neuen 
Bautheilen  noch  jetzt  beweisen.') 

Wenn  uns  in  der  Kirche  zu  Victring,  diesem  merkwürdigen 
französischen  Fremdling  im  Lande,  der  Übergangsstil  heut- 
zutage wegen  der  spätgothischen  und  modernen  Umgestaltungen 
dieses  Gotteshauses  nur  mehr  in  entstellter  Form  vor  Augen 
tritt,  so  sind  wir  an  der  Dominicanerkirche  in  Friesach 
imstande,  den  Übergang  von  der  Romanik  zur  Gothik  bau- 
urkundlich abzulesen.  Als  die  Dominicaner  in  Friesach,  be- 
kanntlich als  die  ersten  dieses  Ordens  auf  deutschem  Boden, 
ihr  ursprüngliches  Gotteshaus,  die  sogenannte  Heiligenblutkirche, 
in  Friesach  verließen  und  außerhalb  der  Stadtmauer  eine  neue 
KLirche  bauten,  mussten  sie  beim  Bau  des  Langhauses,  welches 
1251  geweiht  wurde,  auf  den  Zweck  der  Predigt  ebenso  Rück- 
sicht nehmen  wie  auf  die  keusche  Dürftigkeit  der  Ordensregel. 
Sie  bauten  daher  aus  Bruchsteinen  mit  Zuhilfenahme  weniger  Hau- 
steine schlicht  und  einfach,  aber  in  harmonischen  Verhältnissen 
ein  außergewöhnlich  langgestrecktes  Hauptschiff  mit  niedrigen 
und  schmalen  Abseiten  mit  je  einer  Kapelle  gegen  Osten.  In 
den  Arcaden,  sowie  an  den  Fenstern  verwendeten  sie,  wie  dies 
die  Bettelorden  gerne  und  früh  thaten,  den  Spitzbogen,  behielten 
aber  die  flache  Decke  für  das  Schiff  bei.  Als  dieser  den  decen- 


1)  Nach  Meiller,  Regei^ten  der  Salzburger  Erzbischöfe  p.  174,  wurde  die 
Kirche  zu  Victring  am  24.  März  1202  geweiht.  Dies  war  also  die  roma- 
nische Basilica  mit  den  spitzbogigen  Tonnen.  Schon  im  Jahre  1190  kommt  im 
Victringer  Archive  ein  Altar  St.  Mariae  vor;  es  muss  also  damals  der  Baa  theil- 
weise  vollendet  gewesen  sein.  1217  stiftet  Albert  von  Tirol  einen  Heiligen  Geiat- 
Altar,  1248  wird  ein  Altar  St.  Thomao  erwähnt.  Der  Kreiizgang  wird  im 
Victringer  Archive  1315  erwähnt.  Im  Jahre  1301  soll  eine  Kapelle  vor  dem 
Münster  mit  zw^ei  Altären  gebaut  werden.  Die  spätgothischen  Um-  und  Zu- 
bauten stammen  ohne  Zweifel  aus  dem  XV.  Säculura.  Erfahren  wir  doch  aus 
dem  Victringer  Archive:  „ecclesia  principalis  cum  ambitu  et  capellis  hodie 
(id  est  28.  September  1444)  reconciliata". 

13» 
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testen  Übergangsstil  zur  Gathik  zeigende  Bau,   der  später  em%_ 
WölLmig  erhielt,  welche  man  auch  bei  der  meisterhaften  Rcstaii|| 
rierang  beibehielt,  vollendet  war,  und  man  unstreitig  erst  nach 
den  stürmischen  Kriegsjahren  127ö,  1289  und  1293  an  den  Bau 
des  Chores  gieng  und  diesen  polygonal  abschloss,   brachten  die 
Dominicaner  den  Stil  der  Frtlhgothik  in  Anwendung.    Das  aus 
drei  oblongen  Gewölbejochen   und  dem   aus  dem  Achtecke  cob 
struierten    Chorabschlusse    bestehende    Presbyterium    zeigt    sic| 
schon    durch    den    schlechten    Anschluss    des    Mauerwerkes    im 
Äußeren   an  das  MittelschiÖ'  als  späterer  Zubau,    seine  Formen 
aber    sind    die    der    frühesten    Gothik.     Zeigt    doch    der  Chor- 
abschluss   schon   einfaches,   zweitheiliges  Maßwerk,   und   die  im 
selben  bis  zum  Boden  herabgehenden  Dienste  ruhen  auf  Basen, 
welche    in    den  edelsten  Formen    reinster    Frühgothik    gebildet 
sind,  während    die    Consolen    in    den  Langtheilen    des   Presby- 
teriuma    in    ihren   Thier-    und    Menschengebilden    noch   die    ro- 
manische   Formen  spräche    verratheu*     Auch     die    arsprünglid^^ 
romanische  Sacristei    hat   ein    Chörlein,    das   ein    frlihgothischei^ 
Werk    ist     Auf    die    Ähnlichkeit    dieser    Sacristei    mit    der    in 
St.  Anastasia  in  Verona  hat  schon   Essen  wein   aufmerksam   ge 
macht. 

Als    die    Bartliolomäuskirche    in    Friesach    nach    den    e? 
wähnten  Kriegsstürmen  wieder  hergeatellt  werden  musste,  behiert 
man  für  das  romanische  Langhaus   die  viereckigen  Pfeiler  und 
die  äache  Decke    bei/)    baute    aber   ein   aus  zwei  Jochen   be 
stehendes    Presbyterium,    welches  höher   ist  als  das  Langbatj 
und    mit    einfachen    Kreuzgewölben    bedeckt    wurde .    im    Still 
reinster    Frühgothik    und    analog   dem   der    Dominicanerkirchd 
dazu,    sowie  man  auch  die    sogenannte  Heiligenblutkirche  nacl 
1309   in    eine  einfache  Kapelle   gothischen  Stiles  mit   drei   qua 
dratischen  Kreuzgewölben  und  Achteckschluss  umbaute.     So  il 
Friesach    die   eigentliche  Geburtssttttte   der  Gothik  in  Kärnteul 

Obwohl    das  Beispiel   der   Überwölbung   des    Mittelschiffel 
in  Victring  gegeben  war,    so   pflegte  man  in  Kärnten  doch  er 
in  der  späteren    Gothik    bei   Keubauten   von   größeren   Kircheij 
das  Hauptschiff  zu  überwölben,  ja  man  wendete  manchmaLf 


I 


*)  Erst  im  XV.  Jnlirliuiidert  leg-«©  man  im  Mittel »cKi fite  au  jeden  Pfeil« 
eine  atarke  Vorlag  verschiedener  Form  und  »panute  die  Netzgewtilbe,  (Sieh 
Über  da-s  AngePUlirte:  Essenwoin,  Mitth.  der  Ceutr.<Coimu.  Vlll,  p.  190— l»l.; 
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das  Beispiel  der  Wolfgangikirche  zu  Liescha  zeigte,*)  auch  bei 
größeren  Kirchen  noch  die  flache  Decke  an,  was  bei  kleineren 
Gotteshäusern  selbst  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  ähnlich  wie 
in  Erain,  sehr  häufig  vorkam.  Haben  sich  doch  in  Kärnten  noch 
bis  heute  in  manchen  einschiffigen  Kirchen  die  alten,  bemalten, 
cassettierten Holzplafonds  erhalten,  von  denen  einige  archäologisch 
sehr  merkwürdig  sind.  Im  XIV.  Jahrhundert  scheint  man  selbst 
bei  größeren  Neubauten  die  Wölbung  nur  im  Chore  angewendet  zu 
haben,  wie  uns  dies  die  Prämonstratenserkirche  zu  Grifen  zeigt. 
Die  jetzigen  Gewölbe  des  Schiffes  dieser  Kirche  stammen  nach- 
weisbar erst  aus  dem  XVII.  Jahrhundert,  d.  h.  diese  ursprünglich 
romanische  Pfeilerbasilica  war  flach  gedeckt,  aber  ich  vermag 
urkundlich  nachzuweisen,  dass  der  Convent  zu  Grifen  im  Jahre 
1327  gelobte,  „einen  schönen  Chor  zu  bauen,  der  gewölbt 
sei  mit  geschnittenen  Steinen  und  drei  verglasten  Fenstern  an 
dem  Sagrar". 

Wenn  der  frühgothische  Stil  mit  seinen  romanischen  Re- 
miniscenzen  uns  in  Kärnten  nur  in  Victring  und  Friesach  ent- 
gegentritt, so  ist  oder  wird  der  ausgebildete  gothische  Stil, 
die  reine  Hochgothik,  im  XIV.  und  zu  Beginn  des  XV.  Sä- 
cnlums  in  Kärnten  allerdings  nach  und  nach  heimisch,  aber  die 
erhaltenen  Denkmäler  aus  dieser  Zeit  sind  der  Zahl  nach 
gering. 

Im  XIV.  Jahrhundert  wurden  durch  das  furchtbare  Erd- 
beben vom  25.  Jänner  1348  und  durch  Brände,  theilweise  auch 
durch  kirchliche  Gründungen  Neubauten  nothwendig,  wie  ja 
auch  unsere  archivalischen  Berichte  von  einigen  solchen  Bauten 
melden.  Aber  bei  den  stürmischen  Zeiten  und  wiederholten 
Geldcalaraitäten  scheinen  diese  Bauten  großentheils  nur  Noth- 
bauten  gewesen  zu  sein,  welche  später  durch  neue  spätgothische 
Gebäude  ersetzt  wurden.  Dies  zeigen  vor  allem  die  mir  zu 
Gebote  stehenden  urkundlichen  Nachrichten  über  die  Pfarr- 
kirche der  Landeshauptstadt  St.  Veit,  wo  trotz  des  verheerenden 
Brandes  vom  Jahre  1374  noch  1412  die  Gebäude  so  baufilllig 
waren,  dass  der  Landesfürst  einen  Steuernachlass  zum  Neubau 
gewähren  musste,  und  erst  1419  der  Bau  der  Pfarrkirche  in 
ihrer  gothi sehen  Gestalt  beginnen  konnte.  Vergiengen  doch  auch 


^)  Diese  Kirche  ist  bisjauf  den  Chor  durch  einen  zündenden  Blitzschlag 
im  Jahre  1886  vr)llig  ausgebrannt. 
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circa  zwei  Menechenalter,  bis  sieb  au»  dcD  Trümmem 
durch  das   Erdbeben  von   1348  zerstt^rten  Kircbo  das  neue' 

imentalo  Ootteehaus  zu  erlicben  begann.  Überhaupt  wurdij 
spätgöibisclien  Stile   in  Kärnten  urkundlich  nachweisbar  i 
riel   gebaut,    dase   die  Zahl   der  erhaltenen   Kirchen  in  ganz 
inem    gotbi sehen   Stile    nur    eine  sehr  geringe   sein   kann. 
,ter    den    wenigen  gothiseben    Kirchen    dieser  Art    ist  vor 
em    die    Kirche  St.  Stephan   zu    Kiedcr  -  Trixen    zu    ueuneiii 
r  auch  der  Chor   der  Annenkirche  zu  Liescha   verräth   vor 
iiem  in  den  Fenstern  mit  strengem  und  schönem  Maßwerk  da» 
jpiiuiu  reiner  Gotbik,    sowie    auch    in    Eberndorf  die    Krypta 
id  im  ganzen  auch  der  Chor  diesen  Stil  jceigen.  Im  Chore  bat 
ich  überhaupt  öfters  die  reine  Gothik  erhalten;  ich  itihre  hieftir  | 
?or  allem  Heiligenblut  im  MöÜtbale  und  Grafendorf  im  oberen 
öailthale  nu^  ebenso  wie  unter  den  Filialen  Guuitsehach  (Filiak^ 
von  Göltgchach),    St,  Gandolph  bei  St,  Veit  hat^  von  der  ftpit- 
j;othischeTi   fc^acramentsnisebe    abgesehen ,    sowohl    im  Chore   als 
auch  im  Schiffe  rein  goth lache  Formen* 

Uer  ganze  Eutwickluög^3p^ocesä  der  Gotbik  eteht  aber  vor 
nn-^  hl  dem  schön  sten  und  edelsten  gothischen  Bninverke 
Kärntens,  der  Kirche  ät.  Leonhard  im  Lavantthale,  wo 
die  Gothik  sogar  verbunden  ist  mit  romanischen  Bauresten.  Die 
romanische  Kirche  St.  Leonhard  im  Lavantthale,  welche  schon 
127S  nach  den  Registern  des  kärntnerischen  Geschichtsvereines 
nachweisbar  ist,  wurde  im  XIV.  Jahrhundert  einem  Umbau 
in  Bruchsteinen  und  Quadern  unterzogen,  der  1397  wenigstens 
theil weise  vollendet  gewesen  sein  muss,  da  in  diesem  Jahre  ein  von 
einem  Bürger  gestifteter  Altar  erwähnt  wird.  Man  behielt  von 
dem  romanischen  Bau  jenen  Theil  bei,  der  heutzutage  als 
Sacristei  verwendet  wird  und  sich  dem  südlichen  Seitenschiffe 
anschließt,  auch  hielt  man  .beim  Bau  des  Langhauses  fest  an 
dem  alten  Grundrisse  der  dreischiffigen  Basilica,  ja  man  scheint 
die  alten  Pfeiler  tbeilweise  beim  Neubau  verwendet  zu  haben. 
Wechseln  doch,  entgegen  der  Gepflogenheit  der  Hochgothik, 
Pfeiler  mit  rundem  Protile  mit  solchen  von  polygoner  Profi- 
lierung. Der  Umbau  begann  mit  dem  Chorquadrate,  da  die 
Quergurte  in  demselben  noch  an  die  Romanik  mahnen.  Man 
baute  dann  gegen  Osten  den  Chor  in  den  reinsten  Formen  der 
Gothik  und  schritt  noch  vor  Eintritt  der  Spätgothik  zum 
Bau  des  Langhauses,   bis  der  ganze  Bau  in  der  Ära  der  Spät- 
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gothik  mit  dem  Thurme  an  der  Westseite  abschloss.  Diese 
Kirche  verräth,  dass  technisch  und  künstlerisch  geschulte  Stein- 
metzen den  Bau  aufführten.  Mit  Recht  sagt  K.  Weiß  (Mitth.  der 
Centr.-Comiss.,  VIII.  p.  284):  „Ornament  und  Profilierungen  sind 
mit  einer  Feinheit  und  Tüchtigkeit  behandelt,  die  auf  eine  au»- 
gezeichnete  Schule  hinweisen,  und  in  dem  der  französischen 
Gothik  entlehnten  freigespannten  Strebebogen  an  der  Südseite 
der  Kirche  spricht  sich  eine  durchgebildete  Kenntnis  des  Stiles 
aus."  Ich  füge  bei,  dass  auch  die  schönen  Rosetten  in  der 
Höhe  der  Mittelschifimaucr,  die  zierlichen  Maßwerkbildungen 
der  Fenster,  vor  allem  das  fUnftheilige,  reichgegliederte  Fenster 
im  südHchen  SeitenschifiFe,  das  einer  französischen  Kathedrale 
angehören  könnte,  durchaus  den  Eindruck  machen,  dass  hier 
ein  in  Kärnten  isoliert  dastehendes  Beispiel  für  den  Einfluss  des 
französischen  Kathedra1t}'pus  gegeben  ist. 

Da  die  Erbauung  von  gothischen  Kirchen  in  Kärnten 
durch  das  ganze  XV.  Jahrhundert,  selbst  während  der  traurigen 
Zeit  der  Türken-  und  UngarneinfUlle  fortdauert  und  von  circa 
1480  an  nur  in  eminentem  Grade  zunimmt,  so  lassen  sich 
Hochgothik  und  Spätgothik  weder  der  Zeit  nach  noch  in  den 
vorhandenen  Denkmälern  in  allen  Fällen  strenge  scheiden.  Dies 
dürfte  am  klarsten  die  Kirche  zu  Lieding  im  Gurkthale  zeigen. 
Der  erhöhte  Chor  dieser  anmuthigen  Kirche  mit  seiner  edlen 
und  feinen  Gliederung  der  Fenster  und  lanzettförmigen  Spitz- 
bögen, dem  schönen  Maßwerke,  den  birnförmigen,  kräftig  und 
tief  gekehlten  Rippen,  kurz  mit  dem  ganzen  Reichthume  und 
der  Eleganz  der  Formen  verräth  die  ausgebildetste  Gothik,  und 
doch  gehen  die  Dienste  schon  ohne  Capitäle  in  die  Rippen  über, 
und  an  den  Fenstern  haben  sich  schon  Fischblasenmuster  als 
echtes  Zeichen  der  Spätgothik  eingeschlichen.*)  Bei  all  dem 
scheidet  sich  jene  große  Gruppe  von  Kirchen,  die  in  der  Glanz- 
periode der  gothischen  Baukunst  in  Kärnten,  die  beiläufig  von 
1480 — 1530  dauert,  entstanden  sind,  ganz  specifisch  als  spät- 
gothisch  aus,  und  dieser  Bauform  gehören  die  meisten  go- 
thischen Kirchen  in  Kärnten  an,  deren  schöne  Thürme 
(man  denke  nur  an  das  Möllthal  und  obere  Gailthal)  im  Land- 
schaftsbilde  eine  charakteristische  Silhouette  bilden. 


1)  Auch  das  Langhaus  der  Kirche  zu  H?iligenblut  vereint  hochgothischen 
mit  spätgothischem  Formcharakter.  (Ich  vermag  dem,  was  Ilg,  Mitth.  d.  Centr.- 
Comm.  1880,  CXXXIX  sagt,  nicht  ganz  beizustimmen.) 
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■ckaft  in  aller  Form  in  der  Franenkircbe  zn  Zoll  (Maria-Saal)  am 
Ahare  St.  Stephaai    in    der   Ak^ite    ober    dem    neuen  Sacrar. 

Im  Arckiv  des  kamtnerischen  Gesohichtsvereinea  treten  uns 
außerdem  urkandlicii  mekrere  Steinmetzmeister  entgegen.  So 
vor  aiJem  in  St.  Veit  Hans  der  Steinmetz,  ein  Bürger,  der  an 
der  gotiüaciien  Ptarrkirche  baute.  1-LM  am  24.  IV.,  1433  am  12.  IIL 
und  1449  am  24.  ITI.  Sein  Siegel  wird  im  Archive  des  kämt- 
neriichen  Geschiohtsvereines  aiiibewAhrt.  In  Klagenfurt  erscheint 
14>>5  als  Steinmetz  ein  Erasmus  Puecher,  im  nahen  Emmersdorf 
ein  Peter.  Eidam  des  Enzi.  in  den  Jahren  14i>t3  und  1479;  die 
Kirche  St.  Stephan  bei  Ein  kenstein  wurde  durch  Jörg,  Stein- 
metz aus  Klagenfurt,  mi  Jahre  1477  gebaut.  Eine  der  herr- 
lichsten gothischen  Kirchen  in  Kärnten  von  bewundernswerter 
Steinmetztechnik  ist  die  Kirche  zu  Hohen-Feistritz,  eine  drei- 
»chiffige  Halle  mit  breitem,  zweijochigen  Chore  und  dem  ge- 
wöhnlichen Chorschlusse  mit  fünf  Seiten  aus  dem  Achteck.  Da 
der  Grundstein  des  neuen  Baues,  der  an  Stelle  einer  wahr- 
scheinlich fruhgothischen  Kirche  trat,  die  schon  1343  erwähnt 
wird,  laut  Sleininschrift  am  nürdlichen  Chorpfeiler  1446  gelegt, 
der  Chor  aber,    nachdem   er    nach    geschehenem  Neubau   abge- 
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brannt  war,  am  15.  Mai  1491  durch  Eberhard,  Bischof  von 
Lavant;  geweiht  wurde,  so  sind  uns  in  den  Namen  zweier  Stein- 
metzen von  Hohen -Feistritz,  nämlich  in  Meister  Mathrs,  der 
1475  vorkommt,  und  in  Jörg,  dem  Parlier,  der  1502  urkundlich 
erwähnt  wird,  gewiss  Techniker  dieses  gelungenen  Werkes 
überliefert.  Die  Steinmetzen  haben  sich  außerdem  in  hunderten 
von  Steinmetzzeichen  auf  ihren  Bauten  verewigt,  sowie  sie 
häufig  die  Bauzeit  der  Kirchen  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
an  verschiedenen  Bautheilen  angeben,  ja  in  einigen  Fällen  im 
vollen  Selbstgefühl  sich  durch  ihre  vollen  Namen  der  Nachwelt 
nennen:  So  in  Heiligenblut  der  tirolische  Meister  „Hans  Hueber, 
Werkhmaister  zu  Siegmundskron  1483",  der  Erbauer  des  Lang- 
hauses, so  in  Ober-Tarvis  am  Wcstportale  der  Pfarrkirche  der 
Baumeister  Oswald,  indem  er  sagt:  „Nach  Christi  gepurd  1445 
des  mitags  nach  Sanct  Michelstag  hat  angehebt  das  paw  maister 
Oswalt" 

Es  scheint,  dass  die  Zunftordnung  der  kärntnerischen 
Steinmetzen  zurückgeht  auf  die  Institutionen  des  berühmten 
deutschen  Stein raetzentages  zu  Regensburg  vom  Jahr  1459.*) 
Wenn  dies  wirklich  der  Fall  ist,  so  dürften  die  Bauleute  und 
Handwerker  in  Kärnten  von  .  Regensburg  Normen  empfangen 
haben.  Dies  führt  uns  darauf,  den  Grundtypus,  der  in  Kärnten 
bei  allen  größeren  spätgothischen  Bauten  herrscht,  auf  den 
Einfluss  der  Regensburger  Bauhütte  zurückzuführen.  Im  Dome 
zu  Regensburg  ist  im  Gegensatz  zu  dem  französisch-gothischen 
Kathedralstile  mit  Chorumgang  und  radiantem  Kapellenkranze 
ein  anderer  Typus  ausgebildet,  in  welchem  der  Bauplan  drei 
SchiflFe  zeigt,  von  denen  jedes  selbständig  abschließt,  während 
das  Querhaus  fehlt  oder  doch  nicht  vorspringt,  das  Presbyterium 
aber  über  die  Seitenschiffe  vortritt.  Denselben  Grundplan  sehen 
wir  in  Kärnten  bei  großen  spätgothischen  Neubauten,  »wie  dies 
die  monumentale  Stadtpfarrkirche  zu  Villach  besonders  zeigt,  fest- 
gehalten. Eben  daher  dürfte  es  kommen,  dass  wir  in  Kärnten  nur 
sehr  selten  dem  doch  in  Victring  und  bei  der  Stiftskirche  in  Grifen 
schon  früh  angewendeten  geradlinigen  Chorschluss  begegnen. 
Vielmehr  ist  der  auch  in  andern  Ländern  gewöhnliche  Abschluss 


1)  J.  Neuwirth,  Die  Satzungen  des  Regensbarger  Steinmetzentages  im 
Jahre  1459  auf  Grund  der  Klagenfurter  Steinmetzen-  und  Maurerordnung  von 
1628.  Wien,  Gerold's  Sohn  1888.  ; 
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des  Chores  mit  flinf  Seiten  aus  dem  Achtecke  fast  durchaus  in 
der  Gothik  Kärntens  angewendet.  Diesen  finden  wir  nun  freilich 
schon  in  Kärntens  ältesten  gothischen  Kirchenbauten  zu  Frie- 
sach;  aber  dass  diese  Art  des  Chorschlusses  selbst  bei  kleinen 
gothischen  Kirchen,  für  die  man  im  Lande  so  vielfach  das  be- 
queme Muster  der  runden  Apsis  ganz  nahe  hatte,  so  consequent 
durchdrang  und  so  conservativ  festgehalten  wurde,  mag  doch 
auch  durch  die  großen  Dome  von  Regensburg  und  Wien,  somit 
durch  die  Gepflogenheit  der  Regensburger  und  Wiener  Bau- 
hütte mitbewirkt  sein.  Sehr  maßgebend  war  ja  doch  fiir  Kärnten 
wie  überhaupt  für  die  österreichischen  Alpenländer  St.  Stephan 
in  Wien.  Beim  Bau  von  St.  Stephan  griff  man  nämlich  zum 
erstenmal  bei  einer  Kathedrale  in  der  Anlage  zur  Hallen- 
form, d.  h.  zur  Anwendung  von  gleichhohen  Schiffen.  Durch 
den  mächtigen  Einfluss  der  Wiener  Bauhütte  erklärt  es  sich, 
dass  in  Kärnten  Avie  in  den  benachbarten  Ländern  bei  drei- 
schiffigen  gothischen  Bauten  eine  Neigung  zur  Hallenkirche 
herrscht.  Hallenkirchen  sind  in  Kärnten  die  großen  gothischen 
Kirchen  zu  Villach,  Gmünd,  Hohen-Feistritz  und  Waitschach, 
ferner  die  Gotteshäuser  zu  Eisenkappel,  Hermagor  und  Kraig. 
Von  den  zweischiffigen  Kirchen  hat  Guttenstein  einen  Hallen- 
bau, und  am  Magdalensberge  bei  Ottmanach  bilden  das  Haupt- 
schiff und  das  nördliche  Seitenschiff  eine  überaus  hohe  in 
6  Joch  zerfallende  Halle.  Unter  allen  diesen  Gotteshäusern  hat 
die  Jakobskirclie  zu  Villach  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrhun- 
derts den  ausgesprochensten  Hallencharakter,  da  hier  die  fünf 
Paare  der  schlanken,  runden,  kühn  aufstrebenden  Pfeiler,  welche 
das  malerisch  construierte  Rippenwerk  der  Gewölbe  tragen, 
wahrhaft  freie  und  schöne  Durchblicke  gewähren.  Andere 
Kirchen  des  Landes,  so  vor  allem  das  spätgothische  Innere  der 
berühmten  Wallfahrtskirche  zu  Älaria-Saal,  das  durch  die  Ein- 
heitlichkeit und  Großräumigkeit  ebenso  wie  durch  die  reichen 
Netzgewölbe,  die  sich  ober  der  Empore  spinnengewebeartig 
verdichten,  einen  imponierenden  Eindruck  macht,  nähern 
sich  der  Ilallenform ,  indem  die  Seitenschiffe  die  Höhe  des 
Mittelschiffes  nahezu  erreichen,  was  auch  in  der  zwei- 
schiffigen Stadtpfarrkirche  zu  Bleiburg  und  in  der  Kirche  zu 
Heiligenblut  im  ganzen  der  Fall  ist.  Aber  dessungeachtet 
ist  die  Behauptung,  die  man  vielfach,  ja  sogar  bei  Dohme 
(Geschichte  der  deutschen  Baukunst  S.  247)  lesen  kann,  dass 
die     größeren     Bauten      der     österreichischen    Alpenländer    im 
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XV.  Jahrhundert  sämmtlich  Hallenanlagen  sind,  falsch.  Dies 
wird  in  Kärnten  vor  allem  durch  das  Beispiel  der  monumen- 
talen Stadtpfarrkirche  zu  Völkermarkt  widerlegt,  welche  im 
XV.  Säculum  an  Stelle  eines  älteren  romanischen  Baues  trat, 
von  dem  noch  ein  schmales,  von  zwei  starken  viereckigen 
Thürmen  flankiertes,  wagerecht  endendes  Zwischenhaus  mit 
Empore  und  Säulenportal,  welches  den  westlichen  Abschluss 
der  gothischen  Kirche  bildet,  erhalten  ist.  Das  gothische  SchiflF 
hat  in  dieser  Kirche  niedrigere  Seitenschifl^e,  so  dass  von  einer 
Halle  keine  Rede  sein  kann.  Auch  in  der  Stiftskirche  zu  Ossiach, 
in  der  Pfarrkirche  zu  Spital  an  der  Drau,  in  der  Pfarrkirche 
zu  Feldkirchen  und  in  der  großen  Marienkirche  zu  Lavamünd 
sind  die  Seitenschiflfe  bedeutend  niedriger.  Den  Grund  ftlr  diese 
Erscheinung  zeigt  die  Stadtpfarrkirche  zu  St.  Veit  besonders 
klar.  Bei  ihr  behielt  man,  analog  wie  bei  den  anderen  größeren 
Kirchen,  die  keine  Hallenkirchen  sind,  vom  ursprünglichen  ro- 
manischen Bau  die  schmalen  und  niedrigen  Abseiten  bei,  so 
dass  es  also  im  allgemeinen  Regel  ist,  dass  dort,  wo  ältere  ro- 
manische Kirchen  in  größere  gothische  Gotteshäuser  umgebaut 
wurden,  die  Hallenform  nicht  durchgreifen  konnte.  In  Villach 
war  die  Stadtpfarrkirche  durch  das  Erdbeben  von  1348  in 
einen  Trümmerhaufen  verwandelt  worden,  hier  konnte  daher 
die  Hallenform  durchgreifen,  was  nicht  einmal  in  Maria-Saal 
völlig  geschah,  da  hier  eben  wieder  ein  altromanischer  Bau 
beim  Neubau  zugrunde  lag.  Wenn  in  diesen  Fällen  das  Fest- 
halten an  den  romanischen  Traditionen  den  Einfluss  der 
Wiener  Bauhütte  abwehrte,  so  ist  dieser  dafür  in  anderen 
Fällen  um  so  sichtbarer.  Dies  gilt  vor  allem  von  dem  Dom 
von  Maria-Saal,  bei  dem  die  Höhenverhältnisse  des  Mittel- 
schiffes und  der  Abseiten  und  die  Construction  der  Netzgewölbe 
den  Einfluss  von  St.  Stephan  in  Wien  zeigen,  der  sich  auch  in 
der  Kirche  zu  St.  Marein  im  Lavantthale  offenbart,  wo  die 
zwei  Thürrae  wie  an  der  Metropolitankirche  zu  Wien  an  Stelle 
des  Querschifles  vortreten. 

Von  besonderer  Merkwürdigkeit  ist  in  der  Gothik  Kärntens 
das  mehrfache  Vorkommen  von  Krypten  unter  den  Presbyterien. 
Die  Krypten,  welche  sich  bekanntlich  von  den  gewöhnlichen 
ünterkirchen,  die  als  Grüfte  dienen,  durch  das  Vorhandensein 
eines  oder  mehrerer  Altäre  unterscheiden,  werden  seit  dem 
Ende  des  XHI.  Jahrhunderts  nur  mehr  ausnahmsweise  angelegt, 
während    sie    bis  dahin  bei  den  meisten  größeren  Kirchen  vor- 
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bei  der  Doppelkirche  zu  Gi5llingen  in  Thüringen  und  der  hK  Kreuz- 
kirche zu  Breslau j  auch  zweifelhaft  sein  dürfte,  ob  das  tonnen- 
ge wtilbte  Erdgeschosö  arsprtinglich  Krypta  oder  nur  Gruft  war. 

So  zäh  conservativ  hieng  man  in  Kärnten  an  den  romani- 
schen Formen,  dass  auch  noch  in  der  Zeit  der  späteren  Gothik 
einem  romanischen  Kirchenschiffe,  das  man  stehen  ließ,  ein 
gotliiscbes  Preshyterium  zugebaut  wurde*  Die  Kirchen  zu  Fresach^ 
Gaißberg  bei  Friesach  und  St  Jakob  (Filiale  von  Grifen)  be- 
zeugen dies.  Auch  St.  Jakob  im  Rosenthale  zeigt  ein  romanisches 
Schiff,  in  das  man  gothische  Fenster  einbrach,  in  Verbindung 
mit  einem  spätgothischen,  mit  Sternge wölben  überdeckten  Chor, 
Umgekehrt  hat  die  Kirche  zu  Irschen,  die  schon  TUMJ  urkund- 
lich vorkommt  und  eine  Krypta  besessen  zu  haben  scheint^  ein 
romanisches  Presbyterium  mit  Eckknollen  an  den  Säuh^nbasen 
und  romanischer  Apsis,  verbunden  mit  einem  spätgothiscben 
Langliause.  Der  romanische  Thurm  wurde  hier  wie  in  Pirk  und 
an  anderen  Orten  beim  gothischen  Neubau  benützt. 

Die  gothiscben  Kirchen  Kärntens  sind  der  Mehrzahl  nach 
einschiffig,  die  größeren  Monumentalbauten  aber  vorwiegend 
dreischiftig;  zweischiffige  Hallenkirchen  sind  in  Kärnten  im 
ganzen  selten,  häuhger  in  Steiermark,  während  in  Oberösterreich 
die  größeren  gotbischen  Kirchen  meist  zweischiftig  sind.  Zwei- 
ßchiftige  Anlagen  treten  in  Kärnten  nur  an  der  Stadtpfarrkirche 
2U  Bieiburg,  in  Guttenstein,  am  RIagdalensberge,  in  St.  Jakob 
in  Galizien,  in  Baidramsdorf,  in  St  Gandolph  und  in  Maria 
am  See  auf.  Bei  einigen  zweischifügen  Kirchen  ist  das  zweite 
Schiff  erst  in  der  Neuzeit  zugebaut  worden,  so  in  lilaria  Bichel 
bei  St.  Peter  im  Holze  und  in  Grobem,  während  die  Sebastians- 
kirche  in  Unter  -  Drauburg  aus  zwei  vollständig  ineinander 
gebauten,  nur  in  der  Einwölbung  sich  unterscheidenden  Kirchen 
besteht«  Selten  bildet  in  Kärnten  der  Chor  mit  dem  Langhauße 
einen  merklichen  Winkel.  Während  dies  z.  B.  in  Oberösterreich 
öfters  vorkommt j  kenne  ich  in  Kärnten  hiefiir  nur  die  Beispiele 
von  Irschen  und  der  Kirche  am  Magdalensberge.  In  Gegenden, 
wo  der  Bergbau  zu  Hause  ist,  dienen  die  zweischiffigen  Kirchen 
wohl  der  Trennung  der  Bürger  von  den  Knappen  beim  Gottes- 
dienste; dies  mag  in  Kärnten  auch  in  Bleiburg,  Maria  am  See 
und  in  Guttenstein    der  Fall  gewesen  sein. 

Die  Thurm  an  läge  variiert  wohl  in  keinem  zweiten  öster- 
reichischen Lande  in  der  Zeit  der  Gothik  so  sehr  als  in  Kärnten, 
Eine  aus  der    romanischen  Zeit    überlieferte  Thurmstellung  bei 


mn  Kirel»e0    tft   d!e  TtiormAaUg«    xwiielieii  Chor   md 
d«r  Kirch«*.    StA    findet    iieh    d&h^r   am-b    betooden  hA 
{ottiiiGben  KirchöD«  denen  «In  nitBaoxftcher  Ban  zn^ntade 
mwMkür^  b«^t  rrflh«5reQ  gothisetieti  Binten.  Jedoeb  dAnebes 
i  ebeofaU«    aus    d#fr    ßontttiiik    überlieff^rte  SreUutiir   dsi 
Gb«r  dem  Chortcbtaite   leÜMit   ncndi    im    XVL  J«W* 
dirt  sat    Dftta    traten    iinder«    gehr    hAiifif^   ^ürkommesid« 
Ugen  df^  Tburm^s^  io  vor  ulteiii  tiOrdltcfa  neben  dem  L&n^- 
tXh^  der  Bäcriitei,  weletie  dann  sein  Dntergescbo»«  bildet, 
ftuc^h  mfinrljmftl  iftldlieli^    so  In  Fleiliganblut.    Aach  nn  der 
tfraut  tritt    d<5r  Thtirm    häutig    auf,    tind    sein   Erdgi^ftchciit 
et  dann  ^fti^ri»   wa^  r..  B.  in  St.  Woltgang   bei  Grade e«   an 
■  FitQadi^    miie    offene  Halle.     Daneben    fehlen    »elt^tier    Tör- 
mimende   Kigenartan    nieht,    ««  55-  B.  in  St  Michael   am  Zoll- 
de,  wo  dt-r  aelihmk  aufstrebend 4)  Thiirm  an  der  sUdwesilrehea 
ke  de»  8chiffeH  in  der  Flucht  der  Westfront  gebaut  itt,  oder 
n  St-  F'oter  bf^i  Reichen fclf,    wo    der  Thurm   an  dpr  Westseite 
Dil  d*^ni  Langliau^e  or^auiBch    als  eratea  .loch    verbunden    nnd 
nroli  einen  kräftigen  Seheidebog«»]    markiert    ist,    während    t& 
r^Oggi^rndorf  (iJ-'^Hnat  Tainach)  in  der  Jakobskirch c  Thurm  and 
Chor    im   Ghrundplane   in    einem    quadratischen    Räume   vereint 
erschoinon.  Isoliert  aufsteigende  gothische  Thürme  kenne  ich  in 
Kärnten  in  Kraig  und  Sorg;  in  Metnitz  erhebt  sich  der  Thurm 
neben  der  Kirche.    Die    gothischen  Thürme  Kärntens    sind  vor 
allem  in  Oberkärnten  (ich  erinnere  nur  an  den  schlanken  Thurm 
der  Kirche  ru  lleiligenblut)  häufig,  ähnlich  wie  in  Tirol,  so  ge- 
baut» das»  sich  über  den  vier  Giebeln,  welche  den  unteren  vier- 
eckigen Thoil    abschließen,    ein    schlanker,    in    der  Regel    acht- 
seitiger Helm  erhebt.  Im  Müllthale,  wo,  wie  überhaupt  in  Ober- 
kärnten»    diese   ThUrme    oft    schönes  Maßwerk    haben,    zeichnet 
•ich  z.  B.  der  Thurm  von  Rangersdorf,  der  nach  den  Aufzeich- 
nungen in  den  Kirchenbüchern  nach  1516  gebaut  wurde,  durch 
ein  Fenster  mit   schönem  Maßwerk   aus,    während    die  Thürme 
von  Heiligenblut  und  Pockhorn   ebenso  wie  andere  in  K&rnten, 
so  der  in  Steierberg  bei  Feldkirchen  und    der  in  Rittersdorf  mit 
stMuem    eleganten    Fischblasenmaßwerk,     durch    ihre    schlanken 
»pita  auf8toig\Mulen  Pyramiden  das  Auge  erfreuen.  In  Pockhorn 
sind  die  Fenster    der   Glookenstube     mit    Maßwerk   in  Vierpass 
und  in  den  Ecken    die    mächtigen     steinernen  Wasserspeier    an 
erwähnen.    Der  runde  Helm    steigt   in    schlanker  Spitxe  empor. 
Besondere  Beachtung  verdient  *der  Thurm  .  der  schon  1441  be- 
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gonnenen  und  von  Leonhard  von  Keutschach  vollendeten  drei- 
schifBgen  Kirche  zu  Maria  Waitschach,  welche  auch  durch  das 
zierliche  Portal  bemerkenswert  ist.  Der  Thurm  dieser  Kirche 
über  dem  Giebel  der  Fa^ade  geht  schon  unter  dem  Kirchen- 
dache  vom  Viereck  ins  Achteck  über,  er  hat  dreigetheilte,  schöne 
gothische  Fenster  mit  Maßwerk  und  die  acht  Seiten  enden  mit 
acht  Giebeln  mit  Eselsrücken,  zwischen  denen  Fialen  aufsteigen, 
aus  denen  Kreuzblumen  blühen.  Leider  ist  dieses  schöne  Werk 
unvollendet.  Im  Glockenthurrae  zu  Walburgen  bewundern  wir 
hinwieder  den  Quaderbau  von  der  äußersten  Solidität  und 
enormer  Festigkeit,  während  in  Töllerberg  der  Thurm  durch 
seine  Höhe,  weil  er  in  vier  Etagen  aufsteigt,  imponiert  und 
durch  seinen  außergewöhnUch  hohen  Helm  mit  curvenförmig 
gewundenen  Kanten  eigenartig  verblüfft. 

Am  Ausgange  des  XV.  und  in  den  ersten  Decennien  des 
XVL  Jahrhunderts  beginnt  in  ganz  Kärnten  eine  reiche  Bau- 
thätigkeit,  deren  Producte  durchaus  den  spätgothischen  Charakter 
mit  jenen  willkürlichen  Neuerungen  zeigen,  die  in  den  Principien 
der  Gothik  nicht  begründet  sind,  aber  vielfach  in  reizvoller 
Weise  sich  entfalten.  Viele  dieser  Bauten  lassen  sich  aus  archi- 
valischen  Nachrichten  und  aus  Steininschriften  auf  Bautheilen, 
deren  ich  über  fünfzig  kenne,  urkundlich  als  Werke  dieser  Zeit 
nachweisen,  auf  deren  Baueifer  gewiss  unter  anderem  die  reiche 
Bauthätigkeit  im  Nachbarlande  Salzburg  unter  Leonhard  von 
Keutschach,  der  ja  auch  in  Kärnten  Profan-  und  Kirchenbauten 
aufführen  ließ  (so  z.  B.  die  Kirche  in  der  Nöring,  deren  Süd- 
portal die  Keutschacher  Rübe  trägt),  Einflues  nahm.  In  Ober- 
kärnten  entfaltet  sich  dieselbe  besonders  reich  im  Gail-  und 
MöUthale.  Die  schönen  Kirchen  des  Möllthales  sind  alle  aus 
dieser  Zeit,  nur  das  Presbyterium  in  Heiligenblut  ist  etwas 
älter,  während  das  Langhaus  am  Triumphbogen  den  Namen  de» 
Meisters  und  die  Zahl  1483  aufweist,  Ober-Vellachs  Pfarrkirche 
trägt  am  Hauptportal  die  Zahl  1509,  auf  einem  Glasfenster  lesen 
wir  1615,  und  nach  einer  mir  zu  Gebote  stehenden  archi valischen 
Nachricht  fand  in  diesem  monumentalen  Gotteshause  im  Jahre 
1516  eine  Altarweihe  statt.  Im  selben  Jahre  war  die  Kirche  zu 
Söbriach  beendet,  während  das  schöne  Gotteshaus  zu  Stallhofen 
am  Hauptportale  die  Zahl  1520,  an  der  Empore  aber  1521  auf- 
weist, also  kurz  vor  der  Kirche  zu  Pockhorn  vollendet  wurde, 
wo  wir  am  Portale  1527  lesen,  während  in  Döllach  im  MöU- 
thale am  Portale  die  Zahlen  1535  und  153.8  die  Bauzeit  angeben. 


^e  barocke  A»- 

wiri 
Kifcbm  Klrtiiess  habe» 
nn    iJliore 
4.  Km  SAiMuni Clior,  m Tki 

aafa^ea.      Die  X<*ti- 
:  (flo  a.  BL  Ol  der  Pfiurldrelie  xm  OIoba«nitz) 
0  Stenif  ewrJbe  werden  b^wm- 
151^ »  über  dem  Tritii2i|ili- 
wie  m  8c.  äiephan  ma  d«r 
Gi       '■    -■  -      '  T      ■  .t     j''je  Leiittn^ 

4er  äpas^odiik  ist.  bilden  decoraüT  gebakece  FischblasenmiLster 
am  Chr2??Ichore  ein  rejche»  I>?ckenn€tz,  in  Preseggen  bei  Föro- 
iach  sind  die  W  *Iban4rea  der  Kapelle  sternförmig  constmiert, 
:ind  in  der  Ptkrrkir.he  zn  S3r^  steigen  im  Chore  scharfe  Grate 
aai  frinf  Lanetten  am*  and  Terlaofen  in  imitiertem  Fischblasen- 
werk. Wenn  aal*  diese  Weise  die  Decken gliedemngen  ihren 
constractiv»^  E  Charakter  verlieren,  was  sich  in  den  Bauten 
Firtalers  b:-?  zom  änuerscen  steigert,  so  offenbart  sich  auch  in 
reich^eschmäckten  Portalen  und  Strebepfeilern,  im  naturalisti- 
schen Astwerk  and  Eselsrücken  and  im  willkürlichen  Fischblasen- 
maGwerk  der  auf  das  decorative  Wesen  gerichtete  Charakter  der 
Spät^othik  Kärntens  ebenso  wie  in  den  mit  reichen  Sculptarwerken 
als  Ornamenten  und  mit  phantastischen  Thier-  und  Menschen- 
gebilden geschmückten  Verzierungen  der  Consolen  und  Schluss- 
steine, deren  Mannigfaltigkeit  wir  in  der  Kirche  zu  Walburgen 
bewandern.  Es  seien  mir  für  alle  diese  Eigenthümlichkeiten 
einige  besonders  sprechende  Beispiele  gestattet.  Die  Kirche  zu 
Zeltschach  zeigt  nicht  bloß  in  ihren  schönen  Netzgewölben  sinn- 
reich sculpierte  SchUissteine  im  Schiffe,  sondern  der  decorative 
Sinn  zeigt  sich  auch  an  dem  Musikchor  mit  seiner  Maßwerk- 
brüstung mit  zwei  Fialgn^  am  Schmucke  des  Sudportals  und  an 
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in  weißen  C^uaderii  der  Strebepfeiler  des  :Sclufft;a  mit  ihren  echt 
ßpütgothiachen  Gliederungen  mit  Giebeln  imd  Kreazbluinen. 
Unter  den  zahlreichen,  Beachtung  verdienenden  spätgothischen 
Portalen  hebe  ich  besonders  das  Südportal  der  Kirche  zu  Wait- 
schach  und  das  Haupt  portal  der  Kirche  zu  Hlittenberg  mit 
seiner  bunten  Fülle  von  Fialen,  Nischen,  Wappen  und  Resten 
von  Wandmalereien  hervor.  Sehr  beachtenswert  ist  auch  das 
reich  profilierte,  aus  Serpentin  echün  gehauene  Portal  in  Öber- 
Vellach  und  das  Hauptportal  der  Kirche  zu  Maria  Feicht,  welche 
zu  den  schönsten  einschiiHgen  gothischen  Kirchen  Kärntens 
gehört.  Em  genaues  Eingehen  auf  die  sculpierten  Arbeiten  in 
den  spätgothischen  Kirchen  Kärntens  liegt  außer  dem  Rahmen 
dieses  Aufsatzes,  Es  sei  hier  nur  auf  die  herrlichen  Eichenlaub- 
capitäle  und  die  ausgezeichnet  gearbeiteten  menschlichen  Figuren 
der  Kapelle  der  Stadtpfarrkirche  in  Volkermarkt,  mit  der  das 
südliche  Seitenschitf  abschließt,  und  auf  die  sechzehn  verzierten 
Scblussteine  im  Chore  zu  Wabelsrlorf  hingewiesen.  Besonders 
hier  wie  auch  theilweise  in  Althoten  und  in  Walburgen  treten 
sculpiert  jene  Thiere  auf,  wie  der  Pelikan,  der  Löwe,  der  seine 
todten  Jungen  durch  seinen  Hauch  wiederbelebt,  welche  Über- 
lebsei  der  symbolischen  Phantasie  einer  älteren  Zeit  sind. 
Wahrhafte  Kunstwerke  decorativer  Stein metztechnik  treten  uns 
in  der  von  Kaphaun  zu  Maria  Saal  141»7  gestifteten  Todten- 
leuchte,  der  befleutendsten  unter  den  zahlreichen  Gebilden  dieser 
Art,  entgegen,  wie  auch  das  Sacramentshäu^ehen  zu  Heiligen- 
blut (welches  theilweise  an  Adam  Krafts  berührate  Schöpfung 
in  St.  Lorenzen  in  Nürnberg  gemahnt)  „Brabanterspitzen  in 
Stein^  vorführt.  Dieses  reizvoll  üppige  Werk  der  Spiitgothik 
aus  weißem,  marmorähnlichen  Kalkstein  trägt  auf  polygonalem 
Säulenfuße,  der  aui'  mehreren  Stufen  ruht,  den  KapellenbaUi 
über  dem  sich  ein  viergeschoßiger,  köhn  aufs^trebender,  aus 
Cement  gegossener  Helm  mit  einem  öewirre  von  j&ahllosen  Esels- 
rticken,  Astwerk  und  Krabben,  herrlichen  Fialen  und  Kreuz- 
blumen bis  zur  Grewülbhöhe  erhebt.  Zu  deu  phantastisch  reichen 
und  doch  schön  geordneten  gothiscben  Ziergebilden  des  Helmes 
gesellen  sich  auch  einige  plastische  Figuren,  so  der  hl.  Bnccius 
mit  verwundetem  Fuße  und  oben  als  Bekrönung  der  Pelikan, 
das  aus  dem  Physiologus  bekannte  Symbol  des  sein  Herzblut 
für  die  Menschheit  opfernden  Erlösers.  Dieses  frei  aufsteigende 
Sacramentshäuflchen  hat  an  dem  vierseitigen  Herrgottshäuschen 
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nunmehr  barock  umgestalteten  Kirche  in  der  Luggau  verewigt 
hat.  In  der  Laaser  Kirche  ist  das  Gewölbe  zuerst  ausgeführt, 
und  dann  erst  sind  die  Rippen  als  maskierendes  Zierat,  das 
sich  schlingpflanzenartig  ausbreitet,  derart  befestigt  worden, 
dass  das  Ganze  fast  den  Eindruck  einer  Plafondtoälerei  macht. 
Auch  die  Mruchtigen  Strebepfeiler  außen  an  der  Kirche  sind 
nur  wie  zum  Spiele  an  die  Wand  gelehnt  und  keineswegs  in 
solidem  Mauerverbande,  ebenso  wie  an  dem  Portale  sich  natu- 
ralistisches Astwerk  krümmt,  wie  man  es  in  Holz,  aber  nicht 
in  Stein  gebildet  erwarten  sollte.  In  Kötschach  wurden  zum 
mindesten  die  Gewölbe  und  Pfeiler  nach  einem  Brande  im 
selben  Genre  ohne  Zweifel  von  Firtalcr  hergestellt  in  dem- 
selben durchaus  stilwidrigen  Verfahren  Darauf  ohne  Zweifel 
beziehen  sich  die  in  der  Kirche  befindlichen  sculpierten  Steine 
mit  den  Jahreszahlen  1518  und  1527.  Die  Gewölbe  sind  mit 
einem  wirr  und  bunt  verschlungenen,  nur  ausStucco  ausgeftlhrten 
Netze  von  rein  decorativen  Rippen  bedeckt,  welche  sich  schling- 
pflanzenartig ausbreiten.  Auch  in  der  Gliederung  der  einzelnen 
Pfeiler,  von  denen  jeder  in  capriciöser  Weise  anders  gebildet 
ist,  waltet  Willkür  ohne  Rücksichtnahme  auf  constructive 
Zwecke.  Bei  einem  dieser  Pfeiler  ist  die  weit  vorspringende, 
reich  unterschnittene  Gliederung,  der  eine  Halbsäule  vorgelagert 
ist,  plötzlich  völlig  abgeschnitten,  so  dass  die  freien  Theile,  ich 
möchte  sagen,  stalaktitenartig  aufragen.  Andere  Pfeiler  wiederum 
haben  in  mittlerer  Höhe  eine  vorspringende  Platte,  die  nichts 
tn  tragen  hat,  sondern  als  zweckloses  Spiel  erscheint.  Das  noch 
erhaltene  Maßwerk  zweier  Fenster  im  Presbyterium  und  die 
Schallfenster  des  Thurmes  zeigen  sehr  reiche  Gliederung,  wogegen 
die  Strebepfeiler  außen  an  der  Kirche  auffallend  plump  sind.  Man 
sieht  deutlich,  dass  das  organische  Formenempfinden  vergessen 
ist.  Hier  sowie  in  Laas  ist  alles  flüssig  geworden,  und  der 
Rahmen  überwuchert  in  willkürlich  freiem  Formspiele  den  Bau- 
organisraus. 

Wenn  solche  Gebilde  die  Auflösung  der  Gothik  zeigen, 
so  kündet  sich  der  Übergang  zu  einem  neuen  Kirchenbau  in 
Kärnten  wie  in  anderen  Gebieten  auch  darin  an,  dass  die  Strebe- 
pfeiler in  das  Innere  der  Kirche  gezogen  sind,  und  das  Schifi" 
der  Construction  nach  mit  einer  Tonne  überwölbt  ist,  in  welche 
an  den  Seiten  Stichkappen  eingeschnitten  sind.  Denken  wir 
uns  bei  solchen  Bauten  die  lediglich  maskierenden  und  rein 
decorativen  Netzgewölbe  weg,  so  hat  man,  von  den  spitzbogigen 


^m  d«r  Bmimi— ee  yw  meh^  räi«  toitMaigevdibte  Hälfe,  km 
r  «Se  SeilLBirfiai'M  u  doi  Wlndu  die  Belb«mt.digeti  E^pelltt 

Afcfgggihf  ««R  I  li  ■fi  I II  GotteibiUi^rD  in  KAmten,  kennte 
fttt  4»  Scitf  ^er  fpitgoAttefaeiL  Kirclie  ^  Lind  bed  äftdideii- 

fflgBüCP    3li«beti    und    den    N^ti* 
mm  Atm  Seiten  f^  die«e  füchmjig 

Dfeft    ÜVs^mef   T9m    der    GotMk    siir    R^uAtssaiice    mmgt 
nimmt  die  St.  G^tfv^v^BGiVTkirelie  zu  SUberegf-    wo   die   BpikM- 
FcBflUr   harn   Mifiverk:    mehr    habeD    und    im   Cbor« 
Tosiie  ein  greift  D.  In  der  zwetten 
Xn.  Jakffk^idsrtB  wurde  JedesfalU  der   gütKiscbe 
Stil  ersefztf  und  es  dürfte  daher 
die  EmdCBAg  4es  t/üfciufcim  Oi^peldiör^  in  der  inter^ftsantan 
hm  Bbefstei%  die  nach  einer  Steininsclirift 
i  Jmkre  1572  gmAfk^  eine  der  letzten  gotiu^hea 


la^^      ikl 


SeLJo««»'  als  beim  KircbenbMi  aufwendet,  denn  fast  zur  selben 
Z^il.  ül%  Firtjder  thltig  war,  entstamd  in  Spital  an  der  Dran 
j«rn*rr  Lerriiclie  Palast  der  Frührenaissance,  das  Schloss  des 
Knr-t^'ij  Pc^rcia.  Aber  nicht  bloi}  in  Wand-  und  Tafelmalerei, 
^oiid^ru  auch  in  der  Steinmetxarbeit  gelangte  in  die  Kirchen 
zu  «ujer  Z<^it,  als  man  noch  für  manche  Kirchen  gothische 
f  J  ;'  UlUlre  stiftete  und  ausführte,  der  reizende  Gast  aus  dem 
>ii«i'jj  Ich  erinnere  nur  an  das  kunstvolle,  im  Stile  reiner 
Früi  :'rijaifri>ance  gehaltene  Sacramentshäuschen  zu  Pustritz, 
w< !  I.«»  laut  Inschrift  im  Jahre  1Ö23  entstand.  So  kündigte  sich 
(\*  :.i  -M-Ijon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  überall 
die  n"u<'  Kunstweise  an,  der  schließlich  auch  die  gothische 
Kirrli'-nbaukunst  erliegen  musste. 

'  :^i*iU»'  Kuii^tloi»o}rraj>hie  p.  4u3.  Es  sei  zum  Sclilusse  bemerkt,  ilasj» 
di«-  im  Aufsätze  aiifjejrebenen  kiinst^eschichtlicheD  Daten  zum  größeren  Theile 
auf  Atitop*i«',  im  übrigen  alier  auf  den  Mittheiluugren  der  Central-C'ommis^ion 
und  dnr  Kun-ttopographie  beruhen,  was  aus  Mangel  an  Raum  nicht  im  Ein- 
zeln»-n  citiirt  wurde.  Die  archivalischen  Nachrichten  gehen  fast  durchaus  auf 
<lie  Kepe-*tei»  und  Urkunden  des  kUmtn.  Geschichtsvereines  zurück 


V. 


Rudolf  IL  als  Dürer-Sammler. 


Von 


Dr.  Josef  Neuwirth, 

Profeuor  am  k.  k.  deatschen  Staatagymnasinm  auf  der  Altstadt  in  Prag. 


JJer  Geist  des  Renaissance-  und  Barockzeitaltera  war  der 

Errichtung  der  Kunst-  und  Raritätenkammern  besonders  günstig; 
in  ihrer  Anlegung  wetteiferten  gewissermaßen  selbst  reiche 
Bürger  mit  den  Adeligen  und  Fürsten.  Unter  den  Machtigen 
der  Erde  thaten  es  darin  nur  wenige  Rudolf  II,  gleich,  welcher 
die  ausgedehnten  Räume  der  prächtigen  Prager  Königsburg  mit 
herrlichen  Werken  der  Plastik,  Malerei  und  des  Kunstgewerbes 
anfüllte  und  durch  Künstler,  Antiquare,  Qesandte  und  Geschäfts- 
träger aller  Art  den  Ankauf  und  die  Erwerbung  von  Sculpturen, 
Bildern,  Goldschmiedearbeiten  u,  dgL  in  den  verschiedenen 
Ländern  Europas  besorgen  ließ.  Die  rudolfinische  Kunstkammer 
besaß  neben  wunderlichen  Merkwürdigkeiten  in  der  Gemälde- 
abtbeilung  schon  um  KiOÜ  über  460  der  wertvollsten  Gemälde 
italienischer,  niederländischer  und  deutscher  Kunst.  In  der 
Reihe  der  deutschen  Maler  war  vortrefflich  der  große  Nürn- 
berger Meister  Albrecht  Dürer  vertreten,  dessen  Schöpfungen 
der  Kaiser  augenscheinlich  ein  ausgesprochenes  Interesse  ent- 
gegenbrachte. Denn  überall,  w^o  sich  Dürer- Arbeiten  von 
größerer  Bedeutung  fanden,  wurden  Versuche  gemacht^  dieselben 
für  die  kaiserlichen  Sammlungen  zu  erwerben.  Es  bleibt  auch 
heute  noch  von  hohem  Werte,  speciell  diese  Bestrebungen  ins 
Auge  zu  lassen  und  genauer  zu  erläutern,  woher,  durch  wen 
und  unter  welchen  Umständen  die  Dürer -Werke  in  die 
rudoltinische  Kunstkammer  gelangten,  weil  dadurch  die  von 
Thausiiig  durchaus  nicht  eingehender  verfolgte  Geschichte  der 
großen  Dürer-Bilder  manche  Ergänzung  und  Berichtigung  erfttlu't, 
welche    wiederum    für    die  Geschichte   der  W^eitsehätzung    der 


iEr^.dfbei(esi   ▼ms  BedeatsBf  wüC    Diese  Eri^iusDg  wwrim 
jnl  MfigPA,   Mt  TOB  Jabr  za  Jabr  d^s  .J^lirbseh  der  kmm- 

In&stBwdwblfieibev  FkUMÜoneii  der  ij^fen« 
arelÜTallsdie   Sdiätze    der   For^hang   ^ngiii^eh 
Ke^ii  dJctlfaB  B^eiA  «i  asadiem  Kmutwerke  Aneli 
■■:V''?^*!efiieIi.  dam  liolier  KiniatSEBS  ^ul  oft  wirklieli  mAcemm* 
titel       .  msdorderong  schon  seit  Jabfcmderteii  im  allgemeij}«ii 
wm  den  hebe-  wnA  ptet^roU  gekegten  Trmdilioneii  des  Osterreidit' 
•dbcB  Kaiag^hanaci   gdkGreo^   so  rücken  sie  dodi  msbesoiidefii 
die  PentafieUceit  Bndol^  IL  ia  b^Ustei  Liclit  and  Urnen 
^^ide  VoremgemotaiiK&keit   bereiti    hemce  diesem  Hemcber  demj 
■kl      !:-r  bedcirtcadite  Ssmmler  ttnd  EanBifrefmd  iemer  Zetti 
gVWü  -       XU  ieiB,    mit  volbter  B^reehiigring  zasprechen.     Die^e 
«rfamdliehen  KAchrichten    ermOgliclieQ    &aeh  ein  gea&ues  Yer-| 
firigf  -    •   #  ^holhlielieii  Aiiw«cliseiii  der  Prager  Dörer^Sammliiiig« 
welei:-    ^  ohl  einit  die  bedeüiiem^ta  in  ihrer  An  w&r. 

Di^€  Thalsadie    ei4iellt   «m   besten    ams   dem  Umjlaside, 
das8    alles^    was    die  Gemäldesammltmg    des    knnstfaiitortecheii 

fär  die  ganze  Entwicklang  seiner  erstaonlicben  Künstlersehaft 
in  seiner  FrtLh-  wie  in  seiner  Spätzeit  besitzt,  nar  der  radolfini- 

sehen  Kanst-  and  Wonderkammer  zn  danken^)  ist  Wenn  nach 
den  geradezu  tragischen  Geschicken,  welche  die  radolfinische 
Sammlung  im  17.  und  18.  Jahrhunderte  trafen,  der  heutige 
Wiener  Bestand  noch  als  ein  recht  günstiger  fiir  die  Vereinigung 
von  Dürer- Werken  an  einem  Orte  betrachtet  werden  darf,  wie 
muss  sich  erst  in  den  kunstgeweihten  Räumen  der  Prager  Burg 
der  größte  Meister  deutscher  Kunst  in  seinen  Schöpfungen  dar- 
gestellt haben,  da  gerade  hier  die  Mehrzahl  seiner  großen  Ge- 
mälde glücklich  vereinigt  worden  war! 

Über  den  Mangel  eines  Verzeichnisses  der  rudolfinischen 
Sammlung,-)  nach  welchem  sich  die  Zahl  der  Dürer- Arbeiten 
genau  bestimmen  ließe,  muss  zur  Stunde  noch  der  Bericht  eines 
Sachverständigen,  des  Malers  Carel  van  Mander,  hinweghelfen  ; 


1)  Gras  berger,  Die  Gemälde^ammlang^  im  kunsthistorischen  Hofmuseam 
iu  Wien.  ^Ilgs  „Österreichische  Bibliothek".  I.  Bd.  Wien  1892.)  p.   100. 

^)  Jahrbuch  der  kunsthistori^ohen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses, X.   Bd.  (Wien  18S9.)  p.  CXXXI. 
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dieser  m  der  Prager  Gallerie  mehrfach  vertretene  Meister  \)  hat 

die  SammluDg  zwischen  1601  bis  1603  besichtigt  und  berichtet 
in  seinem  Werke,  dessen  Vorrede  vom  ?k  Juni  1603  datiert  ist, 
Folgendes  über  die  in  Prag  damals  vorhandenen  Dürer- Werke  :^) 
k  ^Dan  800  veel  ick  wetenschap  hebbe,   sal  ick  ons  na  ver- 

balen zjn  constighe  stucken  schilderye.  Ten  eerstcn  heeft  hy 
gheschildert  A^  1504.  een  stuck  van  den  dry  Wyse  uyt 
den  Oosten:  den  ecnen  deser  Coningben  heeft  by  gemaeckt, 
hebbende  in  de  handt  eenen  gouden  cop:  ten  tweeden,  als 
hebbende  een  Weerelt;  den  derden,  een  gouden  kistgen.  Noch 
heeft  hy  ghemaeckt  A^  1506.  een  Mary-becldt,  boven  welcx 
hooft  comen  twee  Enghelen,  houdende  eenen  Koosen- 
crans,  als  om  haer  to  becroonen.  Voorts  A**.  1507*  heeft 
hy  ghedaen,  also  groot  alst  t'Ieven,  een  Adam  en  Eva.  In 
Ket  Ja  er  1508.  heeft  hy  ghemaeckt  een  Crucifix,  oft 
MartelisatiCj  daer  Christus  ghecruyst  wort,  en  veel 
ander  Martelisatien  gheschieden,  van  steenighen,  en 
dootslacn,  wesende  uytermaten  sclioon^  en  aerdigh  gheschildert : 
in  dit  stuck  heeft  hy  hem  selven  gheschildert  nae  t'leven, 
houdende  in  zyn  handt  een  vaentgen,  waer  in  is 
zynen  naem:  neffens  hem  heeft  hy  ghemaeckt  Bibal- 
dum.')  Noch  heeft  hy  gedaen  een  seer  heerlyck  stuck,  eenen 
Hemel,  waer  in  ghesien  wort  Christus  hangende  aen 
het  Cruys:  onder  comen  Paus,  Keyser,  en  Cardinalen, 
uytermaten    en  heerlyck  gheschildert  ^    dat  het  wort  ghehonden 

Lpen  van  zyn  alderbeste  stucken  te  wesen.  Albert  staet  hier 
»ock  beneden  in't  Landtschap,  oft  op  den  gront,  houdende  een 
Tafereelken  in  zyn  handt,  waer  in  staet  gheschreven:  Albertus 

1)  JHbrb.  d.  kunsthistnrt  Sammlang^en,  X,,  p.  CXXXUI,  —  Perper, 
^—^äftudien  znr  Getichichte  der  k.  k.  Gemlildepallerle  im  Belvedere  zu  Wien. 
^HBerichto  und  Mittheilung^a  des  A 1  terthum st e reine»  tu  Wien,  VIL  Bd.  Wien 
^^864,)  p.  105  n.  106. 

^)  Carel  van  Man  der»  Het  ScMlder-Boeck,  waerin  voor  eeret  de  leer- 
Itiistigtie  Jueg-ht  den  groiidt  der  edel  vry   Hchilderconst    in  verscheyden    deelen 
ort  voorjrbedraghen.     Daer   nae    in   dry   deelen   t'leiaen   der  vermaerde   door- 
chtiglie  Schildere  des  oudeu  en  nieuwen   lyds.     Eyntlyck  dVlleg^hing-be   op 
leo    MeUmorphoseon   Pub.    Ouidij   Nasonis    Oock    daerbeneflfeni*    wtbeoldinghe 
figuron.  (Haerlem  1Ö03— HJU4,  2  Theile  )  t  hh  208'  u.  209. 

*)  Willibald  Pirkheimer,  der  bekannte  GOnner  Dttren»,  eraclieint  auf  der 
Marter  der  Zehntausend**   neben   dem   KÜnsUer»   in   dessen  Händen    sich    da« 
Hhnlein   mit  der  Angabe  des  Meisteriiamens    and    des  VoIlendaug^jaUre»   be- 
—  Vgl.  Thauaing,  ÜUrer  (2  JiJe.  Lfeipjti^  18K41  II,  p,  6  u.  7. 
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Durer  Noricus  facicbatt  anno  de*  Virginia  Partu  lall**) 
Dcse  verhaclde  weerdighe  stucken  Btaen,  en  zyn  te 
Sien  tot  Praga,  in't  Paleys  van  den  Keyser^  op  de 
nieuw  galleryo,  danr  der  Duytscber  en  Nederlandcrs 
constige  wercken  plactsc  hcbben.  Noch  beeft  zyn 
Majeeteyt  ecn  uytnemendc  etuek  van  de  constigbe 
Aiberti  handt,  lict  welcke  de  Overbeyt  en  Raedt  van  der 
fitadt  Korcnburgb  licbbcn  om  reden  den  Keyser  geschoncken  en 
verecrt.  Dit  is  wcl  een  der  besonderste  stucken^  die  oyt  v«n 
Albert  gliedaen  zyn:  cn  is  d^Historie  daer  Christus  zyn 
cruyi*  dracghti  wcaende  vol  werck  en  personnagien: 
ooc  comonder  in  nae  tUeven,  alle  de  Raedts-heeren  van  Noren- 
burgh,  die  op  dien  tyt  leefden:  dit  is  oock  te  Praga  op  de 
voor- verhaelde  galleryc  te  sien." 

.Diese  Angaben  ermöglichen  selbst  beim  Fehlen  eines 
Inventares  aus  den  Tagen  Rudolfs  II,  die  Sieh  erst  ellnng  der 
großen  Dürer- Werke  der  kaiserlichen  Sammlung,  welche  in  den 
allerersten  Jahren  des  17.  Jalirhunderts  die  Anbetung  der  heil, 
drei  Könige  von  1504,  das  berühmte  Rosenkranzbild  von  150<^, 
Adam  und  Eva  von  1507.  die  zwar  genau  beschriebene,  aber 
von  Card  van  Mander  nicht  genau  verstandene  Alarter  der 
Zehntausend  von  ir>08,  das  heute  noch  vielbewunderte  Drei- 
laltigkeita-  oder  Allerheihgenbild  von  1511  und  eine  besonders 
gerühmte  Kreuztragung  besaß,  die  wohl  nur  mit  dem  bekannten 
Altarwerke  in  der  Soramerrcsidenz  de»  Wiener  Erzbisehofs  zu 
Ober-St.  Veit  ^)  identiech  sein  kann.  Die  eingehende  Besehreibung 
der  Bilder,  die  bis  auf  eine  Kleinigkeit  wortgetreue  Mittheilung 
der  Inschrift  des  Allerheiligenbildes,  der  Hinweis,  dass  die 
Nürnberger  „om  reden"  dem  Kaiser  die  Kreuztragung  schenkten» 
und  die  genaue  Angabe  des  Ortes  der  Aufsteilung  zeigen  den 
gut  unterrichteten  Schriftsteller,  der  nach  seiner  eigenen  Wahr- 
nehmung und  Erkundigung,  nach  persönlicher  Bcaugenscheini- 
gung  der  kaiserliclien  Sammlung  berichtete.  Seine  Vertrautheit 
mit  den  verschiedenen  Aufstellungsräumlichkeiten  der  letzteren 
konnte  er  offenbar  nur  durch  eingehende  Besichtigung  der  Ge* 


^)  Th anfing,  Diirf^r,  11.,  p.  33;  nur  „ilo*  sUU  ^a»*  erueut  «ieh  ab 
im  richtige, 

^)  F^bendas.  L,  p.  176  liebt  aU  t^lijarakterittUcb  für  liasa^lhe  ein  ^G«- 
wimrnel  von  Figt^ren  und  bunten  Em3£elnheitL»n'*  heivor,  welcLea  sich  rti  dfclten 
scheint   mit  C.  van  M. anders   Angabe    ^wesemlo    vol   tverck   en  |»erf!or»njip»-r>*» 
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mälde  uijd  ihrer  Unterbringung  erworben  haben.  Die  genaue 
Kenntnis  der  Prager  Galler ie  ist  aber  nicht  nur  dadurch  ver- 
bürgt, dass  er  die  Dürer- Werke  verweist  ^op  de  nieuw  gallerye, 
daer  der  Duytöcher  en  Nederlanders  constiga  wereken  plaet^e 
hebben",  sondern  auch  die  von  dem  Hofmaler  Hans  von  Aachen 
ausgeführten  Werke  nach  seinem  Berichte*)  ^int  Paleys  over- 
vloedich  zyn  te  sie«,  op  de  groote  eael,  boven  den  Peerdtstal, 
op  de  Gflllerye,  boven  de  Const-camery  en  in  ander  Cameren 
xyner  Majesteyt". 

Die  Angaben  des  Carel  van  Man  der  erschöpfen  keineswegs 
den  Dürer-  Bestand  der  rudoliiuischen  Sammlung  in  Prag, 
sondern  beschränken  sich  nur  auf  die  als  Tafelbilder  zumeist 
auffallenden  Hauptwerke  des  gi'ößten  deutschen  Malers  aller 
Zeiten.  Denn  soweit  sich  aus  der'  Geschichte  der  Dürer-Er- 
werbungen Rudolfs  n.  zweifellos  feststellen  lässt,  besaß  die 
Kunstkammer  der  Prager  Königsburg,  abgesehen  von  den  Tafel- 
bildern, auch  noch  andere  Dürer-Schätze,  da  ja  der  Kaiser 
augenscheinlich  dem  Ankaufe  van  Handzeichnungen  des  Meisters, 
wo  immer  sich  eine  Möglichkeit  zur  Erwerbung  derselben  bot, 
ungemein  geneigt  T-var  und  zweifellos  eine  stattliche  Anzahl 
derselben  zusammengebracht  hatte;  dadurch  musste  natürlich 
das  Studium  des  Künstlers,  neben  dessen  Gemälde  man  viele 
der  dazu  gehörigen  Stiidicnblätter  vergleichsweise  halten  konnte, 
durch  ein  intimeres  Versenken  in  seine  Eigenart  an  hohem 
Beize  gewinnen.  Und  da  zweifellos  auch  die  Holzschnitte  und 
Kupferstiche  Dürers  in  der  rodolfinischen  Sammlung  gleichfalls 
mit  den  beiten  und  hervorragendsten  Stücken  vertreten  waren, 
so  scheint  der  große  Altmeister  der  deutschen  Malerei  wirklich 
fürstlich  in  einer  fürstliehen  Kunstkammer  vertreten  gewesen  zu 
was  natürlich  zunächst  in  dem  besonderen  Interesse  des 
rstlichen  Besitzers  an  Dürer- Werken  seinen  Erklärungsgrund 
findet.  Es  bietet  gar  manch  Anziehendes ,  soweit  es  nach 
urkundlichen  Quellen  noch  möghch  ist,  die  Schritte  festzustellen, 
welche  der  Kaiser  selbst  that  oder  durch  andere  thun  ließ,  um 
l>ürer- Werke  für  »eine  Kunstkammer  zu  erwerben. 

Unter  den  Dürer-Schöpfungen,  welche  einst  die  kaiserUche 
Sammlung  der  Hradsehiner  Burg  zierten,  ragt  wegen  seines 
besonderen  Kunstwertes  das  heute  in  der  Gemäldesammlung  des 


J)  C.  V.  Maiidc-r,  Öeliilder  Butick,   1,  Bl    2\H)\ 
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Tiitier  kansthietoriscben  Hofmuseums  aufgestellte  Ailerfaeiligiai^ 
hÜi   benror.     Die    Erwerbang    dle«ed   Werke«,    dm«   Dttrcr 
Aoftrmge    dee    Nürnberger    Kotbscbmiedea    tmd    Metal! 
lUftlkiiis  Landaaer    für    den  Altar    der   1508  geweiht eii  All 
bcSge&kapelle  des  LaDdauerBchen  Zwölfbrtiderliaa«es   in  K 
bmg  1511  ToUendet  batte^  läs&t  sich  nach  urkisndltclieii  Bei* 
gemati  rerfolgen. 

Die  Stadt  Nürnberg  hatte  im  Jahre  1584  ihren  Sjndicös 
Joachim  König  nach  Prag  geschickt,  damit  er  peraötüich  am 
kmberliehen  Hofe  die  Erledigung  einiger  stidttscher  AogeJegen 
betten  betreibe.  Der  Kaiser  glaubte,  den  Aagenbhck,  in  wele! 
auf  seine  Gunst  rechnete  ^  auch  zur  Befried%ii]ig  etn^ 
Wunsches  und  zur  Förderung  des  Intere«ea  seiner 
Sammlung  wahrnehmen  zu  sollen.  In  seinem  Kamen  ^  rer- 
haiidelte  der  Reichshof- Vicekanzler  Dr.  Siegmund  Yieheuser  mit 
dem  Nflmberger  Syndicua  König  ^vonwegen  der  künstlichen 
Dikreriacben  altartafel  bei  Allenheiligen « .  d&mit  ihrer  maj.  die- 
Milbige  gefolget  werden  möchte^.  Nicht  nur  K^nig,  sondern  auch 
Viebeuser  wandte  sich  um  die  Mitte  des  Monates  NoTember^ 
in  dieser  Angelegenheit  behufs  Erlangung  einer  günstigen  Ent- 
scheidung an  den  Nürnberger  Rath,  dessen  Herren  Alteren  am 
21.  No%'ember  beschlossen ,  dem  Joachim  König  diesmal  nicht 
im  Namen  des  Käthes  zu  antworten  >  sondern  nur  durch  Christoph 
Fuerer  kurz  antworten  zu  lassen.  Mit  der  dabei  gemacht 
Erwägung,  dass  die  Herren  „sich  der  begerten  Durerischen  tafi 
halben  nicht  ercleren  dfirfen  ^  wie  dann  ihren  erberkeiten 
allerlei  difficulteteu  derwegen  im  weg  ligen*,  war  aber  die  Sach»" 
nicht  abgethan.  Denn  am  9.  December  hatte  man  über  einen 
anderen  Beriebt  Königs  zu  verhandeln^  welcher  dem  Rmthe  an- 
zetgte,  dass  „die  Romisch  kais.  maj.  ihne  KAnig  noch  son 
vor  seinem  verratsen  durch  irer  maj.  obristen  eamerdien 
herren  Hannsa  Poppen  noch  ainist  ermahnen  laaaen,  «u  sein 
hieherkunft  bei  (seinen)  herren  embsig  anzuhalten »  damit  ihrer 
maj.  die  bei  Allenheiligen  alhie  stehende  D&reriacbe  altartalel 
gefolgt  werden  mochte^.  Zugleich  thcilte  König  mit^  daaa  ihm 
auch  Ferdinand  Hoffmann    denselben  kaiserlichen  Wunsch  mit 


ao' 

ene^H 
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i)  Jahrbuch  d.  kfuisihbt,  Sunmlungeo,  X^  p.  LUl  u.  LIV,  Nr.  689», 
«)  Ebendaa.  VIL,  2.  Theil,  p.  LXXXVI,  Kr.  4725,  bemerkt  d«r  hj 
KOiiI^  *m  21.  December  15S4,  daM  es  bereite  in  die  sechste  Woche  ^i^e, 
«r  neben  dem  VicekaBzler  das  kaiserliche  Anjuchea  mit^theüt  habe. 
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dem  Beisatze  kundgegeben  habe,  Ihre  Majestät  begehrten  die 
Tafel  nicht  anders,  als  daes  dieselbe  auf  Ihrer  Majestät  Kosten 
Gopiert  werden  und  die  Copie  in  Ntlrnberg  bleiben  eollte.  Nun 
besehloss  man^  dem  Syndicns  bekannt  zu  geben,  man  wolle  bei 
günstigem  Wetter  die  Copie  anfertigen  lassen  und,  weil  dazu 
eine  gute  Zeit  gehöre,  indessen  mit  Geduld  zuwarten,  worauf 
die  Herren  sich  „der  gebur  erweisen  wolten". 

Diesen  Bescheid  bezeichnete  der  Svndicus  König  als  „gegen 
einem  solchen  potentaten  vieler  bedenklicher  Ursachen  halben" 
unschicklich  und  verlangte  eine  andere,  bestimmte  Auskunft, 
ob  man  dem  Kaiser  die  Dürer^sche  Allartafel  überlassen  wolle 
oder  nicht,  damit  er  jenen,  die  mit  ihm  deshalb  verhandelt 
hätten,  „categorice  widerumb**  antworten  könnte.  Man  war  in 
Nürnberg  auch  diesmal  um  eine  die  Erledigung  der  Sache  ver- 
schleppende Antwort  nicht  verlegen  und  entschied  am  16,  De» 
cember  zunächst  mit  dem  Hinweise,  dass  die  Tafel  „allerlei  alte 
contrefait  der  alten  furnemen  geschlecht"  Nürnbergs  biete  und 
von  dem  Stifter  des  Zwölf brüderhauses  gespendet  worden  sei 
mit  dem  Bemerken,  „das  sie  bei  der  Stiftung  bleiben  und  davon 
nit  verwendet  werden  solte*^.  Daher  gebüre  es  sich,  die  Nach- 
kommen des  Stifters  am  ihre  Zustimmung  zu  befragen,  nach 
deren  Erlangung  dem  in  dem  jüngst  eingelaufenen  Berichte 
erwähnten  Copieren  der  Tafel  auf  kaiserliche  Kosten,  der  Über- 
lassung der  Haupttafel  an  den  Kaiser  und  ihrer  Ersetzung  durch 
die  Copie  nichts  im  Wege  stünde ;  nur  würde  es  dem  Syndicus 
dann  zufallen,  selbst  „mit  einem  hierzu  tuglichem  maler  oder 
contrefaiter  zu  handien  und  des  lohns  halben,  so  gut  er  kftnne^ 
mit  ime  uberainzukummen". 

Ehe  dieser  Bescheid,  welcher  ja  immer  noch  nichts  Be- 
stimmtes  brachte,  in  Prag  eintraf,  drängte  die  Ungeduld  des 
Kaisers,  der  „hart  uf  diese  tafl  getrungen**,  da  er  „ein  sondere 
oaigUDg  darzu  hab",*)  den  Nürnberger  Syndicus  zu  neuen 
Schritten.  Am  24.  December  erbat  sich  derselbe  von  dem 
Nürnberger  Rathe^)  eine  bestimmte  Erklärung,  was  man  betrefFa 
des  vom  Kaiser  gewünschten  Dürer-Bildes  zu  thun  gesonnen 
sei,  damit  er  (König)  endlich  einmal  einen  gründlichen  Bescheid 


I)  Juhrbuch    d.    kttiuithist    SAmmlua^n.    VIL,    2.   Tbeil,    p.    LXXXVII, 
Nr.  4730. 

«)  Ebenda»,  p.  LXXXVI,  Nr.  4725, 
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fif'iii  Unit*  zijknmtn'it  lii««i;n  kunnr.  Kr  gab  «a  bedenken,  dmam 
^Kfutaif  h«*rrf'n  Mioh  ari(*diii  tn  ircm  beeren  nicht  gern  Ung 
Uainn  Aiirliiilfon,  iif?l<;hc*»  dAnn  Auch  m  innderheit  dieses  poten- 
iiiivii  üigrerDK^Iinft  iii;^  es  sei  darnm  tn  besorgen,  daas,  faUs 
iiitiii  d^iri  kftiierlich«»!!  Wonschc  nicht  bald  willfahre  und  die 
MrlfiiÜKi^ng  UfiK  hinaussehiiOio,  die  Bewilligunf?  weder  besonder» 
IfiMuAdH  iKH'h  nn  ((rittdij(  wie  Invi  raschem  Willfahren  anfg^e- 
rM<ittiniMi  wcpflf^i  weil  ^'orsdo  diulureh  „dank  und  tafe]  mit  ein- 
ander wunlf  n  v*ti  lorcn  sein**.  In  einem  gleichfalls  vom  24.  De* 
rrmlim*  ir»H|  ilitlicrtt^n  Solir«'ilu^n  \vgtv  Syndicus  König  dem 
4 'onstil  Julius  iicuder  in  NUnibt'rij;  naht*^^)  dass  ein  noch  weiteres 
II  ihiiuniirliitjien  dm'  Antwort  gelHhrlieh  wäre,  da  man  den  Kaiser 
nloht  wit»  iMtien  lu»li«tbigeii  IVivatinann  behandeln  dtlrfe;  er 
W(iIIm  imoh  difser  let>;ten  Mahnuii|^  kein  weiteres  Wort  über 
das  hnwustln  DUver'llild  verlieren.  In  den  Briefen  Königs  kam 
nickt  nur  das  eigene  Unbehagen  des  äyndicus^  sondern  noch 
niohr  die  V\n*stinunu!ig  des  Kaisers  und  seiner  Unterhändler 
Wboi*  dio  biilit^ti^Mi  Kr(<ilglo*iigkeit  der  Verhandlungen  lum  Worto, 
din  man  mit  dor  loiseii  Anspielung  auf  die  evontuelle  Ungnade 
iU%  Killerin  offenbar  tinom  rascheren  Ende  aofUhren  wollte« 

Dem  ^'       *    i^^r  Rathe,  wekber  die  Enlsehetdang  bis  xnr 

Uüekkebr     <  Königs    hinausgeiogen   katte,    Qberaütteke 

dor  Wimkv^hrfude  Syndtcna  die  der  Stadt  nicht  gürade  gUnstigr 

^    T>enn  als  nicht  lang«  darauf  der  Vice- 

^„,..,. ,    i\.  :  ..^ ,.,  Vleheusser  neuerdings  an  KOnig  edimb^'^ 

^das  di«k  kais.  maiv  ein  grosse«  verlange  naeli  der  DAreriaclies 
mit?«  tind  dt4^  Nac^koomien   des  Stiften  AmrA  WflB- 

baUi  cv^%..vt^^v.u4d«^r   ikre  Zwttmin^Bg  mbgef«l>eft   li«ttni,  dW 
l^lrl    wm    ¥m99m^9nm  «MeriMOU^sies  c^resi  oes  iwmjoai 
mmim  M  imt$m,   hmAktm   der  ^(«Iniberg^r   Balk^  ,die 
Im  mmmm  g»H»t  kiMte  i«  acU^en  iml  ikrer  w^  «f 


Kfted%%«g  des  k«i»^rtk4w  Psgttiiw 
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Als  nüiulich  zu  Bepnn  des  Monates  Jfärz  1585  der  Syii- 
dicns  Joachim  König  „der  bewnssten  Dürerisclien  tafel  halben 
an  den  kaiserlichen  bof  verraigen  und  dieselbig  der  Römisch 
kais.  maj.  unterthenJgist  praesentiren"  sollte ,  wollten  einige 
Rathsherren  von  dem  Kaiser  „der  vorstehenden  revision  halben 
contra  Brandenburg"  eine  entsprechende  Gegenleistung  ver- 
langen. Doch  gl  eng  die  Mehrheit  auf  diesen  Plan  nicht  ein, 
sondern  beschloss  vielmehr,  dass  man  dem  Kaiser  ^^dise  grati- 
fication  mit  der  tafel  nit  säur  machen  noch  auf  ainigo  recom* 
pensationem  pecunianani  dagegen  dringen,  sonder  vielmehr  dahin 
sehen  und  bedacht  sein  solte,  wie  man  ime  dise  liebung  mit 
der  tafel  zu  dank  machen  und  ihrer  kaJs.  maj.  gnad  und  huld 
wegen  mittheilung  gleichmessiger  ungofelschter  Justitien  in  dem 
vorstehenden  revisionswerk  dadurch  erhalten  mochte^.  Obwohl 
gegenüber  dem  Kaiser  bei  der  Überreichung  der  Tafel  „auf 
keine  recompens  austrucklieh"  gedrungen  noch  eine  diesbezüg- 
liche Anregung  laut  werden  sollte,  wollte  man  angesichts  der 
früher  abgegebenen  kaiserlichen  Erklärung  „der  ötrftung  bei 
Alienheiligen  eine  gebiirliche  recompens  dagegen  zu  thun", 
wofern  der  Kaiser  letztere  noclimals  unaufgefordert  anbieten 
sollte,  eine  Entschädigung  zu  Gunsten   der  Stiftung  annehmen. 

Zwischen  dem  10.  März  und  dem  24.  April  1585  wurde 
das  Allerheiligenbild  durch  den  Syndicus  König  in  Prag  Rudolf  IL 
überreicht  Als  entsprechende  Gegenleistung  fasste  der  Vorschlag 
des  Vicekanziers  Dr.  Vieheuser  ins  Auge,  „das  nembllch  der 
kaiß,  maj,  erstattung  und  ergetzung  wegen  der  überschickten 
und  empfangenen  Durerischen  tafel,  so  der  Landauerischen 
Stiftung  hei  Allheiligen  zugehörig  gewest,  zu  des  pfandschillings 
Hilpoltstain  summen  zu  schlagen  sein  muchtc^.  Da  sich  derselbe 
aber  „zerstossen  und  zurugangen^',  wurde  der  Landauer'schen 
Stiftung  eine  andere  Entschädigung  zugewendet.  Denn  schon 
am  2.  Mai  1585  verständigte  die  kaiserliche  Hofkammer  den 
Nürnberger  Syndicus  Joachim  König,*)  der  Kaiser  habe  für  die 
unlängst  durch  ihn  nach  Prag  gebrachte  Dürer  sehe  Kunstafl  (I) 
aus  Nürnberg  AX>  fl.  rheinisch ,  jeden  zu  15  Batzen  oder 
60  Kreuzern  in  Ä[üiize,  als  Ehrengeschenk  bewilligt,  welches 
am  nächstfolgenden  Micha elistage    durch    das    kaiserliche    Hof- 


i)  Jalirbuch    *l    kuosthUt.    SAmmliing«i.    VIL,    2.  TheiK    p.    LXXXVI, 
[  Nr,  4727. 
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il    ürdentlich    tmd    gewiss    richtig    gemacht     und    olett 
iotite.  Man  hielt  den  Termin  auch  ziemlich  ein.     Desz 

Amn  29.  Heptember  1585  berichtete  Joachim  Edslg  &m 
K<tmh#-rgi?r  Knth»Michr<»rher,*)  die  kajaerliche  ITofkammer  hat:? 
ihm  da^  beigr«rhlo«»i'nc  Schreiben  zur  raschen  Weiterbe&r 
dffrutig  an  I/eonhard  Tilhcrr  Kaatellen  lassen*  Dasselbe  betrat 
wie  er  auf  rin^e/.ogcne  Erkundigung  erfahren  bätte^  daa  Ehrec- 
Ifnaebenk  für  dw  Altiirtafel  und  verst4indige  den  Genannleii. 
daii  er  durch  den  Fiscal  in  Speier  548  fl.  erhalten  würde,- 
wührfind  fl»*r  Hof  «I(»n  Kenl  zur  VolliTiaehung  des  Betrage«  roa 
7*N»  H.  ionfb-ri  wolle.  Tilherr  mOge  daher  noch  vor  KOntgs  Ab- 
reise ichhiunigst  der  Ilofkammer  melden^  ob   er  daa  Geld  roa 

r  rrh/ilt^'H  Imhe,  und  auch  den  Syndicus  vertraulich  davim 
i^iainligtn.  Am  lil*.  October  1585  bestätigte  Tobiaa  Paotstxer^ 
Bürger  und  Rathsschri^iiber  in  Nürnberg,  im  Kamen  und  als 
%Mnirdiii*tiir  Pfleger  der  Stiftung  des  Landauer'schon  Zwölf- 
brüib^rbaute«^  dass  Linhard  'i'ilherr^  nachdem  man  fairer  Kay* 
siirlii^brru  Mt^rstiU  zu  allervndcrthenigsten  ehren  und  wiliarung 
aln  Ourerischo  Kuu»t  vnd  altar  Tafel  (welche  erstermelter 
IfindiimT  boj  soiuem  U'beu  jnn  sein  Capollon  zu  Allenhetligen 
^nutlllt  vuft  gcüiduot)  volgcn  vnd  durch  den  Krbern  Joachim 
Kunlg,  vorgitmeltom  K.  ttats  Syndicam  Irer  Kayserltehan  Ha- 
J«  nlHt  mit  gf  purendcr  Keuert^nt/*  vberantworten  haben  hifaeii% 
utiwM«  (bigngen  y^tr  Komische  KayserUche  Majestät  au  ergBauag 
su|(^h««r  Tafid  vnd  Kunststücks  derselben  Sti£Fhing  des  Bruder* 
liaus  KU  Allcnheiligeu  sibenhundert  gülden  jnn  WkoM  verorduel^, 
(liesvin  lletrag  von  7W  fl.  ausgezahlt  habe.  Letzterer  sei  fklr  dia 
Htlfiung  nutsbringond  angelegt  und  verwendet  worden.  Die/iahlung 
war  i«rfulgti  indem  Tilherr  bri  dem  kaiserlichen  Fiscal  Jottaiui 
\'9it  \u  Speier  MH  fl.  in  PhilippsthaJern  anwies^  Joachim  Kteig 
^«iii  iliM*  kaisi^rhchen  Hofkamuier  55  ä.  21  kr.  übemalmi  und 
PantiUm*  einhändigte,  sowie  Tilherr  den  Rest  von  96  fl.  39  kr. 


*\  .UUftiucti    a     kuiutliUt    8saimliiageii,    VU.»    %  ntil, 
Nr.  Afffi 

h  |io«<?li.  Imr  GNüeyoki»  4m  Obsriastttttf  4ss  DOm^sel 
li»kltliütli««  AM  KaImt  RiiMf  It    Aasttifw   Ar  Kami«  dat   isnliihiia  T« 
N  ^  n  Jarfaaf,  Nirabwf  IMS.)  p.  XU  fttn  aiekl  vis  Üi 

N  .    4;itf  in  ryUp|«akskni  U4  iU  awiini  aar  MS  C  «iw 

IMy^  filii  ai»  ilaa  btUba  amimm  laUitaa  fifate  TM  A^ 
«inil   ikmtk  li^iiui  Ai»d«t«i  iMfiCMi  SMktr  aU  700  C  sk 
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TorscLoss;*)  denselben  Latte  bis  zum  11.  März  138*i  ^irer  kais. 
maj.  etc.  ratb  und  rcichspfennigmaister  berr  Jobann  Achyllea 
Ilsung  von  Linda  und  Khürnenberg  verscbienen  funfundacbzigisten 
jars  bezalt".-)  So  war  Kudolf  IL,  welcher,  wie  die  Bestimmung 
des  Nürnberger  Ratbes  vom  10,  Miirz  1585  achließen  lässt,  eine 
Entschädigung  an  die  Stiftung  „nochmals  ungefordert"  angeboten 
und  700  fl,  ftlr  diesen  Zweck  bewilligt  hatte/)  der  freiwillig 
übernommenen  Verpflichtung  getreu  nachgekonunen.  Die  Ansicht, 
dass  von  der  ^recorapens"  nach  Überreichung  der  Tafel  nicht 
mebr  die  Rede  war  und  die  Stiftung  wahrscheinlich  leer  aus- 
Ifiengy*)  ist  durch  die  Zahlungsbestätigungen  vollständig  widerlegt. 
War  auch  die  von  Rudolf  IL  bewilligte  Entschädigungs- 
summe keineswegs  dem  vollen  Werte  des  Dürer -Werkes  ent- 
sprechend ^  60  zeigte  sie  doch  den  Nürnbergern  ein  gewisses 
Entgegenkommen  des  Kaisers,  welcher  einer  Gegenleistung  für 
das  Geschenk  nicht  ausweichen  wollte,  sondern  die  Abstattung 
derselben  rasch  durchführen  ließ.  Das  erklärt  wohl  auch  die 
Geneigtheit  der  Nürnberger ,  dem  Herrscher  andere  Dürer- 
Schöpfungen  zu  überlassen y  well  man,  falls  für  gewisse  An- 
gelegenheiten eine  günstige  Auffassung  an  maßgebender  Stelle 
erzielt  werden  sollte,  ähnlich  wie  bei  dem  Aüerheiligenbilde 
vorgehen  mochte,  Ist  Carel  van  Mander  bei  seinem  Aufenthalte 
in  Prag  gut  berichtet  worden  und  hat  er  bei  den  näheren  An- 
gaben nicht  vielleicht  die  bewunderte  Kreuztragung  mit  dem 
Allerheiligenbilde  verwechselt,  das  ja  auch  die  Bildnisse  An* 
gehöriger  der  alten  Nürnberger  Patriciergeschlechter  bot,  ao 
hatte  der  Ratb  von  Nürnberg  das  erstgenannte  Werk  ebenfalls 
^om  reden  den  Keyser  geschoncken  en  vereert'^.  Wie  sich  hier 
nur  die  Tbatäache  der  Schenkung,  jedoch  nichts  von  den  mit 
ihr  zusammenhängenden  Verhandlungen  feststellen  lässt,  so  ist 
auch  bei  den  beiden  Tafeln  mit  den  Darstellungen  Adams  und 
Evas,  die  sich  einst  in  dem  Nürnberger  Rathhause  befanden 
und  für  die  Beurtheilung  der  Art  Dürers  als  die  vollendetsten 


^)  Bosch,  Zur  Gesc'k,  d,  ÜbwrUssung  d.  DUrer*scbon  DreiftlttgkeiU- 
bildea,  a.  a.  0.  y.  196—196,  —  J&lirbuch  d.  kan^tUiat.  SadudIou^q.  VIL, 
-2.  Theil,  p.  LXXXVU,  Nr.  4729. 

«)  Ebenda»,  p.  CCXX,  Nr.  6461, 

a)  Ebenda«,  p.  LXXXVll,  Nr.  4730, 

*)  liaader,  BeitrÄge  zur  Kunstgöftcbichte  Nürnberg».  (Jabrbtlcher  für 
KunfttwiAüenscbafty  1,  Jahrgpang.  Leipzig  186S.)  p.  224, 
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nackten  Menschengestahen  der  damaligen  nordischen  Kunst 
große  Bedeutung  haben,*)  nur  die  Überlassung  an  Rudolf  H. 
nachweisbar.  Denn  das  älteste  Prager  Bilderverzeichnis  erwähnt') 
„zwo  schünc  große  Taffein,  darauf  Adam  vnd  Eva,  von  Albrecht 
Dürrern^;  da  es  außerdem  noch  ein  zweites  Bild  „Adam  vnd 
Eva,  von  Albrecht  Dürren"  *)  aufzählt,  so  besaß  die  rudolfinisehe 
Sammlnug  nächst  dem  heute  in  Florenz  befindlichen  Originale 
oflenbar  noch  eine  Copie,  welche,  wenn  man  die  Wechsel- 
beziehungen der  kunatliebenden  Herrscherhäuser  in  Betracht 
zieht,  wohl  mit  der  alten  Madrider  Copie*)  identisch  sein  durfte. 
Die  Original  tafeln  bieten  keine  Bezeichnung,  während  die  Copien 
den  vollen  Namen  des  Meisters,  das  Jahr  der  YoUenduDg  und 
das  Meisterzeichen  ausweisen.  Hat  Carel  van  Mander  seine 
Datierung  der  Tafeln  mit  1507,  die  auch  Sandrart  bietet,  auf 
die  Besichtigung  und  nicht  auf  andere  Quellen  gestützt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  er  in  der  rudoltinißchen  Sammlung 
bereits  Original  und  Copie,  von  welch  letzterer  er  die  Jahres- 
angabe entnehmen  konnte,  nebeneinander  sah.  Da  am  22.  Jänner 
1587  dem  „M^thesen  Bresslackh  von  Nürnberg,  der  zwo  gemalte 
Dnreriache  tafeln  von  dannen  irer  kais.  niaj.  zue  sehen  alher 
gefnrt"  von  dem  Hofzahlmeister  in  Prag  100  fl.  rheinisch  ^so 
ime  von  irer  kais.  maj.  laut  particularbevelchs  zu  ergöczung 
seiner  gehabten  muhe  und  anfgewendteu  zehrung  aus  gnaden 
bewilligt  worden'^  ausgezahlt  wurden j^^)  so  ist  es  nicht  unstatt- 
haft, die  in  dem  ältesten  Prager  Verzeichnisse  ausdrücklich  als 
^zwo  schöne  große  Tafieln'^  bezeichneten  Darstellungen  Adams 
und  Evas  gerade  mit  diesen  beiden  Tafeln  zu  i den titi eieren* 
Trifft  man  damit  den  richtigen  Sachverhalt,  so  wurde  sich 
daraus  ergeben,  dast*  die  Tafeln  mit  Adam  und  Eva  offenbar 
1586,    also    bald   nach   der   Überlassung    des  Allerheiligenbildes, 


i)  Thausing,  Dürer.  IL,  p.  2  u.  1 

^)  Perger,  Studien  z.  Gesch.  d.  k.  k.  Gemlilde^illerie  im  Belveilere  la 
Wiftn,  2.  a.  0.  p.  109. 

3)  Eüendas,  p.  lOft. 

*)  Da  die  Darstellungen  auf  der  Madrider  Copie  wie  beim  Ongiu«lt 
getreiiDt  sriud,  während  lie  die  Mainzer  Copie  auf  einer  Tafel  vereinigt«  »cbemi 
auch  dieser  Umstand  für  die  Identität  der  Madrider  Copie  mit  jener  der 
rudolfinischen  Sammlung  zu  «prei:hen,  die  gerade  die  beiden  Orlgin^i tafeln 
bCBaü,  welche  gleichfalls  die  Trennung  der  Darstellungen  boten. 

ß)  Jahrbuch  d.  kunsthist.  Sammlungen.  VU..  2.  Tk,  p.  CCXX.  Nr*  54Ca. 
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von  Nürnberg  aus  Rudolf  IL   abgetreten    und   im   Jänner  1587 
nach  Prag  überführt  wnrden. 

Mit  der  Erwerbung  des  Allerbeiligenbildes  war  der  Sammel- 
eifer des  Kaisers  in  Durcr-Arbeiten  ganz  besonders  nach  Nürn- 
berg gelenkt  worden ,   unter  dessen  Privatsammlungen  die  viel- 
genannte Imboff^sche  Kunstkammer  wertvolle  Dürer-SchOpfimgeu 
besaß.  Einige  derselben    stammten    vielleicht    aus    der    Hinter- 
lassenschaft   Willibald     Pirkheimers ,     dessen     Lieblingstochter 
P^elicitas  den  jüngeren  Hans  Imhoflf  geheiratet  hatte.    Willibald 
Imhoff  der  Altere  hatte  in  der  Folgezeit  die  günstige  Gelegen- 
lieit  benützt,  um  zahlreiche  Zeichnungen  und  mehrere  Gemälden 
Dürers  zu  erwerben.  Die  lebhafte  Nachfrage  nach  den  letzteren 
und  die  steigenden  Preise  konnten  in  einem  specnlativen  Kopfe 
wohl    den    Gedanken    aufkommen    lassen ,    Dürer- Arbeiten    aU 
Handelsartikel    zu    vertreiben.     Da    die    Originale    dafür    nicht 
allein  ausreichten,  so  wurden  dieselben  durch  geschickte  Hände 
copiert;   ja    man   trug    gar  kein   Bedenken,   solche   Machwerke 
für  eigenhändige    Schöplungen    des    Meisters    auszugeben.     Mit 
welch  köstlicher  Naivität   die    Imhoff  diesem  Schwindel  gegen- 
überstanden, lehren  die  Aufzeichnungen  im  Geheimbüchlein  des 
Hans  Hieronymus  Imhoff  von  1634,    der  bei  einem  kleinen^  auf 
Holz    gemalten   Marienbilde    berichtet:*)     „Mein  Vater   sei  hat 
des  Albrecht  Dürers  Zeichen  darunter   malen   lassen,    man  hat 
aber   nicht   eigentlich   dafür  halten   können,    dass    es  A.  Dürer 
gemalt  habe.**     Jedenfalls    bleibt   es   für   den  Wert    des  Dürer- 
Bestandes    der    Imhoff'sclien   Sammlung    um  1630  ein   sehr   be- 
denkliches Zeugnis,    dass    der    gleich   Rudolf  IL  eifrige  Dürer- 
Sammler  Maximilian    von    Bayern  viele    der    ihm    in    München 
präsentierten  Dürer-Stücke  nicht  als  Originalarbeiten  anerkannte, 
sondern  ^alle  zurückgegeben  und  gar  kein  Gebot  darauf  legen"  Heß. 
Rudolf  IL  trat  mit  diesen  Kunsthändlern   des  16.  und  17. 
Jahrhundertes  noch  zu  einei*  Zeit,   in  welcher  das  Geschäft  sich 
offenbar  erst  zu  entwickeln  begann  und   möglicherweise    gerade 
durch  die  Beziehungen  zum  kaiserhchen  Hofe  einige  Förderung 
erfuhr,    nach    der    Erwerbung    des    Allerbeiligenbildes    in    Ver- 
bindung.    Im  Jahre  1588  sandten   die  Erben  Willibald  Imhofts 
des    Alteren    dem  Kaiser    ein  Verzeichnis    ihrer    Dürer -Werke 

Dass  dies  behufs  Verkaufes  derselben  pT^schah,  beweist  der 


1)  Thausiiig,  Uarer,  L,  p.  IbU. 
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Vergleich  mit  dem  Imlioff'echeii  Inventare  von  1580,  in  welches 
eine  spätere  Hand  bei  zwei  Werken  eintrug,  dass  sie  an  den 
Kaiser  verkauft  worden  seien. M  Von  den  Dürer-Arbeiten,  welche 
ans  der  Imhoff 'sehen  Kunstkammer  1588  oder  1589  in  den 
Besitz  Rndolfs  IL  kamen,  sind  folgende  genau  erweisbar. 

Die  Gemäldesammlung  des  kunsthistorischen  Hofmuseums 
in  Wien  besitzt  das  Bildnis  des  Johannes  Kleberger  von  1526, 
identisoli  mit  „Kleebergers  Contrafait  ain  gut  Angesicht*^.  Willi* 
bald  Imhoff  der  Altere,  der  Sohn  der  schon  erwähnten  FeUcitas» 
die  nach  dem  Tode  Hans  Imhoffs  des  Jüngeren  den  genannten 
Kleberger  geheiratet  hatte,  erwarb  1564  das  ihm  wegen  des 
Familieninteresses  wichtige  Bildnis*)  und  trat  es  nun  an  die 
kaiserlichen  Sammlungen  ab,  welchen  nach  den  Imhoff'schen 
Verzeichnissen  auch  das  Diptychon  von  1510^)  überlassen  wurde. 
Ob  man  dafür  nur  den  im  Inventare  von  1580  beigesetzten 
Preis  von  20  fl.  zahlte,  ist  derzeit  nach  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen.  Die  in  dem  genannten  Belege  mit  6  fl,  bewertete 
„tafel  wie  Sodoma  vnnd  Gomora  brendt,  bat  Albrecht  Dürrer 
gemalt''  wnrde  gleichfalls  von  Rudolf  II.  erworben.  Wohl  die 
bedeutendste  Erwerbung  aus  der  Imhoff'schen  Sammlung  bleibt 
ein  „groß  in  Median  und  grün  Copert  eingebunden  Buch, 
darinnen  treftlich  gerissene  und  illuminirte  Stück,  so  Dürer 
gemalt  hat".  Die  Verschiedenheit  des  Preises  dieser  Sammlung 
von  Dürer-Zeichnungen,  welche  Willibald  Imhoflf  ^von  paulus 
kolers  s:  Erben  vmb  50  fl."  gekauft  hatte  und  selbst  schon 
1573  und  1574  mit  200  fl.  bewertete,  spricht  für  die  Thatsache, 
dass  der  Kunst  hau  del  bereits  im  16.  Jahrhunderte  ein  recht 
einträgliches  Geschäft  war.  Wie  die  Imhoff  dazu  kamen,  gerade 
diesen  Band  Dürer'scher  Handzeichnungen  Rudolf  IL  anzubieten, 
scheint  die  Bemerkung  im  Verzeichnisse  Willibald  ImhoflFs  des 
Alteren  aufzuklären,  dasa  „solches  puech  vnd  stück  sind.,  von 
fremden  Molern  vnd  künstnern  hoch  geachtt  worden,  vnd  ver- 
meint da  Ich  Solch  puech  In  das  Niderland  oder  Ittalia  seht 
Schicken,  es  wurde  mir  pey  grossen  Herrn,  So  des  Dürers  bandtt 
In  grossen  wirden  haltten  etliche  100  Dukaten  gelttenn".  D; 
Angabe,  welche  zugleich  die  auf  der  Behauptung  zeitgenossisiü  i 

1)  Eye,  Lelien  und  Wirken  Albrecht  VWrera,   (Kördlingeo  ISaö.)    Über* 
sicliUtafeL 

^)  Tb  au  sing,  Dürer.  IL,  p,  27  L 
^J  Ebendüs.  p.  57  u.  f. 
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Meister  beruhende  Thataache  erhärtet,  dass  Dürer -Werke  bei 
KunstlicbhaberD  anch  in  der  Ferne,  selbst  in  den  kanstfroben 
Niederlanden  und  in  dem  an  Kunstschätzen  so  reichen  Italien 
begehrte  rnid  hochgeschätzte  Artikel  waren,  rechtfertigt  vollauf 
das  Anbot  des  Bandes  Dürer-Zeichnnngen  an  Rudolf  IL,  der 
denselben  zweifellos  gut  bezahlen  musste.  Aus  diesem  Bande 
stammt  ein  großer  Theil  der  prächtigen  Dürer-Zeichnungen  der 
Wiener  Albertina,  unter  deren  Schätze  sie  1796  aus  kaiser- 
lichem Besitze  gelangten.  Der  Kaiser  wählte  aus  dem  ihm  zu- 
gesandten Verzeichnisse  des  Imhoff 'sehen  Dürer  *  Bestandes 
offenbar  die  besten  und  zuverlässigsten  Stücke;  denn  das  dem 
Kurfürsten  Maximilian  von  Bayern  vorgelegte  Verzeichnis  zeigt 
die  Dürer -Werke  der  Imhoff 'sehen  Sammlung  bereits  sehr  zu- 
sammengeschmolzen* 

Wie  sehr  Rudolf  U.  bemüht  war,  seinen  Dürer-Bestand 
durch  gute  Erwerbungen  zu  vermehren  und  keine  Gelegenheit 
vorübergehen  zu  lassen,  welche  die  Möglichkeit  der  Gewinnung 
neuer  Dürer-Schöpfungen  bot,  lehren  die  Schritte,  welche  er  in 
der  Zeit,  da  ihm  Nürnberg  noch  die  Hauptbezugsquelle  daftir 
war,  selbst  im  fernen  Spanien  zu  diesem  Zwecke  unternehmen 
ließ.  Der  Kaiser  hatte  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  Cardinal 
Granvella  einen  Band  Dürer-Zeichnungen  besitze,  und  nach 
dem  Tode  des  genannten  Kirchenftlrsten  seinem  in  Madrid  be- 
glaubigten Gesandten  Hans  Freiherrn  von  KhevenhüUer  den 
Auftrag  gegeben,  denselben  flir  ihn  zu  erwerben.  Die  Anweisung 
dazu  scheint  nicht  ganz  klar  gewesen  zu  sein.  Denn  in  dem 
Schreiben  vom  13.  December  1586  berichtete  KhevenhüUer,  dass 
er  nach  dem  in  Granvellas  Nachlasse  befindlichen  Buche^ 
welches  der  Kaiser  meine*  unauft^Uig  durch  Vertrauenspersonen 
nachgefragt  und  dasselbe  zwar  noch  nicht  erhalten,  aber  er* 
fahren  habe,  es  sei  ein  Druckwerk.  Dass  er  den  kaiserlichen 
Auftrag  noch  nicht  auf  den  Band  Dürer-Zeichnungen  bezog, 
beweist  die  daran  anschließende  Stelle  seines  Berichtes:*)  „Mit 
pcshtheni  vieis  ist  mir  ain  anders,  auch  gedachten  cardinal  ge- 
ilen gestoßsen  in  folio  real  papier,  ungeferlich  ainer 
Muden  band  höh,  darin  über  zwaihundert  Albrehten 
vBkkriss  allerlei  stedt,  von  kholhen  und  andern  gemäht, 

Smnmlungen,    XlII,,    2.  Theil,    p.    CXLIX, 
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auBtheilt  seiii  und  ligen;  darumben  pegert  man  300  ducateii. 
Ist'a  miiglich,  so  wil  ih*9,  piss  ili  mih  darumben  vergleich,  niht 
aus  den  henden  lassen.  Man  wardt  des  don  Thomas,  defti 
Chantone  selligs  sun,  teglich  hieher,  den  alle  dise  und  andere 
des  cardinals  mobilia  verschaffen  worden;  khan  ich  mih  vor 
seiner  herkhunft  dammben  vergleichen,  wol  und  gntt;  wo  niht, 
sols  hinah  peshehen  und  wil's  \iüb  kheiii  gelt  ausUaaen.*' 
Rudolf  IL  klärte  in  seiner  Antwort  vom  27,  März  1587  den 
Gesandten  betreffs  der  gewünschten  Handxeichnungen  und 
Druckwerke  im  Nachlasse  Granvellas  dahin  auf:  „Das  aber,  so. 
ich  vermaintj  ist  von  des  Albrechten  Dürrers  band  genasen, 
welches  ich  dann  noch  gern  haben  wolte;"  er  f^te  dem  Auf- 
trage, noch  andere  Kunstgegenstände^  wenn  sie  billig  zu  haben  ■ 
wären,  für  ihn  zu  kauten,  die  Versicherung  bei:  „Da  niihii| 
dasselb  solche  Sachen,  so  der  mühe  werth  und  seltzam,  beediehei 
mir  an  erkaufung  derselben  ain  guets  gefallen  und,  da  ir  mit 
den  Fuggern  widerumb  in  bessern  verstand  komet,  versihe  ich 
mich,  es  werde  durch  ir  mittel  an  der  bezalung  auch  weniger 
mangel  gein."M  Als  Khevenhüller  am  4.  Juli  1587  dem  Kaiser 
die  demnächst  erfolgende  Übersendung  von  Qemätden  anzeigte,*) 
meldete  er,  dass  er  „des  cardiual  Granvela  seeligen  puech, 
darinn  allerlai  Türerische  gemäl  sein,  so  eur  kais.  maj.  zu  haben 
begert"*,  bei  sich  habe  und,  wenn  es  nicht  anders  möglich  wftre^ 
nicht  auslassen  wolle;  denn  man  verlange  dafür  bisher  noch  viel, 
würde  sich  aber  später  vielleicht  leidlicher  finden  lassen,  da 
ein  solches  Stück  doch  nur  von  sachverständigen  Kunstlieb- 
habern gekauft  werden  dtlrfte.  Gleichzeitig  interessterten  sich 
in  Madrid  noch  andere  Persönlichkeiten  um  den  Band  Dürer- 
Zeichmingen,  aus  welchem  nach  des  Cardinais  Tode  der  wälsche 
Kammerdiener  demselben  einige  Blätter  entwendet  hatte.  Dachte 
Khevenhüller  durch  die  Bekanntgabe  des  letzterwähnten  üm- 
standes  den  Kaiser  vielleicht  vom  Kaufe  des  nicht  mehr  voll- 
ständigen Bandes  abzubringen,  so  reizte  er  zweifellos  die 
ErwerbungsluBt  Rudolfs  IL,  wenn  er  gleich  darauf  binzuftlgte: 
^Uer  khönig  hat's  etlich  tag  ihn  der  camer  gehabt  und  heind 
mier^s  widerumben  anbendigen  lassen.**  Denn  der  Brbe  dea  < 
Ciu'dinals;  Dun  Thomas  Perrenot,    Herr  von  Chantonay,  haUa,1 


1*     ("MI     Vr     (iMn 


-    20:J    — 


^ 
^ 


als  er  nach  Liösabon  zur  Einschiffuiig  auf  der  „Armada**  abreiste, 
beim  Abschiede  dem  Gesandten  Khevenbtlller  die  Aufbewahrung 
des  Bandes  DUrer-Zeichnungen  anvertraut.  Bei  KhevenhüUer 
bewunderte  diese  Zeichnungen  auch  Don  Juao  de  Barya,  der 
meinte^  es  „sei  ain  aacb,  die  wert  zu  halten'',  während  der 
Gesandte  in  dem  diese  Thatsache  an  Rudolf  IL  belichtenden 
Sehreiben  vom  20.  Juli  1587  seine  Ansicht  über  den  Gegenstand 
dahin  zusammenfasste :  „Mier,  warhait  zu  sagen,  gefelt's  nit 
Bunders:  das  volgt  villeiht  daher,  das  ih  mib  darauf  nifat  vil 
verstehe,"*)  Noch  immer  war  das  f,pueh  mitt  den  Durerishen 
gemellen"  zwar  in  der  Verwahrung  Khevenhtillers,  aber  noch 
nicht  für  den  Kaiser  gekauft,  an  welchen  es,  sofern  es  möglich 
wäre,  mit  einem  Pferdetransporte  abgehen  sollte. 

Rudolf  IL  war  offenbar  unzufrieden  damit,  dass  die  Ver- 
handlungen wegen  der  Erwerbung  der  Dürer-Zeichnungen  sich 
so  lange  hinzogen*  Vielleicht  fürchtete  er,  dass  dieselben  in 
Spanien,  wo  nach  den  oben  angeführten  Belegen  hochgestellte 
Persönlichkeiten  sich  für  die  Art  des  deutschen  Meisters  inter- 
eBaierten  und  der  König  selbst  im  Besitze  eines  höchst  be- 
wundernswerten Buches  mit  Zeichnungen  von  Dürers  Hand*) 
war,  einen  geneigten  Käufer  finden  und  ihm  selbst  auf  diese 
Weise  verloren  gehen  könnten.  Darum  gab  er  am  21.  Sep- 
tember 1587  KhevenhüUer  nochmals  die  entschiedene  Weisung, 
dass  er  ^jdas  buech  von  allerlai  abgerissenen  vestungen,  so  der 
Prospero  Colonna  hineingepracht. . .  wie  auch  nit  weniger  des 
cardinals  Granvella  hinderlassen  buech  mit  des  Durrers  gemäln** 
haben  wollte**)  Auf  diese  Gegenstände  kam  es  dem  Kaiser  augen- 
scheinlich besonders  an,  daer hinzufügte :  ^^Der  andern  anbevolbnen 
gemäl  mll  ich  mit  den  rossen  gewarten.'*  Allein  die  Abwesenheit 
des  Eigenthümer»^  der  beim  Schiffbruche  der  ^Armada*^  umkam^ 
lächeint  die  Entscheidung  der  Angelegenheit  hinausgeschoben  zu 
haben^  die  erst  nach  dem  Tode  des  Don  Thomas  Perrenot,  Herrn 
von  Chantonay,  erfolgt  sein  kann.  Denn  am  29.  April  1589 
konnte  KhevenhüUer  endlich  dem  Kaiser  anzeigen/)  dass  sein 
Diener  Hans   Nusser    nebst    anderen  Gegenständen    ihm    über- 


1)  Jahrbochd.  kmuthist  Sammlangen.  XIU.,  2.  Tb«it,  p.  CLII,  Nr.  9509. 
*)  Cbmelftrs,  Das  Diomale  oder  Gebetbuch  des  Kaiser«  Maibnilia»  I. 
Jahrbuch  d.  kunsthißt,  Stuamlungen.  UJ.,  1,  Theil,  p.  101, 

'")  Jahrbuch  d.  kunÄthist  Sammlungen.  XIIL,  2,  Theil,  p,  CLIU,  Kr  J>5U. 
*)  Ebenda»,  p.  CLXVI,  Nr  0615. 
IV.  Getchichte  a    Öeo^aphie.  |g 
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Durrers  abrissen  von  aigner  band".  So  kam  Rudolf  II.  1589*) 
in  den  Besitz  jener  Dtirer-Zeicbnungen,  die  einst  Cardinal  Gran- 
vella  besessen  hatte;  sie  bildeten  zweifellos  eine  ganz  vortrefflicbe 
Ergänzung  zu  den  gerade  um  dieselbe  Zeit  erworbenen  aua  der 
Imhoff'^chen  Sammlung,  woraus  sich  die  nicht  uninteressante 
Thatsache  ergibt,  dass  der  Kaiser  von  1587  bis  1589  sein  be- 
sonderes Augenmerk  der  Sammlung  von  Handzeichnungen 
Dtirers  zugewendet  hatte.  Ihr  entstammt  oflFenbar  das  Meiste 
und  Beste,  was  die  Albertina  in  Wien  an  Dürer- Zeichnungen 
besitzt. 

Woher  Granvella  den  Band  Dürer-Zeichnungen  erworben, 
lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Aber  die  Bemerkung  des 
ältesten  Im  höfischen  Dfirer- Verzeichnisses  betreffs  des  Rathes 
fremder  Maler  und  Künstler»  den  Band  Handzeichnungen  an 
voi nehme  Dürer-Liebhaber  in  die  Niederlande  oder  nach  Italien 
zu  senden,  sowie  die  Angabe,  dass  die  Imhoff  von  einem  Car- 
dinal für  ein  Marienbild  hätten  ÖOO  Ducaten  erhalten  können, 
gestatten  die  Vermothung^  dass  der  Dürer-Bestand  Granvellas 
auch  theilweise  aus  der  Imhoff 'sehen  Sammlung  stammte.  Die 
Familie  des  Cardinals  scheint  überhaupt  eine  gewisse  Vorliebe 
tür  Dürer- Werke  besessen  zu  haben,  um  deren  Überlassung  sich 
Rudolf  IL  im  Jahre  1600  entschiedener  einsetzte. 

Repräsentant  des  Hauses  war  damals  Don  Francesco  di 
Granvella,  Graf  von  Cantecroy,  der  einst  wegen  seiner  Kunst- 
liebhaberei  bei  Rudolf  IL  in  hoher  Gunst  gestanden  ^  aber  die 
kaiserliche  Huld  und  die  Gewogenheit  seines  Oheims,  des  Car* 
dinalsj  vollständig  verloren  hatte,  als  er  den  Kaiser  durch  tlber- 
reichung  einer  Copie  des  Dürerschen  Werkes  ^die  Marter  der 
Zehntausend'*  zu  hintergehen  versuchte.')  Einem  solchen  Manne 
gegenüber  war  natürlich  Vorsicht  in  hohem  Grade  geboten, 
weshalb  Carlo  Billeo,  der  einst  in  den  Diensten  des  Cardinals 
standj  vom  Kaiser  am  22,  Jänner  U\()0  eine  ziemlich  eingebende 


1)  Urlichs,  Beiträge  zur  Gescbiclite  der  Kuüätbestrebungen  und 
8amtDlttngen  Kaiser  H111I0I&  IL  (Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  h.  Band 
Leipiig  18T0),  p,  137,  vennuthet  ganz  richtig,  dasis  die  Überlassung  erfolgte, 
$\a  man  den  Tod  dQs  Etgeiitbümera  erfahren  hatte. 

^)  LTrltch^  Beitrage  z.  Gesch.  d.  Kanstbe&trebungen  Kaiaer  Rudolf  IL, 
a.  a,  O.  [K  Ul,  • 
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struction  erhielt/)  y,was   er, .   bei  dem  graven  voe  Cantecroy 
schriftlich  anbringen,  bamllen  und  verrichten  soU'^.     Denn  man 
habe  gehurt,  dass  der  üraf  allerlei  schöne  und  seltsame  Kunst* 
Sachen  ^    Getnälde    und  Antiquitäten  beBäße,    und    bereits    über 
jene  Stücke,    die    in  einem  beigelegten  Verzeichnisse  Billen  ge- 
nannt   seien,    wiederholt    verhandeln   lassen.     Obzwar   der  Graf 
anfangs  erklärt  hätte,  diese  Stücke  „auf. .  begeren  gutwillig'*  zu 
überlassen,    sei  wegen  der  zu  hohen  Forderung  der  Kauf  summe 
das  Geschäft    nicht   abgeschlossen  worden,    weshalb  Billeo  dem 
Grafen   betreffs    der  Überlassung    der  Objecte   im  Namen   des 
Kaisers  bedeuten  sollte:  „wie  uns  solches  zu  sonderm  angenomen 
gnedigen   gefallen   geraichte".     Dabei  wurde  dem  Unterhändler 
eingeschärft,  den  Kaufpreis  herabzudrücken  und,  wenn  der  Graf 
nicht  darauf  etngienge,  zu  sehen,  ^.wie  er  sich  mit  ime  auf  das 
genauste  vergleichen  kunte".    Der  Kaiser  ließ  die  Betriebaamkeit 
des  Vermittlers  durch  die  Versprechung  beleben:  „Solche  seine 
des  Billei  bemuehung  sein  wir  gegen  ime  zu  jeder  vorfallenheit 
mit    kais.    gnaden,    damit    wir    ime  wol  gewogen,    zu  erkennen« 
genaigt.**     Billeo  verhandelte  zunächst  durch  Gilbert  von  Gran- 
vella,    der    eine    beim  Grafen    viel   geltende  Persönlichkeit  zur 
Vermittlung  heranzog,  mit  Cantecroy  und  bedeutete    demselben 
am  17,  Februar  1600  schriftlich,  dass  er  durch  die  Überlassung 
der  in  dem  Verzeichnisse  genannten  33  Stücke  des  Kaisers  be- 
bändere Gunst  gewinnen  könnte.     Um  sich  dieselbe  zu  sichern, 
woH^  Cantecroy,    der    gleich  seinen  Verwandten  nicht  an  eine 
Veräußerung   der  von  seinen  Vorfahren  ererbten  Kostbarkeiten 
zu    denk^    erklärt  hatte,    mit  Zustimmung    seiner  Verwandten 
und  besond^s  seiner  jüngst  verstorbenen  Schwester  seine  gan/.e 
Sammlung  an  Bildern,  Sculpturen,  Medaillen  u.  s.  w.  dem  Kaiser 
verkaufen.     Sollte   letzterer    nur    die  3^  Objecte  wünschen^    so 
wäre  Cantecroy,    obzwar  dadurch   seine  Sammlung  die  größten 
Kostbarkeiten  verlöre,  ftlr  16.000  Reichsthaler  zur  Überlassung 
bereit,    obwohl    er    dabei    s(;bon   ein  Viertel   des  Anschaffungs- 
betrages einbüßen  müsste.     Mit  dem  Hinweise  auf  seine  baldige 
Abreise    «um    Ordenscapitel    von    Akantara    und    auf   die    Un- 
gewissheit  der  Zeit  seiner  Rückkehr  bat  Cantecroy  um  baldige 
£otscheidung  und  die  gleich  nach  der  Übergabe  zu  erfolgende 
Erlegung  des  Ktufpreises  in  Antwerpen. 
'  Theil,  p.  XLIX  und  L, 


1)  Jalirbaoh  d.  kutiitbUt.   Sanunliinfeii.  VIL, 
Nr.  4048, 
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6faii¥«Uu  TOB  22.  Afrü  gits« 
«■f%dftliig«fl  BtBto  n,  dir  mm  H^  April 
Otted  von  GiiiiitcUa  fedrtogt  baue  mnl  eben  Wi 
idhn  die  oHüitgiB  äebritle  tliq»  m^DlK.  GrmaiTcBft. 
bei  CMtecJiy  Tcmttteljidary  teiir  eiufli 
fli  ttügsikeilt,  ämm  vier  der  vaiii  KmiJier 
HcB  10.000  Thmler  wert  teim,  die  der 
Ar  des  flease  biete;  ele  ertlee  dieeer  SiBcfce  eiad  die  Mmnywmt 
TM  Albreebt  Direr,  eim  OeoUkUe  mit  neben  100  Fisweii,  ge- 
neam*  Neeb  deie  SriiretbeD  Grani-eliee  beeefi  Budeif  II« 
die  Abeiekt,  die  geiise  Sewielmif  Ceotecroj  su  ( 
Fii^  Billeo  im  HinbUeke  eef  irnndiedene  ist 
beim  Keteer  wieder  aoreg eci  tmd  fordern  eoUte. 

Der  an  des  Hol  abgebende  Bericht  Billeee  beb 
benrer,  des«  fu?  Dtren  HertTrer.  wie  et  eelbel  gebSri  bill% 
eilt  TergeUicb  3000  Scedt  gebo€eo  werden  eeien.  Der  Keiier 
wolle  lieb  »idiDeD  enteebeideii  aad  durch  etnen  Preger  Keiifaeaa 
die  SaBOie  ron  14jO(X)  Tbetem  in  Antwerpen  enweieen  leaaea; 
dea  etwa  erfovderltcben  Re«t  wUrde  BtUee  BchQn  telbst  aa^ 
brtegea,  welcher^  felis  nicht  ein  verlAttlicber  Bevollnilebtigter 
sor  Ubemehro«  der  Sachen  nach  Betan^on  geschickt  oder  dort 
iclbel  beeltUt  wUrde^  auch  ei-bütig  wäre»  eine  solche  Vertraneoe- 
perioa  denhin  zu  schicken.  Falls  der  Kaiser  die  jetzl  nut 
Vartbeil  lülufliche  ganze  Sammtunie^  erwerben  wollte^  müssie  eiii 
Seebverst&iidigery  den  Bilko  nach  Kräften  miterstiltzen  mOefate» 
ta  Beeaafoa  eine  verlässliche  Öcbätzung  und  Begutachtong  irer- 
nehmen.  Die  Fertsehafiuig  der  Gegenstände  von  Besan^on 
nach  IVag  sei  BBgefillriieb. 

Am  34.  Juli  1600  acheint,  wie  des  Schreiben  des  Doa 
Franeeeeo  di  Granvolla  an  Rudolf  ü.  schlief^en  läast/)  der  Ver- 
kaitf  nm  ISJKX)  Tkaler  perfect  f^ewordeo  zu  sein.  In  denselhea 
war  das  Dtircr'sche  Martyrerbild  ganz  besondere  einbexogen; 
denn  mit  dem  Hinwaise  auf  ^l'oferta  che  H  ha  piacinto  farmt 
di  tredect  milta  talari  per  trentadui  pezzi  di  scnlpt^re,  pittare^ 
BteAsgfie^  etc.  verbindet  sich  darin  die  Hervorhebung;  ^Et 
beacbA  V  ofcria  sie  poca  respetto  al  valore  non  dtco  de  U  tr«n- 
tadttt  peeai  ma  di  aie»«a  dozena  che  vi  sono,  come  sarebbe  a 
dire  li  martjri  di  Alberte»  Diirr-ro.'* 


I 


'J  Julirbucli  d.  kuüAthidt.  !:$4mmlan|r«n.  VII.,  2.  Theil,  |i.  I^  Xr.  4^66^ 
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Man  liÄtte  es  in  Prag  mit  ciem  Transporte  eilig.  Das 
Memorial  vom  18.  Aiigtist  1600  enthält  die  genatieren  Angaben 
fllr  denselben.*)  Der  Kammermaler  Hans  von  Aachen  nnd  der 
Edelsteinechneider  Matthias  Krätsch  sollten  sofort  nach  Besanvon 
aufbrechen,  in  Augsburg  bei  Fugger  vorsprechen,  daselbst  ein 
Schreiben  abgeben  und  für  den  Grafen  Cantecroy  einen  Wechsel 
auf  13.000  Thaler  Übernehmen.  Letzterer  sei  gleich  nach  ihrer 
Ankunft  in  Besan^on  dem  Grafen  mit  einem  kaiserlichen 
Schreiben  zu  tiberreichen,  wenn  sie  sich  als  Boten  melden 
würden,  welche  „nachmals  angeregte  stukh  gemähl  wol verwarter 
vortfiehren"  sollten.  Die  Kosten  der  Hin-  und  Rückreise,  iür 
welche  sie  ein  kaiserlicher  Passbrief  aller  Unbequemlichkeiten 
überhob,  waren  mit  den  für  den  Unterhändler  als  Ehren- 
geschenk bestimmten  200  Kronen  auf  ti(Xl  Kronen  oder  i)Oi^  rt. 
angesetzt,  welche  ein  kaiserlicher  Creditbrief  bei  den  Palerischen 
in  Angsburg  anwies. 

Gleichzeitig  wurden  die  Fugger  verständigt»  der  Kaiser 
6ei  mit  dem  Grafen  von  Cantecroy  um  13.000  Thaler,  auf  der 
nächsten  Frankfurter  Herbstmesse  zahlbar,  übereingekommen. 
Die  Fugger  möchten  zur  größeren  Sicherheit  dem  Hans  von 
Aachen  und  Matthias  Krätsch  für  den  Grafen  einen  Wechsel 
über  diese  Summe  mitgeben,  deren  Zurückzahlung  auf  den 
beiden  folgenden  Frankfurter  Wessen  ihnen  eine  kaiserliche 
Versehreibuiig  r.usicherte,  und  den  Betrag  in  Frankfurt  dem 
Orafen  oder  seinem  Bevollmächtigten  auszahlen  lassen.  Ein 
kaiserliches  Sehreiben  vom  19,  August  1600  setzte  den  Graten 
in  Kenntnis»  dass  der  Kaiser,  den  Empfang  des  Schreibens  vom 
24.  Juli  bestätigend»  den  durch  Billeo  abgeschlossenen  Kauf- 
vertrag genehmige  und  den  Fugger'schen  Wechsel  durch  Hans 
von  Aachen  und  Krätsch  überreichen  lasse,  welchen  der  Graf 
volles  Vertrauen  schenken  könne. 

Der  vorderüßterreichischen  Kammer  wurde  in  einem  kaiser* 
liehen  Schreiben  bedeutet,  dass  sie  den  Transport  auf  alle 
mögliche  Weise  fordern  und  die  beiden  mehrmals  genannten 
Vertrauensmänner  wirksam  unterstützen  möchte,  „damit  ai 
vilberürte  stukh  irer  kais*  maj.  sicher  und  wol  verwart  zu- 
bringen khünden";  denn  „hieran  volziehn  si  irer  kais.  maj- 
gnedigen   gefelligen  willen.**     Da  die  erwähnte  Kammer  bereits 


»}  Jahrbucli  d.  kuüithiat  SAtamlungen.  VIL,  2.  Th.,  i>.  LH,  Nr.  4658» 
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am   l\K  October    anfragte,    ob    die   Transportkoeten    tob  ihr  m 
Anrechnung  zu  bringen  iivärcn,    und  am  1,  Decembcr  die  Aiu-j 
zalilung    von    583  fl*  für  I7757j  Centner   meldete,')  so  erfolgt« 
die  Überfllhrung    der    neuen  Erwerbangen  nach  Png  wftlireiid( 
der  letzten  Monate  des  Jahres  IßOO. 

In  der  böhmischen  Landeshauptstadt  langten  die  Cantecroy- 
sehen  Stücke  erst  im  Dccember  an  und  fanden  nicht  durchwegs 
(1<  n  Beifall  des  Kaisers.  Denn  am  23.  December  1600  ver- 
ständigte  er  RiHoo,^)  dass  unter  den  endlich  eingeUngteii 
Cnntecroy'sehen  Sachen  ihn  zwar  viele  wegen  ihrer  AlterlhdiD* 
lichkeit  und  Schönheit  nicht  wenig  ergötzton,  einige  aber  durch* 
aus  nicht  befriedigten,  weshalb  Büleo  beim  Grafen  den  Umta.uscb 
letzterer  mit  anderen  Stücken  vermitteln  solle,  da  dien  keinem 
Geeigneteren  übertragen  werden  könnte-  Seine  Willtfthrigkeit 
suchte  sich  Rudolf  IL  mit  dem  Hinweise  zu  sichern:  „Kam 
itaquc  curam  at  iuxta  appositam  schedam  suscipias  atqae  eo- 
mitom  ad  id»  quo  desideremus,  promoveas,  benigne  capimos. 
Gratiam  ex  re  nostram^  qua  te  complectimur,  magis  magisque 
promerebis.*^ 

Unter  den  damals  nach  Prag  gebrachten  Kunstgegenständen 
befand  sich  nach  dem  Briefe  des  Don  Francesco  di  Granvella 
vom  24*  Juli  16(K)  sicher  Dürers  ^Marter  der  Zehntausend*', 
welche  heuto  die  Gemäldesammlung  des  kunsthistorischen  Hof» 
museums  in  Wien  «iert.  So  kam  das  GemÄlde^  welches  von 
Dürer  1508  t^r  den  Kurfti raten  Friedrich  den  Weisen  von 
Sachsen  gemalt^  später  nach  Brüssel  gebracht^)  und  wahr- 
•eheinlich  von  dem  Kurftir^ten  Johann  Friedrich  dem  kunst- 
sinnigen Kanzler  Karls  V.,  Nikolaus  Perrenot/)  geschenkt  wurde, 
nachweisbar  dui^rh  Kauf  und  nicht  als  Geschenk*)  des  Kur- 
türsten  Christian  11.^)  in  die  Sammlung  Rudolfs  IL 

Der  Kaiser  hatte  jedoch  von  allem  Anfange  an  noch  die 
Erwerbung  anderer  Dürer^Arbeiten  der  Cantecroy'schen  Samm- 


>)  Juhrbuch  d.  kuiiMliUU  ^Am(nlallgen.  Vit,  ^.  Theil,  p.  LIU,  Mr.  4$/ßV 
*)  Ejo,  Lebcu  a.  Wirken  Albrecht  Dttreri,  p.  248. 
*)  Urlichn«    IkntrJlg«  i»  GescIi    ^1.   Kun9tb4««b«biiti$ren   u     S^Bimlttiiftn 
Kaiser  Ruilolf«  IL,  «    m,  0.  p.  140. 

^)  Thaa«iiif,  Dftrsr.  lt.,  p.  B. 

*)  £jr#,  L«b«ti  a.  Wirken  .^tbrecUt  (iQrors,  ^k  24S, 
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lung  im  Auge;    denn  das  erste,  ;dem  Grafen  zugescliickte  Ver- 
zeichnis  der   vom  Kaiser   gewünschten  Gegenstände   erwähnt :') 
Un  qiiadro  grande  delli  Martiri  di  niano  d^AIberto  Durero, 
Un  quadro  d'  ona  Nostra  Signora  di  detto  Alberto* 
Un  quadro  d'  nna  Kostra  Signora  con  buo  figlinoHno  di  detto 

Alberto. 
Un  qnadro  d'nn  san  Michele  di  detto  Alberto. 

Während  bei  dem  erstgenannten  Werke  die  Identität  mit 
der  Wiener  „Marter  der  Zehntausend"*  zweifellos  ist,  lässt  es  sich 
bei  den  Madonnendarstellungen  von  1503  und  1512,  welche  heute 
gleichfalla  in  der  Gemäldesammlung  des  Wiener  kunsthistorischen 
Hofmuseuras  begegnen,^)  nicht  so  bestimmt  sicher  stellen.  Aller- 
dings können  die  säugende  Madonna  sowie  die  Madonna  mit 
der  angeschnittenen  Birne  auf  die  beiden  im  Verzeichnisse  an- 
geführten Dürcr'schen  Marienbilder  bezogen  werden,  aber  auch 
nus  anderen  Ankäufen  stammen,  da  ja  die  Imhoff'sche  Sammlang 
gleichfalls  die  Müghclikeit  zur  Erwerbung  Dürer'scher  Madonnen 
bot;  denn  gerade  die  Madonna  mit  der  angeschnittenen  Birne, 
welche  unter  allen  einfachen  Madonnen bildern  Dürers  das  künst- 
lerisch bedeutendste  und  trefflich  erhalten  ist,  würde  ziemh'ch 
zu  dem  Imhoff 'sehen  Marienbilde  stimmen,  tvir  welches  ein 
Cardinal  500  Ducaten  bot  Ob  die  genannte  Darstellung  des 
heiligen  Michael  nach  Prag  kam  oder  in  Besanyon  blieb  und 
mit  dem  hier  später  noch  erhaltenen  Michaelsbilde*)  identisch 
ist,  muBs  fraglich  bleiben.  Doch  scheint  die  Thatsache,  dass 
Don  Francesco  di  Granvella  am  24  Juli  lOtK*  ausdrücklich  nur 
die  „Marter  der  Zehntausend'^  von  Dürer  erwähnt  und  nicht  die 
r  Überlassung  anderer  Dürer- Arbeiten  specificiert,  sowie  dassBilleo 
stets  nur  auf  erstere,  nicht  aber  auch  auf  andere  Gewicht  legte, 
klar  und  deutlich  daflli*  zu  sprechen,  dass  der  im  December 
160*1  in  Prag  einlangende  Transport  nur  die  Dürer'sche  ^Marter 
der  Zehntausend"  brachte. 

Den  Erwerbungen  aus  der  Cantecroy 'sehen  Sammlung 
reihte  sich  zeitlich  zunächst  das  einst  viel  bewunderte  und  zu 
Dürers  Hauptwerken  gerechnete,  heute  leider  arg  mitgenommene 


1)  Jahrbuch  d.  kunsttnst.  Samtnlimgeu.  VIL,  2.  Theil,  p,  LI,  Nr  4ßö6. 
^1  ^)  Engertb,  GemUlde.  Be^^iii^ibeiides  Venceiclmi^.  (3  Mn4e,  Wien  18S2 

'  bi«  1886).  III.,  p.  8.7  u.  88,  Nr.  1Ö2:»  u.  152H. 

^)  UrÜch«,    Beiträge    s.    Gesch.  d,  Kunstbesiixäbtm^en  v.  ^aiiiinlun^eii 
Kaiser  Rudolf«  H  ,  a.  m.  O.  p.   140, 
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„ Rosenkranzfest **  an,  wel«hea  yon  den  Dürer-Herrlichkeiton  der 
rutloltini sehen  Kunstkammer  sicli  allein  in  Prag  erhalten  bat 
und  Eigentham  des  Prämonßtratenserstiftes  Strahow  ist.  Der 
Ruhm  dieser  Dürer-Schöpfung,  welcher  selbst  die  Italiener  hohe 
Anerkennung  nicht  versagten,  *)  musste  in  dem  Kaiser  das  Ver- 
langen nach  ihrem  Besitze  mächtig  erregen.  In  Venedig  1506 
von  dem  Meister  vollendet  nnd  in  der  Kirche  San  Bartolommeo 
aufgestellt,  fand  das  Bild  noch  im  letzten  Jahrzehnt  des  16,  Jahr» 
hunderte»  die  Bewunderung  der  nach  der  Lagunenstadt  kommenden 
Deutschent  Seiner  gedenkt  Hans  Georg  Emstingers  Raisbuch 
von  iri93,^)  und  nicht  minder  schenkte  der  bekannte  Renaissance- 
batimeister  Heinrich  Schickhart,  welcher  die  äußerst  wertvollen 
unri  interessanten  Berichte  über  die  1599  nach  Italien  unter- 
nommene Reise  des  Herzogs  Friedrich  von  Württemberg  ge- 
ßchrieben  hat,  dem  Gemälde  Albrecht  Dtirers  in  Venedig  seine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit.'*)  Damals  war  also  das  Rosenkranz- 
fest noch  in  Venedig.  Da  es  nun  mit  der  im  December  1600 
nach  Prag  gebrachten  ^Marter  der  Zehntausend"  von  Carel 
van  Mander  unter  den  Dürer-Schätzen  der  kaiserlichen  Gallerie 
genannt  wird,  so  muss  die  Erwerbung  des  Bildes  für  letztere 
zwischen  1600  bia  1602  fallen.  Die  gewöhnliche  Annahme^  dass 
der  Maler  Hans  von  Aachen,  den  Rudolf  II.  wiederholt  wegen 
des  Ankaufes  von  Kunstwerken  nach  Italien  gesandt  hat,*)  den 
Ankauf  um  eine  ungeheuere  Summe  vermittelt  habe,  ist  trotz 
des  Mangels  tirkundlicher  Beweise  dafür  nicht  schlankweg  ab- 
zuweisen. Denn  da  Hans  von  Aachen,  wie  es  sich  schon  beim 
Transporte  der  Erwerbungen  aus  der  Ca ntecroy 'sehen  Sammlung 
näher  zeigte,  in  solchen  Angelegenheiten  ein  Vertrauensmann 
des  Kaisers  war  und  auch  1603  in  Venedig  Gemälde  kaufte, 
welche  er  durch  einen  seiner  Diener  nach  Prag  schickte,*)  er- 
scheint die  M»:5glichkeit  der  Erwerbung  durch  diese  Mittelsperson 
durchaus  nicht  ausgeschlossen.     Dagegen  kann  wohl  als  sicher 

1)  Neuwirth,   Albrecht    DUrere    Rosenkransfest.    (Leipsig-Pra^    1886). 
p.  15.  Q,  f. 

9)  Ebeaa»«.  p.  19. 

')  Labke,  Geschichte  der  HeaAissAuce  lu  DeatAchUad.  (2  Binde,  Stutl 
gut  1882).  I.,  p.  46. 

*)  Ventufif    Zur   GeMhichte   der  KunstSAJtimliiagen   Kaiser  Rudolf  IL 
R^pertorium  fUr  Kunstwissenschaft,  VIU.  Band,  p,  10  a«  t 

6)  Venturi,    Zur   Oetchicbte    d.    Kun&Uammliuig^n    Kaiser    Rudolf  IL, 
a.  M.  O.  p.  11. 
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gelten^  dass  die  an  Stelle  des  Rosenkranzfestes  in  San  Barto- 
lommeo  aufgestellte  Annunziata  Yon  Rottenhammer,  welcher 
damals  in  Venedig  pich  aufhielt  und  später  mehrfach  fär 
Rudolf  II.  arbeitete,  auf  Kosten  des  Kaisers  ausgeführt  wurde, 
welcher  ja  auch  hei  den  Verhandlungen  wegen  der  Überlassung 
des  Ällerheiligenbildes  dem  Nürnberger  Rathe  die  Beistellnng 
eines  Ersatzbildes  angeboten  hatte.  Ebenso  läast  die  hohe 
Summe,  welche  der  Kaiser  fdr  den  Heiler^schen  Altar  in  Frankfurt 
bot,  mit  Sicherheit  darauf  schließen,  dass  er  auch  für  das  Rosen- 
kranzfest,  welches  im  Zustande  der  Unversehrtheit  dem  ge- 
nannten Dürer- Werke  au  Kunstwert  in  nichts  nachstand,  einen 
ähnlichen  Betrag  zahlen  musste.  Was  Sandrart,  welcher 
während  seines  Prager  Aufenthaltes'}  bei  dem  hoch  berühmten 
kaiserlichen  Kupferstecher  Ägidius  Sadeler  merkwürdige  Einzeln- 
heiten über  hervorragende  Kunstwerke  der  kaiserlichen  Samm* 
lung  erfahren  konnte,  über  den  Transport  der  Venediger  Dürer- 
Tafel  nach  Prag  berichtet,  befremdet  nur  auf  den  ersten  Blick, 
scheint  aber  vollauf  erklärlich  gegenüber  der  Thatsache,  dass 
bei  einem  offenbar  nicht  entsprechend  verpackten  und  minder 
sorgsam  transportierten  Tafelbilde^  das  1604  unter  Schnee  und 
Regen  von  Italien  nach  Prag  geschafft  wurde,  der  Gipsgrund 
sich  ablöste  und^  Theile  des  Werkes  verdarben.-)  Solche  wahr- 
scheinlich auch  früher  schon  gemachte  Erfahrungen,  die  ja  bei 
den  bedeutenden  Transporten  der  massenhaften  Erwerbungen 
für  die  kaiserliehe  Sammlung  sich  von  selbst  ergaben,  mussten 
natürlich  bei  der  Fortsehaffang  eines  besonders  wertvollen 
Stückes  doppelte  Vorsicht  empfehlen,  Sandrart  berichtet,*)  dass 
der  weitverbreitete  Ruhm  des  Rosen kranzfestes  ^den  Höchst- 
Ruhmwürdigsten  und  Kunstliebenden  Kayser  Rudolphum  IL  be- 
wogen, dass  er  nicht  nachgelassen,  biss  ihm  solches  Blat  aus 
der  Kirche  verwijliget  worden  gegen  «o  hoher  Bezahlung,  als 
man  begehrt''.  Das  Bild  „ist  nachmalen  mit  Teppichen  und 
vielfältiger  Baumwoll  eingewickelt,  in  gewixtes  Tuch  eingeballt 
und    damit    es   auf  dem  Wagen  nicht  hart  gestoasen,    gerüttelt 


1)  Neuwirth»  Albrecht  Dürers  RosenkrÄnzfMt,  p.  21, 

>}  Veuturi,    Zur    GedcMohte   d,  KuneUammlangen    KaUer   Hudolf  IL, 

JL  a.  O.  p.  18. 

^)  £5audrart,  L'Academia  Todesca  deUa  Archttetura,  Scultoxa  et  Pittura: 

Oder  Teutsche  Academie   der  Edlen  Bau-,   BÜd-  und  Maklerei- Künste.    (Ndrn- 

Ijerg^  1675),  H,,  p.  223. 


Yerxdcfaittie  der 
Ml  iem  11.  jMMmmier^  JEm  gar  Mhfin 
Ka JKT  MxxiBsEaaBa  Prinaai,  «iiMii  Bocoi 
>«&efgt,  rwit  Sftact  DiMttwirw  lui  lieleo  maderea  Bildera 

t AlbgeAt  Pircr*  iiadfücklich  mit  der  ftoiut  aur  lelti 

kr&enes  Siück^  ht 
gtbbbett  wird.^>  Leider  giwigfWi  die  Scflrm^  welebe  den 
der  Prager  KaMtkanaier  m  YcrhiagiiieTOU  geworden 
attdi  an  de»  IMrer^ediea  Biwuatkraaafcete  nicht  qmrfes  TorUl 
dai  in  den  Präger  Yerzetcluiiasen  tod  1718*)  und  1737  als  ^w^ 
gasa  Tetdorben^fO  bezieliitngtweise  als  ^so  gaas  mintrt^  Le* 
aeiehnei  iit,  1763  nochiaaU  als  ^mi  ganz  minirel*'  genannt^)  und 
1781  wegen  dieaea  Znatandea  nnr  auf  einen  Gulden  geechAltt'» 
ertdbeinL 

D&ftf  auch  FOreten,  welebe  DOrer- Werke  besaßen,  aicb 
dorcli  Überiaatung  deraelben  dem  Kaiser  ebenso  wie  die  Stadt 
Kttmberg  gefällig  erweisen  wollten ,  kann  nicht  aufialleni  da  ja 
a.  B.  eine  Menge  der  in  den  ersten  Jabren  des  17.  Jahrhandertri 
geniacbten  italienischen  Neuerwerbungen  für  die  rudolünisch«^ 
Sammlung  gleichfalls  nur  Gcfklligkeitsgaben  italieniseher  Fürsten 
und  Großen  waren. ^}  Diese  Umstünde  erklAren  es  voUaur^  dass 
der  KurfUr«t  Christian  II.  sich  Rudolf  U.  gegenüber  als  DUrtr- 

Neiiwirtli,  Albreckt  Damn  Koa«iikratufe»t,  p.  SS. 
^)  P«rg«r,  Stttdiea  s.  GefcMchto  d.  k.  k.  GsmildegAUerie  im  lkftv«il< 
Sit  Wka,  a.  a.  U.  p.  105. 

';  «yskrUueli  a,  kunvtlu»!,  6Atnm]ttrjg«xi.  X,,  p.  CXXXVL 

*)  EUndäM.  p.  CL. 

^}  EbeodAM*  p,  CLXXIV^ 

«)  £beiuisj.  p.  CXC. 

^)  Ventitri,  Zur  Getck  d.  Kaiwliuiimliuigea  Raimt  Kudolf  11-«  ik.  i 
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Spender  belhätigte  und  mit  Bewilligung  der  Uoiversitäi  aus  der 
AUerheiligeiikirche  in  Wittenberg  dem  Kaiser  lli03  die  „An- 
betuDg  der  UeiL  drei  Könige*^  schenkte,*)  welcbe  Dörer  1504 
vollendet  hatte.*)  Carel  vad  Man  der  sah  es  noch  in  demselben 
Jahre  in  der  kaiserlichen  Gallerie  auf  dem  Hradachin^  woraua 
sich  ergibt,  dass  das  von  ihm  auf  1504  angesetzte  „stuck  ran 
den  dry  Wyse  ojt  den  Ooaten^  in  den  ersten  Monaten  de» 
Jahres  1603  nach  Prag  kam.  1792  wurde  das  später  nach 
Wien  geschaflfte  Bild  gegen  die  .Darstellung  im  Tempel**  von 
Fra  Bartolommeo  nach  Florenz  eingetauscht,  wo  es  die  Tribuna 
der  üffizien  ziert. 

Das  kursächsische  Wappen  auf  den  Flügeln  des  St.  Yeiter 
Altares*)  scheint  auch  auf  Beziehungen  dieses  Werkes  zu  den 
sächsischen  Fürsten  zu  deuten.  Ist  die  von  Carel  van  Mander 
beigebrachte  Angabe  betreffs  der  durch  den  Nürnberger  Bath 
geschenkten  Dürer 'sehen  Kreuz  tragung  wirklich  den  Thatsachen 
entsprechend,  so  müsste  wohl  der  St.  Veiter  Altar^  dessen  Flügel 
die  Kreuztragung  bietet,  mit  dem  erwähnten  Werke  identisch 
sein.  Die  der  Wappenanbringung  zugrunde  liegenden  ße- 
Ziehungen,  welche  auf  einen  Auftrag  des  Kurfürsten  Friedrich 
des  Weisen  zurückgeführt  wurden,  wären  dann  allei-dings  minder 
leicht  erklärbar,  als  wenn  das  Altarwerk  von  Wittenberg  aus 
gleichfalls  als  eine  aus  sächsischem  Besitze  stammende  Yer- 
mehrung  der  rudolfinischen  Kunstkammer  nach  Prag  gekommen 
wäre.  Da  die  in  Österreich  erhaltenen  Dürer-Bilder  nahean 
ausschließlich  der  rudolfinischen  Sammlung  entstammen,  so 
liegt  wohl  die  Annahme  zunächst ,  dass  derselben  auch  der 
St.  Veiter  Altar  angehörte,  der  später  nach  Wien  kam  und  auf 
eine  noch  nicht  näher  feststellbare  Weise  erzbischöfliches  Eigen - 
thum  wurde.*)  Die  Charakteristik  des  Werkes,  welches  Carel 
van  Mander  als  „wesende  vol  werck  en  personnagien^  bezeichnet, 
stimmt  mit  jener  Thausings  nahezu  überein,  welcher  dem 
St  Veiter  Altare  ein  ^Gewimmel  von  Figuren  und  bunten 
Einzelnheiten"  zuerkennt 


1)  Heller,  Du  Leben  und  die  Werke  Albrecht  Dflrers*  (I^ipsig  1S31.) 
IL,  p,  253. 

*)  ThAnsing,  Dilrer,  I.,  p    307. 

»)  Ebeodi«-  p.  174  u.  t 

*)  Tiian»ifi|r.  D«»  Dürer *uche  Altarwerk  m  Obcr-St.  Veit  bei  Wien, 
Hittheilun^n  d,  k,  k    CentrÄlcommUflioa,  Jabrj^,  187 L  p-  B»'»- 
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Soweit  lassen  »ich  auf  Grund  zuverlässiger  Quellen  die 
Bestrebungen  Rudolfs  II,  behufs  Erlangung  von  Dürer- Werke«, 
die  wirklieh  in  seinen  Besitz  gelangten  und  gerade  ab  Haupt- 
leistungen des  Meisters  mit  Reeht  Perlen  der  Prager  Samtniuag 
genannt  werden  konnten,  genauer  verfolgen.  Doch  gibt  es  auch 
Werke  Dürers,  welche  augenscheinlich  der  Sammlung  Rudolfs  lt. 
entstammen  j  ohne  dass  sich  die  Erwerbungsgeschichte  näher 
nachweisen  lässt  Hieher  gehört  das  Bildnis  eines  fast  3<>jÄhri- 
gen  Mannes^  mit  der  Jahreszahl  15U1  und  dem  echten  Mono- 
gramme des  Meisters  bezeichnet,*)  in  der  Gemäldesammlung  dea 
kunsthistoriscben  Hofmuseiims  in  Wien.  Dasselbe  ist  ofl^nbar 
identisch  mit  dem  in  alten  Frager  Inventaron  wiederholt')  er- 
wähnten „Kopfe  eines  alten  Mannes  von  Dürer",  welcher  später 
wie  die  meisten  Dtirer-Bilder  der  rudolfinischen  Kunetkammer 
in  die  Schatzkammer  nach  Wien  kam/)  Die  Vorliebe  Rudolfs  IL 
für  die  Schöpfungen  Dürers  trug  auch  dazu  bei,  Arbeiten,  die 
wahi'scheinlich  nie  im  Besitze  des  Kaisers  waren,  auf  ihn  cu 
beasiehen  und  mit  legendenhaften  Zusätzen  aufeuputzen.  So 
bildete  «ich  z.  B.  die  Märe  heraus,  Rudolf  IL  habe  die  Platte 
2n  Dürers  Kupferstiche  St  Euetachius,  die  größte,  welche  der 
Meister  arbeitete,  besessen  und  vergolden  lassen;  doch  erweist 
«ich  die  vergoldete  Platte  des  Kaufmannes  Redtenbacher  iti 
Kirchdorf  in  OberOsterreich  nur  als  jene  der  Copie  von  1579.*) 

Für  die  Beurtheilung  dessen,  was  Rudolf  H*  als  Dürer- 
Sammler  veranlasste,  um  in  den  Besitz  neuer  Dürer- Werke  »u 
gelangen,  bleiben  nicht  nur  die  vom  Erfolge  begleiteten  Schritte 
von  Wichtigkeit,  sondern  haben  auch  jene  Versuche  Bedeuttmg^ 
welche  in  verschiedenen  Fällen  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
ftlhrten.  Denn  in  ihnen  trat  ja  ebenso  die  Bedachtnahme  des 
Kaiser»  zutage,  welcher  keine  geeignete  Gelegenheit  unbenütst 
vorübergehen  ließ,  seinen  Düror-Bestand  durch  neue  Erwerbungen 
jtu  bereichern. 

Schritte,  welche  dies  Ziel  im  Auge  hatten,  wurden  zunächst 


^)  Eogerth,  Gemälde.  Be«chreib.  VeraeichnU.  III.,  p.  97,  Nr.  1&31  ( 
ei  snf  1501;  Thausing,  Öftrer.  1.,  p.  37'A  auf  1507. 

3)  Jutirbucb    d.    kaustbUt.    Sammluagen.    X.,    p.    CXXXIT,    Kr    •ttt; 
p.  CXLVIII,  Nr.  6234;  p.  CLXXI,  Nr.  6235. 

»)  Ebend«.  p.  CCXLV,    Nr.  6248;   p.  CCXLIX,    Nr   ef46;   p.  COCIX, 


Kr.  6258, 


Dar«r.  I.,  p.  »09,  Anm.  8. 
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in  Nttrnberg  gethan;    hier  hatte  Rudolf  IL  schon  Dllrer- Werke 

erworben  und  setzte  sich  stets  %^oii  neuesi  um  die  Erlangung 
anderer  eiiL,  die  noch  im  Privatbeeitze,  im  Besitze  der  Stadt 
oder  Nürnberger  Kirchen  waren. 

Um  den  IL  Jänner  1597  ')  wandte  sich  der  kaiserliche 
Qesandte  Johann  Baptista  von  Seebach  an  den  Bürgermeister 
und  den  Rath  von  Nürnberg  mit  dem  Hinweise,^)  dasa  „die 
Römisch  kais.  maj*  .  .  .  seind  unter  anderem  berihtet  worden, 
das  etlihe  Dörerische  und  andere  ansehenlibe  kunstöttVk  alhie 
zu  bekhommen  sem  sollen"*  Wekhe  Dürei** Arbeiten  dabei  zn,- 
nächst  in  Betracht  kamen^  lehrt  ein  wahrächeinliek  um  einen 
Tag  später  abgegangener  Brief/)  welchen  der  erwähnte  Ge- 
sandte „dem  edlen^  gestrengen  heren  Iberonimussen  von  Biim- 
gartten^  eltistem  des  geheimben  rathe  und  losungherrn  der  lob- 
lihen  reibsstatt  Nörmberg"  schickte*  Diesem  gegenüber  charak- 
terisierte Job.  Bapt.  von  Seebach  das  In  Frage  kommende 
Dtlrer-Werk  als  „die  weiland  vom  Dfirrern  seeligen  gemalte  in 
sanct  Chatarina  kfirhen  steeunde  (!)  altartafel  eorer  herrlichkeit 
und  dero  ansehenlihem  gesehläht  zu  ehren" ;  er  gab  sich  der 
Hoffnung  hin,  dasa  Paumgärtner^  um  das  Wohlgefallen  des 
Kaisers  sich  zu  sichern^  mit  seiner  vielgeltenden  Autorität  sich 
beim  Rathe  einsetzen  würde,  damit  Seebach  ^ein  unabschlegige^ 
ihrer  jxmy  sonders  angeneme  wolmerkenile  antworth  neben 
anhendigung  obbemelten  gemhitU  in  geburliher  guet- 
willikeit  geben  werde**-  Als  Lohn  stellte  der  kaiserliche  Unter- 
händler in  Aussicht,  es  würde  Paumgärtner  „mit  allen  kelser- 
lihen  gnaden  vergolten**  werden.  Im  Vergleiche  mit  den  zur 
Erwerbung  des  Allerheiligenbildes  unternommenen  Schritten , 
lassen  diese  offenbar  auf  erfolgreicher  Erfahrung  beruhenden 
Bemühungen  gegenüber  dem  Rathe  und  einer  einflussreichen 
Privatperson  darauf  schließen,  dass  das  Paumgärtner'sche  Ge- 
schlecht offenbar  ein  ausgesprochenes  Interesse  an  dem  in  der 
Nürnberger  Katharinenkirche  stehenden  Altarwerke  hatte.  Das- 
selbe ist  demnach  zweifellos  identisch  mit  dem  bekannten  Paum- 
gärtner'schen  Altare  der  Münchener  Pinakothek,*)    welchen  die 


^  Baader,    BeitrJIge   sur  Kunstgesclikhte  Nlmborgs,   (2  Theile,  Kejrd> 
liofoti  1B60  u.  1S62).  L,  p.  VI  seist  diese  Yerbandlatigen  auf  15^6. 
2)  Jahrbuch  d.  kaDsthtst.  Sammlungen,  X,.»  p-  LV.^  Nr,  ö896.  , 
»)  Ebe^odafl.  p,  LV,  Nr,  5897. 
*)  Thausing,  DOrer  I.,  p.  18L 
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ÄÜmberger  1612  dem  Herzoge  Maximilian  L  von  Bayern  filr 
seine  l^oiistkammer  überließen. 

Die  BNüUitingen  des  Herrn  von  Seebacli,  dieses  Werk, 
welches  gewissermAfen  von  den  Dürer  sehen  SchtübUdeni  sa 
den  großen  Gemälden  W)  überleitet^  für  die  kaiserliche  Samm- 
lang  zu  gewinnen^  erwies's^,  sich  als  vergeblich*  Denn  am 
13*  Jänner  1697  erledigten  dfe  Herren  Älteren  dea  NtUn* 
berger  Rathes  das  Ansuchen,')  „A#  kais.  maj.  etliche  ge- 
malte tafeln  j  bo  in  der  kirchen  in  sanct  Katharina  cloater  (!.^ 
seien  und  der  alte  Lauttensack  gemalet  bab%  aushändigen  m 
lassen^  abschlägig  mit  dem  Hinweise,  dass  die  „hemen  nit  dafür 
hielten 7  das  aUerh5chstgedachte  kais.  maj.  mit  disen  iiblechteii 
gem^len  gedienet  sein  wurde,  dann  sie  viel  ander  und  seligere 
hett*^.  Man  IteG  ^also  mit  guten  werten  diss  begem  ablalnei^ 
und  blieb  auch,  als  der  Gesandte  von  Seebach  bat,  dem  Kaiser 
die  Lautensack'schen  Tafeln  nur  zur  Ansicht  übersenden  zu 
wollen,  bei  diesem  Bescheide.  Darauf  bedeutete  am  16.  Jänner  1597 
der  kaiserliche  Geschäftsträger,')  die  Herren  würden,  weil  sie 
4ie  Gabe  für  den  Kaiser  zu  geringschätzig  gehalten  hätten, 
nunmehr  „auf  dero  femers  begeren  desto  wilfhSnger  in  mhererem 
sih  dermassen  hoffentlich  erzeigen,  das  den  widerholten  unver- 
tunkelten  Worten  die  werk  einlih  und,  wie  si  es  in  vil  weeg 
wol  thuen  können  und  sollen,  wt\rkliGher  befunden  werden**. 

Es  lässt  sich  wohl  nach  dem  Zustande  des  Pauiogärliier- 
schen  Altares  kaum  annehmen,  dass  die  Weigerung  der  NUra* 
berger  wegen  Überlassung  desselben  und  der  Lautensaek' sehen 
Tafeln  in  dem  wirklich  schlechten  Zustande  der  Gemälde  ihrea 
Grund  hatte.  Denn  1612  überließ  man  den  Paum gärtnerischen 
Altar  gegen  Beistellung  einer  Copie  tür  die  Katharineakirdie 
dem  bayerischen  Herzoge  Maximilian  L  gerade  deshalb,  weil 
man  das  Werk  angeblich  ftU*  ein  schlechtes  Gemälde  hielt,  das 
nicht  von  Dürers  Hand  sei.  Was  1597  einer  fürstlichen  Samm* 
long  w^en  seines  geringen  Kunstwertes  noch  unw&rdig  er- 
schien^ wurde  gerade  in  Anbetracht  des  letzteren  1612  einem 
fürstlichen  Sammler  überlassen,  welcher  offenbar  geschickler 
als  der  Unterhändler  Rndolfs  IL  vorgieng,  da  er  nicht  nnr  den 
die  Auslieferung  des  Altares  vermittelnden  Wolf  Löffelhela  mit 


^  Jalirbach  d.  ktmsthijt.  S^mmlang^iL  X.,  ]k  LT  und  LTI, 
«]  Cbi&ajyk  p   LVt  Nr.  MSe. 


einem  silbernen  Poeale,  sondern  aucli  die  beiden  Paumgärtner 
als  Eigenthümer  mit  einem  goldenen  Kettlein  bedachte,  an 
welchem  ein  Gnadenpfennig  hieng.^)  Diese  Geschenke  stellen 
wohl  ziemlich  sicher,  dass  bei  geeignetem  Vorgehen  die  Paum- 
gärtner'schen  Nachkommen  ebensowenig  als  die  Landauer  sehen 
für  die  kaiserliche  B^'orderang  ein  „Nein**  gehabt  hätten,  wenn 
ihnen  ein  bestimmter  Vortheil,  eine  sichere  Auszeichnung  ver- 
sprochen oder  sofort  zugewendet  worden  wäre.  Offenbar  brauchten 
damals  die  Nürnberger  überhaupt  augenblicklich  nicht  eine  be- 
sondere kaiserliche  Begünstigung  für  die  Stadt;  denn  sonst 
hätte  man  wohl  unbedenklich  die  angeblich  schlechten  Gemälde 
geopfert,  wie  man  12  Jahre  früher  das  viel  wertvollere  Aller- 
heiligenbÜd  dem  Kaiser  überlassen  hatte  und  auch  später  noch 
andere  Kunstwerke  ohne  Bedenken  auslieferte  ^J.  Die  Führung 
der  Unterhandlungen  erweist  sich  nach  den  vorhandenen  ur- 
kundlichen Belegen  von  Seite  des  Herrn  Job.  Bapt.  von  See- 
buch  als  eine  verhältnismäßig  matte  und  konnte  bei  so  allge- 
meinen Verheißungen  kaiserlicher  Huldbezeigung  sowie  bei  der 
geringen  Energie,  welche  angesichts  der  abschlägigen  Antwort 
sofort  erlahmte,  nicht  zu  dem  gewünschten  Ziele  bringen. 

Nicht  besser  als  mit  dem  Paumgärtner'schen  Altare  ergieng 
es  Rudolf  IL  mit  den  ^2  tafeln^  darauff  die  4.  Complexiones 
deß  Menschen  vnder  dem  bildnus  4.  Aposteln  repräsentirt^,*) 
dem  berühmten  Dürer- Werke  der  Münchener  Pinakothek.  Den 
Gang  der  Verhandlungen  und  das  Verhalten  der  Nürnberger 
in  dieser  Angelegenheit  kann  man  genau  nach  dem  Schreiben 
vom  27.  August  1627  bestimmen,  welches  die  Nürnberger  bei 
Übersendung  der  gefeierten  Dürer-Schöpfung  an  den  Kurftlrsten 
Maximilian  L  von  Bayern  richteten.  Darnach  hielten  sich  die 
Nürnberger,  als  Rudolf  IL  seine  Wünsche  betreffs  der  Dar- 
stellung der  vier  Temperamente  laut  werden  ließ^  offenbar  nicht 
an  die  Wahrheit.  Denn  als  Kurfürst  Maximilian  sich  um  die 
Erreichung  der  genannten  Dürer-Schöpfung  bemühte,  sandten 
ihm  die  Nürnberger,  damit  er  von  seinem  Wunsche  abstünde, 
den  Rechnungsbeleg  über  das  Geldgeschenk,  welches  die  Stadt 

1)  Baader«  ÜeLirltg<e  £.  Xunst^scli.   Nürnbergs.  L»  p.   12. 

^)  Zimmer  maß«,  Kaiser  Rudolf  II  und  die  Präger  Kunatk&mmer,  in 
llg»  Kuostgeücbichtlichen  Charakterbildern  aus  österreich^Ungam.  (Prag-Wien- 
Leipxigr  1893.)  p.  223. 

^)  Baader,  BeitrHge  txit  Kaiürtgescbichte  Nürnberg».  IL,  p.  73. 
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dem  Meister  für  die  Widmung  der  beiden  Tafeln  zugewendet 
hatte,*)  mit  der  gefälschten  Bostimmong,*)  dass  man  verpflichtet 
Bei,  die  Bilder  j,za  seiner  gedächtniß  zu  behalten  rnd  in  &emde 
Hand  nicht  kommen  zu  lassen".  In  diesem  Sinne  behauptete 
man  am  27*  August  1627  ^  Dlirer  habe  seiner  Vaterstadt  „zm 
einem  immerwerenden  angedenken  diese  tafeln  dergestalt  hinter- 
laCen,  daß  Sie  alß  ein  Donativum  bei  gemainer  Statt  behalten 
werden  ynd  Ibme  zu  einer  gedechtnus  alhie  in  seinem  Patria 
verbleiben  vnd  nicht  auser  der  Statt  kommen  selten'^.  Untejr  der 
Vorbringnug  dieser  Vor  wände  hofften  nämlich  die  Nürnberger, 
daas  der  Kurfürst  sich  mit  den  Copien  der  vier  Temperamente 
begBügen  würde^  wobei  sie  besonders  hervorhoben:  ^inmaßen 
weylandKayser  Rudolf  liochlcibiicher  gedechtnus  vff  gleich- 
mäßiges allergnädigst es  ansinnen  vnß  bej  vnserer 
allervnderthänigs ten  entschaldigung  vnd  deßDürer» 
selbs  Verordnung  allergnedigst  bewenden  vnd  ver- 
bleiben laßen**. ^)  Dieser  Hinweis  lehrt,  dass  Rudolf  IL  sich 
bereits  um  dies  ^mit  sonderm  vleiß  von  seiner  (Düren)  band 
gefertigtes  gemäP  bemüht  hatte  und  durch  Vorspiegelung 
eines  den  Thatsacben  nicht  entsprechenden  Sachverhaltes  von 
den  Nlii*nbergern  ge täusch tj  beziehungsweise  von  der  weiteren 
Verfolgung  seines  Planes  abgebracht  worden  war.  Es  hat  fast 
den  Anschein,  als  ob  der  Kaiser  einen  gewissen  idealen  Zug 
der  Wertschätzung  des  großen  Meisters  liesessen  und  aus 
Hochachtung  vor  der  angeblichen  Anordnui^g  Dürers  von  wei- 
teren Schritten  zur  Erlangung  der  Tafeln  abgesehen  habe. 
Vielleicht  wäre  aber  auch  seine  Entscheidung  anders  aus- 
gefallen, wenn  man  ihm  die  Tafeln  ebenso  wie  dem  Kurfürsten 
zur  Ansicht  geschickt  und  die  Wahl  zwischen  Original  und 
Copie  freigestellt  hätte.  Wie  das  Schreiben  vom  27.  August  1627 
erkennen  lässt,  wurde  der  Unterhändler  des  Kurfilrsten,  der 
Kammerdiener  und  Secretär  Äuguatin  HaimbI,  nicht  so  leichc 
wie  der  kaiserliche  Gesandte  von  Seebach  von  seinen  Bemü- 
hungen um  Dürer- Werke  abgedrängt^  sondern  verstand  es  auch 
durch  neuerliche  Vorstellungen  verschiedener  Art  eine  günstige 
Entscheidung  für  seinen  Herrn  zu  erlangen,  welchen  der  Hin- 
weis auf  die    pietätvolle   Achtung  der    angebliciien  Verordnung 

^)  Baader,  Beiträge  2.  Kunstgeschichte  NürnbergSf  L,  p.  d  u.  10* 

ä)  Ebenda»,  p.  41.  —  Vgl.  dazu  Thausiug,  Dürer.  IL,  p.  2S2  u.  28S 

^)  Baader,  Beitrüge  s.  Kimat^ebchicbte  Nürnbergs.  IL,  p.  7^. 
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Irers  dnrcli  Rudolf  IL   darchan»  nicht  abhit?lt,  die  der  kaisor- 
"^ Ischen  Sammlung  entgangenen  Tafeln  unbedenklich  seinem  Bilder- 
schätze  einzuverleiben. 

Der  gleiche  Miseerfolg^  welcher  den  Bestrebungen  Rudolfs  IL 
betreffs  der  Erlangung  des  Paumgärtnerschen  Altares   und  der 
vier  Temperamente  bcBchiedon  war,  stand  auch  den  Bemühungen 
Ides  Kaisers  um    die    käufliche    Überlassung    des  vielgepriesenen 
[Beller'schen  Altares  in  Frankfurt,    den  später  gleichfalls  Maxi- 
Imilian  L  von  Bayern  erwarb,  zur  Seite.  Das  herrliche  Dtirerwerkj 
[welches  beim  Brande    der  Mllnchener  Resirlenz    im  Jahre    1674 
l^ugrunde  gieng^  hatte  durch  das  ganze  ITi.  Jahrhundert  eine  stets 
r  steigende    Bewunderung    gefunden,    welche    Kunstliebhaber    zu 
hohen  Anboten  für  die  Abtretung  des  Altares  bestimmte.*)  Die 
»„Notizen    aus    der    Chronica    Francofurtensis    pars    tertia    des 
Stadtschreibers  Adam  Schile  über  die  Zeit  von  15CM)  bis  1551" 
fügen  der  Übersetzung  jener  Stelle,  die  Johannes  Latomus  dem 
Ddrer-Bilde  widmete^    den  Zusatz    bei:')    „Georg  Bewerlin  von 
Augsburg  hat    im  namen    kaiser  Rudolph!  11    lOCHX»  gülden  ge* 
boten,  in  anno    16   ,    ist   diese    tafel    nach  München    transferirt 
und  eine  copie  an  deren  statt  gemacht  worden**.     Da  der  Ver- 
lasser   als    Raths-    und    Stadtschreiber    über     solche     wichtige 
■Vorgänge  gut  unterrichtet  sein  konnte,    verdient   seine  Angabe 
vollen  Glauben.   Sie  zetgt^  dass  Rudolf  IL,  wenn  er  die  Erwer- 
bung einer  so  einzig  kostbaren  Dürer-Schöpfung  ins  Auge  fasste, 
die    nach    des  Meisters   eigener  Versicherung   mit    gar    großem 
Fleiße    und    mit  mehr    Zeitaufwand    als   andere  Arbeiten    aus- 
geführt war,  auch  zu  beträchtlichen,  flJr  jene  Zeit  als  Kaufpreis 
eines  Bildes  sehr  bedeutenden  Geldopfern  bereit  war*    Da  aber 
die  von  den    verschiedenen  Kunstliebhabern    gemachten  Anbote 
seit  der  Aufstellung  des  Heller  sehen  Altares    sich  stets  in  auf- 
steigender  Linie  bewegt  hatten    und    in    ihrem  Verhältnisae    zu 
dem  einst  Dürer  gezahlten  Arbeitslohne  den  immer  mehr  wach- 
enden Wert  der  Konstware  erkennen  lieüeOi    so    glaubten  die 
Frankfurter  offenbar,^)    dass  das  kaiserliche  Anbot  der  eigent- 


^)  Naawiflb,  Noti««n  «tir  OeMchicUi©  «wßier  Ddrer-ßilder  Äepertoniiin 
mr  KtmatwisaeDftcbafk,  XIV.  Bmnd,  p.  44—47. 

^)  Jung,  Chroniken  der  KeforiuAtionftzelt  nebst  einer  DAratellang^  der 
iFrankfnrter  ßilAgomng:  von  1552*  (2.  Bund  der  |,Qael1eti  Kur  Frankfarter  Ge- 
rschichte'*. Frankfurt  ».  M.   1888,)  p,  601, 

^  Eye,  Leben  nnd   Wirken  A.  Dünsm.  p,  ^7. 
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UeheTi  Bedeutung  des  Dürer- Werkes  noch  nicht  enispräcbe^  und 
gaben  einen  abschlägigen  Bescheid^  um  nicht  viel  später  das* 
selbe  Maximilian  I.  von  Bayern  zu  überlassen.  Es  ist  gewiss 
mehr  als  ein  bloßer  Zufall  dass  der  genannte  Fürst  gerade 
jene  wichtigen  Dürer-Bilder  —  Paumgärtner  scher  Altar,  vier 
Temperamente  und  Heller'scher  Altar  — ,  für  deren  Überlassung 
sich  Rudolf  IL  vergeblich  eingesetzt  hatte  und  theil weise  sogar 
sehr  hohe  Summen  zu  zahlen  bereit  war,  ftir  seine  Sammlung 
zu  erwerben  wusste.  Der  eine  Dürer-Sammler  hatte  augenschein- 
lich dem  anderen  den  Weg  gezeigt  und  in  seinen  Misaerfolgen 
und  ihren  gewiss  auch  weiterhin  bekannten  Ursachen  dem  das* 
selbe  Ziel  Erstrebenden  wertvolle  Fingerzeige  gegeben,  wie  man 
vorgehen  müsse,  um  das  Gewünschte  unter  sonst  günstigen 
Verhältnissen  thatsächlich  zu  erlangen.  JedenfaUs  bleibt  es 
hochintercasiint,  die  Schritte  Maximilians  L  von  Bayern  ^ um  die 
Erwerbung  hervorragender  Dürer-Schöpfungen  vom  Erfolge 
gerade  dort  überall  begleitet  zu  sehen^  wo  er  Rudolf  IL  ver- 
sagt geblieben  wan 

Die  Geschichte  der  Dürer-Erwerbungen  für  die  rudolfiuiscbe 
Kunstkammer  stellt  klar,  daas  Rudolf  11.  keine  Opfer  und  Be- 
mühungen scheute  sowie  jede  Gelegenheit  wahrnahmp  wo  mOglich 
aUe  bedeutenden  Werke  des  Meisters  in  seiner  Sammlung  zu 
vereinigen.  Wären  all  seine  darauf  abzielenden  Schritte  vom 
Erfolge  begleitet  gewesen,  so  hätte  unzweifelhaft  die  rudolfinische 
Kunstkaramer  die  Dürer- Werke  in  einer  Vollständigkeit  wie  keine 
zweite  Kunstsammlung  der  Welt  besessen.  Aber  auch  das^  was 
der  Kaiser  zusammenbrachte,  stellte  seine  GaUerie  rücksichtlich 
des  Altmeisters  deutscher  Kunst  in  die  erste  Reihe;  wären  all 
die  Stück©  der  rudolfin ischcn  Kunstkammer  heute  noch  auf  dem 
llradschin  vereinigt,  so  wäre  Prag  für  die  Dürer-Forschung  eine 
der  wichtigsten  Stätten. 

Beachtenswert  bleibt  die  Thatsache,  dass  das  Dürer* 
Material  der  rudolfinrachen  Sammlung  zur  Anfertigung  von 
Dürer  Fälschungen  verwertet  wurde,  die  zweifellos  mit  dem 
Namen  des  vielgesuchten  Meistors  aus  Gewinnsucht  Missbrauch 
treiben  wollte.  Der  vorzüglich  gelungene  Nachweis,*)  dass 
Dürers  sogenannte  ^Madonna  am  Thore"  nur  die  plumpe  Neben- 
einanderstellung von  Motiven  sei,  die  bei  einem  Raubeuge  durch 


1}  Beid,  The  Fine  Art«  QoArterlj  Review  ISSe,  K,  8.  l.  401* 
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die  Reihe  der  Dürer'echen  Holzschnitte  und  KupferBtiche  von 
einer  augenscheinlich  sachkondigcn  Jland  aneinander  g«?schob<3n 
wurden*  lässt  mit  Recht  den  Compilator  nn  einem  Orte  suchen, 
welcher  einem  Fachmanne  eine  bedeutende  Menge  Dürer-Arbeiten 
zur  Verftigung  stellte.  Die  Ansicht,  dass  dies  für  die  Geschichte 
der  Fäläehung  von  Kunstwerken  sehr  interessante  Machwerk 
eine  Arbeit  des  Agidius  Sadeler  sei,  weh;her  in  den  Samm- 
lungen Rudolfs  IL  Gelegenheit  fand,  sich  in  Dürers  Art  einzu- 
leben M  und  ihr  naehzuemplinden,  läset  sich  auch  mit  bisher  nicht 
beachteten  Gründen,  deren  ErlÄuterung  hier  zu  weit  vom  Thema 
ablenken  würde,  als  vollkommen  haltbar  and  jeder  sachlichen 
Erürterung  gewachsen  erweisen. 

Die  Geschichte  der  Dürer-Erwerbungen  Rudolfs  IL  setzt 
an  den  verschiedensten  Orten  Europas,  in  Nürnberg  wie  in 
Madrid,  in  Besan^on  wie  in  Venedig,  in  Frankfurt  wie  am  Hofe 
der  sächsischen  Fürsten  ein.  Der  Dürer-Besitz  der  Kirche  und 
des  städtischen  Gemeinwesens,  des  reichen  Kanstliebhiiljers  und 
des  auf  Gewinn  bedachten  Kunsthändlers  wurde  in  dm  Bereich 
dieser  Bestrebungen  gezogen.  Nach  Norden,  Westen  und  Süden 
erstreckten  sich  die  Fühler  der  kaiserlichen  Geschäftsträger 
auf  der  Suche  nach  erwerbbaren  Dürer-Arbeiten,  welche  als 
Lieblingsstücke  ihres  kaiserlichen  Herrn  ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit erregten. 

Man  würde  den  urkundlichen  Beweisen  ireradezu  ins  Ge- 
sicht schlagen,  wenn  man  behaupten  w^oUte»  dass  Rurloif  IL  nur 
dann  an  die  Erwerbung  von  Dürer- Werken  gieng,  wenn  er  aic 
gegen  gewisse,  ihm  selbst  keine  materiellen  Opfer  auferlegende J 
Zugeständnisse  an  den  Besitzer  ganz  umsonst  oder  gegen  einen 
geringen  Preis  überlassen  erhielt.  Denn  die  Belege  über  die  Er- 
werbung des  Bandes  Dürer-Zeichnungen  aus  Gran vel las  Nach- 
lasse, die  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  Cantecroy,  das  hohe 
Anbot  für  den  Heller'schen  Altar  und  die  Sage  von  der  bedeu- 
tenden Eaufsumme  tlir  das  Rosenkranzfest  sprechen  deutlich 
daftir,  dass  der  Kaiser  in  einzelnen  Fällen  für  Dürer-Schopfungeii 
ganz  anständige  Beträge  zahlen  und  anbieten  ließ.  Wiederholt 
behielt  er,  wie  sein  Verhalten  bezüglich  des  Allerheiligenbildes^ 
der  Handzeichnungen  im  Nachlasse  Granvellas  oder  der  (.'an- 
teeroy  sehen  Stücke  beweist,  einen  Gegenstand  durcli  lange  Zeit  ^ 


*)  ThaUBiDg,  Dürer  U.,  p.  S^Ö— 8J,  Anm.  1. 
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efmd  im  ClMf«,  dMm  gsb  «%  M«ftf|  m 
MMt  attr  €iMft  IHiflifiwi,  w^nii  d«r  gi^vftinebte  l»efriedigc«dr 
AUcUm  irlb%t  war.  BmäoU  tl  diiiifte  «dlist  o4m  IM  m^ 
durck  «91110  Uflterliindbr  drta^«m,  die  bald  uf  dM  Bcd— MiAe 
•i#9r  W«i||<«^iig  diir  Pmtd  g^sfea  «toBii  »oldiefi  Poisutstem. 
bald  ftur  die  UdgiidtiU  diMlboi,  bsld  auf  das  MogSeUMl  Am 
Ußgnmiif.f  bald  mmi  die  in  Aoamht  üdiaada  Oagmmrduvif  hm- 
IviflMil^  DiMe  fenteb<irt«o  dt«  ioCüreaiierte  Partei^  da»  ibr  die 
KrfQllaiiie  A*m  kMht^rtkhmn  WüüMchm  ^mit  mlkn  kiiiserlilif?^ 
KNJiden  v'-rgotinß"  würde,  da  dieJielbe  dem  Kaiier  „£Q  sooderm 
ARj^ffnemirn  ^«^di^un  gisfAll«ii  g^sr&lchte'*.  Die  aiigeiitcbeiiiJicIie 
Zuntiiiiuiuiijr  d<;H  kaiHrirlic:hf;n  Herrn  ließ  seine  Geschäftsträger 
lii'i  HißU-Uau  V<:rhandlungen  den  schon  einmal  vom  Erfolge  be- 
gleit<it«ji  W'g  *jinM<Jilagen,  da  z.  B.  der  Gesandte  von  Seebach 
yjjr  vtiHi\i*'.n:u  Krl<>digung  betrcff'H  der  Überlassung  des  Paam- 
^^iivUuti''h('.\n:ti  Altares  sich  nicht  nur  an  den  Nürnberger  Kath^ 
Moihh^rti  mwU  an  dan  Haupt  der  Stiftornachkoiumenschaft  wandte, 
um  V(!i  /<ig«!run^cii,  wie  mIc  bf^im  All<Theiligenbilde  stattgefunden 
li«itt<^ii,  vorzuln  ii|^^<Mi.  <iif'iig  CS  an,  «o  wuclite  der  Kaiser,  welcher 
ja  Kir  (bii  Kaul  und  die  Hcrhcischaü'ung  neuer  Kunstgcgen stände 
H«dir  h«d<utriidf.  Sunnncn  verausgabte,  natürlich  auch  bei  den 
I  )(lrer  AiiHcliairungen  zu  sparten  und  war  gewiss  nicht  unzu- 
iVieden,  wiiin  man  beim  Allerlieiligeiibilde  nur  darauf  bedacht 
war,  „wie,  man  ime  dine  liebung  mit  der  tafel  zu  dank  machen.. 
mnelite*\  (»lU^r  wenn  man  dim  c'm  anderes  Werk  „om  reden" 
Helieiikte  Wurde  auidi  der  Unierliiindler  darauf  aufmerksam  ge- 
maelit,  zu  Helu^n,  wie  er  sieh  mit  der  Partei  aufs  genaueste  ver- 
^deirliiii  kr»iinte ,  so  band  ihn  die  kaiserliche  Weisung,  welche 
ihm   hei  th  II  (iranvellaselien    DUrer-Zeichnungen    nur  bedeutete. 
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~da88  Rudolf  n.  „an  erkaufang  derselben  ain  js^uets  gefallen*'  j*e 
schähe^  nicht  an  eine  unüberschreitbare  Summe,  Die  Rep:etun 
der  Bezahlung  erstreckte  sich,  soweit  sie  bei  Jen  Erwerbung 
aus  der  Cantecroy'schen  Sammhing  verfolgbar  bleibt  ^  auf  alle 
Einzelnheiten^  welche  durch  zweckentsprechende  Maßnahmen  «ufs 
genaueste  geordnet  wurden.  Wo  eine  „reconipens''  einmal  aus 
freien  Stücken  angeboten  war,  blieb  Rudolf  IL  bei  dem  kaisei 
liehen  Worte  und  kam,  wenn  auch  die  Partei  in  höchst  Hlckaich 
Toller  Weise  keine  Gegen lei^ntung  beanspruchen  wollte,  von  selb 
darauf  zurück;  die  Abstattung  des  Betrages  zu  der  in  Aussiel 
genommenen  Frist  war  Gegenstand  kaiserlicher  Fflrsorge,  w 
insbesondere  der  Laudauer'schen  Stiftung  gegenüber  sich  35 ei; 
Die  Unterhändler  bedachte  Rudolf  IL  mit  Ehrengeschenken,  die 
zur  Herbeischaffung  neuer  Erwerbungen  besonders  abgeschickt 
sachverständigen  Vertrauensmänner  mit  ausreichenden  Reis 
kosten.  Die  Transporte  waren ,  wie  die  Anordnungrn  für  di 
Cantecroy 'sehen  Stücke  erweisen,  mit  kaiserlicher  Zu^timmu 
geregelt,  verläeslichen  Personen,  denen  ein  Geleitsbrief  dc^  Kaiso 
die  Schwierigkeiten  und  eventuelle  Behelligungen  aus  dem  Wc 
räumte,  übertragen  und  gut  gezahlt,  da  ja  filr  zwei  Dürer-Tafeln 
von  Nürnberg  bis  Prag  KM)  fl.  rheinisch  ausgeworfen  wurden; 
die  Beträge  wurden  „laut  particularbevelchs"  des  Kaisers  flüssig 
gemacht  Die  auswärtigen  Zahlungen  scheint  wiederholt  das 
rühmte  Augsburgei'  Welthaus  der  Fugger  übernommen  zu  haben 
Trat  man  Rudolf  IL  die  betreffenden  Dürer-Werke  nicht  gleich 
ab  und  machte  wegen  der  Überlassung  Schwierigkeiten,  so 
gnügte  er  sich  vorläufig  wohl  damit,  dass  die  Sachen  „irer  kais!" 
maj»  zue  sehen  alher  gefurt**  würden,  was  der  Herr  von  Seebac 
1597  vergeblich  auch  bei  den  Lautensack'scheu  Tafeln  v 
Nürnberg  zu  erreichen  trachtete.  Waren  die  Tafeln  einmal  zur 
Ansicht  in  Prag,  dann  war  ihre  Überlassung  für  die  kaiserlich 
Sammlung  nicht  mehr  fraglich  und  nur  Saclie  eines  gewisse! 
Zu  Wartens. 

Dass  ein  Herrscher,  welcher  soviel  Gewicht  auf  die  Erwer 
bung  von  Dürer-Arbeiten  legte  und  mit  der  Vermehrung  der- 
selben die  Eigenart  und  Künstlergröße  des  Meisters  persönlich 
schätzen  lernte,  infolge  der  Vorspiegelung  bestimmter  Ver- 
fügungen Dürers  wegen  Unveräußerlichkeit  der  vier  Tempera- 
mente wirklich  aus  einer  gewissen  Pietät  gegen  den  Meister  von 
seine  m   Plane    abstand,    kann    im   Hinblick   auf  den  Charakter 
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Hudoirs  IL  durchaus  nicht  auffallen.  Wo  aber  der  Kaiser  mit 
dor  festen  Absicht  einsetzt«,  eine  Dürer- Schöpf ang,  betreflfe  deren 
Überlassung  man  im  vorhinein  einige  Geneigtheit  gezeigt  hatte^ 
für  seine  Sammlung  zu  erwerben,  suchte  er  auch  durch  Hervor- 
kehrung einer  gewissen  Ungeduld,  die  namentlich  bei  den  Ver* 
handlungen  wegen  des  Allerheiligenbildes  hervortrat  und  f,in 
sunderheit  dieses  potentaten  aigenschaft''  genannt  wurde,  den 
Gang  der  Vereinbarungen  zu  beschleunigen*  Der  Kauf,  der  auch 
Dürers  „Marter  der  Zehntausend"  umfassenden  Cantecroy' sehen 
Stücke  wurde  vom  Kaiser  offenbar  sofort  nach  dem  Einlangen 
des  gräflichen  Briefes  genehmigt;  mit  umsichtiger  Emsigkeit 
überwachte  der  schon  ungeduldige  Herrscher  die  Anordnungen 
wegen  des  Transportes.  Die  Befriedigung  des  ungeduldig  War- 
tenden über  das  endlich  Erreichte  klingt  in  dem  vom  23.  De- 
cember  16*10  datierten  Briefe  an  Billeo  aus  den  Worten  hervor: 
„Apportata  fuere  tan  dem  ad  nos  ea,  de  quibus  iussu  nostro  cum 
eomite  de  Cantecroy  transegisti'*.  Doch  vermag  dieselbe  keines- 
wegs ein  gewisses  Unbehagen  über  den  geringeren  Kunetwert 
mancher  Objecte  ganz  zu  verdrängen. 

So  stellt  sich  Rudolf  IL  als  Dürer-Sammler  nach  vcr- 
Iftfislichen  Belegen  und  Anhaltspunkten  als  eine  Persönlichkeit 
dar,  welche  über  den  Dürer-Bestand  verschiedener  Orte  gleich- 
sam Buch  führte  und  sofort  auf  dem  Laufenden  war,  wenn 
irgend  welche  Verschiebungen  des  Besitzstandes  bevorstanden, 
die  zur  Erwerbung  eines  Dürer -Werkes  ftlr  die  kaiserliche 
Sammlung  ausgenützt  werden  konnten.  Erprobte  Geschäftsträger« 
welche  die  Dürer -Vorliebe  des  Herrschers  genau  kannten^ 
suchten  mit  Argusaugen,  wo  ein  Dürer -Werk  er  werb  bar  wurde» 
und  bestrebten  sich,  sogar  noch  vor  der  Einlangung  der  kaiser- 
lichen Anweisung,  deren  sie  oÖenbar  in  solchen  Fällen  gewiss 
waren,  das  betretende  Object  in  ihre  Hände  zu  bringen.  Solche 
Umstände  brachten  es  mit  sich,  dass  Rudolf  IL  als  Sammler 
großer  Dlirer-Werke  zwischen  L5h4  bis  10(»3,  in  welchem  Zeit- 
räume eich  die  diesbezüglichen  Schritte  näher  feststellen  lassen, 
von  keinem  Zeitgenossen  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen 
wurde. 

Die  schweren  Stürme,  welche  die  Schätze  der  kostbaren 
Kunstsammlungen  Rudolfs  U.  nach  allen  Richtungen  der  Wind- 
rose über  ganz  Europa  zerstreuten,  haben  auch  die  Dürer- 
Erwerbungen  des   Kaisers    an    verschiedene    Orte    verschlAgeD; 
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Florenz,  Ober-St  Veit  und  inabesondere  Wien  besitzen  da« 
Bedeutendste,  während  sich  zu.  Prag  nur  in  dem  Rosenkranz- 
feste  das  einzig  nennenswerte,  der  rudolfin i sehen  Kunatkammer 
entstammende  Dürer -Werk  erhielt,  welches  auch  in  seinem  Zu- 
stande die  Schicksale  der  einst  lioehbe rühmten  Prager  Samm- 
lung ergreifend  wiederspiegelt.  Mit  der  letzteren  lässt  sich,  was 
heute  noch  in  Prager  Sammlungen  an  Dürer  anknüpft y  nicht 
in  erweisbaren  Zusammenhang  bringen.  Hieher  gehören  in  der 
Gallerie  patriotischer  Kunstfreunde  die  sogenannte  Madonna  mit 
der  Schwertlilie  von  1508,  ein  mittelmä(>ige8  Werkstättenstück 
des  Künstlers,')  sowie  die  ans  der  Sammlung  Orleans  stammende 
Holzschnitzerei  des  Stiftes  Strahow,*)  welche  nach  dem  Dürer' 
sehen  Kupferstiche  ^Die  vier  Hexen**  wahrscheinlich  im  17.  Jahr- 
hunderte für  einen  Speculationskauf  hergestellt  wurde. 

Eine  der  Zahl  nach  verhältnismäßig  kleine  Gemeinde  der 
Kunstfreunde  und  Kunstforscher  wahrt  und  pflegt  auch  noch  heute 
lebendig  die  Erinnerung,  dass  die  Prager  Königsburg  vor  drei 
Jahrhunderten  eine  hoehbedeutende  Kunstsammlung  besaß.  Dass 
in  derselben  der  größte  deutsche  Maler  aller  Zeiten  mit  der 
Mehrzahl  seiner  Hauptwerke  vertreten  war,  welche  der  kaiser- 
liche Sammler  augenscheinlich  in  Prag  vereinigen  wollte  und 
von  denen  er  eines  nach  dem  anderen  —  manche  auch  ver- 
gebens —  zn  erwerben  bestrebt  war,  stellt  dem  feinflihhgen 
Kunstsinne  Rudolfs  IL  das  günstigste  Zeugnis  aus.  Man  mag 
an  den  Regierungamaß nahmen  dieses  Herrschers  vom  Stand- 
punkte der  Politik  vielleicht  gar  manches  zu  tadeln  haben; 
seine  von  der  Wertschätzung  des  Schönsten  und  Hehrsten 
getragene  Kunstliebe ,  seine  Förderung  verschiedenartigster 
Künstler  und  sein  gerade  die  bedeutendsten  Meisterleistungen 
zielbewusst  ins  Auge  fassender  Sammeleifer  füllen  eines  der 
schönsten,  inhalts-  and  abwechslungsreichsten  Capitel  in  der 
Geschichte  der  durch  das  Haus  Habsburg  bis  auf  den  heutigen 
Tag  60  oft,  80  glänzend  und  so  nachdrüeklich  geförderten  Kunst- 
bestrebungen. 

»)  Thansingr,  Dürer  U.,  p.  9. 

^)  Mikowec,  PhotographiÄcheB  Albatn  t»^hini«ch©r  Alterthtlixier.  (Prag 
1602.)  Hokscbnitsarbeit  nach  Albrecht  Dürer«  flo^uanQten  Hexen. 
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